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Uber 


die    geognostischen  Verhältnisse  des 
Okm^Oebirge»  bei  TForftt», 


*  t 


VOD 


Herrn  J.  G.  Bornbhaniv 

ta  Mühlhumstn. 


I    ' 


mi 


geogBMtiscbea  Kurte  and  Pf«IU«Z«icliouDgeii,  <Taf.  I). 


Wenn  wir  von  dem  öden  Plateau  des  Eiehsfelde^y  dessen 

bedeutendste  Krhebong  in   der  Mähe  von  Dingelsiudt  zn  su^ 

eben  ist^  nach  Norden  b}s  an  den  steilen  Abfall  vorschreitc^n, 

der   sich    hinter   dem  Sckarfemiein  und    Greifenslein  in  das 

Wipper-Tkal  hlnabseokt,   90    bietet  sich  unsern  Blicken  ein^ 

Berg-Grappe  dar*    welche  sich  von  dem  Dorfe  Jfjpzingerode 

nach  Osten  bis  Bleicher0de  hinzieht  und  sich  Ton  ihrem  s&d* 

lieben  Abfall  bei  Worbii  bis  in  die  Nähe  des  Harzes  in  nörd; 

lieber  Richtung  ausdehnt.   Diese  Berg- Gruppe  wollen  wir  kurz 

■ater  dens  Namen .  des  y^Ohm^debirges^  zusammenfassen,  der 

in  jener  Gegend  ohnebin  schon  gebräuchlich  ist    Das  Ohm- 

GMrge  besteht  aus  dem  Plateau  des  Ohm-Berges,  i^elcher  df  n 

Haupt- Gebirgskörper  ausmacht,  und  aus  einzelnen  mehr  oder 

weniger    zusammenhangenden    Berg* Kuppen    und  -Rucken: 

aii  der  Haarhurg^   der  Hasenburg  iAasenburg  [?])  und   dem 

Jhkembergey  wdebe  d«s  Okm^Ptaieau  mit  dem  östlicher  gele«* 

genev   Ziegenrüehen  und  Bleickeroder  Berge  verbinden;   ans 

dem  Sannensfein  bei  Holungen  y  der  sich  Im  Hopfenberge  bis 

Weissenbom  fortsetzt,  und  zu  dessen,  Verlängerung  noch  der 

ife3.  1 


Iherg  bei  Weissenborn  und  die  Allerhurg  bei  Bocielnkagen 
hinzuzurechneil  sind;  und  endlich  aus  dem  if/ieif,  welcher  sich 
am  sudwestlichen  Abfall  des  Okm^Plateaus  bei  Stadi-Warbis 
erhebt,  da  wo  sich  das  Ohm-Gebirge  am  meisten  dem  süd- 
licheren Eicisfelde  nähert. 

Diese  Berg-Gruppe  soll  mit  Ausschluss  der  Bieickeröder 
Serge,  zu  deren  Untersn#iung  keine  Zeit  gegeben  war,  den 
Gegenstand  der  folgenden  Zellen  ausmachen. 

Sie  war  bisher  in  geognostischer  Hinsicht  aa  gut  wie  gar 
nicht  untersucht;  vieileicht  nur  in  ll'o^e  ei nes^  Ausspruches 
eines  bekannten  G^ogAosten,  Aer'iiäs  Etchsfeftd^  zn  welchem 
auch  das  Ohm-Gebirge  gehört,  als  eine  langweilige  Hochebene 
bezeichnet.  In  botanischer,  in  zoologischer  Hinsicht  mag  die- 
ser Ausspruch  wohl  seine  GeltViiig  haben,  nicht  aber  in  geo- 
gnostischer;  denn  gerade  die  einförmige  regelmässige  AnsbiU 
düng  grossartiger  Sedimentär-Massen,  die  durch  keine  pInto- 
nische  Einwirkung  gestört  word<eit  sind  und  ileniMcb  tiefe 
Thal -Einschnitte  und  senkrechte  Felsen'- Abhänge  zeigen, 
scheint  mir  dem  Eiche felde  und  besonders  dem  Ohm- Gebirge 
ein  nicht  geringes  Interesse  zu  verleihen.  VI\t  haben  hier 
Gelegenheit,  ganze  Sedimentär-Formatlonen  in  ihrer  vollen 
Ausdehnung  mli:  leichter  Miihe  zu  untersuchen  und  die  mäch- 
tigen Einfl&sse  zu  studiren,  welche  ohne  alles  Hinzutreten  nh- 
terirdlscher  Machte  durch  die  irdische  Schwere,  chemische 
und  mechanische  Kraft  des'  Wassers  und  durch  atmosphäriscbe 
Wirkungen  auf  die  Gestaltung  der  Erd-Oberfläche  ausge&bt 
worden  sind.     •     '     ' 

'  '     Die  äussere  Fern  des  Ohm^-Gebitgee^*- 

Die  geographische  Lage  des  Ohm  Gebirges  fallt  zwIscheH 
51^24^  und  51^4'  n.  Br.  und  seine  geographische  Länge  zwi- 


*  Bei  Aufnahme  der  g^op^nostisrhen  Grenzen  wurde  dieselbe  Karle 
tu  Grunde  {(deft,  welche  au  B^  Ootta^b  geognoat.  Kar^d  ^oü  IMrtfl^Ma 
au^nouMeii  iM/<  und  kwar>der«Dtap^tcliMida  Thi^\  ii«n>  Sektion  IV»  Blaftt  t% 
ifiUHtinsen^h  iH^eMea  Blalt  npdl  nicht  gcdgnfatUch  k«kff;irt  eraebie9pQ.ti^. 
Die  audliohe  Grenze  dea  KILrtchetia  flUt  nngefiihr  mit  der  nordlicljien  von 
Selition  IV,  26  {MükUunuen)  der  CoTTA^«chen  Kuaammen.  Die  Berg-Zeich- 
auni^en  habe  ich  b«fim  Entwurf  desselben  weggelaasfn ,  indem  ich  in  die> 


sehen  ST^^tT  Und  38^10'  d.  F.  oder»  wenn  mtm  Aie  Berge  von 
Bieidßr^de  writ  einsohliesii^  zwischen  27^59'  urtd  38^^16^;.  eeinO 
pitttfl  Emtreekang  von  SSW.  iBre^mbatk')  naeh  NNO^.  <£#- 
fiie/i%«ii)  beli*äfi;t  elwa  2^2  g^og;^-  Meilen;  seine /  grdistif 
Emtreeluuig  von  NNW.  iWekniei  nach  OSO.  iBleiekär^de) 

^%  S^^*  Meilen. 

Der  GmodrTypiis  i^,Ohm*Berft0  seiner  Form  naeh. ist 
der  eines  Plateaus,  eine  C»ehirgs-Foi'ai,  weiche  derselbe  nrft 
ler  Geslalt  its  sadlielieren  SitkifMes^  jildocihin  kleinerem 
Ninse,  gemein,  hat,  nnd  welche  sich  jn  noch  Ueineren  Ve^«i 
ktitrils  an  eiaem  der  Nebenberge  des  Okn^Gtbirgeä^  der  ff 0^ 
itMhwgy  wiederholt. 

Von  den  höchsten  Punkten  des  Haupt*Plateatt*s,  ddM 
Bvnierge  bei  Adehb^m  and  dem  Plateau  von  KMokmfMi 
ziehen  sich  nach  allen  Weltgegenden  bin  kleinere  Einschnitte 
«ad  grossere  Oebirgs-Thäler,  durch  Wasser-Risse  veranlaesi^ 
Dnd  thellen  das  Plafeao  in  einaehie  Berg-rRäcken,  welche  von 
fcn  Ewd  Aoagaogs-Punkteii,  dem  Btmberge  nnd  dem  Plateau 
^on  Eaihkmfeld ,  so  wie  von  dem  beide  verbindenden  .OcA«e«- 
krgt  ansiaufen. 

Die  Linlie,  welche  die  beiden  höchsten  Punkte  des  61s 
birges  verbindet,  ist  wie  die  Haupt>£rhebungsachse  aller  2%A- 
rnifMfcilm  Gebirgs-Zoge  von  WN  W.  nach  OSO.  gerichtet  und 
Mdet  mit  fkrer  Verlängerung ,  in  der  sie  die  ffaarkirg  uuA 
itn  ffuiemierg  schneidet,  die  Zentral-Achse  unseres  Gebirges« 
Die  radialen  Berg-RUckee  zerfallen  nach  ihren  Ausgangs-Puok« 
ten  b  zwei  Systeme:  das  System  des  Bornhrges^  welches 
'en  westVeheni  und  das  System  von  KaUahmfeldy  welches  deol 
oetiidien  Theil  einnimmt. 

Das  westliehe  System  zeigt  eine  sehr  geringe  ostwest« 
Kdie  Aosdehaang;  es  fallt  nach  Westen,  wo  es  den  J?oil0a- 
iem  tragt,  sehnell  ab;  seine  Grenze  ist  hier  durch  den  fast 
bthreehten  Abatora  des  jKsibi^auM,  so  wie  durch  die  übrigen 
Berg- Abhänge,  welche  an  dem  Wege  von  Stüit^WerkiB  nach 


<cr  Beziehnng  auf  die  aufgeführte  Karte  verweise.  Die  Berg^-Namen  sind 
»f  ^r  l«tstoii  oft^'aaf  Mftebe  Orte  g^esetxt  iTripfOUrif  ^  9iaimenhw0\ 
vvidic»  Obfittaadf  auf  uaMreoi  Jlgrlobtn  ab^ctobolfto  wvrae. 

I  • 


ToBtnngtn  «Mteiien ,  b€zeichnef.  in  NNW.^RlcMuiig;  »etzt 
der  If^miS^jf '  bis  Weknie  fort  Und  endet  Mer  "nAt  dem  Vor- 
sptmi^  i'tt  Wehnier  Klippen ;  Im  Norden  bildet  der  Fetoen- 
K^essei.  von  Wildungen  und  das  Thal  von  Brekma  die  Grenze, 
In  NNO,  das  Thal  von  Hebmgen.  Mach  Soden  stehen  afoh 
vom  Bomberg  und  Kirchohmfeli  mehre  Höhen  bia  in  das  That 
vonlTorMr;  die  westlichste  deraelbeii  triigt  fHe  viele  Borgte 
dieser  Gegend'  den  'Nanien  y^Iierg**. 

'  (  Das  ösäiohe  BiergrAcken^System  des  Okm-Piaieau's,  wd- 
elrea  von  dem  westlichen  durch  den  tiefen  •  Thal^Elnschnftt, 
diih:h  welchen  der  Weg  vom  Oehtenberg  herab  naeh  Hohm^ 
gen  führt,  getrennt  ist,  zeigt  eine  weit  grössere  radiale  Ans* 
bildung  als  dieses.  Die  nach  Sfidea  gerichteten  flöbenf  sind 
IMer  dkv' Kälberberg,  der  Trippefberg,  der  Langenberg  und  Hü- 
hehtein,  der  SHllelberg ,  zu  dessen  beiden  Seiten  sich  tiefe 
Thal* Einschnitte  das  Eber^al  und  Süentkat  sich  befinden,  ond 
der  fftmberg.  Der  >  nach  Osten  gelichtete  Rfieken  tragt  den 
Namen  Matzenburg.  Der  nördliche  und  nordöstliche*  Thell 
des  Ptiltean's  von  kaltehmfeldtet  weniger  von  Thai-Einsehnit« 
ten  durchzogen  und  zeigt  an  seinen  Rändern  steile  Abhänge, 
welche  Rtn^onäer  und  den  Bauröder  Klippen  (WiUe  Mirehe^ 
imposante  Pels-Partie'n  aufzuweisen  haben. 
-  Alt  das  Hanpt-Platean  Aen  Ohm  Gebirge»,  welches  wir  so 
^i>en  betrachtet,  schliessen  sich  an  den  Seiten  NebeA*Hihen- 
znge  an,  deren  bedeutendster  und  in  geognostiscber  Hinsieht 
wichtigster  der  bei  Holungen  anhebende  Riicken  des  Sennen- 
eteme  ist.  Derselbe  steht  mit  dem  i9(»rnier^0  durch  eine  niK> 
bedeutende  Boden  Anschwellung  in  Verbindung  und  setzt  In 
seinem  Verlauf  immer  an  Höhe  abnehmend  (seine  Höhe  be- 
trägt bt\  Holungen  lAW*  nach  Fr«  Hoftmahm)  bis  Weissen- 
bom  fort,  wo  ihn  das  Thal,-  welches  sich  von  Gerode  bis 
Zwing  hinzieht,  begrenzt  Die  Rlchtungs-Aohse  des  Sennen- 
steine  und  Hepfenbergs,  wie  der  zwischen  Gerede  und  JA/tiM- 
baeh  liegende  Thell  des  RückenS'  genannt  wird,  geht  vod 
SSW.  nach  NNO.  und  Hegt  rechtwinkelig  zu  der  Hauptaciise 
des  Plateau's.  , 

Am   südlichen  Abhänge  des    bezeichneten   Bergrüekena 
befindet  sieh  ein  zleniliefa  genau  kegelArailger  Hilgel;  der  sei- 


■er  aomierJ^M  Gestalt  wegen  BiHmkügel  odw  Z^eteHM 

gttMni  wwden  M ;  er  «oU  der  Siige  :  naeh  voir  MenscIieiU' 

fl&MieB  aa%e8cbDt(^t  worden  seyn  nnd  in  heidoiachev  Zeil^b 

OpferpJatB  gvMÜenl  hüben.  Das  e^ste  Ist  indeaaen  zu  bezwelv 

fehl,  eiaeatheila  weil  der  StffMtMV/tftn  dem' religlöaeki,  Gebranch 

aosreicheDder  gewesen  wäre,  andernftbeila  weil  die  ßroase.  ub4 

Lige  des  Hngela  Solches  unwabrsqheinllck  machen.  .Dlerselbe 

ifl  oift  grosserer  WahrscheinHebiDeit  nur  als  ein  Sobntthasfes 

»  hetreebtee^  dessen  Material  froher  dem  jSbiiaesifl^i  enge- 

körte  und  auf  natürlichem  Wege  seine  jetzige  Lage  erreipbtci 

In  das  Thal  von  Hoiungen  verlegen   Einige  die  Paria 

SUkifelttieUj  welcher  Marne  von  Andern  mit  grösserem  Rechte 

den  Wippet-Thüle  y  da  wo  es  die  Berge  von  Bleicherode  voß 

deo  Düntergen  trennt,  zuerkannt  wird.     Denn   das  Thal  voip 

Hehmgen  ist  kein  Gebirgs-Tlior ,   sondern   nur  ein  Seitenthai 

des  Okm-SeUrges  mit  einer  einseitigen  nach  Osten  gericht|%- 

teo  Öffnung,  welches  im  Westen  dnrch   die   hier  noch  1220' 

hohe  Wasserscheide  zwischen  Elb-  und  V^^^cr-Gel^iet  vciri  dem 

ooch  tiefern  Tlial  von  Brehme  getrennt  wird. 

Von  dem  Rucken  des  Sannensteins  ziehen  sich  nach  Osten 
and  Westen  niedrigiere  Berg-Riicken  und  Boden-Anschwelli|n- 
geo  von  wenig  ausgezeichneter  Gestalt  hin  vnd  verlaufen  in 
den  Ebenen  von  Duderstait  und  Gr.-Bodungen, 

Als  zur  nordlichen  Verlängerung  des  Ohm^  Gebirges  ge- 
hörig sind  noch  zwei  Berg-Kuppen  zu  betrachten,  welche  zwar 
ganz  Isolirt  und  durch  Thal«Einschnitte  vom  Hopfenberg  '^et 
Wei$$enbom  getrennt,  aber  doch  in  der  Richtnng  seiner  Längen- 
Achse  liegen  nnd  in  geognostiscber  Hinsicht  mit  ihm  vef^ 
wandt  sind.  Es  sind  diess  der  Iberg  bei  Weieeefibotn  und 
die  AUerburg  bei  BothelfAagen^  zwar  abgerundete  Berg-Kuppen 
TOD  der  Gestalt  der  in  manchen  Gegenden  so  häufig  v^rkom- 
nenden  Basalt^Berge.  Ihre  fldhe  ist  geringer  als  die,  welche 
der  südlichere  Bei^^Rfieken  zeigt. 

Den  zweiten  Auslftnfer  des  Okm-GeÜ^gee  blldefn  dleBerge^ 
welche  sich  in  ostsüdöstlicber  Richtung,  d.  i.  In  ^r  Verl&nge^ 
rang  der  Hauptachse  bis  an  den  Thal-Einschnitt  voo^  Buhia 
hin  zieb^o  und  durcl^  eipes  wenig  hohen  Racken ,  d^r  zu- 
gleieh  die  Wasserscheide  zwischen  Wifpßr.  und  Bode.  bildstj 
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ittK  iem  Zi^genrütken  bei  Bieiekeride  ferbiitiiteii  ftted.  -E« 
sind  derselben  2wei :  die  Haarhmrg  und  der  Hubenb^p^  die 
erste  eine  abgerundete  Kuppe  wie  der '/ferjf  tiiid  di«  ^II«t- 
^iirjf,  det*  zirelte  elti  Berg^Rficheii  oder  bemer  eia  Kamm  "von 
jgerfft^er  aber  j&temlicli  gleichbleibender  Breite  mit  efeÜeD  Ab^ 
hängen  nach  beiden  Selten.  Die  Häoptadise  des  Gebirge« 
schneidet  Ihn  der  Lttnge  nach.  Hleher  g^hdrt  neeh  die  JSte- 
sefiä^urgj  ein  Berg  ton  eigentbiimlleher  Beschaffenheit;  aiebildet 
ein  -fast  kreisfftrmlges  Plateau  mit  mehr  oder  weniger  ebeifer 
Oberfläche  und  jälien  Abhängen  nach  allen  Selten.' 

Im  SW.  des  Ohm-Berges  endlich  liegt  bei  Stadt  Worhü 
d^r  Ktien  mit  der  Achse  der  nördlichen  Gebirgs-Portsetzung 
Im  Sonnenitein  Icorrespondfrend ;  er  setzt  nach  SW.  bis  Bret- 
tenbaeh  fort  und  wendet  sich  hier  nach  NW.,  wo  er  mit  der 
Rrigel-Reihe,  welche  Btch  nach  Hundihagen  und  Tdätungen  hin- 
zieht, zusammenhängt. 

Die  hydrographischen  Verhältnisse  des  Ohm-Gebirges  sind 
im  Allgemeinen  folgende:  das  ganze  Gebirge  bildet  In  seiner 
von  SSW.  nach  P^NO.  gerichteten  Erstrecliung  einen  tTiell 
der  Wasserscheide  zwischen  dem  Elb-  und  n^^^^r-Gebiete«  Fast 
alle  an  seinem  östlichen  Fusse  entspringenden  Gewässer  ge- 
hören dem  £/i-Geblet  und  alle  am  westlichen  Fusse  austre- 
tenden  dem  ^e^er-Gebiet  an. 

Von  den  zum  £/6-Gebiet  gehörigen  Gewässern  ist  vor 
allen  andern  die  Wipper  anzuführen,  welche  in  Stadt- Worbis 
ihre  nicht  unbedeutende  Quelle  hat.  ihr  Lauf  .ist  im  Allge- 
meinen nach  Osten  gerichtet  und  durchschneidet  der  Länge 
nach  das  Wipper^ThaJ^  welches  das  Ohm- Gebirge  y^mBichs- 
feldiscken  Dan- Gebirge  trennt;  durch  die  Porta .  Eichsfeldica 
tritt  sie  aus  dem  Bereich  des  Eichsfeldea. 

2)  Die  Bode  bildet  sich  bei  GrMSTBodumgen  durdi  den  Zu- 
sammenfluss  mehrer  iLieiner  Bäche,   die  am  Fuase  des  Ohm" 
PUUeau's   und  in  den  Mebenthälern   von  BuUa  u.  «.  w,   ihre 
QiieUen  haben. 
''      Zum  ^^«^^tieblet  gehören: 

13  Die  Leine  \  sie  quillt  im  Doife  Leinefeld  und  \nt  von 
der  Wipper  nur  durch  eine  Boden-Anschwellung  von  sehr  un^ 


Me«tei4er  Hftbe  gtArentit,  weiobe  dte  VerMo^ung  zwi^cUen 
de»  OkthOeUrge  und.  dem  EiehifeUe  bildet 

*l)  (Xe  BmIc,  welche  be\:W^n4i$  egtsprtngt  oii4  in  n^ir 
wcsdiclier  Richtung  der  Rukmß  Kueiit  llire  Quelle  i^t  v<NP 
der  )Fqf/pKr*QiieUe  nur  durch  eine  ^«rin|;e  Aobdlie  von  nicht 
■ehr  als  500  Schritt  Breite  getrennt. 

a)  Die  Brekney  über  dem  D#rfe  gleichen  Namena 

4)  Die  EUm^j  weicht  in  ^slwestUcber  Richtung  durch  daf 
Borf  Bi^ckelniag0t^  fliegst  und.  bei  Zwinge  idc^n^^ypn  Wn$fenr 
knk  l[0Diaienden  ElUrbaek*  i^ufnioHut 

Die  Qnelleo,  vrelche  d«e  Okm-PeUrge  in  gro8«Br  Ahza^M 
aifzuweisen  bat,  befinden  sich  meist  am  untern  Rande  depr 
Fels-Abhänge,  in  Thal-Klüften  und  überhaupt  an  der  Basis 
des  Gebirges;  wahrend  die  Oberfläche  des  PJat^ti's  —  uie 
iiberill,  wo  der  Wellenkalk  Berge-  bildet  — *  fast  4urchgehealh 
wasserarm  ist.  Die  Ursache  dteset  Erscheinniig» Hegt  darin, 
dus  das  Wasser, 'Ivelches  durch  die  atttiospbärlschen  Nlede*- 
Mhläge  zur  Erde  gelangt,  durch' die  eerkl&ftet^n  Kaliostein- 
Schiebten  leicht  Wege  in  die  Tiefe  finden  kann  nnd  ersrdi, 
HO  durch  DtidurchlassliQde  Thon^-Scbichten  sein  Weiterdringen 
{[ehnniAt  wird,  in  Quellen  zu  Tage  tritt. 

Als  dergleichen  Quellen  sind  besonders  au  «nennen :  dtfe 
ly^i^iper-Quelle  in'und  der  Treubrumien  bei  fPorbü ,  mehVie 
ftoelleu  bei  ßreiienw&rHSy  Asekerode,  Bukla^- tfainrodey  Neu- 
fioii,  ffolungen,  der  Pfannenhrunnen  uiul  einige  andere  ßki 
Gerade,  die  Qnelle  von   fFeis$enk9m  u.  a.  m. 

Viele  dieser  Quellen,  ja  die  meisten  derselben  versiegen 
n  Anfang  des  Sommers,  eine  Erseheinang^'wel^he^bei  den 
Qaetten  des  Muschelkalk-Gebirges  gewöhnlich  und  ans  den 
ug«fubrteii  Ursachen  leicht  zu  erklären  ist.  Indessen  indet 
das  Aostroekifen  nicht  ausscbüeislicli  bei  Achwaclieu  und  mnas- 
leramien  Quellen  atatt,  sendern  auch  ^üw^eüeii  bei  solchen, 
te  eine  bedeutende  Wasser-Menge  liefern.  Unter  diesen 
zeichnet  sich  besonders  der  Pfannbrutmen  bei  Gerade  aas,  der 
oBmittelbar  an  der  untern  Grenze  des  Wellenkalks  aas  dem 


*    C.  A.  NttSAdn  gcofinpbitcb  slatinliscbe  BesnlireiluiagLd*  Regieruags- 
Beiirfcs  Brfwrt'y  1841  y  Brfiarty  p.  311. 
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«Mehl  stfibfit  ztt  TRg;e  tritt.  Er  MeAt  JgMrIlth  fkst  flu  ein 
und  derselben  Zelt  aus,  ifvährend  Me  Qbelle  von  Weiuenham^ 
vfddbe  ganz  fti  der  Nfihe  de«  PfatmbruikntM  nnd  unter  schein- 
bar gleichen  VerliSltnissen  aus  d^  HüpfefAerge  aastritt,  kefoe 
sogenannte  Hongei*qaeHe  ist,  sondern  im  Sommer  wte  im  Win- 
ter ihr  Wasser  liefert. 

Die  Veficbiedenbeft  dieser  beiden  Quellen  ist  bestaders 
In  sofern  bemet*kenswerth ,  als  der  Berg-Rtioken  des  BBpfen- 
herbei  da,  wo  der  Pfmnenhrufinen  quillt,  eine  noch  ziemHcbe 
Mächtigkeit  zeigt,  wahrend  er  da ,  wo  &i&  W(BU$enkamer 
Quelle  ntfstHtt,  seinen  änssersten  wilnfg  bedent^ndea  Ab- 
hang zeigt. 

Einige  Böhen-Punkte  des  Ohm^Gebirges*, 

-Okmberg^  Vorsprung  aber  dem  Dorfe  Hauröden  auf . 

dem  sogen,  breiten  Sieine  .  ,  .  •  ...  .  1624'  P. 
Okmberg  iffsuräier  Klippen  i}  nach  Fa.  Hofvmank    IMT'  » 

(600'  über  d^r  Grundfläche.) 
Kafler  Bergrucken   iBemberg')   über   dem  Seblosa 

Bodemstein  bei  AieUkemy  als'  Typus  des  Okm^  , 

Gebirges «     .    •    •     «  . .  :  ^  ,  HQG'  y, 

Sennmaiem  bei  Holungen^    \    .    <    «    «    •    .    !.    •     lAOO'  y, 
Weg   von  Düieretadi  nach  N&rdkmmen  in^.  Thule 

Ton  Holungen  (an  der.  Wasserscheide?)    •    «.   1230'  f^ 

Baeenburg  bei.  WaUroie |540'  ,, 

Quellen  der  Leine  In  LeinefeUe «    .     1005'  ,» 

Spiegel  der  Leine  hei  Wtnsangeroie •  ;.    .  912'  >> 

Staate  Worbi»^  Aasflnss  der  Wipper  bei  der  Kloster- 

Hrcke      .     ; •  .    • M2f  » 

Groes-ßodmngen «  , •    798'  ,» 

Dudärstadtf  Iniereie^*  Durchfluss  der  Btekme  durch- 

den  höchsti-gelegenen  Stadt-:TbeiK    •     ..:..;    .  bW.  ^ 

KnUe  Linie-Berg   .    '. ,..    .  > ».    .    ».    1240'  ^ 

lAiytnxi  Aw,  Dünberge IS86f  ,> 

der   „dite  Berg'^j   letzter  Vorsprung.,  südlich  der 

Dünberge 1422'  » 

*    Die  ZasaiBmensCelluDg^  der  H<She'n  «Pbnfcte  verdanke  ich  dem  Herrn 
Dr.  Grager  in  jnühikavseH,  j 


We  Gesteine,    ^welche  am  Ohm-GeHrge  auftreten,  gehören 
ramjTOÄÄten    Tlieite  der  Trias-Gruppe  und  zwar  den  Mteren 
6\iedcm    derselben    an.     Es  sind  hauptsächlich  die  Porniatlo- 
m  ies  l^uuten  Sandsteins  und  des  untern  (und  nilttlern)  Mu< 
»kWalkes,   i^velche  das  Gebirge  zusammensetzen.   Der  obere 
l^atVielkalk,   die  Formatfoti  des  Keupers,  de^  Lias*  und  Jura's 
icrJen  liicr  vermisst;  aber  die  Kreide- Formation  ist  wieder 
iuTcVi  Aen  Planer -Kalkstein  vertreten,  dessen  Verbreitung  hier 
i^%.t  «eVir  beschränkt  ist,    der  aber  gerade   seines  isolirten 
Vorkommens  \%*egen  von  Interesse  seyn  möchte.     Von  neue- 
ren Gebilden  treten  Ablagerungen  von  Dlluvial-Schlamm  and 
Gerollen,  Braunkohle  (?%  Kalk-Tuff  und  Torf  auf.     * 

Betrachten  wir  nun  die  Gesteine  des  Gebirges  nach  der 
Reihe,  wie  sie  uns  durch  die  Aufeinanderlagerung  und  durch 
die  relative  Altersfolge  gegeben  ist. 

1)   Der  Bunle  Sandstein. 

Die  ältesten  Gesteine,  welche  uns  hier  e;ntgegentretei|) 
«sd  Glieder  ans  der  Formation  des  Bunten  Sandsteins:  ^ie 
httden  die  Thal-Sohlen  und   die  Basis   des  -ganzen  Gebirges. 

Die  Verbreitung  dea  Bunten  Sttodsteios  Jst  eine  sefar.be- 
denfende;  er.  dehnt  sfch  nach  Norden  Us  z|im  äiar^^Bfißd^ 
mmch  Werten  bis  zum  Göttinger^WaldyUach.Bi^i^n  bis  aiid^li 
lUmi  de«  eUAtfeld-PlatemiS ,  Udch  Osten  bis  an  die  Thüm- 
Grenzplatte  bei  Qu^erfurt  und  Neb9:a  und  bifli  an  die 
ant^  Seine  Begreueung  sro  Ohm-GMrgfi  wird  uipgefahr 
durch  folgende  Orte  bezi^ichnet:  Brekenba^kyWimingerßdß, 
TaUm%geH^  Weinäej  Breh»!».^  Jütz€nbaeky  LiHerp4^y  Getoiieiy 
B^umgen^  Huurtienj  üeu/rtüHy  Walkroie^  Bnkta^  Krqjfh  Bl4' 
dmroäej  Oier-G^bra^  SoUstMt^  A^Qkerode^  BreUempiutHiy  d^nr 
obere  Lauf  der  Wipper,  fi^e,  Mühle^h^  WiMchia. 

i>er  bonte  Sandstein  erseheint  stete  In  Banken  von  ver- 
sdiledener  Mäditigkelt  und  •  eiemllch  gleichartigem  GesteiU^ 
hftid  in  Schiebten  von  kaum  1  Linie  IMoke,  bald  in  mäehti- 
gea  Banken  eine  Stärke  rsnilOiFussfiberlrefEend.  JMeScbiobr 
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ieo  kmH%n  sieb  bSmig  aus;  meivteiHi'  aber  sobeine»  alt  mtt 
gleicher  Mäcfatigkeit  Ntinitteitbrochea  fortzusetzen. 

An  den  Abaoiiderangs- Fliehen  zeigen  sich  m^iat  dünne 
Salilkander  von  buntem  Cm^i^t  grünem  und>  rotbem)  Thon, 
>velcbe  als  Zwisobeaachichten  die  einzelnen  Sandatein-BäniLe 
van  einander  trennen.  Sie  erreichen  eine  Djclie  vo|i  VV"  '^^^ 
zu  einigen  Zollen  und  gehen  häufig  in  Thouacblefer-Sehichten 
fiberi  Oft  fehlen  auch  die  tboniger^  Zwischenlagerungen  gänz- 
lich und  finden  sich*  ao  den  AnaaenBächen  der  Schichten  mehr 
oder  weniger  gehäufte  Glimmer- Blättchen,  welche  auf  die  Voll- 
kommepheit  der  Schichten-Bildung  oft  einen  wesentlichen  Ein- 
flnaa  üben.  Die  Anwesenheit  der  Glimmer-Flächen  findet  sich 
iim  häufigsten  bei  de^  Quarz  reichen  Schichten,  sehen  b^i  den 
thonigen. 

Die  Varietäten  dea  Bunten  Sandsteins  sind  von  sehr  ver- 
schiedener Festiglieit,  je  nach  der  Menge  und  Zusammen- 
setzung des  Bindemittels  und  der  Grösse  und  Form  der  ver- 
bundenen Quarz-Fragmente.  Wir  finden  Quarztte  von  bedeu- 
tender Festigkeit,  an  denen  kaum  noch  Fragmente  zu  unter- 
achelden  sind,  und  auf  der  anderen  Seite  Ablagerungen  von 
losem  Sand,  der  als  Streusand  benutzt  wird.  Die  Färbung 
des  Sandsteins  ist  am  häufigsten  roth,  bald  ln*s  Brannrdthe, 
bald  In's  ftöthliche  und  Weisse  Qbergeliend,  oft  auch  gelb- 
lich und  grünlichgrau,  oder  ganz  weiss.  Der  Rrbende  Be- 
atandtheil  ist  fast  immer  das  Ei^en,  meist  als  Oxyd,  zuweilen 
noch  als  Otydul-Salz  vorkommend.  Die  Gi'ds^^  der'QiUria- 
Fragmente  variirt  zwischen  mikroskopischer  KteiÄhett  Ms-  eu 
eibem  Durchmesser  von  1  und.  l^/^'" i  grösare  Fragmente 
alnd  selten  zu  beobacivten.  Dieselbe)!  sind  Ihrer  Form  nach 
tfieils  abgerundet  und  glatt,  theils  rauh  und  kanttg.  Ote 
ravbe  Beschaffenheit  der  Qnarzkörner  mancher  Sand^felii- 
Varietäten  scheint  durch  später  elngesinlerte  Kieselerde  her- 
borgenrfen  worden  zu  seyn ,  welche  fJraache  auch  zur  Btt- 
düng  der  Quarzite  beigetragen  bat. 

Ala  Ban*Material  eignen  alcb  nur  iii^eni|^e  VarletaMn  des 
Bunten  Sandsteins  in  der  Gegend  dea  OAmSeHrges ^  ^'i9i  die 
härteren  Gesteine  (Qnarzit^  li.  a.  w.)  nur  in  untei^geordoeteh 
und  dfinnen  Schichten  vorkommen .  und  die  meialen  diirjenigeo. 
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ifkiiMie  KintttM^e  ,    bemm^era  dui^h  den  Frönt  sehr  Meht 
**w*wt  werden. 

ils  guter    B^nfttehi  erscheint   hier  Rist  nur  ^ine  Varfe- 

tt;«}n^ibUel»»w^^er,  Quarsirekhbr  Sandstein,  der  am  Fusa 

1«  SM»€fialctn«    bei   dem  Dorfe  if&füngen  auftritt;  er  besitet 

ih«t\Ma\UAie  MiLrhttfi^lEett  und  bat  aöhoa  Mi  vMm  grdwerM 

tMutxU^n  cKtestei^Kirebezv  OerSde  il.  a.  m.)  das  Material 

gAcfert.     Dieselbe  Gestelns-Scbicbt  scheint  sich  indessen  an 

ae^Ttn  Orten    am    Fusse  des  Ohmberges   im  wiederholen,   so 

L  &.  Hm  ostlichen  Fuss  des  Klien^  wb  sie  durch  die  Chaassee 

YM  BreiferaiacA    nach    Worbu   ayfg;e9ehlossen   Ist,    und    bNCi 

IFekade,  wo  sie  das  Hangende  der  Sand- Grobe  bildet.  - 

An  d^n  beiden  letzten  Punkten  zeigt  der  Sandstein  nichk 
dieselbe  Festigkeit,  wie  der  bei  Rötungen  anftretende,  was 
m  der  grösseres  Verwitterung  seinen  Grund  haben  mag. 

An  Versteiuemngen  ist  der  bunte  Saudstein  sehr  arm; 
selten  finden  sich  Exemplare  von  Posidonomya  minuta 
Qcsr.  (I>el  Teisfungenkurg^  nnd.Steinkerne  von  Trigonien,  deren 
Species  jedoch  wegen  zu  grosser  Undeutllelikeft-  d^r  ludlvl'^ 
äsen  meist  nicht  za  bestimnien  Ist. 

EMe  gesammte  M&ehtigkelt  des  Bauten  Sandsteines  inag 
ia  der  Begend  des  Ohmgebirge$  ciröa  tM^-fNIO'  betragen) 
indessen  ist  nur  der  kleinste,  der  oberen  Grenze  der  Format» 
tioa  zanächst  liegende  Theil  aufgeschlossen.  Die  Gliederung 
TbeHea  zeigt  steh  am  westliclien  Abhang  des  KUen^ 
9LA  der  Grenze  des  Musehelkaiks,  ungefthr  folgender^ 
(sie  ist  hier  tivit  In  Wasser  Rissen»  z»  verfolgen) 
der  Reihenfolge  von  Oben  nach  DtitcNi  r 
Sand 
Gräser  Thon 

Sehlcfer-Thon         

Rether   Sand 

Welssgraner  t honiger  Sandstein 6'' 

Weisser  und  rotber  dunnschiefriger  Sandsteiu  mft 

einander  abwechselnd  5' 

Rstker,  g^robkornlgar,  leiebt  serbröekelnder  Sand- 
stcfs      .    '/ S' 


Dm  Mgeade  Glied  in  dieser  Reilie  «eh^eiet  der  gelMioh- 
weieee  Sandetefe  bu  biidee,  wetelier  am  Aettlebeh  Fnoee  rles 
Klien'i  mit  etwa  10— '20',  am  sudöstliclien  Fuaae  des  &«•#«- 
Hmu  mit  l5-*a0'  Mäeiitigkelt  so  .Ta|)e  tritt 

Wenn  aiicli  das  Bangende  der  WektüUr  Sand-Grnbe» 
welelies  dnreh  eine  9— 10' starlie  Lage  eiilea  weiaeen  Sand- 
eteinee  gebildet  wird ,  derselben  Schidit  angtoliöct,  eo  haben 
wir  Im  Dttrchschnitt  der  Sand-Gnibe  eine  PoltsetKeng  des 
Obigen. 

Weisser  Sandstein 8—10' 

Rotber  nnd  grüner  Sand V 

Weisser  lockerer  Sand 6' 

Dunkelbrauner  Sandstein %         0" 

Oresgrauer  Sandstein 1 — V 

Rothlioher  Sandstein ft' 

Ein  anderer  Sandstein-Brnch  am  UaUbergB  bei  Bfrmiroäe 
zeigt  abwechselnde  Schichten  vdn  rothem,  grebkömfgem, 
Bindemittel-armeoi  Sandstein  in  Schickten  von  l^^'  von 
weissem  und  rothein,  quarzreichero  Sandstehi  vpn  igrosser 
Festigkeit)  mit  Glimmer- Flächen,  in  dun iieiv Schichten  CV4*-S'<) 
von  dichtem  Quarzit,  dessen  psammitiacbe.  Struktur  nioht 
mehr  erkennbar  ist  C/a-^^'Oj  schwarzbraunem  Sandstein 
(Vs— i'O)  weissem  (— l'Ot  dichtem,  dunkelbfanoem  (1— 3") 
Sandstein,  rothem  und  grfinlich-grauemTheeschiefer  (V^^i'O 
n.  s»  w. 

Die  Lageroeg  des  bnnteii  Sandstein.'i  ist  im  Allgemeineli 
eine,  borisontaie,  oder  nnr  sehr  unbedeutend  gene^te. 

Gaiiz  In  der  Nähe  der  Gebirgis-Abhinge  des  Miischel^ 
kalks  zeigt  der  im  Thale  liegende  bunte  Sa hdsteinzai  weilen 
ein  sehr  geringes  Fallen  nach  den  Abhängen  zu,  wekhes 
durch  den  Druck  des  Gebirges  veranlasst  worden  seyn  mag« 

Chemische  Analyse   eiuiicer  Gesteiiis-Varif täten  der 

Formation  des  Bunten  Sandsteines  **. 

■         « 

1.  Rother,  gr<»bkorniger ,  leicht  zerbröckelnder  Sand* 
stein  vom  HeUherg  bei  Bemirode: 

*    Die  Melbode,  welche  her  der  Aaalyse  ller  SsQdMteiBii'ttiMt  de«  Hlens 
befolfft  wurde,  war  folgende:  Das  Gkstein  wuide  mit  konsei^trirti^r  Sals* 
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(feaarz-Pragoiente  .    .    .    m^^nfS 

iTbonerde  .  .  0,779 
Eisenoxyd  .  .  0,501 
Talkerde     .     .       0,242 

100,0 
1   (G^ndidi-)  -weisser  Saodsteiir  vom  südöstlichen  Puss 
des  KHiHi. 

Prag^mente   .    .  .    9S,6S5  > 


Tlionerde 


Biademittel  \  5",?" "y**  '    ' 
I  Talkerde     .    •> 


0,443 

0,39t 

0,078 

kohlensaurer  Kalk    .      0^548 

100,115 
3.    Weisser  Sandstein  vom  Hellhergi 

Qoarai^iVagmeiite    ...         .    97^001 
Thonerde    •     J  l,06S 

Bindemittel  \  Eisenoiyd 0,743 

Talkerde 0,560 

1MU49 


'kre  y,— 2  Ta{re  warm  digerirt  und  gekocht,  wodurch  es  vollstlndig  zer- 
i(L  Der  Ruck y Und ,  welcher  meist  aus  weissen  Quarz-Kfirnero  bestand, 
vifde  gewogen.  Das  Filtrat  wurde  mit  Ammoniak  gefüllt,  der  Nieder- 
mUii;  schofll  abfiitiirt,  getrockoet,  gegiflbt  und  aeinem  d^wielit  nach 
^Mbint  and  hierauf  wieder  getdüt,  durch  Kachep  mit  Kaii. getrennt  und 
Eumoxjd  und  Thonerde  behtimmt.  Das  Filtrat  von  Ammoniak-Nieder- 
KbM^  warde  mit  Kohlensäure  versetzt,  der  oxalsaure  Kalk  abfiltrirt,  ge- 
tlsbi  usd  als  kohlensaurer  Kalk  gewogen.  Die  Talkerde  wurde  durch 
pWypliorsaores  Ifafron  und  Ammoniak  gefällt.  Die  AngewandtetI' Mengen 
Wtrafea  iimner  Z-^Ji  Gramme. 

Bei  den  übrigen  Gesteinen  wurde  im  Allgemeinen  *  ebenen  wia  biet 
fsfabren,  nur  wurden  kleinere  Mengen,  l^lVa  ^^»^  angewandt;  beim 
^rr-Raikstein  wurde  die,  von  oxalsaurem  Kalk  abiiltrirte  Flössigkeit, 
*tiebe  hier  auKicer  der  Talkerde  noch  Khli  (vom  Glaukonit  herrührend) 
'■Kell,  abgedampft,  gegibht,  und  beide  Substanzen  zmammen  gewogen  V 
^Mf  warde  dareh  pboaphbrsaums  Matmn'  die  .Magnesia  abgeacbietal 
"a^ikrrai  Gawicbtn  n/^eh  beatinnvt.  Paa  KaU^iwnHIa  durch  ChlorpUfinj 
>it KaUom-Platineblorid  gefüllt,  nnd  aus  der  erhaltenen,  Menge  des  Salzea 
'ir  Menge  des  Kali's  berechnet.  Der  Wasser- Gehalt  wurde  durch  Ter- 
^Win  Glfiben  besttmint.  'Die  Sandsteine  wurden  vor  dem  Wigen  bei 
Ai{ni(  der  Analyse  von  dem  nur  bygroakopiaehen  Wäaaer  b^freh. 
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4.  Scb warzbnwjicr ,  lockerer,  f(rohkötnigft$  Sandstein 
von  Hellbergi 

Quara-Kragmente   ,    .    .     .    .    .9^^^  ./• 

fThonerde  »  .  .  .  1,610 
Eisenoxyd  ....  0,001 
Taikflrde    .    .    .    .      0,»^ 

99,962 

5.  Gränlich*weis8jer,. leicht,  zerbröckelnder  Sandstein  von 
Bellberg :    . 

QuarE-Fragmente   .     .    .    ^  .  .'    96,6S7 

^Tbonerde     .    .     .     .       1,028 

Bindemittel  s  Ellseaoxyd    .    .  0,799 

'         (  kohlensaurer  Kalk    .      0,247 

"987761 

6.  ScbMerthon  mit  Spuren  i^oit  {liiratier.  (braunroth) : 
Quam  und  Kiesel-saure  Thon^rde   .    81,494 

Thonerde ...•;«      S,55p. 

Eisenoxyd *    .     12,267 

kohlenaaerer  Kalk 0,644 

Talkerde  .     .     .     .   , 1,646 

99,601. 

2.     Gyps  (und  Steinsalz), 

Auf  den  Ablagerungen  des  bunten  Sandsteins  des  OAm* 
Oebirges  Hegt  als  regelmässige  Sedimentär-Schieht  der  6yps 
aufgelagert;  er  ist  hier  ein  Hauptglied  in  der  Reihenfolge 
der  Trias- Gesteine  und  erscheint  nirgends  als  untergeordnetes 
Gang«»  oder  Lager-Gestein.  Fehlt  es  irgendwo  auf  der  Grenze 
zwischen  Sandstein  und  Muschelkalk,  so  fiihreo  uns  stets  die 
Lagerungs- Verhältnisse  des  Muschelkalkes  auf  die  Annahme 
hin,  dass  hier  der  Gyps  ehemals  vorhanden  gewesen  seyn 
müsse,  und  dass  er  erst  später,  und  zwar  nach  Ablagerung^ 
der  BiMschelkalk-Schiqhteii,  durph.  Wasser  aufgelöst  und  fort* 
geführt  worden  sey.  Das  Fehlen  der  Gyps-Formation  -iafe 
imoier  Ton  einer  Senkung  des  Museheikalkes  oder -von  Berg* 
schl&pfen  und  DurchbrQchen  begfäitet ,  und  zugleich  finden 
sich  in  der  Nahe  der  Senkungen  und  da,  wo  der  Gyps  ver- 
misst  wird,  in  der  Regel  starke  Quellen ;  und  umgekehrt  ist 


t»j  wo  eine  Sterke  Qnelle  aus  dem  6ebir|^e  heirortrltt,  nie 
dn  Auftreten  des  Gypfees  zu  beobachlen» 

Die  Michtig^keit  des  Gypses  Ist  nach'  den  Verhältnissen^ 
uttT  denen  derselbe  zu  Tage  tritt,  sehr  rerschleden. 

All  manches  Orten  ist  sie  nicht  unbedeutend;  Diess  ist 
kcMiden  am  östlichen  FusSe  des  Ohm^  OeUrgei  bei  Hamroie^ 
Atckeroie,  an  der  //mseniurg,  der  Fall.  Am  Forsthaase  f^smtd 
Bdu^j  woefo€6yps-Wand,  der  segenannte^^O/ym/^,  von  etwa 
W  fl5fae  zu  Tage  tritt ,  mag  die  gesammte  Macbtigkett  der 
fiypsFormation  gegen  100'  betragen.  Von  Hamrode^  vtß  ^ 
die  {TTosste  Verbreitung  erlangt ,  streicht  der  Gjfs  in  ttord4 
Rclier  Richtung  am  Fnsse  des  Okm-PMeam  bis  zum  Dorfe 
Bivienj  wendet  sich  hier  westwärts  und  terschwhidet  in 
kr  Nahe  des  Dorfes  ffatungen.  An  der  HasefAurg  scheinfl 
der  6yps  von  seiner  ursprünglichen  Mächtigkeit  nicht  bedeu^ 
lead  verloren  zu  haben  und  eine  ebene  Basis  des  Berges  zu 
bilden,  wie  Diess  durch  das  ebene  Muschelkalk-Plateau  an- 
gedeatet  wird;  auch  die  Meereshöhe  der  ffoienburg,  welche 
von  der  Hohe  des  mittlen  Haupt-Piateau's  nicht  bedeutend 
ilnveicht,  stimmt  mit  dieser  Annahme  uberein.  Sridlich- v<^fk 
'er  Baienburg  streicht  der  Gyps  bis  A$cheroä&  und  'Wendet 
sich  am  Pnsse  des  Hubenberges  westwärts  nach  ,,dem  ffahn^i 
m  wo  aus  er  sich  noch  bis  in  den  Eingtiffg  des-  Ebertkales 
verfol{ren  lässt. 

Die  Gesteine,  welche  die  Gyps  Formation  anftuwelsM 
bit,  aitid  hauptsächlich  dichte  Oypse  ron  welssei*,  grauer,- 
brMiier  und  rother  Farbe:  sie  wechseln  in  Lagen  voA  tei^ 
Khiedeiier  Stärke,  von  wenigen  Lihfen  bis  tn  ^f^'  uHi  dar^ 
>ber.  Zwischen  den  einzelnen  Schichten  finden  Sich  Zwischen« 
hj^mngen  ven  GIIMiAer- reichem  Letten  ireräcfaiedener  "Fat*-! 
Iwng  und  von  Thon,  w(plcher  Itfzte  fi&nfijg  Gänge  unil 
Trämmer  ron  Paser  Gyt>s  ntid  Marienglas ,-  in  der  Nähe  dei^ 
OberHehe  <ler  Gyps^Sehlcfrten  aneh  klehte  Mthe  und'  farblose 
fijpa-KrysUlle  enthält.  ' 

Die  Oberffächi^n-Gestaltungj  welche  dem  Qyps-Terrain 
^^n  ist,  trägt  stMs  d^en  Typon  einer  Mg^ffgen,  sehr  niN 
^nen  Fläche,  wehhe  t:  B.  bef  Halnr^ie  sehr  deutlith  heW 
Ttrtiltt;  an  yiefoi^  Orten  finden  sieh   hier  kleine  Sbden^AfH 
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Hcliwdlttnf^m )  in  «teifeii  wir'  bei  näherer  Untertiiohang  fiyps^ 
Köpfe  erkennen.  Die  Unebenlieft  das  Bodens  wird  noch  ver« 
g^rossert  durch  das  li&ofige  Auftreten  vi^n  sogen.  Gyps-LSeberu 
und  Erdfallen,  welche  in  grosser  Meng«  in  der  Nähe  des 
Forsthauses  f,xum  Makn**  zu  isden  sind«  Hierher  ist  auch 
der  Teleh  von  Hatm-aie  zu  rechnen.  Einige  der  Gebfargfr* 
Lacher  sind  erst  in  neuester  Zeit  entstanden,  and  noch  inmer 
werden  von  Zeit  zu  Zeit  Crdfiille  und  Durchbrüche  durch 
unterirdische  AoswascbiHigeu  veriinlasst.  Ein  sehr  deotiiches 
Beispiel  dieser  Erscheinung  gibt  uns  eine  naturliche  Gyps^ 
Briicl^e  bei  Eamroie^  unter  welcher  ein  Bach  duriiii  Auflösung^ 
und  Auswaschong  sich  deinen  Weg  gebahnt  hat. 

Steinsalz  findet  sicli  im  Gebiet  des  Ohm  GMeie$  nicht; 
wohl  aber  lassest  undeutliche  After-Krystalle  im  Thoii  de# 
Buntes  Sandsteins  am  Hellherg  die  ehemalige  Anwesenheil 
derartiger  Ablagerongen  vermuthen. 

3.     Thon  und  Schiefert  hon. 

•  <  , 

1  ..  .Auf  dem  Gyps  oder,  wo  dieser  zwischen  Sandstein  und 
91ns()helkaUi  fehlt,  auch  auf  dem  Bunten  Sandstein  finden  wir 
stets  eine  Auflagerung  von  plastischem  Thon  oder  bonteoa 
Scbiefer-Thon ,  sobald  nicht  spätere  Devastationen  dieses 
GUed  der  Trias  wieder  verschwinden  machten. 

Die  Mächtigkeit  der  Thon-Schichten  ist  zwar  unbedeutend 
^nd  oft  nur  wenige  Fuss  betragend;  indessen  sind  dieselben 
als  untere  Grenze  der  Muschelkalk- Formation  von  Wichtig- 
kelt,  sowie  auch  durch  den  Einfluss,  den  sie  auf  die  Quellen« 
Bildung  ausüben.  Sie  treten  stets  zwischen  Muschelkalk  und 
Gy^  oder  buntem  Sandstein  zu  Tage  und  streichen,  nnunter* 
bfocheo  an  der  Greuze  hin.  An  ihrem  Ausgehendep.  sind 
sie  leicht  an  der  thonigeo  Beschaifenheit,  die  sie  dem  Acker« 
boden  verleiben,  zu  erkennen.  Die  grösste  Verbreitung  der 
Thon-SeUchten  am  Qäm^GelUrge  findet  zwischen  ßonurgiß  ni^ 
der  Haarburg  an  dem  Huienberge  statt.  , 

Ap  einigen  Orteii  ist  der  Thon  du^ch  andere  Gesteine 
ajs  den  Wellenkalk  überlagert;  doch  sind  diese  Unregel* 
massigkelten  durch  spatere  Veränderungen  des  Gebii^s  ver- 
anlasst worden.    So  findet  sich  z.  a  bei  Stadt- JForbiM  der 
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Tbo«  vom  Enkrtnlten^Kalk  Bberlagert.  An  anderen  Orfeii 
IreBcu  iirlr  Tuff-Lager  an  der  Grenze  des  Muschelkalks  auf 
ThoÄ  aunagerud  an  iWeiisenbom  u.  s.  w). 

4.     Muschelkalk. 

Der  Muschelkalk  des  Ohm- Gebirges  gehört,  wie  sehen 
tAen  hemerkt  worde,  der  untern  und  mittlen  Abtheilung  der 
Musehelkalk-Formation  an;  der  Ceratiten-Kalk  und  auch  der 
obere  Trochiten-Kalk  werden  vermisst. 

Die  aoi  Ohm-Gebirge  auftretenden  Glieder  dieser  Forma- 
tioo  sind  in  aufsteigender  Reihe  * : 

Ä.  Der  Wellenkalk,  iu  den  obern  Etagen  Mahlsteine  füh- 
rend, nnd  b.  der  untere  Enkrlniten-Kaik. 

a.  Der  Wellenkalk  bildet  den  Hauptkörper  des 
Okm-Oehirges  und  erreicht  in  demselben  eine  Mächtigkeit  von 
500—700'.  Aus  ihm  bestehen  ferner  die  nördliche  und  öst- 
liche Fortsetzung  des  Gebirges  nebst  den  zugehörigen  isolir- 
ten  Berg.Kuppen,  und  der  südwestliche  Thell  des  Kliene.  Seine 
Verbreitung  ist  in  der  Ausdehnung  des  Gebirges  selbst  ge- 
gebeo. 

Die  Gliederung  des  Wellenkalkes,  ist  eine  ziemlich  ein- 
förmige. Es  sind  meist  Bänke  eines  grauen  festen  Kalk- 
steins, der  in  dünne  Platten  oder  mächtige  Bänke  meist  ohne 
Zwischenlageruitg  gesondert  auftritt. 

Nach  paläontologischen  Merkmalen  lassen  sich  die  Schich- 
ten des  Wellenkalkes  mehrfach  unterscheiden.  Wi;*  finden 
a  Verstelnerungslose  Schichten, 

ß  Schichten  mit  Wulst-förmigen  Bildungen  angefüllt, 
7  Tnrbo-Schicbten, 
i  Terebratnla-Schichten^ 

e  Schichten  mit  Gervillia  socialis,  Trigonia  etc., 
g  Mahlstein-Schichten ; 

*  Die  ao^efabrten  Abflieilungpo  entsprechen  im  Allgemeinen  den  v&n 
HciTD  ▼.  Strombecr  in  der  Abhandlang  „über  den  Muschelkalk  des  nord- 
wcstlicbeo  DemUehloHda"  (Zeifschriflt  der  DeuUehen  geologischen  Gesell- 
frbaft,  L  B.,  1849y  daran»  Jb.  ISSOy  483)  aufgestellten  Abtheilungen  des 
Hoscbelkalks  in  der  Gegend  von  ßraunsehweig,  wiewohl  sie  sich  in  pa* 
iMitolo^iscber  Hinsicht  in  mancher  Weise  unterschddeD  mögen. 
Jakffaag  1852.  2 


doch  sind  alle  diese  Schichten  in  ihrer  Reihenfolge  nfeht 
streng  nnterschieden :  sie  finden  sfcli  mehrfach  über  nnd 
zwischen  einander  gelagert  und  wiederholen  sich  oftnials. 

Die  Versteinerungs-losen  Schichten  sind  meist  dünne  und 
sehr  ebene  Platten ;  ihre  Dicke  beträgt  oft  weniger  als  eine 
Linie' und  wohl  nie  mehr  als  einen  halben  Fuss. 

Stärkere  Schichten  finden  sich  in  den  Wulst-fuhrendeo 
Ablagerungen ,  welche  oft  mehre  (—6)  Fuss  mächtig  sind* 
Sie  bestehen  zum  Theil  ganz  aus  Anhäufungen  von  Wülsten ; 
zum  Theil  sind  ,  diese  nur  einzeln  auf  der  Oberfläche  der 
Schichten  gelagert.  Die  Wulst- förmigen  Gestalten,  die 
übrigens  in  mehren  Formen  auftreten,  veranlassen  eine  un-> 
regelmässige  Ausbildung  und  eine  unebene  Oberfläche  des 
Gesteines.  Die  meisten  derselben  lassen  eine  fast  regel- 
mässige Gliederung  oder  eine  parallele  Streifung  ihrer  Ober- 
fläche wahrnehmen;  sie  sind  theils  gekriimmt,  theils  gerade ; 
aber  die  gekrümmten  zeigen  sowohl  wie  die  geraden  unter 
sich  eine  grosse  Ähnlichkeit,  welche  auf  einen  organischeo 
Ursprung  dieser  Gebilde  2u  deuten  scheint.  Sie  finden  sich 
Familien- weise  beisammengelagert,  und  zwar  mehreutheils 
Gebilde  von  ähnlicher  Gestalt  und  nicht  sehr  verschiedener 
Grosse  in  ein  und  derselben  Schicht. 

über  das  Wesen  und  den  Ursprung  der  Wulste  ist  noch 
so  viel  wie  nichts  bekannt  und  festgestellt,  obwohl  sie  in  so 
enormer  Menge  auftreten  und  als  leitendes  Merkmal  für  die 
untere  Muschelkalk-Formation  wohl  einige  Aufmerksamkeit 
verdienten.  Viele  der  heutigen  Geognosten  und  Paläontologe» 
begnügen  sich  die  Erklärung  zu  geben,  die  Wulst-förmigen 
Bildungen  des  Muschelkalks  seyen  anorganischen  Ursprungs, 
ohne  diese  Worte  auch  nur  im  geringsten  zu  motiviren  und 
eine  Erklärung  „der  Entstehung  der  Wülste  auf  anorgani- 
schem Wege**  zu  versuchen.  Wohl  ist  es  wegen  der  Uu- 
deutlichkeit  der  Wülste  sehr  schwierig  ein  entscheidendes 
Urtheil  über  diese  Gebilde  der  Vorwelt  zu  falleni  nnd  bei 
den  einzelnen  Individuen  bis  jetzt  sogar  unmöglich  zu  sagen, 
ob  sie  dem  Thier-  oder  dem  Pflanzen-Reich  zuzuweisen 
seyen;  indessen   wird  es  bei  der  Masse  des  dargebotenen 


19  ^ 

Naieriab  rielleicht  noch  g;eltog;eB,  Aeae  Schwierigketten  zu 
iberwlodea. 

WahreeheiBlich  ist  es,  dass  wir  unter  der  grossen  Menge 
verscIiiedeDer  Formen  sowohl  animalische,  als  vegetabilische 
BildoDgen  zu  Sachen  haben;  nur  wenige  Formen  durften  al9 
uorganischer  Natur  zu  betrachten  seyn. 

Die  VerstelneruBgs  *  losen  und  die  Wulst  -  fiihrjeiide» 
Schiebten  bilden  den  Haoptbestand  des  Wellenkalkes;  zwi- 
schen Ihnen  ünden  sich  in  grössern  oder  kleinern  Zwischen- 
riDBien  einzelne  Schicht^i  von  ähnlicher  petrographischer 
Beschaffenheit,  jedoch  rdeh  an  Vemteiuerungen  von  Schal? 
thieren.    Es  sind  Dies»  besonders  die 

Tnrbo«SehidhteÄ,  die  zwischen  V2--3'' Starke  er' 
reichen  und  sich  mehrmals  im  Wellenkalk  wiederholen.  Zuii| 
Thell  besleben  sie  ganz  ans  Stein-Kernen  von  Turbo  gre- 
{[arins  Mstr«,  zum  Thell  aas  einem  Aggregat  derselben 
Schnecken  nnd  Dentalium  laeve  Gldp.;  zuweilen  fiodetp 
sich  in  ihnen  aueh  Zähne  von  N<o  thosaurus,  vielleicht  der 
Spedes  N.  Cnvieri  (QufiRSTSOT  Petrefk.  p.  134,  Tab.  ^9 
20)  zogehorig« 

Ferner  finden  sich  zwischen  den  Schichten  des  Wellen- 
kalks  an  einzelnen  Orten  Bänke  eingeschaltet,  welche  ganz 
Bit  Resten  von  Terebratula  vulgaris  v.  Schlotu.  an» 
pfiillt  sind.  Andere  Schichten  zeigen  zahlreiche  Exemplare 
TOD  Gervillia  socialis  Qu.,  Trigonia  vulgaris  v. 
ScHLoTB.  oder  vereinzelte  Steinkerne  von  Tuipbo  grega- 
rios  MsTR.,  seltener  Glieder  von  Encrinns  dubius  Cku. 
ud  E.  lilliformis  Lmk. 

An  mehren  Orten  treten  im  Wellenkalk  (z.  B.  am  Langen- 
herg  bei  Stadt^WoriU)  Schichten  auf,  welche  ganz  mit  ge- 
nden  holilen  RShren  durchzogen  sind.  Diese  Röhren  haben 
Dsrthmesser  von  Vf  V4^'  "°^  scheinen  einer  der  Gattung 
Terebella  Lmk.  zugehörigen  Thier-Species  angehört  zu 
haben. 

Gegen  die  obere  Grenz.e  der  Abtheilung  des  Wellen- 
kalkes fährt  derselbe  regelmässig  Schichten  eines  weichen 
oad  porösen  Kalksteines,,  den  sogenannten  Mahlstein  oder 
Mahlbatzen,  der  wegen  seiner  leichten  Bearbeitung  als  Bruch- 

2» 
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Stein  wichtig;  ist  Er  tritt  meist  in  Banken  von  y^^S'  anf, 
welclie  d'ureli  Schicliten  des  eigentliciien  Wellenlcalks  oder 
Zw^sclienlageruitgeit  von  Tlion  von  einander  getrennt  sind 
und  oftmals  als  nicht  dnrchgeliende ,  sondern  als  sich  aus- 
heilende Scbictiten  erkannt  werden. 

Der  Mahlstein  ist  sehr  reich  an  Versteinerungen;  be- 
sonders ist  es  Trigonia  ovata  Gldp.,  die  ihn  charäkte- 
risirt;  ausserdeoi  finden  sich  nicht  selten  TrigoniavuU 
garis  V.  Sohl.)  Trigonia  cardissoides  Qcsnst.,  Tri- 
gonia cur  vi  rostris  Bronn ;' femer  Turritella  sc a lata 
GoLDF.,  Melania  Schlotheimi  Quenst.,  Turbo  gre* 
gar  ins  v.  Münster  (zuweilen  mit  erhaltener  Schaale), 
Oervillia  socialis  Qubnst.,  Encrinus  liliiformis 
Lamk.,  E.  dobfus  QuBNST. 

In  d^r  Nähe  der  Mahlstein-Schichten  findet  sich  zuweilen 
ein  oolfthisehes  Gestein;  doch  scheint  es  nur  von  geringem 
Bedeutung  zu  seyn. 

Der  Wellenkalk  zeigt  nur  wenige  Gesteins* Varietäten; 
zuweilen  erscheint  er  mit  ocker-gelber »Farbe,  welche  von 
Eisenoxyd  herrührt.  Seine  gewöhnliche  Färbung  ist  licht^graa. 
Die  Zusammensetzung  des  gewöhnlichen  Wellenkalks 
ergab  sich  bei  der  chemischen  Analyse  eines  Stückes  vom 
Langenberg  bei   Worbis,  wie  folgt  : 

Kohlensaure  Kalkerde    .     90,590  p.  C. 
Kohlensaure  Talkerde    .      0,676  >»    n 
Kfeselsaure  Thonerde    .      6,157  y,    r, 

Thonerde 1,471   ,>    n 

Eisenoxyd 1,099  „     „ 

Wasser    ......      0,706  „    „ 

100,699 
Eine  weisse,  rothfleckige  Varietät  von  der  ^oariiirj^  zeigte  : 
Kohlensaure  Kaikerde    .    92,372   p.  C. 
Kohlensaure  Talkerde   .      0,876  „    fy 
Kieselsaure  Thonerde  0,606  „    „ 

Thonerde 2,762  „     „ 

Eisenoxyd     .     .    .     .     .       2,911    ,,    ,^ 

Wasser 0,483  ^    ^ 

99,965 
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h  minemlog;i8€her  Hinsicbt  bietet  der  Wellenkalk  des 
Ab-  GMrg^  faet  gar  iilchts« 

Daa  VorkoinmeD  von  Schwefelkies  am  Kakmiein  ist  zn 
bezweifeln. 

In  Spalten  und  Kluften  des  Gesteins  finden  sich  zuweilen 
fiebilde  too  Stalaktiten  und  Kalksinter  vor;  so  z.  B. 
ia  Steiabmch  eberhalb  BreAen-Worbis. 

Die  Reihenfolge  der  Schichten  des  Wellenkalks  zeigte 
liefa  am  Langoiterg^  wo  er  ungefähr  300—400'  mächtig  seyn 
«lg  und  grdsstentheils  durch  Wasser-Risse  entblösst  ist, 
nof^fthr  folgendermassen  von  oben  nach  nuten: 

(Fallen  =  0.) 

MAcdtigkelt. 

Alahlbatzen  mit  StyloliChen,  Trigonia  ovata,  Me- 

lasia  u.  8.  w. •     .     ,     •         t 

Wellenkalk  mit  Wülsten .         ? 

Mahlsteine 10'. 

Wellenkalk  mit  Wülsten ? 

Welleokalk    in    Mahlstein    übergehend   mit  Turbo 

gregarius,  Encrinus  u.  s.  w 3' 

Wellenkalk  mit  Wülsten     .    « f 

Schichten    mit    Turbo    gr.,    Dentalnm    laeve, 

Zahnen  von  Notbosaurus •  2'^ 

Wellcnkalk f 

Schickten  mit  Terebratola 6" 

Wellenkalk  mit  Terebella  in  Schichten  von  1—3' 

mit  Tbon-Schichten  wechselnd •    .       3' 

Wellenkaik   mit  Wülsten   und  Versteluerungs*  losen 

Schichten ! 

Was  die  äussere  Geblrgs-Form  anlangt,  welche  der 
Wellenkalk  gewöhnlich  mit  sich  zu  führen  pflegt,  so  Ist  sie 
dne  sehr  charakteristische  und  leicht  kenntliche.  Die  Berge, 
welche  er  zusammensetzt,  tragen  überall,  wo  die  Lagerungs- 
Verhältnisse  ungestört  geblieben  sind,  den  Typus  von  Pla- 
teatt*8,  die  an  den  Gebirgs- Rändern  steile  Abhänge  und  Ein- 
•ehnitte  bis  Eur  untern  Grenze  des  Muschelkalks  zeigen^  un- 
terhalb welcher  sich  abschüssige  Thon-Felder  nnd  das  hügelige 
fiyps-Terroin  und  jenseits  des  letzten   die  Ebenen  der   For- 
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fDätiori'desBaDten-BandflMttsaaalNreiteo.  DM  Abhaii|;e,  welche 
oftmals  unter  rechteih  Winkel  aiiatöhen)  geben  leiebteA  Auf» 
scliluss  über  die  Lagerungs^Verfaältnlsse  und  die  Sehfcliten- 
Folge  des  Ganzen.  Ihre  kahlen  Wände  zeigen  sehr  oft  einen 
Sohichten-Durchschnitt  von  100—800'  und  darüber. 

Derartige  Abhänge  finden  sich  lings  nm  das  Platean 
des  Ohm-Berges.  Besonders  hervortretend  sind :  die  BaurSdmr 
Küifpen,  der  Breite  Siein  ^  die  Wilde  Kirtke  oberhalb  des 
Dorfes  ffauröden^  ferner  der  Sonder  und  OlaekapfhfA  Ho^ 
hingen,  die  Waknder  Klippen  und  der  Kakneiein  unweit  des 
Schlosses  Bodenslein.  Auch  die  Haeenburg  bei  fFaUrade  aeigt 
au  ihrem  Rande  derartige  Klippen. 

Auch  in  Thal-Einschnitten  finden  sich  biswellen  bedeu» 
tende  Schichten-Entblössnngen.  So  zeigen  natnentiicb  das 
Steinthal  und  das  Eberthat  bei  Breiten^  Worbie  ^  vorzüglich 
aber  das ,  ei*ste  bedeutende  Durchschnitte.  Den  oberen 
Rand  bilden  hier  die  Mahlbatzen*fübrenden  Schichten  des 
Wellenkalks,  zum  Theil  auch  die  Mahlbatzen  selbst;  jdie 
Thal-Sohle  hingegen  wird  durch  die  tieferen  Schichten  des 
Wellenkalkes  gebildet. 

Unterhalb  der  Klippen  finden  sich  gewohnlich  grosse 
Massen  von  Gebirgs-Schutt ,  abgerissenen  Fels-Stiicken  und 
Gerollen,  welche  von  den  Abhängen  des  Wellenkalks  selbst 
herrühren. 

Oft  sind  durch  den  langjährigen  Einfluss  der  feindlichen 
Elemente  die  Felsen^RllfFe  selbst  gänzlich  verschwunden,  und 
statt  ihrer  sieht  man  eine  8tark*geneigte  Ebene  vom  Gipfel 
des  Berges  oder  vom  Rande  des  Piateau's  In  das  Thal  ver- 
laufen ;  sie  ist  gebildet  durch  die  zerborstenen  und  verwitter- 
ten Überbleibsel  jener  Felsen  Riffe.  Die  zu  Tage  austreten- 
den Felsen  lassen  in  ihren  Schichten^  wo  sie  am  Rande  des 
Gebirges  erseheinen,  meist  eine  Neigung  nach  dem  Thale  zu 
wahrnehmen,  die  um  so.  bedeutender  ist,  je  mehr  dieselben 
den  Einfliissen  des  Wassers  und  den  meteorischen  Pro- 
zessen ausgesetzt  gewesen  sind.  Da  Diess  aber  im  stärksten 
Grade  da  der  Fall  ist,  wo  das  Gebirge  sieb  seinem  entblöss- 
ten  Rande  nähert,  nod  am  schwächsten  da,  wo  dasselbe  seine 
mittle  Ebene   bildet,  so  werden   wir  auch  überall,  wo  das 


Gebir{|;e  gegeo  die  Blitte  des  PUtea»'»  hin  durch  Steinhriichie 
oder  Wasser-Risse  aufgeschlossen  ist,  die  Schiebten  In  Ihrer 
sngestörten  horizontalen  Lage  vorfinden ;  wenn  wir  uns  da- 
gegen von  der  Mitte  des  Plateau'a  dem  Rande  nähern,  so 
werdeD  wir  zuerst  ein  schwaches  Fallen  beginnen  seheo^ 
welches  g^egen  dea^  Abhang  hin  schnell  zunimmt  und  im 
Thale  oft  bis  zur  Uberkippuog  der  abgerissenen  Schichten 
stcl|;t.  Das  Fallen,  welches  die  felsigen  Ränder  des  Pla- 
teaa*8  beobachten  lassen,  mag  im  Allgemeinen  etwa  15 — 20^ 
betmg^en. 

Als  Beispiel  des  vom  Innern  Plateau  nach  dem  Rande 
hin  zonehmenden  Fallens  diene  Folgendes : 

lo  Steinbrüchen  bei  Aielshorn  finden  wir  wenig  oder  gar 
keiae  Schichten-Neigung ;  an  den  Felsen  des  Kakniiein$  be- 
tragt das  Fallen  bereits  10—17^,  und  an  dem  dem  Thale 
noch  mehr  genäherten  Iherg  fallen  die  Schichten  oft  um  mehr 
als  60<»  dem  Thale  zu. 

Die  grössern  Werthe  des  Fallens  sind  indessen  nicht 
aberall  am  Rande  des  OAm^-Gebirges  zu  beobachten,  sondern 
hauptsächlich  da,  wo  zugleich  die  Formation  des  Gypses  ver- 
nlsst  wird,  d.  I.  an  Orten,  wo  sich  starke  Ouelleo  und  Bäche 
in  der  Nähe  befinden.  Es  erhellt  hieraus,  dass  alle  Sen- 
knngen,  die  unter  den  genannten  Umständen  stattfinden,  auf 
den  Einflnss  der  Gyps«Auswaschungen  zurnckzufiihren  sind. 
Diens  betrifft  aber  wie  es  scheint  alle  derartigen  Erschei- 
flongen,  welche  am  Ohm^ Gebirge  auftreten:  sie  alle  sind  nur 
als  lokale  Phänomene  zu  betrachten. 

Der  östliche  Rand  des  Ohm-Plaieau's  liegt,  nach  den 
bis  jetzt  vorhandenen  Messungen  zu  urtheilen,  um  etwas 
höher,  als  der  westliche,  eine  Erscheinnng,  die  mit  der  That- 
sache,  daas  an  der  östlichen  Seite  die  Gyps-Formation  mäch- 
tig entwickelt  ist,  während  sie  an  der  westlichen  fehlt,  zn- 
aaainientriflft. 

Während  am  Hanptkörper  des  Okm-GeUrge$  die  grösseren 
SeakoDgen  meist  nach  Westen  gerichtet  sind,  tritt  an  dem 
Ricken  des  Semnensieins  ein  anderes  Verliältniss  auf. 

An  S^muMtein  selbst  liegen  die  Schichten  noch  in  ziem- 
lich horiaontaler  Lage;  in  der  Nähe  von  Gerade  aber,  weat- 
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lieh  vom  Beuberge^  fallen  sie  mit  17^  OMO.  in  der  Richfoiig^ 
nacli  Aem  Pfonnbrufinemu^  welcher  selbst  die  Ursache  dieser 
Erscheinung;  geivesen  zu  seyn  scheint.  Am  West-Rande  de^ 
selben  Rückens  finden  wir,  bei  dessen  weiterem  Verlaufe  nach 
Norden,  wo  er  Hopfenberg  genannt  wird ,  zwischen  Gerode 
und  Putzenback  die  Schichten  in  horizontaler  Lage.  Der 
Wellenkalk  enthält  hier  Schichten  von  Mahlstein  und  ist 
durch  Steinbrüche  aufgeschlossen.  Es  scheint,  dass  er  durch 
eine  totale  Gyps-Auswaschung  unter  sein  ehemaliges  Niveau 
herabgesunken  ist,  was  ebenfalls  bei  den  wenig  bedeutenden 
Berg*Kuppen  des  Ibergs  und  der  Allerburg  bei  Weüsenbom 
der  PAII  seyn  mag. 

Anders,  als  hier,  sind  die  Verhältnisse  bei  den  isolirten 
Bergen  der  östlichen  Fortsetzung  des  Ohm- Gebirges,  Dort 
sind  die  Gebirgs-Formationen  noch  fast  in  ihrem  ursprüng- 
lichen Verhältnisse  zu  beobachten.  Besonders  zeichnet  sich 
die  Basenburg  durch  die  Integrität  ihrer  Ablagerungen  aus ; 
ähnlich  wie  sie  verbalten  sich  die  Baarburg  und  der  Huben^ 
berg,  doch  sind  hier  die  Schiebten  wegen  der  grossen  6e- 
birgsschutt-Anhäufungen  weniger  hervortretend. 

Was  endlich  den  südwestlichen  Klien  anbetrifft,  so  finden 
wir  bei  ihm  den  Wellenkalk  auf  dem  höchsten  Punkte  zu 
Tage  ausgehend.  Derselbe  hat  hier  ein  Fallen  von  etwa  SO® 
NO.  nach  der  Stadt-Worbis  zu;  eine  Senkung,  welche  als 
Folge  der  auflösenden  Wirkungen  der  IFipper- Quelle  zu  be- 
trachten ist. 

Dass  in  der  That  die  AufJösung  und  Wegführung  des 
Gypses  noch  fortwährend  geschieht,  ergibt  sich  unmittelbar 
aus  dem  Gyps-Gehalte  der  in  der  Nähe  befindlichen  Ctoeilen, 
von  denen  indessen  leider  nur  die  Trebraische,  der  sogenannte 
Gesundbrunnen  von  Trebra  genauer  untersucht  worden  ist. 
Dieselbe  enthält  0,068  feste  Substanzen,  und  unter  diesen 
als  Haupt-Bestandtheil  0,043  Gyps. 

Wenn  der  Gyps  auch  nur  in  geringer  Menge  im  Wasser 
aufiöslich  Ist,  so  ist  die  auflösende  Kraft  doch  hinreichend 
gewesen,  um  in  den  Myriaden  Jahren,  die  nach  •  der  Bildung: 
des  Muschelkalks  verflossen  seyn  mögen,  mächtige  Abla- 
gerungen von  Gyps  spurlos  zu  vertilgen.     Dazu  kommt,  dass 
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vir  fir  die  frahern  geog^nostisclien  Perioden  die  atmosptift- 
nscbeo  Niederschlage  und  folglich  auch  die  Quellen  als  viel 
bedeotender  und  zahlreicher,  und  überhaupt  die  ganze  Cir- 
kilation  des  Wassers  auf  der  Erd*Oberfläcbe  seit  deren  Ein- 
porbebong  aus  dem  Meere  als  viel  rascher  und  stürmischer 
vor  rieb  gehend  anzunehmen  haben,  als  wir  sie  in  unsrer  Zeit- 
Periode  wahrnehmen. 

b.  Der  Enkriniten-Kalk,  der  das  Haupt-Glied  der 
nittleii  Abtheiluug  des  Muschelkalks  ausmacht,  ist  am  Ohm^ 
GeHrgenehr  sehwach  vertreten ;  er  beschränkt  sich  auf  den  nordU 
östlichen  Abfall  des  Klien$  bei  Siadi-WorHs;  wenigstens  waren 
aodre  Orte  des  Vorkommens  bis  jetzt  nicht  aufieufinden. 

Am  Klien  tritt  ^der  Enkriniten-Kalk  in  mächtigen  Bänken 
aof,  die  zum  Theil  durch  Thon-Schichten  getrennt,  zum  Theil 
ohoe  Zwischenlagerung  eines  andern  Materials  übereinander- 
liegeo.  Die  Stärke  der  einzelnen  Schiebten  schwankt  zwi- 
wheo  einigen  Zollen  und  mebren  Füssen.  Einige  derselben 
bestehen  ganz  aus  zusammengehäuften  Resten  von  Encrl- 
nu8  lilii  fo  rm is  Lmk.,  Lima  striata  Goldf.  und  Tere^ 
bratala  vulgaris  v*Schl.;  andere  aus  einem  kompakten 
KallLstein,  mit  mehr  oder  weniger  Resten  jener  Thiere  an- 
geßllt. 

Vollständig  erhaltene  Exemplare  von  Encrinus  haben 
»cb  bisher  nicht  gefunden,  sondern  immer  nur  einzelne  oder 
IQ  mehren  zusammenhängende  Stiel-Glieder ,  sowie  einzelne 
Arme.    Die  Stiel-Glieder  sind  stets  in  Kalkspath  verwandelt. 

Die  Thon-Schichten,  welche  die  Enkriniten -  Schichten 
trenoen,  schllessen  dieselben  Versteinerungen  wie  diese  ein 
■nd  zwar  meist  in  gut  erhaltenem  Zustande,  besonders  was 
Ae  Terebrateln  anlangt.  Der  Enkriniten-Kalk  ist  durch  Thon- 
Schichten  und  Schichten  eines  festen  Versteinerungs-armen 
Kalksteines  überlagert ,  der  seiner  petrographischen  Be- 
schaffenheit nach  sehr  von  dem  Enkriniten-Kalk  ab\veicbt 
ond  dem  Gesteine  des  Ceratiten-Kalkes  nahe  kommt.  Seiner 
Ugemng  zufolge  gehört  er  noch  zur  Abtheilung  des  Enkrl* 
oiteii-Kalkes.     Die  spezielle   Schichten-Folge,    \vie  sie   sich 
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aas  einigen  Stein- Brachen  am  Klien  zu  erkeiinen  g;ibC,  iat 
ungefähr  folgende: 

(Fallen  =  äO-SO^^  NNO.) 

MAchtiKkeit. 

Pester  Moschel-Kaik,  arm  an  Versteinerungen  ....    3'' 
Tlion-  nnd  Muschelkallt-Scbichten  aliwecliselnd  (wenig 

Versteinerungen) 1' 

Kompakter  grauer  Muscliel-Kalk 2—3'' 

On^ner  Thon  mit  Enkriniten-GUedem    •»«...        3-4" 
Enkriniten-Kalk  in  Banken  von  I—V/2'   ....     6' 
Enkriniten^Kalk  In  Seliichten  von  2--<i''  mit  Thon- 

Scliiciiten  wechselnd 4^/^' 

Grauer  Thon 1' 

Enkriniten-Kalk     ............     I' 

.     .     .    ? ? 

Wellenkalk ? 

Der  EnkrinlteU'Kaik  nimmt  den  liefern  Tbell  des  Berges 
ein  und  liegt  mit  20—30^  Neigung  an  dem  ebenfalls  um 
20^  geneigten  Wellenkalk  an,  welcher  letzte  auf  dem  Gipfel 
des  Berges  zu  Tage  tritt. 

I 


Die  Neigung  der  Schichten  ist^  wie  überall  im  Okm-Ge^ 
hirge^  so  auch  hier  nur  ein  lokales  nnd  nur  den  Wellenkalk 
nnd  Enkriniten-Kalk  betreiFendes  Phänomen,  während  der  den 
Muschelkalk  unterteufende  Bunte  Sandstein  seine  horizontale 
(jage  behalten  hat.         ^ 

Da  der  Enkriniten-Kalk  als  j&ngeres  Gestein  Aber  dem 
Wellenkalk  abgelagert  worden  Ist,  so  muss  er  früher,  beror 
er  den  untern  Theil  des  Berg-Abhanges  bedeckte^  nothwen- 
dig  die  höheren  Punkte  eingenommen  haben.  Wir  werden 
hierdurch  leicht  zu  der  Annahme  geführt :  dass  bei  der  Nei- 
gung des  Wellenkalks,  welche  in  Folge  der  successlven 
Gyps- Auswaschung  vor  sich  ging,  der  aufgelagerte  Enkrini- 
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lenkalk  aaf  der  schiefen  Ebene  der  Welleeinlk-FIotze  bis 
an  seinen  jetzigen  Lagernngs  Punkt  herabrutschte.  Wir 
haben  also  an  dem  nördlichen  Theile-  des  Kliens  einen  Berg- 
schlöpf  vor  uns,  eine  geognostische  Erscheinung,  die  sich  im 
Kleinen  noch  immer  am  Rande  des  Ohm^Geürgei  wiederholt. 
Noeh  vor  einigen  Jahren  fand  ein  solches  Ereignis»  am  Rubel- 
Mn  statt. 

5.    P 1  &  n  e  r. 

Die  merkwürdigste  Erscheinung  des  Okm-GeUrges  ist 
•kne  Zweifel  das  Gebilde  des  Pläner-Kalksteins,  welcher  liier 
ganz  Isoiirt,  weit  entfernt  von  gleichzeitigen  Gebilden  auf- 
tritt und  als  Vertreter  der  Kreide-iTormation  zu  betrachten  ist. 
1b  ganz  TkMrmgen  erscheint  ausser  diesem  Punkte  nirgends 
ein  Glied  der  Kreide-Formation ;  erst  jenseits  des  Harzes  b^ 
Gsäar  unweit  Quedlinburg  ist  ein  weiteres  Auftreten  ahn- 
lleher  Gebilde  zu  verfolgen;  in  östlicher  Richtung  finden  wir 
erst  im  Etb-GeHele  Sachaens  die  Kreide-Formation  wieder. 

Der  Planer  des  Ohm-^ebirgea  ist  auf  den  nördlichen 
Aosläafer  desselben  und  hier  wiederum  anf  einen  kleinen 
Theil  der  östlichen  Seite  beschränkt;  er  findet  sich  da,  wo 
der  Wellenkalk  des  Sonnenstein  -  Rückens  in  der  Richtung 
■ach  dem  Pfannbrunnen  bei  Gerode  ein  .nicht  unbedeutendes 
Fallen  zeigt,  und  ist  mit  einer  Neigung  von  etwa  20^  ONO. 
dem  Wellenkalk  gleichförmig  aufgelagert.  Durch  mehre  Stein- 
brädie,  die  zum  Zweck  des  Chanssee-Bau*8  in  ihm  erölFnet 
worden,  ist  er  in  etwa  15'  Tiefe  aufgeschlossen.  Seine  et* 
was  zerklüfteten  und  unregelmässig  liegenden  Schichten  er^ 
refchen  oft  eine  Mächtigkeit  von  mehren  Füssen  und  zeigen 
zwisehen  sich  viele  hohle  Spalt-Räume,  die  in  Folge  der 
Sezknn^  des  Gebildes,  welche  gleichzeitig  mit  der  Sen* 
kang  des  Wellenkalks  erfolgte,  durch  Brechen  und  Bersten 
der  Scblchten  gebildet  seya  dürften« 

Das  Gestein  (des  Pläners  ist  ein  mergeliger  Kalkstein 
von  blaullcfa^grauer  Furbe,  von  grob^sdiiefriger  Spaltbarkeit 
nsd  splittrigeni  bis  erdigem  Bruch. 

Die  chemische  Zusammensetzung  fand  ich  bei  der  Ana- 
lyse: in  100  Theilen 
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•Kohlensanre  Kalkerde    .    •    .    74,ö7S 
Kieselsaure  Thonerde      .    .     .    21,507 

Elsenoxyd 1,452 

Thonerde 0,819 

Koblensaare  Talkerde     .    .    •      0,250 

Kall 0,125 

Wasser 1,560 

09,846 
Durch  Aufnahme   von  Glaukonit-Körnern ,   die   zuweilen 
sehr  häufige  werden,  nimmt  das  Gestein  eine  grünliche  Fär- 
bung an. 

An  Petrefakten  ist  der  Pläner  von  Ger$ie  ziemlich  reich» 
Die  Bestimmung  derselben  hat  indess  oft  grosse  Schwierig- 
keiten, da  die  meisten  durch  eine  starke  Compresslon  grosse 
Veränderungen  ihres  ursprünglichen  Zustandes  erlitten  haben  ; 
nur  durch  die  gütige  Unterstützung  des  Herrn  Professors  Nau- 
mann wurde  es  mir  möglich,  zu  einer  hinreichend  sichern 
Bestimmung  zu  gelangen. 

Die  bisher  von  mir  im  Planer  von  Gerode  aufgefundenen 
Petrefakten  sind  folgende: 

A.     Cepbalopoden. 

1.  Ammonites  varians  Sow.  Tab.  176.  Grosse: 
2 — 3".  Seine  Compresslon  ist  zuweilen  so  stark ,  dass 
das  Verhältniss  der  grössten  Dicke  zum  grössten  Längs-- 
Durchmesser  =  1  :  12  erreicht,  so  dass  zuweilen  ein  Ammonit 
von  3''  Durchmesser  an  seiner  stärksten  Stelle  am  Ende  der 
letzten  Windung  kaum  3'"  Dicke  besitzt.  In  Folge  der  Com- 
presslon sind  die  sich  gabelnden  Rippen  oft  undeutlich ,  der 
Kiel  tritt  hingegen  um  desto  schärfer  hervor.  Am.  varians 
Ist  unter  allen  Mollusken  diejenige  Species,  welche  im  Pläner 
von  Gerode  am  zahlreichsten  auftritt. 

2.  Turrilithes  tuberculatus  Sow.  Tab.  74.  Bis 
fetzt  nur  ein  einziges  Exemplar,  welches  ebenfalls  einer  seit- 
lichen Compresslon  unterlegen  hat,  bei  dem  aber  die  Knoten^ 
Reihen  und  Rippen  in  schönster  Deutlichkeit  erhalten  sind. 

3.  Hamites  armatusf  Sow.,  Robmbr  Kreide-Gb.  XV, 
2.    Nur  ein  unvollständiges  Exemplar. 
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B*    Brachiopoden. 

4.  Zwei  leider  sehi^  be8chädig;te  Exemplare  einer  kleinen 
Terebratel,  welche  der  Spezies  Terebratula  pisum  Sow. 
Tat  536,  6—7  zuzageböreo  scheinen. 

C.     Gonchiferen. 

Inoeeramus.  Schaalen-Abdriicke  und  wirkliche  Schaa- 
len,  sowie  Fragmente  ans  dieser  Gattung  finden  sich  in 
grosser  Häufigkeit.     Als  sichere  Spezies  sind  zu  nennen: 

5.  I.  Cuvieri  Sow.  Taf.  441^  Fig.  1;  Goldf.  Taf.  111, 
Fig.  ]  und 

6.  L  orbicularis  Goldf.  Taf.  113,  Flg.  2. 

7.  (t)  Lima  multicostata  Geinitz,  nur  ein  halbes 
Exemplar;  ferner  undeutliche  Abdrucke  von  Pecten  u.  s.  w. 

C.     Koralien. 

8.  Siphon ia,  ein  Bruchstiick  mit  deutlicher  Durch- 
sdinitts-Fläche  der  Öffnungen^  welche  ihren  meisten  Merk- 
Baleo  nach  mit  Siphonia  cervicornis  Gldf.  Taf.  6, 
Fig.  11  und  Taf.  35,  Fig.  11  übereinstimmt,  durch  ihre  grössre 
Dicke  Cfast  2")  indessen  sich  Siphonia  pistillum  Gldf. 
Taf.  6,   Fig.  10  a  nähert.     Sie  ist  verkieseit. 

Ausser  den  aufgeführten  Petrefakten  finden  sich  noch 
Tide  ondeotliche  Reste,  deren  Aufführung  jedoch  wegen  der 
Unsicberbelt  ihrer  Bestimmung  überflüssig  erscheint. 

Aoeh  von  Pflanzen  haben  sich  Reste  gefunden,  nament- 
lidi  plattgedrückte  Stengel,  deren  Breite  oft  einen  halben 
Zoll  übersteigt 

Der  Charakter,  welchen  das  Ohmgebirg'scke  Pläner- 
Gebilde  in  paläontologischer  Hinsicht  zeigt,  weicht  von  den 
ahoUchen  GebHden  io  Sachsen  wesentlich  ab,  vorzüglich  in 
Rieksicht  auf  die  Cephalopoden ;  dasselbe  ähnelt  aber  sehr 
dem  Pläner  von  SalstgiUer  und  dem  im  Mordwesten  des  Barxei 
auftretenden,  ein  Umstand,  der  auf  die  Annahme  der  wahr- 
icbeialiebeii  Meeres-Ausdehnung  und  -Vertheilung  während 
der  Bild angs- Periode  der  Kreide-Formation  einigen  Einfluss 
■ben  darfie. 
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6.     Brauniöhle  ond  Diluvium. 

Grössere  Diluvlal-Ablagerungen  habe  fch  nur  bei  teine- 
felie  bemerkt,  wo  sie  am  östlichen  Abfall  des  Muscheitcalk- 
Rückens  beg^innen,  welcher  von  Beinrode  bis  Leinefelie  liin- 
streicht. 

Von  Leinefelde  aus  sind  sie  in  nordöstlicher  Richtung 
bis  in  die  Mähe  von  Breitenbach,  in  östlicher  hls  Rheifenhotx 
zu  verfolgen.  Nach  S&den  und  Südosten  mögen  sie  sich  noch 
weiter  verbreiten. 

Diese  Ablagerungen  bestehen  meist  aus  Lehm,  und  Thoo 
und  den  Gerollen  der  benachbarten  Muschelkalk-Berge.  Sie 
bedecken  an  manchen  Orten  kleine  Lager  von  Braunkohlen- 
ähnlichen Gebilden,  welche  auch  in  der  Thüringer  -  Mulde 
häufig  angetroiTen  werden  und  den  jüngsten  Bildungen  bei- 
zuzahlen sind. 

Wenig  bedeutende  Anhäufungen  von  Gebirgs  -  Schutt 
treffen  wir  überall  an  der  Grenze  des  Mnschellcalkes ,  be- 
sonders da,  wo  bei  fehlendem  Gyps  steile  Abhänge  vorhanden 
sind«  Hier  werden  zuweilen  durch  den  Schutt  die  ausgehen- 
den Schichten  des  Schiefer-Thones  ganz  verdeckt  und  der 
Beobachtung  entzogen. 

7.    Kalk-Taff. 

Kleine  Lager  von  Kalk-Tuff  finden  sich  an  vielen  Orten 
an  der  Grenze  des  Muschelkalks  rings  um  das  Ohm-Gebirgey 
besonders  bei  WeUsenborn^  Gerode-Neustadij  am  Bimherg  uud 
Buhenberg  y  bei  Winzingerode  u.  s.  w.  Sie  sind  meist  den 
für  das  Wasser  undurchdringlichen  Thon-Schichten  aufge- 
lagert. Die  Tuff- Lager  haben  ihre  Entstehung  den  Quellen 
des  Muschelkalk-Gebirgs  zu  verdanken  und  sind  mehrentheils 
noch  in  der  Fortbildung  begriffen.  Indem  nämlich  das  Wasser 
der  Quellen  am  Fusse  der  Muschelkalk-Berge  zu  Tage  tritt, 
führt  es  eine  nicht  unbedeutende  Menge  von  aufgelöstem 
doppelt-kohlensaurem  Kalk  mit  sich.  Durch  Einfloss  der 
Luft  und  des  Lichtes  aber  wird  das  lösliehe  Kalk-Salz  in 
entweichende  Kohlen-Säure  und  unlöslichen  einfach  kohlen« 
sauren  Kalk  zersetzt,   welcher  letzte  niederfällt  niid  die  i» 
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der  Quelle  befindlfcben  Gegenstände  inkrostlrt  Da  die  Zfer- 
nelznng  des  löslichen  Kalk-Salzes  nach  erfolgtem  Austritt 
des  Qoell-Wassers  ziemlich  rasch  von  Statten  gebt,  so  finden 
wir  die  Ablagerungen  des  KallL-Tuflfes  auch  nur  bis  zu  ge- 
ringen Entfernungen  von  der  Quelle. 

Die  organischen  Reste,  welche  In  den  Tuff-Lagern  auf* 
treten ,  gehören  den  In  jenef  Gegend  noch  jetzt  lebend  vor- 
koBinienden  Arten  von  Land-Konchylien  an,  namentlich  meh- 
ren Spezies  von  Hei  Ix  und  Pupa.  Von  Pflanzen  zeigen 
äeh  iniiier  nar  Abdriicke,  da  dieselben  nur  Inkruatlrt  und 
■icfal  mit  Kalk-Lösung  durchdrungen  werden;  die  Pflanzt 
seihst  Terschwindet  durch  Fäulniss  und  Auswaschung. 

Sehr  stark  Inkrustlrend  zeigt  sich  z.  B.  der  PfannbrunneH 
bd  Gtr^JUy  in  welchen  alle  Pflanzen,  soweit  sie  im  Wasser 
steilen,  mit  einer  Kalk-Decke  überzogen  werden. 

•  Die  Tuff-Lager  sind  für  den  Ökonomen  in  jener  Gegend 
eine  selir  wlllkommeue  Erscheinung,  da  sie  für  den  stets  in 
der  Nähe  handlichen  strengen  Thon- Boden  einen  guten 
Mergel  liefern. 

Der  Tnff  erscheint  meist  nur  als  ein  lockrer  Kalk-Sand^ 
wie  bei  Gerode  u.  s.  w.  Seltener  tritt  er  auch  in  starke^ 
BiBken  als  festes  dem  Travertin  nahe  kommendes  Gestein 
anf  (bei  IFeüienborn)  und  liefert  dann  ein  sehr  gutes  Bau«- 
Material. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Tuffs  von  Cerodei 
ergab  sich: 

KoUensanre  Kalkerde 93,3 

Kiesel-Erde  und  Kiesel-saure  Thon-Erde 6,2 

Tbonerde,   Elsen-Oxyd,  Talkerde,   nebst  Spuren   von 

Phosphor-Saure i>0 

Organische  Substanzen 0)5 

100,0 

8.  Torf. 

Die  Torf- Lager  des  Ohm-Gebirges  sind  nur  sehr  nnbe^ 
deotend.  Bei  Gerede  nnd  bei  Tüstungen  befinden  sich  kleine 
Torf-Stlehe.  Fernere  Puukte  des  Auftretens  sind  westlich 
von  Nemstadi^  und   am  Bvhenberge  ^  wo   sie  die   Tuff-Lager 
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ubordecken.  Ein  Graben,  welcher  am  Jlutenberge  zun  Zweck 
der  Untersuchung  gestochen  wurde ,  ergab  folgenden  Durch* 
achnitt; 

Torf     .     .     .     ,     iy/ 
Tuff      ....     3' 
Thon  mit  Stucken  von  Sandatein      .    ? 
Plasttscher  Thon 

Geologische   Bemerkungen   über  das  Ohm- Gebirge. 

• 

Was  die  Geschichte  der  Gebirgs-Formationen  des  Okm^ 
GeUrges  anlangt,  so  beginnt  sie  mit  dem  Auftreten  des  Bun- 
ten Sandsteins.  Es  befand  sich  zu  jener  Zeit  das  ganze 
Land  zwischen  dem  Harz  und  Thüringer' Walde  in  bedeuten- 
der Tiefe  unter  dem  jetzigen  Niveau  und  bildete  den  Bodea 
des  damaligen  Meeres,  aus  welchem  sich  die  Sand-Massen 
der  Formation  des  Bunten  Sandsteins  und  die  auf  ihr  He- 
genden Thon-Schichten  ruhig  absetzten..  Den  Thonen  folgten 
die  Gyps-Ablagerungen,  die,  wie  wir  oben  gesehen,  hier  als 
ein  regelmässiges  wesentliches  Sediment-Glied,  der  Trias  auf- 
treten, und  nach  Beendigung  derselben  die  Miederschläge 
von  kohlensaurem  Kalk  nach ,  welche  den  Wellenkalk  bS-^ 
den.  Bis  zum  Ende  der  Wellenkalk -Perlode  hatte  jene 
Gegend  keine  Störungen  durch  plutonische  Kräfte  zu  erleiden, 
so  dass  die  Sediment-Schichten  sich  in  grösster  Regelmässig- 
keit  ausbilden  konnten. 

Von  dieser  Zeit  an  jedoch  treten  Erscheinungen  ein, 
welche  eine  Modifikation  der  bis  dahin  obwaltenden  Verhält- 
nisse annehmen  lassen.  Das  Fehlen  der  Zwischenglieder 
zwischen  Wellenkalk  und  Pläner  beweist,  dass  entweder  die 
Ablagerungen  sich  gebildet  haben  und  bald  nach  ihrer  Bil- 
dung durch  gewaltige  äussere  Devastationen  wiederum  zer* 
stört  worden  sind,  —  oder  dass  bald  nach  Beendigung  der 
Wellenkalk-Periode  eine  Erhebung  des  Ohm- Gebirges  und 
des  damals  mit  ihm  zusammenhängenden  £fcA«/!?/i(-Plateau*8 
iiber  das  damalige  Meeres-Niveau  stattgefunden  hat.  Das 
letzte  ist  das  Wahrscheinlichere  ;  denn  einerseits  spricht 
die  noch  jetzt  so  gleichförmige  Gestaltungs- Weise  der  NW.- 
Thüringenschen  Muschelkalk  -  Plateau*s  gegen   die   Annahme 
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M  njMser  Devastationen ;    andrerseits   scheint    die  Unter« 
brediBDg  der  Schichten -Folge  nnd  die  nngleichfSrmige  Aaf- 
lageniDg  der    jBngem   Glieder    des    Muschelkallcs    aii    der 
Grenze  der  Verbreitang    des  Wellenkalks  auf  eine  solche 
BeboDg;  hinzudeuten  *.    Anch  der  Umstand,  dass  nlrgendji  in 
fco  an  Fnsse  der  Welienkalk-Berge  abgelagerten  Massen 
m  Gerollen  nnd  Dllnvial-Gebilden  Gesteine  gefunden  werden, 
welebe  den   hier  fehlenden  Formationen  angehörten ,  scheint 
für  die  Annahme   der  Hebung  zu   sprechen.    Jene   Rebung 
enfreckte  sich  wahrscheinlich  ziemlich  gleichförmig  von  der 
Sid-6renze  des  Harxei  bis  zum    nordwestlichen  Rande  des 
THrmger-WaUei  vind   umfasste   sowohl  das  £icil«/i?/if-  und 
OlmPlaieau,  als  den  ffamick  und  die  Berg-Gruppe  des  Belirth 
inu]  sie  verorsachte,  dass   die  genannten  Höhen  von  den 
GeUlden  des  £nkrlniten-Kalks  und  Ceratiten- Kalks  frei  blte- 
kn;  Dor  am  Rande  der  Wellenkalk-Berge  konnten  sich  die- 
selben ablagern.    Daher   finden  wir  auch  am  Ohm^Getirge 
'ei  Enkriniten-Kalk  auf   einer   weniger  bedeutenden  Höhe 
%lagert ,  sowie  wir  im  Innern  der  Tküringemthtn  MuUe^ 
t  B.  bei  Mühlkausen ,  den  Ceratiten-Kalk   nur  an  tiefer  lie- 
Enden  Orten   zwischen   Wellenkalk  und   Keuper  rek^breHet 
»treSen.    Die  Hebung  scheint  eine  sehr  allmähliche  nnd  bis 
n  die  Periode  des  Kenpers   andauernde  gewesen   zu  seyn; 
wu  mit  Wahrscheinlichkeit  aus  den  Lagerungs* Verhältnisseil 
^  Kenpers  bei  Mühlkausen  hervorgeht.  Während  der  folgen- 
den Perioden,   also  während  der  Entstehung  des  Lfas'  und 
I>rt8,  mag  das  nordwestliche  Thüringen  von  den  Wirkungen 
plitooischer  Kräfte  verschont  geblieben  seyn;   doch  fanden 
vohl  grossartige  äussere   Devastationen    des   Landes   statt 
Zor  Zeit  der  Kreide-Bildung  war  aber  jedenfalls  das  Terrain 
^  Okm-Gebirges  so  tief  herabgesunken,  dass  seine  weniger 
Mentenden   Hohen    dem   Meere,   aus   dem  sich  der  Pläner 
absetzte,  als  Boden   dienen    konnten.     Nach  Absetzung   des 
Pläoers  und  noch   zur  Zeit  der  Kreide-Perlode  wurde  durch 
^cjeoige  Hebung,  welche  gleichzeitig  als  letzte  Hebung  des 

*  H.  CiumziSK,  Übenicbt  der  geognostischen  Yerbältnitee  Tküringm's 
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BoTMi  aaftrat  und  das  Nard-Barxiseke  Kreide-Gebirge  em- 
portrieb und  umkippte,  auch  das  Oim'GeUrgeyivieitr  mtterhoben. 

Die  hebenden  Kräfte  der  Kreide-Periode  scheinen  auf 
gjanz  nUringen  einen  bedeutenden  Einfluss  geübt  zu  haben, 
da  alle  Höhen -Zuge  des  Thüringemcken  Mnschelfcalk-Pla- 
teau's  in  ihrer  mittlen  Höhe  nicht  bedeutend  von  einander 
abweichen.  Sollten  die  Lias-Gebilde  '^  am  Rande  des  2%fl- 
ringer^WaUeM  in  dieser  Periode  ihre  jetzige  Höhe  angenom- 
men haben? 

Dass  indessen  diese  Emportreibnng  des  Thürüiger  Landes 
eitt^e  weniger  stiirmiscbe  seyn  und  weniger  Onregelmässlg- 
keiten  jn  den  Lagerungs- Verhältnissen  bewirken  musste,  als 
Dieses  am  nördlichen  Harx-Rande  der  Fall  war,  geht  wohl 
daraus  hervor,  dass  sie  nicht  eine  vertikal  von  unten,  sondern 
nur  eine  seitlich  durch  ihre  schiefe  Ebene  gegen  die  Ober- 
flaehe des  Landes  wirkende  war.  Die  letzte  Hebung  des 
Bar%ß$  wurde  nämlich  durch  pintonische  Kräfte  veranlasst^ 
welche  in  einer  schief  aufwärts,  von  Saden  nach  Norden 
liegenden  Richtung  gegen  die  Erd-Oberfläche  wirkten.  Da- 
her mussien  die  nördlich  vom  Gebirgs-Stock  des  iT^rse«  ge- 
legenen Sediment-Bildungen  eine  weit  bedeutendere  Lagerangs* 
Veränderung  erleiden,  als  die  sudlichen,  und  eine  aufgerich- 
tete, oft  sogar  umgekippte  Stellung  annehmen,  während  die 
Flächen  des  nördlichen  TAfirin^^n^  nur  eine  geringe  Lagern ngs- 
Verändernng  und  eine  vom  Sud-Rande  des  Bar%e9  in  sudliclier 
Richtung  sehr  sanft  abnehmende  Erhebung  erfuhren,  w<oraof 
auch  der  Höhen- Unterschied  zwischen  dem  mittlen  Niveau 
des  Eickifeldischen  Dün- Gebirges  (13850  hindeutet 

Eine  spätere  allgemeine  Höhen-Veränderung,  als  in  der 
Kreide-Periode  scheint  unsern  Land-Strich  nicht  betroffen  zu 
haben.  Nach  dieser  Zeit  aber  fallen  alle  partiellen  und  lo- 
kalen :Störungen,  Gyps-Auswaschungen-,  Senkungen,  welche 
den  Wellen-,  den  Enkrinlten*Kalk  und  den  Pläner  des  OAm- 
Gebirges  betroifett  haben. 


*    IL  CiiBDiiBii  I.  e,  p.  S9. 


Beiträge  über  die  Molasse  der  SekweUt 


von 


Hem  Prefessor  J.  C«  Dn0K% 


Hieza  Tf.  II. 


Einleitung. 

Ceogaosttodie  BeschretbuBgea  von  Gegenden)  die  einen 
Ueine«  lUam  mnfaeaee,  sind  oft  für  die  Geofnoirfe  elii  6e« 
wiDH  i^ewesen;  desslialb  wage  ich  es^  die  Lagerungn-Ver- 
InltniMe  der  MolaMe  in  der  Umgebung  von  St.- Gallen  mit- 
laliieileB. 

Von  West  nach  Ost  durchziehen  mehre  Hiigel*Reihen 
jie  Dmgebong  von  St.-6allen.  In  Soden  ist  der  Krainberg^ 
die  Mtmdwfter  fföke,  die  Teufener  Egg  und  ein  R&gel-Zugi 
der  sich  von  Lut%enland  über  Sturzenegg^  Menzlen^  Berjnegg 
lud  Freuienberg  nach  Sekaugen  zieht  In  Norden  der  5/.- 
GüUener  Rgsenierg  und  Jlohe  Tanne.  Westlich  von  St-Oallen 
ziehen  sich  von  Ueruau  die  Roeenhurg  und  der  HerUauer 
Reeenkerg  gegen  Oberglatt  und  Geseau.  Längs  des  Boden» 
seee  zieht  sich  von  Südwest  nach  Nordost  der  Ronchaeker 
Berg.  Der  Leugängen^  der  sich  von  dem  ffehen  A^siegel  zur 
Fäknem  zieht,  gehört  nicht  mehr  in  die  eigentliche  Molasse^ 
iit  aber,  weil  er  die  Fortsetzsng  des  Haupt- Profiles  bildet,  in 
Acse  Untersuchung  mit  aufgenommen  worden.  Diese  Hugei 
werden  von  der  Goliachj  Sleinaehy  Silier  und  mehren  Neben* 
hichen  durchschnitten,  wodurch  die  Lagerung  der  Schichten 
{aus  oder  theilweise  aofgededit  ist 

Nadi  den  eingeschlossenen  organischen  Oberresten  Iiann 
■an  die  Molasse  um  SL^GaUm  in  drei  Zonen  abtheilen. 
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lo  der  natersten  oder  tiefsten  Zone  finden  sich  nar  Neu- 
ster mit  Pecli-Kohle  und  wenige  Pflanzen-Abdruclie. 

Die  zweite  Zone  zeichnet  sich  durch  einen  grossen  Reich- 
thnm  von  Susswasser*  und  Meeres*Petrefaliten  aus. 

Die  dritte  Zone  schliesst  nur  Süsswasser* Versteinerungen 
und  Laud-Sch necken  ein. 

Den  geeignetesten  Ausgang  für  die  Beschreibung  der  hie- 
sigen Moiasse  bietet  die  grosse  axiale  Linie  dar;  denn  sie 
geht  fast  durch  die  Mitte  der  ersten  Zone  hindurch.  Von 
St.'Margarethen  im  Rhein-Thnle  geht  die  axiale  Linie  über 
SekiMühtj  Oberegg^  Oirtannen^  sudiich  ?on  Wald  nach  Trogen. 
Von  hier  geht  sie  nördlich  von  Gahrii  und  der  Strasse  von 
Oai$  nach  Teufen  zum  nördlichen  Fusse  des  Lakmensteiges 
über  Baelenj  Hundwyl^  JFaldßtatty  Wattwgl  über  den  Uumet^ 
wald  und  Gauen  nach  dem  Kanton  Schwgtx. 

Im  Kanton  St^Gallen  geht  die  axiale  Linie  durch  festes 
Gestein  oder  Letten,  aber  nie  durch  Nagelfluhe  hindurch. 

Erstes  Kapitel. 

Lagerung  der  Schichten. 

An  den  Ufern  der  Goldack  und  Sitter  sind  zusammen* 
bangende  Profile  der  Molasse  aufgedeckt.  Theilweise  treten 
die  Schichten  von  der  Sitter  auch  an  andern  Orten  mehrmals 
zn  Tage;  desshalb  soll  mit  dem  Sitter 'Proße  begonnen 
werden. 

Erster  Abschnitt. 

Schichten-Folge  der  Molasse  an  der  Sitter  mit 

nördlichem  Streichen. 

Von  Weiisbad  bis  zur  Ausmundung  des  Wattbacies  fliesst 
die  Sitter  von  Sudost  nach  Nordwest  und  ändert  dann  Ihren 
Lauf  In  eine  mehr  westliche  Richtung  um.  Nach  Vereinigung' 
mit  der  Umäsch  schlägt  sie  wieder  eine  mehr  nördliche  Rich- 
tung ein,  die  sie  beim  SUter^Tkale  nach  Osten  umändert. 

Von  Haelen  bis  zur  AnsmUndung  des  Wattbachee  bei 
Zweibruggen  erstreckt  sich  der  Theil  der  ersten  Zone,  dessen 
Schichten  nach  Norden  einfallen.  Von  Zweibruggen  bis  zur 
KrUnem'Brücke  treten  die  Schichten   der  zweiten  Zone  zu 


Tafre.    Yos  der  ErätMerm-BrUei^  Us  WUtetiiaeh  kömmeir  nnr 
ScUchten  ans  der  dritteo  Zone  vor. 

Erste  Zone. 

Das  Gestein  in  der  ersten  Zone  hat  darcbschnittllch  eine 
oicbt  sehr  dunliie,  graue  Farbe.  Bei  dem  festen  Gesteine 
überwiegt  der  Kiesei-Gehalt  den  Thon-Gehalt,  welches  ihm 
lie  Eigenschaft  ertheilt  frost-haltig  xn  seyn ,  d.  h«  es  leistet 
iok  Einwirkungen  der  Atmo^pliarilien  und  dem  Wechsel  der 
Temperatur  einen  bedeutenden  Widerstand.  Das  feste  6e« 
stein  liefert  die  besten  Bausteine  aus  der  Molasse.  Das 
Streiefaeii  der  Schichten  fallt  fast  mit  dem  magnetischen  Me- 
ridian zusammen»  der  17^  westlich  von  dem  astronomische« 
Meridian  abweicht.    Mach  Fig.  1  : 

1.  Letten,  dessen  Schichten  bei  ffaslen  auf  dem  Kopfe 
•teben  und  an  den  Grenzen  noch  ein  Fallen  von  70^  zeigen. 

2.  Abwechselnde  Schichten  von  Letten  und  Sandstein^ 
Bit  steilem  Einfallen. 

3.  Dick-geschichteter  Sandstein. 

4.  Abwechselnde  Schichten  von  Letten  und  Sandstein* 
Das  Fallen  der  Schichten  i^t  noch  zwischen  :iO^— 40^ 

5.  Abwechselnde  Schichten  von  Letten  und  Sandstein« 
Das  mittle  Fallen  beträgt  25<^. 

6.  Feste  Nagelfluhe.     Fallen  25^ 

7.  Letten.    Fallen  25^ 

8.  Feste  Nagelfluhe.    Fallen  25^ 

Zweite  Zone. 

Das  Gestein  in  der  zweiten  Zone  zeigt  in  den  untern 
Schiebten  durchschnittlich  eine  hell-graue,  In  den  obern  Schich- 
ten eioe  dunkel-graue  Farbe. 

Der  Thon-Gehalt  fiberwiegt  meistens  den  Kiesel-Gehalt; 
daher  ist  das  Gestein  nicht  frosthaltig. 

Das  Streichen  der  Schichten  fallt  im  Allgemeinen  mit 
dem  magnetischen  Meridian  zusammen,  das  Fallen  betragt 
darehscbnittllch  25<^. 

Yon  Zweibruggen  bis  Kolel  finden  sich  die  Kopf-Seiten 


der  SeUditen  vor,  ond  efMiielniii  dine  diMihalb  fiMt  hoiteon- 
tal  gelagert.    Nach  Fig.  1 : 

9«    Sandstein,  entliält  undeutliche  Pflanzen-AbdrBcke. 

10.  Abwechselnde  Schichten  von  Letten,  Nagelflnh  und 
Sandatelii.  km  Mmsdm  finden  sich  in  dem  Sandsteine  gut 
erhaltene  Pflanzen- Abdrüclie:    Ceanothus  u.  s.  w. 

11.  Veste  NageMnb. 

IS.  Abwechselnde  Schichten  ?on  Letten,  Stein-Kalk  und 
Sandstein.  Der  Stein-Kalk  schliesst  Pech*Kohle  und  viele 
Planorben  ein« 

13.  Feste  Nagelflnh. 

14.  Abwechselnde  Schichten  von  Letten,  loser  Nagelfluh 
und  Sasdstein.    Der  Letten  enthalt  Melania  und  Unio. 

15.  Feste  Nagelfluh. 

Id.  Letten,  der  an  andern  Orten  nach  der  Sohle  in  festes 
Gestein  übergebt.  Schliesst  sehr  viele  gut  erhaltene  Meeres- 
Petrefakten  ein.  In  der  Nähe  des  Daches  liegen  Kalk-Ge« 
rSlle  mit  eingescblossnen  Bohr-Mnscheln. 

17.  Knauer-Molasse  mit  Nestern  von  Pech-Kohle  und 
Meeres-Petrefakten.  Diese  Schicht  liefert  die  besten  Bau- 
steine aus  dem  marinen  Gebilde. 

18.  Feste  Nagelfluh.  Steht  auch  auf  dem  Freuden- 
berge  an. 

19.  Abwechselnde  Schichten  von  Letten ,  Sandstein  und 
loser  Nagelfluh.    Enthält  sehr  viele  Meeres-Petrefakten. 

20.  Sandstein,  der  keine  Petrefakten  elnschliesst. 

21.  Feste  Nagelfluh.  Diese  Schicht  steht  auch  an  der 
Bemegg  bei  Hagebuche  Sckaugen  und  am  Renekacher  Berge  an. 

Die  Schicht  12  tritt  auch  bei  Kebel  an  der  Umäick  zu 
Tage  und  lässt  sich  bis  auf  Stur%enegg  verfolgen.  Die  Pech- 
Kohle  ist  hier  mächtiger,  und  ausser  Planorben  sind  noch 
Melanien  in  dem  Stein-Kalke  eingeschlossen. 

Dritte  Zone. 

Das  Gestein  der  dritten  Zone  bat  durchschnittlich  eine 
gelbHch-grajue ,  zuweilen  Ocker-rotbe  Farbe  und  ist  melsteiis 
nicht  frostbalttg.  Das  Streichen  und  Fallen  der  Schichten 
stimmt  mit  denen  in  der  zweiten  Zone  iiherein«    Nach  Fig.  1 : 
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SS.  Letten  mit  Sandstein  dnrehzog;en.  Enthalt  keine 
Petrefakten. 

SS.  Feste  Nagelflnli ;  bildet  das  Fundament  der  ErätäefH" 
Brikke. 

54.  Abwecliselnde  Scliicliten  von  Letten  und  Sandstein. 

55.  Feste  Nageifluli. 

56.  Schichten  Ton  Letten,  Sandstein  nnd  Kohlen-IiCtten. 
Der  Kohlen-Letten  schliesst  bei  JosrütU  Melania,'Dnio 
oid  andre  Snsswasser-Versteinerungen  ein. 

17.     Nagelfluh. 

S8.  Schichten  von  Sandstein,  Letten  und  Kohlen*Letten. 
Der  Kohlen-Letten  enth|lt  am  Katnetuirehel  Hei  ix,  Pnpa, 
Bnlimna. 

Zweiter  Abschnitt 

Sefcichten-Folge  mit  nördlichem  Binfallsn  an  andern 

Orten. 

DIo  Schichten-Foig;e  an  der  SUler  tritt  theilweise  an 
andern  entlegenen  Orten  mit  dem  gleichen  Gesteine  und  den 
gleieheD  eingeschlossenen  Petrefakten  zn  Tage. 

A.  In  Lutzenlani  sädlich  von  Bemriekibad  zeigen  sich 
ia  einem  Tobel  die  Schichten  15,  16,  17,  18.     Flg.  1. 

B.  In  MaUegg  treten  an  den  Dfern  der  Stemaeh  die 
ScUcbten  15,  16,  17,  18,  SO  nnd  21  dentlich  hervor. 

C.  In  der  Stein-Grube  bei  SL^GaOen  sind  die  Schichten 
16,  17,  18,  19  aufgedeckt 

D.  In  den  Stelnbriichen  im  Wef^er-Tkale  16,  It,  18. 
B^    You  Hagebuek  bis  OberkaUen  19,  SO,  Sl. 

F.  Bei  den  Pnlver-M&hlen  uilweit  Gonttm  kommen  dRo 
glleicbeo  Petrefakten  wie  in  S8  vor. 

6.  Die  Schichten  des  Bdpbergei  im  Canton  Bern  stim*- 
■en  mit  dem  &Y/er-Profile  iiberein.  Nach  STonsR's  Mono» 
gTaphie  der  Molasse  S.  1S8  entspricht 

A.  Nr.  21  des  iS!£r<0r-Profiles 

B    9    20,  19  "^ 

C    ^     18 

D    ,,     17,  16 

E    if    IS 
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Die  Nugelfloh  Nr.  %l^  Fig;,  1  ^  gebt  auf  (|er  Nordwest- 
Seite  des  Ronckacker  Berges  aus  nnd  onterteaft  dasellist 
die  dritte  Zone. 

Durcli  die  Goldael  ist  auf  der  West-Seite  des  Ror» 
eeiaeher  Berges  eiu  zusammenbängendes  Profil  tiefer  liegen- 
der Scliichten  entblösst,  welelies  mit  dem  iSi//^r-ProfiIe  nictit 
ganz  iibereinstimmt. 

Das  Streichen  und  Fallen  der  Schichten  stimmt  mit 
denen  an  der  Sitter  im. Allgemeinen  überein. 

Die  axiale  Linie  geht  bei  Trogen  durch  festes  Gestein, 
es  zeigt  die  erste  Zone  Fig.  2: 

a.  die  gleichen  Merkmale,  wie  an  der  Sitter. 

b.  Letten  mit  Sandstein  durchzogen.  Im  obern  Theile 
istKohlen*Letten  eingelagert,  der  keine  Petrefakten  einschliesst 

c.  Feste  Nag^lfluh. 

d.  Sandstein,  enthält  Bänke  mit  Avicula  Studeri. 

e.  Studer's  Muschel-Sandstein,  der  nach  dem  Dache  in 
gemeinen  Sandstein  übergeht.  Enthält  viele  Meeres-Petre- 
fakten« 

f.  Abwechselnde  Schichten  von  Sandstein  und  Letten; 
enthalten  keine  Petrefakten. 

g.  Sandstein^  der  nach  der  Sohle  in  Stink-Holasse  über- 
geht, die  viele  Meeres^Petrefakten  einschliesst. 

h.  Sandstein.  An  der  Sohle  ist  eine  4'  mächtige  Sehicht, 
die  Meeres-Petrefakten  einschliesst. 

U  Sandstein  ohne  Petrefakten. 

k.  Letten,  der  nach  dem  Dache  in  festes  Gestein  über« 
geht.  Der  Letten  schiiesst  in  einer  Mächtigkeit  von  40<  fast 
alte  Meeres-Petrefakten  ein,  die  in  der  Molasse  vorkommen, 

K  Sandstein  ohne  Petrefakten. 

m.  Nagelfloh,  die  Nr.  21  in  Flg.  1  entspricht. 

Auf  der  Nordost-Seite  des  Ronchaeher  Berges  von  Bsr^ 
sekaci  bis  Tial  fehlen  die  obern  Schichten  f,  g,  h  u.  s.  w. 

Auf  dem  Rossbühlj  oberhalb  Katholisch  Orubj  steht  Stv« 
DER*s  Muschel-Sandstein  mit  einer  Mächtigkeit  von  5^13'  an. 
Das  Streichen  fällt  mit  dem  magnetischen  Meridian  zusammen, 
das  Fallen  beträgt  20<^.  Dieses  Gestein  findet  sich  auch  am 
Boienseey  hat  bei  Platten  eine  Mächtigkeit  von  SO';  die  Schieb- 
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kB  R^gea  bier  oft  horiioatal  und  fallen  soweilen  wienige 
Gnule  Midi  Süden  ein.  Auf  dem  RonMd  beisst  der  Monchel- 
Sudttein  Sonnenlialdeteln  ^  die  yerbreltetste  Benennnog  Ut 
iber  See-Laye«  Die  See-Lave  wird  von  dem  eogenannten 
knAaA$r  Stein   untertenft,  der  mit  d  In  Fig.  2  iiberein* 

ifiBIBt. 

An  der  Strasse  von  St^-GaUen  nach  Teufen  treten  von 
Ifos/m  bis  zur  Luslmähle  die  Schiebten  5  bis  12,  Fig. 
1,  nelirmals  mit  «^ntge^fengesetstem  Einfallen  sn  Tage. 

Dritter  Abschnitt. 

Scilichten-Folge    der  Molasae  mit  südlichem 

Streichen. 

Die  Molasse,  deren  Schichten  südlicb  einfallen,  erstreckt 
tieh  an  der  Silier  von  Baden  bis  JFeinbad» 

Aosser  Pechkohie  und  wenigen  Pflanzen-Abdrucken,  sind 
nr  auf  der  Westseite  der  Huniwyler  Böke  Planorben  und 
diige  andere  Susswasser- Versteinerungen  gefunden ,  daher 
BDd  meistens  Gesteine  ans  der  ersten  Zone  anstehend  vor« 
kttden. 

Das  Streichen  der  Schichten  ist  im  Allgemeinen  von 
Rord  nach  Sud.  In  der  Nähe  der  axialen  Linie  und  bei 
W^ukei  fallen  die  Schichten  sehr  steil  ein,  In  der  Mitte 
^i  das  Fallen  nie  unter  35<^.    Nach  Fig.  1 : 

1.  Abwechselnde  Schiebten  von  dlckgesobicbtetem  Sand- 
Mo  and  Letten. 

S.    Letten  mit  diinngeschiehtetem  Sandstein  durehzogen*^ 

3.  Dickgeschichteter  Sandstein. 

4.  Nagelfluh. 

5.  Sandstein,  meistens  dickgeschichtet. 

6.  Nagelfluh. 

7.  Sandstein. 

8.  Nagelfluh. 

Die  Nagelflnb  8  endet  bei  Weitshai  mit  einer  senkrech- 
t«ii  Wand ;  siidlich  hiervon  ist  Diluvium  9 ,  worin  keine  Ge* 
röiie  ans  der  Molasse  vorkommen.  Dieses  Diluvium  verdeckt 
'ei  Obergang  zu  den  altern  tiefer  liegenden  Gesteinen  des 
NaamnlitenKalkes. 
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km  Leujfiiigen  imischen  dehomiie  und  BrMUm  Ist  dtas 

Strtkben  der  Schichten   des  Nommuliten-KalkeB  Nord   %V^ 

*  West,  das  Fallen  5S^    Von  den  nnlern  bis  sn  den   obern 

Sebiehten  zeig;en  sieb  folgende  Gesteine.    Nach  Flg.  1 : 

16«  Kalkstein,  grfinllch  grau ;  schliesst  Im  oberen  Tbelle 
viele  ein-  nod  zwei-schaallge  Petrefakten  ein. 

11.  Nummnliten-Kalk  mit  sehr  vielen  Nommnllten,  Or- 
bltoliten  nnd  Terebrateln. 

12.  Grüner  Kalkstein  mit  weissen  Punkten ,  der  wenige 
Nummuliten  enthalt.  In  der  ganzen  Mächtigkeit  nnd  20'  In 
der  Breite  Ist  Eisenrahm  eingelagert. 

13.  Flysch-Schiefer. 

14.  Flysch-Sandsteln. 

Am  Alpiiegel  sind  die  Schichten  des  Seewer-Kalkes,  Sohrat- 
ten-Kalkes  nnd  Spatangen-Kalkes,  wie  es  Fig.  1  zeigte  auf- 
gedeckt. 

Zweites  Kapitel. 
Petrefakten« 

Die  organischen  Überreste  in  der  hiesigen  Molasse  stim- 
men mit  denen  aus  der  meiocinen  Perlode,  die  des  Nnmmn- 
Uten-Kalkes  aus  der  eocänen  Periode  uberein. 

Die  Anzahl  der  Petrefakten  In  der  hiesigen  Molasse  ist 
sehr  gross;  auch  zeigt  sich,  wie  Herr  Carl  Mztsr  nachge- 
wiesen hat,  eine  grosse  Verschiedenheit  der  Spezies.  Ohne 
Pflanzen- Abdrucke  sind  mindestens  130  verschiedene  Spezies 
anfgelunden  worden.  Snsswasser-  nnd  Meeres-Petrefakten 
sind  in  keiner  Schicht  vereint  vorgekommen ,  sondern  immer 
in  verschiedenen  Ablagerungen,  die  durch  feste  Nagelfluh 
getrennt  liegen. 

Da  Herr  Mbybr  eine  Beschreibung  der  marinen  Petre- 
fakten ip  der  Molasse  bald  veröffentlichen  wird  nnd  ich  nur 
seine  gütigen  Mlttheilnngen  angeben  müsste  ^  so  will  Ich  nicht 
aimmtliehe  Petrefakten  ans  der  hiesigen  Molasse  aufzahlen. 

Von  den  Pflanzen-Abdrucken,  Susswasser-Verstelnernngen 
nnd  Land'^Schnecken  kann  ich  meistens  weder  die  Gattung* 
noch  Spezies  angeben. 
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k  Job  narioen  GeMMen  der  Moktae  ttai  iehr  ver • 

kfCKet: 

Peeten  Biirdig;alen8ts,  P.  seabreltos,  Cardium 
■ilticostatom,  C.  Deahayesi,  C.  echinalam,  C. 
Jiferepana,  Venas  Tetola,  ¥.  Lamat cki,  V.  ineras* 
Sita,  Pallaatra  vetala,  Lotraria  ellipHca,  Tel- 
Uli  fragflis,  Gorbnia  eomplanata,  Calyplraea 
ithrmlBy  Natiea  milFepnnetata,  N.  canreoa,  Tro« 
ekis  pseudoeonoldes,  Tarritella  terebra,  Pleuro- 
tiaa  helvetiea,  Baianus. 

1d  des  Schichten  16  und  19,  Fig.  1,  kommt  häufig  Pa- 
lopaea  Menardi  in  anfrecbter  Stellung  Tor.  In  den  Kalk» 
fierollen  Nr.  16,  Flg.  1,  findet  sich  Pbolas  scutata,  Sa- 
licava  helvetlca  und  ausserdem  eine  Menge  anderer  Ver« 
stehernngen,  die  keine  Bohrmuseheln  sind.  Am  B^rtekaeler 
Berp  findet  sich  häufig  Pbolas  cyltndrica,  bei  8chau* 
fsiAyleuIa  Studeri.  DleSee-Lave  scbllesst  TieleCar- 
diea,  Venus,  Ostrea  fusella,  O.Canadensis  ein« 

Weniger  häufig  finden  sich : 

Turbinolia  duodeeimoostata,  Clavagella, 
Aieaiia  costata,  Ostrea  llnguatula,  Liina  squa- 
■osa,  Cardita  cardiculata,  Chama  snblamel* 
lasa,  Pinna  Brocchii,  Modiola  Escheri,  Drei»* 
leaaBrardi,  Pectunculus  Insubricus,  Cardluoi 
edale,  C.  hians^Nuculaemarginata^Arcascapha, 
Pholadomya  afcuata,  Pullastra  striatella,  Ln« 
traria  rug'osa,  Artemis  lincta^  Cytherea  rudls^ 
C.  iaflata,  C.  multilamella,  C.  Bronni,  Corbula 
(ibba,  Solen  yagina.,  S.  st rigillatus,  S.  legnmen^ 
Calyptraea  Chlnensis,  C.  depressa,  C.  Italica, 
Capalus  Hungaricus,  Natica  glaucina,  N.  heli- 
eina,  Turritella  strangulata,  Turbo  rugosus, 
Plenrotonaa  ramosa,  Pirula  reticulata,  P.  co* 
roaata,  P.  clava,  Mitra  fusiformis,  Cancellaria 
uocellata,  Fusus  Burdigalensis,  F.  funicula» 
Hs^  F.  polygonus,  Murex  trunculus,  Cassis  sa- 
biron,  Bnccinum  mutabile,  B.  baccatum,  B.  reti- 
enlatumi  Conus  Mercati^  C.  betulinoides,  Ebnrna 
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spirata,  E. areolata,  E.  glabrata,  E.  f  lavida,  Helo- 
don  angastidens,  Squalas  a.  8«  f.  ^ 

Der  Susswasser- VersteiBerongen  und  Land-Schnecken  sind 
weitaus  wenig;er  vorhanden,  als  Meeres-Koncbylien.  Mit  Aus- 
nahme von  Planorbis  marginatus  in  Nr.  12,  Fig.  1,  sind 
sie  niemals  durch  die  ganze  Schicht  verbreitet,  sondern  ihr 
Vorkommen  beschränkt  sich  auf  einen  kleinen  Raum  in  der 
Nähe  von  Pechkohle  und  Kohlenletten«  Bei  Dntereggen  kommt 
Helix  sylvestris,  an  ieiv  Sitler  Plauorbis  hispidus, 
Melania  Escheri  und  Unio  undulatus  vor.  Sehr  gut 
erhaltene  Pflanzen-Abdrucke  kommen  in  Nr.  10,  Fig.  1,  am 
Mewäen  vor,  weniger  gut  in  den  marinen  Gebilden.  In  der 
Weiferweid  zwischen  Unterbähl  und  Carrarshol»  liegt  in  der 
3.  Zone  ein  bauwürdiges  Braunkohlen-Lager,  im  Diluvium 
finden  sich  Findlinge,  deren  Gestein  nicht  ansteht,  mit  aus« 
gezeichnet  gut  erhaltenen  Pflanzen-Abdriickcin. 

Der  Nummuliten-Kalk  schliesst  in  13,  Fig.  1,  Fueoiden, 
in  11  Nummulites  globosus,  N.  assilinoides,  N. 
regularis,  Orbitulites  discus,  O.  parmula  und 
Terebratula  biplicata  ein«  Die  Schiebt  10  enthält: 
Ostrea  expansa,  Pecten  suborbicularis,  Cbama 
snblam  eil  osa,  Vulsella  falcata,  Plagistoma 
subspinosum,  Conus  tu rritellus,Tnrritella  du- 
plicata,  Pleurotoma  glabrata  u.  s.  £ 

Drittes  Kapitel. 
Verbreitung  der  einzelnen  Zonen  der  Molasse* 

Im  östlichen  Theile  der  Kantone  St.  Gallen  und  Jppen- 
seil  erstreckt  sich  der  nördliche  Theil  der  ersten  Zone  bis 
zu  der  Hugel-Reihe ,  die  sich  von  Lutxenlani  fiber  den  Men^ 
%eln  und  Freudenberg  nach  Schavgen  zieht.  Von  Schaugen 
läuft  die  Grenze  längs  dem  Fusse  des  Rorschacher  Berges 
nach  Grub  und  geht  dann  über  Beiden,  und  Thal  dem  Boden- 
iee  zu.  Im  westlichen  Theile  von  St.  Gallen  habe  ich  die 
Grenze  von  den  einzelnen  Zonen  noch  nicht  genau  ermitteln 


*    Die  meisten  Namen  waren  falsch  abgeschrieben;   wir  haben  nicht 
die  berichtigen  liSniren.  D.  R. 
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UneiL  Die  Grenze  der  ersten  Zone  rnnse  endlich  Ton  Bat%e$h 
ktV  hindarchgeben ;  denn  es  finden  eich  fn  der  Dmgegend  voii 
Bäsenkeii  Planorbis  marginatns  nnd  Hellx. 

Siidlich  von  der  axialen  Linie  kommen  von  Bmlen  bis 
Weiiihad  nur  Schichten  ans  der  ersten  Zone  vor.  Von 
WmAai  geht  die  Grenze  am  Fnsse  der  Fähmem  längs  des 
HineUerges  bei  Bggerstanden  nach  AUttäiten  hin.  Westlich 
tM  Weiiihad  zieht  sich  die  Grenze  am  sfidiichen  Fnsse  des 
Krtniergei  durch  den  Krätzerwald  längs  der  weissen  Thur 
lach  Weeen  hin.  Die  Schichten  mit  sudlichem  Einfallen  zei«* 
gen  eine  grossere  Mächtigkeit  als  die  mit  nördlicliem  Ein- 
fdlen.  Die  Mächtigkeit  dieser  Zone  liegt  zwischen  1200' 
Us  2000'. 

Die  zweite  Zone  bildet  die  Hfigel-Refhe  von  Lutxenland 
iber  den  Menzeln  nnd  Freudenberg  nach  Sckaugen.  Auf  dem 
Rifieiaeker  Berge  kommen  mindestens  nur  Gesteine  aus  die- 
ser Zone  vor.  Die  See-Lave  (Studbr's  Muschel-Sandstein)  hat 
&if  dem  Roiihükl  in  der  Richtung  von  Soden  nach  Morden 
bom  eine  Ausdehnung  von  200  Fuss,  verbreitet  sich  aber 
TOtt  hier  nach  Osten  und  Norden  bis  zum  Bodemee.  Von  den 
Weinbergen  zwischen  Heiden  nnd  Thal  zieht  sich  die  See- 
Lire  iber  Platten^  Staadj  JFartensee  hin  nach  Ronekack  hin. 
Biese  Zone  hat  eine  Mächtigkeit  zwischen  500'  und  600'. 

Nordlich  von  der  zweiten  Zone  stehen  nur  Schichten  aus 
Jer  dritten  Zone  an.  Dte  Roienburg  und  der  Roienherg  bei 
ttmeu  gehören  in  diese  Zone.  Von  hier  verbreitet  sie  sich  iiber 
BAe  Tanne y  den  Roienberg  bei  St.  Gallen  nach  Wittenbaek; 
lie  tritt  im  Steinacker  Tobel  und  bei  Untereggen  zu  Tage  und 
liiterteuft  das  Diluvium  am  Bodemee, 

Die  Mächtigkeit  dieser  Zone  kann  zwischen  400^—500' 
ugenommen  werden.  Im  oberen  Thurgau  ist  dieses  Gestein 
iberall  verbreitet.  Bei  Biichoffszell  ist  magerer  Kalkstein 
ud  bei  üiederkelfeniwyl  Kalksinter  eingelagert. 

Die  erste  Zone  lässt  sich  wegen  Mangels  an  organischen 
tberresten .  in  keine  besonderen  Gruppen  abtheilen. 

Die  zweite  Zone  kann  nach  den  organischen  Einschlüssen 
in  eine  Sasswasser-  und  eine  Meeres-Gruppe  abgetheilt  wer- 
'CB.    Die  untere  Sässwasser-Grnppe  umfasst  die  Schichten 
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von  9— 1«!  Fig.  1.  Vielleicht  gdiSrt  $m  MersdUieker  Berge 
b  Flg.  2  zu  dieser  Groppe. 

Die  zweite  ol>ere  Gruppe  ist  im  marinen  Oebilde,  nm- 
fnsst  die  Schicliten  16—22,  Fig.  1  und  am  Ronekaeher 
Berge  die  Schicliten  d— n  Fig.  2.  Die  See-Lave,  die  nur 
am  JUnchacker  Berge  ansteht,  gehört  zn  den  untersten 
Schichten  dieser  Gruppe.  Ob  die  dritte  Zone  nach  den  ein- 
geschlosaenenSusswasser* Versteinerungen  und  Land-Schnecken 
In  zwei  Gruppen  getrennt  werden  luinn,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden. 

Die  Meeres-Höhe  mit  eingeschlossenen  Petref  akten  ist  sehr 
ungleich.  In  Lut%enlani  und  an  dem  Ufer  des  Boim$e€$ 
liommen  Schichten  mit  den  gleichen  eingeschlossenen  Petre^ 
fakten  vor,  welches  ein  Höhen-Unterschied  von  mindestens 
1200'  ist.  An  der  HmdwfUr  flöhe  und  an  der  SHUer  kommt 
Planorbis  marginatus  vor;  die einschliessenden Schich- 
ten liegen  in  einem  geringen  aber  Immer  noch  bedeutenden 
Höhen-Unteracliiede. 

Das  Diluvium  enthalt  nicht  überall  die  gleichen  Findlinge. 
Im  Diluvium  auf  dem  Üummuliten-Kalke  kommt  keine  Molasse 
vor.  Schliesst  man  die  nächste  Umgebung  des  Bgrsekttdker 
Berges  aus,  so  kommt  im  Diluvium  auf  erster  Zone  kein 
Gestein  aus;  der  zweiten  Zone,  auf  dem  Hiigel*Zuge  von  Lub^en-^ 
land  nach  Sekaugem  keine  See-Lave  als  Findling  vor.  Im 
Diluvium  auf  der  dritten  Zone  finden  sich  alle  Gesteine  aus 
der  Molasse.  Die  Findlinge  der  See-Lave  haben  häufig  eine 
bedeutende  Grösse  und  sind  desshalb  oft  für  anstehendes  Ge- 
stein gehalten  worden. 

Die  spiegelnden  Eindrücke  in  den  Gerollen  der  Nagel- 
fluh finden  sich  in  allen  Nagelflub-Scbicbten.  Solcbe  Gerolle 
sind  meistens  in  einem  kleinen  Räume  bedeutend  angehäuft. 

Bevor  ich  schliesse,  fühle  ich  mich  noch  gedrungen,  dem 
Herrn  Architekten  Kunkler  meinen  verbindlichsten  Dank  für  die 
gutige  Mitwirkung  bei  dieser  Arbeit  auszusprechen.  Er  hatte 
nicht  allein  die  Güte  die  Profile  zu  zeichnen,  sondern  auch 
seine  eigenen  Beobachtungen  mir  zur  Benützung  mltzutheileo. 


Briefwechseh 


Kttheiluiigeii  an   den   Geheimenratb    v.   Leo^^hard 

gerichtet. 

SMiWt  8chmmh$rg,  20.  Novonber  1851  **. 

Ich  dftoke  Ibneo  far  Ibr  firenndlicbes  Scbreibea  rom  8.  iL  M.  eben 
n  bcnlicb,  ab  für  den  Nacbtrag  sa  MuRCiiisoii'f  geog^oatiacbem  Werke, 
eia  Kachtrag,  der  asaacbea  Interesaaate,  Neae  ood  oaiaciitlicb  aebr  Vielea 
ealhäli,  daa  des  Wertb  dea  Havptwcrkea  an  ein  Bedaatendea  erbdfat, 
Niaht  ant  Unraabt  BUMbteo  Sie  atiieb  aufnarkaam  aaf  die  Stalle  Seile  46; 
oe  anthilt  Eiiliraagea,  die  aelbat  eineni  Laien  reratändiicb,  trotsden  daaa 
lie  sich,  wcttigatena  anm  Tbeil,  in  Hjpotbeaen  bewegen,  dennoeb  den 
Stcsfual  der  Wabraeheiaücbkait  an  rieb  tragen  und  für  midi  nm  ao  intcr* 
emnlar  trnrea »  ala  icfa  daa  Terrain ,  von  den  der  EfUfU^ehe  Geolog 
tfnthty  groaatenlbeila  aebr  gena«  kenne  nnd  eontt  an  beortbeiien  im 
Stande  bin,  ob  *-  waa  nnn  wirkiicb  der  Fall  —  die  Beacbreibong  nalur- 
ictran*  Beaondera  lebbaft  erinnerte  aiicb  Sdte  4i^,  wo  MoacMiaon  von 
^  Strecke  zwiacben  BolopuL  nnd  Fiwemm  apricbt,  einer  von  mir  im 
Jtbr  184S  anrnckgelegten  Nachtfahrt,  bei  der  ieh  auf  der  Waaaereebeide 
4er  iifamiiaan  den  dort  nnler  dem  Namen  y^MmUe  ü  fsf'^  if^itow)  bekannten 
Fcncrbcrg  bcaiebtigte,  der  kaum  dreiaaig  Schritte  ton  der  Straaie  entfernt, 
arinen  vnlknniadiett  Urspning  nicht  llngnen  kann,  vielmehr  fortwährend 
Winicr  nnd  Somnmr  kleine  Flimmcfaen,  wie  Irrlichter,  oder  doch  wenig* 
ilena  GIfibbitse  nnd  Schmels-Prozeeae  cum  Beaten  gibt 

Ancb  Zioito^a  Anfaata  bewegt  aich  auf  mir  vollkommen  bekanntem 
TemiDy  und  manche  aeiuer  Verateiaeruegen  konate  ich  in  Natura  proda« 
lirrn,  oamenllicb  aber  über  den  Seite  6S  erwähnten  MMla  Bolc«  viel 
cnnblan ,  den  ich  aelbit  erstiegen,  und  von  dem  ich,  nicht  ohne  Koaten, 
pfaebfep»lla  Fiarb* Abdrucke  mit  nach  Hause  gebracht  habe,  die  mir 
s»ar  anm  Theit  in  der  ünjfmriseken  Katastrophe  abhanden  kamen, 
^re»  Reate  aber  noch  immer  mehr  auamaehen ,  als  die  meisten  derartige« 
SssMikiBgcii  anfxaweiaen  im  Stande  aind.  Sie  werden  gewias  ans  Erfali« 
rang  nriaaen,  mein  lieber  LBOifHABD,  wie  interessant  es  ist,  bekannte 
Gfiaaen,  nadi  dann  adentilisch  ao  ansgezeiebnet  beaproeben  au  aehen, 
wie  anlcbea  in  den  SkigMsekm  Gaalogan  Werk  der  Fall    Und  ao  branaba 


•  Ab  Gustav  LBoaaAma  gerlektetet  nad  Toa  diesem   aütgethelltes  Haad-Sdurslbea 
KaJsarUchca  Hoheit. 
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ich  wobl  nicht  weiter  die  Verncherinig  eossosprecben,  daee  Sie  mir  doreh 
Ihre  leiste  SeoduDg,  die  abermAls  -^  Dank  aei  ea  Ihrem  Holsacbnitt- 
Känatler!  —  mit  aebr  lobenawertben  bildlichen  DaratelloD|fen  geiiert  iat» 
eioen  recht  vergnagteo  Tag  bereitet  haben. 

Erzherzog  Stephan. 

BrauHsehtoeig,  1.  Sept.^  1851. 

Seit  meinem  letzten  Brief  war  ich  auch  am  Bim,  Ob  diese  breite  und 
flache  MuKcbelkalk- Anhöhe  eine  durch  Erhebung  bedingte  acbwacbe  Falte, 
Blaae,  oder  nur  ein  araprunglicber  Hügel  in  der  Muschelkalk- Ablagerung» 
aej,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Die  Schichtung  ist  nur  an  den  Rin- 
dern etwaa  aufgerichtet,  im  Innern  fast  ganz  horizontal.  Auch  der  Keoper 
und  waa  auf  ihn  folgt,  lehlnt  nur  aehr  flach  daran.  Ich  wanderte  aeolich 
queer  durch  diesen  schonen  und  forstlich  berühmten  Buchenwald,  einen  der 
aebönsten  in  D0Ut9ehiaHdy  wie  denn  überhaupt  die  Buche  den  Muschelkalk 
allen  andereo  Oeateinen  vorzuziehen  scheiat. 

KMfffiuiUr  liegt  auf  einem  ganz  flachen  Allnvial-Kegel ,  dicht  vor 
dem  Aoatritt  der  LuiUr  ana  der  flachen  Hiigel-Kette.  Es  ist  D«a  ein  durch 
ebemiache  Ablagerung  gebildeter,  ganz  flacher,  ana  Kalktnff  beatehender 
AUuvial«KegeL  Daa  Gestein,  welches  sich  a^r  zu  Bauateio  eignet,  wird 
in  sablreiehen  flachen  Steinbrüchen  gewonnen ,  wihrend  Termutblieh  die 
darin  angelegten  guten  Keller  zu  der  Benennung  des  kiesigen  Weiaabieren 
„Dockstein**  Veranlnsanng  gegeben  haben,  da  man  auch  dieaen  Kalktnff 
so  nennt  Solche  Kalktuff-Ablagerungen  nngebea  den  fflni  last  fibeimlly 
wo  ein  Bach  daraus '  her vorri not. 

Die  Luiier  entspringt  ganz  nahe  oberhalb  des  Ortes  sogleidi  als  ein 
starker  Bach,  in  welchem  unzählige  Limneen  leben,  die  aogletch  von  der 
Quelle  an  die  Kalk-Atome  aus  ihr  erhaschen,  um  ihre  Schaalen  darana  zu 
banen.  Da  siebt  man  noch  nichts  von  Kalktnff;  aber  viele  Gas-Blasen 
perlen  ana  dem  Boden  des  Bachea  an  aeiner  Mündung  hervor.  Daa  Thal 
reicht  aber  noch  wentgatena  eine  Stqnde  weit  über  die  Quelle  hinauf,  ganz 
ohne  fliessendes  Waaser.  Wie  ao  häufig  im  Muschelkalk,  wird  es  wohl 
nnterirdisch  rinnen ,  bis  es  am  Rand  dieses  Geateina  aogleich  ala  atarke 
Quelle  hervorkommt 

Auch  der  Muaehalkalk  wird  in  vielen  Steiobrüdien  gewonnen  und  swar 
vorzugsweise  eine  gelbliche,  faat  krjstallinische,  aber  nicht  dolomitisehn 
Bank  mit  vielen  Steinkernen  von  Rostellarien  (Turritellen)  und  Trigo- 
nien.  Gestein  und  z.  Th,  auch  die  Verst  eine  rangen  sind  ganz  dieaelben, 
wie  in  gewissen  Schichten  bei  Rüdersdarff  SonderMh^usrnt  und  Jenn:  ea  ist 
der  sogenannte  „Meblstein'*  oder  tyMeblbatzen".  Darüber  liegen,  mit  TImo 
und  Mergel  wechselnd,  dünne  Kalk*Lagen,  deren  eine  ganz  von  Loche m 
durchzogen  ist,  die  wahracheinlich  von  Bobrmaachehi  herrühren,  und  welche 
zugleich  hiufig  St^lolithen  enthalt.  Diese  Stsriolithen  sind  sehr  nnregel- 
mäitsig ,  meist  gegen  unten ,  z.  Th.  aber  auch  gegen  oben  gerichtet ,  mit 
dem  freien  Ende  nämlich,  welche  Ungleichmäsaigkeit  mir  besonders  be- 
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■erkfuvrerfb  eraehelnt  Ihre  Fairen  sind  iiemlich  dick  mit  Thon  äoi* 
ftBÜL  MiMcbel-Sebftaleii  sah  leb  hier  nie  darauf.  Mir  drAngt  aaeb  dabei 
■■■er  ■■r»  Nene  wieder  die  Frage  aof:  Wie  eDtglanden  die  Stjrlolithen? 
Hr.  r.  Strohbsgk  bewahrt  in  aeioer  aaageieichneteii  Sammlung  auch  hie* 
fM  eingc  intcresaante  Exemplare.  Einen,  worauf  die  volle  Blume  einet 
JEairriaitcn  aitst»  so  daaa  deren  Dmrisne  genan  die  des  Stylolitben  vor- 
schrieben ,  und  andere  mit  Muschel-Schaalen ,  wie  das  srbon  ao  oft  beob- 
aifalct  worden  ist    Aber  auch  welche  ohne  alle  besondere  anfsitsende 

B,   COTTA. 


FrMer^i  im  OlLtober  1851. 

Sie  wvnichen  Einiges  über  die  diessjahrige  Versammlung  in  Gotha 
la  erlahren.  Tlehmen  Sie  mit  den  nachfolgenden  etwas  fluchtigen  Bemer- 
ksngen  vorlieb. 

in'  der  ersten  Silzong  der  geologischen  Sektion  vom  18.  Oktober 
varden  anr  die  Wahlen  vorgenommen  (Bergrath  Caboner  Vorsits^nder) 
■ad  beacfalonaen,  dass  in  allen  wissenschaftlichen  Angelegenheiten  die 
Sitsso^B  der  Sektion  und  der  deutschen  geologischen  GcselUchaft  unge- 
ireaal  mtjn  sollten.  Darauf  trennte  man  sich,  um  unter  heftiger  Musik 
leebt  g^Bi  SU  Mittag  an  essen. 

Aaa  ftweiten  Tage  schilderte  Herr  Bergrath  Koch  ans  Gruncplan  nach 
eigener  Uoterancbung  das  reiche  Kupfererz- Vorkommen  am  Lake  tu^rior 
m  Hard^ämerika  und  die  allgemeinen  geognostischrn  Verh&ltnisse  der 
CageboDg^.  Daa  Metall  kommt  hauptsächlich  gediegen  vor,  theils  auf 
Gtage«,  tbeils  auf  Lagern  oder  in  unregelmftssigen  Massen.  Mit  ihm 
SSber,  ebenfalls  gediegen,  fast  damit  ver wachsen,  aber  nie  Jegirt;  viel* 
■ehr  ist  das  Kupfer  stets  ganz  frei  von  Silber,  und  das  Silber  frei  von 
Kepfer.  £s  kann  daher  beides  wohl  nur  aus  einer  Solution  nieder« 
gcsdia^eo  aeTU.  Die  grdsste  gediegene  Kupfer-Masse,  die  man  gefunden 
hat,  lallte  die  gante  Mächtigkeit  einer  15  Zoll  weiten  Gangspalte  aus, 
aaf  le  Fosa  Länge  und  30  Fuss  Höhe.  Sie  wog  160,000  Pfund.  Sowohl 
Kspfer  als  Silber  kommen  auch'  deutlich  auskrystallisirt  vor,  und 
ät  Knpfer-Krystalle  aind  oft  zu  fiogerdicken  mehre  Fuss  langen  den* 
Misciieii  Ästen  verwachsen.  Besonders  interessant  ist  aber  die  Beob- 
idbtnoic  9  daaa  diese  Gänge  nur  im  Mandelstein  reich  und  edel  sind ;  in 
in  dichlen  Trapp  fortsetzend  werden  sie  sogleich  weit  geringmächtiger 
snd  iraier.  Im  benachbarten  Konglomerat  und  Sandstein  dagegen 
arhoieii  sie  swar  wieder  sehr  an  Mächtigkeit  zu,  verlieren  aber  ihren 
Kapfer-  (nnd  Silber-)  Gehalt  ganz  und  bestehen  nur  aus  Kalkspath  und 
Galmei. 

Herr  Bergrath  Walchrbr  sprach  hierauf  über  das  Galmei- Vorkommen 
Wi  IVSealaeA  in  Bmäem.  Hoffentlich  wird  Ihr  Jahrbuch  darüber  bald  Spe* 
lieOerea  bringen,  namentlich  auch  über  die  grossen  Muschelkalk -Frag- 
mcBte,  welche  gaos  von  Galmei  nmsiehlossen  seyn  sollen. 
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Herr  Dr.  ZERsrnfSR  legte  sodano  eine  Soife  von  Zecbstein-Vfriteine- 
rang^B  aav  der  Gebend  von  PÖ^neek  vor,  welche  er  durch  rinig^e  Worte 
erlSntertf,  woran  Cbbdncr  weitere  Bemerkan^^en  anknipfle.  Beide  waren 
der  Aoaitbt^  daas  Herr  Professor  Geiftits  die  vertikale  Verbreitonjp  der 
einzelnen  Arten  zu  scharf,  zn  systeinaCtscb  begrenzt  habe,  indem  nan 
eigentlich  nur  sagen  könne,  dass  gewisse  Arten  in  gewissen  Schichten 
vorherrschend  seyen.  ' 

Am  Nachmittag  wurde  eine  Fahrt  nach  Eisenaek  gemacht,  von  wo 
ein  Theil  der  Geologen  eine  kleine  Wanderung  nach  dem  Trias-SandRtein 
des  Mosen-Berges  unternahm,  auf  dem  Wege  dahin  sich  der  vortrefflich 
aufgeschlossenen  Erhebungs-Linie  erfreuend,  in  welcher  hier  der  Muschel- 
Kalk  über  den  Keuper  gekippt  ist  und  selbst  wieder  vom  Roth  des  bunten 
Sand-Steins  überlagert  wird. 

Am  20.  legte  Herr  Dr.  Bromeis  phosphorsauren  Kalk  vor,  welcher 
sich  in  den  Kluften  des  Dolerites  bei  Hanau  gebildet  hat,  und  theilte  mit, 
dass  drr  Pyrorhlor  keine  Tantal-saure,  sondern  eine  Niob-  und  Pelom-saore 
Verbindung  ist. 

Herr  v.  Strombbck  hielt  hierauf  einen  Vortrag  über  die  Zeit,  in  wel- 
cher die  zwischen  dem  nordöstlichen  ffar«-Rande  und  der  norddeutsehem 
^Ebene  belegeueu  Hügel-Ketten  mit  dem  Streichen  Von  etwa  h.  8.  zuletzt 
erhobeil  siud.    Dass  die  Erhebung  nach  Absatz  der  jüngsten  daselbst  vor- 
kommenden Kreide-Schichten  mitBelemnites  mucronatus  Statt  gffun* 
den  hat,  erleidet  keinen  Zweifel,  weil  deren  Aufrichtung  bis  zum  steilsten 
Einfallen,  ja   mit  Überkippung  bekannt  ist.    Ob   aber  die  nächstjdngeren 
Bildungen,  die  Braunkohlen-Formation,   durch  die  fraglichpn  Erhebungen 
noch  mit  betroffen    oder   davon    unberührt  geblieben,   darüber  können  bei 
minder  sorgfiltiger  Beobachtung   verschiedene  Ansichten   obwalten.     Ein 
Blick  auf  die  seither   veröffentlichten  geognosticchen  Karten  zeigt,  dass 
die  hauptsächlichsten  Braunkohlen- Ablagerungen  zwischen  je  zwei  HilgeU 
Zügen  von  filterem  Gebirge  eingeschlo^tsen  sind  und,  zumal  sie  hier  Mulden 
mit  dem  allgemeinen  Streichen  bilden,  deren  Ausgebende  zum  Theil  nicht 
unbedeutende  IVeigungK-Winkel  haben,  -  z.  B.  nuf  der  Herz.  Braunschfo, 
Grube  Treue  bei  SehöiUrigen  bis  zu  15^  — ;  so  kann  man  zu  der  Annahme 
verleitet  werden,    dass   die  Erhebung  auch  nach  Absatz  der  Braunkohlen 
Statt   gefunden    habe.    Der  Redner   erklait  jedoch   eine  solche  Annahme 
für  unrichtig    und    zeigt  auf  der  von  ihm  angefertigten  Karte,   das»   die 
Braunkohlen  -  Bildung    in    übergreifender    Lagerung   auf    den    secundaren 
Schichten  ruht.    Am  Auffälligsten  tritt  Dies«  bei  der  Ablagerung  hervor, 
die   zwischen    Schop/jeneiedi   und    Vhrde   vorhanden    und,    obgleich    ohne 
wirkliche    Braunkohlen  -  Plötze,   als    thonige    und    sandige   Schichten    mit 
grünen  Pünktchen   zur  Braunkuhlen  -  Foimalion  zu  rechnen  ist.    In  dieser 
Gegend  verflacht  sich  nämlich  die  flüselKefie  der  Asse  etwas  und    setzt 
eritt  weiter  in  SO.  mit  giösMerer  Höhe   im  Heeeeberge  fort.     In  der  zwi- 
schenliegenden Verflachuiig  bedeckt  aber  das   obige  Braunkohlen -Gebilde 
den  bunten  Saudittein,  Muschelkalk,  Keuper,  Lias  ,   das  Hils-Konglomerat 
und  den  Hils-Thon,  liegt  mithin  entschieden  übergreifend  auf  diesen  Schichten. 
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iSn  iholiches,  jedoch  minder  in  die  Augen  fallendes  Verhalten  waltet 
zwiicben  dem  Branokohlen  -  Gebilde  mit  Braunkohlen -Flotsen  und  den 
iltcien  Fomationen  ob  auf  der  Grenze  von  HelmMtedi  bis  Sommersdorf 
■ad  weiter  in  SO. ,  dann  auch  von  HötensMen  bis  Hamersleben.  Es 
■ae  somit  die  Erhebung  der  h.  8.  streichenden  Hugel-Ketten  in  NO.  des 
BärmeM  nnd  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  dieienige,  durch  welche 
der  Omrm  saletzt  betroffen  wurde  und  sein  dermaliges  Gebirgs-Streichen 
erhielt,  zwischen  die  Bildung  der  Kreide  und  der  Braunkohlen  fallen.  — 
Dass  das  Ausgehende  der  Braunkohien-Flölze  von  der  horizontalen  Lage 
an  Tbeil  stark  abweicht ,  durfte  nur  darin  begründet  seyn,  dass  die 
ihUgcruogen  sich  vorzugsweise  in  der  Mitte  ^  wo  sie  am  mächtigsten 
liad,  sosammensetzten. 

SchlieMtlich  bemerkte  der  Redner,  dass  in  der  fraglichen  Gegend 
oatergeordnet  noch  ein  anderes  Erhebungs- System  zwischen  Keuper  und 
■Dtcrsien  Lias  vorhanden  ist,  an  welchem  seither  ein  durchgreifendes  Strel* 
cheo  nicht  hat  erkannt  werden  können. 

An  diesen  Vortrag  reihte  sich  eine  Diskussion  über  die  Art  der  Ver^ 
werfoni^n;  von  mehren  Seiten  wurden  Beispiele  angeführt,  namentlich 
aber  Tom  Bergmeister  CnfiDNBn  die  Erklärung  gegeben,  dass  solche  Stö- 
raagen  io  der  Schichten-Lage  entweder  durch  Druck  oder  auch  durch  directe 
Hebungen  entstanden  seyn  können,  wss  ganz  von  lokalen  Verhältnissen 
ibhioge.  £r  erläuterte  diese  Behauptung  an  dem  Profile  des  Seeher^ety 
WS  nach  der  Schiehten-Mochtigkeit  zu  schlies^en  eine  Verwerfung  von 
circa  8<H>'  Höhe  stattgefunden  habe;  weitere  Erläuterung  gab  er  in  der 
ErfcebnoK  dea  Tkuringtr-WaUee, 

Herr  Rath  Ziivkkisbn  aus  Alienburg  besprach  sodann  in  einem  langen 
Tflrtraice  ein  neues  Vorkommen  von  Chirosaurus-Fährten  im  bunten  Sand- 
sleia  bei  Kahla  an  der  Saale.  Einige  Verwunderung  erregte  die  Uemer^ 
knog:  die  Thiere  mochten  wohl  nach  einer  benachbarten  (jetzt  noch  vor- 
haadeaen)  Quelle  gegangen  seyn,  um  dort  ihren  Durst  zu  stillen.  Die 
vsrgeleglen  und  der  Sammlung  in  Gotha  verehrten  Platten  waren  recht 
schon  nnd  können  sich  allerdings  denen  von  Hestberg  ziemlich  an  die 
Seite  atcUeo.  Dieser  neue  Fund  ist  jedenfalls  von  grossem  Interesse  für 
Bestimmung  der  Niveau-Verhältnicsc  in  der  Zeit  der  Bildung  des  Bunten 
Ssadsteins.  Die  Fährten- Fundorte  dieses  deutschen  Gebietes  sind  jetzt  aUo 
Beukerfj  Wür%kurg^  Culmbaehy  Kahla^  Pol%ig  (?;  und  Jena,  Ich  erlaubte 
nir  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  vor  einigen  Jahren  von  mir  gefundenen 
sad  im  Jahrbuch  erwähnten  deutlichen  Fährten  im  Rothliegenden  bei 
F^iedrieksroda  aufmerksam  zu  machen,  in  der  Hoffnung,  dass  wir  bei 
der  fjir  den  folgenden  Tag  beabsichtigten  Exkursion  vielleicht  etwas  davon 
in  loco  sehen  konnten.  Aber  Credner  versicherte,  dass  in  diesem  Augen- 
blick in  den  Steinbrüchen  leider  nichts  davon  wahrzunehmen  «ey. 

Herr  Dr.  Meyen  aus  Seegeberg  erbat  sich  darauf  das  Wort,  um  über 
ein  aenes  festes  Gestein- Vorkommen  im  Holeleinuchen  zu  sprechen.  Bei  dem 
EkeBbabn-Bau  wurde  ein  rothes  Thon-Lager  entdeckt,  das  man  anfänglich 
firKeaper  ansah;  Lyell  hielt  dasselbe  nicht  zu  dieser  Formation  gehörig 

4* 


52 

und  FoRCHRAMMBii  setzte  es  den  gewöhnlichen  Gescfaieb-Thonen  gleich. 
Nach  sorgfSItigem  Nachsachen  entdeckte  Mbtbn  einen  schwarzen  schief- 
Hgen  Stinkstein  9  der  von  technischer  Wichtigkeit  geworden  ist;  er  hielt 
denselben  seinen  physikalischen  Eigenschaften  zufolge  (ur  identisch  mit 
dem  schiefrigen  Stinksteine  des  Zechsteins.  Mit  dem  Stinksteine  geschichtet 
ist  eine  wahre  Asche,  die  theils  von  grauer,  tbeils  von  bllulichrr  Farbe. 
Karstbr  erklärte  densrlben  fdr  tertiär;  er  enthält  auch  schwarze  Thone, 
welche  mit  einem  Sande  gemischt  sind,  der  dem  Geschiebe-Sand  (Korallen- 
Sand  >  ähnlich  ist.  In  den  WürUembertfiseken  Posidonomyen-Schiefern  kom- 
men Stinksteine  vor,  die  mit  dem  fraglichen  identisch  zu  seyn  scheinen. 

Da  nun  die  Meinungen  der  Geognosten  über  diesen  Stinkstein  ver- 
schieden sind,  so  gibt  Herr  Dr.  Msysif  die  Stellung  dieses  Gesteins  der 
Erwägung  der  Versammlung  anheim. 

Zum  Schlüsse  der  Sitzung  zeigt  Herr  RAMAiiif  einige  Mineralien  ans 
dem  Granite  des  Thüringer  WuldM  vor. 

In  der  nun  folgenden  allgemeinen  Sitzung  habe  ich  einen  kleinen 
Vortrag  gehalten  über  den  Einfluss  des  Boden-Baues  auf  das  Leben.  Es 
war  Das  eine  gedrängte  und  in  etwas  andere  Form  gebrachte  Zusammen- 
stellung meiner  Briefe  ,>Geologi8cbes  aus  Deutschland'*  in  den  Beilagen 
der  allgemeinen  Zeitung  und  des  umgearbeiteten  Abdruckes  derselben 
im  ersten  Bande  der  Germania.  Ich  betrachte  natürlich  alle  diese  Bemer- 
kungen nur  als  Anregungen  und  Vorarbeiten  für  eine  einstige  selbststäo- 
dige  Bearbeitung  dieses  nationalokonomisch  wohl  nicht  ganz  unwichtigen 
Gegenstandes. 

FAr  den  Nachmittag  war  eine  Excursion  nach  den  Seßbergen  verab- 
redet, welche  indessen  für  diesmal  zu  Regen wasser  wurde. 

Sonntag  den  21.  Fuhrt  nach  JleMari(#^rtifiN ,' leider  auch  mit  viel 
Regen.  Wir  konnten  wenig  von  der  schonen  Lage  des  herzogt.  Jagd- 
Schlosses  geniessen  und  fluchteten  uns  bald  in  den  Her%og-Trost9toUen, 
dessen  weiter  unterirdischer  Gyps-Bruch  durch  Fürsorge  Crbdnbr's  pracht- 
voll erleuchtet  war,  besser  als  der  Himmel  heute  den  ^örtn^er  Wald 
beleuchtete.  Wo  gäbe  es  wohl  grössere  Gyps-Krystalle  als  hier,  und  vro 
fiberhaupt  ein  schöner  auskrystallisirtes  Gestein?  Die  KrystalMndividuen 
sind  in  dem  einen  Theile  dieses  mächtigen  Gyps-StockeS'  der  Zechstein- 
Formation  Arm-  und  Beins-dick,  oft  gekrümmt  durch-  und  ineinander 
gewachsen.  Besonders  interessant  ist  aber  eine  Neubildung  von  Gyps- 
Krystalleu,  auf  welche  uns  Crbdivbr  aufmerksam  machte:  sie  liegen  5  bis 
6  Zoll  lang,  ringsum  auskrystallisirt,  lose  in  den  kleinen  ruhigen  Wasser- 
Pffitzen  des  künstlichen  Höhlen-Raumes,  der  eben  nur  ein  unterirdischer 
Steinbruch  ist.  Muss  man  nicht  glauben,  dass  sie  in  historischer  Zeit 
(ja  geradezu  in  den  letzten  Jahrzehnten)  aus  dem  Wassei^  auskrystallisirt 
sind?  und  ist  dann  nicht  die  grosse  Krystall-Masse  vielleicht  auch  nur  eine 
solche  etwas  ältere  aber  secundäre  Bildung?  Die  meisten  jener  Krystalle 
in  den  Pfützen  sind  ganz  gerade,  platt  und  lang  wie  kleine  Lineale,  einige 
jedoch  auch  gekrümmt,  ohne  dass  man  eine  besondere  Ursache  für  ih 
Krflmmung  wahrnehmen  könnte. 
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Li  ier  Sitzung  im  92«  It^t  zunfichiit  Herr  Profesior  Schmibd  aoi 
JoM  eint  Saite  von  Muschelkalk -VersteiDcrnngiep  aas  der  Gegrnd  too 
J«M  Tor,  iodem  er  die  Niveau^YerhSItniiise  ihres  Auftretens  beseichnete. 
DsFsn  knüpfte  Hr.  Ber(*:rnth  CitEDifER  eine  Verftleichung  der  ThürinfUckm 
Tiias-Bildonp  fiberbaupt  an,  fCir  die  er  folgendes  Normalbild  entwarf: 


IK^opermeri^el  mit  Thon«Quarz. 
Keopermergel  mit  Gyp«. 
•5  'Dolomit,  mit  Trigonien,  Gervilli«*n  und  Sanriem. 
-«  <  1  Sandstein  mit  Schilf- Resten. 

Letteakohleogr.   <  Lettenschiefer  und  Kohle. 

r  Dolomiiischer  Kalkstein. 
Oberer  Terebrafula-Kalk  (kleine  Yar.  d.  T.  vulgaris,  Gervillia  soeialis, 

Amnion,  nodosns). 


j  Lima- Bank  (Lima  und  Pecten  inaequistriatus). 


=  f  Oolitbische  Bank, 

m 

Anhydrit- Gruppe  (Gyps,  Thon,  Steinsais). 
4  t  Schaum-Kalk  (Mebibatzen). 

r  I  Calere  Terebratula-Bank  (grosse  Var.  d.  T.  vulgaris ;  Eokriniten-Gl«) 
^r  Feate  danne  Kaik*Schichten  (Trigonia  vulgaris  u.  s.  w.). 
?talR5th 

a.3  I  Dolomit  Coder  Gyps-Bank). 
:*  ^  1  Sandstein. 

Da  nnn  aach  v.  Strombbcx,  Dunkbr,  ▼.  CARitAU.  und  Bbtricr  Bemer* 
koagen  über  die  ihnen  n&her  bekannten  Trias- Gegenden  Deotschlsnds  hin* 
nfngten,  so  erhielten  wir  auf  diese  Weise  zuletzt  ein  ziemlich  vollstfto« 
%ea  Bild  der  l^eii/#dkMi  Trias-Gruppe,  von  welcher  manche  Schiebten  mit 
ilcrraariiender  Gleichförmigkeit  über  grosse  Länder-Slrtcken  fortsetzen» 

Herr  Professor  Schmied  machte  nun  einige  mineralogische  Mitthei* 
Isagen.  Er  hat  den  Meteorstein  von  Alakama  untersucht  und  darin  reinen 
Olivin  f  efanden^  dem  nur  etwas  Arsen  beigemengt  ist.  In  der  Jena'scben 
Saamlnng  befindet  sich  ein  sehr  schöner  Kryslall  von  Ilroenit,  dessen 
ipn.  Gewicht  von  dem  gewohnlichen  abweicht ;  während  der  Titaneisen- 
Gehalt  dea  g^ewShnlicben  mehr  als  40  pCt.  beträgt,  so  dbersteigt  der  des 
ia  Frage  atehenden  nicht  28,6  pCt  Am  Lindenkerg  bei  UtMnau  kommt 
cia  ei^Dthiimliches  Eisenoxyd  vor;  es  besteht  aus  1  Aeq.  Eisenoxyd  und 
3  Aeq.  Waaaer;  auch  unterscheidet  es  sich  durch  seine  Farbe;  Schbdbd 
kat  ea  aait  dem  Namen  Xanthosiderit  belegt.  Seine  Untersuchungen 
äer  Baanite  haben  ergeben,  dass  diese  eine  grosse  Einförmigkeit  in  ihrer 
cbeniacben  Zusammensetzung  zeigen.  Im  Phonolitbe  des  TeufeUleinM 
isden  sich  Basalt- Brocken  eingesprengt;  in  der  Bodenkupfße  sind  Glieder 
der  Triaa  zahlreich  im  Basalte  eiogeschlossen.  Bei  Bisehoffkheim  Ist  die 
Braunkohle  vom  Basalte  in  Holzkohle  verwandelt,  und  an  mehren  andern 
Orten  erscheint  feinzertheilte  Holzkohle  in  der  Braunkohle.  Mbtbn  bemerkt, 
äiss  sich  Holzkohlen-Stückchen  sowohl  im  Torfe,  als  auch  in  der  Stein- 
kable  an  Tersehiedenen  Orten  finden. 
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Dr.  Wb8S£l  hielt  dann  einen  Yorfrig^  über  die  Jara  •  Schiebten  der 
Deutsehen  Ostsee-Provinten  nnd  stellte  eine  Anzahl  Petrefakten  ans  jenen 
Geilenden  zur  Ansicht  ans.  Er  bezeichnet  eine  dort  aufj^efundene  Gestein- 
Schicht  als  Dogger,  welcher  hinsichtlich  seiner  Versteinerungen  dem  der 
Porta  westphalica  gleichsteht 

Zuletzt  sprach  noch  Hr.  Dr.  OttoWebbr  über  die  Tertiär-Flora  der 
Niederrhehusehen  Braunkohlen-Formation.  Nachdem  er  die  geognostischen 
Verhältnisse  jener  Gegend  auseinandergesetzt  hatte ,  ging  er  auf  die  Art 
des  Vorkommens  ein ,  das  sich  sowohl  anf  die  Brannkohle  wie  auf  den 
Braunkohlen-Sandstein  erstreckt.  Von  143  bis  jetzt  bekannt  gewordenen 
Arten,  unter  welchen  63  neue,  8o  bereits  an  anderen  Orten  aufgefundene, 
kommen  auf  die  Braunkohlen -Sandsteine  65,  auf  die  Braunkohlen  119 
(von  welchen  99  Arten  zu  Rott  beobachtet  wurden).  Beiden  gemeinsam 
sind  55  Arten,  von  den  übrigen  10  dem  Braunkohlen-Sandstein  bis  jetzt 
eigenfhumlichen  Arten  haben  drei  eine  allgemeinere  Verbreitung  in  anderen 
Tertiär- Floren.  Dem  Trachyt-Konglomerate  von  6tr  Ofenkaule  sind  von  13 
Arten  nur  2  eigenthumlich.  Webbr  stellt  mithin  den  Satz  auf,  dass  in 
Bezug  auf  das  Alter  kein  allzugrosser  Zwischenraum  zwischen  der  Ab- 
lagerung der  einzelnen  Glieder  der  Mederrheinieehen  Tertifir- Formation 
inne  liege  und  vielmehr  das  Erdreich ,  welches  das  Material  zn  denselben 
lieferte,  noch  mit  derselben  Flora  geschmückt  sey. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  bemerken,  dass  die  Zahl  der  Pflanzen -Blatter 
fiberwiegend  ist,  sehr  wenige  Snmpf-Pflanzen  und  keine  See-Pflanzen  vor- 
kommen. Es  sind  Baum-  und  Strnuch-artige  Gewächse,  reich  an  Leder^arti- 
gen  Blättern.    Es  kommen  gar  keine  Kraut-artigen  Blätter  vor. 

Die  119  zu  Roll  nachgewiesenen  Baum-  und  Strauch-Arten  reduziren 
sich  anf  53;  die  65  im  Braunkohlen-Sandsteine  aufgefundenen  Spezies  auf 
32  Geschlechter;  jene  wiederum  auf  40,  diese  auf  27  Familien,  woran« 
sich  eine  grosse  Manchfaltigkeit  der  Pflanzenwelt  ergibt,  wie  sie  heut- 
zutage vergeblich  in  nnsern  Gegenden  gesucht  wird.  Aus  einer  Zusam* 
menstellung  der  fossilen  Pflanzen  mit  den  jetzt  lebenden  zeigt  sich ,  daaii 
zu  RoH  16  ausschliesslich  tropischen  Formen  angehSren  nnd  lO  dem 
'Braunkohlen  Sandstein. 

Am  Nachmittag  kam  nun  auch  die  Exkursion  nach  den  Seehergeu  zu 
IStande.  Wir  folgten  den  aufgerichteten  Muschelkalk-Schichten,  zwischen 
welchen  Gjrps  hervortritt,  bis  zu  dem  gleichfalls  wenn  auch  nicht  ganz 
80  stark  aufgerichteten  Tnas-Sandstein,  welcher  am  grossen  Seeberge  in 
sehr  vielen  Steinbrüchen  abgebaut  wird,  theils  als  ein  trefflicher  Bau- 
Stein,  theils  um  zu  Streusand  zerrieben  zu  werden.  Beide  Anwendungen 
sind  hier  sehr  alt  nnd  haben  grosse  Zerst5rungen  der  Oberfläche  veran« 
lasst.  Die  Steinbrecher  fabelten  uns  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  nur  von 
'der  beliebten  lebendigen  Kröte  vor,  die  man  nun  schon  an  so  vielen 
Orten  von  Stein  umschlosseo  gefunden  haben  will,  sondern  auch  von 
einem  ungeheuer  grossen  Hirschkäfer,  den  der  eine  Mann  selbst  aus  seiner 
Zanberhöhle  befreit  und  dann  mit  einem  Bindfaden  an  einen  Baum  gebunden 
haben  wollte. 


99 

km  JU.  begaoD  die  Sektion«  •  Sitzong  mit  einem  VortraK«  ^^s  Heim 

BefKrath  Wai.ciii«er  über  die  Zeit  der  letzten  Hebung^  des  Sehwarawaldes, 

Ab  dem  oberea,    mittlen    und   unteren  Theile   des  SehtoarmwaUes  haben 

Bftsalte  die  sich  dort  befindenden  jüngeren  Gebirgs- Massen  durchsetzt.  Am 

Ifeid-IUnde  sind  es  Kalk-  und  Si^nd-Steiue;  am  Mahlberge  sind  esPosido- 

MMyea- Schiefer,   die   durch   das  Hervordringen  des  Basaltes   ihre  Lage 

fcäodert ;  ao  der  Ost-Seile  befinden  sich  grosse  Massen  basaltischer  Tufife, 

KoBgloBierate  und  Klingsteine,  und  bei  GaMngen^  im  Hognu  und  weiter 

Uaaiif  nach  dem  Bodetuee  besteht  die  gehobene  Masse  aus  Molasse  und 

Gerollen;  ina  Konglomerate  bei  Singen  trifft  man  Granite  und  Gneisse,  die 

sas  den  Alpen  stammen  und  erst  durch  deo  Basalt  gehoben  wurden.   Auf 

der  West-Seite    des  Schwarawaldes   trifft  man   aus  dem  Schultlande  dea 

RkrhUkml9M  emporgestiegen  den  KaiserttufU  im  BreUgaue  an;  die  Kling- 

Steine  cotbalten  nicht  selten  Gneis- Bruchstucke.     In  Betrocht  dieser  Ver- 

ballnisae  muas  angenommen  werden,    dass  das  Hervortreten  des  Basaltes 

ia  die  Diviloai-Zeit  fallt   und   also    nach   der  letzten    Tertiär-Zeit   statt- 

^nadcD  bat. 

Bei  Überlingen  hat  WALcnnsa  in  beträchtlicher  Höhe  Stucke  eines 
alten  See- Ufera  gefunden,  worin  Muscheln  von  Helix  arbustorom, 
H.  hiapida  etc.  in  kleinen  Lagen  von  Sand  und  Gerolle  liegen;  diese 
liegen  ao  bocb,  dass,  wenn  man  rückwärts  nach  dem  Högau  hin  eine 
Linie  in  glekher  Höhe  (200')  zieht,  diese  die  alpinischen  Gerolle  triife» 
welrhe  durch  die  jüngste  Hebung  auf  diese  Höbe  gekommen  sind.  In  der 
SekwAUsehen  Alp  finden  sich  viele  andere  Beispiele,  welche  diese  Zeit 
der  Hrbang  beweisen. 

Femer  macht  v.  Strombbck  einige  Bemerkungen  ober  die  Kreide, 
welche  im  PiO.  des  Harnee  beginnt.  Dort  liegen  von  unten  nach  oben 
der  nntcre  Pfeocomien,  der  untere  Quader,  Flammen- Mergel  und  Planer- 
Kalk;  der  untere  Quader  liegt  aUo  über  dem  Neocomien  und  unter  dem  Flam- 
aten-Mergel.  Welches  Nivesu  UX  nun  eigentlirh  diesem  einf.uräunien  ? 
Betaich  aah  ihn  mit  dem  Pläner  eng  veibunden,  wonach  er  zur  obrren 
Kreide  geboren  würde;  nach  Andern  führt  er  Ammoniten,  wie  A.  Inf  latus, 
wonach  er  zur  mittlen  Kreide  zu  rechnen  wäre.  Die  Versteinerungen 
des  unteren  Quaders  verleiten  zu  der  Frage,  ob  sie  zu  der  unteren  oder 
oberen  Kreide  gehören ;  bei  ZiUtjy  wo  der  Quader  auf  Keuper-Mergel  ruht, 
kommt  Exogyra  columba  vor,  deren  Muttergestein  vom  Flammen- 
Hergel  überlagert  wird.  Ist  Dies  wirklich  Exogyra  columba,  so 
Buaate  der  Flammen-Mergel  zur  oberen  Kreide  gehören.  Nach  diesen 
Yerfaältniaaen  zu  schliessen  würde  dieses  Niveau  von  Mergeln  und  mer- 
geligeo  Sandsteinen,  das  Belemniten  führt,  eben  so  gut  zur  oberen  Kreide 
geboren.     Es  ist  desshulb  zweifelhaft,    welches  die  richtige  Stellung  sey. 

V.  Cakivall  zeigte  darauf  eine  Karte  von  Califomien  vor,  auf  der  die 
Orte 9  wu  Goldwaschen,  und  die,  welche  Goldgänge  führen,  angezeigt 
sind.  In  Bezug  auf  die  letzten  ist  zu  bemerken,  dass  sie  ein  ziemlich 
parallelea  Streichen  haben;  durch  herabgekommene  Schluchten  entblösst, 
ist  auch  daa  Gold  mit  ausgewaschen  worden« 
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Ich  bemerkte  EiDiges  Aber  Pflcnzen-Resto  aas  der  GnmwMli«  der 
Gegend  tod  SßalfMj  dem  auf  meine  Bitte  Herr  Ricrtbr  aus  SmiUfM 
JlusfubrKcberes  zuftigfe.  Dann  aprach  BfirnicH  fiber  die  {peolofciaehen  Ter- 
biltniate  der  Gegend  von  iletner«  und  reihte  daran  einige  Betracbtungen 
aber  die  Kreide  •  Formation ,  die  darauf  binauagingen ,  dasa  er  für  die 
Schicbten-Gruppe,  welche  den  Pllner  umfaaat,  die  allgemeinere  Bezelch- 
Dung  Coenoman  voracbÜgt.  Endlich  machte  Herr  v.  Scraorotb  Mitthei- 
Inngen  über  daa  Vorkommen  von  Palaeoniacua  arenaceua  und  von 
Tbier-Ffihrten  in  dem  Keuper-Sand«tein  von  Coburg, 

Nach  TiKch  sind  dann  einige  Glieder  unaerer  Section  nach  dem  benach- 
barten Dieiendotf  gefahren,  um  dort  die  achöne  Lokal-Sammlong  dos 
Herrn  Apotheker  Lappb  zu  beaichtigen. 

Am  24.  war  die  Betheiligung  nur  noch  eine  achwarhe.  Crbdivbr  gab 
ttna  zunächst  eine  nehr  iniereaaante  Darstellung  dea  gegenwärtigen  und 
des  früheren  Fluss^aufea  in  der  Umgegend  von  Gotha ^  welche  letzte 
aich  auf  die  Anwesenheit  deutlich  zu'  verfolgender  alter  Geschiebe-Betten 
gründet,  die  zum  Theil  quer  über  die  gegenwärtigen  flachen  Tbiler  hinweg^ 
ziehen  und  darauf  hindeuten,  dass  einige  Bäche,  welche  gegenwärtig 
durch  Einmündung  in  die  Werrm  dem  IFe^er  -  System  angehören,  früher 
ihr  Wasser  durch  die  Umtrui  in  das  ElhSy^itm  ergossen  haben.  Crbdhbr 
ist  sogar  der  Meinung,  dasa  man  aich  bei  Anlage  den  beiden  alten  KanäiPi 
welche  Gotha  mit  Wasser  versorgen,  vielleicht  theilweise  durch  die  Linien 
der  alten  Geschiebe -Betten  habe  leiten  lassen. 

Hr*  Dr.  Oschatz  sprach  über  die  Methode  mikroskopischer  Beobach- 
tong,  zu  welcher  er  den  canadischen  Balaam  empfahl. 

Hr.  Profeaaor  Ehmbrich  gab  ferner  ein  Profil  der  nordlichen  Kalk* 
Alpen,  und  v.  Cahrall  aprach  über  den  kohlenhaltigen  Sphaerosider  it 
in  WoMtphaUn^  der  eine  wohlfeile  Eisen-Produktion  verheisst. 

Znm  Schlüsse  dankte  Hr.  v.  Carhall  im  Namen  der  Versammlnofc 
Hrn.  Bergrath  Crednbr  für  die  Muhe  und  Aufopferung,  welche  er  sowofal 
während  als  schon  vor  der  Versammlung  dcraelben  bewieaen  bat 

Sie  mögen  aus  dem  Vorstehenden  ersehen,  dass  die  Mittheilungen  für 
die  geologiache  Section  in  Gotha  ziemlich  reichlich  geflossen  sind,  wenn 
auch  das  Wetter  in  seliger  allgemeinen  Ungunst  verhinderte,  manche  kleine 
Excursion  zu  unternehmen,  die  bei  beaserem  Himmel  wohl  ousgefuhrt 
worden  wäre.  Über  die  beaonderen  Geschäfts- Sitzungen  der  deutschem 
geologischen  Gesellschaft  achreibe  ich  Ihnen  vielleicht  später  einmal. 

B.   COTTA« 


WietiadeUt  4.  November  1851. 

Handstücke  der  Gl ymenien -führenden  Schichten  von  Poiherwiu  in 
Comwally  welche  ich  vor  Kurzem  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte, 
stimmten  nicht  nur  mit  deti  Nasiauisehen  Flaser-  oder  Nieren- Kalken  des 
Cjpridinen-Schiefera  petrographiach  uni  daa  Genanesle  fiberein ,   aondem 


»7 

D  a«di  wift  diete  osiere  Cypridin«  lerratostrUta«  DU 
TcfWntesfc  dieses  Fossil«  erstreckt  sich  desiDscb  bereits  fiber  den  Her«, 
Tlmrim^m'  WmU^  2Vs##«ii,  RheiiUmidj  Wesiphrnien^  B^ffUn  und  C€rmwmlk 
Es  ist  daher  for  diese  Sobiebten  Cfpri d ins  serratostris  ta  eio  leiten- 
in  Pftnelskt  tob  ^osser  Wichtigkeit,  usd  der  Name  y^Gypridinea« 
Schiefer**  für  den  Complex  aller  der  hierher  gehörigeo  Bildung^en 
fflrabar  d«r  beseichneodste ,  da  die  Clyaenien  bis  jetst' nur  sehr  lokal 
▼erkesBiDcn  and  von  Goniatiten  nur  6.  retrorsus  fast  überall  vor« 
hasdea  ist. 

F.   SAin>BBRGBR. 


Hittheitangen  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

Frankfurt  a.  JV.,  23.  Sept  1861. 

Hr.  Berg^Aasessor  Robmbr  tbeilte  mir  eine  Platte  eines  4>inn -schiefe* 
Q|ca  Granwacke-artiBea  Gesteins  mit,  das  er  mit  dem  lf»tf«Sttte«Asr 
Sdbicfrr  ideatifisirt  and  für  janfper  ala  die  Calceola-Scbicht,  aber  Slter  als 
dea  Uer§€r  Kalk  hält.  Dieses  oberhalb  Lerhaek  im  Harm,  anstehende  Ge- 
stdtt  beaitst  ip«sse  Ähnlichkeit  mit  dem  Graawacke-Scbiefer  des  QHattiekm 
Berfoa  bei  Herkortu  Auf  der  Platte  finden  aich  die  meisten  Schilder  eines 
Coecoateas  vor;  von  den  Flossen  nnd  der  Wirbelsäule  konnte  ich  nichts 
effceaoai.  Meines  Wissens  war  dieses  der  Fsmilie  der  Cephalaspidea 
sagcborige  Genus  auf  dem  Kontinent  noch  nicht  nachgewiesen.  Die  Ent* 
icckaai^  iat  daher  für  die  Verbreitung  des  Genus,  wie  für  die  Bestimmung 
4es  Alters  des  Gebildes,  worin  dieser  Fisch  sich  gefondeui  gleich  wichtig. 
Die  Spe»es  ans  dem  U^»  nnter scheidet  sich  von  den  bekannten  auf- 
fallend. Bei  ihr  geht  das  Nacken-Schild  des  Kopfes  nach  vorne  weniger 
fpits  ao;  aaeb  in  der  Form  der  Geaicbta-Platte  so  wie  der  vorderen  seit- 
icbea  Platte  besteht  Verschiedenheit;  die  Räcken-Platte  ist  hinten  stumpf 
gcraadct  and  wsr  eher  kfrser  als  der  Kopf;  sie  verhfilt  sich  sur  bintem 
Bsncb-Plalte  wie  2:3;  leiste  war  daher  auffallend  lang  und  am  hintera 
Ende  nicht  hakenförmig  gekrämmt.  Dieae  neue  Spesies  nenne  ich  Coc* 
cesteos  Hercfuins.  Die  ausführliche  Beschreibung  und  Abbildung 
vefde  ich  ia  den  yiPalaeoatographicis**  geben. 

Idi  bin  mit  einer  Arbeit  ober  die  Batrachier  aas  der  RhaMitkm^  und 
WaiiarmmUekem  Brannkoble  bescbSftigt.  Der  Giite  der  Herren  Berghaopt« 
amaa  ▼.  DscHsa  nad  Prof.  Tsoschbl  verdanke  ich  es ,  dass  ich  dasu  das 
sdieae  BCaterial  benntsen  kann»  welches  die  Sammlung  der  Universitll 
Boas  ober  die  Batrachier  der  BheUUaeheH  Braunkohle  besitst  Die  Frösche 
geborten  bisher  ohne  Ausnahme  nur  einer  Spesies-  Rana  diluviana 
GeLDT.  eder  Palaeobatraebus  Goldfussi  Tsohodi  an.  Es  ist  dahin 
saeh  6a9  Exemplar  su  rechnen,  welches  Gibbbk  (Jshrbt  d.  naturw.  Vereins 
i«  BmiU  lli,  S.  44,  Taf.  l>  ohne  Grmid  als  eine  eigene  Spesies  unter 
dem  NaaMO  Palaeopbrjrnos  grandipes   davon  trennt    Von  letstem 
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Evemplir,  welebes  in  ^er  Sack?«cIi«ii  Saminlaiiif  m  Hi^ie  sieb  befindet^ 
beultet  die  SsifRBifBBiiG'fltbe  SammluDg*  die  Oegenplatte.  Die  RMnitchs 
Breunkoble  umfichlieest  aber  gleicbwohl  eine  zweite  Froech>Speziee,  welche 
ich  unter  den  Gegenständen  der  Banner  Sammlonf^  fand.  Ea  liffi^  das 
vollstXndige  Skelett  davon  vor,  welches  sich  dureh  Kleinheit  and  feine 
lange  Knochen  auszeichnet.  Auffallend  ist  es,  dass  die  Batraebier  der 
Öninger  und  BohmUehtn  Tertiär-Gebilde  von  denen  der  Rhsinigehen  und 
Wsiierttuieehen  Brautikoble  verschieden  sind. 

Die  nächste  Lieferung  der  „Palaeontograpbiea^  wird  die  Tertiär-Fische 
von  ünierkircMerg  bringen.  Die  Abbildungen  werden  sich  Ihres  Beifalls 
erfreuen. 

Herm.  V.  Mbyer. 


Homkurg  vor  der  Höhe,  Anfang  Oktober  1851. 

Über  die  neu  vorgefundenen  Pflanzen-Reste  des  älteren  Sandsteins  der 
WeiieroMf  deren  Entdecker  Herr  Rioharp  Bbicdbr  auch  ihnen  vor  etwa 
zwei  Jahren  Exemplare  davon  vorgelegt,  bitte  ich,  hier  einiges  Vorläufige 
anif (heilen  zu  därfen.  —  Es  sind  Reste  von  Walchien,  Farnen  und  Kala» 
miten,  ferner  Holzsleine  und  verschiedene  Karpolithen.  Im  Besondem 
glaube  ich  darunter  Walchia  pinnata  Gotbibr  und  Odontop- 
teris  Pischeri  Brogn.  zu  erkennen.  Beide  Arten,  sowie  fiberhau pl 
die  Gesammfheit  der  in  den  Schief erthonen  an  der  NeumUtry,  welche 
in  dieser  Sandstein-Formation  auftreten,  mir  vorgekommenen  Reste  stimmen 
durchaus  mit  der  herrschenden  Annahme,  welche  den  Weiferauer  älteren 
Sandstein  für  Roth-Liegendes  nimmt.  Die  Walchien ,  wie  sie  v.  Gotbibr 
aus  dem  Roth -Liegenden  von  Zwickau  in  Saekeen  beschreibt  und  sbbildet, 
kommen  ganz  in  derselben  Weise  auch  in  der  Y^eUeran  vor,  namentlich 
ist  das  Zusammen  vorkommen  derselben  mit  Odon  top  teris -Wedeln 
schlagend,  indem  sie  bei  uns  gerade  so  auf  Hand-Stucken  neben 
einander  zu  liegen  pflegen,  wie  v.  Gutbibr  sie  aus  dem  Sieheieehen 
Roth- Liegenden  abbildet.  —  Den  ViUeter  Sandutein,  der  längere  Zeit 
her  schon  als  ^Fundstätte  zahlreicher  verkieselter  Hölzer  bekanot  ist,  habe 
ich  nach  dem  Besuche  der  reicheren  Schiebten  der  Naumkurg  auch  noch 
auf  andere  Pflanzen-Reste  geprüft ,  habe  aber  ausser  einigen  Abdrucken 
von  Kalamiten  und  einigen  schlecht  erhaltenen  Karpolithen  weiter  nichts 
auffinden  können. 

ist  der  Wettereuer  Sandstein  wirklich  Roth  •  Liegendes ,  wie  ich  es 
den  Versteinerungen  nach  nicht  anders  schliessen  kann,  so  ist  die  nächste 
Frage,  welchen  Schichten  des  Pfalmer  Kohlen  -  Gebirgs  die  Wettereuer 
entsprechen,  indem  beide  doch  wahrscheinlich  Aiftgehende  einer  und  der» 
selben  grossen  Ablagerung  seyn  werden ,  die  längs  dem  Sud^Rande  des 
Rheinischen  Schiefer -Gebirgs  sich  abgelagert  hat  und  deren  grösseren 
Theil  die  jüngeren  Niederschläge  des  ilAstn-  und  ilfatn» Beckens  über- 
decken. Hr.  £.  W.  GiJMBBL  in  seiner  lichtvollen  Darstellung  der  Gebirgs* 
▼erbältoisse  der  Pfälzer  Kohlen  •  Bildung  (Jahrbuch  184S)   deutet  nun 
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aOerliiigs  die  obersten  Sehiehten  desBelben  ,  die  er  al«  Rötbel-Scbie* 
frr-Grappe  bezeichnet,  als  ein  Äquivalent  des  Roth-Liegenden,  und  es 
stisimeD  mit  den  YerhAltnissen  dieser  obersten  Pfml%er  Schiebten  auch 
■ehrere  des  WHierauer  Sandsteins  nberein;  doch  bleiben  immer  noch 
ttkr  fresentlicbe  Verschiedenheiten.  Namentlich  fehlen  der  H^eflsr«»  die 
is  der  Pfai»  so  mächtige  entwickelten  Porphyre,  die  Aich  sonst  allenl* 
btibes  in  Nord-  nnd  Süd-Demisehiand,  sowie  in  Dgtonshirs  eine  se 
cbarakterisCiscbe  Rolle  im  Roth-Liegenden  spielen.  Es  wftre  bei  dieser 
Lage  der  Dinge  Sehr  wn u sehenswert h ,  dass  der  in  Frage  stehenden 'aas* 
pdehnten  Ablagerang  in  BSlde  eine  sichere  Stelle  angewiesen  würde, 
«etn  denn  ancb  die  von  Hrn.  Glmbbl  angeführten  organischen  Reste  des 
ffmbmr  ntitbmasslichen  Roth  -  Liegenden  einen  Anhalt  abgeben  warden. 
über  das  Vorkommen  in  der  fVefferav  beabsichtige  ich  demnMist  in  den 
Terfaandinngen  des  Vereins  für  Natur- Kunde  in  ÜAeta/amf •  fFefffpAsleii 
AssliUirlicberes  noch  au  veröffentlichen. 

Fried.  Rolls. 


üottn,  2.  November  185]. 

Im  Au§m»l  war  ich  mit  meinem  Hildesheimer  Bruder  in  England  und 
Frssferesdk.  In  London  hat  mich  neben  der  Ausstellung  -besonders  das 
seit  meiner  früheren  Anwesenheit  in  London  entstandene  ilfMSttsi  of 
Prmeiiemi  Oeoiogy  interessirt.  Das  GebSude  ist  prächtig  und  die  Auf* 
stellang  der  Sachen  musterhaft.  Die  Ausdehnung  der  Sammlung  ist  bei 
4tr  Neuheit  des  ganzen  Instituts  noch  nicht  so  sehr  bedeutend,  aber  doch 
sad  swar  besonders  die  unter  E.  Forbbs*  (dem  Saltbr  beigegeben  ist) 
Aufsicht  stehende  paläontologische  Abtbeilung  schon  sehr  lehrreich.  Dieser 
Theil  der  Sammlung  begreift  unter  Anderem  auch  die  sehr  interessanten 
Original- Exemplare  der  von  E.  Fobbes  beschiiebenen  BnglUchon  Cysti- 
deea.  Die  durchgängig  in  Glas-Kästen  sehr  bequem  für  das  Studium 
safgestellte  Sammlung  ist  geognostisch  nach  den  einzelnen  Formationen 
und  Unter- Abtheilungen  angeordnet,  was  besonders  für  denjenigen,  der 
sich  mit  der  Gliederung  des  Englischen  Flotz*Gebirges  bekannt  machen 
will,  von  grossem  Werthe  ist.  Von  London  machten  wir  einen  Ausflug 
■acfa  der  Insel  IFf^At,  was  nach  dem  sinnverwirrenden  Gewnhl  in  der 
Bsnpistadt  eine  wahre  Erquickung  war.  Wenn  man  die  stets  erneuerten 
prsditvoiien  Schichten* Profile  an  der  West-  und  Sud-Kuste  dieser  anmuthi* 
gfB  Insel  gesehen  hat,  so  begreift  man,  wie  die  Kenntniss  von  der  Glie- 
demag  des  jüngeren  Flötz-Gebiipges  zuerst  in  En$lond  hat  entstehen 
BosseD.  Wir  haben  in  Begleitung  des  mit  der  Lokalität  sehr  vertrauten 
Dr.  Tmosias  Wriqht  aus  Cheitenham  namentlich  die  vortrefflichen  Profile 
Toa  mehrfach  wechselnden  marinen  und  lacustren  Tertiär-Schichten  in  der 
Coiwoli  nnd  Alum-Brny  nnd  die  wegen  der  Beziehung  zu  unseren  Nord* 
dgaficAea  Bildungen  mir  noch  wichtigeren  Profile  von  Kreide  -  Schichten 
ia  [der  Pretkwater'  nnd  der  Coaiplon  •  l{ffy  gesehen.  Bei  der  letzten 
aberraachte  nos  die  Ähnlichkeit  der  den  Gault   zunächst  nberlagernden 


Sehicliten  des  Upp«r*GrMnMDdt  mit  den  Nard^DemUe^m  FlanneD-Mergel. 
Wie  dieser  letste  enthsltrn  sie  auch  gelegentlich  schon  den  in  g^rdaserer 
Hiuiigkeit  einem  höheren  Niveau  angehdri|^n  Ammonites  varians« 

Ein  petroffraphiscb  mit  dem  aas  groben  Sand-K6mem  nnd  grtinen 
£iiiett-Sililcat*Körnem  locker  susammengesetsten  eigentlichen  Lower*Green- 
sand  übereinstimmendes  Gestein  ist  mir  in  D$uisMand  nicht  bekannt, 
obgleich  die  unter  der  Benennung  Lower  Gieensand  mit  begriffenen 
thonigen  Schichten  s.  B.  von  AtkarßM^  Hjftke  n.  s,  w.  nach  den  organi- 
schen Einflüssen  bekanntlich  unsweifelhafte  Äquivalente  der  Hils-Bil* 
düngen  sind. 

In  Paris  trafen  wir  ausser  E.  db  VBErfBuit  von  den  Geognosten  und 
Pal&ontologen  fast  Niemand  anwesend.  Des  Irtsteren  einzige  Sammlung 
palioxoiseher  Versteinerungen  ist  freilich  auch  für  sich  allein  einer  Reise 
»ach  Paris  werth. 

F.   ROEMBR. 
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B.     Zeitschriften. 

1)  (Fr.  Sandberger)  Jahrbucher  d.  Vereins  für  Natorkunde  im 

Hersogthom  Nassau,     Wieshaden  8^  [Jahrb.  1860,  686]. 

F/l,  186t,  I.  Abth.  S.  1-136,  und  Tfl.  1.    (botanisch);  IL  o.  III. 
Abth.  S.  1—356,  Tfl.  2,  3,  1851. 
Fr.  SAifDBBROBR:  uber  einige  Nassau»  krystall.  Hättenprodnkte :  131  —  139. 

Vorkommen  des  Smaragdochalcits  in  Nassau:  13§— 141. 

Göppert:  fogsile  Pflanzend.  RheiiL  Schichten-Systems  iu  Nassau:  Hl— 1^5, 
FRBsanius:  ehem.  Untersuchungen  der  Mineralquellen  zu  Bms:  145—203. 
Über  G.  u.  Fr.  Sardbbrgbr's  Petrefakten-Werk :  207-213. 
GRAifDJBAii:  die  Psendomorpbosen  des  Mineralreichs  in  Nassau;  -212—240. 
Fresenius:  ehem.  Untersuch,  der  wichtigsten  KalksteioeiVaMav'ir  24 1—256. 
Fr.  Sandbergbr:  mineralogische  Notizen:  257—268. 
Zeilbr  und  WiRTOEn :  Geologisches  iiber  Sm»hofen :  285. 
G.  Sandberobr:    schwierige  Punkte  in  der  Orgauisation   der  Goniatiten: 
293—305,  Tfl.  2,  3. 

2)  Memoires  da  ia  SoeiSie  du  Museutn  d^hisioira  naiuralle 

de  Strasbourg;  Sirash,  ei  Paris;    4^   voi.  IV,  Livr.   1,  p.  1— 

212,  pl.  1—3. 
A.  Daubrbb:  über  alte  iu  neae  Alluvionen  im  Rheinlhal:  117—144;  pl.  1—3. 
£•  Collomb:  einige  Eigenthumlicbkeiten   ia   der  äussern  Form  der   alten 

Moränen  der  Ysgeseni  145—153. 
A.  Delbsse:  mineraU-chemiscbe  Zusammensetzung  d,  Melaphyrs  :  153—158. 
A.  Dademj^e:  über  die  Eisen-Gange  im  südlichen  Theile  der  Vogeseu  und 

die  Übereinstimmung  der  £rzlagerstfitten  der  Vogeseu  u.  d.  SehwarU' 

Waides  i  159—170. 
A.  Delbsse:  über  den  Chrysotil  der  Yogesens  205—207. 


3)  Jambson:  Edinburgh  new   Phiiosophical  Journalt  Edimi.  8^ 
[Jb.  1831,  S.  834]. 
1861:  Okt.;   Nr.  109-,    LI,  2,  p.  213-400. 

Cm«  Lyell:  Theorie  der  suecesiven  geologischen  Entwicklang  der  Pflanzen 
seit  den  ersten  Perioden  unserer  eigenen  Zeit»  abgeleitet  aus  paläon- 
tologischen Beweisen:  213— *226. 

SiLUMAN  jr«:    die  Mammutb-Höble  in  Kentucky  t  223—234. 

Seogwick:  geologische  Beschaffenheit  u.  Beziehung  der  Grenz-Kette  fi^Aoll. 
Imnds:  250—259. 

Ch.  Martins  u.  B.  Gastaldi:  Parallele  zwischen  den  oberflächlichen  Ab- 
lagerungen im  ^SMioelser-Becken  und  im  Po-Thal:  300—302. 

J.  Smith:  Zusammensetzung  des  Wassers  im  Dee  u.  Don,  Aierdeen  i  309*314. 

R.  J.  Gravbs:  Warum 'das  Wasser  des  AofAeii  Meers  dem  Thier- Leben 
nicht  zusagt:  315—327. 

Co.  T.  jACMOfr:  über  Eupyroebroit  u.  Phosphorit  in  Croum^Poini,  iV.-Y.: 
328—350. 
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R.  OwBf :  Yerg^leicbosg  der  KnocbeD-Stmkiiir  von  Mfgalhcriinii  und 
mdero  Siog^tbier^B  :  3&0— 358* 

B.  Stoobb:  langsame  HebuDgen  u.  Seokongeo  in  6w  Sehweii%t  357—359. 

J.  W.  BäMtMt :  mikragkopitche  UBteraucbaogen  tod  Scblamni«Proben  auf 
dem  Meerea«6 rund:  3öd— 361. 

Edv«  Fobbbb:  YertbeiluDg  wirbelloaer  Meeres- Bewohner  der  Sud-,  West* 
BBd  Nord-Kaste  Oro9$Mtanitun9  unteibalb  der  Strand-Linie:  366*391. 

Cb.  Ltsll:  Fossile  Rrgen-Tropfen  der  Trias-  and  Kohlen -Periode: 
391—303. 

Misse lle.n:  Nilsson:  Hebung-  der  SehwedUeken  Käste:  39'i ;  —  Fels-Ge- 
steine werden  nicht  durch  Infusorien  allein  gebildet:  303;—  Ehrsnbbro: 
tiber  den  Taebomoi-Zem  MUUi-RuitiMd^ :  303;  — Agassis:  d.  Umrisse 
der  Kontinente  sind  niebt  fest:  364;  *-  J.  L«  Havbs:  Fährten  lebender 
Vogel:  395. 

4)  B.  SiLUMAif  sr.  B«  jr.,  Dah a  e.  Gibbs:   the  Ameriean^Journat  of 
Seienee  and  Arts,  h^  New^Hwm  ^  [Jb.  1861^  836]. 

IMI;  5.  ne.  86^  36;  Xlly  Z^  8^  p.  158-308-460,  te.  Pig.  a,  8  pU. 

F.  Shbtbbbd:  Beobaehtungen  über  die  platonischen  Geyser  CaUfanUens: 
163—158. 

J.  D.  Dara:  dber  Korallen*RilFe  und  •Inseln,  Forts.  165-186. 

•*—  —  Note  ober  heteronomen  Uomorphismus:  204—205. 

Blineralogisehe  Notizen  (aas  Journalen  etcO  Nr.  HL:  205^-222. 

FeersR  und  Whithby:    Notia  vOn   dem  Berieht  tiber    die   Geologie  and 
Topographie  eines  Theiles  der  Gegend  am  Oier§n  Seez  222—239. 

B.  I.  Mobcmison:  über  die  froheren  Veränderungen  der  Alpeni  .245-^251. 

B.  SfixJMAif  jr. :  Miscellen  aua  Buropa  t  Zustand  des  VumtSß  diß  Hund^- 
Oroiie  u.  der  ApuMihSee;  Schw^fel^^Sea  bei  Tivoli  i  256—260. 

XXL  Britiscko  Gelehrten-Versammlung  su  ipiwieh,  am  2.  Juli;  Tvn- 
DAI.L:  ober  den  Magnetismus  u.  Magnet-Krystali-Thäiigkeit:  267—271. 

Misseilen:  G.  Boas:  KrystalUForm  rhomboedridcber  Metalle:'279;  — 
Bbrobbsabh:  Donariom  180 ;  —  Ui.L6fiBn:  Aridium  ein  neues  Metall: 
381;  —  Jacbson:  Fossile  Fische  in  der  Kohlen-Formation  von  Neu- 
Mrmumaekweig:  281;  —  DiLt:  unermeasliche  Kohlen-Lager  zn  SiraiU- 
uHiOj  PerryCnmlfj  Ohioi  282;  —  W.  F.  Fostbr:  Foss.  Fische  in  d. 
Boblen-Gesteinen  von  Ohiot  282;  —  Kupfer-Sulphat  und  -Karbonat  zn 
BrUiüiy  Coun:  283.  —  B.  Silumar  jr.:  Sammlung  der  Bolca- Fische 
tm  Pmdua:  301  >  —  Das  WBnNBR-Feat  zn  Freibergt  301  >  —  Morm- 
GBU>i's  Minernlien^Sammlung  zu  Neapel  verkäuflich :  301. 

J.  D.  Dana:  über  Korallen-BiiFe  und  -Inseln,  Forts.:  329—338. 

V.  P.  Blagkc:  optische  und  Ldlhrohr*Versuche  mit  dem  sog.  Chlorit  ans 
Cksater-Co^  Pa.i  339—341. 

A.  D.  Bagrb:  eine  Gezeiten-Beobachtung  Im  MesHkamiaeh.  Golf:  341—352. 
J.  D.  Saffokd:   das  Silur-Becken  in  MiUehTeuneaee  und  desaen  Um* 

gebong:  352—361. 

B.  W.  JoBHsoiff:  über  Prof.  SaBRAnn'a  HonghU:  361-^366. 


Auszüge« 


A.  Mineralogie,    Krystallographie^  Miueralchemie. 

R.  Monheim:  Zinkspath  (Yerbandl.  d.  Reinland,  Yereios  F,  170). 
Die  weisscD  Überzuge  in  der  verlassenen  Strecke  des  Busbacher  Werkes 
bei  Stolberg  unfern  Aachen,  auf  Br«un-£isenstein  vorkommend,  sind  Ziiik- 
spatb  neuester  Bildung.  Im  Galmei  des  Herrenhergef  bei  Riom  wurden 
Holz-Stücke  getroffen. 

Derselbe:  Pyromorpbit  vom  Bu»haekir  ßmye  <a.  a.  O.)-  Kleine, 
«areine,  weisse,  sechsseitige  Prismen.  Sehr  blutig  in  kktiuen  Nestern, 
durch  £is«Dozyd-Hydrat  und  Zinkspath  verunreinigt. 


C:  Ramheuaero:  Untersnchung  des  Nematits  toh  HäMum  in 
Hem^Jtmy  (PocoBriD.  Annal.  LXXX,  284  u.  2ft&).  Parallel^ftiserig«  bell* 
grüne  Masse;  seideaglftnaend ;  elastisch  biegsam.  Vorkoimmen  in  Ser- 
peutia.    Gebalt : 

Talkerde 64,8e 

Eisen-Ozydul 4,0& 

WasKcr ^^AH 

Kieselsäure  .    .    .    •    •    .      0,*i7 

»8,as; 

das  Mineral  ist  folglich  Talke rde*Hydrat, 

ftgft, 
d.  h.  mit  Brueit  identisch,  weicher  am  namlieben  Orte  vorkemmt,  aber 
den  Beschreibungen  zu  Folge  eine  gaos  andere  Beachafenbisit  hat.    R. 
l&Bst  es  4«hin  gestellt,  ob  die  vou  ihm  aaalysirte  Sobatani  d«r  lebte  Ne» 
malit  NoTTiiL's  ist,  

Cif.  Blondbau:  Untersuchung  der  Mineral* Wasser  von  Crü%' 
Mae  {Campi.  rend,  1860,  XXXt,  313).  Sie  enthalten,  insofern  solche  eini- 
germassen  kräftig,  ohne  Ausnahme  Schwefel- Arsenik  aufgelöst.    Ferner 
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find  Bi.  in  den  Wassern  Ten  Ckamdunifmes  (OnUci)  i  Sehwefet-YerVin« 
desgcn  tob  Eisen,  Arsenik  und  Manj^an  in  iiemlieh  betriklitKeber  Menge» 


L.  BnBrrHAirpt:    Enargit,  ein  nenes  Mineral   aus  der  Ord- 

ssag  der  Glänze  (Poogerd.  Annel.  LXXX,  383  C).    Sehr  lebhaft  aber 

aiehl  ^ns  vollkommen  metallisch  glänzend.    Eisenseh  wars ;  Strich  seh  wart. 

Primir-Forni :  brsehysxes  rhombisches  Pyramido^der ,  nach  Dimension  un« 

Tolbtandig  bekannt.  Spaltbarkeit:  primär-prismatisch  vollkommen;  brachy- 

fiagonnl  und  mskrodisgonal  ziemlich  deutlich;  basisch  undeutlich;  primär- 

Pf raaiidoed fisch  in  Sporen.  Bruch  uneben.   SprOde,  leicht  zu  polvertsiren. 

Härte  =  4.    Eigenschwere  =  4,480  bis  4,45.    Vorkommen  in  grossen  der« 

ben  Hassen,   worin  selten  kleine  Krystall- Drusen  erscheinen,  auf  einem 

S.  Frmme%9eo  genannten  Gang  in  krystallinischem  Kslkstein,  welcher  Gang 

keine  ^Idcbmässige  Mächtigkeit  hat,  sondern  aus  grossen  Linsen-formigen 

Körpero   bestehet,   die  bis   drei  Lachter  Stärke  erlangen.    Bei  brechende 

Substanzen  sind  Tennantit,  Kupfer-  und  Eisen-Kies«   Fundort:  Morocochti 

im  Bergwerks-Distrikt  Jatt/t,    über    14,000'   hoch,    auf  den    Cordilieren 

To«  Perm. 

C.  F.  Plativsr:   Analyse   des    Enargits    (a.  a.  0.  386  ff.).    Die 
Ergebnisse  waren: 

Schwefel 32,^23 

Arsen 17,509 

Antimon 1,613 

Kupfer 47,205 

Eisen      . 0,565 

Zink .      0,228 

Silber 0,017 

90,440. 
Diese  Bestandtheile  beweisen,  dass  das   Mineral  hauptsächlich  aus 
esner  Verbindung  von  Schwefel-Kupfer  and  Schwefel- Arsen  besieht,  dass 
aber  ein  Theil  des  Kupfers  durch  Eisen,  Zink  und  Silber  und  ein  Theil 
des  Arsens  dnrcb  Antimon  ersetzt  wird.    Formel: 


in 


Ca'  As. 


ScmsBBa:  dber  das  in  Gängen  im  Grauwacke-Gebirge 
SftfaiB#  häufig  vorkommende  Robalterz  (Yerfaandl.  Rheinlind* 
Tereinn,  Jahrg.  VII,  S.  184): 

Dieaea  Em,  welches  bis  jetzt  fast  allgemein  ffir  derl^en  grauen  oder 
gelbes  Speiskobalt  gehalten  wurdcj  ist  nach  z«hlreichen  Analysen  von  S. 
ein  GlanskobaM,  bestehend  aus  Arsen,  Schwefel,  Kobalt,  Eisen  mit 
einer  Spnr  flickel,  densen  Eisen-Gebalt  bis  gegen  10%  steigt.  Den  Ein- 
wurf, das*  die  Untersuchungen  an  derben,  mit  Schwefelkies  gemengten 
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PaHliie*!!  itentcht  worden  leyes  >  bendtifftc  der  Yf.  doreb  Mitthtilimic  sei« 
Mr  Analyueo  von  Kryslallen,  die  er  aus  dem  be^eitcgideB  Schwcfelkiee» 
freien  Thonarhiefer  auifceacbleuiint  hatte  und  von  welcben  er  acbdoe  teo* 
serale  Exemplare  unter  dem  zusammengeitetzten  Mikroakope  vorxeigte.  — 
Hieran  knäpfie  S.  seine  auf  Beobacbtung^en  und  Versoche  geatutelen  An- 
siebten  über  die  Bildung  von  Kobalt  Blütbe,  Kobalt-Vitriol  und  Kobalt- 
Bescblag  und  spracb  die  Hoffnung  aUfi,  dass  dieselben  sur  Ausbeutung  der 
SiegemeAe»  Kobalt- £rse  auf  nassem  Wege  führen  wurden. 


Kossmann:  Gehalt  der  Mineralwasser  von  Niederkronn  im 

Dept  des  Oberrheines  (Jaum.  de  Phmrm.  et  de  CMm,  e^  XVi^  49). 

Chlor-Nstrinm 3,080 

„    -Kalium 0,132 

„    -Calrium    .     .     •     •     •  0,704 

„    -MaKneitium  ....  0,313 

n    -Lithium 0,004 

„    -Ammonium   ....  Spur 

Jod- Natrium Spur 

Brom-Natrium 0,011 

Schwefelsaure  Kalkerde     .  0,074 

Kohleoflaures  Eisen-Oxydul  0,010 

Kohlensaurer  Kalk     .    .    •  0,170 

Kohlensaure  Magnesia   .    •  0,007 
Kieselsäure     \ 

Eisenoxyd       |      ....  Spnr 
Manganoxyd    I 

Kieselsäure 0,001 

Tbouerde . Spur 

4,628. 

A.  Pstzholdt:  ein  neoes  brennbares  Mineral  ans  Bsihlamd 
(Erdm.  Journ.  LI,  112  ff.).  ZwiMchen  Schichten  silurischer  Gebilde  am 
Nord.Ufer  des  Peifue^  auf  dem  Wege  der  Post-Station  Ratmfmm§€m  nnch 
jener  von  Kiemimngem,  findet  sich  eine  Lage  eines  lichtbraunen,  überaus 
leichten,  sehr  zerbrechlichen  und  in  duhnen  Blättern  zu  spaltenden  Gestei- 
nes.    Gehsit: 

organiKcbe  Substanzen  ....    66,5 

kohlensaurer  Kalk 17,0 

kohlensaure  Magnesia  ....  0,2 
Eisenoxyd  und  Thonerdc  ...  2,3 
Kieselerde  und  Silikate      ,    •    .    13,6 

Wasser 1,2 

99,8. 
Das  Mineral  wurde  bei  Heitzungen  sehr  gnt  die  Stelle  de«  Holzes  ver- 
treten können« 


\ 


'1 
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ÜLij6BSir:  Aridinm^  ein  irabrscbeinlieli  neu  et  Metall  (Pharm. 
CcalralU.  IMOf  8.  417).  Koiamt  in  Cbrom-Eiten  vod  R9ras  vnd  in  eing^ 
gca  aBdcrn  Eiaeneraen  vor.  Der  Name  nach  der  grossen  Ahnliebkeit  mit 
EiKB.  Wir  liberf^beD  die  vom  Vf.  erwfthnte,  das  Aridinm  als  neoea  Me- 
lall  charakteriairenden  Merkmsle,  um  der  Zeitige  die  Entacheidnng  über 
diese  Entdeckung^  anbeimzastellen. 


J.  Imwr.  Smith:  über  den  Pholerit  (Silum.  Joum,  January 
ISSiy,  Ein  dem  Pholerit  in  seiner  Zusammensetzung  nahe  stehendes  Mi- 
neral wurde  mit  dem  Korund  von  Naxo»  gefunden.  Es  ist  weins,  krj* 
rtallioiscfa,  Ton  gf  euer  Farbe,  weich  gleich  Speokstein  und  vor  dem  L5tb- 
rohr  ansclinielsbar ;  mit  Kobalt-Solotion  befeuchtet  und  erhitzt  wird  es  schön 
blau.  Spes.  Gewicht  =  2,564.  In  seiner  chemischen  Beschaffenheit  ist 
es  identiach  mit  dem  Pholerit  Guillemins  und  dem  die  Gangart  des  Dia- 
spora zu  8ehemnii%  bildenden  Mineral,  Es  besteht  die  Substanz  näm- 
lich ans: 

Kieselsaure 44,41 

Thonerde 41,20 

Kalkerde  . 1,21 

Wasser 13,14 


Webskt:  Automolit  und  Epidot  zuQuerbaeh  (DeuUekß  geolog« 
Zeilnehr,  111,  12).  Vorkommen  auf  der  früher  bebauten  Kobalt-haltigen 
Araenikerse- führenden  Glimmerschiefer-Lage.  Der  Automolit  zeigt  ganz 
die  ZQaammenaetzung  des  Schwedisehen, 


K.  MoFTHEiM :  Mangan-Zinkspat h  vom'  Herrenherge  bei  Rtom  ( Ver« 
handl.  Rhend&md,  Vereins  V,  171).  Hellgrüne  Rbomboeder:  Eigenüchwere 
=  4,03  <a);  doDkelgröne:  Eigenschwere  ==  2,98  (b),  beide  vom  tterren- 
ier^e;  gelbliehweisse  vom  AUenbergs  bei  Aachen:  Eigenschwere  =  4,20« 

Gebalt : 

a.  b.  e. 

tohleniaures  Zinkoxyd      .     .  86,78  .  74,42  .  84,92 

„        ^      Manganoxydol  .  7,62  14,98  .  6,80 

„         „       Eisenoxydal       .  2,2i  .  3,20  •  1,58 

kohlensaure  Bittererde      .     •  4,44  . .  3,38  .  2,84 

„       „      Ralkerde   .    .    .  0,98  .  1,68  .  1,58 

Kieselsäure 0,09  .  0,20  .  — 

Wssser ^    .  Spur  0,56  .  — 

Galmei —  .  —  .  1,85 

101,15  98,12  99,57. 


T» 

C.  Rammblssbao:  Orthit  voto  BmJH  Bradford,  Chesier  Cüuniff^ 
Pä*  (PoooBiiD.  Ann.  LXXX,  285  C>.  Derb;  fetlgUosend;  fl^cbinascheli- 
^r  Briidi ;  spröde ;  Eif^ntchwere  =5  3,535.  Vor  dem  Löthrohr  stark 
sufsehwrlleod,  sich  warmförmig  krurannend  and  sodsnn  sur  schvrarsen 
Kugel  schmels^nd.  In  Chlorwasserstoff- Säure  leicht  sersetzbar  noter  Gsl- 
lert-Bildong.    Gehalt: 

Kieselff&ure 31,66 

Thonerde 16,87 

Eisenoxyd 3,58 

Eisenoxydnl 13,26 

Cerozydiil S1,27 

Lanihaaoxyd 2,40 

Kalkerde 10,15 

Talkerde 1,67 

Gluh-Verlnst 1,11 

101,17. 

A.  Brbithaupt:  Aigirin  (a.  ä.  O.  315  ff.).  Fundort:  Insel  Skaadany 
unfern  des  Eilandes  Lama^jaer  im  IVTeerbusen  von  Brenig  in  Norwegen. 
Glasglänzend ;  grünlich  schwarz,  schwarzlich-  und  in  den  dünnsten  Krystailen 
bis  lauch*grun ;  an  den  Kanten  grün  durchscheinend  bis  ondorchsichtig ; 
Strich  lichte  grunlich-grau.  Eingewachsene  Krystalle  erscheinen  zwar 
in  Schilf-artigen  Säulen  mit  starker  Längen-K'erbung,  wie  Amphibole,  aber 
das  Mineral  ist  dennoch  Pyroxen.  Neigung  des  Prisma's  gegen  die  Brachy- 
diagonale  =:  133^26',  woraus  man  den  primär- prismatischen  Winkel 
=  86^52'  erhält,  den  stärkst  geschobenen,  der  noch  mit  Genauigkeit  au 
einem  Pyroxen  beobachtet  worden.  Spaltbarkcit  brachydiagonal :  voll- 
kommen; makrodiagonal:  deutlich;  primär-prismatisch:  nur  in  Spuren. 
Härte  =  7  bis  7V2*  Eigenschwere  =  3,432—3,504.  Plattrer  fand  als 
Gehall ; 

Kieselsäure 52,00 

Thonerde 2,20 

Eisenoxydol 20,25 

und  viel  Natron,  welches  wohl  das  Meiste  des  am  Gewichte  Fehlenden  be- 
tragen durfte. 

A.  Voe&kbr:  Gehalt  des  Anthrazits  von  Calton^HiU  bei 
Edinburgh  {VlnBliL  ISSOy  285): 

Kohlenstoff    ..*.;..  01,23 

Wasserstoff  ......  2,01 

Stickstoff  .«..,.•  0,50 

Sauerstoff 1.26 

Schwefel 2,06 

Asche 1,05 

'  100,00. 
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ÖlMTraadMiid  im  Tefgleich  mit  andern  Matdjun  d$»  MinenU  hü 
bcdcolcnde  Sebwefel-MeDg«. 


List:  Aoaljme  des  Misy  vom  ilamme/tf^sr^e  bei  Gosiar  (W6ulbr 
nd  LiBBiG  Amial.  LXXIV,  239  ff.).  Das  in  alten  Minen  vorkoiDmende 
Mineral  bestand  aus  eioem  lodiern  Afffcregat  kleiner  Krystall^^chuppen, 
die  unter  dem  Mikroskop  als  rhombische  Tafeln  erschienen;  von  dem 
Perlmotter-  sieh  näherndem  Glas-Glonze;  danke!  schwefelgelb.    Gehalt: 

¥t 30,066 

io 2^91 

I^g 2,612 

k 0,S16  ; 

ST 42,022 

H ,     21.391 

100,000. 

Der  fceringe  Gehalt  an  -2n,  l&g  ond  &  wird  wohl  am  oalnrgemasse- 
sten  dareh  Annahme  einer  Verunreinigung  des  Eisen -Sulphates  dqrch  eint 
geringe  Menge  Zink-Vitriol,^  BittersAlz  und  schwefelsanres  £ali  erklärt 
werden.  Von  dem  durch  H.  Rosb  untersuchten  Copiapit  durfte  sich  das 
Mitj  auch  dadurch  unterscheiden,  dass  letstesdie  dreifache  Menge  Wasser- 
Atome  enthält. 

ScniiABBL:  über  den  Kobalt-Nickelkies  der  SekttäkBngruhe 
bei  Musen  und  den  Wissmuth-Kobalt-Nickelkies  (Verb.  Rhein" 
IcndL  Vereins,  Jahrg.  VII,  S.  183  u.  184).  Die  Zusammen  setsang  ist  mit 
dem  früher  von  S.  untersuchten  gleichnamigen  Erz  von  der  Grabe  Junjifer 
identisch.  Der  statt  des  bisher  gebriochlichen  Ausdrucks  „Kobaltkiea^ 
vergesicblageoe  Name  gründet  sich  auf  die  Beobachtung,  dass  der  Nickel« 
Gehalt  dieses  Erses  um  die  Hälfte  grösser  sieb  berausgesfellt  hat,  als  der 
Kobalt-Gehalt,  welcher  Nickel-Gehalt  bei  den  früheren  Anslysen  von  Wbs* 
WLRiwik  wahrscheinlich  übersehen  worden  war.  Dieses  MinersI  muss  dem* 
nach  SU  den  Nickelerzen  gerechnet  werden.  Seine  Formel  ist  (Ni,  Co,  Fe)] 
S,  -f  (Ni,  Co,  Fe)  S.  - 

Eine  ganz  analoge  Zusammensetznng  bst  S.  bei  dem  noch  slütenern 
sogenannten  «Wism u t  h  n  i ck e I ki e  s"  von  der  Grobe  „Grünau**  bei  ffet* 
imrf  gefanden,  dessen  Formel  sich  genao  durch  <Bi,  Ni,  Co,  Fe),  Sj 
+  (Bi,  Ni,  Co^  Fe)  8.  aasdeficken  lasst.  Die  Anslyse  war  an  dentlicben, 
mit  blossen  Avgen  sichtbaren  .  oktaedri sehen  Kry stallen  gemacht  worden, 
▼•■  denen  er  die  Dmse  vorlegte.  Abweichend  von  ▼.  Kobell  hat  der 
Vf.  iB  de»  Erie  eine  bis  zu  14%  si<;h  belaufende  Menge  Kobalt  gefunden, 
daber  ifan  der  Name  „Wis  m  u  t  b  -  Ko  b  al  t-Ni  ek  e  1  k  i  es^  passender  sebeint 


O.  HnifRT:  Analyse  des-Eisen-  und  MaDgan-haltigen  Mi* 
Baral*Wassers  von  Cra%e90  imitreyron-DepaTtement  (/Mim. 


n 

i0  Phmnm.  XVU^  161  etc.).  Von  den  Qoellen  findel  sich  «ine,  cUe  sbere 
Riehards-Queiie^  am  Gipfel  eines  in  Verwitterung  begriffenen  Sehiefer- 
Gebirgee.  Daa  Waaser  seigt  sieb  bell,  acbmeckt  und  reagirt  aauer  und  aetat 
in  den  Leitungs-Röbren  eine  dicke  .Ocker- äbniiebe  Rinde  ab.  In  1000  Gr. 
fanden  aieb: 

acbwefelsanres  Eisenoxydnl-Ozyd   .......    0,7SO 

Wasaer-freiea  acbwefelsanres  Mangan-Oxydnl      .    0,507 

schwefelsaure  Tbonerde 

acbwefeiaaurer  Kalk 

acbwefelsaure  Bitter  erde 

acbwefelsaurea  Natron  -  ^  _^ 

Ammoniak-Alaun 

Chlor  and  Kieselerde 

freie  SchwefelsSure 

Arsenik-saurea  Cisenoxyd  

~4,Too. 
Das  Wasser  der  imfem  HiekmriM'QudU  erscheint  vollkommen  klar  and 
llast  sich  lange  ohne  Absata  aufbewahren.     1000  Thelle  ergaben: 

schwefelsaures  Eise noxydol- Oxyd 0,05 

Wasser-freies  schwefelsaures  Manganoxydol     •    .    0,38 

schwefelsaure  Thonerde 

Ammoniak-Alaun 

acbwefelsaure  Bittererde 

acbwefelimurer  Kalk  \  ^ais 

acbwefelsaurea  Natron 

Salssfture  und  Kieaelerde 

freie  Scbwefelaanre 

organische  Substanx,  Arsenik  n.  a.  w. 


Es  sind  demnach  durch  ihren  Gehalt  an  Mangan  in  Form  von 
schwefelsaurem  Oxydul  die  Quellen  von  Crantae  beaonders  ausgeaeiehnet. 
[vgl,  Bmudbav,  S.  06]. 


C.  Schhabbl:  Analyse  verachiedener  Koblen-Eisenateine 
ans  der  Steinkohlen-Ablagerung  an  der  Ruhr  (PonoBrio.  Ann. 
LXXX,  441  ff.).  Vor  etwa  arhtsehn  Jahren  wurde  auf  der  Grabe  FHede» 
rika  in  der  Nähe  der  Stadt  Bochum  ein  bisher  unbekanntes  Mineral  ent- 
deckt» achwars,  stellenweisse  braun  in's  Rothe  dbergehend;  die  Lager* 
atltte  desselben  befand  aich  swischen  Kohlen-Sandatein  und  Kohlen«Schte- 
fer.  Sie  bildeten  ein  twei  Fuaa  m&cbtigea  FISts,  ebenao  regelmiasig  wie 
die  Koblen-FlÖtae  und  diesen  vOllig  parallel.  Im  Anfing  dea  Jahrea  1860 
fand  man  auf  der  Kohlen-Zeche  SMkrbtaik  und  Charioiienkmrg  y  aecha 
Stunden  von  Bochum ,  ein  vierundzwanxig  Fuss  machtigea  Fldtx,  welchen 
dem  inssern  Anschein  nach  das  nämliche  Mineral  enthielt  Zur  Unter- 
ancbong  diente  eine  ichwarae   dickachiefarige  Masse*    Hin  nnd  wieder 


n 

vaiijüt  fiA  EMsnkim  in  Krystallen,  oder  in  ilfiiraeii'La)j;ei 

iiU.  &tficli  0lkiiseii4,  Strichpalver  donkelbraon,  fast  si 

¥äaHi>Y«iäkeB  Abänderungen  =  3  bi«  4,  bei  armem  := 

ai^iiCfe  ^  1,9  bis  2,2.     Die  Analyse  der   Kohlen-Eii 

Cinbe  iVtcderifc«  ergaben  bei  der  ersten  Sorte  (Eigei 

Hätte  swisrben  3  nnd  4) : 

Eisenoxydol 48,24 

EiseDOX];^ 1)30 

Msngstt-Oxydal 0,13 

Kalk 0,59 

Magnesia 1,20' 

Tbonerde 0,77 

Wasser 0,92 

Koblensfiare 31,32 

Schwefelsiore 0,03 

Kohle 14.61 

Kiesel-Rficfcstand     .    .    ,  0,93 

100,04, 

md  bei  der  xweiteo  Sorte  (Eigensehwere  s=  2,197 ,  J 
■od  S;  Stricbpnlver  schwarzbraun,  nacb  dem  Yerbrenni 
encr  dem  Pariser-Botb  Ibnlieben  Farbe): 

Eisenoxydul 29,32 

Eisenoxyd 7,46 

Magnesia 2,10 

Kohlenslvre 20,22 

Wssser 4,14 

Kohle .  35,34 

Kiesel-Rockstand     ....  0,81 
Thonerde           ) 

Mangan-OxyduR  c„„r.« 

Kalk  j      •     •    •    •    ^P""" 

Schwefelsäure  

99,39. 

Ton  der  Grube  SMtrhmk  nnd  C^rlotienhtrg  ergi 
Eisensteine  erster  Sorte  (Eigenscbwere  =  2,94,  Härte  z 
das  sdiwarze  Pulver  brennt  sich  an  der  Luft  schwärzlicl 
tfaeilweise  dem  Magnete  folgsam): 

Eisenoxydul 43,41 

Eisenoxyd 7,77 

Mangan-Oxydnl 0,68 

Magnesia 1,75 

Kohlenaanre 28,80 

Wasser 3,01 

Kohle 11,71 

Riesei-Riickstand     ....  2,71 
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Tboaerde 


Kalk                   I      •    •    .    .    Sporen. 
8diwefeiiAare   j  

und  bei  der  iweiten  Sorte  (Eigenachwere  =r  2,83,  Hfirte  swisdiehi  1  and 
S>  wurden  ipefunden: 

/  Eiseooxydul 21,91 

Eisenoxyd 5,93 

Kalk 0,49 

in  SalxaAnre    I  Magnesia 0,75 

löslicher      (  Wasser 5,09 

Theil  as  48,94 )  KohlensAnre 14,39 

SchwefelsSure 0,38 

Maniraa       i  «« 

Thonerd.    j ^»""•"' 


lEisenozyd 1,16 

[Kalk 0,18 

fMagnesia 0,34 


nnloslicher     ,_,          ,  ^  ^_ 

«*!.  .1         .-.  ^.ITbonerde 8,67 

Tbeil  =  50,96]^.      ,     .  ^  '  , 

'    {Kieselerde 20,23 

[Koble •    .    20,07 

99,89. 


Quadrat:  Analysen  der  HeilqueUen  von  BiBrnier$  (Prager 
Tlerteljahrs-Scbrift,  IM9,  2).  Siemherg  liegt  vier  Heilen  von  Prag  und 
eine  halbe  Meile  von  Sehitm* 

Salinen-Oßtefl^t  Heimnrht-Bnnintn^ 

Tenperatur  s  II ,5^  C*  Tenperatur  =  1 1** C. 

Blgenschwer«  =  1,0003.        Eigeii«ehw.=  1,0006. 

Schwefelsaures    Kali 0,1194 0,1154 

„  Natron     ....  0,2252 0,1430 

schwefelsaurer  Kalk 0,2798 0,1837 

schwefelsaure  Magnesia   ....  0,4185 0,4998 

Chlor-Magnesium        0,1338 0,0565 

saurer  kohlensaurer  Kalk      .     .     .  1,8578 2,8280 

saure  kohlensaure  Magnesia      .     .  0,3262 0,5908 

saures  kohlensaures  Eisenoxydul    .  0,2486 0,2417 

Kieselsäure 0,0983 0,0888 

basische  phosphorsaore  Thonerde  j 

Mangan-Oxydul  f  ^ 

ar.roiKe  SSare  (  Sparen Spure«, 

indifferente  organische  Stoffe        1 

freie  Kohlensäure J[!5?1!L 2,7032 

'  8,7121  Gr.  7,4509  Gr. 

Es  stimmen  diese  Untersnchnngen  sehr  übcrein  mit  den  frfiher  von 
Rsuss  und  Doras  aasgeffibrten. 


n 

JoBif   Fner:    Zerleg^ang   d«s  Percylitbt  von  1«  fUmorm  in 

»»*•  ^JU/.  OT«^  XXXFt,  130.    Himmelblau,  in  i^lettten  Würfeln,  die 

bcfleitet  von  Gold  in  einem  ans  Quarz  und  rotbem  Eiaenoxyd  beatehenden 

Gestein   Torkommen.     Gelinde    erhittt  wandelt    aieh  die  bkoe   Farbe  in 

Saaragd^rtitt  uro,  kommt  aber  nach  dem  Erkalten  wieder  snm  Voracbein. 

Im  Terscbloaaenen  GefSas  dekrepitirt  daa  Miueral,  (^ibt  etwas  Waaaer 

nad  schmilzt  zur  bratinen  Flnsaigkeit.    Vor  dem  Lftthrohr  in  der  ftuaaeren 

Flamme  erhitzt  färbt  ea   diese  g^rnn  mit  donkelblaoer  Spitze;   auf  Kohle 

ia  der  inneren  Flamme  entstehen  Metall- KOgelohen ,  theila  vom  Anaeben 

des  Bleies ,  theila  Knpfer-äbnlicb ,    oder   einer  Le girnng  aus  Kupfer  und 

Blei.     Mit  Soda  auf  Kohle  in  der  inneren  Flamme  erhitzt  entstehen  eben- 

£illa  Metlall-Kugelchen ,   die  ohn^  Ruckstand  in  verdünnter  Salpoteraäure 

Ifisbar  sind.    Jod -Kalium  erzengt  mit  dieaer  Löaung  einen  gelben  Nieder- 

scklai:;    Ammoniak  fSrbt  dieaelbe  blau.    Chlor- Waaaeratoffs&ure  fftllt  eine 

kleine  Menge  einer  weissen  Substanz,  die  sich  in  übersohoasiger  Salpeter- 

Slnre  nicht  löat   und  am  Liebte  braun   wird.    Die  Borax- Perle  eracheiat 

ia  der  inatef  en  Flamme  blaugrfin ,  in  der  inneren  roth.     Die  quantitative 

Zerie^ng  gab  anf  0,84  Chlor,  2,10  Blei  und  0,77  Kopfer;   darana  folgt 

die  Formel:  ^ 

Pbj  Cl  -h  Cu,  Cl, 
die  ralionella  Formel  nach  Pbrct  aber  wfire : 

(Pb  Cl  +  Pb  0)  +  (Cn  Cl  +  Cu  0>  +  Aq. 
Eine  geringe  vorhandene  Silber-Menge  wurde  bei  der  Formel   nicht 


R.  ÜBRMAifN  :  nene  Analyse  des  Aeschynita  (Eahm,  n.  Marcm. 
Jonrn.  L,  193  ff.). 

Niobsanre 33,20 

Titansiure S5,90 

Ceroxyd 22,20 

Ceroxydul 5,12 

Lanthanerde  ......  6,22 

Yttererde 1,28 

Eisenoxydnl 5,45 

Waaser 1,20 

100,57 
Formel : 


» N>Ti  +€e  j^.; 


Fe^ 

R.  Hbrnahn:  Znaammensetznng  des  Yttro-llmenita  und  Sa* 
marsliita  (EaDH.  und  Marc«.  Jonrn.  L,  172  ff.)  In  zwei  Yersocheu, 
wobei  die  Eigenacbwere  der  Probe  zwischen  5,398  und  5,45  aebwankte, 
ergab  sich  als  Bestand  des  Yltro*llmenita: 
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llmciitftar« ) 
Tituittare  \ 
Yttererde      . 
Eisenoxydol 
Maogaooxydul 
Kalkerde 
Uranoxydal  . 
<2r,  Üe,  La) 
Glfibrerlust  . 


61,33 

19,74 
7,23 
1,00 
3,08 
6,04 
1,50 
1,00 


57,813 
5,001 
18,302 
13,613 
0,310 
0,600 
1,860 
«,273 


100,16 


100,681. 


Fonael 


II. 
Ti. 


Im  Samarskit  —  schwarz,  ftasserlicli  mit  graubranner  Rinde  fiber- 
zogen; Bruch  muschelig;  glasartig  gUncend;  undurchsichtig;  Hfirte  zwi- 
schen Apatit  und  Feldspath;  Eigenschwere  =  6,64;  LSthrohr-Verbalten 
wie  das  des  Uranotantals  —  wurde  nachgewiesen : 

Gtuh-Verlnst       0,3S 

NiobsXnre  mit  geringen  Mengen  von  llmensfiare    66,36 

Magnesia 0,60 

Manganoxydul 1,20 

Eisenozydul  .    •' •    .    .    •    .      8,67 

Urauozydul •    .    16,63 

Yttererde 13,20 

Cerozydnl      | 

ftjNb. 


Lanthaoerde 
Formel : 


2,86 


100,03 


T.  H.  HENRr:  fiber  die  weisse  Blende  ans  New-Jer^e^ 
(Land.  ,Bdink.  Pkil.  mag.  18S1,  January^  p.  23.) 

Bei  Franklin  in  New-JerMBy  kommt  <$in  farbloses  Mineral,  als  weisse 
Blende  bezeichnet,  vor,  von  Anderen  auch  als  Cieiophan  oder  Cramerit 
benannt.  Spez.  Gew.  =>  4,063.  LSthrohr  •  Verhalten  gleich  dem  der  g^e- 
ueinen  Blende.    Die  ehemische  Untersuchung  ergab : 

Zink 67,46 

Schwefel      ....    32,22« 


Wbbsrt:  Arsenikkies  zu  Alienkerg  und  Querhaek  (Zeitschrift  der 
deuischen  geol.  Geseilsch.  ///,  12). 

An  beiden  genannten  Orten  findet  sich  die  genannte  Snbstans  auf 
Kluften.  Sftmmtliche  anderen,  auf  Arsen  benutzten  Erze  geboren  nicht  dena 
Arsenik-,  sondern  dem  Arsenikalkies  an.  Durch  vorsichtiges  Befreien  von 
der  Gebirgsart  erbfilt  man  mitunter  sehr  schöne  Krystalle. 


M.  Rosb:    Donarinm,  ein    neues  Metall    (A.    a.  O,  S.  123), 
BBROBMANif  in  Bmm  bat  im  sogenannten  „Orangit*,  einem  Minerale  von 
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Mmri^  in  Nmrm€§€my  dtt  Oxf  d  einet  neoen  Metalle«  geftmden*    Jene  Sab« 
besteht  im  WesentKcben  eae  den  Silikate  dea  Osydea. 


Dasbrkb:  6eld*Blfttteben  im  Sande  der  Mo#el  nnfern 
JTf fs  {BuUsi.  de  la  Soe.  $eol.  b,  Fi//,  347).  Bie  jetzt  batie  man  die 
G^Keawart  des  Metalls  im  Motel  7%üie  nicht  dargetfaan.  Weitere  Uoter- 
snchnngen  müssen  ergeben,  ob  Aäe  Gold  aus  krystallinischen  Gesteinen 
ed^r  Qttarsifen  der  Vo^eeen  stammt ;  leiste  trifft  man  sehr  bftufig  unter  den 
Rellslmcken  älterer  nnd  neuerer  Alluviooen  der  HoMl-Üfer. 


Dblsssb:  mineraloglsebe  Besiehunff^en  des  körnigen  Kal- 
kes in  den  Vofeeem  (Anm.  Chim,  1861,  XXXil,  369  etc.).  Das  genannte 
Gestein  enthalt  mehre  merkwürdige  Mineralien,  deren  chemische  Natur  noch 
nicht  ermittelt  worden.  Unter  diesen  Sob^tansen  verdient,  als  die  am  meisten 
beseiehnende  nnd  besonders  hftnfig  vorkommende  ein  Glimmer  mit  Talk« 
crde-Basis  der  Erwähnung.  Farbe  meist  schwankend  swiseben  goldgelb  und 
Kspfer-Rofb;  dui-cb  atmosphärische  Einwirkung  noch  nicht  angegriffen  bevitst 
dicSnbsfan«  den  dem  Glimmer  eigenihämiichen  Glans  und  zeigt  sich  grtlnlieb. 
Eigenscbwere  =  2,740.  Btisst  durch  Kalsination  seine  Durchsichtigkeit 
ein  und  wird  weiss.  Vor  dem  Lötbrohr  unter  lebhaftem  Glanz  sieh  ent- 
Uitternd  und,  Jedoch  schwierig  und  nur  an  den  Kanten,  zu  weissen 
Email  schmelzend.  Zwei  mit  diesem  Mineral  vom  Smini*mUppe  nafem 
Smaie^Merie-^mX'Minee  angestellte  Analysen  ergaben  als  Mittel: 

Kiesel^^rde 37,64 

Thonerde 19,80 

Eisen-Protoxyd      ....      1,61 
Mango n-Protozyd  ....      0,10 

Kalkerde 0,70 

Talkerde 30)32 

Natron      .    •    7    •    •    .    .       l,oo 

Kali 7,17 

Fluor 0,22 

Verlust  im  Feuer  ....      i,6i 

99,97. 
Von  allemixbis  jetzt  zerlegten  Glimmer  unterscheidet  sich  dieser  durch 
•eiaea  starken  Talkerde- Geh  alt,  welcher  selbst  jenem  eines  Cblorites  gleich» 
kommt ;  ohne  Zweifel  rührt  der  Fettglanz  daher,  welcher  ihm  eigen,  so  wie 
der  Umstand,  dass  er  sich  leicht  durch  Säuren  angreifen  lässt. 
Die  Formel  ddrfte  seyn: 

3A»  Sfi  +  R»  5i. 

In  den  kdmigen  Kalk,  wovon  die  Rede,'  namentlich  in  jenem  vom  Seini* 

mUfpe ,  kommt  ferner  eine  bis  dahin  als  Serpentin  betrachtete  Substanz 

tw,   welche  dem  Verf.   eine  Abänderung  des  Pyrosklerits   zn   seyn 

Dio  Farbe  dos  Minerals  tsl  ein  aemlich  lichtes  Oriitty  mitiailer 
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Bd»  Gn^icbg^ftvCB  sieh  «eigend,  auch  Bun  Bttolidi«  wm4  bobi  SoMnigtU 
grünen.  Mittet  iwiBcbea  Wachest  «od  Fett-GlBBS.  Sigtomhmtnsst^%% 
(l[*eringer  als  Jene  von  Kobbll's  Pyrosklerit).  In  erbitster  Chlor- Waaseratoi* 
Sfiure  vollkommen  lösbar,  jedocb  ohne  an  g^eiatiniren.  Vor  dem  Lotbrobr 
aebwiarig   an  weiaalicbem  Glaae.     £utbftlt   der   aoj^eatellten    Z^rlegnng 

BBibIgBS 

Rieaelerde 88,3» 

Tbonerdo  ,    • S6,64 

CbroBoxyd    •••.».  Spur. 

Eisen»Protoxyd 0,60 

Mangan- Protoxyd  ....  Spar. 

Kalkerd 0,67 

Talkerde U,16 

Wasser      ..•«...  11,65 

100^00. 

Seinen  physikalischen  und  chemischen  Merkmalen  nach-  aehlicaat  aich 
dieses  Mineral  an  KoBBtL's  Pyrosklerit,  so  wie  an  LYCHNBLL'a  Ser- 
pentin von  ^Icer;  durch  aeioen  atarkeo  Thouerde  *  Gehalt  weicht  er 
indeaaen  davon  ab. 

Der  Pyroaklerit  spielt  übrigens  eine  bedeutende  Rolle  iu  der  Geo- 
logie Bod  iat  meist  als  Serpentin  beachrieben  worden,  womit  er  um  ao 
leichter  ao  verwechaeln,  da  er  bävlig  in  deasen  Gesellschaft  vorkommt. 
Er  untersebfidet  sich  übrigens  durch  etwaa  blättrigea  Gefuge»  durch 
aabwaehen  Perlmutler-GlaBs  und  «Ine  leiahtcre  Schmelzbarkeit  vor  dem 
Lölhrohr. 

Bei  Chippal  beobachtete  ich  in  körnigem  Kalk  einen  Aogit  von  der 
dem  Malakolith  eigenen  Gestalt  und  der  diesem  Mineral  austehenden  Spalt- 
barkeit.   Eigenschwera  «=  3,045.    Eine  angeatellte  Analyse  ergab: 

Kieselerde 54,01 

Thonerde 1,10 

Eisen-      I  «    a      j  S  4)3^  - 

„  j  Protoxyd      ....{« 

Mangan-  ).         .  ( Spur. 

Katkerde      16,10 

Talkerde      ........    20,04 

Verlnat  im  Feuer      ....  3,60 

100,00. 

Unter  den  fibrigen  im  körnigen  Kalk  der  Voge$en  eingeschlossenen 
Mineralien  verdient  noch  erwShnt  au  werden:  Graphit,  Leberkies, 
Sphen,  Feldapath,  Hornblende  o.  s.  w. 


C.  Rammblrbbrg:  chemische  Zusamroensetsnng  von  Epidot 
und  Orthit  (PocoeHd.  Annal.  LXXVK  60  ff.).  Ohne  auf  die  Bemerknii- 
gea  eingehe«  bo  können,  welche  aich  bei  Fergleichnng  älterer  nod  neuerer 
Analyaen  der  erwibuten  Mineralien  nnd  dieser  oder  fener  Shneh  annlchs^ 
vtawandteo  SabstBOieii  ergeben,  müsaca  wir  nna  dahin  beachrlnkeii»  da« 


Kffiiltaft  Uer  anTnivelimeii,  tvie  •aicibe«  Ton  Verf.  am  Seblusie  der  A\h 
knding'  nil^lhetlt  wird. 

Bpidst  «nd  Ortbit  bsbon  bei  g^leicber  Fonu  yertehiedene  Zaeam« 
■metznnf^;  ihre  Atom  •  Volamea  mfiiisen  demnarh  g^leich  oder  propor- 
tidui  wejn.  Um  Diese  so  uotersncben,  berechnet  mao  das  Atom*Gewicht 
d»Epidots  von  ArenM  nach  derjenigen  Analyse,  welche  durch: 

Öa«  Si  +  «  (%  Xl  +  Vs  ^Pe)  Sfi 
asssedrockt  wird,   nnd  findet  es  =  4309,63.    Da  des  spefeüische  Gewicht 
dieser  Abänderung  qc  3,4  beträgt,  so  ist  ihr  Atom*Volomen  =%  \%%%, 

Im  Orthit  ronr  l/irsl,  welcher: 

a  (A«  Sfi  +  fi  iSfi)  +  Ä 

ist,  sind  die:    6  ft  £=  1,2    ite  +  3,4  Ce  La  +  2,4  Ca; 
die  2  K  dagegen  =r  1,5  Xl  +  0,5  ¥^e. 

Hiernach  ist  sein  Atom-Gewicht  =:  0011,82.  Das  spezifische  Gewicht 
betrigt  nach  HsniiArfif  =  3,55,  nach  nnserero  Verf.  aber  3,647 ;  nach  dem 
Mittel  beider  Zahlen  wird  das  Atom-Volumen  =  1021. 

Im  Orthit  von  Uiiieröen: 

(*•  Si  +  5R.  Si)  +  A 

sind: 

S  ft  =  0,6  #e  +  1,2  Ce  +  1,2  Ca;    %  =  0,7  Xl  +  0,3  Fe; 
wonach  das  Atom-Gewicht  =  3513,72  wird.    Das  spesifische  Gewicht  ist 
andb  ScmEBBa  ss  3,373,  nach  dem  Verf.  =s  3,646;  aus  dem  Mittel  ist  das 
Atom-Volumen  ss  ioi7. 

Dieae  drei  Atom- Volumen  atehen-  mithin  im  Verhältniss  von  1 : 1,5  : 0,8, 
oder  vielleicbt  von  4:0:3,  nnd  aus  dieser  Proportionalität  glaubt  R; 
lasse  aich ,  wie  in  vielen  anderen  Fällen ,  so  ancb  hier  die  gleiche  Form 
van  Epidot  imd  Orthit  erklären.   ' 


£.  G.  Spuian  nnd  E.  H.  Davis:  Verwendung  des  Kupfers  in* 
älteaterZeit  (Aneient  mummmenU  of  ihe  MitiUHpfi  Valley,  Washington  / 
184T).  Was  die  fienutzung  von  Metallen  so  Geräthschaflen  und  Waffen 
aalsagC ,  ao  darf  als  erwiesen  gelten ,  dass  den  Erbaoern  älter  Denkmale 
das  Eisen  nicht  bekannt  war.  Nirgends  hat  man  in  Altar*  und  Grab- 
Higdn  auch  nnr  eine  Spur  einer  Eisen-Gerälbacbaft  oder  Waffe  entdeckt. 
Sm  bedienten  aich  gleich  den  Mexikanern  nnd  Faruanem  voriBöglicb-  des 
ftapfers  zmr  Verfertigung  von  Ixten,  Haken,  Hämmern,  Meiseln,  Pfrie- 
■eo,  Meoaem,  Lanxen-  nnd  Pfeil-Spitsen ,  die  man  in  Menge  und  in  ver« 
scbiede^en  Grftssen  und  Formen  aufgefunden  hat.  Sie  scheinen  jedoch 
aichl  die  Kenntnisa  gehabt  xu  haben,  das  Kopfer  eu  scbmelscn  und  aus 
Erze»  BS  gewinnen.  Sie  benutatett  nnr  Gediegen- Knpfer,  Welches  durch 
üfiaMsifm  bearbeitet  wurde«  •Bekanntlich  kommen  grosse  Massen  Jene« 
Melallea  in  vielen  Gegenden  Nord' Amerika^ a  vor ;  so  in  der  Nähe  des  See's 
tKddfmm  ond  an  den  Ufern  und  auf  den  Inseln  des  Lake  superior,  von 
wo  die  Indianer  noch  jetat  Kupfer  zu  Löffeln  und  Arm-Ringen  holen.  Auch 
findel  es  aicb  sehr  hiofig  am  Kupfermtnen-Pluiei  und  die  Eskimos  verfer- 
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ti|^tt  d«rav»  ihre  .lUsfel  und  versebicdeDe  GerÜbtclMillMi,  All  uebren 
Orten  an  den  Copper  Faits  und  am  BagU  llio«r.bat  man  aehff  alte  grosse 
Gruben  entdeckt,  wo  Kupfer  gewonnen  wurde,  (wie  die  dMt  gctrofcien 
alten  «teinernen  HAmmer  und  Keile  beweisen. 


Th.  ScBBBRBa :  L5throhr*Bncb,  eine  Anleitung  tum  Gebrauch  des 
Ldthrohrs,  nebst  Besebreibung  der  voraöglichaten  Lötbror-Gebllse  (Araiui* 
9ekw€i§  bei  Vi£wbo  u.  Sohn ;  ISSt),  Die  relative  Schimelsbsrkeit  der 
Mineral-Körper  ist  ein  Merkmal  von  hohem  Werthe,  daa  jedoch  als  solches 
nur  im  Kleinen  beobachtet  werden  kann.  Diese  Betrachtungen  hatten  die 
Entdeckung  des  Ldtbrobres  oder  Blaserohres  zur  Folge,  eines  Werkzeuges, 
vermittelst  dessen  man  auf  das  kleinste  Bruohslock  irgend  einer  Mineral- 
Substanz  möglichst  heftige  Hitze* Grade  einwirkeu  lassen  ksna.  Durch 
BuizBLius  und  PLATTnsa  erlangte  die  Gerithschaft  noch  grössere  Bedeu- 
tung; ihre  Anwendung  wurde  zu  einem  sehr  wichtigen  Theile  chemi«cber 
Untersuchungen.  Man  blieb  nicht  mehr  beschrankt  auf  die  allerdings 
mehr  oder  weniger  wissenswfirdigen  Erscheinungen,  wie:  Glühen,  Phos» 
phorescenz,  Änderungen  von  Farbe  und  Form,  Aufschäumen,  Blasenwerfen, 
I3m Wandelungen  zu  Glas  oder  Schmelz,  Reduktion  metallischerOzydeu.s.w.; 
mit  dem  Lothrobr  Issscn  sich  selbst  Analysen  ansteileo.  Der  JUeitfaden*', 
welcher  aus  den  Händen  einen  der  berühmtesten  Chemiker  neuester  Zeit 
geboten  wird,  kann  nur  willkommen  seyn;  er  füllt  eine  wesentliche  Lacke 
aus  und  kann  nicht  genug  empfohlen  werden.  So  vortrefflich  die  Schriften 
von  Bbrsbmus  und  PLATTifBR  sind,  so  eignen  sich  solche,  der  Ausführlich- 
keit wegen,  ksum  für  Anfänger;  aber  auch  die,  welche  weiter  vorgeschritten, 
können  ScHBERBn's  „Lölhrohr-Buch**  nicht  entbehren.  Sehr  zweekKemäss 
wurden  auch  die  Prüfungen  im  Glaskolben  und  in  der  offenen  Glasröhre 
*  abgehandelt,  sowie  die  Anstellung  von  Versnchen,  welche  die  Nachweisung 
von  diesen  und  jenen  Stoffen  zum  Zwecke  haben. 


A.  Kraiitz:  über  den  Oraagit  (Pooobnd.  Ann«  IMI,  XXIT,  686). 
VorkomoMU  des  nach  seiner  Farbe  benannten  Minerals  im  htm$e9mmi(jord 
bei  Brmngf  eingewachsen  in  Feldspath,  begleitet  von  Mossndrit,  schwarzem 
Glimmer,  Hornblende  (Aegyrlo),  Thorit,  Zirfcon  und  von  Esmark's  Erd- 
manit,  einer  Zirkon-Pseudomorphose.  Von  den  untersuchten  Exemplaren  des 
D^ch  sehr  seltenen  Minerals  war  eine  Partie  mit  splitterigem  Bruche 
ganz  von  Thorit  umgeben,  so  dass  man  leicht  auf  ein  Übergehen  beider  Sub- 
stanzen scbliessen  könnte.  Exemplare,  an  denen  sich  etwas  über  die  Kry- 
stallform  sehen  Hesse,  sind  noch  nicht  gefunden  worden«  Härte  zwischen 
Flusa-Spath  und  Apatit  Strich  gelblich  weis«.  Eigenachwere  6,34  bis  6}39. 
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B.    Geologie  und  Seogiiosie. 

E.  A.  Zdcuoij>:  Bihlioiheea  hiäiorieO'naiuraU*  ei  fhyeieo* 

ekßmiemf  oder  systematigcb  geordnete  Übersicht  der  in  DeuUMand  und 

itm  Aoslaode  anf  dem  Gebiete   der  gesammten  NaturwisaeDscbaften  neu 

enekieneoen  Bächer,  P  Jahrgang,  1«  Heft,  1861^  Januar  bis  Juni  iGöiih^ 

fm,  flf).    Ein  nutElicbea  Unternehmen ,  'j&hrlich  2  Hefte  mit  Register,  zer- 

faüend  in   1)  Allgemeine  Naturwisaenachaften ,    2)  Zoologie,   3)  Botanik, 

4)  Geologie  und  Mineralogie,  5)  Physik  und  Meteorologie,  6)  Chemie  und 

PharoMzie.     Der  4.  Abschnitt  aerfällt  weiter  in  a)  Allgemeinea,  b)  allge- 

■cine  und   angewandte  Geologie,   c)  Geognosie  und  Karten,  d)  Paläon- 

telogie,   e>  Oryktognosie,    ffiUt   6  Seiten  und  z&hlt  83  Werke   auf,   fürs 

«ite  Mal  freilieh  z.  Th.  noch  aua  vorigen  Jahrgängen  184T—1SM,    In 

der  Regel  sind  die  Preise  beigesetzt.    Das  Heft  kostet  5  SItbergroschen. 


C.  G.  GiBBBL :  Oaea  excureoria  Oermaniea,  Deutschlands 
Geologie,  Geognosie  und  Paläontologie,  ein  unentbehrlicher  Leitfaden  auf 
Exkursioneo  und  beim  Selbstunterrichte  {Leipmgf  kl.  8^,  510  SS.,  24  Tfln.). 
Wir  erinnern  uns  keines  wissenschaftlichen  Werkes,  welchem  seine  Un- 
eatbebrlichkeit  so  unverwischbar  an  die  Stirne  geschrieben  wäre,  wie  die- 
leai.  Wir  glauben  mit  dem  Vf.,  dass  ein  kurzes  Kompendium  über  die 
Geologie,  Geognosie  und  Paläontologie  DeutschlatuU  allein  ganz  nutzlich 
aad  zweckmässig  sey.  Eine  kurze  Inhalts-Übersicht  wird  am  beaten  zei- 
gea,  in  welcher  Form  der  Vf.  diese  Aufgabe  z,u  losen  gesucht  hat.  Nach 
ciser  Einleitung  über  Scböpfungs-Theorie'n,  Erd- Perioden  und  Termino- 
lafie  (S.  1  — 18)  folgt  I.  Deutsehiands  Geognosie  (A.  Topographie,  a.  Oro- 
grapiiie,  b.  Hydrographie,  S.  19—45;  B.  Stratograph ie,  a.  Kryatallini- 
sebes Gebirge,  plutonisches  wie  vulkanisches,  b«  Geschichtetes  Gebirge:  pri- 
Bares,  sekundäres  und  tertiäres,  überall  mit  Angabe  der  wichtigsten 
Fosfll-Reste,  S.  45~342).b—  Dann  II.  DeuUchlands  Geologie  (1.— 4.  Pe- 
riode, Entstehung  des  primären,  sekundären  und  tertiären  Gebirges  und  der 
gcgcBwSrtigen  Bildungen  S.  343—425).  —  Endlich  IIL  Anhang  (Wie  beob- 
achtet bud;  Übersicht  der  geognostischeu  Formationen;  Literatur;  Exkur- 
■ancii  ia  den  Hnrsf^  den  Th&ringer  Wtüdy  daa  sieMeehs  Gebirge,  nach 
Tipiiim  und  BMin^  daa  Bieeea^febirge t  die  schwähiseht  Alp;  S.  426--466). 
IV.  Register,  S.  467—510.  Die  Tafeid  enthalten  auf  Nr.  1—20  die  Ab- 
Mdangen  von  etwa  330  Arten  cbarakteriatiacber  Foasil*K5/per,  Tf.  21—22 
Gebirgs-Proiile  mit  Riegnngen ,  Hebungen  n.  s.  w.,  Tf.  23—24  Karte  too 
^mUekimmd  nach  Verlauf  der  ersten,  der  triaaiacben,  der  jUraasiachea  und 
^r  Kreide- Gewässer,  waa  dann  zugleich  als  Karte  nicht  der.  jetzigen, 
saadem  der  früheren  Gebirgs-ZGge,  sowie  im  Allgemeinen  der  Formationen- 
Verbreitung  im  Grossen  dienen  kann.  Wer  Exkursionen  machen  will,  kann 
aatnriieh  eine  geographiach-geognoatiacfae  Karte  von  DemUMand  nicht  ent* 
Wbren«  Da  aie  aber  jedenfalla  viel  grosser  und  genauer  aeyn  mnaa,  ala 
m  I«  dem  kleinen  Formate  dieaea  Werkcbena  passen  wurde,   so  mag  an 
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allerdings  tm  zwfckniiiitigste«  sejrDi  däts  der  Vf.  sfoh  beichrinkt  bat, 
den  Lever  in  dem  Abschnitte  über  Literatur  mit  den  über  jede  einzelne 
Ge^ttd  Torbandenen  geognottischen  Karten  bekannt  zu  machen. 


Fr.  Voltz}  Übersicht  der  geologischen  Verhältnisse  des 
GrossherzogthüiDs  Heuen  (169  8S.  8®  mit  1  geogn.  Kartf*,  Main» 
1852).  Die  so  fleissige  und  doch  in  gedrängter  Weise  gehaltene  Darstel- 
lung umfasst  geographische  (S.  1)  und  geognostische  Verhältnisse  (S.  12) 
und  piafache  Mineralien  (S.  142),  mit  Nachträgen  (S.  154)  und  Übersicht 
der  Literatur  (S.  16).  Die  Gebirgsarten  werden  eingetheilC  in  neptu« 
niKcbei  metaniorphischp,  Ur-Gebirge  (Granit,  Gneis,  Eurit,  Syenit),  pluto- 
nisi'he  (Porphyr,  Grün«tcin,  Serpentin)  und  vulkanische  (Trachyt,  Basalt, 
Phonolith  und  NephelinfeU).  Die  neptuniKchen  (bei  welchen  die  Krride- 
nnd  Jura  Gesteine  scsnz  fehlen)  reichen  mittelst  einer  übrigens  sehr  voll- 
ständigen  Schichten  Reihe  bis  zum  Spiriferen-Sandstein  hinab.  Die  sau- 
bere und  in  hinreichend  grossem  Maasstabe  gehaltene  Karte  reicht  vom 
Neckar  (wo  itie  jedoch  in  der  Nähe  von  Mosbach  nicht  mehr  ganz  genau 
ist)  bis  Corbaeh  und  von  Bingen  bis  Itohr  am  Main,  schliesst  also  auch 
ansehnliche  Theile  von  Baden  y  Bayern,  Nassau  und  Churhessen  in  sich 
ein.  Die  Farben-Tabelle  gibt  über  nicht  weniger  als  30  verschiedene 
Felnarten  Aunkunh.  Das  Unternehmen  des  Vf.'s  ist  nnterittutzt  worden 
durch  H.  V.  Meybr,  Phöbuk,  Gbrokivs,  F.  Sandbercrr  und  ioKbesondere 
durch  Mittheilung  der  v.  KLippKTBin'schen  Arbeiten  aus  der  Grossherzogl. 
Hofbibliofhek  in  Darmsiadt  und  auK^rr  andern  gedruckten  Vorarbeiten 
haiiptftächlich  durch  die  Hauptmann  BscRER'sche  Karte  und  zuletzt  noch 
diis  BRAUnVche  Petrefakten-Verzeichuiss  des  Maynner  Beckens  in  Walch- 
RKR^s  Gettgnosie.  Wir  aind  überzeugt,  dass  dieite  cinfsche,  klare  und 
uberKichtliche  DarMteliung  einem  grossen  Leiter-Kreise  in-  und  susserhalb 
des  bezeichneten  Bezirkes  eine  eben  so  nutzliche  als  willkommene  Gabe 
und  für  den  Vf.  selbftt  eine  schöne  Grundlsge  fernerer  Arbeiten  in  die- 
sem Gebiete  seyn  werde. 


EuB  D8  BnaoiroifT:  Bestimmung  der  Lage  des  Pentagonal« 
Netsea  auf  der  Erd-Oberfläche  (CsM^f.  rmd,  186U  XXXUI,  134 
—  135).  Vgl.  Jb.  lS6t,  S.  94.  Die  Lage  dieses  Netzes  kann  durch  die 
3  folgenden  Data  featgesetzt  werden,  weiche  den  Mittelpunkt  eines  Pen^ 
tagons,  das  ganz  Europa  omAisst,  und  die  Initial- Orientation  einer  der 
Seiten  des  gleiebaeitigen  Dreiecks  bestimmen,  die  von  diesem  Mittelpunkte 
ansgeben. 

Breite.     .     .     50^46'  3"  N. 

Länge      .    .      8^5l'3l"  O.  von  PaH#. 

Orrentation  N,  13^  9'4i"  0. 
Aas  dieaen  gegebenen  Zahlen  ist  es  nun  «iebt  schwer,  die  Lage  der 
Hittelpunkte  von  li  anderen  Pentagooen  des  Netaes  nnd  die  InitiakOrien« 


tadoi  aoer  der  Seiten  der  g^leicbteifigeD  Dfeieeke,  iiii  von  dieieli  Unttel- 

piokteo  aotgeheD,  abzoleitea 

B^tte.  Linge.                  OrlMiMlon. 
hluropm  (bei  Remdm  ia 

Sadknm) S0^46'  3"N.  8053'31"0.  N.  13^  9'41"W. 

1  Omm 39  43  8«  N.  104  32  1%   O.  S.  8  43  27  0. 

3.  il«««iMft.^fli€ri*a   .  .  63  47  53  N.  143  38  8«  W.  N»  10  8  8  0. 

L  lt§dak'lnsein    ....     10    4  31  N.  168  14  4S  0.  S.  142616  O. 

5.  nächst  den  Mm-quesas  .       1  20  52  N.  128  30  31  W.  S.  28  35  45  W. 

I.  bei  den  AnHUen   .     .     .     23  12  40  N.  66  58  30  W.  S.    7  17  31  W. 

t.Uiat.  Heiemm      .    .    .     10    4  31  S.  11  45  15  W.  N.  14  26  16  0. 

t.  bei  deo  Ss^heOen   .    .       1  20  52  S.  51  20  20  0.  N.  28  35  45  W. 

9.  WUU^Lmnds  NemkolL   .     23  12  40  S.  113    1  30  0.  N.    7  17  31  W. 

10.  beim  Enderkyl^md  .    .     63  47  53  S.  36  21  34  0.  S.  10    2    8  0. 

U.  OuU 30  43  36   S.  75  27  48  W.  N.    8  43  27  0. 

11  bei  Nfu-SeOrnnd  ...     50  46    3  S.  171    6  20  W.  S.  13    0  41  W. 


Öiierr^iehs  Oold-Reichtbnm.  Eine  Oberneht  deaStiodes  der 
6«U-Witcbereien  in  der  Mooarehie  ergibt,  desi»  dieselben  v#n  allen  Euro» 
ftit«ften  Staaten  das  meiste  Gold  liefern,  nanlicb  4500  Mark  oder  008000 
Düaten.  (Zeitnoga-Naehricht.) 


6.  Lboiward:  die  Ooera-ffibrenden  Parpbfre  (Simiif4  18ä1), 
'«cb  der  Einleitung,  welebe  eine  gedrängte  Gesebicbte  der  Felaart  ao 
«ic  einige  pbyaikaliacb-cbemiacbe  Bemerkongen  enthält  ^  folgt  eine  ma* 
fibriicbe  Charakteristik  des  Porphyrs  f  der  Grandmasse ,  der  Einmengun.. 
gft  tnd  ausaerweseotlieben  Beimengungen,  ao  wie  der  Struktur  mmd  Ab^ 
Nidenmg  des  Gesteins«  Sodann  folgt  eine  Übersieht  der  Yerbrettong  der 
Ffbart  in  den  versebiedenen  Welt*G^ettden.  An  diese  reiht  sich  die 
Scbilderuttg  der  Beziehongett,  welche  Porphyre  so  normalen  und  abnwv 
neo  Gebilden  wafaroehmen  lassen.  Eine  interessante  Thatsaebe  iat  deren 
Terbiltaiss  xn  Erz-Gangen :  häufig  müssen  diese  Felsarten  als  Ersbringer 
^ctnchtrt  werden.  —  Dem  Buche  sind  zwei  Lithographie'n,  fünf  kolorirte 
hofil-Tafeln  and  swölf  Hoizaebnitte  im  Text  beigegeben. 


Rwikat:  Gneias-Gebirge  der  Vendte  (Compi.  rend.  XXX^  5^0 
tItX  Der  Vf.  tbeilt  das  Gneisa*. Gebirge  in  zwei  Formatioiien.  In  der 
crileo  ontersebeidet  er: 

1)  Granit  j  mit  den  ihnen  unterge- 

2)  Gneiss  f      ordneten  oder  sntäUig 

3)  Gliamersebiefer  t      eingescbloasenen Ge* 

4)  Talkacbiefer  nnd  TnJorthoait  [?]     j     atiinen. 
Die  aireite  FnraMtions^Art  hat  nur  nwei  Glieder; 

6* 
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1)  Grdait  mit  desfco  zofllliKem  QteUdm  und 

2)  Pegiuatit  mit  derg^l eichen. 

W«ff  die  Gänge  oder  Adern  von  Qnarz,  Flassspath  u.  s.  w.  betriflfi, 
80  nehmen  solche  bei  den  Felsartco  ihre  Stelle  ein,  in  welchen  »e  sich  finden. 

Die  der  ersten  Formalions -Art  angehörigen  Fels- Gebilde  kommen 
nicht  an  einer  und  der  nämlichen  Stelle  vereinigt  mit  einander  vor ;  aber 
nirgends  findet  man  die  normale  Lagerungs-Ordnung  umgekehrt,  oder  es 
ist  DicKS  nur  scheinbar  der  Fall,  es  hatten  Umstnrzungen  u.  s.  w.  statt. 
Granit,  Gneiss,  Glimmer-  und  Talk-Schiefer  u.  s.  w.,  im  Grossen  genom- 
men ,  bilden  demnach  verschiedene  geognostiüche  Horizonte.  Aus  zahl- 
reichen Beobachtungen  g^ht  jedoch  hervor,  dass  verschiedene  Felsarten  an 
vielen  Stellen  fehlen;  allein  diejenigen,  welche  getroffen  werden,  behaup« 
ten  stets  den  nämlichen  geognosiinchen  Horizont,  sie  stammen  von  der- 
selben flÖRKigen  Materie  {baine  fluide) ^  die  an  diesen  und  jpnen  Orten  ver- 
schiedenartig zusammengesetzt  war.  So  muss  z.  B.  der  unmittelbar  auf 
Granit  ruhende  Talkschiefer  zur  nämlichen  Zeit  entstanden  seyn,  wie  der 
.  auf  Glimmerstchiefer  ruhende  u.  s.  w.  Es  sind  folglich  jene  geognosti- 
sehen  Horizonte  keine  absolute,  der  Glimmerschiefer  z.  B.  .kann  auf  deai- 
nelben  Horizonte  erscheinen,  wie  der  Gneiss  u.  s.  w. 

Von  andern  Gebieten  unterscheidet  sieb  das  des  Goeisses  vorauglidi 
dadurch,  dass  es  die  unterste  Stelle  einnimmt;  ferner  durch  die  innigere 
Verbindung  seiner  Gesteine,  durch  eine  grössere  Zahl  manchfaltiger  Spal- 
ten, Gänge,  Störungen,  Entblöi^sungen  u.  s.  w.  Das  Streichen  der  zum 
Gneiss-Gebirge  gehörigen  Gesteine  ist  ein  gegenseitig  ziemlich  verschie- 
denes, wenn  man  alle  normalen  und  Aasnahms-Richtangen.in's  Aage  fasst  9 
im  Allgemeinen  findet  man  das  Streichen  PJW.  etwas  nördlich  und  SO. 
etwas  sädlich,  Daa  Gneis8«Gebirge  unterlag  während  seines  Entstehen« 
aahlreicben  theilweiaea  Slörangeu,  und  zwar  nicht  nnr  durch  das  ihm 
eigentbämliche  DisJokatioos-Systero^  sondern  und  in  sehr  merkbarer  Weise 
dnrch  {enea  des  9lorkikan,  -^  Man  trifflt  das  System  der  Vendee  in  ^«r 
vielen  andern  Gegenden  wieder,  so  u«  a.  in  der  von  der  Vendee  sehr  ent» 
legenen  Fom§erelle  unfern  Smini-Fiour ,  wo  das  Streichen  de«  Gneisse« 
«eist  nngeflhr  ans  MNW«  ist. 


Felsensturz  von  Hoheniwiei  im  HShgau,  Im  Herbst  de« 
Jahres  1850  ereignete  sich  ein  sehr  beträchtlicher  Felsensturz  aiff  der 
Sild-Seite  des  Berges  aus  einer  Höhe  von  ungefähr  300'.  Etliche  der  Fels- 
Blöcke  waren  8—10'  lang  und  6'  hoch;  sie  fielen  zum  TheiJ  in  den  Weg^ 
und  machten  denselben  unfahrbar.  Glücklicherweise  geschah  der  Stur« 
zur  mitternäclitlichen  Stunde,  wo  das  dröhnende  Getöse  die  nächsten 
Anwohner  unsanft  aus  dem  Schlafe  rüttelte.  Der  Phonolitb,  woraus  die 
Fels^Masse  des  Berges  besteht,  hat  von  Natur  oft  grössere  Spalten^  und  es 
bedarf  ninr  eines  mehrtägigen  Regenwetters,  wie  es  kdrzlirh  statt  hatte,  um 
die  Ablösung  der  Fels-Stücke  zu  verursachen.  Nähere  Besehauong  seigte, 
dass  über  kurs   oder  lang  an  derselben  Stelle  ein  weitere«  Weichen  der 
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Fdan  sv  ^ewiiii^en  atebt.  An  den  trotz  der  DemoHrtind^  noch  imaier 
laahafleB  Festongs^ReBten  aof  dem  HohentwUt  eehieeftt  zwar  keine  fenid» 
liehe  Ko^el,  wobi  aber  die  Zeit  von  einem  Jahr  zum  andern  ^öaaere 
Bifackea.      (Öffentliche  Blätter.) 


P.  LAVRBirr:  Erdbeben  zu  Remiremoni  in  den  Vogeten  um 
3  Cbr  30  Minnfen  Nachmittages,  am  12.  Juli  1851  iCompt  rend. 
XXXiU,  09).  Die  Bebung;en  waren  heftig  und  folgten  einander  schnell. 
Das  GetOse  war  jenem  über  Pflaster  fahrender,  schwer  beladener  Wagten 
ifaaKrfa.  Die  Fuasbdden  in  den  Hausern  zitterten ,  so  dass  viele  Bewohner 
18*8  Freie  flohen.  Die  Katastrophe  verbreitete  sich ,  so  viel  man  weiss, 
weaigstena  drei  Stunden  weit  in  nordöstliclier  Rit-htontr,  io  die  ThSler  von 
Mmi'Ame  und  von  Ciearie,  und  zeig^te  sich  vielleicht  norh  stärker  auf 
jener  Gipfel-Reihe  der  Voffesen,  die  von  der  hohen  Kette  oberhalb  Ge- 
rgrdmeTy  Indem  sich  dieselbe  verzweiget,  theils  nach  Remiremont  hinab- 
lieht,  tbeilis  gegen  Bpinat.  Im  Ganzen  sind  Phänomene  der  Art  sehr  selten 
in  den  Vogesen.  Daa  Erdbeben,  wovon  dit  Rede,  durchlief  eine  von  Ser- 
pentin, bnntem  Sandstein  und  Konglomeraten  überlagertes  Granit>Gebirge. 


J.  DBftAifouB:  natürliche  Entstehnng  der  Zink-Erze  iPImsiU, 
1SM,  ÄViU,  193). 

1)  Alle  Zink-Ene  [mtJMrat»  eaUmmmirB$l  aind  Abaätze  warmer 
Qncllen. 

1)  Die  in  ihnen  enthaltenen  Wasser-Mengen  entsprechen  den  Wärme» 
Häbco  der  Quellen. 

3)  Die  Schwefel -Verbindungen  von  Blei,  Zink  n.  s.  w.  sind  daaelbat 
gewöhnlich  znerat  entstanden,  wahrscbeinlicb  durch  Einwirkung  organi- 
scher Materien  auf  schwefelaanre  Verbindnugen  anf  nasacm  Wege. 

4)  Die  kohlensauren  Verbindungen  von  Blei,  Zink  u.  s.  w.  haben  sich 
gewobDÜch  Ober  den  vorigen  abgesetzt  dureh  Einwirkung  Metall-baltiger 
Quellen  anf  irgend  einen  Kalkstein. 

5)  Daher  findet  man  keine  ächte  Galmei-Lagerstätte  ohne  Kalkstein, 
und  diese  Gestein-Art  mnsa  fortan  als  Wegweiser  bei  Nachsuchungen 
nach  Galmei  dienen. 

0)  Da  die  Kalke  die  Eisen-  und  Msngan-Salze  nur  in  Berührung  mit 
der  Lnfl  leicht  fllten,  so  haben  die  Wasser- haltigen  Eisen-  und  Mangan- 
Erze  aich  nber  den  Galmei- Lagern  absetzen  müssen. 

7)  Daher  leiten  die  Lagerstätten  Zink-haltigen  Eisen-Hydrats  (fer 
k§drmU  ealammäMrt)  Belgiens  und  Nori-^Frankreichs  auf  die  Spur  werth* 
vollerer  Zink-  und '  Btei-Erze ,  die  sich  vielleicht  nach  diesen  Andeutungen 
in  jenen  Ländern  wurden  auffinden  lassen. 


Ca.  Martiivs:  vulkanische   Gesteine   des   Kohlen-Beckens 
TOD  CoMfli«iifry  iAiUer}  und   Umwandelnng  der   Kohlen  zu 
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K»iik  an  den  Barihraags^Stellen  mit  |«iieB  Q«bil4e«  {Qmnpi. 
rfmd.  18S0,  XKKIy  656  flL).  S8  Kilometer  nordwirt*  der  leisten  netten  vnU 
kanieeben  FeUarteo ,  welche  DopRnrror  und  Elib  db  6B4iiaionT  bnf  jene» 
Theil  ihrer  geologischen  Karte  angeben,  der  das  Zentral-Plateau  Frank- 
reieks  darstellt,  fand  M.  im  kleinen  Kohlen-Becken  von  Cammeniry,  wel- 
ches den  Dordlicheo  Raod  des  Zentral-Plateau*a  einnimmt,  Basolle,  Pepe- 
rioe,  Spilite  and  Dolomite,  den  basalliacben  und  trachy tischen.  Epochen 
der  Auver§9^€  entsprechend. 

1)  Einen  Kilometer  vom  Marktflecken  Ndritf  berühmt  wegen  seiner 
Tbermen,  ruht  das  Schlois  CwelUr  auf  einer  basaltischen  Hervorragung*. 
Der  Basalt  erhob  sich  inmitten  Porphyr«>artij;en  Granites  auf  dem  west- 
lichen Geb&nge  des  Kohlen -Beckens  von  Comtneniry. 

2)  Unfern  der  Ziegelhatte  von  SainU» Agathe,  auf  der  rechten  Seite 
der  Strasse  von  Neris  nach  MonUu^ony  nimmt  man  am  Abhang  einer 
Schlucht  einen  elliptischen  Raum  wahr,  überdeckt  mit  Bruchstücken  bla- 
sigen Basaltes  und  einer  Kalkspatb-Mandeln  umschli essenden  Wacke. 

3)  Einen  Kilometer  in  OSO.  vom  Hammerwerk  von  Commeniry  is:eht 
am  Ufer  des  Flusscheos  /#  Bcfwe  ein  grünlicher  Peperin  fu  Tag^  in  dem 
Wacke-Bruchslucke  und  Glimmer-Blfittchen  enthalten  sind.  Nicht  weit  davon 
siebt  man  einen  erhärteten  vulkanischen  Tuff  durch  Zersetzung  in  Kugeln 
terlallend,  gleich  vielen  Basalten  n.  s.  w. 

4)  An  derselben  Örtlichkeit  endlich,  aber  60- Meter  unter  Tag»  wvrde 
baim  ifeti-ieb  des  SamUKdvumd'StoUettä  ein  Gestein  entdeckt,  in  dessen 
unmittelbarer  Nähe  die  Kohlen  sich  zu  Koak  umgewandelt  zeigen.  Jenes 
Geatei«  ist  weissitch,  komtg,  bildet  mit  Wasser  einen  Teig,  eriiarlet  je- 
doch sehr  beim  Austrocknen.  Die  Kohlen-Schichten  erscheinen  zwischen 
iO  und  56  Grad  aufgerichtet.  Dia  Koak-Saulen,  4^6  Gentiroeter  hoch, 
atohen  aämmtlich  senkrecht  gegea  die  Kohlen-Scbichten  und  gegen  die 
Oberfläobe  der  genannten  Felsart.  Ihr  Brach  ist  Metall-ähnlich  glänzend. 
Sie  haben  ganz  daa  Anaeben  kunatiich  bereiteter  Koaks.  EBSLMEif  zer- 
legte das  Geateitt,  und  dieser  Analyse  stellt  der  Vf«  ]ene  des  „leichten'' 

Domits  vom  Puf/»de'D6me  entgegen. 

F«lMrt  von  Cammintry.        Doait  vom  Ptqf-de'Böme, 

Kieselerde 59,&2 51,00 

Thonerde 22,08 24,00 

Eisen-Peroxyd      •    .    .    .      2,24 8,34 

Ksik 2,31 2,06 

Talkerde 1,19 7,82 

Kali 6,65 4,66 

Natron 0,25 ^ 

Chromozyd  •••...      0,66 — 

Manganoxyd *       —  .     .     .    •    .  0,64 

Wasser    .......      5,50 — 

Verlost —        1,48 

100,40  100,00. 

*   Bereits  von  Bosuvaza  In  sslaer:  n9iMiutiqu9  94ol9giqu§  de  V4SXUr»  erwähnt 
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BMe  AMielilicIt  in  d^r  T^WLnmm^nntttnn^  «ild  im  &tiMs«fhi  AnHelira 

das  G^stetBy  wovon  di^  Rede,  ala  dm  Domtt«M«Mfn  der  ÄW90rpH 

betraebtes.    Die  Einwirkatiir  «nf  die  Kohlt  thnt  den  vnlkaniaiheii 

Ijrafran^   dar.     Und   waa   noch   mehr:   die  Domit.Payj«   der  Gc^nd   am 

OrwmU  liefcen  aof^enfilllig  anf  einer  Linie  aaa  SSO.  in  NNW.  Verlili  ipert 

■aa  diaae  gcrada  Linie,  wovon  der  Puif^de^Dotne  und  der  Fuy'dB'ChoinnB 

dk  Grenzpaalite ,   ao   trifft  aolcbo   genau    znaommen   mit    der  addlirhatea 

S|Nfsc  4tM  Berkena  Ton  Cümmenirtf^   wo  daa  erwähnte  Geatein  eracheint« 

Ana  dienern  Allem  geht  hervor^  daaa  bia  com  Nord-Rande  dea  Zentral* 

Haaaiva  Ton  Pr&nkrHek  Sporen  der  Baaalt-  und  Trachjrt-Aunbriiabe  »ich 

lachweiaeD  lasaen,  welche  nm  Ciermani  statt  gehabt:   es  aind  die  letaten 

Krafl-Auaaemngen  der  volkaniachen  Macht,    welche  im  Umkrei«  dea  gra- 

ailiacbeii  Plateana,  dem  Schauplätze  ihrer  Wirkungen,  erloach.    Fugt  man 

difaeo  Eruptionen   Jene  der  Qoarz-fubrenden  Porphyre  hinzu,   ao  «teilen 

die  beacbrftnklen  Grenzen  dea  kleinen  Beckena  von  Cammemiry  wenigaiena 

drei  SUninga-Perioden  dar,  nener  ala  die  Ablagerung  der  Kohlen  «o  wie 

der  Saadatcine  gnd  Schiefer,  welrhe  dieaeH^rn  begleiten.   Die  beiden  letz* 

tea  Perioden    wären  dann   den  Domiten    und  Baaalten  dea  Pugia-Ddw^ 

gleieliacilig.  

GHAVBsaa:  nber  die  von  Ch.  Lvbll  angenommene  Hebung  und 
SenkoBff  Skandinaviens  (Jami».  Joum.  18S0,  XhVIii,  350—362). 
Wann  man  von  dem  Moe/ar-^aa  durch  den  Kanal  von  86(Urti{j§  in  daa  Bal^ 
ÜtrAa  Meer  flhrt,  ao  aieht  man,  daita  dieaer  Kanal  über  60'  tief  durch 
veicben  Boden  zwiachen  swei  Fela-WInden  hindurch  ausgegraben  wor- 
den lat  In  der  Höbe  dea  See-Spiegela  fand  man  dann  in  dem  durch- 
achnilteneii  Boden  K9tii%  einer  Hätte  mit  Fusaboden  und  Herd.  Nach 
inix  wäre  deraelbe  deutlich  aber  nnregelmänaig  geachiihtet  und  meeri* 
achea  Urapronga  gewenen ,  welche  Veraicherung  aber  nur  auf  der  Be» 
trachCnng  der  noch  an  den  Seiten  dea  OurchachMilta* Punkte«  voratHiendeo 
Rrate  ood  nicht  der  gerade  über  der  Hütte  weggeräumten  Maaren  beruht^ 
die  LrsLi.  nie  gcaehen  hat.  Er  atutzt  aber  hierauf  die  Hypotheae,  daaa 
dieaer  Boden,  narhdero  er  schon  von  Menachen  bewohnt  geweKen,  einmal 
64'  tief  nnter  den  Spiegel  dea  Kaspischen  Meeres  eingefsunken  aeyn  und 
airh  eben  ao  faorh  mit  meeriacben  Schichten  aufgefüllt  haben  miiaae,  wor- 
auf er  wieder  in  aeine  frühere  Lage  zurückgekehrt  wäre.  Nun  erzählt 
aber  Laih«  in  aeinem  Werke  über  Schweden  ^  daaa  im  li.  Jahrhunderte 
St.  OLar*a  Piraten* Flotte  von  den  vereinigten  Flotten  der  Srhwedieehen 
Bad  DinUchen  Herracher  im  Meelar-See  eingeachlofKcn  worden,  daaa  er 
aber  hierauf  vom  Meeter  bia  zum  Baiiiechen  Meere  einen  Kanal  auage- 
graben  habe,  durch  welchen  er  mit  aeiner  Flotte  entkam,  während  die 
Feinde  den  Eingang  dea  Maelare  blockirten.  Dieaer  Kanal  fiel  uothwen- 
dig  in  die  Linie  dea  jetzigen  Kanala  von  SöderttHe^  und  die  64'  hohe  Aoa- 
fnllaageo,  welche  man  kürzlich  wieder  wegräumen  rouaate,  mögen  nur  vom 
Winde  dahin  geführte  Kästen- Ada wfirfe  gewesen  aeyn.  LvsLL'a  Hypotheae 
wäre  dann  nicht  ndthig. 


Was  die  6bri|reii  Beiraifle  fär  die  fortdanernde  Hebniigr  ^^  SHmüna- 
^tehmi  Küste,  insbesoodere  die  an  Fel<(en-Wandeo  eiDg;ehaveneD  Waeerr- 
Zfichen  betrifft,  so  wundert  sich  der  Vf«  <a.  a.  O.  S.  363  IF.)»  dass  noch 
NteittADd  daran  g;edacht  hube  [doch !] ,  dass  es  sich  hier  um  ein  Mittelmeer 
liandle,  dessen  WasserSpieg;el  je  nach  der  Beschaffenheit  der  Zuflösse  u.  a. 
Ursachen  einem  zeitweiligen  Wechsel  ausgesetzt /se3r ,  so  dass  sich  das- 
selbe im  letzten  Jahrhunderte  wohl  mehr  entleert  haben  könne.  Was  non 
niher  zu  erforschen  bleibe.  Insbesondere  wird  zuzusehen  seyn,  wie  weit 
die  Qeobachtong  damit  in  Einklang  zu  bringen  ist,  dass  an  der  DeuUeKet^ 
Küste  keine  Hebung  des  Landes  (Senkung  des  Spiegels)  wahrgenom- 
men wird. 


J.  D.  Dani:  iiber  Korallen-Riffe  und  Inseln,  I.  Tbl.  (Sillim. 
Journ.  1861  y  Tl,  357).  Die  meisten  hohen  Inseln  der  Sodsee  sind  von 
einer  einige  hundert  Fuss  bis  einige  engl.  Meilen  breiten  Fläche  einge- 
fasst,  welche  bei  tiefer  Ebbe  trocken  zu  liegen  kommt.  Sie  besteht  aus 
jknhfiufuogen,  wozu  Korallen  den  Stoff  geliefert,  auf  nicht  tiefem  Meeres- 
Grunde.  Sehr  oft  sind  sie  in  einiger  Entfernung  in  einem  andern  Ring 
in  ähnlicher  Höbe  und  aus  gleichem  Stoff  umgeben,  so  dass  zwischen 
beiden  ein  Meeres-Arm  von  wechselnder  Tiefe  und  Breite  bleibt  y  welcher 
stellenweise  unterbrochen,  innen  dem  ruhigen  Wassgr  des  Armes,  aossen 
der  sturmischen  Brandung  der  See  zugekehrt  ist.  Jenes  sind  die  sogen. 
Saum-,  dieses  die  Wsll-Riffe  (Fringing*  and  Barrier-Reefs).  Man 
findet  aber  auch  ähnliche  etwas  bognig  ringförmig  gestaltete  Riffe, 
welche  statt  einer  gebirgigen  Insel  oder  eines  Insel -Berges  nur  Wasser 
einschlieesen,  meistens  nur  einige  hundert  Ellen  breit  und  selten  bis  zu 
10'  über  Flutbstand  erhoben  sind.  Diess  die  Korallen-Inseln.  Inder 
weissen  Fläche  treten  allmählich  grüne  Stellen  auf;  bald  siedelt  sich  die 
Kokos-Polme  an;  im  Innern  liegen  kleine  Inselchen  zerstreut  in  einer  Was- 
serfläche so  blau  als  der  Ozean  selbst,  wo  nicht  der  meist  nur  15--!kO  Faden 
tiefe  Grund  sich  zu  sehr  der  Oberfläche  nähert  und  apfelgrune  und  gelbe 
Farben  hervorruft.  Nur  selten  sind  die  Korallen-Inseln  ohne  Lsgnnen  in 
ihrer  Mitte.  —  Die  Saum-Riffe  schliessen  die  Insel  bald  rundum  ein,  bald 
sind  sie  auf  nur  einen  Theil  der  Küste  beschränkt,  zusammenhängend  oder 
unterbrochen.  Sie  bleiben  Saum-Riffe  .durchaus ,  oder  sie  fentfernen  sich 
nach  mehr  und  weniger  langem  Verlaufe  allmählich  von  der  Insel,  nm  in 
ein  Wall-Riff  überzugehen,  welches  dann  einen  andern  Theil  der  Insel 
umgibt.  Inzwischen  aber  bebalten  auch  die  Wall-Riffe  ihren  Charakter 
durchaus  und  finden  sich  mit  dem  Saum-Riffe  zugleich,  das  sich  an  grös- 
seren Inseln  oder  Insel-Gruppen  wohl  10—15  engl.  Meilen  weit  von  jenen 
entfernen ,  an  kleinern  aber  auch  ihnen  so  nahe  kommen  kann  ,  dass  ein 
Boot   kaum   einen  hinreichend  breiten   oder  tiefen  Weg   zwischen   beiden 


*  FriDgiqg  hier  mit  «Fransen*  xa  übersetzen ,  Ist  onpasseDd ,  iadem  diu  Wort  nur 
eine  rai^dllche  Besetzung  bezeichnen  soll ,  welche  nicht  nothwendig,  und  überhaupt  nie 
stark,  an^ezackt  ist. 
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Met  Oft  fehlt  es  aber  aftcb  auf  längere  öder  kürzere  Sirecken  ganz, 
odfr  Hart  kanni  eioen  oder  zwei  eoge  EiugBo^e  znr  La^^iine  fnr  crSssere 
«der  kleiaere  SehifTe  frei,  welche  dann  zuweilen  kanm  in  20-^50  Faden 
ABkcrg^nind  finden.  Alle  diese  Verscbiedenheiten  sind  g^ewöbnlicb  in  einer 
M-Gnippe  beisammen  zu  finden ;  die  Fe^eii  •  Inseln  an  der  West- Käste 
f«  Afiikm  Hefem  eines  der  interessantesten  Beispiele  dieser  Art,  welcbes 
lerTerf.  in  Detail  beschreibt.  Er  unterwirft  dann  die  wicbtig^sten  allge* 
■etnea  Verbiltniase  einer  näheren  Betrachtung^. 

1.  Äussere  Riffe  sind  alle  Wall. Biffe,  und  die  Saum-Riffe  da,  W0 
jene  fehlen.  Sie  nehmen  den  Stoss  der  Brandung  auf  und  sind  an  ihrenl 
iisseren  Rande  von  vielen  Kanälen  durchschnitten,  welche  durch  diesen 
nwolil  als  durch  den  jedesmal  nachfolg^enden  Rückzug  der  WasserstrSme 
gfbildet  und  unterhalten  werden.  Er  erhebt  sich  wenig  über  Ebbe^Stand 
nd  fiUt  unter  40^—70^  seewftrts  3—8  Faden  tief  ein;  darauf  senkt  sieb 
der  Boden  sehr  aHmählich  bis  zu  100^600  Ellen  Tiefe  hinab,  worauf  er 
wieder  mit  wenigstens  40^  Neigung  oft  zn  unergründlicher  Tiefe  abttt- 
fiHea  pflegt  Jenes  langsamere  GefftUe  bftlt  gewohnlieh  nur  einige  hnn* 
dert  Puss  breit  an ;  zuweilen  nimmt  es  eine  Breite  von  2  bis  3  Meilen 
eis.  Lebende  Korallen  wohnen  auf  dieser  seichten  Einfassung  wie  an 
den  steileren  Rande  darfiber  oft  bis  1'  unter  Ebbe- Stand,  bald  überall  und 
Md  nur  an  einzelnen  Stellen.  Die  obere  Flache  des  Rilfa  pflegt ,  ebenw 
fills  einzelne  Flecken  ausgenommen,  ohne  Leben,  nur  aus  Korallen-Fels 
grbildet  oder  mit  Korallen-Sand  bedeckt  zn  seyn ;  ihr  äusserster  Rand  ist 
(imgeZoll  bdfaer;  im  Ganzen  ist  sie  uneben,  doch  platt,  wie  vom  Wasser 
i^erieben,  braun  und  purpurn  gefleckt  durch  Nulliporen-Krusten,  welche 
bopttiehlieb  da  sind ,  um  das  Riff  gegen  die  zerstörende  Brandung  zn 
Krätzen.  Der  Rücken  dieser  Riffe  erhebt  sich  stellenweise  aus  des  Meeres 
Bereich  durch  Anhäufungen  von  Korallen  •*  Trümmern  und  Sand ,  welche 
die  Brandung  über  ihn  hinschleudert  ^  um  so  airmahlich  trockenes  Land 
nd  einen  Boden  für  Pflanzenwuchs  zu  bilden,  jedoch  nur  an  der  Wind- 
Seite.  Das  Innere  zeigt  eine  dichte  Textur.  Obwohl  man  stellenweise 
eioe  Zosamroensetzung  bald  aus  groben  Korallen  -  Stücken  und  bald  nur 
US  Korallen  -  Sand  erkennt,  welche  sehr  fest  zusammengekittet  sind,  so 
ist  das  Gestein  doch  oft  eine  so  homogene  Masse,  als  unsere  sekundären 
Kalksteine  und  noch  härter  als  diese.  Selten  siebt  man  Korallen  in  noch 
latnrlicher  Stellung  dazwischen.  Zuweilen  liegen  Muschel- Schaalen  darin 
Bit  Knochen  von  Fischen  und  Trümmern  von  Krebsen  tmd  Seesternen 
ud  asdem  Meeres-Bewohnern. 

t.  Innere  Riffe  umfassen  die  ruhigen  Lagunen.  Sie  besteben 
»t  den  Saum  -  Riffen  innerhalb  der  Wall  -  Riffe  nnd  aus  den  inwendigen 
Seiten  dieser  letzteren.  Das  Süssere  Ansehen  ist  wie  bei  den  vorigen, 
Ml,  unbelebt,  von  Korallen-Sand  bedeckt ;  doch  der  Rand  pflegt,  einzelne 
Stellen  ausgenommen,  weniger' steil  zu  seyn.  Beaucht  man  aber  die 
Stelleo ,  welche  zur  Ebbe  von  seichtem  Wasser  bedeckt  bleiben ,  so  ent- 
faltet sich  hier  das  reichste  Leben  von  Ffscben  nnd  Polypen ,  Krabben 
>i^  Scesternen    nnd  Myriaden   anderer  Wesen,       Zwischen    den  weit 
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er«trecklen  todea  Riffen   siebt   man   lebende  Kor«lli^n*Oebiode  oft  «tfü 
eich  erbebend  y  xuweilen  eog^er  schwADmartig^  nacb  oben  bin  breiter  wer^ 
dend,  so  daas  ein  Schiff,  welchen  daran  stöaat,   deren   dünnen  Rand  ein- 
4rticken  kann.    Im  Innern  ist  der  todte  Riff*  Stein  i^roasentbeiis  an«  noch 
anfrecbtatehenden  Korallen  suaammeng^aetat,  aber  gleicbwobi  so  dielit  nnd 
hart  ala  jener  andere;    denn   die  Zwiscbenräame   bat   ein  Korallen-Snnd 
ausgefüllt  and  ein  iCalk-Zftment  bat  Alles  verkittet.    Da  siebt  man  Poriten 
an  der  Znaammensetzang   tbeilnehmen  von  25'  Purcbmesser  (Tangmidim) 
und  Aatr&en  und  MSandrinen  von  |2  — 16'  Breite.    So  lange  diese  Korallen 
unter  Walser  wachsen  ,  bebalten  sie  die  Form  balbkngeliger  Massen  bei; 
wie  sie  aber  mit  ihrem  Scheitel  die  OberflScbe  erreichen ,    wichst  dieser 
nicht  weiter  fort,  und  es  entsteht  eine  Plateform,  indem  sie  nur  noch  an 
Seiten-Umfang  znnehmcn.  Und  zwischen  diese  cyclopiseben  Pflaster*Steine 
füllt  sieb  dann  Korallen-Sand  ein ,  welcher  jedoch  bald  viel  härter  wird, 
als  diese  Massen  selbst.    Andere  Tbeile  dieser  Riffe  besteben  aus  astigen 
Korallen,   deren  Zwischenräume  ebenso  ausgefüllt  sind;  denn  selbst  im 
stillen  Wasser  entstehen  Korallen-Trümmer.    Aber  oft  besteht  da«  Gestein 
auf  weite  Strecken  hin  aus  weissem  dichtem  Kalkstein  ohne  Spuren  von  den 
organischen  Resten,  woraus  er  entstanden  ist.    Pio  Bildung  dieser  inneren 
Riffe  geht  langsamer  von  Statten,  als  die  der  äusseren,  weil  ihr  die  Bran- 
dung keine  oder  nur  wenige  Hülfe  leistet.    Wo   süsse  Waaser  sufliesaen, 
bleiben    diese  inneren  Riffe  gewohnlich  etwas  von  dem  Strande  entfernt: 
sfisscs  Wasser  trennt  beide  von  einender.    Da  siebt  man  denn  auch  deut- 
lich, dass  die  Korallen   auf   festem  Felse  wachsen  und  nicht  auf  Sand- 
Bänken.    Die  Zusammensetsnng  dieser  Riffe  ist  also  eine  weniger  frag* 
mentäre  als  die  bei  den  ersten ;  ihre  Verhältnisse  sind  wechselnder ;     die 
Nulliporen ,  welche  in  der  Brandung  so  wohl  gedeihen,  fehlen  fast  ganz ; 
doch  sind  die  Korallen-Arten  roancbfaltiger. 

3.  Kanäle  zwischen  den  Riffen.  Der  Riff-Kanal  von JVeti-ll^el- 
Uind  ist  SO— 60  Meilen  breit  nnd  viele  Faden  tief;  der  über  200  Meilen 
lange  im  Westen  der  Fe</ee'#- Inseln  ist  bis  25  Meilen  breit  und  12—40 
Faden  tief;  das  Wall-Riff  selbst  bat  einige  hundert  Ellen  bis  V,  Meile 
Breite.  An  sndern  Orten  sind  diese  Kanäle  nicht  einmal  für  Boote  scliiff'- 
bar.  Der  Boden  derselben  besteht  aus  Materialien,  welche  tbeils  von  dem 
Wall-  und  tbeils  vom  Saum-Riff  herkommen  und  welche  je  nacb  ihrer 
Nabe  bei  einem  von  diesen,  nacb  der  Strömung- und  Brandungs-Ricbtang 
des  Wsssers  u.  s.  w.  die  Form  von  gröberen  Trümmern ,  Sand  oder 
Schlamm  haben ;  bin  und  wieder  erheben  sich  fleckenweise  lebende  Korallen 
daraus ;  lebende  Schaaltbiere  regen  sich  überall  dazwischen.  Im  Westen  der 
QroMien  Fe^e^s  brachte  die  Sonde  Basalt-Schis  mm  herauf,  und  im  Norden 
der  Kressen  Insel  Vanum  Letu  hat  eine  aus  dieser  kommende  StrömnDfc 
den  weiten  Kanal  mit  Detritus  erfüllt ,  dass  der  Kiel  des  Schiffes  sieb 
eine  Meile  weit  durch  Schlamm  achleppte,  obwohl  die  Tiefe  überall  12  — 
20  Faden  betrug:  wenigateus  6  Quadratmeilen  Landes  sind  durch  diesen 
Strom  an  die  Küste  angelegt  worden,  wahrscheinlich  jedoch  nicht  ohne 
Hitwiiknng  der  Riffe,   da  man  etwas  Korallen- Sand  darin  erkennt*    Das 
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MS ,  in  welchem  ^fiderlei  BffaleriaUen'  si^sh  miteimader  «engten 
kiiD  BAtörlich  «He  Stufen  durebUufeo.  Geseite-Strömungen  belfea  ander» 
viift  auf  weithin  an  der  Aosfüllunf;  bqiI.  «—Die  weiten  Kanäle  ruhigen 
Wioen  sind  die  Wiege  der  SchifffabrtB- Kunst  der  Eingeborenen,  Welche 
diiii  Jemen  grossere  Boote  baoen  und  Reisen  auf  Hunderte  von  Meilen 
a  DBleroehmen.  Da  sind  Fischer-Grunde  und  Häfen  überall  in  Mcnge^ 
u  Nahrung  und  Sicherheit  im  Falle  der  Notb  zu  gewähren. 

4.  Gestade-Bildungen.  Die  Saum-  und  die  Wall-Riffe  haben 
die  Aosdchnung  der  Inseln  überall  erweitert  und  die  vom  Lande  ans 
iviariieB  ihnen  entstehenden  Ausfüllungen  rufen  allmählich  grüne  Gestade 
Bad  bewaldete  Strecken  hervor^  wo  der  Brodfrncht-Banm  und  andere  Ttor 
pea-Geiriicbse  sich  von  selbst  an»cdelu.  Wie  glucklich  sind  diese  Inseln 
jcaea  grgeouber ,  welche  dem  Gefangen en-Hauae  Si,  Helena  gleich  keine 
Zaopbjten-Bildungen  haben.  Jene  niederen  fruchtbaren  Gelände  haben 
oft  aiB  viele  hundert  Meilen  zugenommen,  wahrend  die  Inseln  ohne  Riffe 
den  aoageaetzten  Angriffen  der  Brandung  mehr  und  mehr  erliegen.  Das 
Jl^f-Delta  der  Insel  Viti  Leiu  {Fe^ee^e),  wahrscheinlich  das  grösste, 
«eirbes  an  einer  Korallen-Insel  der  Südüee  vorkommt,  die  nicht  viele  so 
Menteude  Ströme  besitzen,  oinfasst  beinahe  60  Quadratmeilen.  TakUi 
st  S— 3  Meilen  breit  mit  niedrigen  und  fruchtbaren  Bildungen  umgeben» 
viraof  die  Eingeborenen  ihre  Dorfer  angelegt  haben  vnd  der  Kokoa-  und 
Brodfroeht-Baum  beschränkt  zu  seyn  pflegen. 

5.  Strand-Sandsteine  haben  einen  den  vorigen  entgegengesetzten 
Uripning.  Brandung  und  Fluth  fuhren  die  Materialien  dazu  vom  Meere, 
nn Wall-Riff  aus  der  Küste  zu,  grob  oder  fein;  und  hier  werden  sie,  bei 
^Wechsel  der  Gezeiten  abwechselnd  nass  und  trocken,  durch  ein  Kalk- 
Ziacot  mehr  und  mehr  gebunden.  Je  nach  der  Feinheit  ihres  Materials 
^beo  sie  bald  ein  oolithisches  und  bald  ein  Pudding-artiges  Aussehen; 
*^r  eben  diese  Trümmer- Bildung  nnterscheidet  sie  vom  Riffutein.  Dieser 
ialki)^  Ssodstein  bildet  stets  dünne  nur  2''—!'  dicke  parallele  Lagen,  welche 
■it  5^  bis  8®  dem  Meere  zufallen  und  sieb  landwärts  nur  bis  einige  Zoll 
bocb  ober  Flutbstand  erheben.  Zuweilen  sind  sie  auch  wieder  zerstört  und 
piKiePIstten  davon  durch  sturmischesMeer  an  den  Strand  geworfen  worden« 
Zavciien  mengen  sich  Basalt-Stücke  vom  Lande  aus  ein  (Diamant- Ber$  auf 
Oite),  werden  damit  verkittet,  Schwarz  in  Weiss,  und  das  Kalk-Zäment  de« 
Xeerwassers,  welches  das  Ganze  bindet,  erfüllt  auch  die  Blasenräume  des 
Saialts  mit  weissen  Kalkkörnern  ,  so  dass  sie  zu  Wandelsteioen  werden. 
Ib  «eiteren  Hohlen  bilden  sich  Stalaktiten  und  stalagmitische  Inkrustationen. 

6.  Triebsand-Stein  kann  nur  au  der  Wind-Seite  entstehen,  wo 
der  Wind  seine  Kräfte  mit  denen  des  Meeres  verbindet  und  den  am  Strande 
>ot^worfenen  Sand  nach  seiner  Abtrocknung  landeinwärts  führt;  dort 
bildet  er  wohl  auch  Hügel ,  welche  an  der  Diamani-Spitne  von  Otihu  20' 
bii  40'  hoch  werden.  Infiltrirende  Wasser  binden  gewöhnlich  auch  diese 
Masaen,  welche  dessenungeachtet  im  Innern  noch  immer  eine  Zusammea- 
tflusg  aas  dünnen  Lagen  erkennen  lassen,  deren  jede  das  Erzeog^niss 
«aca  besondem  Sturmes  oder  Windslosaes.  u. «.  w.  ist,    Dev  Sand»  woraoi^ 


tut  entstehen,  ist  so  fein,  dsss  man  keine  Koralien-  und  Sehalen-Trfimmer 
dann  findet,  welebe  noch  die  Spezies  verrathen,  von  der  sie  stammen. 

7.  Die  Mächtigkeit  der  Riffe  Iftsst  sich  nur  aus  dem  Winkel 
bestimmen,  unter  welchem  das  Land  seewärts  einfllH,  und  aus  der  Ent- 
fernonfp,  in  welcher  sie  auf  dieser  g^eneig^ten  Fläche  von  der  Küite  stehen. 
Das  fortg^esetzte  Studium  dieser  Verhältnisse  (^währt  die  Überaeug^oDg:, 
dass  sie  eben  nur  auf  diesen  geneigten  Flächen  stehen.  Der  Nei* 
gongs  •  Winkel  lässt  sieh  tbetls  mit  dem  Senkblei  ermitteln ,  tbeila 
ans  dem  des  nsch  der  Küste  zufallenden  Landes  (3^—8^  erkennen,  detfseo 
Fortsetzung  jene  Flächen  sind.  So  ergibt  die  Berechnung  der  Tiefe, 
aus  welcher  die  Riffe  aufsteigen,  für  das  äussere  Riff  an  der  Datn^ier^ 
€ruppB  1760',  für  das  innere  Il50',  an  der  Nord-Seite  von  TahiH  250', 
fflr  das  von  UfUfiu  4dO',  ffir  viele  der  Fe</se-Riffe  200o';  und  wenn  hier 
auch  von  ganz  genauen  Zahlen  nicht  die  Rede  ist  und  manche  örtliche 
Unregelmässigkeit  stattfinden  kann ,  so  hält  der  Verf.  doch  diese  Zahlen- 
Angaben  des  Vertrauens  wertb.    <F.  J.) 


Emhbbich:    Jura-  und  Kreide-Bildungen  im  Bmyern^Mehsn 
Trutdi-Ge biete  (DeHUehe  geolog.  Zeitschr.  18Mf  11,  ^49—300);  Verf. 
hält  jetzt  diese  Schichten-Folge  für  sicher. 
6)  Dunklen  Mergel  voll  Orbituliten  mit  Pecten  quinquecostatus ,  P.  aeqai- 

costtttns,  Exogyra,  Ammonites,  Belemnites  und  andern  Kreide-Petrefak- 

len ;  ob  die  Kalke,  welche  am  Unlersberffe  die  Hippuriten  fuhren,  dazu 

gehuren  oder  darfiher  liegen,  ist  noch  zu  untersuchen. 
5)  Neocomien-Mergel  mit  Crioceratiten,  Amm.  Astieranos. 
4)  Aptychos-Schiefer;  Aptychus  ganz  wie  zu  Solenhofem. 
3)  Rother  Ammonilen  -  Marmor,  hier  alle  aus  einer  Formations-Zeit. 

?  Pentakriniten-Kalkstein. 

Amaltheen-Mergel  SchafhIotl's. 
2)  Gervillia-Schichtcn:  Gervillia   tortuosa;   Spirifer  Walcotti,  Terebratola 

bi plicata,  Lithodendron,  Ostrea  etc. 
1)  Unterer  Alpenkalk,  sehr  mächtig. 

Die  Oervillien- Schichten  erweisen  sich  von  dem  westlichen 
haytm^ sehen  Gebirge  an  bis  in  die  Gegend  von  V^ien  als  der  ausge- 
zeichnetste Horizont. 


G.  A.  MaIttell:  Menschen-Reste  und  -Werke  in  Schichten, 
welche  die  Archäologie  mit  der  Ge  ologie  verbinden  (James. 
Journ.  ISSly  L,  236—254).  Martell  zählt  mehr  ober  weniger  bekannte 
Fälle  auf,  wo  Menschen-Reste  in  verschiedenen  Erd-Srhichten  und  selbst 
mit  ausgestorbenen  Thieren  zusammen  gefunden  worden  sind.  Über  die 
Gleichzeitigkeit  der  Existenz  des  Menschen  mit  dem'Irischen  Elenn  ist  kein 
Zweifel;  diese  war  aber  ein  Zeitgenosse  des  Mastodon  ,  Mammuth  und 
der  Höhlen-Raubthicre,  ^  die  wieder  mit  anderen  erloschenen  Arten  gleich- 
seitig sind,  wie  ohne  allen  Zweifel  Hund,  Fuchs,  Schaf,  Ochse,  Pferd,  etc. 
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kbeo^r  irfcn  ihre  Refti0  in  tertilren  SchiebfeD  famterlMieo  babra.  Ef 
giaibt  daber,  nach  dem  Typns  der  tertiären  Thier-SchSpfnng  ichlieaaen  au 
dvrfea,  daas  Menacben-Reate  wobl  auch  noch  in  alten  Tertiär- Schiebten 
gcfaiiden  werden  konnten,  n.  a.  w* 


Kaoa  TON  Nidda:  nber  die  Era-Lageratätten  dea  Oberseklesi' 

idUaMoacbelkalkea   (Geolog.  Zeitachr.  1860 y  I]  ,  206—333).     Die 

Miicbelkalk-Formation  von  Tomotoif«  beatebt  aoa  drei  Abtheilnogeni  wo* 

Tto  die  unterate  und  oberste  einen  Schicblenwecbael  von  reinen  Kalkatei* 

IM,  Kalk-Merg^eln  und  Tbooen  daratellt,  die  mittle  vom  Dolomit  gebildet 

wird,  die  crate  aber  in  wagrechter  Auadehnung  ringaum  weit  über  die 

loderen  hinausragt.    An    der  äoaaersten  80.-Spitae  dea  Haaptaugea  dea 

Muicfaelkalkea  bei  Kr%eseawie0  kommen  Porphyre,  Mandelsteine  u.  a.  ab* 

aenne  Gesteine  vor.     Diese  Mandelsteine  sind  so  Zink-ballig,  dasa  aie 

dntb  Rostnng^  und  Deatillation  2-^  5,  ja  selbst  10—12  Proz.  metallischea 

Ziok  liefern  können;  am  Siarempiower  Stollen-Flügel  bei  dem  alten  ßoi^s» 

Uwtr  Blet-Bergbau  liegt  dieser  Mandelatein  unmittelbar  unter  dem  Ers* 

ßbrenden  Muachel-Kalkatein.  —  Die  Schichten  der  unteren  Abtbeilong  dea 

Miicbelkalkea  oder  dea  Sohlenateinea,  zum  Theü  mergelig,  aind  durch 

Bitofflen  bläulich  gefärbt   und  werden   daher  au  der  Luft  weisa   oder  bei 

doifem  Eisenoxydhydrat-Gehalte  hell   ockergelb.    Der  Sohlenstein   bildet 

ii  Polm  und  SehleHen  viele  flache  Mulden   mit  ziemlich  steilen  Rändern. 

-  In  OkerscUesUn  aind  die  Tamowii»er  bei  Troekemkerg  beginnend  von 

l',4  Meilen  Länge  und  bia  ^^  M.  Breite,  und  die  Beuieiwry  welche  37» 

H  Lioge  und  '/4  M.  Breite  einnimmt,  die  groaaten,  beide  mit  Dolomit 

lugefnlit  und  reich  an  Erz-Lageratätten,  welche  oben  von  dem  Dolomite 

ib „Dachet ein**  bedeckt  werden.    Dieaer  Dolomit  enthält  auaaer  seinem 

wetentliehen  Beatande  an   kohlensaurer  Kalk»   und  Bitter*Erde  auch   bia 

0,17  koblenanarea  Eiaenoxyd,  daa  ohne  Zweifel  einen  Tbeil  der  Bittererde 

vertritt,  dann  Kieael*Thon,  Eisenoxyd  und  Bitumen.    Die  Dolomit-An«fäl* 

luf  jeaer  Mulden  ist  elliptisch ,   ao  daaa  z.  B.  in  jener  von  BwUm  aicb 

der  Dolomit  in   der  Mitte  allmählich   bia   zn   300'  unter  die  SehtwUntr 

ThiUSoble  einaenkt  und  aich   an  einem  80'  hohen  Kamme  erhebt,   waa 

W  Geaaromt-Micbligkeit  aof  daa  7400'   breite  Ellipaoid  gibt ,   während 

die  Dolomit^Soble  nicht  nur  gegen  die  Ränder  der  Mulde  aaateigi)   aon» 

dcra  aacii   deren   Oberfläche  von  jenem  Rucken   her   gegen   aie  abföUt* 

Obwohl  man  dieaem  Dolomite  die  Schichtung  abgesprochen,  ao  bcaitat  er 

dich  eine  aolche  und   zwar  unten  konkav  der  untren ,   oben  konvex  der 

•krea  Oberfläche  entsprechend;   nur  der  Kern  ist  nngeschicblet.    Unten 

wechicllagert   deraelbe   sogar   mit    achwarzgraoen   Letten-Schichten   von 

ttbr  veränderlicher,  zwischen  i"— 30"  wechselnder  Stärke,  welche  zwi- 

lehea  Dolomit  und  Sohlenstein  am   beständigaten  ist,  ihres  Schwefelkiea- 

Gckaltes  wegen  Vitriol -Letten  faeisst  und  zuweilen  eine  aehrachwache 

Uge  bröckeliger  pechacbwarzer  und  fettglänzender  Kohle  aosacheidet.   In 

•brca  Teufen,  ao  weit  LnR  und  Tagewaaaer  eindringen  können,  hat  dar 
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bolomif  seineu  Kötilett-Gebält  verloren,  eStied  9hei\  seSnes  fiiscn-OxyduU 
in  Oxydhydrat  umgewandelt  ond  eine  ockergelb«  Farbe  angenommen,  wag 
man  ISngs  der  Klüfte  bis  ^u  grösserer  Tiefe  verfolgen  and  auch  milanler 
im  Vitriol  •  Letten  noch  wahrnehmen'  kann.  —  Die  dritte  Abtbeilung 
bildet  der  Opatotcit»er  Kalkstein,  in  welclien  der  obre  schon  mergelige 
Dolomit  nur  altmählich  übergeht,  mit  welchem  er  zahlreiche  Knollen  und 
schwache  Schichten  von  Hornstein  und  Feuerstein  und  manche  Yersteine- 
rungeh  gemein  hat.  —  In  den  Ebenen  und  Th&lern  des  Sohlensteins 
und  Dolomites  wie  des  Steinkohlen  -  Gebirges  treten  tertiäre  Thonsand- 
Schichten  einer  lacustren  Braunkohlen  -  Formation  auf,  welche  in  der 
Amold-Galmei'Grube  in  solcher  Verbindung  unmittelbar  Gber  dem  Dach- 
leiten  des  Galmei-Lagers  beobachtet  wurde ,  dass  beide  Ablagerungen 
gleichzeitig  zu  seyn  scheinen.  In  Ähnlicher  Verbindung  damit  steht  viel- 
leicht auch  die  meerische  mitteltertiare  Kalk-Formation  zwischen  Mieeho- 
ttitz  und  Bobrtk, 

Jedenfalls  aber  sind  die  Okentchie^nhen  Erz -Ablage  rangen 
auf  dem  Sohlcn-Kalkstein  und  Dolomit  Junger,  als  beide  letxten,  und 
keine  wirklichen  Lager  in  denselben,  erscheinen  auch  keineswegs  überall, 
wie  man  behauptet  hat,  an  das  Vorkommen  des  Dolomites  gebunden.  Da 
wo  sich  aber  ferne  vom  Dolomite  die  Schichten-Folge  der  Erz-Lager* 
sf&tte  vollständig  entwickelt  (wie  zn  Nakel,  Badmhmkau  u.  s.  w.),  finde« 
man  von  unten  nach  oben;  a)  das  Sohlen-Gestein  mit  höchst  unebener, 
nicht  immer  der  Schichtung  paralleler  Oberfläche  voll  Rucken-,  Spalten-, 
Trichter-  und  Mulden-formigen  Vertiefungen,  aufgelöst  ond  wie  von  Säu- 
ren angegriflfen,  mit  vorragenden  Petrefakten-Schaalen  und  mit  Furchen- 
artig  ausgehöhlten  Kluft-  und  Schicht  •  Flächen,  offenbar  in  Folgoder 
Einwirkung  (Kohlett-)Säure-haltiger  Wasser  darauf,  b)  Das  weisse  Gal- 
tnei-Lager  l'—  gewöhnlich  30",  selten  1  —  2  Lachter  mächtig  oder  anch 
Stellenweise  ganz  verschwindend;  es  ist  ein  magerer  Thon-Mergel  von 
mehr  oder  weniger  Katk-Gebalt,  hellgrau  gelblich  und  ubel-all  so  mit  Gal- 
ittei  imprägnirt,  dass  kaum  ein  Brocken  dieses  Thones  gan^  Zink-frei  za 
finden  ist.  Dieser  Galmei  ist  tbeils  kohlensaures  Zinkoxyd ,  thells  kieneU 
saures  Zinkoxyd-Hydrat  und  erscheint  auf  der  Lagerstätte  in  Form  ooii- 
thischer  Körner  bis  von  Erbscn-GrösSe»  in  vielgestaltigen  Konkrezionen,  oder 
krystallfsirt  auf  Drusen,  erste  Art  in  ausgebildeten  zierlichen  spitzen  Bhoni- 
boedem  und  letzte  mit  Garben-  und  Fäeber-fSroiigen  Krystallen;  endlieb  anch 
in  Form  von  Tropfstein-,  Nieren-  nnd  Traoben-förniigen  Aasfullongen  in 
Ränmen ,  oder  in  Platten  von  f*  bis  zu  l'  Dicke  auf  den  Schichten  6^^ 
Lettens.  Häufi;^  umscbliesst  das  Gslmei-Lager  aber  auch  noch  Schichten 
ttnd  Brachstficke  des  Sohlen  -  Kalksleins  mit  Mvschel -Versteinerungen, 
welche  dann  beide  unter  Beibehaltong  ihrer  Form  in  Galmei  umgewandett 
sind,  c)  Der  DacMetten,  ein  3"--6'  mächtiger  fetterer  Thon  mit  weit 
geringerem  Kalk-Gehalte,  heller  von  Farbe,  nur  selten  mit  schwachen 
Schnfirchen  von  erdigem  Galmei,  wohl  aber  mit  Hom-  nnd  Weiss-Bleiert 
In  Schnfiren  und  Körnern,  seltener  mit  Bleiglanz,  so  dass  er  ofl  banwfir- 
dig  wird.    Das  Blei  scheint  als  ChlorbleiSals  in  WäsSriger  AnflisiiDg 


iif  Acte  LafertdttMi  gelaugt  mi  ^nreb  Ei«wirkatt|^  yoii  aiideni  JHineral^ 

Slifta  in  keblettMores  Bleioxyd  und  Schwefel-Blei  amgewandelt  werdeit 

n  ttjü,    i)  Braao-EiseDsteio ,    wovon  sieb  seboa  Scbnjfreu  im  oberen 

TMe  4ei  Daehletleoe  einfindeo;  die  MXcbtigkeit  dteaea  Lager«  wecbeeU 

itiiciMa  der  dännaten  Verdruckung   ond  neai^rfdmiiger  AnbAalung  von 

adirea  Laobtern  Starke.     Daa  Ers   ist   erdig   «od    mild,   ueiateaa  mit 

liciel-Tbon  innig  vermengt,  der  anweilen  auch  Zwiaebenaehichten  mit 

nregelaiastgen  Knollen  von  Hörn*  nnd  Feuer-Steinen  bildet;    aocb  er* 

Mbdit  ei  zaweilen  mit  Glaakopf-Struktnr.     e)  Daranf  folgt  ziber  gelbet 

lettcB  und  endlich  tertiärer  Sand  nnd  Thon  n.  a«  w.    Oft  fehlen  aber  anch 

doet  oder  iwei   der  genannten  Glieder,    und   in   knrsen  Eratreckungen 

kMnea  die  grdtaten  Verschiedenheiten  im  Pro£le  dieser  Lagerstitten  vor, 

VM  eb€a  beweiset,  dass  dieselben  keine  Sediment-Gebilde  auf  dem  Grunde 

MtiKBder  Waaaer  aayn  können,  aondern  besonderen  Örtlichen  Kr&ften  ihre 

ipitere  Eotstebnng  verdanken.    Auth  findet  man  oft  daa  Sohlen-Gestein 

Airdbbrochen  von  kleinen  nnd  grossen  Spähen  und  Röhren,  durch  welche 

nrim  Qoelien  emporgestiegen  sind,  welche  die  senkrechten  Wflnde  mit 

daer  gleichen  Schiebten*Fulge  überkleidet  haben ,   wie  die  obere  FIfiehtf 

dttielbeo  ond  in  unnnterbrochenem  Zusammenhang  mit  den  oberen.    Eioed 

widiea  gut  runden  Schlund  von  8  Lachter  Durchmesser  hat  man  kirs* 

üdi  asf  der  S^neriit-afl<ms<-6rub«  bei  ßobrek  7  Lachter  tief  verfolgt  nnd 

iMlweiie  abgebaut.    Unmittelbar  auf  den  Wänden   lag  senkrecht  b  diA 

tdne  Oalmci*  und  darauf  c  die  eiaenbaltige  Dachletten-Schicht,  beide  an 

'er  Oberiiebe  dea  Sohlen-Gesteins    in    die  gleichnamigen    wagreobten 

fidiiebicn  mit  gleichbleibender  M&chtigkeit  umbiegend,    das  Innere   den 

SHiloBdea  mit  Sand  ansgeffillt,   wie  er   die  Leilen-Scbicht  auch  an  der 

Oberflicbe  bedeckt  und  weiter  von  Terti&r* Schichten  bedeckt  wird,  welche 

M  <icr  Assfftllung  keinen  Antheil  nehmen*    Der  Dachletten   fährte  etwaa 

Vrinblri-Era,  «nd  der  Schlund  zeigte  in  der  Tiefe  keine  Verengerung. 

Bei  RadtUnktm  verfolgte  man  mit  dem  Uu^o-Se/imeht  einen  ganz  Öliiilicb 

Wtthafeaen  nnd  auagelfittten  Schlund  31  Lachter  tief,  ohne  sein  Ende  zu 

VRicbea,  und  andre  von  theils  sylindriaeber  und  tbeils  t richte rartiger 

Forai  bat  man  faat  überall  getroffen ,   wo  das   weisse  Galmei-I>ager  ohne 

Dotooiit-Bedecknng  bebaut  wird.    Oder   es  sind  Spalten,    die   auf  gleiche 

^eite  beschaffen   und  aoagefdllt  sind,   wie  man  eine  in  der  BfiuihBik- 

^r«ts  rsn  bis  12  Laebter  Breite  berotta  auf  160  Lachter  Länge  verfolgt 

^j  im  Osten  endet  aie  mit  steilen  Wänden  und  geschlossener  Sohle ,  im 

Veilea  aber  bat  man  mit  lU  Lachter  tiefem  Abbau  ihr  Tiefstes  noch  nicht 

a|riiadet.     Ja  bei  JVaAto  und  RoämimtkBu  lagern  und  liegen  die  meisten 

^  uit  Jahrhunderten  abgebauten  Brauneisenerz- Vorkommnisse  in  solchen 

^"ftes  spaltenförmigen  Räumen   des  Sohlen-Kalksteins,    welche  in  eine 

■<  hm  Bergbau  noch  nicht  erreichte  Tiefe  niederselzeu ;  nur  fehlt  dabei 

S^ibolieh  der  Galmei;  zäher  Letten  bekleidet  das  Sohlen-Gestein;  darauf 

^St  Braan-Eiaensteitt   von   verschiedener   Mächtigkeit;    dann  oft  wieder 

^*9  ia  der  Mitte  der  Spalte  gewöhnlich  grobkörniger  Sand.    —   Indes- 

Ma  darf  man'aua  der  ÜSerlagerungsfolge  der  mehrmals  genannten  Stoffd 


nicht  ifibiMSMn,  6ßß%  f ia  «Ich  to  DacbelMiider  abg^Htst  haben;  condern 
alle  £ff2«BilduDgen  ciad  gleiebseitig  erfolgt  und  haben  aieh  nnr  rftttmlich 
liach  ihrer  BeachaffcRheit  uqd  unter  dem  fimfluase  dea  berubreDdeo  Neben- 
geatfinea  getrennt,  jedoch  ao  nnvoliatändig^  daaa  kein  Eiaeners  auf  dteaen 
Lageratatten  ohne  Zink  und  Blei-Gehalt,  kein  Galmei  ohoe  Eiaen  und 
Blei  iat.  Unzweifelhaft  aind  wenigatena  ^Galmei  und  Bleiera  in  den 
umgebenden  weichen  Letten  eiogedrungen  und  haben  akh  darin  Raum 
aur  Bildung  von  Drusen,  Krystallen  und  Konkrexionen  geachafR)  der  un* 
mittelbar  auf  dem  Sohlen-Kalkstein  aufliegende  Letten  diente  cur  Anaamm* 
lung  des  Galmeia,  indem  ohne  Zweifel  der  fein  vertheiite  kohlensaure 
Kalk  diesea  Mergele  die  Ausscheidung  des  kohlensauren  Zinkoxyds  ana 
der  wässrigen  Losung  bewirkte*',  welche  Wirkung  an  den  schon  erwähn- 
ten in  Galmei  verwandelten  Brocken  und  Petrefakten  des  Sohlen-Kalkes 
nn?erkeonbar  ist.  „Die  kieselsaure  Verbindung  des  Zinkoiyds  ist  durch 
die  Einwirkung  aufgelöater  Kieaelsäure  -auf  daa  kohlenaaure  Ziokoxyd 
leicht  erklärlich;  dass  aber  die  früheren  Mineral-Quellen,  welche  dieacErs« 
liblagerungen  bewirkt  ^  reichlich  Kieaelaaure  aufgelöat  enthielten ,  bewei- 
sen die  Bildungen  von  Feuersteinen  und  Hornsteinen,  die  häufige  Verkie* 
aelung  der  Letten-Massen,  welche  zu  Horostein-artigen  harten  Geateinen 
umgewandelt  sind,  und  die  häufigen  Kluft*Ausfolluogen  und  nester weisen 
Vorkommnisse  von  Halloysit  ia  reinen  milcbweissen  und  opalartigen  Aus« 
Scheidungen".  Dass  das  Bleierz  ursprünglich  ala  Chlorblei  in  Waaser 
aufgelöst  und  durch  Einwirkung  eines  kohlensauren  Salzes,  wahracheinlich 
kohlensaurer  Kalkerde,  in  kohlennaore^  Bleioxyd  umgewandelt  aeyn  mag, 
ist  bereits  erwähnt  worden.  Daa  Eiaenoxyd-Hydrat  endlich  ist  ohne  Zwei* 
fei  ein  Absatz  ana  den  Quelleu,  welche  Blei«Oxydul  in  Kohlena&ure  aufge- 
löst enthielten  I  welches  an  der  Luft  sich  ala  Oxyd-Hydrat  niederschlug. 
Auch  von  MangstDoxyd-Hydrat  finden  aich  tiberall  dfinne  iSchaalen  in  den 
Eisen-Erzen ,  im  Qalmei ,  auf  den  Kluften  dea  Letlena  and  Sohlen^Kalk« 
Steins;  zuweilen  ist  auch  kohienaaurea  Mangan-Oxydul  in  traubigen  Formen 
von  röthlichweisser  Farbe  auf  Galmei-Lageratalten  vorgekommen.  Schwefel- 
Metalle  aind  auf  diesen  Lageratätten  selten;  es  sind  nur  Kugel-  und  Nie- 
ren-förmige  Schwefelkiese,  die  zuweilen  in  Branneiaen-Erzen'eracheineni 
und  Bleiglanz. 

Auf  die  Erz-Bildungen  im  Dolomit  waren  von  mechaniachem 
Einflösse:  die  flachen  Mulden,  die  waaaerdichten  Letten-Schichten  swiaehen 
Kohlen-Kalk  und  Dolomit,  und  die  vielfältige  Zerklüftung  dea  letzten;  -  von 
chemiachem  die  eigne  Zuaammensetzung  des  Dolomits  ana  kohlensaurer  Kalk- 
und  Talk-Erde  und  kohlensaurem  Eiaenoxydul  und  aein  Gehalt  an  Bitumen. 
Seine  Erze  sind  zweifelsohne  junger  ala  er  aelbat  und  im  Zusammenhange 
mit  den  ebenbeachriebenen  Absätzen  und  Ablagerungen  der  Mineral-Quellen, 
auch  wenn  dieser  Zusammenhang  nicht  überall  sichtbar  ist  Die  mächti- 
gen Zink-,  Blei-  und  Eisen-Salze  führenden  Quellen  flössen  den  Dolomit- 
erfüllten  Mulden  zu,  sammelten  sich  in  den  Verliefungen  zwischen  Dolomit 
und  Mulden-Rändern,  drangen  durch  dessen  zahlreiche  Klüfte  eio^  ohne 
im  Sohlenstein  eindringen  au  können;  daa  Bitumen  in  den  untren  Dolomit* 


wffdctt  Qaellen,  es  bildeten  sielr' Bielglan«,  ä«h wefelkies  nnd  Zfükblende, 
wie  Milcbe  toeb  beimninieD  tfoch  in*  eiDem  Bobrioebe  am  Oriinberg  bei 
Wtdmokm  in  4»  Lacbter  Tiefe* mit  1  L.  &a"  Mächtigkeit  gefunden  wor- 
^•iod.  Die  Bletglanv^Lage  ^tt  tiH0dtM$-0tii^  pflegt  in  einer  der 
viem  Dolattit-Schiebten  V3*^>Vs  liAcbt*'  über  dem  Sohien-Gestein  aaf* 
Hinten.  Je  nacMem  diaae  dcbiobt  ans  Hetftem  odei^  ans  mildem  Dolemit 
•^r  ciflenoekrigeaii  Letten  bestebt,  nnt#l*Bcbeidet  der  Bergmann  auch  die 
feite,  die  arilde  und  die  Lettc«>Eralage.  Jene  ist  aweifetsohne  die  urspffing* 
Bdw,  aas  weteber  darcb  Einflaa»  von  Waaaer  nnd  Laft  die  2  andern  ent* 
itudea  sind;  wie  sie  denn  gewöhnHeh  in  den  tieferen ,  die  2  anderen  in 
ifs  abercB  Bauen  vorkommen ,  wie  Man  n.  a.  acbr  scboa  im  Strebeba« 
brrB  atmgi9r*8ekMehi  beobachten  und  den  möglichen  Wirknogen  nach 
knciraen  kam».  Cregen  den  Einwand ,  daas  daa  schwefelsaure  Bleioxyd 
UB  Wisser  nnaafldslißh  sefe,  IKsst  sitii  anfttbren,  dass  diese  Unauflöslich- 
keit  keiae  absolota  und  daher  dnreh  sefa^  lange  Zeitfkiaten  kompen sirbar 
leye  aod  dass  das  Biet  wirklich  anch  in  einer  anderen  Verbindung  ein* 
pfiÜrt  und  dann  erst  dnreh  Einwirkung  schwefelsaurer  Salze  selbst  in 
nkvefetsaures  Blei  umgewandelt  worden  seyn  mag;  es  kann,  wie  schon 
crwttat,  als Cblof'^ Verbindung  vorhanden  gewesen  und  durch  schwefelsaure 
Biltererde  sersetat  worden  seyO)  weUhe,  wenn  auch  in  geringen  Quantität en^ 
«vklicb  im  dortigen  Dolomite  vorkommt.  Oft  ziehen  sich  von  der  Erz«- 
Uge  der  Priedrickä^Gruhe  aus  noch  Bleiglanz  -  Schnure  in  die  Klüfte 
Ttnchiedener  Dolomit-Schichten  fort,  oder  es  erscheint  anch  hoch  im 
Bin|readen  des  Dolomits  noch  eine  zweite  Bleiglanz-Lage ,  jedenfalls 
^oA  an  Alter  und  Büdongs weise  mit  erster.  —  Die  Bildung  des  mit 
^  Dolomit  v'erbandenen  Galmeis,  wefeher  mehr  oder  weniger  Eisenoxyd* 
Mrat  enthalt  und  der  davon  bedingten  Färbnng  wegen  rother  Gal* 
nei  beisst  (im  Gegensatze  des  weissen  ,  fern  vom  Dolomit)  und  die  des 
Kiien-Erzea  sind  der  des  Bleiglanzes  insofern  analog,  als  ihr  Vorkom- 
■CB  ebenfalls  durch  das  den  Dolomits  bedingt  und  mithin  späterer  Ent* 
itebttBg  als  dieser  ist;  beide  weichen  aber  vom  Bleiglanze  insofern  ab, 
ih  nit  ihnen  eine  theilweise  oder  gänzliche  Umwandlung  des  Dolomits 
11  Gdmci  oder  Braoneisen-Erz  verbunden  zu  aeyn  pfltgt.  So  zeigt  sich 
■f  den  Qaeracblag  vom  BrhreM-Sthäehi  der  Seharlei^-Gruke  zur  grossen 
i^niBBi  •  Arbeit  der  dorchfahrene  Dolomit  (im  Hangenden  deb  Galmei- 
I^ers)  durch  vi^e  Linien,  tils  Zdl-sfarke' Klüfte  zerspalten,  die  mit 
^elsaarem  und  kohlensaurem  Galmei,  zuweilen  auch  mit  Zink-Blende 
■*d  Blei-Glanz  angefäfh  sind ,  und  deren  Kahl  sich  gegen  die  Galmei- 
W^r  hin  ^  ▼ergrSsserf ,  dass  der  Dolomit  zu  einem  wahren  Trilmmer- 
^ft^tm  wird.  Von  diesen  Kläften  aus,  in  welchen  die  wässrige  Zinksalzi> 
Umag  zirknlirt,  ist  unverkennbar  die  Umwandlung  des  Nebengesteins 
erfolg.  Zunächst  Sber  dem  Sohlengestein,  in  welches  die  \fasser  nicht 
oMriageu  konnten,  ist  die  Umwandlung  gewöhnlich  am  vollständigsten, 
^  Gala»ei   «lao    am   reinsten   und.  reichateo ;   doch  .  leisteten   einzelne 
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weaigei:  serkMflete  oder  perlte  Mifebtea  4m  DolwiU  iß9  MSwmMmBg 
^r  Wuter  mehr  Widerelaed,  wftbreod  «adee  veo  ledper^r  Beeefcetfepheit 
fett  genslich  umgewandelt  werden  tidd«  Oft  beetebt  •ofiM'  ein  vad  die» 
telbe  Schirbt  bier  Docb  tot  Delomi^  dort  em  Geleaei«  \ZiuweileB  etod  es 
euch  mehr  die  obren  Schicbteo  det  Detomitt»  welche  ia  Gelmel  und  beafit* 
eftehlich  ia  BreuaeisfU  «•  Ers  Ttrwendelt  wordea  tiad«  •—  Die  micbtigea 
Brenneiten-Erte  yob  T^raeieif«  g^ebea  hiafig  bie  eof  den  SoUeaeteia 
Bieder;  oft  liegen  tie  auf  b5berea  Delomit-Blnkea;  oft  euch  fAllea  aie  die 
Klüfte  det  Dolomite  to  aut,  data  tie  ihn  telbtt  in  uaregelmitaige  Blöcke 
theilen;  tolche  Blocke  liegen  dann  xa wetten  mitten  ia  den  Lagen  den 
Braunciten-Erset  towohl  alt  det  Galmeit,  offenbare  Überrette  der  amg^e* 
waiidellen  Dolomit*B&nke. .  Die  Antammluog  dea  den  Mineral  Qaellea 
entttroniten  Wattera  innerhalb  dtn  wallldrmig  erhabenen  Rindern  der 
Dolomit-Mulden  erklart  alto  dat  reichliobcre  Verkommen  der  Eitea  -  «ad 
Galmei-Erze  in  der  NShe  jener  Rinder  und  die  Abnahme  de«  Reiehtbaaaa, 
der  Mächtigkeit  uad  det  Authaltene  dieter  Erse  mit  innebmeader  Tiefe 
darunter. 

So  ist  man  weder  genothigt  noch  berechtigt.,  die  Bildaag  der  Oiar- 
9ehUsUeheu  ErK-Lagerttätten,  wie  et  getehehen^  unmittelbarer  plateaiaeber 
Tbätigkeit  tuzntch reiben;  doch  durften  wohl  viele  der  Mineral-QnelUib 
welche  deren  Abaetaung  Termiltelt  haben,  auf  eine  leiebe  saraekaiH 
fuhren  eejm. 


H.  V.  Decbbn:  über  die  Schichten  imLieg^enden  deaStein« 
kohien-Gebirget  an  derilaAr  (Verhändl.  d.  nat.  Vereint  der  JCAeni- 
Ißnie,  Jahrg.  VII,  S.  186  ff.)«    Nach  von  Hobvbl*^  itt  die  Scbicbten-Folse 
in  der  Gegend  von  Hagen  iu  auftteigeoder  Ordnung: 
1)  Grau  wecke- 
3)  Kalkateio-Lager  (150  Futt). 

3)  Schiefer  und  Grauwacke-ähnliche  Getteine  (80  Futa)- 

4)  Kalkttein-Lageri  Mutchel-Marmor  bei  Baäst  (JSmft)  unweit  Hoßem 
<L70  Futt). 

5)  Schiefer  und  Graowacken-ahnliche  Getteine,    Mersel-artig   ood 
eUentchuttig,  viele  Vertteinerungen  (90  Futt)* 

6)  Galmei'Lager. 

7)  Dat  Hauptkalkttein-Lager,  detten  Mächtigkeit  au  40e  Fast  ao« 
gegeben  wird. 

8)  Vitriplisch-alauniget  F15tz.    Schiefer  mit  Schwefelkiet. 

9)  Platten-ßrmiger  Kalkttein  mitChlorit-Maaaejgemengt»  oderPUttea- 
fSrmiger  Stinkttein. 


*  Er  liefert«  di«  CMten  fräadllebcn  Beobachtoagmi  fibcr  i«M  Qe<teiB>La$eH,  welcli« 
nater  der  reiehco  Steinkohlen-Formation  nn  der  ffnAr  auftreten,  im  y,9ye»tpAuiiMcAem 
Aaxelfer<S  Jalirg.  1801,  Nr.  46,  und  auiftlhrUcher  in  seinen  „geofnoeUcfihen  Bmeliatfieke 
Aber  da«  Oebii|;e  der  Grefoehaft  Bfilrk*  In  Smaob's  jimaleriaelicr  Relae  -  dnreli   IPnt* 


!•>  ZnannrntifetiUle  Sebiebtea -Folge: 
B>  Kalk*Ceia«Plalte»  mit  Kieselerde  iitnig^  |;einenKf;        ^  ^^ 
b}  Mcfff^-artlgw,  gvfiner,  röthlicher  and  erun er  Sehieftr«!     '\     '^ . 

e)  GHmmer^eidler  SMidsfein;  (       5^/^. 

d>  Ktetelsduefor  und  f  ri^ber  a«>ajMpis.  J   "»phtig, 

Die  Hauptreihen-Folge  ist  die  hier  aagegebede,  doch  weebeehi   die 
Ejf CS  BMiinaials. 

11)  Eisenarbmstgrer  Sandateiit.  ]  Nr.  11-^14 

15)  ▼itrioiisch.alaaoiges  ScbiefeHhon^Flftte  (£ippinüum9en).  1    einschl. 
la)  ElaeBschuuiger  Sandalfin.  i      laao' 

14)  Alaanigea  vitrioliscbea  Sebiefertben-FIStz.  f  ODachlig. 
Die  versiebenden  Schiebten  geben  Eur  Entatebnng  der  Mineral waaser 

vaa  BekmiBimj  BppemkäweHj  ildba  and  Menden  Veranlaasaag. 

16)  Rauher  Saadstein.  Im  Liegenden  kleine  Flolae  nnd  Nieren  fdn 
Thoaeisenateiu  und  SandsteiOj  dem  viele  Braunspatb-Krystaile  beiga- 
■aagl  aiad. 

16)  Kohlen- Gebirge. 

Der  Piattea-fdrmige  Kaikaleia  (Nr.  d)  letst  dorcb  die  J^ennai  darauf 
folgt  nach  ahen; 

1«.  a)  Graner,  rotber,  auch  griraer,  mergeliger  Sehieferthon. 
h)  Grünlicbgrauer  and  rother,   Nieren -förmiger  oder  Konglomeral- 
artiger  Kalkstein  mit  mergeligem  Sehieferihmi  gasobiehtet. 

c)  Glimmer-reieher  Sandsteio. 

d)  Kieaelacbiefer  in  scbwaraem  Schiefer  mit  andeutliehen  Verstei* 
neruugen  tibergebend,  mit  dünnen  Lagen  und  grauem  Kalfcateill, 
von  schwarzem  Scinkstein  und  von  Jaspis. 

ll)  Graoerdiehter  Kalkstein  in  ddanen Platten  imd  anchenen  jlblöasungs- 
FUcbaa ,  mit  Niere»  nnd  dnnnen  Lagen  von  Hornetein. 

15)  Jaspia,  Uiaiieh  weissgraa,  gelb  brau»,  rSihlicb,  fleischfarbig, 
adivarsKch,  Band-förmig  gestrein,  geht' laf  Hornstein  and  in  lydhscben 
teia  fiber. 

13)  Platte n-förmiger  Kalkstein  mit  schieferigem  Mergel  geschsehlet:; 
«ahxa^aintich  mit  VitriolrScbieler  und  Ijrdiscbem  Steia;  schwarzer  Horn- 
■tein  kommt  als  Nieren  darin  vor.  Dia  oberen  Lagen  gehen  in  Baod- 
Jaspia  von  gröberem  Korn  aber. 

14)  jUannkeluefitfr. 

Bne  Tergleiebung  der  Schichten-Folge  am  ganzen  Nopd-Gehtege  dea 
Gramraeke-GebSrgea  vom  Rhein  bis  aur  JHemd  findet  man  in  Nögobrath 
Uatal.-IFaalHk*.  Awth  hier  ist  aal  bestiaunte  Reiben-Folge  der  cinsiel- 
MS  Abtheiloogen  (Stockwerk,  £tagea)  innerhalb  dieaea  Gebirges  keine 
BidkBcht  genommen.  Es  wurde  ala  Ettaammeogeborigea  Gansea  anfg^ 
frait,  in  dem  die  eiaselnen  Glieder  mehrfach'  und  oboe  beaümmte  Regal 
mk  ciaaiidcr  wecbaclten.  So  wurde  ea  uamoglicb,  die  weaentlich  von  ein- 

»  Bd.  U,  3.  i  ff. 
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and^r  Terscbiedeoen  Abifieilungeii  zn  trenn«»,  wdebe  Mer  sanunmenilegea« 
Mit  diesen  Irrthnm  king^  der  swdte  atuMmDea,  daet  dit  Haopt-Rnlk- 
»teinlBger  mit  dein  lo  der  Geg^end  von  HHHfemhoM  bb  Nmfi§€9  sehr  ent- 
wickelten Ptatlen-fSrmigen  Kalkatein  verwechselt  wurde  nnddasa  der  über 
demselben  vorkommende  Alaunscbiefer  als  Vertreter  d^  gansen  Reiben- 
Folge  der  Schiebten  über  dem  Hanpt-KaUiiteinlag«r  von  der  2IA»mI  bin 
aar  MShns  «nd  DiemM  angesehen  wurde. 

Diese  Fehler  und  Irrthomer  sind  seit  jener  Zeit  in  alle  bisher  v«r- 
offentliobte  geognostische  Karten  der  Gegend  Öbergegangen.  Ntfr  erst  in 
den  letzten  Jahren  sind  mehre  Fehler^  welche  die  Verbreitung  des  Haupt- 
Kalksteinlagers  in  der  Gegend  von  EHerfM  betreffen,  dnrdi  F&ri».  Ron- 
MSR ,  Rhodius  niid  den  Verfasser  berichtigt,  bisher  aber  die  gcnanern 
Angaben  noch  nicht  bekannt  gemacbt  worden. 

Als  Ergfbttiss  der  BeobacbCnngen  dbei'  diese  Snbiebten-Folge  in  der 
Ausdehnung  von  ElberfM  bis  tum  B4tme*Thßl  wird  folgende  Reibe  an^- 
geben:  Ober  dem  Haupt-Kalksieio-Lagtr  (7): 

1)  Thonschiefcr  von  grSoIich-scfawarzer  Farbe  mit  einzelnen  t^gen 
von  dichtem  Kalkstein. 

i)  Platten -lornuger  Kalkstein,  donkelgran,  acbwirsifch,  bisweilen 
scbieferig,  auf  den  Schichtongs-FISchen  mit  Glimmer-Blättehte. 

3)  Tbonschiefer ,  grfinlich,  gelblich,  rotbj  mit  scharalen  Lagen  von 
diehtem  grfinlich*gransm  Kalkstein;  biofig  nur  Reihen  getrennter  Knlk- 
Pfieren,  fest,  der  Qneere  nach  gekluftet;  der  Schicht-Fläche  nach  scbvrer 
tbeilbar;  in  diesem  Thonscbiefer  treten  einaelne  Sandstein-  oder  Gran* 
waeke- ähnliche  Schichten  auf,  specksteidartiges  fiindemittei  (herlohny 
Hemerm). 

In  der  Querlinie  nördlich  von  8cho4im, 

4)  Tbonschiefer,  schwarz,  mit  Kieselschiefer  und  sehmalea  Kalkstein- 
Lagen;  darin  über  den  obersten  Schiebten  swei  Aiauascliiefer-Lagen. 

In  der  Qoeerlinie  von  UemeH^ek  Sstlich  von  iMrUkm  Mgi  auf  No.  3. 
6)  Kieselscbiefer,  die  Sebichten  hie  und  da  mit  Thonscbiefer  wechselnd. 

6)  Platten-f5rmiger  Kalkstein,  die  Bänke  wechseln  mit  dunnenScfaiefer» 
Lagen. 

7)  Schwärzlicher  Tbonschiefer  mit  wehren  Lagen  von  Bravn-  und 
Tbon-Eisensfetn  und  Spbärosiderit. 

8)  Alaunschiefer. 

Die  Verwechselung  des  Kalksteins  von  ElberfM  nnd  RaHnfm  hat 
Klierst  Bbtricm  gerOgt. 

SoHOLZB  beschrieb  mit  grosser  Genauigkeit  die  Sebichten,  welche  das 
Liegende  des  Kohlen-Gebirges  in  der  Gegend  von  Aachen^  an  der  fnd^ 
und  an  der  HVm  bilden.  Wenn  auch  bei  der  grossen  Unterbrechung 
durch  das  Rhein-Thal  der  unmittelbare  Zusammenhang  zwischen  dieseaiB 
Kohlen-Gebirge  und  dem  an  der  Ruhr  nicht  nachgewiesen  werden  kann, 
so  besteht  dennoch  darüber  kein  Zweifel,  dass  beide,  im  Grossen  be^ 
trachtet,  nur  einer  Ablagerung  angehören,  und  desshalb  istdieEntwickelun^ 
der  im  Liegenden  der  Kohle n-Formation  an  der  Inde  vork^non^iidca  Schieb- 


ftn^  ¥•■  gßmm  beMsteem  Inttrette  fifir  die  VtrUltiitMe  dm  KoMc»* 
GtUrsM  an  der  RMkr, 

D«VOüT  BcUldert  die  Scbiditea-Folge  Bwiwhen  dem  Scbiefer-Grebirge 
eed  der  KehieB-Fermelien  in  der  Provioi  Lüiiiek  unter  dem  vob  Ohauub 
»HttLBiB  bereiU  fr  ober  einfcefdbrteB  Namen  Terrgim  mmthnuHfBre*^,  £r 
BBlenebcidee  vier  SyateoK: 

1)  Cbilarea  dBarsaebiefer^Sfetem. 

S>  Oaterae  Kalk-Sfetem. 

3>  Oberes  Qvirsscbierer-Sfstem. 

4>  Obcrea  Kalk-SfiteiB. 

Über  dem  ebem  KaJi*Lager  hegt  Alaaascbiefer ,  den .  Dohoht  som 
K^bleo^ebirge  xiblt  nnd  ale  onteres  System  desselben  snfilbrt. 

Das  Ttrrttim  mmkrturifere  grnit  gleicbsam  noch  um  ein  Glied  weiter 
iB^s  Ltegeade,  als  diejeBri^e  Scbiehten-Foifffe  reicht,  welebe  der  Vf.  be* 
ffricht;  deno  das  entere  Scbiefer-System  nmfasst  ditjenig>en  6rauweek»* 
Sehicbtea,  welebe  xnnichst  unter  dem  Hsi»|»t*KalksteittfS|jfer  ihren  Sits 
habe«;  ea  eraebSpft  dieselben  aber  gegen  das  Hangende  nicht,  indem  der 
ileanscbiefer  mit  seinen  Begleitern  darin  nicht  aufgenemmen  ist 

Die  Übereinstimmung  dieser  Reiben- Folge  mit  der  ron  Scrolsb  an 
te  Isda  beobachteten  musste  sogleich  anfTallen;  allein  selbst  die  Verglei» 
chnag^  mit  den  in  der  Ckgend  von  EUtrfM^  UsfM,  LeikmaU  und  an  der 
AemM  swiarben  dem  Kohlen  •Gebirge  und  der  Cbrauwaeke  lagernden 
ScbiebisD  wird  durch  die  genaue  Beschreibung  möglich,  welche  Dohont 
fiefert. 

IflB  aatem  Kalk«Lager  koomit  nur  bisweilen  und  bwby  in  der  Mitte 
imselben  Doloant  vor. 

Daa  obere  Schiefer-System  besteht  aus:  Schieferthon  von  grauer,  grfin« 
Kch'graacr,  gelber  und  branner  Farbe;  der  leiste  seigt  alt  eine  Griffel» 
fSrnuge  Abaondernng;  Schieferthon  mit  £i-formigen  oder  plattgedrückten 
Kieren  von  dichtem  Kalkstein,  um  welche  sich  die  Schieferblltter  herum- 
lagem,  diese  Nieren  werden  bisweilen  ersetzt  durch  Krinoiden-Stielatflcke, 
tieansKalkspath  besteben,  oder  durch  Geschiebe,  —  Nieren,  Kneten,  ellipsoi- 
£icbe  Massen  wfirde  wohl  richtiger  gesagt  seyn,  da  an  abgerundete 
Braebsttfeka  ilterer  Gebirgs-Arfen  nicht  gedacht  werden  kann,  und  sieb 
die  gebraochte  Benennung  Gafet  wohl  nur  snf  die  Gestalt  abgerundeter 
Rasa^Gesebiebe  besiebt  —  von  tbonig  eisenschiissigett  Kalkstein,  welebe 
Heise  HSUnngcn  einscbliessen ;  bunter  Kalkstein  bildet  unregelmassige 
ssd  wenig  aasbalteBda  Streifen  in  dem  Schiefer. 

Oolitbiaeber  Rotb-Eisenstein  bildet  zwei  oder  drei  Lagen  in  dem 
Sehicfertbone;  die  kleinen  Körner  werden  von  konzentrischen  Schichten 
gthildet  nnd  liegen  in  einem  erdigen  eissenschdssigen,  lockeren  Bindungs- 
mittel. 

Sandstein,   Gnrawacke-fibnlieb,  mit  Glimmer  von  grauer  und  gelb* 


*    meGBSAm  a.  «•  O.  I,  2H1  C 
••   Mimtiix  wr  U  cmutUntHn  $Mö§i^Ki  de  ht  Propinee  4«  LUgt,  Brux^JU^  1832« 


lichtf  Farbe;  die  h^;ta  von  sehr  wtnM^dtn» SttriM,  t*»  ddm»  gÜn^ 
merreiche  La||;en  dazwischen;  bisweilen  ist  das  Bindcmitlti  kalbig  Umd 
dann  i^ebt  derselbe  wobi  in  Ksiksteia  äb«fe'  nnd  enllifilt  eMge  Lagen  von 
Kalkstein ;  in  den  obersten  Selucbtcn  kommt  ein  Koblen-Flets  ver. 

Das  obere  Kalk-Lager  wird  durch  Dolomit^  der  in  der  Mitte  K^t, 
in  3  Abtheilungpen  getheilt;  in  der  oberen  kommen  ein  oder  zw^  Kohlen— 
Flotze  vor;  in  den  beiden  Kalkstein* Abtheilungen  findet  sioheebwarzer  bis 
hellgrauer  Kieselschiefer  in  Nieren  und  in  Schicbteii  ecltener  im  Dolomit; 
er  geht  bisweilen  in  Band -Jaspis  über. 

Das  untere  System  des  Kohlen-Gebirges  wird  £Usamme«g«aiUt  von 
Kieselschicfer,  kornigem  Qnarsfels  und  Schiefer,  Alaonsdiiefer,  der  viele 
Nieren  von  schwarze«  bitnmiiiosem  Kalkstein  entUk.  Der  Kteoelachiefcr 
Kegt  unmittelbar  auf  dem  oberen  Kolfcatein-Lager  enf  9  hat  »nf  geringe 
Nichtigkeit  und  kommt  an  wenigen  Stelleo  rar;  der  daraaf  folgende 
Quarzfels,  welcher  aneh  wohl  in  Sandstein  übergeht,  xeigt  sieb  viel  bim- 
figer  und  enthüU  ein  Koblen-Flötz. 

Wird  hiernach  die  Reihenfolge  der  Sehichten  avHaobta  dem  Havpt- 
Kalkstein  •  Lager  (S.  98,  Nr.  7)  and  dem  Kohlen-Gebirge  in  der  Gegend 
von  Lüiiieh  zusammengestellt,  so  ergibt  aieh : 

1)  Haupt-Kalksleitt-Lager. 

5)  Grauer  und  grunlicber  iSchiefer  (Schiefertbon). 

3)  Sdiiefer  mit  eitörmigen  «nd  plattgedrückten  Kalk-Nieren. 

4>  Schiefer  mit  Kalksteio  und  mit  zwei  oder  drei  Lage»  von  oolttbi- 

schem  Eisenitein. 
t)  GUmmer«reicher Sandstein,  mitKalk«Lagen  o*  mitelnehiKoblen*Flotz. 

6)  Kalk-Lager  mit  Nieren  und  Lagen  von  Kohlenschtefer» 

7)  Dolomit.  ' 

8)  Kalk-Lager  mit  Nieren  und  Lagen  von  Kieselacbiefer  mit  einem  oder 
zwei  Kohlec-FIdUen. 

9)  Kieselsehiefer. 

10)  Körniger  Quarz  mit  Schiefer  und  Sandstein  und  einem  KobleBflötn. 

11)  Alaunachiefer. 

Alsdann  folgt  das  Kohlen*Gebirge ,  indem  der  ÜStsleere  Saudateia 
nicht  so  ausgezeichnet  und  milcbtig  ist»  um   denselben  davon  mu  trennen. 

Der  Schiefer  mit  Kalk-Niereni  welcfaer^wiechea  den  beiden  Kalketeio- 
Lagern  und  zwar  sehr  nahe  über  dem  «ntern  oder  dem  Kalkateiii-Lager 
liegt,  bietet  einen  zn  entschiedenen  Vergleicbongs- Punkt  mit  de*  Schiebten 
in  der  Nahe  von  BUerfeld  und  der  Grafschaft  Afarlr  dar ,  um  nicht  «och 
das  anzuführen,  was  Domoitt  bei  der  Beschreibung  der  oiozelnca  Ört- 
lichkelten  darfiber  sagt. 

Die  Kalk-Nieren  kommen  im  Schiefer  in  der  sfid liehen  und  In  der  nord* 
liehen  Mulde  nahe  über  dem  untern  Kalkstein-Lager  (Haupt-Kalkstein-Lager> 
vor.  In  der  nördlichen  Mulde  bestehen  die  Nieren  häufig  aus  einem  bunten 
Kalkstein,  sind  mit  dem  Schiefer  fester  zusammengewachsen,  in  der  süd- 
lichen Mulde  sind  sie  gewohnlich  grau.  Zwischen  Henne  und  {^aa/bnlatiie 
zeigt  der  Sehieler  Nieren   von  tbonigem  und  eisenschüssigem  Kalksteio, 
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viflc  Syiiifere»,  VitrcbvaMi  a«d  in  4eii  HMImifen  Amgonit- 
Iiyilill«  «atUlt  Bei  OrnrnfmOmlm^  iiad«o  Mb  «Dmiltctlwr  über  dem 
■Mm  Kalkdehk^Lefer  eisige  SeMcblen  ¥0»  rotbeni  kelkigem  SdiiefBry 
iBf  tes  Sdriebt-Flieben  nit  Olineier  tebr  viefen  Krinoiden-Slielen. 

Bet  Fervler«  «ed  wa  der  Straeee  voa  Ver9i0r9  nacb  HelAem  sind  die 
Uk*lfiereo  »o  ipedrlegt)  deee  eie  beiDebe  raeenmeobiDgende  Lagen  bildee 
fee  «creelHedeDen  Farben,  grau 9  gt^  roth,  die  nil  dea  Sebicfer-Sebicbteo 
abwesbeeia  wmä  viele  Krioeiden  eotbaltea.  HSber  ia  der  Reihen  feige  der 
ScUcbteB  komnt  ein  rother  and  grauer,  dichter  Kalkstein  an  der  Straaae 
«H  BMmim  naeb  Bmgi9m  yer ,  weicher  mit  rotben ,  kalkigen  Scbiefer* 
SiUdbleB  abwecbaeii;  eia  nrettes  Kalk-Lager  in  dieeem  Schiefer  ftqdeft 
■dh  aMidi  «oa  Limtmrf ,  weldies  ale  Marmor  und  als  Haostein  benntat 
werde»  iat^ 

Kelireii  wir  von  den  benacbbarien  Gegenden  9  welche  eriiuternd  die 
Terbiltoiaae  der  Kohlen- Formation  an  der  Bmkr  bernhren,  an  dienen 
latiek,  aa  babcn  wir  Dasjenige  aninföhren,  wen  swei  englische  Geologen, 
IbacMBOTv  «od  SanawiGM,  in  eioem  der  geologischen  Gesellschaft  in  Lmi^i 
dm  im  Jabre  1840  vorgetragcoen  Aufsätze  niedergelegt  haben  *^. 

Der  anaaerordentiiche  Fortsebritk  der  Wissensebaft  in  den  awanzig 
«erbetgehcnde»  Jahren  spricht  eich  in  dieser  Arbeit  anfs  Bestimmteste 
aas.  Eine  genaue  und  richtige  Vergleiehnag  der  Sehiebtcn-Folge  im  Lie* 
Kcnden  der  Koblen-Formation  an  der  JliiAr  bei  Amßhemy  in  Meifien  und 
Bejlend  gebt  ans  dieser  Arbeit  hervor  und  ist  die  Grundlage  aller  sp2te« 
ica  Unterancbungen  fiber  diesen  Gegenstand  geworden. 

Das  Haopt*Kalkstein-Lagfr  you  BUerfMy  Iserlöhi  wnrde  als  6ber* 
oastimmend  nrit  dem  untern  Kalkstein  •  Lager  von  Sohuusb  (FfieeenmlA, 
fcsmeyes),  mit  dem  mtem  Kalk-System  von  Dumoiit  in  Beljr teil,  mit  dem 
lalkstein  von  Pi^mouih  in  Hsmh,  mit  dem  von  B§fMk€r§  und  der  ElfH 
iMimsUr^ei,  OerpUteiny  Prüm')  erkannt;  dsber  denn  auch  die  Namen 
Deven-Kalkatein,  devonischer  Kalkstein,  Elfeler  Kalkstein ,  welche  gegen- 
vlrtig  dafür  gebraucht  werden. 

Daa  Kalkstein-Lager  dagegen  vonBaffn^eN,  BfftrsekeH  nördlich  Hei- 
KfBnbens^  VeBeri  bis  Hiehraik  wurde  als  dbereinstimmend  mit  dem  oberen 
KsIkateiB-Lager  von  ScnvLsii  (CemeftnitbUler) ,  mit  dem  oberen  Kalk* 
8^em  von  I>Diiiinfr  in  Bei^in/^  mit  dem  in  KnfUmd  so  ungemein  verbrei* 
telen  KaMen-Kalksteiii  {Cmrkotdf^rcmt  oder  Jlowifatfi  Hmuiimä)  erachtet. 


•  De««»*  hat  «war  elwiae  Tefitdeemagwi  Migefilirt«  welch«  In  dm  tene1i!«deeM 
•icii  fiaaca,  sfc«  4sQh  »■  «cnlg«»  am  «ia«  aJigeaeiat  VnglekbaBg  d«  UMsItaa 
kcnrMxomfea ;  doch  hat  er  darauf  hiBgewieaen ,  daw  das  obere  nad  daa  untere 
Kifluteia-Lager  Teracfaiedene  Speelea  von  Brachiopoden  und  Korallen  enthalten.  Diese 
Bfebachf  »s  1*^  *^^  wichtig  vnd  hat  durch  tpttere  Erweiterung  und  VervolUtiadignng 
atch  aeir  mm  WIehtIgheit  gewönne«. 

•*  BamnHw  tat  i8M  ia  dea  Venhnadlnagea  dieecr  6welbehaft  bekaaat  genaeht  aad 
M  naa  durch  die  Bearhaltung  von  OvaTAr  Lboshaup  aUgemelner  sngünglich  geworden. 
(tbcr  die  Uterca  oder  paldoxolschen  Gebilde  Im  Nordea  Ton  DeuUeManä  and  Belgien, 
^rtj^kkat  mit  Tommtloneu  dewielben  Alter«  In  Oroesbritannlen,  tou  Sbdgwick  und  Mua- 
mll  4  «Ulla  oad  datr  geogaottisehea  Dbeniehtshartt ;    ShUtgmrt  18M.) 
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Ja  nbch  Mehr,  die  Öb^reiiittifli«««!^  diitet  J^ftOHlüstl«  nü  dmm 
Kifseljicbiefer  «nd  plfttt«Dl«rmigeii  Kattstciik  wird  riiit  Beadmmihetl  «o* 
gegeben,  iodem  die  in  RaÜngen  custtttantnliegfodeo  KalkiBlade  mdb  wmler 
nach  Oeten  trennen ,  Sebiefer  und  Kieeelsebiefer-Schicbtan  iswiedicA  den- 
selben abgelagert  werden.  NuKcniaoif  und  Semwjck  legten  auf  diese 
Weistf  ansfiibrlich  die  Irrthämer  dar,  wekbe  bis.dubin  in  der  Verwedi** 
Inng  der  Kalksteine  van  Aah'nfe»  und  KUerfeid  bcnlandaa-  baltn«}  mnd 
beriebt  igen  dieselben  so  Tellstfindig  und  bündig,  das«  sie  nelbweMUg  auf- 
gegeben werden  mussten. 

Aufiillend  ist,  dass  mit  dieser  Verandemng  an  der  Baschaiettheit  der 
Ciesteine  gleicbzeitig  die  gewobtiliebcn  Veraidnerangeii  des  ]£obleo*Kalk« 
Steins,  welcbe  au  RmHngen  siemlich  baufig  vorkomaM«,  veraob winden  and 
dagegen  im  Kieselscbicfer  Posidonomya  Becberi  und  Goniatitea 
erenistria  ebenso  vorkommen,  wie  in  Henoii  bei  einer  ibuK^eu  Ent» 
Wickelung  der  Schiebten  im  Culm-Kalksteia. 

So  fällt  die  Scheidelinie  zweier  grossen  und  i^iobdgen  Gebirgs-Far« 
natioaen,  des  Kohlen*Gebirges  und  dea  Devon -Systeass  (des  oberen  o4«r 
jüngeren  Grau  wecken- Gebirges  nörhte  ein  )>assendcr  Ausdruck  «cya),  ia 
die  Schichtenfolge,  welche  von  der  Rukr  bis  zur  iRfasr  und  Stmlrm  durch 
gleichmassige  Lagerang,  durch  Ähnlichkeit  der  Gea4eina  alc  ein  Gaasea 
erscheiot.    Diese  Grenze  «ist  der  Art,  dass; 

1)  Grauwacke  und  GrauwaQken*Scbiefer  und  Tbon^ehiefeff  mit  den 
Kalkatein- Lagern; 

3)  das  Hauptstein-Lager  von  EUerfeld; 

3)  Schiefer; 

4)  der  Mierenkalk  und  Sebiefer; 

5)  Sandatein  und  Sebiefer  (Nr.  6  Mitzb)  dem  Devos^Sjfiltm  adar  dem 
oberen  Grauwacke-Gebirge  angehört;  dagegen 

1)  der  Kieselsohiefer  mit  Kalk-Lagen; 
a)  der  graue  Kalkstein  in  dünnen  Platten; 

3)  der  Jaspis  und  Hornstein ; 

4)  der  plattent&rmiga  Kalk  und 

6)  der  Alannscbiefer  dem  Koblen-Gehirga  als  desaeo  nulerate,  dam 
Koblen-Kalk  gleichstehende  Abthailung  ealspricbt 

Die  Ansicht  von  MuacHuoif  und  Sbdgwick,  dass  der  platteafdrmige 
Kalkstein  mit  den  ihn  begleitenden  Scbiefalen  den  ||Iobleti-Kalka(eia  dar- 
stelle oder  die  Fortsetzung  des  Ksiksteins  von  itaftnf^n  bilde,  bat  einen 
bi«  jetzt  nicht  beseitigten  Widerspruch  durch  FaaD.  Roshbb-  erfahren. 
Derselbe  benutzt  zur  Unterstützung  seiner  Ansicht,  dass  die  g«aze  Reihefi* 
folge  der  Schichten  von  dem  Haupt-Kalkstein-Lager  bis  einscbliesKlieb  des 
Kieselschiefers  und  platten  förmigen  Kalksteins  (welcher  mit  Posidonieo- 
Sehicfer  wechselt)  dem  Devon-System  augehöre,  die  bereits  oben  als  auf- 
fallend bezeichnete  Thatsacbe,  dass  die  gewöhnltcben  tu  Rmiinym  vor- 
kommenden Kohlenkalk- Versteinerungen  sich  in  dem  plattenförmigen  Kalk- 
stein ebenso  wenig  finden,  als  Posidonomya  Becheri,  Goniatites 
creniat,ria,  Ortboceratites  strioiatus,  welche  für  dioAbtheilnag 
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ichlflB  JDiklcokaik  und  mit  den  gewdholicheo  KohleDkalk-YersleiBeniilg^ft 
MMB«««  vork^mnieD. 

V(M  gtossem  IntefeMe  für.  diese  VerbältoJs^e  ist  die  AvfjßDdung  einen 
dff  eal»i«a  AMbeilaag  der  KpbleD-Gnippe^augeJiöreodeD  und  in^  der  Habe, 
VM  Wmrdm^y  mmh  «of  Sfeißetkneh  bei  lfef/i«r  selbst  bis  in  das  eigcat« 
liebe  Kifcl—  Oebifge  biaeioreiUiepiden,  sebr  verUreileteo  Fossile,  des  Get« 
sialile»  «i^iiaericiis.ia»  Kieeelscbiefer  und  MiMmnea  mfl  P«)sidfono- 
■yafiacheri  und  Gffniatites  creaistria* 

£wigtt  Ickute  Kobienkalk^Versteiiieroiiifcn^  Producias  latissin^ua 
■mIP.  aaliqnatos,  finden  sieb  im  Plattenkalk  bei  Uerlok»j  der  leiste 
»Mb  bei  ÜEtfeirlts^Aaitfeii  an  der  Hökre  oberhslb  SfUMdern.  Diese  jtalaon- 
telogiseben  Grunde  sprecben  dafür,,  dass  der  Plattenkalk  und  Kieselscbiefei 
der  ontereteD  Abtbeilung  der  KoKlen-Gruppe  aufgebort. 

In  der  uordöstlicbenFortsetsung  der  Seh  lebten  des  Ga/j^sfi^rjr^s  wurde 
ia  Kieseiecbiefer  auf  dem  Otterkwgsfeld  Goniatitcs  spbaericus  in) 
Terkirselten  Znstande,  in  der  Mäbe  von  Posidononiya  Becberi  und 
Goniatiteacrenistria  aufgefunden.  Weiter  gegen  Nord  bei  Limbecky  in 
der  Nabe  der  Mundnng  des  von  Windratk  berabkomm enden  Baches  in 
den  IhUkm^  entbati  der  Kalkstein,  welcher  als  die  unmittelbare  ostlichste 
FerlsetraDff  des  Kohlen-Kalksteins  von  RmHngen  betrachtet  werden  muss^ 
Kbr  ansgcxetchiiete  Exemplare  von  Productns  semirettculatus 
Flbk.  Derselbe  wird  ganz  nahe  bei  dem  Hofe  Limheek  von  Riesel- 
•diiefer,  mit  dnnnblAttrigero  schwarsem  Schiefer  abwechselnd;  überlagert,  \A 
welchem  Posidonomya  Bechert  in  kleinen  jugenittichen  Exemplaren 
▼fiffkommf.  Dieser  Punkt  ist  von  sebr  grosser  Wiebtigkeit«  Derselbe  beweist, 
nA  abg^eeeiien  von  dem  rffumliehen  Zasammenbsng,  dass  bei  lAmkeiA 
kt  m  den  Zuge  des  platienförmigen  Kalksteins  avftretende  Kaiksteitt^ 
seinen  Versteinerungen  nach  als  wabrer  Kühlen -Kalkstein  angesehen  wer- 
den mnss,  und  dass  hier,  wie  an  so  vielen  andern  Punkten,  der  Kiiestf^ 
Rhiefer  mit  den  Pesidonomyen  •  Sehiefern  übet  dem  plattenfSmiigen  KaTk- 
flem  liegt  und  der  Posidonomyen-Scbiefer  über  dem  wahren  Koblen-Katfc» 
stein  seine  Stelle  einnimmt. 

Die  Reibenfolge  des  plattenfSrmigen  Kalksteins,  Kiese Iscbiefers ,  mit 
den  ehnnditerietisdien  yersteinSrongen  Posidonomya  Beeberi  und 
Genta tilen  erenistria,  ist  vnn  der  i8feele-F0*iedif*s/ap  Eisenbabit 
Afraih  und  Düf^  bis  IdmkUk  suf  eine  Lfinge  ven  1V4  Medln 
leobiniteiid  bekannt.  Zwischen  OtiiHerf§fkid  «nd  iAmkeek  treten 
fiilleieiit  aehen  elntge*  Sattel-  und  Mulden- Wendungen  auf,  wodurch  <dt^ 
ScbiditeD  immer. svehr  und  mehr  gegen  West  rücken,  und  die  von  hien 
aas  bis  Hefei  die  Verfolgdng  derselben  auasetvrdenllicb  schwierig  mUchen« 
INese  aaf  einander  folgenden  Biegungen  der  Schiebten  sind  auch  bisher 
die  YciMilMsmig  gewesen ,  den  Zusammenhang  derselben  zu  «verkennen» 
«d  haben  MpRciiKoiT  und  SnnowiCK'ff  bewogen,  dasEnde  dieser  Schichten 
bei  tMkrmik  an  setsen,  w&brend  sie  ohne  Unterbrecbnng  die  schmpln 
«diiche  Mulde  des  Koblen-Gebirges  von  Haraih  umgeben  und  mit  devft 
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Der  Kalkstein  von  Uimketk  llnt  sieh  gegen  W*  Mer  Amim*«M; 
Büek9e&,  wo  ebenfalls  sehr  grosse  Exemplare  von  Prodaetnn  s«niire- 
flenlatns  vorkommen,  HapenköekieM ,  NMtH  bis  in  das  Thal  «ntoHinlb 
NivifeM  und  Ton  hier  ans  in  nordwestlicher  Richtung  ditreh  die  HBfe  wen 
IflMmdl  ober  EMtUck,  Umfon*«««»  Smidem  naeh  IT^/bf  rerfölgeo. 

Von  Hefa  nimmt  derselbe  die  gewdhnliehe  Richtung  gegen  WSW. 
an  nnd  scheint  ohne  irgend  eine  Abweichung  to«  derselbeii  hh  iUtkifem 
fortzogehen.  Derselbe  ist  auf  diesem  Zuge  in  sehr  Yieten  Steiobrdchen 
anPgeichlossen. 

Die  vollstfindige  Beihenfolge  der  Schichten  zwischen  dem  devonischen 
Kalksteine  (Hsupt-Kalkstein-Lager)  und  dem  flStzleeren  Sandsteine  kann 
ai|  allen  diesen  Punkten  noch  nicht  angegeben  werden.  Aher  es  ist  gewiss, 
dsüs  die  Rieselschiefer  mit  den  abwechselnden  dunnbltttrigen  schwsrzen 
Schiefern  und  ihren  charakteristischen  Tersteineroogen  Über  dem  platten- 
formigen  Kalkstein  mit  den  Koblenkalk-Yersteinernngen  liegen;  dass  die 
Hornsteine^  welche  besonders  zwischen  Hiehrath  und  Befei  vorkommen, 
zum  Theil  die  Stelle  des  Kieselschiefers  einnehmen;  dass  der  Alaan- 
schiefer  über  dem  Kieselschiefer  liegt,  wie  am  Alnunkerge  nnd  zu  Aurora 
bei  Hefei. 

In  dem  Alaunschiefer  des  Älaunkerjfei  kommt  in  Nieren  vielfach  G  o- 
pjatites  wahrscheinlich  reticulatus  Phill.  vor. 

.  £b  bleibt  daher  keinem  Zweifel  mehr  unterworfen,  dass  die  Schicbtcn- 
falga  des  Kieselschiefera  deip  Kohlen-Kalksteine,  and  zwar  einer  oberen 
^lerabtbeiJang  desselben  angehört;  dass,  wenn  die  denselben  chai^akteri* 
•xrandcii.  Fossilien  bereits  eine  bestimmte  Stelle  angewiesen  erhalten  sollen, 
sie  über  und  nicht  unter  die  gewöhnlichen  Kohlenkalk-FossUien  gestellt 
Wfrden  müssen.  Ob  aber,  wo  der  plattenformige  Kalkalein  entschieden 
zwischen  zwei  getrennten  KieaeUchiefer*  Bildungen  liegt,  in  der  unleren 
die  Poaidonomfa  Beoheri  nnd  die  mit  derselben  anaanmea  vorkommenden 
Versteinerungen  fehlen,  darüber  können  erst  weiteco  Unteranchnngen  ent- 
scheiden« 

Fir  die  AufkMrnng  der  Verbiitirisse  mehrer  h6cbal  vsvwiekelfea 
Gegenden  dm  ttMmUek-WßgipkäUiehm  Granwacke  •  Gebirgca  mi  die  Be- 
aiimnung  den  geegnoBtiachen  Horisentes  der  Posidonomya  v#n  gvesaena 
Westbe,  da  sie  eine  avaserorrdenllicbe  Verbreitang  in  Ifesfen  und  Msi— m 
beailal,  nnd  -es  nunmehr  weht  als  gewiss  aagenemssen  werden  kann,  diMn 
sie  dem  Kohlen^Kalksteine  angehört  nnd  erst  über  allen,  aneh  den  jiltts- 
stm  Devmrischen  Sehioblen^Ahtbeilnngen,  auftritt. 

Auf  der  rechten  Seite  der  HAine,  dicht  neben  der  Strasse  ven  Bnfnn 
nach  MmUten,  sn  der  Pipier-Fabrik  nnd  an  dem  Hammer  word^  die 
Schichten  fiber  dem  Hanptkalkstein «Lager  in  einem  Schnrf-Graben  theil- 
weise  entblösf,  nnd  sie  zeigten  dabei  folgende  Mächtigkeit  (winkelreeKt 
gegen  die  Schichten  gemessen): 


470  Fuss. 


MIKÜkttein  4#  f  m« 

•.  MMTciiiEftlk  (KMlraUkf  KPMheoBel)  4«^'  Vmti  i 

k  6raiiwackeii-ftlMl>che»ADdtteinu.  Schiefer  70  Fnsa  ) 
ULAUbfilMis. 

a.  Kieselvcbiefer,  mH  fidifefer  u.  Kalkslein     130  Fnsa  i 

b.  Pfatleofcalk  mit  Sahiafer  8»^  Fiia»[       II !•  Fiaa. 
c  KicselacU^ar                           .  M  Fnaal 

IT.  iUAeilw^ :   SahwuMr  Sdbitte  ml  S^MfoaidbriU  Nieren     W  Fiwa^ 
Gaan  Mlabligfceil  der  SebioktOD  awiaeben  deaa  Hirapft* 

fiafateialager  nml  dem  FloUkeren  1800  J'uaa« 

Dieae  Schiebten  Debman  \m  einem  Falka  von  31^  bia  45^  eine  Brette 
TW  »II«  Fnaa  (350  Rolben  oder  etwa  Vg  Meile  an  der  Obariieht>  ein. 

IKese  Schiehteofftlge  ist  übrigens  nicht  bloaa  fai  wiaaenaohnftlicber 
Beüsbmip  von  WiditiKkeU ;  aie  iat  es  auch  in  praktischer  nnd  metnllargt- 
Bcber,  denn  aie  enthält  ven  imriokn  \m  BteieUr  eine  graaae  Menge  vai 
Eiseastcin  -  Lagern ,  die  eral  in  den  le(«len  Jahren  anfgcauckt  und  nlhee 
aifgeschloaeen  worden. 

Di#  Zahl  der  ana  der  Gegend  von  BUerfeld  bekannt  gewordenen 
Tcntciaennigen  iat  aar  klein,  wenn  sie  mit  denen  anderer  Gegenden,  worin 
dieKikes.  Sdneklaa  anftreten,  verglidhett  wird ;  decb  bleibt  anck  nach 
difsen  Terateineriiagaa  keta  Zweifel  daran,  dass  da«  Uanptkalkkleio^Lager 
Bit  dem  Kalkatein  der  Mifei  und  der  Gegend  von  BrnHarft  der  Kalkataii 
vM  Rmüngen  mit  dcHi  KoMea»  Kalkstein  von  BeifUn  und  Bn^imnd  fiberw 
risitimmt. 

1.    Terateinening^n  ana  der  Graowacke   und  deai  -Sahieftr  anter.  dem 
HasptkalkataM^Lager  (fiifler.  oder  Devon-Kalk). 
CfTthaceratiles  oraalnaGpomv.  Mmsmo  Pterinaea  ventriooaa  Goldp.  Itsffaia* 

Iddber  Steinbrnch  an  der  lÜBdrdt         »,    sp,?  ATeaanletaAer  Steinbraeh« 
Tciebratnla  pfiaea  war.  nigaaaJS€Hi.TH.   Cardinm    iocertum   Goinr*    Mauriii 

cbeadaaalkat.  Gipfel. 

Pecten  transveraoa  Sdw.  JwrMa.       Pholadomya  Bfilnateri  Ooldf.  Weat- 
Iherinaea    (Avicala)    retioalata    iln*       lieber  Steinbrnch  nn  der  Aeordl. 

Aflfea,    iaer/ete.  Gervillia  iacottspieaa  RacM.  Nmte»^ 

Pteiinaea  radiale  Gau>F.  laerfaA.  ieUhw  S|einbracb. 

S.    Vaaataiaaraiigea   ana  dem  Hanptkalkateinlagep. 
Irsetca  flabellifer,  GoLDF.  jy ellmanti,  Loxonema?  conf.  Melaaia  aeominata 

Utkmmie.  Golof.  Mmdfai. 

I1cnracantlMs<Pkncopa)8teUifrrBiclt.   MarChisoBia  biliaeata  Vmtf.  nUacii. 

SlcittbnidB  Bück.  MmdfM,  WmfpwfM. 

Cyrtbaeeratitea      depreasua     Golof.   Marofa.  coraaala  VsaK,  d'Aaoa.  Wwi^* 

UmifMj  CiaeababaeioaebiiStt.  fMifeid. 

Bdlerapban,  MmdfM*  PlenrotomariaDelrincaiVaaff.B'iMft 

Baeeinam  arenlalmn,  8oblotb»  <ver-  MtdfM. 

mhiadeaa  Allaca-ZaaUikda  n*  For*  Fl.  BOanmanti  Vann.   d'Aacik  Jfal- 


fM.  GrÖMcn)  8eklitfmr§k§mmkHt, 

„    delpbinolojdts    Yniif.     d*Aiicb.  •%•  Qi|pitaiw  '  IUm .   aMüfn- 

Umd/eld.  Mmmihm. 

Euompbalas  Goldfusii  Vkrn.  d^Aach.       „  tpecioiiut  (macroptorlis  Goldf.) 

£i  Libftd^ti  VBWf*  d'Arch.  Mmdfeli.  Leptaem  MreionUta  Sorlth.  BBerf. 
Rotella  beliciDiiefomiifiGoLDP.fftfi^i.  Pterioaea  elei^ana  G^emt»  MadfUd* 
liof^ola  «f.?  mf.h,  oorata  2*«C*fli4ii«.  MtfcaMos  cuoaMallitf  Sow.  MmifeU. 
Terebratula  prisaa^  var.  atpera  Schlth.  Adinocrimia  cili|(«latiisGt»r4lm<l«i« 
^Hmfen.  OcwMpara    raaMsa^     Bul.    Bmf0m, 

Ter.  eoBtmtriaa  v.  BeCH :  ISekUef9^4»       Sekmeim. 

kiilU€k$m.  Stromatopora  polyosorpba  .G«li>p. 

Ter«  aaoanalopleura  Goldf.  me«.         Porkee  (diapora)  fiyriCeriiiis  Einibrb. 
SehÜefenhämnkm^,  Calemopora   (Faeoaitea)  pofyaMrpba 

Ter.  Grypbua  Scbltb.  MAfM^  H&$m,  Golbf. 

StriBi^cephaJBa  Bartioi  Dsm,  (ter-  CaL  apoBfites  Goldf« 
acbiedeBeAlterssaalftnde  u.FonneD)       i»    GotblandicB  Geu>F« 
Bfmdfßidy  WwpperfUd.  Gyatbopbjrllam  caeapHesoBi  Gblbf. 

f,    qttadrigeiBiattai  Oolpf« 
3.  Terateioer^DKea  avs  deBi  KebleD*IUi1kateia  sB  Qroi/bnd  bei  aerfBjfew. 
ÜBBtilua  |tl(»batoa  Sow*  Prod«  lebataa  8ew« 

Tarbo  belidnaeforBNa  P  HoBft,  ^    Martidi  StfW. 

Trobbtia  ealeaulatBa  ?  HoBif .  ^    plieaiiliB  .Sew. 

Pleurotomaria  deipbiouloidea  Golbf.       „    puDclatua  Sow, 
Cirraa  rotaBdataa  Sow.  «»    apiBBloaae  Sow« 

Ettompbalns  pentaag^uIatBa  Sow.         InoeeraBiBa  vetaatBa  S«w» 
Pytelia  andqoa  SoHLom.  Mylilfla  pygaiaeBa  Golbf. 

Spirtfer  erieptia  Sew.  OardiBtt  elongBlBm  Sow« 

„      glaber  Sow.  ^      HibeniicBBi  Sew,    • 

f,      oblatos  Sow.  Plcororbyacbus  mioax  PaiL» 

„      pUcatda?  Hosrr.  Aatarto  «HietB  Goldf. 

.  ^      reiBpiaataa  Mabt«  AetiDocrtBuB  Uwvia  Goldf. 

BradBCtaa  BBÜqBBtBa  Sow.  Plafycriaaa  depreaBaa  Goldf* 

„    conoides  Sbw.  PoBätreadtea  oralia  GkuiF. 

n    ooBciaoua  Sow.  GyatbephyllaBi  eseeBtrioBBi  Ctoldf. 

„    fimbnaloa  Sow.  _     _     __ 

£.  V.  fiieBWALD :  DatBrbiatoriaobefieBierkBD|^eB  alaBeitrag 
sar  vergi'eicheadcB  GeoicDoaiey  aaf  eioer  Rtiae  darch  du  Eifrig 
lyrel,  IIMfleB,  SMItai»  and  AlFter  <»  IXr.  Bd.  der  iVonBeBW  Mitmair- 
dB  ia  Socidie  de$  Naiurmii9tB9  4e  M^etm  ISäS ,  464  SS. ,  4  TBm,  4^ 
ÜBiOft«,  -aad  ia  CaaiBiiaaioa  bei  Scbwbixbbbabt  ia  jilalifarl).  IN«  geo- 
gaoatiachea  Beobachtangea  eiaea  Natarlbracbera»  wi^ber  in  geogBoetiacb- 
pldiBDtelegiaeher  Abaiobt  bereite  gaaa  iku9lmid  «vai  JCaMAaeBt  bb  bia 
P^doHm  und  znui  ITrel  Debet  einem  Theil  SikeadiBBOiMit  iMreleel  BBd  ao 


VSdtf  fiWr  likM- Ctayeütai  gfeaffl»eil0r|  «M  wMbmar  iUiPwMriku^' 
Mm  ■llfiiifil  ae  bmmi  irMtea  so  Gebote  fttlMii,  mid  g^wlM  aM* 
k  Mtou  Ge|;eBileB.iim  soi  iaiereOTaater,  )e  araftr  trdaialivl  bemis  bm- 
laulHi  oiid  verwMi^teB  BildoDiptii  wieder  beg^oet.  1b  .der  That  aiad.  dib 
firtirge,  die.  aealeiBe^  die  VerateioetuoveD,  welcba  der  Y€.  ataf  aehteüi 
Wtgt  im  J.  18t0  iai .  Freies  oder  ib  SaainrioBgeB  aotriiR,  GegeniteBd  ae|> 
aer  beatlAdigw  Ybi^ltfohiiafeii  mit  dea  Muä^Okm.  Die  SebriH  aerfim 
ii  Mg&mid%  AbecbBill»} 

I.  £ia  paar  Worte  iber  die  Mtfel  aad  die  Gras  wecke  ftb«» 
kiipl  (8.  l--*7l^.  I>er  AwKÜQg  Sa  die  IT^el  «w  iaabeseiMki«  d«r  Ua- 
brmhBM^  beatimiit,  eb  atobt^in  Thcilder  dertigen  Schichtin  decb  aelb 
therea  pdar  jdageren  DelBBia  tef.  Retepora  Goldfaeai  ondGeaii^ 
titee  reatrietut  werden  dabei  M  aene  Artea  bescbriebcn '«nd  whgi- 
UMcly  «od  aan  Seblutae  gelangt  der  Vf.  av  dem  Reauilalei  daee  maa  daa 
Defea-dyaleoi  ale  eiae  lang^  Scbicbfea^Folge  gedacbt,  eiBgebeot  lasaeB 
■ad  dasselbe  oar  da,  wo  der  alte  Rothe  Saodstein  Fisch-Reste  ia  grosser 
ZabI  fahrt,  wie  im  NatcogaroüMeken f  P9kaw^when  nnd  im  Peiersiurf^r 
GoeTerneaneBt  und  in  LicUmd^  als  eigene  Bildung  und  als  das  Liegende 
des  Bergkalkes  ansehen  mfisse;  wo  aber  diese  zahlreieben  Piscbe  uad  die 
de  überall  beglehende  Lfngnla  bicafinata  fehlen,  lafisse  man  nor  ober- 
ähirisebe  Granwacke-Bildnngen  gehen  fafisen,  wie  im  Harnte ^  der  1^/fet, 
ii  BokmeHf  Poien^  KämeneM'PodeMi  und  im  nördlichen  ürat^  welche  Bif- 
Augen  vberdiess  von  den  sie  läberlagemden  Scbiehfen  des  Alten  rothen 
8tndateina  -dvreh  keine  abweicbeaden  Lagerungs  -  VerfoillDitfse  getrennt 
«wde».  Aach  das  Ferm'sehe  System  sey  rncÜt  haltbar  and  y^gleich  dem 
^tfODiscbeB  Systeme  nnr  kls  Reihen*Felge  tob  Schichten  anxasehen,  dib 
B  reraebiedeBen  Lindem  eine  verschiedene  kliaistologisefae  Entwickelan^ 
ftter  vorweiiliefaen  Flora  und  Fauna  xetgen**.  Da  mithin  der  Vf.  die  Streit- 
frage wieder  am  KT'-it  Jahre  turfickversetzt,  so  dflrfen  seine  Dttter- 
tacboBgen  tob  den  6eogbosten,  welche  in  der  Lag^  siad^  au  ihrir  Lösung 
kitrageD  au  k&nnen,  aichtilbcrsehen  werden. 

iL  GeogBostiacber  Aüaf lug  nach  9*yral  (S. '75  ffO  Dieseir 
iasflag  hat  ein  weniger  bestliBdrt  umgrenttes  Ziel ;  -  obwbhl  sich  BfadcV- 
Ibebe  G^^geabeit  za  neueren  BeobacbtungeB' hu  Gebiete  der  91.  OufHä^ 
aar  Forasation  dait>ietet ,  so  gibt  sldi  doch  äoeb  Teranlassung  au  rielea 
isBStigeo  BatBrbistorisehed  Bemerkungeb  botaaischiftr  und  anderer  Arf^  wib 
tberdeaKrednismus,  den  rolhcn  Schnee,  die  plutonlsehen  Gefttelne,  den  Do* 
iHiit  B.  a.  w.  Orthocems  (TrerolitöcerAA)  elegans,  IMui'chisödia '?afplnäj 
LyriodoB  (Trigonfa)  Goldfdssl  und  Okedi,  Cocbnaea  nana,'  Modiola  pbtosä^ 
Utbostroliuni  elegatos,  Scy|>hiä  cspitata,  Reticnlifes  l)Orosa,  Chaet^tes  gto- 
balos,  Cfa.  angularis,  €h.  PetropolJtanus  PafTd.,  Ch.  sepicals,  Cyatc^phylludi 
(Moatlivaltia)  rogosum  Mlffst.,  Patiirala  '(Montlivsl(ia)  acaulis  M^rrsr;, 
Macsadriaa  BroBni  KursT.  werden  theils  als  neue  Arten,  theils  als  bekannte 
aas  ilteren  Formationen  ausffihrlich  beschrieben  und  abgebildet  und  mit 
diesen  letxtea  aeae  Parallelen  gezogen;  fa  der  Tert.  will  die  ganzen  St. 
Canianef  Formationea  nicht  mehr  für  Jdnger  als  Muschelkalk  gelten  laasen, 


jlMMerr  ife  flhr  liltor  mkimi  iramfeii,  ihtai  «rSi  li9  «agit  16^  ««hauen 
«10  vitladir  tuier  Aller»»  FameUoB  aaaef  ehSrniy  4ic,  bei  ihre«  SntsleheQ 
mä  deen  BcrskaliDe  ele  gleiehseiti|^  aick  -weit  über  eeio  BeMeben  i«  andleffe 
4Sh$en4m  der  £ede  forteeUten^ ;  -^  wohin  ienMm  S^  tT7  Mcb  die 
WeageoWScfaichte«  reebaet  Der  üiwiiee^e  Zeehsteia  aebeiat  dcai  Verf. 
fleieb  all  mit  der  8t  GaaaiMier<>fiilduiie^  aa  ae^a  <S.  S04X 
?  HI.  Briefe  aoa  Itaiiaa,  aicial  geoiagihidiea.  Itfballa  (8.  SOS  ff.). 
Sie  kommea  von  €k»UtV  «rf^fo,  Pt«a,  itaai,  Netip$i  ukA  JCmMm,  vor- 
«na  Biaa  wabl  aaeaüieli  erratbea  kann,  woribet  aia  baMdfiia.      • 

IV.  Nalarhialoriacb^  Beaaerknagen  ül^tr  Afgier  ond  dea 
AtimM  <S.  ISl  ir.)i  eia  reicbea  Feld  für  aatiirbiataBiaabey  ioUiaDKrapbiacbe, 
bolaaiacba,  gcolaglaebe  und  beaondera  aeoiagnebe  WahrnebmongaB  dee 
Veifa. ,  in  welcher  riei»  lebeode  Repliliekiy  Fiaebft^  Inaekfea,  Malluakea 
aaalibriiober  beBcbriebeo  weideo.  Sabald  ea  aa»  der  Raam  geatatiet, 
leetdeo  wir  a«  eioif  en  dieaer  Abaebailte  auafnbrlicber  «aruakbabren« 


WHiTHNsr  and  Dseoa:  über  die  8«^g.  foaailea  Regeo*Tropfen 
{frocud.  BoMt,  Soc.  naikUi.  tSMy  200  >  Siixim.  Jimm.  1800,  k,  X, 
ia6).  Sie  kommen  vor  im  New*red*SaiidatoBe  and  ipi.PoUdam  «Sandatooe. 
Indeaeeo  bat  echoa  TsacHSMACHsa  nacbgawiasea ,  daas  wiiilicbe  Rcgea- 
,Trop(ea  auf  Sand  einen  Eiiidrack  eriaagaBy  weicher  {e  nach  der  Starke 
dea  Fallea  mit  einem  mehr  oder  weniger  hoben  raolien  %AXßmt  nm^ebea 
iet,  wahrend  die  foatilen  Eindrucke  flath  nnd  glatt  awid»  Auch  bescbrinkl 
|ich  nicht  leicht  eiu  Regen  auf  cinaelae  Troipfea»  wie  m^n  4^*  foaaüen 
Eindrucke  findet.  Daeoa  aah  am  Hier«».  See,  weaa  durob.  beAigaa  Wiad 
4ie,  Wellen  ilber  ihrem  gewöbaiicben  Bereicb  an  di^  aandige  Kiiata  ge^ 
.triebe  wurden  und  eich  wieder  anr&^ogfa,  verachiedeB^.£indrficka  eich 
bilden  I  einige  grpea  nnd  ^afJis  andere  acbmal  und  tief  (wie  man  ^ie  an 
der  Seekäete  den  in  Sand  wohnenden  Wurni^rB  aa^hrei^>|  noch  andere 
Haf  Bfid  von  eiaeni  kifciafiSrmigen  platten  Rande  ua^hen.  Alle  rührten 
Ton  Luft-Blaaen  h^r,  welche  die  Wellen  im  Fortrollen  über  den  Strand 
g;ebildet  hatten*  Begrabt  eich  eine  eolche  Blase  in  dem  Sand,  ea  daaa  sie 
^nter  demselben  aerplati^eii  masS)  mo  hintierlasst  sie  «ine  tiefe  und  enge 
Jlöble.  Lost  sie  sich  erst  durch  wicderholtea  Zerplatzen  auf  >  so  entateht 
am  die  Höhle,  ein  kleiner  und  platter  Rand;  sie  ist  eiu  Krater , in  Aliniatur* 
Bleibt  nnd  platzt  die  Blase  aber. an  der  Oberfläche»  so  .bildet  sie  uur  eine 
breite  flache  Vertiefung.  Diese  Eindrücke, bilden  ai^h  am  voUkommensteB 
bei  ii^br  schwachem  Fallen  des  Strandes.  fUf »  lodem  hier  fler  Sand  am 
losesten  übereinander  liegt.  Dieae  Formen  gendgefi  in  fast  allen  Fallen 
anr  Etklining  der  gewöhntieh  e^g«  foasilen  Repen-Tropfe^« 
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C«  Pe«refirie«eft.Kottde. 

Jm.  M&ixba:  MoBoi^raphie  der  Petrefakten  der  Au^iemef 
Ireide-Fornftlion;  I.  Abtb.,  48  S,,  2  Tfln. ;  IL  Abib.  S.  1-88; 
TL  3—8.  CbfiK*  ▼•  naturbist.  Verein  der  PreiuHtekem  UkehUan^  und 
Wuipkaleus.  Bmm  1847  und  IBSl^  ^%  Die  erste  Lieferonf  ist  1847 
ersefaiciMii.  In  der  Erwartung^ ,  die  xweite  bald  nacbfol^n  zu  sehen, 
halten  wir  sie  nicht  niher  angesei^  Die  Herausgabe  der  zweiten  bat 
fticb  indesaen  bis  jetzt  verzögert,  was  freilich  sehr  zu  {brer  Bereich enii^g 
lad  Yenrollstindigung  beigetragen  hat,  obwohl  die  drei  ersten  Bogen 
(Us  cor  Tabelle)  nnd  die  erste  Tafel  (3.)  schon  1849  als  Programm  des 
UAtMer  Gjrnnaaiums  ausgegeben  worden  sind ,  so  dass  alle  ^pitern 
Eatdeckongen  in  die  Nachträge  verwiesen  werden  mussten.  Wir  müssen 
tte  als»  jetzt,  allerdings  etwas  spit  fürs  erste  Heft,  zusammenfiasseo* 
Das  erste  Heft  begreift  nach  einer  Einleitung  (S.  2—4)  die  Radiarie|p 
S.  5—13,  die  Rhizopoden  S.  13^  die  Sepiarien  (Rbyncholithen)  S.  13—14, 
die  Mollosca,  Brachiopoda  et  Conchifera  S.  14—44;  ZuslUze  nnd  Berich- 
tigungen  S.  45-46;  Erklärung  der  Tafeln  S.  47-48.  Das  zweite  Heft 
bietet  nos  noch  eine  Einleitung  (S.  1—4),  die  Beschreibung  der  Gastero^ 
poden  &  6>-51,  eine  tabellarische  Zusammenstellung  aller  in  JaMenar 
Kreide  Yorkommenden  Gasteropoden-Sippen  mit  Angabe  ihrer  Arten-Zahlen 
io  Demi9dker  nnd  in  Amekemer  Kreide  überhaupt  und  dar  neuen  Arten 
besonders,  nebst  Betrachtungen  darüber  S.  51—56;  femer  Nachträge  und 
Bcncfatigungen  su  den  Arten  des  ersten  Heftes  S.  57—72;  eine  ähnlich^ 
Tabelle  fiber  Bivalven,  Radialen  nnd  Würmer  S.  72—76;  Nachtrage  zum 
zweiten  Belle  S.  76-80,  Erklärung  der  Tafeln  S.  81-84;  alphabetischea 
Vtfzeichniss  der  Gattungen  und  Arten  S.  85—88. 

Der  Gesammt-Inhalt  lässt  sich  den  Zahlen  nach  so  zusammenfassen^ 


Genera. 

Arten-Zahl  ie  Kreide           ' 

Imndt 
biaker. 

Aoihtmt 

flWrbaapt. 

m^m. 

Riagelwfimier  (Scrpola)    .    • 

StraUeDthiere ,^ 

Bracbiopoden    • 

vVDcmiercD«      •••••• 

Raditrige  8.  Y7— 80      •    .    . 
tbrncbeetbea 

1 
12 

6 
48 

51 

1 

42 

93 

59 

983 

•     •     • 

0 

IS 

26 

21 

110 

6 

3 

0 

3 

•     3 

28 

3 

70 

577 

181 

42     / 

Cephalopoden  werden  das  dritte  Heft  bildep. 

Die  Sippen  sind  s.  Tb,  mit  Diagnosen,  die  Arten  mit  anaffibrliicbeQ 
Bescbreibnngen ,  Synonymen  und  den  Fandorten  bei  Aaekm  Teraebeni 
sbae  RncksBcht  auf  die  anderweitigen.  Doch  bemerkt  der  Vf.  in  Bezug 
aaf  dbs  anabveaaliche  Alter  der  Schiebten,  worin  diese  Yorkominaisso 
|c&adc&  worden:  X.  Der  Grdasaad  von  Kseia  nnd  Umgegend,  den  S|n#c|iaV 
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Konglomeraten  vor  dnoi  Bini§9lkMr^,  mit  tmakkg , '  in  Brutiikam  vnd  im 
Amehmtr  Walde  palaontologisch  faat  f|;leichstebend ,  ist  nach  YeraicheniDg 
mehrer  Englischer  Geologen  und  insbetondere  BowsnBAifK*«  daa  vollatin- 
dig;ste  Äquivalent'  der  BlaekiMoner  OruDsande  und  davon  auch  im  An- 
sehen fast  nicht .  zu  unterscheiden.  [Die  meisten  der  nicht  auf  Aachen 
hesckrinkten  Arten  gehören  zur  jfingero  Qrunsand-Formation  von  Jlfan«  und 
Blackdowfif  einige  zu  der  von  Taurg.  Br.]  2.  Doch  fehlen  Terebrateln  und 
Echinodermen  gänzlich  darin.  3.  Der  über  dem  Grunsande  liegende 
Mergel  enthält  die  Pefrefakten  der  obern  weissen  Kreide  von  Hngen^ 
'MeudoH^  Dover,  CSUrtam  u.  a.  Lokalitäten,  ist  reich  an  Terebrateln  und 
Echin^dermen,  enthält  aber  fast  gar  keine  Gasteropoden,  woran  der  Grün- 
sand  so  überaus  reich  ist.  Das  Gestein  in  der  Wotfegtecht  und  noch 
mehr  das  bei  llofe/f  stimmt  petrographisch  und  paläontolögisch  mit  den 
Schichten  von  Baldäm  in  Weetphalen  uberein  und  scheint  nnzweifcl- 
hafl  dem  Grunsande  anzugehören.  Die  Kreide-Bildnng  bei  Aachen  \»l 
aber  nach  ihren  organischen  Einschlüssen  offenbar  eine  jüngere  und  eine 
lltere,  durch  ihre  Petrefakten  scharf  geschieden;  und  nehmen  wir  an, 
dass  die  ttaeirichter  Schichten  noch  über  der  weissen  Kreide  liegen ,  so 
hätten  wir  dann  selbst  eine  dritte  Bildung  bei  Vetechau,  wo  die  Fisch- 
Zähne',  die  kleinen  Korallen,  die  Kchinodermen  und  die  meisten  Petrefak- 
ten von  Maetricht  vorkommen,  die  bei  Vaele  theilweise  und  im  Grunsande 
ganz  fehlen.  Die  Maetriehier  und  Veiechauer  Schichten  sind  daher  leich- 
ter mit  den  VaeUer  Mergeln  zu  verbinden,  als  diese  letzten  mit  dem 
Grunsande.  Die  Petrefakten  des  Grunsandes  gehören  daher  in  dem  Ver- 
teichniss  von  GsimTZ  jedenfalls  nicht  zu  dem  obren,  sondern  müssen  zu 
dem  mittein  mit  Obergängen  in  den  untern  Quader- Mergel  gezählt  werden. 
Abgebildet  sind  etwa  125  Arten,  wobei  vorzugsweise  die  neuen.  I>ie 
Lilhographie^n  gehören  zu  den  besten,  die  wir  kennen,  zumal  aie  durch 
"Ergänzungen  nicht  entstellt  sind. 


Die  Wilde  Katze  war  noch  zur  Zeit  RicHjiiui'i  IL  ein  Gegeostund 
der  Jagd  in  Britmmien  (Ann,  ma§,  nalhUi,  1860,  V,  238). 


IC.  HöRifBi  unter  Mitwirkung  von  P.  Partsch:  die  fossil ep  MoU 
Insken  des  Tertiär-Beckens  von  ff^»ea,.hgg.  von  dfr  k..k.  Geolo- 
gischen Reichs- Anstalt,  Ifteii,  in  Fol«,  No.  I:  Conus,  Taf.  1—5,  S.  1-«41>. 
Die  k« Reichs- Anstalt  hat  endlich  die  eivten  Schwierigkeiten  überwunden  und 
die  Resultate  ihrer  Thätigkeit,  bearbeitet  von  den  einzelnen  Mitgliedern, 
beginnen  zu  erscheinen.  HÖRftss  hst  die  Bearbeitung  der  fossilen  Schaalea 
des  VFVeiier 'Tertiär-Beckens  übernommen,  wovon  das  erste' Heft  vor  uns 
Kegl. '  NacMein  vor  etwa  30  Jahren  CorrsrAVT  Prsvost  die  Aofmerkmimkeift 
daraof  gelenkt ',  haben  später  Partsch  ,  Booi,  v.  Ha^br  und  HÖri«B8  ihre 
Stfmnilnng  aufs  Thfltigste,  PARtscH  undHÖRifES  imintereise  dei  k.Hofbine* 
Mltes^Kabioets  foftgescftst  und  das  Gesammelte  geenbeC  Und  bestittmL 
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S^t  Tiefen  Jaliren  sind  dieselben  bemübl  g^ewesen  neue  Fandorte  zu  er- 
(CiieB,  deren  Zabi  sieb  jetzt  auf  200  belauft;  und  nuch  die  fossilen  Reste 
a«  andern  TertiSr  -  Becken  einzusammela  und  mit  den  Wienern  zu 
vergfeicben,  so  dass  jetzt  zweifelsobne  Niemand  besser  als  sie  zu  der 
&ef«Bnenen  Arbeit  vorbereitet  ist.  ~  So  ),viribos  unitis^*  bearbeiten  die 
Bnaiten  des  Hofmineralien  •  Kabinetes  diese  Fossil-Reste  für  die  Reicbs- 
iostatt  in  deren  RSumen,  gewährt  diese  die  Mittel,  leistet  die  Hof- 
vai  Staats-Drurkerei  die  typo-  und  litho-graphiscbcn  Arbeiten  und  über- 
nsBt  die  BRAUMui.LER'8cbe  Hof-  und  Akademie-Buchhandlung  den  Privat- 
Yolrieb,  an  welche  mithin  auch  die  Bestellungen  zu  richten  sind.  Das 
psze  Werk  ist  auf  100  Tafeln  mit  dem  entsprechenden  Texte  bei'echnet 
iid  soll  binnen  4  Jahren  vollendet  seyn.  Es  ist  bekannt ,  dass  bereits 
asfh  die  Foraminiferen  desselben  Beckens  /in  v.  Hauer  und  d'Orbigny, 
ipater  in  Rbuss  und  Cij^BK,  die  Polyparien  in  Rbctss,  die  Fische  in  Mun* 
iTsa  and  Hbgkbi«,  die  Säugthiere  in  H.  v.  MEYSR.ibre  Bearbeiter  gefun- 
den haben,  über  welche  wir  aber  zum  Theil  noch  vollständigere  Bekannt- 
naebangen  zu  gewartigen  haben. 

Das  Werk  wird  eröffnet  mit  einem  Vorwort  von  Haidincsr  (S.  2—4) 
oad  mit  Vorerinnerungen  von  Börnes ,  worin  er  von  Gebirge,  System^ 
Hilfsmitteln  und  Bearbeitongs-Weise  Rechenschaft  gibt  (S.  5  -lo).  Er 
l^liobt  der  Uberg&nge  wegen  das  Tertiär-Gebirge  vorerst  nur  in  eocanes 
lad  ncogenes  unterscheiden  zu  dürfen.  Das  befolgte  Sy^ttem  ist  dem 
Wesen  nach  das  LAHARCK^sche  mit  leichten  Abänderungen.  Die  Generai 
vtrden  mit  Diagnosen,  ausfährlichen  Erörterungen  über  Geschichte,  Cha* 
nktere,  Lebens- Weise  und  Verbreitung  versehen.  Das  erste  Heft  enthält 
dK  Genas  Conus  mit  10  Arten.  Die  Arten  werden  ähnlich  wie  die  Ge- 
Boa  behandelt,  die  Synonyme  vollständig  aufgeführt,  die  zu  einerlei  Namen 
I eo gehörigen  Citate  zusammengeordnet,  übrigens  chronologisüh  an- 
gereibet;  das  Vorkommen  in  andern  Gegenden  wird  sehr  aus- 
ßkrlich  erörtert,  Vergleicbungen  mit  andern  Arten  sehr  vielfaltig  gopflo* 
|en.  Besonders  schätzenswerth  ist  es  ober,  dass  der  Vf.  bei  einem  Mate« 
riale  voo  oft  Hunderten  von  wohlerhaltenen  Exemplaren  einer  Art  die 
Alters  «Übergänge  nnd  übrigen  Abänderungen  mit  der  grÖssten  Sorgfalt 
verfolgt  and  nicht  bloss  beschreji)l>t,  sondern  auch  von  verschiedenen  Selten 
abbildet,  so  dass  von  einer  Art  oft  3—5  Exemplare  in  mehrfachen  Ansich* 
(es  bildlieh  dargestellt  erscheinen. 

Eine  interessante  Entdeckung  des  VPs.  dürfen  wir  unsern  Lesern  hier 
aicfat  vorenthalten.  Der  jüngere  Haubr  hatte  bereits  nach  Haidinger's 
Andentaag  eine  Anzahl  dieser  Fossil-Reste,  welche  in  Pulver  zu  zerfallen 
iai  Begriff  waren ,  mit  Wasserglas  so  präparirt ,  dass  sie  eine  grosse  Fe* 
■tigkeit  erlangt  hatten,  was  sich  durch  die  Bildung  von  Doppelsalz  aus 
kieseisanrem  Kali  und  kieselsaurer  Kalkerde  erklärt,  welche  hier  so  wie 
bei  hydraaliscfaem  Mörtel  stattfindet.  Als  nun  der  Vf.  einmal  Versuchs- 
webe  statt  einer  lauen ,  eine  siedend-heisse  Mischung  am  Wasserglas  und 
Wasser  bei  Conus  in  Anwendung  brachte,  traten  durch  Einwirkung  der 
Wärme  Farben  •  Zeichnungen  der  Scbaale  lebhaft  hervor^    welche  zuvor 

JakipasiasS.  8 
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nicht  in  einem  m  Unterscb^idang  der  Arten  binreicbend  dentliehett  Grade 
sichtbar  gewesen  waren ,  und  nun  durch  das  Waaserglaa  anch  festgehalten 
wurden.  Und  so  gelang  es  ihm  denn  aneb,  die  charakteristtscben  Farben- 
Zeichnungen  KU  Aufstellung  und  Abgrenzung  der  Arten  mitzubeniitxen  in 
Fällen,  wo  die  Formen-Übergänge  Zweifel  Hessen.  ~  Die  Abbildungen 
sind  sorgfaltig  treu,  kräftig  und  dennoch  im  Schatten  sart  und  durch- 
sichtig gehalten.  Von  Hacbrow's  Zeichen-Spiegel  durfte  für  die  Folge  «i 
empfehlen  seyn. 

Am  Ende  des  Werkes  sollen  allgemeine  Befrachtungen  über  numerische  Ver- 
hlltnisse,  Schichten,  Vergleicbungen  mit  andern  Ortlichkeiten  u.  s.  w.  folgen. 

Wir  begrussen  dieses  .Werk  als  ein  solches,  welches  durch  Reichthum 
des  zu  Grunde  gelegten  Materials,  glänzende  Ausstattung,  langjährige  zu- 
sammenwirkende Studien  und  schliessliche  ileissige  Bearbeitung  rineu  sehr 
bedeutenden  Rang  in  der  paläontologiscfaen  Literatur  einnehmen  wird. 


MiLNE-EowARDs  und  J.  Haimb:  Übersicht  des  Korallen-Systems 
(aus  deren  yy Monographie  des  Polyfiere  foeetlee  des  terrains  paleonaiqt$es*\ 
in  den  Archiv,  d.  Mus»  F,  1 — 193—502).  Im  Allgemeinen  haben  wir  den  An- 
fang odfr  allgemeiuen  Theil  dieser  Arbeit,  nämlich  S.  1  —  193,  schon  im 
Jahrb.  18Sly  627  angezeigt. 

Wir  geben  nun  einen  vollständigeren  Auszug  vom  Ganzen ,  weil  er  den 
gegenwartigen  Stand  unseres  Wissens  über  die  gesammte  Zahl  und  geo- 
gnostisch-systematische  Verbreitung  der  Polypen-Reste  (mit  Ausschluss  der 
Bryozoen)  zeigt  und  zugleich  Auskunft  über  die  Menge  neuer  Genera  gibt» 
womit  d^Orbiony  kürzlich  die  Wissenschaft  überschwemmt  Bat,  in  vielen 
Fällen  ohne  sogleich  ausreichende  Diagnosen  oder  Bilder  davon  mitsu- 
tbeilen,  so  dass  eine  Menge  werthloser  und  lästiger  Namen  unterzubringen 
waren.  Die  den  Zitaten  beigefügten  Zahlen  bedeuten  die  Seitenzahl  von 
dem  obigen  Werke;  ^  die  Zahlen  hinter  Br,  beziehen  aich  auf  die  latei* 
nischpaginirte  systematische  Einleitung  zu  der  Vff.  Arbeit  über  die  BrÜiäehen 
Korallen-Reste  in  den  Schriften  der  Palaeontological  Society  (vom  systema- 
tisch speziellen  Theile  dieser  Arbeit  war  noch  wenig  fertig).  Der  Leser  wird 
letzt  leicht  zu  finden  im  Stande  seyn,  worüber  er  nachschlagen  will;  in- 
dessen bemerken  wir,  dass  im  ersten  od^*  einleitenden  Theil  der  Arbeit^ 
die  wir  ausziehen  (S.  1  —  193  des  Originals) .  bloa  die  Genera  kurz  charak- 
terisirt,  die  Arten  dagegen  nur  im  Anfang  vollzählig,  von  den  Tabu  lata 
an  aber  oft  unvollzählig,  mit  Namen,  Synonymie  und  Fundort  aufgez£hU 
sind ;  die  paläozoischen  erscheinen  jedoch  im  3.  oder  speziellen  Theil  (S. 
205—471)  ausführlich  beschrieben,  von  wo  wir  dpnn  diesen  Auszug,  so 
weit  es  nöthig,  ergänzt  haben. 

Die  Anznbl  der  in  dieser  Monographie  besehriebenen  oder  aufgesabl- 
ten  paläozoischen  Arten  ist  an  400;  von  SSI  sind  die  geologischen  Laf^er- 
Stätten  bekannt;  124  sind  silurisch,  140  devonisch,  117  gehfiren  der 
Kohlen-Formation,  7  dem  Permien  an. 

Die  paläozoischen  sind,  wie  man  sieht,  fast  ohne  Ausnahme  andre 
Sippen  und  selbst  Familien  und  Ordnungen,  als  die  jdngeren. 
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Die  xmten  Silar-Schicliteii  scheinen  den  Tfra.  keine  von  denen  der  obern  abwfti* 
ndercB Fornen  su  haben  ,  als  unter  sich;  desshalb  haben  sie  —  beide  nicht  geschieden. 
u  Im  Pemischen  Bildungen  haben  sie  nicht  viel  Deutliches  gesehen ,  und  mit  Ans- 
ahne  TW  8  Arten,  welche  den  Silurischen  und  Devonischen  Gesteinen  gemeinsam  susn« 
oann  nbeiacn,  was  die  Vff.  jedoch  noch  nioht  verbürgen  wollen,  indem  sie  Aber 
«a  IffTtb  eisiger  unterscheidenden  Charaktere  noch  nicht  im  Reinen  sind ,  haben  sie 
RicSpenes  gefunden,  die  in  sweien  oder  mehren  der  4  paUosoischen  Formationen 
i|leith  enckienen.     Es  sind 

interstincta«  Emmonsia    j  hemisphserica. 

Murchisoni.  (Favosites)  )  cylindrira. 

Bfgasloma.  Cbonophyllora  perfoliatum    - 

^mstn       i  Hisingeri.  (Cyalhophylluro  plicatom  Gf. 

bkjNp«ra)  ifibrosa.  t.  18,  f.  6  [non  t.  16,  f.  12].) 


IrittVilei 
Heüfpm) 


BcMtsaacen. 


e 

» 
B 
6 

D 


k  ^  -4 
i  2  ^  a 

S   V   e   « 

tfs  Q  ae  B* 


a 


c  e  h 


•  g 


£  9 

kl 


o  ü 


B   £   JÜ  Ü 


2  A mi u  o  iti  S 
m  nTiHi*n*n*n*o 


4I  • 


«  8 


S  fl  e 


iliisn 

»  O  Ui  U  H  0}  Q 

qr  f  fipr»f* 


•  a  1 
mix 

d  S  O 

t  uw 


L  COlUIiIiAltIA  (Actinoidea  Dah a)  p.  6. 

A.  ZOANTHARTA  (Actinaria  DaJVa)  p.  7.    Fdhier  konlMh  einfkch  oder  bandffrml^. 

>  MAlACOmtMATA.    Weich,  lar  mit  Kalk-Madelv  im  Innern. 

•  Acliviidae:  mit  FoM-Selietbe;  Eingcweide-Leitfen  lioeli. 
^  Mmmas  :  15  Sippen  mit  Tlelen  lebenden  Arten. 
ß'  JitUtsiMUikinae:  1  Sippen  mit  dgl. 
y-  ^^ttfclMM«:  3  Sippen  dgl. 
^  imtkinM:  2  Sippen  dgl. 

^Ceritathidae:  frei,  ohne  Fnw-Schelbe;  Lnmellen  fehlen  nqien;  2  Sippen. 

JfiByadidae:   Bingewelde-Höhle  nnten  oiTen;  Leisten  wie  bei  n;  I  Sippe. 

MäOSA  EH.  S.   15.    Sternblätter  ▼onfigllch  entwielielt,  undorchbohrt ,  an  Zahl  waehiend :  6X 
Aaesenwand  nndnrehbohrt;  keine  Uoerwände. 
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ksMMBia  EH. 
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SmrömU  Lk.  EH. 

Mt^kgiimm  Es. 

^  AäraemM  EH.  71  (Jb.  18 

1 
0 
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■        •        «        • 

•        ■ 

■        • 

13 

757). 

.      1       . 

1 

'finwk-viliA  EH        ...... 

1 

1      .       . 

■MdtT&liia  Lz 

dMt^pMUm  Gr.,  AT.  et  Thero- 
^tm,    EH.,    iMfmhyHUh 
Nfn*.,    Co«*^*  ,  Eiltpso*- 
■ü«  ^r«,  PerUmUiu  d^O. 

Xbm  Ok.  (I^boph.  Blv.  jiar«) 

SwhTttiBBH 

l(ia*fhTllia  EH 

U^müti  GoBTT.  ]Mr«,  Ewiomia 
Lax..  Dmetylaraea  B*0. 

Qatft^vttim  a.  tf 

ItB äaphvflia  ».  tf 

UiMiriiTnia  «i.  jr 

KfTpfaTlIia  EH 

b%a^»ia  EH. 

•ifaflhyllU  EH 

Ii»««cudni  (v'O.)  EH.  .    .    . 
ir-fJk .  MUroph.y  Com»ph,  b'O. 
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1 
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•       •       •        • 
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14   13.    .61 
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•        *        •        • 
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.    1    . 
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•  •        •       • 

•  •       •       • 

•  • 
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11                 &    . 
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.    .    X   •    . 

•              B             4 

2    . 
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!    2 

......    3    . 

.    .    1    .    .    .  1*   • 

;  ;  .'  i  4 !  .' 
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1      .       '. 

• 

• 

iMf  tillia  ■.  # 

Ttecs^ylli»  Blt 

7».*«1»hTUia  EH 

0 

0 

0 
1 

....         ... 

2 

2 

.      .     r     .     . 

2 

• 

(ydtpkfllim  EH. 

fc^aaiiiui  a.K.>  EH 

KttdM  HE. 

1^H««EH.      ....... 

MpÄooA  EH.      •*•.*.. 

0 

1 

16 

0 

2 

1 

0 
1 

..•1..6. 

2  . 

.    .    6    •    • 

1 

2 

•       •        •       • 
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.     .     .     •    2    •    « 
•     •••*•• 

2 
1 
6 

....     ^    *     * 

2 

1*  lUp*<JIJI   r  UVB.       •      tf       «       .       . 

MMÜmraria  Col. 

o   *    .    *    . 

n 

.     .     -    2    .     .     . 

0 

COmm  HR 

ArmcMm  EH ^    . 

C«iK«ni  EH. 

^»!ia«MUia  v'O 

8 
7 
2 
2 

1  .    •    .    . 

i 

i  .* 

!*.!!!  i  1  ! 

..1.1 
3.4.. 

.    2    .     •    • 

.    4  2 

2 

• 
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Benennnngen. 
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• 
«I 

E 

B 

d 


S    «    O    « 

CO  Q  M  P« 

a  c  e  h 


*  V  8  I  T  3  s 


k  1  m  nn*n*n'n*n*o 


«BS 


«     V     «) 


g  «:  •  6  a  a  S 
CSS   e   9   e  ^ 

o   0  «  a   *"  B  fl 
»  «  *-  S  s  S  « 

K  O  M  U  (^  CO  Q 

q  r  fl^r^PC* 


st  ■- 


t  u>r 


Attraea  (Lk.)  BH 

Tt^mstrmea  Blt. 
CoBfonttrae»  (d'O.)  EH.  .    .    . 

CofnpluTiutraea  d*0. 

Phymastraea  RH 

Cypliaatraea  EH 

OaiAstraea  EH 

Pleaiaatraea  EH 

Leptaatraea  EH.    • 

Soleaaatraea  EH.  .  * 

Prionastraea  EH 

iMstraea  EH 

Prionmstraeti  et 

Mmeandrophyllia  d'O. 
Slderantraea  CBlt.)  EH.     .    .    . 

Siderina  Dava 
Baryastraea  EH.    ..••». 

Aeaatbaatraea  EH 

Clansastraea  b'O.,  itoit  EH. 
Pleraafraea  EH 

Clausastraea  EH. 
Maeaiidrastraea  d*0 

Heternphyllia  b*0.  non  M*. 
Dlmorphastraea  d'O 

Mwrphastrata  d'O. 
Thamaaatraea  Lbsy 

TA.  et  Sffnaftraea  EH. 

Centrattraea  et 

PofypkyUattraea  d'O. 

GonUttraea 

Septaatraea  d'O 

Apnraatraea  EH 

Paraatraea  EH 

Oifaliutrmea,  ?  JctimhetUi  d'O. 

BUip^oeoeniat  Thaiamoe,  d'O. 
CyHca  EH 

Culira  Daiv4,  Jngim  EH. 

Gryptaaeia  EH 

Rhhangia  BH 

Aatrangla  EH 

Phyllaagla  EH 

Onlaagfa  GH 


24 
6 

7 

I 


3 

3 

40 


61 


I 

4 

0 

II 


1 

4 


2   7    .    I  17    1 


Cladangla  EH 

Plenrocoenta    d'O. 

C?  Lataaaatraea  d'O.).  .    .    . 

Y  Pteudatiraeidas  EH.  120.. (Jb.  1850,  768). 

Eehinopora  Lk 

EchiHmttraea  Blt. 

e.  PsendofuDgiidfteEH.  i'ao. 
Mentllna  Bd |  OJ  . 

f. Fungiidae  DiriA, EH.  p.  121. 

a  FMMgiinas  EH.  121. 

PnDftia  (Lk.>  KH.  OZoopIlaa  Da.) 

Micrabaela  EH 

Anabacia  d'O 

Oenabacia  EH 


Henetolitha  fiaCH. 

H^iglntem  Ra. 
Ciypcabacla  EH. 
Halofliitra  Dada' 
Podabacia  EH. . 
LlthaeÜnla  LEas. 


I 


16  3  3 
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4    ...   4    I    1 


2  2 


12   5   6    .38 


1    I 


5   . 
5  3 


1    . 
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1 

4 


1   3 


1    1 
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BcMunagea. 

S. 

a  c  e  b 

k  I 

mnn*n-n^n*n'o 

q  r  t  f  1 P  P  f* 

t  u  w 

K 

PMvBMIia  ft(f. n 

•   .  . 

" 

1 

ß  lofkturmaB  (et  CyeloHlk 

C^Milks  U.  (FnoglMlU  b'O.) 

PdMocydtaKIL* 

Cjtkmk  nä 

Aetm»§em  i'O. 
PuaaMffit  KH 

1  - 

IfUI 

17 
4 

8 

0 
0 

7 
1 
2 
0 

1 

\€)  EH.  1 

1    .    .    1  U   3    . 

.  1   . 

4   .    .    . 

...211. 

4   .    . 

2 

, 

1 

Btimtfmtkut  Os. 
StnteMKrii  BH. 

iBeCmcMtfaM  sp.  iid.) 
OiitfrisM. 

- 

TiwiMiii  äd. 

^ 

1    .    . 

CyartaHris  tul. 

iMt^vfii  ütL      .•■•■. 
AmmLk. 
PiMiMCTü  EH.  Brit.       .... 

2   .    . 

1   . 

kaxidM  Lk.  (CadarU  Os.)  .    . 

PidbTMitEH 

FhÜMirmeA  Dasa.    ..... 

0 
0 
0 

0 
0 

8 

■        •••••• 

.... 

BtiMfris  üd. 

l/fmtriM  üi..     ...... 

<^         ä. 

i  '  .'  !  .*  .'  \ 

.    I    . 

C«MMria  B*0 

1 

1   . 

1.  PSAPOAitT.i  EH.  132. 

c,  Etfitmmiuae  132  (Jb.  184! 

itfOBBte  EH 

EaiiftthT*  (Lbsd.)  iid.    .     .     . 

BdMfbrlUa  Wood 

BsenfiMBU  EH 

l^PftammU  iid 

S:riUMBkTllia  Mich«.    .    .    . 

bi^fuimiu  D*0 

^■^^«pkfllia  Blt 

(li^jHiiiMia  EH 

CbrE^paaaia  iid 

istroMe«  QG.  cAatroftes  Da.)    . 
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1 
8 
0 
0 
0 
4 
2 
5 
1 

0 
0 
1 

Supsanmldj 
J75). 

le  EH 

)  132. 

4   1    . 
1    .    . 

/ 
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2 

4  3   I 

2 

2 

•        •        •        • 

•          • 

1   •  •  »  •   •  1 

•        •        • 

1 
1 

1  2    1 

•    •    • 
1  4    . 

• 

1  1 

6 

• 

9 

1 

l»frwM»»ilii  RH 

1    .    . 

;.  nOreporinme  £H.  140. 

^rinpanBR 

7  Urkmmrina€  EH.  140. 
IMiaria  Ok 

6 

1 

32    . 
.    1    . 

1 

1 

Cw^a  Blt.  partes. 

ttnetfnm  Blt 

DtKcKji  EH     ....... 

3 

1 
1 

1 

.    3    . 

1 

.    1    . 

iffjaäs  »'0 

i^PoriftM«  EH. 

•        •        •        • 

«          • 

•      •      •      •     i      •      • 

... 

• 

T 

S^>4nea  ictf.  n.  ^ 

0 
€ 

»•••••• 

1 

6   .    . 

Ci^iatr^ra  tirf.    ...... 

0 

6 
1 

» 

1 

&wfyfwCrM«  »'0 

.    .    •    1    .    .    5    . 
.    1    . 

• 

"^  ßttmmhMtlmmä  Rar 

1 

l         

€o»l«pon  ao 

nrnffua  EH. 
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Benennungen. 
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s 
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■      Qu 

CO  Q  :2  fr! 

a  c  e  h 


^  a 
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S  CO 

kl 


41   2 

Sä 


innn^n-n*n*n*o 


•o    .  •   . 

*  S  8  g 


e  **  •«   B 

S   «   h  S   B  S   A 
%0  M  U  (i  dS  Q 

qr  t  fippC* 


M  **        ^^ 

U  S  O 

i  u  w 


Rhodaraea  EH. .  .  . 
Pornraea  EH.  .  .  . 
Protaraea  EH.  ng.*  . 

Porites  vetusta  Hall 
Plearodictynm  Gf.*  . 


ß,  Aheoporinae  EH.  146. 

AWeopora  (ao.)  EH 

Montipora  Qßt.y  Manapora  Da. 
Psammocora  Da.    ...... 


4.  TABU  LATA  EH.  147. 

«.  Milleporidae  EH.  (Helioporinae Da.) 


Mlllepora  Lk.,  Palmipora  Blv.  . 

Heliopora  Blt.,  Da 

Polytremacis  (d*0.)  EH.     .    .    . 

DüCtylttci*  d'O. 
Helloli'thes  Da>a* 

Pontes  Lnsd.,  Pafaeopora  M*. 

Lonsttalia  et  Geoporite*  d*0. 

FUliilipora  M'.  • 

Psanmopora  EH 

Propora  EH.  *....... 

Lyellla  EH.  *  (Amer.)    .... 

Axopora  EH 

j^attersbyia  EH.* 

b.  Favositidae  EH. 
a.  Favosiiinae, 

FaToaites  Lk.  * 

Calamopora  OF. ;  Aiveolitet  Blv, 
Thamnopora  STEixe. 

Bolhöporites  Pavd.  *  .    .    .    . 
Emmonsia  EH.  * 

ßfävoitUt  aloeolarü  Hall 

Michelinia  KoM.* 

Roemerla  EH 

Catnmop.  infkndibulif.  Gf. 

Koninckia  EH 

AWrolIte«  Steiho 

Cainmopora  tpongites  Qr, 

ß,  Chaelelinae, 

Chaetetes  Fisch  * 

Stenovora  Lhsd. 

BSontienlipora  d'O. 

Dianulites  EiCRW. 

Orhitoliten  L. 
Dania  EH.  *  (/#mer.)      .... 

Beaumontia  iid.  * 

Dekayia  irf.«  (Amer.)    .... 
Constellaria  Dana* 

Stellipora  Hall 
Labechin  EH.  • 

Montieularia  confttta  Lhsd. 

y,  Hüiytilinae, 

Balysltes  Fisch.« 

Catenipora  Lft. 
Syringopora  Of.  *■ 

HarmodHfs  FisCR. 

7  Ctadochontt»  M*. 

Theeostegites  EH.  * 

ChoBoategitet  iiä,  (Amer.)     .    . 
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q  r  f  t»  P  f»  t« 
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rietehctit  IB.* 
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1  .  .  . 

6.  PotUkfmnäe  EH. 

hriÜMin  Lt.  MtfV      .... 

1 

CtfitM  Efflnr.    ...... 
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1 

4   2.. 

.  1  . 

t  Seriitoporidae  EH. 

SeniOfmU. 

Ba^mMicn.* 

.    1    .    . 

•       • 

«      •      • 

1 

IkiWa^  SB.* 

• 

.    .    1    . 

Intkifnnd* 

1 

iUniiiätEU. 

IWdiEB.« 

2 

4 

2         .    . 

1 

0 

Jfvicii  SmkdernUma  Gf. 
Ol  Dari«  Gr.* 

2    .    . 

% 

fwiibitf  Bali, 

&njriX0S4  EH.  p.  159. 
tliloporidae  EH. 

PiRiiEH* 

2.2. 

liMfn  Gr.* 

.    4    .    . 

i  KGOSA  EH.  p.  160. 

kStiiriidae. 

Itafiilfi.* 

1 
1 

1    .    .    . 

CiitiMm  js/cato  LasD. 
hnrtitLuB.    7 

11 

#     #     # 

0 

'••p»«Oi  Kns«  ...... 
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...   2 

4 

■oHphOra  EH 

1 

.    1    .    . 

^CyitbixoniidaeMicHif. 
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1.5. 

t-Cytibophyllidae   EH. 
L  itfknHmt€  EH. 
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ubmMicbv. 

f^lmtfkfUia  Sc. 

^InuSo«.* 

• 

4  8  17   . 

.35. 
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«■pkriln  EH.*.  Rrif.  66  .    . 

.    .    1    . 

WrtUiB  rU.«    0r.  66     .     . 
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.12. 

^kflira  <U.«,  M-.  66     .    . 

.    1    .    . 
.    1    .    . 

•       • 

•       mm 

• 

■■>  W.*.  Br.  CT 

9 

.   2    .    . 

■i*^«llan  räl.*,  i9r.  67  .    . 
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12.. 

••h^hvllaoi  lU.*,  Br.  67  .    . 

.    .    1 

■»«ffclllM  i«.*,  Br.  67    .    . 

2 

<> 

.   2    .    . 

0 

•       • 

•       •       • 

• 

^- (nth9fkylUMe  EH.  167. 
1*ffcjIliia(Gr.)ttI.«,  iJr.  167. 

•*P*?lhm  EH.*     ..... 
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10  28  10 . 

.21. 
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^*»i»4.  >Cr«HiM»m  Gr. 
I^^'i?«»  EH.,  JBr.  68      .    . 
*^iMtt  Hall,  EH.  166* 
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•       •       • 

• 

7««  Rf«.,  eh.  169*  .    .     . 

5   .    .    . 

J'TF*«  tithimmta  Lim. 
t^MliTlIuA  EH.*.  JIr.  69    .    . 

2    .    .    . 
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IS.. 

^»^fc.  I>«i;f*liftai  Gf.' 
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1  .  8  ^  1 1 1 
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• 

•a    •    •    • 

1  s  s  s  s  s  s 

»  O  as  U  H  OD  Q 

q  r  f  f » fi  f»  f* 

t  u  w 

• 

PtyehophylluiB  £H 

Heliophylloai  Hall,  EH.  170«    . 

3  2  1.. 

1.1..' 

Strombode*  hefianthoidf   Hall 
CUarophyHum    Da.,    EH. ,    170  *, 

ADlaabyllaai  EH.,  Br,  70. 
8poa|ophyIluBi  Od,  *     .    .    .    . 
AeervBlarla  ScHwft.,  iid,  171  * ,    1 

8  2.6. 

» 

2  .    .  2    . 

l  .  1    .   . 

12  9.. 

LUAostroHum   D'O.,  noa  Flem. 
Smlthia  £H.  170* 

4.4.. 

Eridophyllum   iid.    171*,    Br.    71 

3  12.. 

\i»aier.i     ....... 

Sirombodea  Sghw.,  EH.  172*    . 

8  8... 

•  .  « 

Strombattraea  Blt. 
AetrvuUHa  LaaD.  aoa  Scnir. 
ArachnophyUum    Da. 
AttinoeuiUhut  a*0. 
Llthoairotloa  Flm.  EH.  172  *     ,     1 

>3  .   2  21    . 

Liihodendron   Phill. 

Jxlnurm  CAara. 

7  Styiattrara  Lhbd.  ,SI^Aanod«a- 

draa,  Nemaphyllum  H\ 
Jerpeyatkut  a'O. 
Co/amaarja  Da. 
?  DipliffphyUum  La«D. 
Cboaazla  EH.  173  * 

1   .    .    l    . 

# 

PUllIpaaatraea  (d'O.)  iSd,  173   . 
•  SareiMHlm  M'.,  arm  La. 

ErismatoiUhus  rudlatui  Mabt. 
SyriBgophTllnm  EH.  173«,  Br,  72 

Sureimdn  Da.  fM>a  La. 

Madrepora  Organum  Lia. 

y.  AxophylHnae  EH.  173. 

Stylazia  M\,  EH.  174*  .... 
Azophyllaal  iid.  174*    .    .    .    . 
Lonadaleia  M'C.  *  .    .    .    .    w    . 

Lithostrotiwn  Lwao.  non  Elbm. 

j5froai6od«#  M*.  no*i  Scaw. 

£ri«Bia«Aolilftaa^ori/arm.MABT. 

d.  Cfttiphrllidae   EH.  i: 

Cyttipbylhiai  Laaa.  EH.  175*    .    |  1 

7.  CAUUCÜLATA  EH.  175.  ( 

a.  Antipathidae  EH.  175. 

Aatlaathea  Pali. 

CirrBipatbea  Blv.  ...... 

Leiopachea  Ga 1 

1   .    .    1    . 

3  12.. 

•      • 

.  .  « 

S  .    .    5    . 
3  .    .   a    . 
S  •    .   5    . 

r5. 

5|5  3    .    . 

a        a 

•  a 

•  B 

*••••*••• 

Antipathaeei 

Da.). 

• 

.  •  • 

•        •        a        • 

a         a 

.  1  . 

8.  INCERTAE  SBDIS  (EH. 

Heterophyllia  M\* ? 

Mortlerla  Koa.  * ] 

CTeloerlaitea  Eichw.  *    .    .    .    .       ] 

Rayamotea  Fiaca* 1 

Erriaa  Ga.  EH.  178 ( 

DIaticbopora  La 1 

7Velella;  Porplta  La 

176). 

l  .    .  2    . 
l   .    .    l    . 
[   i    .    .    . 

•         • 
a         a 

.  «  • 
.  •  • 
.  .  . 

.    .  ?    . 
'  .    .    .    . 
.  .... 

■         ■ 

•  a 

•  a 

i : : 

• 

B.  ALCYONARIA  Da.  (Zoopbyti 

a.  Aleyonidae   EH.  170;  ßi 

a.  ComuUrimae  EH.  180. 
Caraalarla  La 

irla  Blt.). 
ft.  75. 

Clamlarla  QG 

.       .      • 

AcÜnmUhm  Lata. 

■ 
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Icicaraig. 

S. 

a  c  e  h 

k  1 

m  n  n'n'n*n*n*o 

q  r  f  fi  P  f»  r* 

t  n  w 

s 

UienUb 

krcotid^  Pmu 

« 

OP 

litheliaSiT 

00 

(japdhab 

00 

ITdMMiEK  181. 
hbtklz. 

00 

OD 

.  McftnhuB  £H.  18i. 
ttnwB  Pul.  L^hdmria  Sat. 

00 

MU  Sit 

00 

k^K^Su 

1 

PinbettuEH 

■^ 

1 

Sitn^B  Lcn 

• 

1 

C«ita)uU  Vau  .  fiH.    .    .    . 

• 

1 

tewi  L  Mft 

• 

■    ■  •     •      • 

« 

1 

bGorgfoniidae  Dana,  EI 
L  Str^otÜMe  Da. 

L 

184. 

» 

fl#k 

Ismaiab. 

IBf 

P^Pra«   ....... 

T 

VkranaiaKH 

. 

1 
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Fa>  V.  Hagenow:  die  Bryozoen  der  Mäaitriehier  Kreide- 
Bildung^  abgebildet  und  beschrieben  (111  SS.,  12  THn.  nebst  Er* 
klärun^,  4^,  CatiBl  tSSt).  Wir  haben  vor  unt  eines  der  verdienstlichsten 
neuen  Werke  der  Palltontologie.  'Hat  auch  Goldposs  uns  bereits  mit  einer 
grossen  Menge  jl/aatirtdkler  Bryozoen  in  Abbildungen  und  Beschreibungen 
bekannt  gemacht,  so  ist  doch  nicht' nur  darin  Manches  su  wGnscben  ge- 
blieben ,  sondern  auch  neuerlich  noch  eine  grosse  Menge  neuer  Arten  auf- 
gefunden worden,  welche  Krafttz,  Bosqdbt  u.  A.  dem  Yf.  fSr  diese  Ar- 
beit zur  Verfügung  gestellt ;  ja  Goldposs  selbst  hat  noch  vor  seinem  Todf , 
wie  nachher  Nögobiuth,  alle  von  erstem  beschriebenen  Exemplare  des 
Banner  Museums  H*rr.  ins  Haus  geschickt,  um  solche  genau  untersuchen 
und  vergleichen  zu  können;  diese  sind  hier  mitunter  zum  zweitenmale  — 
besser  abgebildet  worden.  Alle  Zeichnungen  sind  nämlich  aufs  Genaueste 
von  dem  geübten  Vf.  selbst  (wir  erinnern  an  die  früher  von  ihm  in  un- 
serem Jahrbuch  mitgetheilten  Proben),  und  zwar  jetzt  mit  dem  von  ihm 
erfundenen  Kopir-Apparat  oder  Dikatopter  (welcher  demnächst  Gemein- 
gut werden  wird)  gezeichnet,  und  ist  dabei  ein  überall  gleichbleiben- 
der, ein  grösserer  ISfacher  Maasstab  angewendet  worden.  Es  hat  sich 
dabei  ferner  herausgestellt,  dass  die  Bildung  und  Zusammensetzung  der 
Bryozoen  keineswegs  so  gleichförmig  und  regelmässig  seye,  wie  wir  sie 
in  den  meisten  Abbildungen  zu  sehen  pflegen,  nnd  dass  gewisse  Unregel- 
missigkeilen  sogar  charakteristisch  seyn  können,  jedenfalla  aber  den  Ge- 
genstand dem  Beobachter  entfremden,  der  ihn  nach  jenen  Abbildungen  be- 
stimmen zu  sollen  in  der  Lage  ist.  Ijnd  wer  wäre  besser  vorbereitet  ge- 
wesen, diese  Arbeit  zu  übernehmen,  als  der  Vf.,  der  seit  wohl  16  Jahren 
unablässig  bemuht  ist,  die  den  MmastHehier  nahe  verwandten  Rü^ensehen 
Bryozoen  in  Menge  zu  sammeln,  zu  untersuchen  und  zu  bestimmen,  und 
der  sich  fiberdiess  in  den  Besitz  einer  grossen  Menge  Sehwediidker y  Da- 
nheher  und  FranmoiUeher  Kreide-Bryozoen  wie  auch  lebender  Arten  ge- 
setzt hat,  die  ihm  nun  zur  Untersuchung,  Vergleichnng  nnd  Bestimmung 
höchst  dienlich  sind. 

Das  Werk  besteht  aus  einem  geschichtlichen  Vorwort,  dem  sich  die 
Erklärung  einer  Anzahl  bei  der  Beschreibung  gebrauchter  Ausdrucke  und 
ein  Blick  auf  d*Orbigitt*s  eben  beginnende  FronnÖHsehe  Kreide-Bryozoen 
anschliesst  (S.  i— xi);  —  aus  einer  Aufzählung  der  beniitzten  Literatur, 
ih  mehr  als  50  Werken  bestehend  (S.  xu— xv);  —  in  einer  Wissenschaft* 
liehen  Einleitung  über  die  Natur  und  den  Bau  der  lebenden  Bryozoen  mit 
Zugrundlegung  von  van  BnifEDErrs  Untersuchung  der  Laguncula  repcns, 
der  sieh  dann  das  Nöthige  über  die  mit  Kalk- Krusten  versebenen  lebenden  und 
fossilen  Bryozoen  anschliesst,  und  wobei  mehre  Beobachtungen  und  Ent- 
deckungen des  Vfs.  insbesondere  über  häufig  vorkommende  kleinere  Zwi- 
Sehenzellen,  Sprossen -Kanäle  und  Nebenporen  von  allgemeinem  Interesse 
für  den  Bryozoologen  überhaupt  sind  nnd  su  weiteren  Untersuchungen  an 
lebenden  Formen  auffordern.  Am  Schlüsse  dieser  Einleitung  tbeilt  der 
Vf.  die  Bryozoen  in  a)  Nu  da  Blainv.,  b)  Dubia  Blv.,  beide  Schaalen- 
loS|  c)  Tnbuliporioa  MEow.,    Cerioporina  Bn.  iSrnfm.,  Snlpin- 
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IpiaHAO.  md  13rc«olata  Hao.  =:  Meaibranaeea  Blv.  K»Tb.  (S.l— ft)« 
Die  BetcbreiboDi^  adbat,  welche  nan  deo  Haapttbeil  des  Werket  aiia» 
iiidiC  (S.  13—106)  zeichoet  sich  durch  wissenschaftliche  Haltaag  aas,  in- 
itm  ach  nberall  nicht  nur  eine  genaue  Bekanntschaft  mit  der  Organisation 
der  lebenden  Tbiere  verräth,  sondern  auch  deren  wesentliche  Beschreibung 
n  Gunsten  des  Lesers  überall  der  Charakteristik  der  Familien  und  der 
Sippen  eingeflocbten  ist.  Den  grossen  Reichtbum  der  Schrift  aber  wird 
aas  ans  folgender  Zusammenstellung  ihres  Inhalts  erkennen ,  wobei  überall 
aaf  die  geologische  Verbreitung  der  Sippen  hingewiesen  ist. 

▲rtm-ZahU  Artea-Zalil. 


a«  Tabuliporina. 

Tebofipora  Lk 1 

Diesfopora  ME 1 

Pestoll pora  Blv.  •    •    .    .    .  10 

(Vicopora  Bi.v 2 

Cjetopora  Ho 1 

Terebellaria  Lz.    .....  1 

(Betepora  Lk.) 

Heniera  Mx 1 

Idaonea  Lx 15 

Trsncatula  Ho 3 

b.  Cerioporina. 

Fesgella  Ho 3 

Upbolepis  Hg. 3 

Defrancta  Br 7 

^JKpora  Hg 1 

Pletfaopora  Hg 3 

Reteropora  Blt 5 

Kesropora  Br. 1 

Ditaiia  Ho 2 

Ceriopora  Gf.  far9  •    •    .    •  7 

Cavaria  Ho .  3 

Coelocochlea  Hg 1 

c.    Salpingina. 

Esebarites  Roem.  .    •    •    .    •  2 

lorersaria  Ho.  ••••••  3 


d.  Urceolata. 

Vinenlaria  Dfr.     •    •    »    •    *  6 
Olamecn^mB  Gf.  non  Grat. 

Escbara  Lx 54 

Sipbonella  Hg«»    •    •    ,    •    •  3 

Cellepora  (Gf.)  Hg. 

CeiUporm  Lx.     .    •    •    •    •  1 

Eiekaraiiet  ME 2 

Egeharinm  ME ft 

(Marfmmria  Robm.)    j   '    *  ^^ 

MmrffimmruL  R 3 

Shrmaioporm  Ho«   .    .    •    •  4 

/iMsrloa 1 

SticboporaHQ.184O»ii0iii>'O.I85O  1 

Lanuütea  Lk.   • 2 

e.  Anhang  (Stelle  unsicher). 

Orbltulites  Lk.  ••••..  1 

Cymbalopora  Ho.  •    •    •    •    •  1 
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zuverlässig  fast  '/^     . 

alphabetisehes  Register  ailer  in  diesem  Werke  genannten  Artett 
(S.  107—111)  macht  den  Schluss  des  Textes,  woran  sich  dann  noch  12 
aicbt  paginirte  Seiten  zu  ErkUmng  der  Tafeln  anscbliessen.  Bei  Aus. 
fabmng  der  Tafeln  hat  sich  Fischbr's  lithographische  Anstalt  abermafs 
ticmicb  bewibrt  durch  Kraft »  Zartheit  nnd  Durebsiobtigkeil  der  ZeielN 
BiBgen.    Die  neuen  Generades  Tfs.  sind : 
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Cfrtdpota  S.21:  »»Der  waltenfSmiig«  Potjrpsii'Stock  ist  anfj^ewaeb« 
ten,  baumartig^-frei  erhoben  niid  verlatelt,  kalkige,  fest  und  riDg^tum  ge- 
mfindet.  Die  langten  Röhren-Zelfen  entspriog^en ,  wie  bei  Cricopora»  an 
der  ideellen  Zentral-Aze,  legen  eich  rfiekling:a  an  einander  und  wenden 
aieh,  durch  Kalk-Masse  mit  einander  verbanden,  aanft  gebognen  rrng^tioni 
naeh  der  Oberlliehe,  wo  sie  in  Hänfen  oder  in  kurzen  Reihen  vereinig^ 
und  mit  angesebwoHenen  Mdndungen  hervorbrechen.  Zwischenräume  glatt. 
Die  einsige  Art  ist  C.  elcgans  H. 

Truncatula  (bei  Gntir.  1846)  S.  34 :  »»Der  Poljrpen-Stock  ist  auf  Meere«* 
Xdrpem  angeheftet,  kalkig  und  fest,  kriecht  anfänglich,  richtet  sich  dann  frei 
empor,  sertheilt  sich  nur  selten  gabelig,  treibt  jedoch  viele  Äste,  Kämme  oder 
Zacken  in  sweizeiliger  Stellung  aus.  Er  besteht  im  Innern  ans  langen 
etwas  konisch  sich  erweiternden  glatlraadigen  Rohren-Zellen ,  welche  in 
Gruppen  aus  den  Spitsen  und  Rfickseiten  abgestutzter  Kämme  oder 
Aste  hervorbrechen  und  meist  in  Reihen  geordnet  sind.  Die  Mündungen 
sind  nicht  umrandet  und  haben  kein  Operculum.  Die  Vorderseite  ist  glatt, 
gerippt  oder  gerunzelt  und  ohne  bemerkbare  Poren.  Zu  den  drei  Arten, 
alle  aus  der  Kreide,  gehört  als  schon  bekannte  Spezies  die  Retepora 
truncata  Gf.  [ist  Oacolipora  o^O.  1S60]. 

Fun  gel la  S.  37:  Polypen-Stock  erhebt  sich  Pilz-  und  Kopf-fdrmig 
auf  kurzem  rundlichem  Fusse  und  treibt  bei  zunehmendem  Alter  zuweilen 
auch  in  anderen  Richtungen  Sprossen  aus.  Er  besteht  im  Innern  aus  über- 
lagerten Schichten  polygonaiar  Röhren-Zellen,  welche  nur  an  der  oberen 
konvexen  Fläche  des  •  kugelig  angeschwollenen  Stammes  porenformig  und 
gedrängt  munden.  Der  Fnss  und  der  untere  Theil  der  Anscbwellnng  sind 
glatt,  facettirt  oder  gerunzelt,  bei  einigen  Arten  aber  mit  sehr  feinen 
Poren  bedeckt.  Mit  Krusensternia  =  Frondipora  verwandt.  Arten  nur  fossil, 
in  der  Kreide  [ist  Fascicolipora  d'O«  1839]. 

Lopholepi»  S.  38:  Pdlyen-Stock  besteht  aus  einer  auf  Meeres* 
Körpern  sich  ausbreitenden ,  ziemlich  starken  und  vielgestaltigen  Rinde, 
welche  von  laugen  Röhren  durchzogen  ist ,  die  sich  allenthalben  in  Grup- 
pen zusammengeflossen  auf  der  Haut  emporrichten,  un regelmässige  Kämme 
oder  Höcker  bilden,  und  nur  in  die  Spitzen  derselben  porenformig  mun- 
den. Die  Zwischenräume  sind  uneben,  aber  glatt  und  ohne  Poren.  Arten 
nur  foaail,  in  fOolith  und  ! Kreide.  Theone  clathrata  Blv.  (nicht La* 
MOVAOux)  acheint  auch  dazu  zu  gehören. 

Stellipora  S.  44  [non  Hall].  Der  Polypen-Stock  besteht  wie  bei 
Ceriopora  aus  sich  fiberlagernden  Schichten  kurzer  runder  Röhren  und  bildet 
Körper  von  stämmiger  knolliger  oder  traubenförmiger  Gestalt.  Kleinre 
Röhren-Mnndongen  bedecken  die  ganze  Oberfläche;  grössere,  in  sternförmig 
ausstrahlende  Reiheta  geordnet,  liegen  oaregelmässig  groppirt  dazwischen, 
bei  einigen  Ar^en  in  gleicher  Ebene  mit  den  kleineren  MGndangen,  bei 
anderen  aber  von  warzenförmigen  Erhebungen  ringsum  hcrablaafend. 
Bisher  xu  Ceriopora  gerechnet;  hat  wie  Hetereopora  ungleich  grosse,  hier 
aber  regelmäasig  geordnete  Poren.  In  ?  Jura-,  Kreide*  und  Tertiär-Bildun- 
gen.   Typen  sind  St  (Ceriop.)  formosa,  0.  Huotiana,  C.  licbennla  (licheoi- 
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ktak  Wiaai.)  «ad  Ae  Mcr  bMehriebene  St  Bot qoetitlia^  aber  avefa  Cerio« 
pMi  iteUata,  C«  clavata  Gf.  and  eiaige  Schwedinche  ^ehörta  data,  [iat  Do« 
n^rt  a*0.  1850.] 

PIf  th  0  p  o  ra  S.  45.  Aufg^waohfene^  kalkig«,  feste»  freierhobeae  vad 
ftrlilrlle  krdf)li|pe  Slaaine,  bettebtad  aas  überlagerten  Scbiebten  korser 
Rftieo-ZelleB.  Aaf  ihrer  OberlUebe  erbeben  sich  warsen förmige  oder 
BaKticke  H6cker,  aus  denen  giSssere  Rfibren*Mfin dangen  in  sicmlicb  gr«*' 
^rasf^lea  Hänfen  hervorbrechen;  die  Zwischenriame  sind  üit  kleineren 
hna  bedeckt.  Alle  Arten  sind  fossil  ia  obrer  Kreide/ ansser  den  3  hier 
Mbriebenen  nach  Geriopora  vibieata  Hao.  bei  CrswiTs   nod  eine  ans 


Ditaxin  S«  49.  Poljrpen-Stock  angewachsen,  kalkig,  fest,  frei  er« 
ktbcB  aad  irregnlir  lappifc  oder  IScherfSrmig^  ausgebreitet.  £r  besteht  im 
fasera  aas  %  Schichten  knrser  R5bren ,  welche  aich  beiderseits  an  eine 
gcndasehaftlicbe  den  gsnsen  Korper  balbireade  Scheidewand  mit  ihrem 
Bäckeo  aaleg^n,  nach  kursem  Verlaufe  umbiegen  und  auf  beiden  FMchen 
itt  Ansbreitang  meist  irregulär  serstrent  munden.  Am  Rande  tritt  die 
Sckidewand  ringsum  als  dne  glatte  abg^erundete  Naht  sehr  bemerkbar 
lienror.  Arten  fossil,  jiur  in  Kreide,  bisher  su  Geriopora  gez&hlt  (C.  ano«- 
mJepora  and  C.  compressa  Gr.),  wovon  sie  aber  dadaroh  abweichen,  daas 
lie  Dicht  ans  ubereinaader- ,  sondern  wie  bei  Eschara  mit  dem  Rdcken 
mnaander-liegenden,  aber  durch  eine  Zwischen waad  getrennten  Röhren« 
Sdncbten  bestehen. 

Cavarta  S.  63.  Polypeui-Stock  aagewachsen,  kalkig,  fest,  zylindrisch, 
bnaarti^  frei  erhoben  und  verftstelt.  Seine  Achse  besteht  aus  eiaer 
Icnge  Öbereinanderliegender  Backofen-artiger  Höhlen,  und  es  seheint,  ala 
tma  eine  )ede  neue  Röhrtn^Schicht  eine  solche  Höhle  in  ihrem  Zentrum 
h'Uete;  ob  nlle  dardi  Öffnungen  anter  einander  in  Yerbindung  stehen, 
iit  sieht  an  ermitteln  gewesen.  Die  Mdndungen  der  korsen  Röhren  treten 
n  regelmÖasinr^r  oder  un  regelmässig  er  Lage ,  entweder  eingesenkt  oder 
Tiflf  förmiic  nmrandet,  ringsum  an  der  ganaen  ObcrÜiche  hervor.  Alle  Arten 
ftttil  in  obrer  Kreide. 

Ceelocochlea  S.  54.  Polypen^Stock  angewachsen,  kalkig,  fest, 
(iofaeh,  frei  erhoben,  der  Lfinge  nach  von  einer  weiten  glatten  Rohre 
fcrdnogen  und  linsserlich  mit  ringförmigen  Anschwellungen  umgeben; 
v  besteht  aus  Schichten  lurzer  Röhren,  welche  von  den  Wänden  der 
Zeatral-Ansbohinng  fast  rechtwinkelig  ausstrahlen  und  deren  Mändungen 
ii  verscbiedfner  Grösse  die  ganze  Oberfläche  bedecken. 

Salpinginen:  sind  Polypen -Stöcke  mit  langen  Röhren -Zel  len ,  die 
neh  kars  vor  der  Mündung  trompetenartig  erweitem  und  äusserlich  mit 
riser  kalkigen  oder  hornartigen  Membran  bedeckt  sind,  worin  eine 
Ueioe  Mündung  ist,  die  bei  einigen  durch  eine  Klappe  verschlicssbar  ist 
and  wahrscheinlich  fiberall  gewesen  ist.  Auch  die  innere  Verbindung 
fo  Zellen  durch  Sprossen -Kanäle  ist  in  einigen  Fällen  nachweisbar  und 
Wftbl  aberail  vorhanden  gewesen.  Alle  fossil  aus  Jura,  Kreide  und  Ter- 
tür-Bildnngen. 
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In ver Stria  S.  57.  Der  kalkii^e,  syliaMMbe  Polypen-Stoek  ist  &■• 
gewachsen 9  banmartig;  erhoben  und  verfistflt,  an  der  AnssenlUehe  glatt, 
mit  grossen  rundlichen  oder  eckigen  etwas  triehterartig  eingesenkten  glatt- 
randigen  Mündungen  mit  oder  ohne  aussre  Zellen-Begrensung.  Im  Innern 
besteht  derselbe  ans  knrsen  meist  sechsseitigen  R6hren,  welche  entweder 
nur  in  einer  oder  in  mehren  mch  überlagernden  Schichten  vorhanden,  sich 
schnell  von  der  Achse  abwenden,  in  der  Nfthe  der  Oberflicho  sackartig; 
erweitert  und  vorn  durch  eine  Membran  verengt  sind.  An  deren  oberem 
Rande  befindet  sich  die  Mßndung,  welche  ksum  den  hslben  Dnrchmesser 
der  sackförmigen  Hdhle  hat;  ihr  Rand  ist  nach  aussen  umgeschla- 
gen und  tritt  fast  schlauchförmig  verlängert  eine  Strecke  in  den  Sack 
hinein.  Die  Seiten- Winde  der  Röhren  sind  von  feinen  Sprossen-Kanälen 
durchbohrt  und  stehen  daher  alle  mit  einander  in  Verbindung.  Alle  Arten 
fossil  in  Kreide  und  Tertiär-Formation.  Es  gehören  dssu  Ceriopora  tobi- 
poracea  und  C.  milleporacea  6p. 

Siphon ella  S.  83.  Der  kalkige  feste  Poljrpen-Stock  ist  angewach- 
sen, baumartig  frei  erhoben  und  verästelt;  der  Länge  nsch  von  einer 
offenen  Röhre  durchzogen ,  um  welche  sich  Escbaren-artige  Zellen  rings- 
um in  regulären  Reihen  anlegen  und  nur  eine  Schicht  bilden.  Die  Mod- 
dungen  sind  meist  lang-oval  und  gross.  Einige  Arten  haben  Oberhöhlen 
Ifiber  der  Mündung  aufwärts  unter  der  Decke  sich  fortsetsendj;  bei  den 
fibrigen  ist  das  Vorbandenseyn  derselben  noch  nicht  sicher  nochsa weisen. 
Es  sind  Vincularien  mit  hohler  Achse,  Escharen  mit  gespaltener  Längs* 
Scheidewand,  freierhobene  Celleporeuj  deren  einfache  Schicht  rückwärts 
gekrümmt  und  sn  einer  Röhre  verwachsen  isL  Alle  Arten  aus  Kreide,  im 
Gänsen  fSnf. 

Cymbalopora  S.  104.  Der  Pol3rpen-Sto«k  ist  angewacBIen,  kalki|p, 
fest,  kreiselförmig  und  in  der  Mitte  der  obern  Fläche  napfförmig  ans^- 
höhlt.  Er  besteht  aus  kursen  plattmundigen  Röhren-Zellen,  welche  susom- 
menstrahlend  von  der  Peripherie  nach  der  Zentral  -  Aushöhlung  hin 
gerichtet  und  hier  in  ihrem  engeren  Ende  gemundet  sind.    Einsige  Art 

Den  Namen  Idmonea  wendet  der  Vf.  in  unrichtigem  Sinne  auf  frei- 
stehende Zellen-Stöcke  an,  welche  D'OaBionv  Cri sin a  und  Crifti- 
■ina  [?]  nennt. 


M'Cox:  neue  silurische  Radiaten   (Anii.  tmikist  1860^   VI, 
474—477).    Es  sind 

Strephodes  pseudoeeratiles  p.  474  Palaeopora  subtilis  •    •    p.  476 

trochiformis  •    •    475  Retepora  Hisingeri     •    •    .    477 

Coenites  strigatus     •    •    •    476  die  ausführlich  charakterisirt  wcrdeo« 


Der  TeUenberg  oder  Kressenberg  in  Bayern^ 

von 

Herrn  CoMervator  Dr.  ScitAraXuTL. 


Hietd  Taf.  III  ond  IV. 


Der  Teüenierg  oder  Kres$enberg^  wie  Ihn  Flurl  zuerst 
naaale,  sadostllch  von  Traumstein^  im  Vorderthell  des  Gebirgs« 
Stockes,  der  sich  zwischen  der  Traun  und  der  Aachen  ver« 
fichend  weit  in  die  Ebene  hervorschiebt,  hat  durch  seinen 
diMti^eD  Reichtbum  an  Versteinerungen  und  ihre'  schwierige 
iid  verschiedenartige  Dentong  einen  historischen  Ruf  bei 
des  Geologen  des  Kontinents  erhalten.  Trotz  dieser  Berfihmt* 
lieit  ist  der  Berg  und  sein  geognostisches  Verhältiiiss  nur  sehr 
oberflächlieh  untersacht  worden,  v.  Momstbr  begnügte  sich, 
alle  Petrefaiiten  zn  sammeln,  die  er  in  der  Gegend  anftrei* 
bes  konnte,  gab  grösstentheiis  unbestimmbaren  Stein-Kernen 
Bcne  Namen  und  machte  dann  eine  Zusammenstellung  der- 
•elben  bekannt  in  Kbfsrsteik's  y,Deui$c  A/ani/geognostisch  dar* 
gestellt  1828,  VI,  95"^. 

Er  kam  bei  Vergleichang  der  aus  dem  Kreaenberge  ihm 
bekmnntea  Petrefakten  mit  denen,  welche  in  den  Kreide-  und 
alt4ertiären  Formationen  der  übrigen  Länder  vorkommen,  zu 
den  Schlüsse,  dass  die  Schichten  des  Kressenberges  alt-ter-^ 
tllr  seyen,  nnd  Das  ist  auch  noch  gegenwärtig  die  Meinung 
aller  estropäischen  Geologen.  Monster  selbst  sagt  in  der  Ein* 
leitng^  zo  seiDem  Verzeichnisse,  »^dass  ihm  Zeit  und  Gele- 
genheit gefehlt,  jene  Gegend  (den  Teisenberg')  grfiadlich  za 

185(2.  9 
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untersuchen  und  alle  daselbst  vorkommenden  Verstefnerung^en  zo 
sammeln, *<  und  in  der  That  ist  die  MONSTEa'sche  Sammlung^, 
welche  gegenwärtig  in  unserer  Akademie  aufgestellt  ist,  ziem- 
lich unvollständig,  so  wie  sich  überhaupt  keine  ganz  vollstän* 
dige  Sammlung  von  KressenhergUcken  Petrefakten  an  einen 
Platze  befindet. 

Die  grösste  und  reichste  Sammlung  besitzt  der  Kreis- 
Physikus  Dr.  Hell  in  Traumfein.  Nebst  dieser  müssen  noch 
verglichen  werden :  die  alademhche,  das  >M  die  M6>lsncR*sche 
Sammlung,  meine  eigene  Sammlung,  die  des  Majors  v.  Fabkr  und 
des  Dr's.  Fischkr  —  alle  in  München  — ,  wenn  man  sich  Irgend  ein 
vollständiges  Bild  von  den  versteinerten  Thier-  oder  vielmehr 
Schaalthierformen-Überresten  einen  Begriff  machen  will,  weiche 
in  gewissen  Stellen  der  Sichichten  des  Teisen-  oder  Kressen- Berges 
beisaromenliegen.  Eine  weitere  Aufgabe  ist  die  Vergleichung 
der  wohlerhaltenen  und  bestimmbaren  Überreste  mit  solchen, 
welche  in  den  verwandten  genau  untersuchten  und  beaohrie- 
benen  Eocän-Formationen  vorkommen.  Zu  solchen  Fomia* 
tionen  gehört  wohl  am  hervorragendsten  das  Becken  des 
London-Thones,  und  desshalb  hatte  ich  während  meinem  let2tCB 
siebenmonatlicheo  Aufenthaltes  in  London  mein  Augenmerk 
vorzüglich  dahin  gerichtet,  die  dortigen  Sammlungen  ans  der 
Eocanen-Formation  des  London-Thoues  mit  den  Thier-Uber- 
resten  des  Kressenberges  zu  vergleichen,  eine  Vergleiehung, 
die  in  jeder  Riicksicht  auch  bei  andern,  Damentlicb  den  juras- 
sischen Formationen  desto  unerlässlicher  wird,  je  weiter  wir 
In  unsern  geologischen  Kenntnissen  fortschreiten ;  denn  selbst 
Beschreibungen  und  Abbildungen  von  Petrefakten  wollen  da, 
wo  es  sich  um  den  Ausspruch  über  Identität  oder  Verschie- 
denheit handelt,  in  vielen  Fällen  nicht  mehr  ausreichen. 

Um  dem  Leser  ein  Bild  so  vollständig  als  möglich  von 
der  geognostischen  Position  unseres  Teisenterges  zu  geben, 
muss  ich  ihn  auf  meine  geoghostische  Karte  verweisen,  die 
ich  meinem  Werke:  „Geognostische  Untersuchungen  des  #tf- 
bagemsehen  Alpen-Gebirges<<  angehängt  habe.  Da  sehen  wir 
sogleich,  dass  der  eigentliche  Teisenberg  sehr  wohl  von  des 
Petrefakten-führenden  Lagern  zu  untenieheiiden  sey,  wckhe 
sich  an  Ihn  anlege». 
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Der  Teü^nbtrg  mit  seineni  böobsten  Punkte,  i4m  Kicket- 
itik,  gebort  als  letstee  ParallelgUed  von  nieht  nnbedeoteiN 
dfr  Hohe  (3952'  Par.^  einem  Gebirgfs-Stocke  an,  in  ueichem 
er  den  Vorberg  des  5473'  Par^  hohen  Stauffenbergei  bildet 
la  Osten  ist  die^r  Gebirgs-Stook  durch  das  Thai  iev  Saalaei 
roD  den  Sahburger  Bergen  und  dem  Uniersierge^  Im  Westen 
durch  das  Thal  der  Mafien  Traun  von  dem  mit  ihm  gleich<^ 
itreicfaenden  Sulsberg  am  Zmnh0pf,  3958'  Par,  hoch,  und  den 
Bit  dem  H^ketutauffen  glelehfalls  in  derselben  Richtnitg  strei- 
(keoden  Rmu4ckenbetge^  5205'  hoch,  getrennt.  Tief  hinter  die- 
sen 6ebirgA-Zoge  durch  das  Thal  der  Saaluck  getrennt  liegt 
gcgea  Osten  der  UfUenberg. 

Wie  wir  auf  unserer  Karte  sehen,  besteht  der  Stauffen^ 
krg  ans  mittlem  Jurakalk,  das  Verbindungs  joch  aus  obe- 
reiD  Jsrakalk  und  Kreide,  an  dessen  Fuss  sich  die  Erz-filh- 
reedeB  Flotze  des  Teisenierges  lehnen. 

Wenn  wir  die  Karte  In  ihrem  Verlaufe  nach  Westen  be- 
tnehten,  so  finden  wir  den  Farben  gemäss  mehre  Stellen, 
wo  wir  ganz  dieselbe  Formation  iki  derselben  Ordnung  wie- 
derkehren sehen,  nnd  ich  habe  in  meinem  eben  aagefiibrtea 
Werke  mit  aller  Bestimmtheit  gezeigt  und  erklärt,  dass  z.  B. 
ft  Gebirge  zwischen  T§i%  oad  BemedilUbeuren  dieselbe  geo- 
postische  Beschaffenheit  wie  der  T^^nfter^- besitzen  und  in 
der  Tbat  einer  der  Cherreste  jenes  Sandstein-  und  Mergel- 
Ze^es  sejen,  der  sich  anfangs  in  ununterbrochener  Reibe  von 
(^trreich  durch  ganz  Bagem  bis  an  den  Bodemee  erstreckt 
kftbeo  mnss. 

Dieser  ganze  Zug  ist  von  Braunkohleti*fuhrenden  Moias- 
len-Biidangen  überlagert  nnd  der  ReickeMerger  Sandstein- 
Formation  anfgelagert*;  er  folgt  im  Alter  ohne  Zwischenglied 
nnitteibar  Aof  diese  Formation. 

Die  Höhe  des  Teiset^rges  ist  im  kiinoiogischen  Sinne 
eine  Fortsetzung  des  I\'auckberg$s  bei  Füssen,  des  Blomber' 
y9  snd  Sauresberges  istlich  und  der  Gaisaeker  Berge  west- 
Seh  von  W/s. 


*   MomiTBit  bilt  diesen  ReidUMerger  Sandstein  für  ein  Konglomeral. 
UrfdMTtea. 
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Das  IlAupt|;e8teln  habe  ich  in  meiaer  klinologhciien  Ta- 
belle.  ((Jeogiioaüsche  UntersuehiiDgen  h.  a.  w.)  unter  dem  Na« 
men  aplitteriger  Braunspatb-Uornatein  aiitMr.  VIU  bezeichnet 
und  folgendermaaaen  charakterlairt : 

Ea  iat  diea$  auf  dem  Bruche  mattgrau,  gewöhnlich  bia  znw 
Tiefe  einea  Zolles  dureli  eindringende  Zersetzung  des  im  Geatein 
enthaltenen  kohlenaauren  Elsen-  nnd  Mangan-Üxydula  gefärbt; 
l>ei  fortschreitender  Verwitterung  bleibt  eine  sandige  oclier- 
gelbe  Kruste  und  zuletzt  fast  schwammiger  Sandstein  zui-uck. 

Die  Reihe  von  Mr.  Vlll  angefangen  bis  zu  Mr.  1  in  mei- 
aer klluologlschen  Tabelle  11  des  eben  angeführten  Werkes 
schliesst  alle  die  Sandstein-,  Schieferthon-  und  Eisenatelu- 
Fiötze  des  Kressenbergeif  in  sich« 

Schon  in  meinem  ersten  Aufsatze,  Jb.  184ßy  644  ff.,  habe 
ich  eine  chemisch-mineralogische  Gesciiichte  der  Süd-Bayern- 
sehen  Flötze  gegeben  und  gezeigt,  dass,  obwohl  sich  chemische 
Variations-Epochen  in  der  Zusammensetzung  dieser  Gesteine 
ergeben,  doch  die  ganze  Gruppe  von  der  Molasse  bis  zu  den 
krystallinischen  Gebirgen  im  Sädeo  als  Resultat  einea  fort- 
gesetzten ununterbrochenen  ehemiscken  Bildungs-Prozesses  be- 
trachtet werden  müsse.  Ich  liabe  auch  die  oben  erwähnten 
chemischen  Variations-Epochen  in  dem  obigen  Aufsätze  so  ge- 
nau als  möglich  (S.  4i6*2)  angegeben  und,  nachdem  Ich  die 
eine  dieser  Epochen  mit  jenen  feinkörnigen  Mergel-Lagern 
geschlossen,  welche  i'iberall  den  Übergang  von  der  Molasse 
zu  den  sogleich  zu  beschreibenden  Formationen  biiden,  die 
neue  Epoche  mit  folgenden  Worten  eingeleitet:  Nun  beginnt 
eine  höchat  interessante  Veränderung  in  der  äuasern  aowolil 
ahs  Innern  Beschaffenheit  unserer  Flötze;  die  Sandsteine  verlie- 
ren ihre  körnige  Konglomerat-Struktur,  werden  dichter,  dunkel 
gefärbt,  mit  splitterigem  Bruche,  bedeutenderem  spezilisdiem 
Gewichte  und  einer  Feldspat h^Härte* 

Als  charakteristischer  Bestandtheii  tritt  in  ihrer  chemi- 
achen  Zusammensetzung  neben  dem  kohlensauren  Eisenoxydnl 
kohlensaures  Manganoxydnl  auf,  das  diese  Sandsteine  unter 
dem  Einflüsse  der  Atmosphärilien  bald  mit  einer  dunkelbrau- 
nen Kruste  überzieht.  Mit  Säuren  behandelt  hinterlassen  sie 
eine  poröse  schwammige  Masse   von  Kieselsäure,   die  sich 


nebr  oder  mitider  sdiwer  zerdrocken  lisst  Das  wetosgrane 
AMebe«  des  Sandsteins,  so  y^le  das  Mehlige  und  Matte  auf 
hm  Bniciie  fangt  sieii  zu  verlieren  an.  Das  Bindemittel  kann 
aicbt  mehr  entdeckt  werden ;  man  siclit  ein  Körner-artlges 
fiewcbe  und  die  Qnarz-Tliellcben  schimmern  auf  dem  Bi'uche 
Glinmer-artig  v.  s,  w« 

Demselben  Zuge  gebort  als  ein  Hanptglied  der  vorderen 
Rdbe  der  sogenannte  Granit- Marmor  bei  Sinming  in  det 
fegend  von  Neubemem  an.  den  ich  in  diesem  Jalirbucbe  1846^ 
&K0  zuerst  beschrieben,  und  dessen  Auftreten  ich  an  verschie- 
deien  Stellen  unseres  Zuges  nachgewiesen  hatte.  Er  verdankt 
«xa  g^eflecktes  Granit-artiges  Aussehen  kleinen  Korallen ,  die 
xb  In  ihren  wesentlichsten  Formen  in  demselben  Jahrbuche, 
Ttf.  Vill,  gezeichnet  und  in  meinem  Werke  ,>Geognostisclie 
Uotersuchongen  des  Säd^ Bayern  sehen  Alpen-Gebirges<<  S.  ]5 
lieh  benannt  habe. 

Man  hat  sich  bemüht,  um  diesen  Marmor  mit  dem  Leitha- 
Ulk  in  eine  Paralle  zu  stellen,  darzuthun:  die  kleinen  cha«- 
nkteristischen  Körper  seyen  keine  wirklichen  Korallen,  son^ 
lern  blosse  Kalk-Oberrindungen.  Dagegen  erkläre  ich  hier 
ät  aller  Bestimmtheit : 

Alle,  diese  kleinen  Korper  zeigen  orga* 
lisch e  Struktur,  wenn  man  sie  durch  Kunst 
o^er  Verwitterung  aufgeschlossen  mit  der 
ein  fachen  Loupe  untersucht.  Wer  nur  einen  fluch« 
(igen  Blick  auf  meine  Zeichnungen  wirft,  wird  sich  sogleich 
überzeugen,  dass  an  eine  mechanische  L'berrindung  eines  Ker* 
les  nicht  gedacht  werden  kann.  Die  Calamoporen-artigea 
Gebilde  in  unserem  Marmor  ganz  unberührt  lassend,  denn 
keineoi  Menschen  wird  es  einfallen,  diese  Formen  fiir  mecha- 
liicbe  Gebilde  zu  halten,  machen  wir  vorzuglich  auf  dii^ 
HAuptformen  aufmerksam. 

Die  erste  (Jb.  1846^  Taf.  VIII,  Fg.  29,  »0)  zeichnet  sich 
<iadurch  aus,  dass  sie  Riibenförniig  oder  Walzen-förmig  aus 
Schiissel -artig  in  einander  gelagerten  Blättern  besteht.  Jede 
Hehussel  besteht,  wie  die  Fig.  50  an  zitirter  Steile  des  Jahrbuchs 
"■d  Tf.  Illj  Flg.  1  in  gegenwärtiger  Abhandlung  noch  deut* 
lieber  zeigt,  aus  eineui  gitterförmigen  Gewebe   von  honzon«- 
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taten  Lamellen,  welche,  dorch  Mhlreiebe  vertikal  radllrende 
mit  einander  verbiiadiin  siud,  eo^  .dane  sie'  unter  dem  Mikro- 
skope an  die  Struktur  Ton  Radiolltes.cyllnilri-cttS  erin- 
nern. Viele  keig^en  lanp;  f^ezog^ene  Hölilungen ,  >  Fig;'«  33^  25, 
M)  30  In  ihrer  Masse  j  g;ewisse  löclierige  Sebvirfimme  reprä- 
sentirend.  Die  Loclier  sind  naeli  einem  besttmmteii  Gesetze, 
wie  Fig^.  23  und  S5  lehrt,  g^eordnet,  das  wieder  auf  ihre 
SehüsseKförmig;«  ZusamnielfBetzung  hinweiset;  denn  die  laug; 
g^zog;enen  Löcher  ersebeinen  kreisförmig  gelagert  in  der 
Richtung  dieser  herisontalen  SehnsseUartigen  Zusammen- 
fngungen. 

Diese  Höhlungen  scheiden  häufig  eine  Quarz*  oder  Opal- 
Masse  aus  und  sind  auch  oft  von  diesem  Opal  vellgefullr. 
So  ist  dieser  Granit-Marmor  ein  Kalksandstein,  der  schöne 
Politur  wie  jeder  andere  Marmor  annimmt  und  ein  charak- 
teristisches Kennzeichen  in  unserem  Schichten-Reiche  bildet. 
Man  findet  ihn  bei  Füssen,  bei  Töi%  und  BenedHUbeuren  und  in 
den  Salinen-Steinbrüchen  bei  Sekönei  hinter  Traunslein.  Ib 
meiner  klinologiscben  Tabelle  11  c^Geognostlscbe  Untersu* 
chnngen  u.  s.  w.^0  bat  er  die  Nummer  IV. 

Hie  und  ||a  treten  kleine  gewölbte  Numroulinen  darin  auf, 
die  gewöhnlich  dunkel  gefärbt  die  schwarzen  Glimmer-Flecken 
des  Granits  reprasentiren. 

Die  Quarz-Körner  vermehren  sich  nach  und  nach,  koh- 
lensaures  Eisenoxydul  ?ertritt  einen  Theil  des  Kalkes,  und  so 
werden  zuletzt  hellere  oder  dunklere,  grünlich  oder  brauu 
gefärbte  Sandsteine  daraus,  welche  bei  bedeutendem  Elsen- 
Gehalt  den  Kressenberger  und  Sonthofer  Eisenstein  bilden. 
Mit  den  sich  hervordrängenden  Quarz-Körnern  treten  zugleich 
Summuliten  darin  auf.  Wenn  ihre  Zahl  nicht  zu  liberwie- 
gend  und  der  Eisen-Gehalt  nur  geringe  ist,  so  bildet  dieser 
sogenannte  Nummuliten-Sandstein  einen  sehr  guten  Baustein. 
Die  Gebäude  über  Tage  und  vorzuglich  in  der  Grube  beim 
Eisenstein-Bergbau  in  der  Weitwiesen  und  im  Ack^Tkal  sind 
aus  diesem  rölhlichen  Mummuliten-Sandsteine  aufgef&brt.  der, 
wie  ich  schon  öfters  erwähnt,  sehr  dauerhaft,  aber  auch  wegen 
seines  Quarz-Gehaltes  sehr  schwer  zu  bearbeiten  Ist.  Den* 
noch  wird  er  in  den  Steinbrüchen   von  Neubeuren  gleichfalls 
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u  Bawteiiieii  niUI  8og»|r.  JM«tMiiMiit«tt  vei^wentlel.  S6  nie 
ifl  dieano  Numoitliteii-SkuidsteiDe  der  €luar2  a&m'vcktriU,  be^ 
{imeo  sich  Petrefalilen  x«  zei^^i;  und  nitumt  das  Eisen- 
n^il-Hydrat  an  Quantität  zu ,  Indem  es  sicli  vom  kolilensad- 
rea  Kalke  io  körnige  Absondern  ngten  geschieden  tutt^  so  babeii 
vir  unsem  aagen.  Hir«eii-£iaen stein  des  Krefseni^rgei, 

Ich  muas  hier,  ivie  ich  es  sebbon  in  meinem  i>beo  ange- 
Glnteo  Werke  „Geognostische  Untersuchung  des  Ba^em$€ken 
Alpen-Gebirges^  gethan,  der  neuerdings  gemacliten  Behaup- 
Uüg  widersprechen,  als  seyen  diese  Saadstein-Flötze  je  nach 
ibrer  Farbe  verschiedenen  Formationa  -  Epochen  angehörig. 
Dasselbe  Fldt2  erscheint  bald  heller  und  bald  dunkler, 
baldg^run  nnd  bald  braun.  Manchmal  ist  der  gev^öhnlich  kör» 
vif:e  Qnarz  in  dichten  Massen  auftretend ,  und  da  wird  das 
Gestein  dann  zu  wahrem  Kalk-Quan(schiefer ;  manchmal  ist 
es  erdig,  nimmt  dann  eine  iaiich-  oder  öl*grüne  Farbe  an,  und 
wird  zuletzt  zn  einem  lauchgr&nen  Sandstein,  der  in  der  Nähe 
voB  TSls  zu  Schleifsteinen  verarbeitet  wird. 

Die  Flötze  in  unseru  Vorderzägeu  sind  alle  aufgerijchtet, 
gegen  Süden  einschiesseud  und  von  einer  Menge  Querthälern 
oder  Querrissen  durchzogen.  Ihr  Ausgehendes-  ist  desslialb 
«hr  leicht  zu  beobachten ,  und  Das  war  wohl  die  Ursache, 
^185  man  vorziiglich  in  der  Nähe  des  Kressenberges  das  Aus- 
gehende dieser  rothgefarbten  Eisen-haltigen  Sandstein- Flötze 
abbaute,  lang  bevor  man  es  versuchte,  mittelst  Schächten  und 
Stollen  die  Flötze  in  der  Tiefe  anzugreifen. 

Der  ganze  Tetsenberg  ist  voll  von  solchen  Überresten 
alter  Versuchs-  und  Raub- Baue,  die  ungefähr  aus  den  Jabren 
iälS— 15  herrühren. 

Der  Goldschmld  Ha2«s  LörrLSR  wurde  1515  mit  den  am 
Kreaenterffe  erschürften  Fiötzen  von  Herzog  Wilhelm  V.  be- 
lehnt, der  Alles  aufbot,  iim  seinen  Untertbanen  Lust  zum 
Bergbane  zu  erwecken,  nachdem  Bayern  durch  den  Frledena- 
achluss  in  C9hi  1505  die  sämmtlichen  Bergwerke  in  Tgrri 
verloren  hatte.  Indessen  wollte  der  Bau  aus  Mangel  an 
eigentlichem  Berg-  und  Uiitteu-männischem  Betrieb  durchaus 
nicht  gedeihen,  bis  Grubeubau  und  Hütte  ein  Herr  von  Frei- 
b€r§  ia  Betrieb  nahm. 


IM 

Man  war,  da  Tflg^Seburfe  aiebt  mekr  aiiarelchteti,  mK 
Schachten  Tom  Tage  nieder{;e{rang;«n  und  hatte  mit  Strecken 
rechts  und  links  vom  Schachte  aasgel&ng;t,  wie  noch  beot  zu 
Tage  eine  Menge  Fingen  über  dem  Streichen  der  Flotze  leh- 
ren.   Indessen,   als   man  die  Wasser  nicht  mehr  gewaltigen 
konnte,   wurde  mit  dem  sogenannten  Oberbaostollen   In  der 
WM"  oder  IVebi^ieien  am  Schwar»enherge,  dem  südlichsten 
Theile  des  Teisenberges  nördlich   von  FolUnreutk^  die   zwei 
ersten   bauwürdigen  Flötze,   das  Ferdinands^  und  EmanueU- 
F/öt% ,  und  zuletzt,  als  beide  nur  schlechtes  Eisen  gaben,  ancb 
die  nach  einer  Entfernnng  von  170  Lachtern  nnvermuthet  neu 
aufgefundenen   Klotze,    das   Josephs "   ond   Masimlian9-FlÖi% 
überfahren   (siehe  den   beiliegenden  Grundriss).     Das  Maxir- 
milianS'FWlx   gab   das  beste  Eisen  und  wnrde  desshalb  vor 
allen  übrigen  bis  auf  die  neueste  Zeit  in  Angriff  genommen, 
so  dass  es  gegenwärtig   in  der  H5he   der  Stollen   grössten- 
theils    abgebaut   ist.     Vorzuglich    der   Wasserlosung    halber 
ging  man   bald  8  Lachter  unter  diesem   Stollen   mit   einem 
neuen,  dem  gegenwärtigen  (Jnterhaii-Stoilen  nahezu  in  dersel- 
ben Richtung  ins  Gebirge.  Erst  in  den  letzten  Tagen  begann 
man   eines   projektirten  Tiefbaues  wegen   einen  Hauptstollen 
von  dem  Plateau  aus  und  zwar  25  Lachter   unter  der  Sohle 
des  gegenwärtigen  (Jnterbaustollens   ins  Gebirge   zu   treiben, 
nachdem  man  sich  durch  Bohr-Versoche  versichert  hatte,  dass 
die   Plötze   ihre    Bauwürdigkeit   auch    noch    in    diese   Teufe 
fortsetzen. 

Neben  diesem  Stollen  begann  man  weiter  gegen  Süd- 
westen in  einem  Graben,  dem  Kressen* Graben  (s.  den  Grund- 
riss des  Bergbaues),  Tf.  IVn. ,  10  Lachter  über  der  Sohte 
des  Oberbau-Stollens  mit  einem  neuen  Stollen  das  Gebirge  auf- 
Zttschliessen,  der  den  Namen  Karts-SloUen  erhielt 

In  der  ersten  Zeit  des  Betriebes  war  das  letzte  Flötz, 
das  Atasimilians-Flöfz ,  das  reichste,  das  Emanuels-^Flsix  das 
ärmste  und  am  meisten  mit  Versteinerungen  und  Nummulitcn 
überladen:  Der  Hauptbetrieb  fand  desshalb  stets  auf  dem 
Maximilians- Ftö f se  Bt^tt^  das  jedoch,  je  mehr  man  gegen 
Westen  fortschritt,  immer  mehr  und  mehr  an  Halt  abnaboi 
und  sich  im  Osten  des  KarlS'Slollens  samiitt  dem  Josephs-FUUe 
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k  elMf  Gorve,  Raeh  der  dortif^eii  Simaelie  Uß^-Bächn  ge- 
nint,  nach  NW.  zu  kraiDmen  heg^nü^  Tf.  IVa. 

Die  zwei  Flotz-Sjsteme  sind  durch  eine  Lage  von  Sand- 
tffin  ond  Mergelachfcfer  getrennt,  die  an  der  Stelle,  wo  der 
LUwigi' Querschlag  (man  selie  den  Grnndriss)  beide  f^lötz* 
Systeme  verbindet,  über  100  Lachter  mächtig  ist,  und  sich 
gerade  onfer  dem  sogenannten  Freiberg  der  Karte  findet  Als 
■an  mit  dem  Querschlage  vom  Emanuels-FlSlze  ausgehend 
!7  Lachter  überfahren  hatte,  stiess  man  nnvermuChet  auf  ein 
Rfoes  dunkles  Flötz,  das  am  östlichen  Ende  des  Baues  hi 
dem  Oberbau-  und  Unterbau-Stollen  fehlte.  Man  nannte  es 
Mreehti'Fldiz,  Nachdem  man  4  Lachter  weiter  fortgeschrit- 
ten war,  erschien  ein  ziveites  heller  gefärbtes,  das  gleichfalls 
am  östlichen  Ende  fehlt.  Es  erhielt  den  Namen  Karls-Flülz. 
Da  beide  Flotze  nach  Osten  sich  nicht  weit  erstreckten,  so  be- 
•:ann  man  den  Abbau  gegen  Westen.  Man  hatte  mir  gleich- 
falb  schon  früher  die  Bemerkung  gemacht,  dass,  nachdem 
das  hinterste  und  letzte  Flotz,  das  Max-Flüiz^  bereits  gegen 
247  Lachter  abgebaut  war,  dasselbe  sich  gegen  Süden  und  bald 
darauf  Hacken-fdrmig  wieder  zurück  gegen  Norden  und  sogar 
zoletzt  wieder  gegen  Osten  zu  wenden  begann.  Da  wurde  man 
■an,  als  man  mit  dem  Abbaue  des  Albrecht-Flülzes  gleichfalls 
;egen  Osten  schritt,  plötzlich  mit  dem  Max-FlUtze  durch- 
achlägig  und  sah  zu  seinem  nicht  geringen  Erstaunen ,  da^s 
das  Albreckts-Flßtz  nur  eine  Fortsetzung  des  Max-Flüizes  sey, 
das  sich,  wie  der  Grnndriss  lehrt,  in  einen  Hacken  von  mehr 
ab  76  Lachter  Durchmesser  abwärts  und  wieder  zurück  nach 
Osten  gekrümmt  und  eingestülpt  hatte. 

Nicht  allein  die  Eisenstein-Flötze,  sondern  naturlich  auch 
die  sie  begleitenden  Sandsteln-Flötze,  welche  die  beiden  Eisen- 
stein-FIdtze  umschliessen ,  haben  sich  in  dieser  Weise  nicht 
nur  in  einem  Hacken  nach  NW,  gewendet,  sondern  sich  noch 
überdies«  wieder  nach  Osten  zurück  eingebogen  oder  gefaltet« 

Nach  dem  Stande  unserer  gegenwärtigen  Kenntnisse  lasst 
rieb  wohl  kein  anderer  Weg  zur  Erklärung  dieser  höchst 
«^igenthumllchen  Lagerungs-  und  Schichtungs-Verhäitnisse  ein- 
scMagen,  als  wenn  wir  annehmen,  die  Schichten  hätten  ihre 
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-gl^i^if Uge  SteHnng  In  sne)  HotoBntMr  oder  Verwerfbiigs* 
Zeitabschnitten  angenomniea. 

.£,8  ^t  tvojil  kaum  nöthjg,  zn  bemerken,  das«  die  eben 
eRwähnteii  Schickten  ur8prüng;lich  söhlig,  oder  nur  mit  ge- 
rioger  Melgimg  gegen  den  Horizont  aus  dem  Urmeere  abge- 
Jagert  ^urden.  Im  ersten  Momente  der  Lagen-Veränderung 
müssen  älp  iföhligen  Sand-  und  Eisenslein-Scbichten  also  an 
ilhrm  Satlicben  £nde  In  einer  saiger  auf  die  Strelfnngs-Ebene 
{(■stellt«  Linie  so  weit  emporgehoben  worden  ae^n,  dass  die 
^oze  oiiere  auf  djcm  gegen  100  Lachter  mächtigen  .Mergel- 
Flötze,  Stockletten  genannt,  abgelagerte  Schichten- Reibe  mit 
dem  MaX'  und  Jotephi'Pil>t%e  nach  Westen  abzurutschen  und 
^b  während  dieses  Abrutschen»,  durch  den  Widersland  der 
festen  Gebirgs 'Massen  im  Westen  veranlasst,  In  der  obigen 
Richtung  elnznfniten  begann.  Erst  nachdem  diese  Lagen- 
Veränderung  stattgefunden  hatte,  konnte  eine  zweite  bebende 
Kraft  nördlich  und  rechtwinkelig  auf  die  erste  wirken,  und 
die  gefalteten  FlÖtze  aus  ihrer  gegen  Westen  geneigten  Lage 
,ln  eine  solche  versetzen,  dass  sie  nun  ohne  Ihre  Streichunga- 
Linie  zu  ändern  gegen  SO.  elnschiesaen. 

Dass  sich  solche  Schichtenstellungs-  und  Positlons -Ver- 
hältnisse In  der  angegebenen  Welse  öfters  ergeben  haben 
müssen,  davon  fnud  icJi  in  den  letzten  Monaten  ein  sehr  in- 
tereaaautes  Beispiel  in  einem  Saudsteinhruch  auf  dem  Tower- 
Hill  bei  Hortkam  in  England.  Die  Sandstein-Schichten  haben 
genau  die  In  beillegender  Skizze  angegebene  Form. 
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Wir  beoierke»  hier .  vmr  AUem  die  beiieiitieiide  Faltong; 
eiaer  niclit  sehr  machtfgeri ,  VO0.  Mangaii*  ttndl  Eiaeiwxyd* 
Hydnt  acb^ar<lM-ai»ii  gefärbte»  SaoHaMii -Schiebt  'Beim 
&t§tn  /Wobliclie  wird  der  G«4>hi^«  böchsC>  ufahracheiolieb  a»- 
fieieh  an  der  Entacliefdtia^  kommto^  dieae  Schicht  habe  Ihri 
Faitong^  nach  der  beliannten  Button 'soheaTbeoriedareh  aei** 
fiche«  Drack  Ang^oaMHeo. 

Alleiii  liei  Dälierer  Betrachtung^  Gmien  Tf ir,  däsa  zwar  die 
Ae  brauner  Schiebte  einacbResaeade  helibraua  geftrbte  lodiere 
SandsteInvMaaae  die  Paltaof^  mit  der  braunen  Schicht  tlieile; 
aber  schon  das  darnnlar  b^ndltclte'La|;er  ans  Mergelscfaüefer 
bftt  aeioe  nahezn  sohligt»  I^a|;e  niclit  verändert,  und  eben  so 
wenige  der  unter  den  Merg3eJ«Lager  steh  findende  Sandstein, 
der  eigeatlch  Gegenstand  der  JÜewinnmrg  ist  und  in  g;roasen 
Platten  .gebrochen  wird.  Oa  die  Saiger-Höhe  der  ganzen 
Wand  Yon  den  festen  Sandsteln^Schichteii  an  hiclit  8'  betragt, 
aa  ist  an  einen  mechanischen  Druck  von  der  Seitä  her  nicht 
xa  denken;  denn  aonst  roüsste  sich  die  Lage  der  Mergel* 
acMefer»  nad  Sandstein-Schichten  gleichfiills  veorändert  haben, 
die  aicb  im  ganzen  Hügel,  wie  die  neben  dem  eben  beschkie* 
beaea  eröffneten  SteInbrSdhe  beweisen,  in  unverrückter  Lage 
befinden. 

Es  bleibt  ans  desshalb  aar  ein  Ausweg  übrig,  nämlich 
aazuBehmen  die  obem  sandigen  Schiebten  seyen  auf  der  ge* 
■eigtea  Uateringe  dareh  ihr  eigenes  Gewicht  nach  S W.  berab* 
gemfaciit  und  hätten  sich,  da  das  tiefere  Ende  der  Schieb- 
ten  unterstützt  war,  in  obige  faltige  Figur  gebogen.  Und  in 
der  Tbat  unterstützen  alle  Mebenumstände  bei  der  Lagerung 
der  Schichten  die  oben  angeführte  Meinung.  * 

Die  Sebichtea  fallen  gegen  SW.,  also  in  derselbea  Rieb- 
taag,  in  welcher  das  Rutschen  stattgefunden  haben  musa,  damit 
obige  Falte  in  Ihreni  gegenwärtigen  Strdehea  entstehen  konnte: 

Die  gelbe  Sandstein -Scliicht,  welche  die  braune  lim^ 
aebBesst,  ist  zerretlillch ,  und  der.  darunter  liegende  Mergel* 
achieCer  kein  Wasser  durchlassend.  Es  konnte  denmaeh  nicht 
anders  kommetf ,  ala  dass  der  gelbe  Sand,  dufch  das  Wasser 
aa%ewelebt,  acbwimmond  wurde  und  den  darober  liegenden 
Schiebten  abzugleiteD  erlaubte,   wobei  natarlicb   der  gelha 
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balblluMige  Sand  gaiis  dKe  Form  annahm,  welche  ihn   die 
obere  festere  Schichte  vorschrieb« 

Denken  wir  nns  nun  diese  Sehiehten,  wie  wir  sie  gegen- 
wärtige sohlig  sehen,  aufgerichtet,  so  erhalten  wir  eine  Un- 
Uche  Figur,  wie  sie  die  Eisenatetn«f&hrenden  Schicfaten  In 
KreaefA^g-Bom  seigen. 

Merliwurdig  ist  noch  Bberdieas,  dass  der  Kr0$$en^Gratem^ 
ein  Einschnitt  oder  Riss  in  ßebirge,  sieh  gerade  über  dei'  Richtung 
der LuiwigS'Querstrecke  befindet,  näniich  da,  wo  sich  dasl/ax- 
Fldizzu  Icrummen  anfangt,  und  dasa  die  Fiötce  jenseits  die* 
ses  Grabens  mit  Ausnahme  des  Mns- Hackens  an  Mächtigkeit 
und  Halt  zunehmen,  so  dass  das  Ematmels'Ft9i% .  welches 
anfangs  das'  ärmste  aber  an  Versteinerungen  reichste  war, 
jenseits  des  Kreaengrobens  an  Mächtigkeit  und  Halt  so  zu- 
genommen hat,  dass  es  gegenwartig  daa  reichste  ist. 

Wenn  wir  den  Grund*  und  Auf-Kiss  näher  betrachten,  Fig. 
II.  a  und  b,  so  haben  wir  zwei  dncich  ein  mächtiges  Mergel* 
Fiötz  (Stockletten)  getrennte  konvergirende*  zwischen  Stände 
2  und"  3  und  3  und  4  streichende  Kalk*Sandsteln*Fiotze,  von 
weichen  jedes  zwei  Haupt*  Eisenstein -Plötze  einschilesst. 
Immer  ist  das  nördliche  Elsenstein-Flötz  das  hellere,  das  mid- 
liehe  das  dunklere. 

Wenn  wir  die  Flatze  in  den  WeilwieBen^  also  von  der 
östlichen  Seite  her,  vom  OkefrbaustoUen  aus  betrachten,  so 
stossen  wir  zuerst  nach  etwa  25  Lachtem  auf  das  erste  nörd- 
lichste, bauwürdige  Litisen^Eisenstein-Flötz,  nachdem  wir 
zuerst  ein  gelbgefarbtes  jedoch  nicht  bauwürdiges  Sandstein- 
Flötz  verwandter  Art  überfahren  haben.  Das  erste  bauwür- 
dige Fiötz  heisst  Ferdinand- Flöt%y  ist  gelbbraun,  7  Fuss  mächtig, 
gab  aber  anfangs  nur  kaltbruchiges  Eisen.  Nach  weitern 
zwei  Lachtem  sandigen  Mergeischiefers  treffen  wir  auf  das 
5  Fuss  mächtige  rothe  Nebentrumm;  nach  2^4  Laichter,  in 
welchem  wir  unser  Schief erthon-Flötz,  den  Stockletten  weiter 
äberfahren  haben,  steht  das  Emanuels-FlStz  an.  Es  ist  von 
grunllchenr  Tone,  der  durch  seine  braune  Farbe  stets  charak- 
teristisch auch  In  Hand-Stücken  hervorsticht.  In  seinem  gegen 
Süd- Westen  verlängerten  Streichen  ist  es  in  der  Nähe  einer 
Einöde,  beim  Maurer  genannt,  durch  einen  mäclitigen  Tage- 


t4I 

Khnf ,  dta  Uamrersdkiaf,  eatUöast ,  der  bisher  He  meiateB 

« 

Pchrefakten  in  den  Taimeb  g;eliefert  bat. 

Gegen  Osten  zu  setzen  diese  Plötze  in  der  Hohe  des 
AUuies  niclit  melir  w^er  fert,  da  sieb  das  Gebirge  hier, 
(jvrch  den  sogenannten  6renzgraben  verworfen,  gegen  Osten 
rerflaebt.  Wabrscbeinlich  ist  es  aber,  dass  die  Plötze  in  der 
Tiefe  des  Tbales  gegen  Neukireien  fortsetzen.  Der  Graben 
heiwt  GrenzgrßieHj  well  er  die  ehemalige  Grenze  zwischea 
fem  B4^€m's€ken  und  Sa/skurgüektn  Gebiete  bildete.  Jenseits 
dieses  Grabens  baut  eine  Privat  -  Gewerkschaft  Im  Aektkale^ 
fe  sich  erst  1802  bildete  und  unter  Leitung  unsera  verdienst- 
foilen  Oberbergrathes  Sotölzl  ihren  Bau-  nnd  ihren  Hiitten* 
Betrieb  begann.  In  ihrem  Peldey  wie  schon  bemerkt,  finden 
lieh  diese  eben  beschriebenen  Plötze  nicht  mehr. 

Lange  Zeit  beschränkte  sich  der  Bau  auf  dieses  erste 
System  von  Plötzen.  Als  man  jedoch  aus  den  höher  anste« 
kaden  verschiedenen  Pingen  schloss,  dass  schon  die  Alten 
aif  eisen  mehr  s&dlichen  Plötze  gebaut  haben  müssen,  fuhr 
■u  mit  dem  Stollen- Orte  weiter  in's  Peld  gegen  Süd-Ost  nnd 
traf  dann  nach  nahezu  200  Lachtern  auf  das  zweite  System 
TW  Plötzen.  Das  erste  6y^  Poss  mächtige  Plötz,  auf  wel- 
ckcs  man  stiess,  wurde  Jösepk$-Fl6t%  geheissen.  Es  ist  feurig 
nst{;elb.  Während  man  dieses  abzubauen  anfing,  ging  man 
Bit  dem  Stollen*Orte  weiter  in*s  Gebirge  und  traf  dann,  nach- 
ten man  et»  unbedeutendes  dunkelgelarbtes  bituminöses  eisen- 
ksltiges  Lager  überfahren,  auf  das  mächtigste  und  beste  aller 
iHsiier  aufgeschlossenen  Plötze ,  das  dunkelste  schwarzbraun 
Seßrbte  1 1  Puss  mächtige  Masimiliani-Fl(U%^  das  nun  haupt- 
nehlich  vor  allen  andern  in  Angriif  genommen  wurde. 

Da  hier  die  Hoffnung  des  Bergmannes  so  schön  in  Er* 
iiittonjr  gegai^en  war,  so  Iftsgte  man  unter  der  Regierung 
^es  Cburfürsten  Karl  Theodor  54  Läcbter  gegen  Osten  vom 
Jotepht' FiSis  mit  einem  eigenen  Suchstollen  Taf.  IV.  weiter 
Segen  Süd-Osten  aus,  den  man  Karl-Tkeador-Slollen  nannte, 
iberfobr  aber,  nachdem  man  bereits  mit  dem  Stollaiorte  1 18 
Lacliter  vorgerückt  war,  kein  weiteres  banwüixiiges  Plötz  mehr. 
6egeti  Osten  zu  betrieb  zwar  die  Aekentkaler  Gewerkschaft 
arf  daem  weiter  zurückliegenden  Plötze,   Ckriitopki - Ftöfn 
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genannt,  ikren  Ban ;  alletn  elii  obei^Pädiiicimr  xBMek'  auf  den 
Grundriss  zeigt,  dass  dieses  CkriHopk§*FUlz  in  der  TInit  nichts 
anderes  als  eine  Fortsetzang  des  Mas^FUixes  sey-  nnd  nur 
durch  Verwerfung  ans  der  Streiehnngs«tLinie  6eß  Mtax^Fläänes 
geruckt  worden  iat^ 

Es  befindet  sich  auch  gerade  hier  die  ¥eriirerfongs«Spalte, 
der  sogenannte  6ren%graben  und  Ifocibrüekengraben.  Jenseits 
dieses  Grabens  fehlt  die '  nördliche  Partie  unseres  Flötz*43y- 
stems,  ganz  wie  schon  bemerkt,  und  der  Gretmgrabem  ist  im 
Osten  der  Flötze  dasselbe,  was  der  Kreuengraben  Im  Westen  ist 

Wegen  der  Sorge  für  die  Znknoft  hat  man  von  der  Sohle 
des  Emanuel^FUtzei  in  der  Fall-Linie  desselben  ein  25 
Lachter  tiefes  Bohrloch  abgestossen  und  das  FIdtz  auch  noch 
in  dieser  Teufe  eben  so  reichhaltig  und  gut  als  in  den  obem 
Teufen  gefunden.  Man  hat  desshalb  mit  einem  Hanptstollen 
in  der  Patlenau  begonnen,  welcher  alle  Eisensteln^Flötze 
winkelkreotzweise  überfahren,  in  einer  Tiefe  von  25  Lachtern 
im  MaxmUioM'Flöbie  einkommen  und  nicht  nnr  säamtliche 
Baue* vom  Wasser  lösen,  sondern  aacb  Gelegenheit  za  aus- 
gedehnten Tiefbauen  geben  wird. 

Vergleichen  wir  die  Dimensionen  des  Baues  mit  den 
Dimensionen  der  natürlichen  Verhältnisse  der  in  Angriff  ge- 
nommenen Lokalität,  so  ergibt  sich,  dass  die  Saiger-Höhe 
des  ganzen  Baues  168'  Par.  nicht  überschreite,  und  wir 
auf  dem  höchsten  Punkte  am  Tage  über  dem  Baue  nur 
2tt'  über  der  Thaies-  oder  Oberbau  -  Stollensohle  erhoben 
sind,  dass  wir  von  dieser  Höbe  noch  wenigstens  1200' 
Saiger-Böbe  bis  zar  Spitze  des  Tmenierges  zu  klimmen 
haben^  nnd  dass  wir  uns  am  Ende  des  Xorl-TkeQdor^Suih' 
stoilefi,  dem  am  weitesten  von  dem  Oberbaustolien-Nundloche 
1740^  in's  Feld  getriebenen  Orte,  noch  in  8400'  Paris,  söh* 
liger  Entfernung  von  der  Spitze  des    Kackelsteins  befinden. 

Es  bilden  dempach ,  wie  schon  Eingangs  erwähnt,  die 
ganzen  in  einem  Streifen  von  900  Fuss  Mächtigkeit  einge- 
schlossenen Thoueieeustein*Schichten  eine  schmale  Zone,  die 
am  ganzen  Verlaufe  unseres  Gebirge -% Zuges  In  der  Tief« 
des  Thaies  an  den  Fuss  der  höbern  Gebirg»*Rücken 
lehnt  ist. 
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fkm  EüBenerz  selbst  bestefai  aus  kleiMn  Mbtvifzbrdunen 
pofirtoo  Klumpchen  TOto  thonl^eiii  Eisenoxydbydrat  vcni  iet 
Srisse  des  Mohn- Samens  bis  zur  Grösse »eiuerUfriie;  Ml»>  rnid 
dtkomneii  «aeli  Karner  von  der  Grosse  einer  Mnss.ver;  ja^ 
\A  habe  la  der  akademisGfaen  Sammlnng;  ei»  Koni  von  >'S^^ 
LiDge  imd  5^  Dicke. 

Das  Korn  besleiit  niebt  wie  beim  eigentiielten  Bohnenerse 
108  konzentrischen^  gewöhnlich  um  einen  Kern  gelagerten^ 
Schichten,  sondern  es  Ist  durebaus  dicht,  von  etwas  museUi« 
gem  Bruche,  Immer  Ton  lichter  leberbranner  Farbe ^  ebtlialt 
leben  dem  Eisenoxyd  noch  Thonerde  und  ist  In  Salas&ore 
selbst  nach  läng^erer  Dig^estlon  nnlöslich,  hat  im  Ganzen  dai^ 
Ansehen  von  mittelst  eines  Alkali  aus  einer  LöMug  gef&llleii 
Bid  getrockneten  Eisenoxydes  und  ist  wahrseheinlicb  aveb 
US  seiner  Ldsnng;  durch  das  Einfliessen  doppeltkohlensauren 
Kalkes  gefällt  worden,  der  stets  als  einfach  kohlensaaret^ 
Kalk  einen  Bestandtheil  des  Kressenberger  Linsen-Eisensteines  ' 
aasoacht  und  die  Eisenoxyd- Körner  sowohl  als  die  zien^eb^ 
billigen  Qnarz-Körner  als  Zäment  zu  einer  Masse  verbhidei^ 
Der  Kressenberger  Eisenstein  trägt  desshalb  Kalk,  filnan^  und 
Tkonerde  als  Flossmittel  unter  seinen  fiestandthellen  and 
«ird  dieser  Ursache  halber  auch  ohne  allen  Znachlag«'  vier- 
sebmolzen.  *  i 

Dass  dieses  Erz  nicht  zu  den  reichen  geholte,  lässt  sieb 
ans  seiner  Znsammensetzimg  wohl  ersehen,  und  man  hrlngi^ 
'esshalb  im  üurcbschnitte  selten  mehr  als  22  Procent  ans. 

In  manchen  Schichten ,  namentlich  denen  des  Rnanueb^ 
flfisa  und  «dem  diesem  entsprechenden  Tages-Schurfe^  .Ato^ 
r«r«cAvr/* genannt,  weil  er. zu  einer£inöde-Höhe,  „ieisa  Afear^V 
genannt,  gehört,  haben  diese  Körner  eine  dunkel  schmutzig- 
Sräne  Farbe  vom  Eisenoxyd-Oxydul,  wesshalb  man  siO'  häufig 
■it  chlorltischen  Schuppen  verwechselt  hat.  Das  sind  sie 
indessen  nlebt,  wie  ich  schon  an  andern  Stellen  wiederholl 
erklärt  habe. 

Man  stösst  nicht  selten  auf  Rbcken ,  in  welthen  man 
lamer  Kalkspath  In  stumpfen  Rhomboedem  mit  Nestern  von 
rbombischem  Schwefel  •  Kies  und  etwas  Arsenik  -  Kies  mid 
Mnverspath  trifft«  ,    j .    .J 
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Diel  Neitel  fifldfen  sieh  hinifr  mit  Bramikobl^ii-Siüteifen 
dal^hzogeii.  An  manchen  mehr  maasigen  ist  noch  die  Holz- 
Struktur  aichtbar,  und  ganze  Büschel  von  Teredo  Re« 
quleoianna  aind  in  deren  Nahe,  ao  daas  aie  wahrachein- 
lieh  im  bereits  aersetzteii  Uola^Stamoie  sich  Ihre  Wohnung; 
bereitet  hatten.  Das  ganze  Lager  ist  von  Überresten  orga- 
nischer  Predulite  erfüllt.  Ketinit  erh&lt  man  aus  dem  Fßrdi" 
naniS'FMMe^  und  schlagende  Wetter  bilden  sich  vor  Ort  sehr 
leicht,  wenn  der  Wetter* Wechsel  etwas  matter  geht 

Da  jedes  Flöts  eine  von  dem  andern  recht  leicht  za 
unterscheidende  Farbe  besitzt,  und  da  die  Vertiefungen  und 
Höhlungen  aller  Petrefakten  mit  dieser  charakterisch  gefärbten 
M«sse  gefüllt  sind,  so  lässt  sich  auch  das  Flötz,  aus  welchem 
die  Versteinerungen  genommen  sind,  leicht  wieder  erkennen. 
.  .  Münster  zählt  in  seinem  obigen  Aufsatze  (1828)  (»2 
Gattungen  und  172  Arten  von  Thier-Uberresten ; 

Gattangen.    Arteo. 

Zoopbylen 0  9 

EchlBfiten 4  8 

Krustazeen 1  2 

CIrrhibranchier ,   Annelliden,  Serpuleen  and  . 

Tobicoleen 5  10 

Bivalven 19  50 

Dnivalven       *     •     .     20  77 

Cephalopoden,  wohin  man  auch  die  Nummu* 

Jlten  rechoete 2  11 

lehthyolithen  3  3 

Reptilien 1  1 

Yegetabiliea _l 1_ 

62  172. 

Darunter  finden  sich  indessen  gar  viele  selbst  dem  6e- 
uns  nach  unbestimmbare  Stein-Kerne ;  dagegen    mehre   neue 
Gattungen  hinzu,  welche  MOnstbr  gar  nicht  gekannt  hat. 
Dahin  gehören  die  Cbelonien«  ' 

In  dar  Sammlung  des  Dr's.  Hell  In  Trcmnstein  befindet 
sich  von  einer  Chelonia  ein  geg^n  3'^  langer  Femur  und  ein 
ehao  so  grosses  Os  coracoideom,  ferner  der  Kopf  einer  Che- 
lonia, der  der  Chelonia  pulchrlceps  sehr  nahe  kommt 


b  der  SMMiiiBiig.  ?on  Bovvxcbaiie  in  X^Nff»  Qndet  $icb 
eine  Meii|;e  Cbelonleii  aus  ißm.  London  •  Thone ,  aber  keine 
TM  3#lcber  Grawe. 

Von  wirklichen  Sauriern  findet  eich  eine  ^ans  wobler- 
hiltfae  Zahnkrone  vor,  die  in  allen  Dimensionen  mit  dem 
fonileo  Zahn  von  Pholidosaurvs  in  Domker's  und  von 
Mim'i  Monographie  der  n^rddeuUekem  Wealden  Taf.  XX, 
Fig.  C,  S.  73  übereinstimmt,  uod  noch  immer  in  der. flöh- 
loDg  mit  dem  kömigen  Thon  Eisenstein  des  Jgsepki^t'ldixes 
ausgefüllt  ist  Der  Zahn  ist  nicht  gerollt,  hat  auch  noch  seiiie 
zwei  scharfen  Seiten-Kanten.  Der  von  Mbykr  abgebildete  Zabn 
ist  ans  den  Kohlen-Gruben  von  Borgloh  (im  Ba$mötericken% 
ffelebe  in  der  Wealden  «Formation  Norddeutseklanäa  stehen. 

Was  Monster  für  Saurier  Wirbel  halt,  sind  Haifisch- 
Wirbel,  die  einen  Durchmesser  von  7  bis  8'^  erreichen  und 
wahrscheinlich  Otodus  lanceolatus  angehören. 

Die  Flossen-Stacheln,  welche  ich  in  meinem  oben  ange- 
führten Werke:  „Geognostlsche  Dntersuchungen^^  S.  04, 
Zeile  16  beschrieb,  sind  identisch  mit  Flsch-Stacheln  in  ßo- 
v(iUACK*s  Sammlung  aus  dem  London-Thon ,  die  Aoassiz 
qW  sie  zu  beschreiben  Coelorhynchus  slnuosus  (Pä. 
EfiUTON)  benannt  hat^ 

Doch  uns  dem  Leser  eine  Übersicht  der  gegenwartig 
bestimmbaren  Petrefakten  zu  geben,  will  Ich  alle  mir  bekannt 
gewordenen  in  sy8tematischer  Reihe  anf&hren. 

Klasse  IV.   Brjpzoen. 

1.  Disco pora  iiexagonalis  Ej>w,  Auf  Pecten.  Gldf. 
tab.  35  9  fig.  16. 

1  Escharina  pustulosa  Edw.,  Goldf.  tab.  36,  fig.  15. 
Beide  auf  einem  Pecten  aus  dem  EmanueU -- Ftölste 
des  Kresseniorges  und  auf  einer  Nummullna  orbi- 
Golaris  roaxima  m.  aus  dem  Höllengraben  des 
Nummulilen-ffügeU  unter  Adelholzen. 

Klasse  Y.   Anthozoen. 

Litbodendron  vielleicht  L.  flexuosum  Michn.  Die 
Aste  wurmartig  gekrümmt,    Emanuels-FlöU. 


/.  f 


14« 

^'  *  T  u r  b  i  II 0 1 1  a  CO  n«  I  a s  Michnj,  wt>hl  erhalton  und  tn  4en  an 
Dicke  abwechselndeii  LanieHeii  vollkomiiKtii  -itiit  Exem- 
plaren äbereinstimmend,  die  ich  aus  dem  untern  Orii  ii- 
8  a  n  d  von  England  mitbrachte 

«.  •  ;  •  .  • .       .        . 

Klasse  VI.  Aeale{Aae  Cvr: 

Nu  mm  Uli  na. 

Ehrbnberg  liat  die  Nummulinen  unter  die  Quallen  vernetzt. 
Dass  sie  ganz  die  knorpelige  Beschaffenheit  der  Knorpel- 
Scheibe  der  Porpita  besessen  haben  mussten  y  geht  ans  dem 
Umstände  hervor,  dass  die  grossten  alier  Nummuliten ,  die 
ich  Nummulina  orbicularis  maxima  genannt  habe  und 
Hrelcbe  oft  zwischen  kleineren  Mummullten  eingebacken  er- 
scheint, immer  verkrümmt  und  nach  allen  Richtungen  gebogen  and 
verbogeh  vorkommt,  gerade  wie  Di^ss  geschehen  muss,  wenn 
eine  weiche  knorpelige  Scheibe,  von  den  über  ihr  sich  aufiiäu- 
fenden  Massen  gadriickt  und  dabei  nicht  von  allen  Seiten  gleich- 
förmig unterstutzt  ist.  .. 

Scheiben-förmige  nur  selten  im  Ümriss  langlich-runde  und 
aus  mehren  mit  ihrc^  Basis  gegen, einander  gerichteten  sehr 
flachen  Kegel-  oder  Kugel- Abschnitten  schalig  oder  schichten- 
artig zusammengesetzte  thierische  Gebilde,  deren  Inneres  ent- 
weder aus  um  einen  Mittelpunkt  konzentrisch  gereihten^  oder 
von  einem  Mittelpunkt  spiralförmig  sich  verbreitenden  und 
allmählich  vergrössernden  Zellen  besteht,  deren  Scheidewäude 
bei  spiralförmiger  Struktur   immer  rückwärts  gebogen  sind. 

Der  Kressenberg  und  die  ganze  Linie  dieses  Schichten- 
Zuges  bis  nach  dem  Dorfe  Bergen  'zu'  ist  reich  an  Nummu- 
Mten,  in  welchen  sich  nahezu  alle  bisher  bekannten  Spezien 
finden.  In  meiner  Abhandlung  ,>Einige^  Bemerkungen  über 
die  Nummupten  Vorzüglich  des  Baff ern*sch€n\ orgehivge^  (Jahr- 
bucli  1846,  iS.  407)  habe  ich  isie  näher  beschrieben. 

Eine  fortgesetzte  Beschäftigung  mit  Nummuliteh  hat  mich 
überzeugt,  dass  sich  alle  Organismen  dieser  Art  feicht  in 
die  von  mir  am  oben  Angegebenen  Orte  aufgerührten  Abthei- 
lungen bringen  lassen. 

Ihre  Oberfläche  mag  durch  Abtreiben  oder  chemische 
Aktion  noch  so  sehr  entstellt  seyn,  wenn  maij^die  Nummuli- 
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tat  Judibrieiit  uni  den  Aufrbnteli  hMietet^  40  wird  man  ntil 

eiier  Lonp«,  die  hftehsteiis  SOmal  im.  Ourchmeefler  verg^rösg^^ 

Dickt  böge  Im  Unklaren  iiker  die  Slelle  eeyo,  welche   der 

NmNliiHi  ansn  weisen  iai. 

Die  Spirale  legt  maa  am. besten  mittelst  Salzsäure  biesa; 

■an  imt  die  Wirknng;  derSanfe  nach  ehiiger  Übung;  voU^ 

koBMies  iu  seiner  Gewak«     Wem   es  nur  um  Blesslegung' 

der  Spirale  u  tbaa .  tef ,  <  der  kann  das  Verfahren^  das  schon 

J.  J,  Spada  i739  angab,  befolgen  .umi  die  NummiUfnen  inj 

einer  Licht« Flamme  erhitaen,  bis  sie  sich  in  der  Ebene  der 

sich  lierührenden   Kegel*  oder  Kogel^Flaebea  theiliiHir    Sie 

in  .bslfes  Wasser  nach  dem ,  KrUtzen  an  werfen ,  wie  S^adij 

liSibty  ist  Dicht  notliwendig«  ..Auch  geht  das  Verfahren  nmt 

kd  kleinen  Gestalten  dieser  Art     Grössere  aerspringen   in- 

■ekre  Stueke ,  aach  rechtwinkelig  aof  die  The{luegs<'FlA«he^ 

icii  bediene  mich  da»u  einer  grossen  Weingei^trFlamme  oder. 

Sit  Doch  besserem  Erfolge  eines  SandrBades. 

'    ,    •      *        '  • 

I.  Gruppe« 

Nummuliten  mit  seltf&rmigea  Zellen. 

I.    Abtheiiung, 

feisMlIig ,  nicht  Spiralförmig,  mit  acharfeu  Rande. 

Nommu.lina  um,ho  reticalata  m.  In  allen  Schiahr- 
^ ieB KressenietgiU  unter  ailee.SfMnien  am  häufigste«' 
rerksoimendy  die  Farbe  des  Flotaes.  tragend,  dunkel  in  dea: 
'nniLfhi,  licht  und  restg^ib  in  de»  gelbrolhen  Flotzen,  «be^^ 
bipt  ha  gaazeo  Sebichten-iZiige,  we  Nnmmuliten  vorkommen. 

Sie  besitaen,  wie  iefi  ichon  ia  meiner  oben,  angefahrten 
Abhandlung  nachwies,  die  feinste  zellige  Struktur  und  sind: 
oieht  Spiral-formig  gebaut 

Wegen  ihrer  ijassefsten  Kleinheit  >{iiUen  sich  die  ZeUaa 
leiebt  durch  Infiltratloni  mfi  kohlensaaram,  Kalk  und  vereini- 
gen sich  so  mit  der  KaHHrt>eU  und  Kalk«M4»90  des  Gebaunu^* 
'att  diese  bei  vielen  Individuen  nicht  mehr  zu  entdecken 
sind,  sondern  eine  durchsoheiaeude  homogene  Masse  bilden. 

Ich  besitze  jedoch;  eiu^  Menge  rExen^plaj^e »  .  weHcbc^  von 
der  dentlicbatep  EqtwiiQk^laj^g    d^if  .aelUgen  StrMl|Ltur  alte 
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Üb^rgätig«' 'diirsfelldD^  «o  dam  dfe  angegebene  Tbateaobe  ab 
YMlig  begr&ndet  angenoainien  wefden  kaim. 

Es  finden  sich  Exemplare,  die  durch  Abreibung  und  Ab- 
niitzung  eine  an  den  Kanten  abgerondete  Pigor  angenomnen 
haben;  allein  ^enn  man  sie  der^Auere  nach^dnrcbhricht,  gibt 
aoglelcb  ihre  StmiLttir  zn  erlcemien,  daaa  die  Abnindung  an 
den  Kanten  nicht  von  den  abgerundeten  Zellen  herrohre. 

Nnmmulina  uinbo  coatata  (Aateriacitea  patel- 
lari«  ScHLOtH.  Machtr.  1.  Abthl.  S.  71,  Tf.  12,  Fig.  6)  bat 
gaitz  die  Struktur  der  Nummulina  umbo  reti4)iilata, 
nur  enüspringen  von  der  Kegion  des 'Buckels  aus  gegen  10 
Hanpt  •  Rippen ,  welche  Stab-*artig  auf  beiden  Seiten  über 
die  Oberfläche  des  Körpers  hervorragen.  Sie  entspringen 
bald  zu  zweien,  bald  zu  dreien  und  vieren  und  halien  oft 
schm&lere  zwisciien  sich.  Ja  manche  entflfMingeh  zwischen 
zwei  sich  gabelnden  Haupt-Rippen  vom  Rande  her,  ohne  den 
Knopf-artigen  Mittelpunkt  zu  erreichen ,  nach  welchem  sie 
iibrigens  nie  oder  höclist  selten  gerichtet  sind,  indem  sie  sich 
gegen  eine  der  Haupt- Rippen  neigen j  als  ob  sie  sich  mit  ihr 
als  Zweige  verbinden  wollten. 

Sehr  selten  im  EmanueU-FlöUe  und  Joiephi-FlStze* 

Dann  in  den  NummuÜten- Schichten  in  der  Nähe  von  Bergen. 

Schon  ScntoTHBiM  macht  an  der  oben  zitirten  Stelle  die 
Bemerkung :  ^Bei  den-  Ei^mpiaren  des  Kt^eisefttergee  ergibt 
sich  hinreichend,  dass  dasThler  imhaturli^en  Zustande  eine 
Haut-ariige  Beschaffenheit  hatte,  uüd  dass  es 
sieh' daher  aneh  bei  der  Versteinerung'  nach  Maassgabe  der 
hierbei  eintretenden  Umstände  faltig  biegen  konnte,  «hne  zv 
zierbreehen,  welches  natiirlieh  bei  keiner  Muschel-Schale  einer 
Pateiie  stattfinden  k'onnte/« 

Diese  Mummulinen  sind  iibrigens  in  wohl  erhaltenem  Zn- 
stande nkht  ausgezackt,  wie  ScnLOTnxm  «eint,  sondern  rund. 

Was  Parkinson  als  Stellltae  abbildet,  scheint  In  unserer 
Gegend  keinen  Repräsentanten  zu<  haben.      • 

IL   AbtbeUong. 

'      Mummuiina  falcifera  miU.  Taf.  IVa,  Flg.  2.    Um- 
gänge sehi^  rascli  an  Dicke  znnehmend,  nur  3  an  Zahl. 
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Die  Zellen  eind  Itng  getogM^  B^gen^tormi^y  'weitl^tens 
4  mI  so  hoeh  al»  breit  Die  nabesebidig^e  Oberfl&ciie.  des 
dhnen  sctieibenarlig^en  Petrefakts  ist  nit  Siehel-Rndiea  be- 
deckt,  welehe  Ihr  ein  fein*run£elig^es  Ausaeheii  g^eben.   . 

b  dem  GruNSaiidsteine  zwischen  dem  EmamMi^  «lad 
hufU^nUze^  avcti  Im  J9Upka-Fl9i%e^  überall  sehr  selten. 

Das  ToUliommeii  erhaltene  Petrefakt  zeig;t  hier  sehr,  gut 
den  Weg,  welehen  die  Natur  bei  Bildung  dieses  Spiital.fofH 
Diges  Kdrpecs  ehMchlsg. 

Ihr  lag  es  daran,  eine  elliptische  Gestalt  von  ettoem, Punkt« 
diier  Zentral- Blase  ausgehend  zn  entwickeln,  Wie  Ich  Das  In 
■einer  oben  angef&hriett  Abhandlung  S.  414,  Zell«  9  von 
nntes  dargethan  habe. 

Es  setzte  sich ,  wenn  wir  die  Entstehung  und  spätere 
ivbildung  der  Scbaaie  suecesive  nehmen,  eine  Blase  an  die 
zweite  an,  im  Durchmesser  etwas  grosser  werdend,  bis  zn letzt 
die  elBptisehe  Gestalt  nahezu  vollendet  Wiar. 

Um  sie  nun  von  der  Seite  lier,  die  der  Öffnung  der  Qe^ 
pktlopoden  entsprechen  konnte,  wieder  zn  schUesf^n  und 
ibtomoden,  nehmen  dann  die  Zellen  wieder:  rasch' an  Höbt 
•k,  nnd  s%rar  viel  rascher  als  sie  ztegenommen  j  weil  fiuf-^S 
ider  4  Zellen  verwendet  werden  ,  um  die  Ellipse  von  dieser 
Seile  ber  abzuschliessen.    Taf.  IVa,  Fig.  2. 

Wahrscheinlich  in  ahnlicher  Weise  bilden  sich  auch  die 
Deckel  gewisser  Turbo- Arten,  z.  B.  von  Turbo  olearius. 
Der  Deckel  Taf.  IV,  Fig.  3a,  früher  in  den  Officlnen  ü  m  bili  d  us 
Tenerls  genannt,  ist  aas  diinnen,  Uhrglas-artigen  Kaik-La«> 
seilen  zusammengesetst;  unten,  wo  er  mit  dem  SchwaazU  des 
Tliieres  vereinigt  Ist,  ohne  Streifung,  eine  unter  dem  Mikro- 
skope gegitterte,  elliptische,  konkave  Schale  darstellend  mit 
c^oer  Halbmond-artigen  Vertiefung,  deren  Knopf-artig  erhöh- 
tes Ende  am  letzten  Dritthelle  der  schiefen  Längen  -  Achse 
der  Ellipse  steht.    Taf.  IV,  Flg.  Sb. 

Die  obere  Flache  dagegen  ist  Spiral>f5rmig  gewunden, 
ttd  der  Anfang  der  Spirale  Ist  an  derselben  Stelle,  wo  sich 
u  der  nntern  Seite  das  Knopf  artige  Ende  der  Nabel-Furche 
Wtsdet.  Manche  sind  jedoch  unten  nur  konkav  ohne  Spur 
^KsbeL 
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Hier  habe«  ittr  darf  merkwürdige  Beispiel^  daiis  steh  der 
sogenannte  Anfatij;  der  Spirale  auletst  gb  bildet  hat  and 
bt^mit  da^  Edde  der  DeckeUBildung  anzeigt. 

So  ei^cbeint  denn  ancb  auf  dem  Qoeerschnitte  des  De* 
ekels,  der  dn^ch  den  Anfang  der  Spirale  gefuhrt  worden  ist, 
das  ganze  GeUlde '  aus  hiefnanrier' gelegten  Bogen  -  Stocken 
sitsammengesetzt,  dte  zuerst,  glelehsdm  von  Ellipsen  geschnit- 
ten, Aren  Bretrapunkt  In  iem  Brennpunkte  der  Ellipse  haben, 
die  jedoch  immer  kleiner  werdend  sieh  Kreisen  nähern,  denen 
allen  als  Zentrum  {euer  seitwärts  geruckte  Anfangs- Punkt 
d<er  Spirale  dient. 

Der  Anfangs-Punkt  dieser  Spirale  nimmt  also  den  hoch- 
sten  und  letzten  Theil  des  ganzen  Gebildes  ein,  das  entweder 
wirklich  zuletzt  entstand,  oder  das  wahrseheinifeher  das 
erhärtete  Abbild  eines  ursprünglich  in  dieser  Weise 
kchon  Torhandenen  zelligen  Orgänes  ist,  welches 
von  allen  Seiten  mit  dem  Thiere  wuchs  in  derselben  Weise, 
wie  sich  das  Knochen-Gerüste  in  den  höher  organlsirlen  TlHeren 
erzeugt.  In  jedem  Falle  gibt  uns  wohl  die  Struktnr  dieser 
Deckel  eiiien  bessern  Fingerzeig  in  Hinsicht '  anf  die  Bildung 
der  Nnmmuiinen,  als  die  gekammerte  Schale  der  Cepha- 
lopoden. 

Auch  diese  Schichten,  aus  denen  der  Deckel  zusammen- 
gesetzt ist,  zeigen  auf  dem  Querbruche  jene  Büschel-artigen 
Ckoerstreifen  wie  unsere  Nummulina  umbo  reticnlata 
nnd'N. lenticularis,  so  dass  ein  Bruchstück  eines  solchen 
Deckels  im  Qoerbruche  von  mancher  unserer 'Nummilinen  unter 
dei"  Loope  kaum  unterscbieden  werden  könnte.  Taf.  IV,  Flg.  3. 

KnmmuHna  modiolata  striata  Im  grünen  Sand- 
stein von  NeuieUren. 

Nummulina  rot  u  I  a  iMarheeher^Pfenmge). 

Nummnllna  wmhWWcdit^  Krei€enberg  und  Ansang 
bei  Mariaeck. 

11.  G  r  u  p  p  e. 
Kellerhals-förmfge  Zelleiit    . 

Nommullna  lenticularis  si.  Kres$enierg.  Thon- 
Eisenstein  und  Grünsandstein  des  Mittelflötzes. 
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II.    Abtheilung. 

NammuliDa  orbiciilariB  maxima.  Im  HJSllgra- 
AcM  des  Hifi^ela,  aiif  tvelcbem  AdelkoUen  bei  TVniitM/^'if  «teht. 

Die  oft  über  3  Zoll  ioi  Durchmesser  haltenden  flnmmu- 
liiea  sind  nie  vollkommen  eben,  sondern  mehr  oder  weniger 
▼erbog;eii)  an  Tausenden  zu  Klumpen  zusammengeballt,  deren 
Zwischenräume  die  Nummniina  rotula  ausfüllt,  ia  eine 
grÜDÜcb-grane  Mergel-Masse  eingekittet,  welche  griine  Kqn- 
ner  eslbält  Diese  grossen  Scheiben  müssen  also  gleichfalls 
weich  und  knorpeliger  Natur  gewesen  seyn,  da  sfe  sich  so 
sehr  biegen,  kr&mmen  und  falten  Hessen  ohne  zu  reissen  oder 
gar  za  brechen.  Auf  manchen  finden  sich  Ansätze  derGry- 
phaea  vesiculosa. 

Nummniina  elliptica  m.  Nummuliten  -  Hügel  bei 
AmMJng, 

t 

Klasse .  ¥11.   Ecbinodermata. 

Stelleridae.  ,         ' 

Pentacrinus  cingulatus  Mstr. 

Ich  habe  mehre  Stiel-Glieder   aus  dem  Bmanuels-Flötze. 

* 

Millerlcrlnus  Millerl  d'A.,  auä  dem  Maximilians' 
FttUe.    Sehr  grosse  Stiel-Glieder. 

Bonrgetocrinus  elliptlcus  cornutus  m. 

Die  eigenthumlichen  Stiel  -Glieder  dieser  Art  habe  ich 
bereits  im  Jahre  1846  in  diesem  Jahrbuche  S.  658  und  ini 
vierten  Hefte  des  Jahrgangs  I85I,  S.  420  neuerdings  beschrie- 
beo  und  auf  taf.  VII,  Fig.  lä  gezeichnet 

Die  Stiel-Glieder  zeichnen  sich  dadurch  aus,  dass  die 
beiden  Enden  an  den  langen  Achsen  in  zwei  Hörner  aufge- 
zogen sind.  Die  langen  Achsen  der  beiden  entgegengesetzten 
Enden  laufen  sich  aber  nicht  parallel,   sondern   sind  winkel- 

kreutzweise  aufeinander  gestellt. 

<  • 

Bcbinidae. 

Cooclypus  subcylindricus  Gldf.  Taf.  41,  Fig.  6, 
Emmmels-FlSU. 

Echinolampas  conoideus  Ao.  Goldf.  Tf.  41,  Fig.  8. 
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Ana  dem  Maximilütn$'FUt%f  i^*  hoch  und  breit;  ein  sviei- 
tes  Exemplar  nur  den  dritten  Tlieil  ao  hoch  als  breit.  Sin 
atiderea  ans  dem  Ferdinands- Flöf%^ 

EchinolampasBrongnIarti  Ao.Goldf. TP.U'i, Flg. 3. 

Echlnolampas  Bouei  Ao.  Golpp.  Taf.  41,  Flg.  7; 
aus  dem  Bmanueli'Fldiz. 

Echinolampasellipticus  Ag.  Goldp.  Taf.  4*2,  Flg.  S. 

Pygorhyncbus  Cuvieri  Ag  Göldf.  Taf.  42,  Ff^.  2. 
JosephS'FiBU. 

Clypeus  testudlnarius  Ag.  Goidf.  Taf.  43,  Flg.  1$. 

Dieselbe  Form  findet  sich  auch  im  6r&n6Akide  bei 
Regensburg. 

Micraster  suborbicularis  Ao.  Golüf.  Taf.  4T, 
Flg.    5. 

Klasse  IX.     Brachiopoda. 

Terebratula  carnea  Sow. 

Monster  hat  eine  gi'osse  Art  Terebratu  la  su b regu- 
lär is  genannt.  Allein  ich  habe  schon  früher :  „Geognostlsche 
Untersuchung  des  Süd-Bagernscken  Alpen -Gebirges<<  JS.  64, 
dargethan,  dass  diese  runde  Terebratula  mit  ihrem  kleinen 
fibergebogenen  Schnabel ,  der  grössten  Höhe  noch  vor  der 
Mitte  und  dem  raschen  Abfalle  der  Rucken-Klappe  nach  der 
vordem  Seite  zu,  und  mit  ihrer  Fleisch-rothen  Farbe  nichts 
anderes  sey^  als  unsere  Terebratula  carne.a  der 
Kreide. 

JNoch  unverkennbarer»  ist  diese  Art  in  der  dicken  charak-: 
teristlschen  Figur  der  TereliTatula  tamarindus.  3o\v. 
repräsentirt.  d'Orbignit  hat  die  Figur  der  Terebratula 
des  Kressenberges  in  seiner  Terr.  cret.  pl.  505  yortrefilich 
fviedergegeben. 

Eine  dritte  charakteristische  Species  ist  die  Terebra- 
tula ornithocephala  Sow.  Zieten.  Taf.  39»  Fig.6*.  Jo^ 
sephS'Flöiz,    In  der  Sammlung  des  Majors  v.  Fiber. 


*  Aber  diese  Fig.  6  ist  ja  der,  T.  tumarmdus  d'O.  p\.  505,  fig.  5 
»0  tlinlicb ,' dass  man  wahrscheinlich  nicht  nothig  hat;  so  eini'r  Art  aas 
einer  viel  llteren  Forniation ,  wie  T.  ornithocephala,  •  seine' ZüflacKt *  ^a 
nehmen!  ..-,..  ,Pk'R.. 
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Claitoe  X.    Veleejpoihi* 

M  0  n  0  my  a. 

Anomia  teii*ui9triala  Dbsh. 

Das  fix^nplar  in.  der  MüNSTKR'aeheii  Stmniuttg^' tal  sribt 
Bn¥olls<aD^3  «ad  seibat  daa  Genua  ntcbte  nocb  Zweifel  er« 
regeo. 

Ostr«a  glg^antea  Sow.  (lalisaima  Dsa».)  Juepks-, 
EammteU'y  Max-Flöfz. 

Mit  .den  Austern  des  London^^Thonea  identiaek  '  Die 
Anatern  dea  Kressenberges  sind,  immer  mit  einem  stets  autfr 
geUMeten.  Seiten-Lobna  versehen,  der  bei  manebennegen 
daa  anlere  Ende  durch  eine  ao  tiefe  Einbuchtung  gelredilt  ist, 
daas  ein  wlrklielter  Fuiten- förmiger  FIDgel  entsteht 

In  dem  Memoire  geohgique  sur  la  Crimee  von  na  Vaa* 
■KOiL  pl.  VI ,  fig.  13  ist  eine  Abbildung  dieser  Auster  gegc^ 
bea,  und  Dasn&YSs  bat  in  einer  Note  die  Haupt- Vari^ten 
dieser  Anatern  beachrieben.  Bei  den  Austern  des  Kressen-f- 
hergee  atelgt '  der  ftüctcen  in  einem  Bogen  von  dem  untern 
Ende  der  Schaale  mach  nach  dem  Sebloaae  zu  an  und  fallt 
darf  steil  ab ,  ja  bei  mehren  wird  ditee  Seite  aogar  über* 
bangend.  \ 

Oatrea  aemiplana  Sow.  (fla.belliformia   NiLaa^) 

6ou>r.  Taf.  76,  Fig.  1. 

in  den  obero  Lagern  der  Kreide  Englands, 

Oatrea  eyrobniaria.  Mr.,  GoLor.  Taf.  77,  Flg.  6.:>t 

Noch  Ahrt  Münstsr   an:    Oatrea  snborbicnlata, 

O.  aabpeetinata  und  O.  dubia. 

0  ' 

Gryphaea  laevlgata  Mr. 

Ein  Stein^Kem  von  Grösse  und  Gestalt  der  Gryphaea 
Haeealoehi.  Der  Seiten- Lohns  ist  jedoeh  auf  Steli|-Ker- 
aen  nicht  bemerkbar,  wodurch  sich  die  Form  wieder  mehr 
den  Ezogyren  nähert. 

Gryphaea  lituola  Ln«,  welche  MDnstbr  anfuhrt,  Ist 
eine  ganz  anbeatimmbare  Form. 
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Gry  phaea  vesiciilaris  Brom.,  Goldf.  Taf.  8I9  Fig.  2. 
g.  m.  ist  Ostrea  intermedia  Mr. 

Aus  dem  Max-Flßize.  Im  grünen  Sandstein  derselben 
Formation  findet  sicli  die  vollständig  ausgebildete  Grypha  en 
vesicularis  Gldf.  Taf.  81  ^  Fig.  2  d.  leb  habe  sie  euerat 
W/H  beiden  wohlerhaltenen  Scbaalen  ans  den  Kn&iieifti  vo« 
Gry^li&en  heransgeseblagen ,  welebe  in  dieser -BHdnng'Tor^ 
kommen.     Kreide. 

Bx'ogyra  reourvata  Sow.    Taf.  IV,  Fig«  3ab.  ' 
y,  conica'Sow. 

Ich  besitze  wohierhaltene  Exemplare  aus  dem  Joiepks^ 
FMz.    Ein  Kreide-Petrefakt. 

Erogyra  Gouloni  Dus.  (nicht  falciformis  Goldf.) 

loh  besitze  zwei  ausgezeichnete  Exemplare  an»  dem  1J0' 
9ephs-Flöt%e.  Sie  ist  leicht  erkennbar  an  fbrem  langgezogie« 
nen '  scharf  elliptischen  Umrisse ,  dem  nach  dem  Fliigel  zu 
geneigten  steilen  Grate  der  tJntersohaale,  an  Ihrem  noch 
seitur&rts  ge|traromten  Wirbel  und  der  schiefen  zylindrischen 
seitwärts  gebogenen  langen  Schloss-Gnibe. 

Dass  diese  Exogyra  eine  Lelt- Muschel  der  Kreide  ist, 
brauche  ich  kaum  zu  «rwähnen.  v.  Buch  sagt  In  seine»  Be- 
trachtungen iiber  die  Verbreitung  und  die  Grenzen  der  Kreide* 
Bildungen  S.  25:  Die  Exogyra  Coulonl  oder  E.  aqnila 
GoLor.  ist  bestimmend  für  den  Neocomien  ,  die  Exogyra 
columba  für  die  obere  chloritische  Kreide. 

Eine  andere  Exogyra  hat  MOnbtrr  unter  dem  Namen 
Gryphaea  angusta  beschrieben.    Diese  ist  aber  nur  die 

Exogyra!  virgula  (Boldp.  Taf.  86,  Fig.  3. 

Gewöhnlich  ist  diese  Exogyra  virgnla  oder  angle- 
st ata  in  Kimmeridge-Thon  zu  Hause. 

Spondyltis  spinosus  Gldf.  Taf.  105,  Fig.  5. 

JSniantf0/#-  und  Josephe- Flö(%'^  ferner  anter  den  Nnmmu- 
iiten-Abl&gerungen  bei  Aielholsun^  mit  allen  ihren  Stacheln 
wohl  erhalten. 

In  der  MüNSTiR'schen  Sammlung  ist  er  mit  S;  sibspl- 
nosus  bezeichet,   und  Münster  scheint  diese   BesefchMog 
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gewihlt  tet  halieii ,  wdl  er  die  rFormation  its  Kreäimährg^ 
für  l4Mi&r  hielt,  und  wühl  wnsste,  dada.der  Spondylon 
aplAMiits  der  Kreide  angebore.  Die  Exemplare  in  der  MO194 
sm*8cliett  Satomhmg  sind  febrlgeiii  nleht  sehr  gut  erbaK 
teo.  Icli  besitze  ein  vollständiges  Exemplar,  und  diess-  iM 
Tom  Spoiidylus  spinosus  der  weissen  Kreicje  Englands^'  den 
ich  aiiaichtlich  der  Verglelehnng  biafber  mitgebracht|  ntir  ^nrqb 
die  Farbe  zu  unterscbeideo. 

Aji   diesen  Spondylus    reiben-  wir   einen    zweiten^    den 

HOUffTSR 

Spondylus  asperulns  Goldf.,  Taf.  106,  Pig.  %  ge- 
■annt  bat,  um  ihn  von  Spondilus  asper  ^u  unterscheiden, 

£r  ist  indessen  der  Spondylus  gibbosus  d'Orb. 
terr.  erit.  pl.  452,  fig.  1  —  6,  tnd  kommt  in  Gault  vor. 

Einem  dtitten  Spondylus'  bat  MCuaTBil  ;dent  Namen 
Sp.  affin  is  gegeben.  Er  ist  hoebgewdibt  mit  stacJbliger 
Oberfläche.  Es  sind  Haupt- Rippen  in  fast  gleichen  Eittfer» 
nuBgen  mit  starken  Stachel •  Erhöhungen  versehen,  welche 
Zinschen  sieb  selur  feine  und  eng  aneinander  JlegenderLän* 
gen-Streifen  haben.  So  wie  in  grossen  Intervallen  die  gros* 
sea  Längen-Rippen,  so  bilden  die  in  gewissen  Intervallen  auf 
den  Lingen^Rippen  von  einander  stehenden  Stachel*  Fertsktee 
gleiciiMuii  konzentrische  Rnnzein^  die!  el»enialls  wieder  dufeb 
feine  aneinanderliegende  konzentrische  Runzeln  getrennt  Mndv 


MCnstir  gibt  4  Species  von  Pecten  an. 

Pecten  p  leb  ejus  Lk. 

Die  Zeichnung  in  Deshayes  stimmt  nicht  gut  mit  den 
MOnsTza'schen  Exemplaren,  die  mehr  Rippen  haben. 

Peeten 'sctatularis. 

Dieselbe  Art  findet  sich  unter  dem'Namen  P.aspertilns 
und  sp&ter,  da  er  isebon  einer  anderen  kleineren  Art  dleibe» 
Namen  gegeben  hätte,  als  P.  subimbricatus' Go£df.' Täf/ 
M,  Fig.  8,  in  der  Sammlung. 

Pecten  imbrlcatus  (Dgan. f)  Goldf.  Taf.  1^4,  Fig.S. 
Josepk9^  und  Samnuelä'FüiK. 

In  def  MonstBft^schen  Skttnalung  fehlen  die  Ohren  AeM« 
Pecten.    Mein  Exemplar' ist*  mit* Ohren*  versehen,  dl&  an 
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cleii«  lUnd  iiß  Pcc-ten  schlleMen  und  nicht  jene  Ohr^'PaHen 
des  Peeten  imbrica tns  von  Dsshaybs  beiMrkm  lassen. 
Es  ist  desshalb '  anoh  -dieser  Peetea  eine  eigeiitbiimhclie 
Artv  Eine  grosse  iltarlirippijre  Peoten-Art  findet  sieh  in  der 
MüffSTKR'scben  Sammlong'  ais 

Pecten  princeps  Sow.; 
nnd  endlich    ein  anderer  beinahe  rtinder  glänzender  mit  den 
feinsten  konzentrischen  Streifen  versehener 

Pecten  suborbicularts  in  Goldf.  Taf.  99,  Flg.  1) 
abgebildet. 

Npch  fuhrt  Münster  einen  Pecten  punctatus  an, 
an  welchem  sich  aber  nichts  auch  nur  mft  einiger  Zuverläs- 
sigkeit bestimmen  lasst. 

I  •       V 

\rniseila  falcata  Mr,  Goldf.  'Ff.  10,  Elg.  tio>  findet 
sieb  in  der  unzweifelhaften   oberen  Krelde-Pormationi    Erna- 

Inoceramus  oblong  US  iifiile. 

-Ein  3''  langer  Stein-Kern  von  schief-elförnilgeni  vertan* 
gertem  Umrisse,  der  im  Allgemeinen  an  Inoeer.  rostratns 
6u)p.  Taf.  11 S,  Fig.  3  erinnert.  Unser  Steiti-Keni  ist  jedoch 
8cbfefer  gewölbt,  und  der  nicht  sehr  zugespitzte  Wirbel  neigt 
sieh  nach  der  rechten  oder  vorderen  Seite.  DieSchloss-Linie 
all  der  Unken  oder  hinteren  Seite  Ist  knrz,  gibt  aber  dem 
Hörn  ein  etwas  abgestumpftes  Ansehen.     Ferdinands' FUU, 

II.   Dimya. 

A.  fietero  my  a. 

AvicnIa  subarcuata  Mr.,  A^  Moutoalaaa?; d*0. 
.  Die  Muschel  Ist  sehief-rbomboidal,  beinnbie^'  glelcbkhippig 
«nd  nahezu  um  eine  halbe  Umdrehung  um  ihre  Achse* gedreht, 
wie  Avienla  socialis  des  Maschel  Kalkies.  iDer  vordere 
Flügel  klein,  gewölbt,  rechtwinkelig  abgesehnitteni  der  hintere 
gross,  gtefchfalls  rechtwinkelig  .  abg^scbpltten.  Der  Rikeken 
hoch  gewölbt,  höher  als  in  A  vloula  sociaMs^  c^iwobl  er 
ebendieselbe  BreitenrOlmension.  hat  Si^  ähnelt  der  Avienla 
Bronn  1,  Gotnr.  Taf.  117,  Fig.  3,  Ist  jedoch  vim  ihr  durch 


die  DrfliuiiK  wd  4m  «eblAnlieven'  pberen  Theil  4^b  Rjfekeps 
Teiscbiedeo.  SU  ist  niehlse  vcbief^als  A  vicula  areuata, 
gcf^ea  den  Winkel  xu  viel  schlauker  und  der  vordere  Flug^el 
viel  bestimiiiter '  von  dem  Rücken  {^eachiedeu,.  Sie  koomit 
ji'0iaioi9Y s  Avio.  MontoniaDa  ^m  nächateii.  r-  Ein  etwa 
iVs"  laa^ea  Exemplar  in  der  MüMSTBR^schen  Saminlaiig. 

B.    H  0  m  0  m  y  a. 

1.     I  iitef^ri  palliata. 

Unter  Area  bat  Münster  kleine  Exemplar«^,  als: 

Area  atriaftula  angeführt. 

Es  sjnd  kleine  Zoll-lange,  in  die  Liin^«^e  gezogene  Stein- 
Kerne.  Die  Wirbel  sind  sehr  nach  vorne  gerückt,  schief 
gegeti  den  kfntern  Theil  dei'  Mu8e.hel  2U  abfallend,  die  sieb 
kellfdrniig  zuscbarft.  Es  haben  also  aqch  diese  Stetn-Kerne 
einer  dieser  Formation  eigentbüinllchen  Art  angehört. 

Dazu  kommen  noch  zveei  Z''  lange  Stein*Kerne ,  vrelehe 
MtMBTsa  Arcaaytil.oldes  und  A  rcaobsc  ura  genannt 
hat.  Die  letzte  gleicht  siebr  der  Area  AL*ebiacla*a  d'O» 
r«rr.  <rre^.  pl.  M».  .     ' 

In  meiner  Sammlung  finden  sioh 

Area  Mailletiana  d*0.  (Cucullaea  glabra  Sew.)  ans 
dem  Josepia-FlÖUe. 

•  '      .~  '  ' 

Mnr  In.  einigen  grünen  Zwischen-Lagern  der  Kressenber-; 

fer-Formation  hat  sich   noch   ein  Theil  der  Schaale  erhalten^ 

woraus  man  so  viel  ersehen  kann,    dass   die  Schaale   einem 

Peetunculus  angehört   habe.      Ausserdem    kommen   eine 

Menge  Stein-Kern^  im  Josephs-Flöize  vor,  die' vielleicht  von 

Pectnncnlos  herrühren.  —   MCnstbr   hat  einen  Pectuu- 

cnlns  dnblus  genannt,  allein  dubii  sind  sie  alle., 

Lyriodon.  Da  besitze  ich  einen  Stein  »Kern  mit  nur 
znm  Theil    erhaltener  Schaale,   der   mit  Trigojjia   Con- 

ftantii   d'O.  übereinstimmt. 

*  .  .... 

Diceras  subl  Ainellosn'in  Mr.  ,  Goldf.  Taf.' iS9j 
Flg.  S  a  oWb. ■•  •  •'■"  ■  •■•■••■•     ■  ■•  ' 


'  Aueh  ans  g^ruhei^Kveidö  ifM  Reffemhihgi  tnderMümm- 
sch^t  Saminhin^  unter  dem  Nameii  I'ftoT^rdia  eordffor- 
mis.  Unter  dem  Namen  Isocardia  nbtiiaa  ein  kleiner 
otaler  Stefn-Kerit  mit  dem  einen  Spiral  ^förmig:  in  dleHMe 
gerii«eliten  Wirt»el,   der   walirscheittllcb  aneii  hierlier  Kelidrt 

Cliama  calcarataf 

Unlo. 
St^in-Keme. 

laocardia  luniilata  Roem. 

•  •     • 

Sie  tat  dieselbe,  wie  ale  aicli  im  Gr3iiaaii4e  von  Rege$%s: 
kufg  findet.  Ja  die  Exemplare  von  Heffenshsrg  atimmen  ao{(«r 
in.  der  Farbe  mit  denen  vom  KrHsgnberg  ao .  ganz  ubereiii, 
dass  es  aaeh  dem.^eiibteateu  Blicke  nicht  möglich  wlrd^  die 
eiM  v/on.  4er  Andern'  zn  unterscheiden. 

•'  Sie  tot  ein  entschiedenen  Krelde-l^etrefalLt  ^  In  der  MOk- 
MDa'scheti  Sammliuig'  befindet  sieh  ein  grosser  Stein -Kern 
dieser  Art  von  Regensburg ^  den  er  Isocai'di'fi  ^randis 
genannt  hat.  In  derselben  Sammlung  vom.  irre««aiier|f  eine 
Schaale^  der  er  den  IKamen  Isooardia  obtnsa  gegeben. 
Anch  diese  trägt  den  Charakter  der  stumpf  gekielten  I  s  o  - 
cardia,  an  deren  hinterer  Kiel-Seite  sich  noch  überdiess 
ein  Eindruck  befindet,  der  der  Schaale  ein  sehr  charakteristi- 
sches  Aussehen  verleiht.  '  ' 

isocardia  granulata  Mk. 

Pa  landen  sich  in  der  MüNSTcaschjen  Sammlung  einige 
Steln-Rerne ,  zugleich  eine  kleine  runde  Isocardia.  Die 
lätein-Reme  sind  von  elliptischen  Umrissen ;'  die  Wirbel  liach 
der  hintern  Seite  geneigt  und  dip  Schaale  wird  vor  den  Wir* 
beln  Keilförmig  abgerundet  so  in  die  Höhe  steigend,  dass 
sie  mit  den  Wirbeln  in  ein  Niveau  zu  stehen  kommt.  Die 
^  kleinem  Species  besitze  ich  mit  noch  wohl  erhaltener  Schaale. 
Sie  erreicht  gewöhnlich  die  Grösse  des  Cardiuin  semi 
punctatum.  Ihre  Oberfläche  ist  Chagrin-artig  geJiörnt, 
und  der  untere  Rand  einen  Saum  ohne  Krümmung  darstellend* 
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Von  Card! um  fiodet  sich  eilte  efiifei|i;e  ¥ioM  nnter- 
scbcidhare  Specles  im  Kre9$enherg ,  die  Munstkr  P  e  c  t  u  a  • 
eiios  cofttulatus  genamit  liat.  Die  Musetiel  Ist  g'leicli- 
klapp%,  in  jungen  Exemplaren  ualiezu  gleichseitig,  het-2f5rmlg; 
fm  der  Seite  von  ofalem  Umrisse.  Die  Wirbel  liegen  bei 
langen  Exemplaren  in  der  Mitte,  sind  von  der  halben  HShe 
der  Sehaale  begimiead  hervorragend  und  schnvaeh  naeh  vorne 
«gebogen,  bei  fttteren  Exemplaren  etwas  stellor  gegen  deti 
Rücisen  abfallend  als  gegen  die  vordere  Seite,  obwohl  auch 
dieses  nur  angedeutet  erscheint.  Die  Lnnnia  is^t  herz- 
förmig gesäumt;  die  Area  ist  gleichfalls  herzfdrmig  aber  lileU 
■er  und  einfach.  Die  Oberfläche  ist  mit  50  schärfen  aber 
ebenen  Leisten  -  artigen  Rippen  bedeclit,  die  einen  ebenen 
leeren  Raum  ?on  Ihrer  doppelten  Dicke  zwischen  sich  lassen. 
Die  Rippen  selbst  werden  auf  den  Wirbeln  so  schwach,  das« 
mau  sie  nur  mit  Miibe  und'  unter  reflektirendem  Lichte  bis 
zur  Spitze  des  Wirbels  verfolgen  kann.  Da  MOiistbr  schon 
eis  Cardin  m  aus  einer  alten  Formation  C.  cos  teil  atrt  ai 
genannt  hat,  so  nenne  ich  das  Ats  Kressenberges  Cardium 
orbiculare,  Taf.   iV,   Fig.  Tab.     Sie   ist   am  Säum  ohne 

Kornelung. 

» 

Auck^  der  Stein-Kern  einer  grossen  C  r  as  s  ül  tf  I  la-  findet 
•ich  In  der  ÜELL^schen  Sammlung  in  IVauttsteinj  £r  Ist  zd 
lang  fir  Craasatella  tiimida  und  hat  eher  dien  Dmrisd 
des  Rückens  ton  Tri gonia  Incurva. 

Von  den 

.  .  •  •       •    ' 

£ini^vj;ii]atopalli«tJ|  i  t 

fnden  sieh  lauter  Stein-Kerne,  an  denen  sich  kein  Mantel^ 
Eindruck ,  ja  höchst  selten  ein  Muskel  -  Eindruck  bemerken 
lisst;  an  eine  Verglefchung  mit  tertl&ren  Petrefakten  ähn- 
licher Becken  lasst  sich  also  gar  nicht  denken. 

Von  Mactrinen  sind  bei  Ml^NSTfiR  grosse  Stein-Kctne: 
Er  hat  die  grössten  vier  Zoll  taugen  Stücke 

Lutraria  speclosa,  die  zweit-grossern 
y,  gib  bog a,  die  dritten 

y,  elongata,dle  vierten 


1«« 

Lilh'aria  solenoides,  die  fünften 
yy  slinilia  (genannt. 

Von  jder  Liitraria  solenoidea  besUase  Ich  ein  bewer 
erhaltenes ,  Exemplar. 

Die  Wirbel  dles^  Lutrarfia  liegen  lüdit  wett  von  der 
Mitte.  Der  Schloss-Rand  senkt  aich  hinter  den  Wirbeln  niir 
wenig;  und  biegt  sich  hinten  wieder  etwaa  iu  die  Höhe.  Die 
^chaalen  tragen  konzentrische  Runzeln,  die  am  Wirbel  schmä* 
l^r  werden  und  gedrängt  stehen. 

..Man  sieht,    diese  Beschreibung   passt  ziemlich  ^nt  auf 
Lutraria  recurva  Gldf.  der  Üollth-Formation. 

.  Zwischen  die  Anatinen  und  Myen  (Corbula) 
gellen  wir  das  abgebildete  Exemplar  Taf.  IV,  Fig.  öab^  wel- 
ches von  französischen  Geologen^  der  tertiären  Formation 
halber,  als  C  r a ss  a  t  e  1 1.  a  lamellosa  bestimmt  worden  ist, 

Dass  die  Muschel  keine  Crassatella  sey,  beweist  die 
Abbildung  eines  Exemplares  aus  der  fiammlung  des  Itfajars 
YjOS  Fabbr. 

.,  , Dieses  Petrefaktist  elliptisch  verlängert,  ungleichklappig, 
so  dass  bei  mehreren  Exemplaren  die  eine  Scliaale.die  an* 
dere  etwas  zu  umfassen  pflegt;  die  vordere  Seite  ist  ab* 
gerundet ,  die  hintere  abgestutzt ,  die  Wirbel  nach  hinten 
gebogen.  Unter  Minen  läuft  eine  scharfe,  mit  dem  Rande  über  die 
Schaale  iiervarstehenfde  konkave  Leiste  nach  dem  klaffenden 
Hintertheile  zu ,  welche  ein  langes  ^  .  glattes  Schiidchen 
bildete.  Vom  Wirbel  selbst  läuft  ein  ziemlich  aosgepräg^ter  Kiel 
nach  dem  untern  Theile  der  Muschel  herab,  der  sich  jedoch 
schon  im  ersten  Viertheile  der  flöhe  gabelt  und  von  da  noch 
einen  zweiten,  schwach  angedeuteten  hö^er  liegenden  unter 
dwem  spitzen  Winkel  etwas  gegen  den  ersten  geneigten  Kiel 
bildet 

Gegen  17  konzentrische,  abgerundete,  Leisten-artige  Bip- 
pen, von  denen  jede  wieder  durch  eine  etwas  seichtere  Furche 
in  z^ei.  Theile  gespalten  ist,  bedecken  die  Schaale  uifd  ver* 
schwinden,  indem  sie  sich  unter  einem  etwas  mehr  als  rechteq 
Winkel  über  den  Kiel  biegen  und  zu  der  oben  angedenteten 
hervorragenden  Leiste  des  Schildchens  parallel  hinaufsteigen, 
in  der  Nähe  dieser  Leiste. 
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An  elaer  Schaale  ist  9  ivte  bei  nyonctia,  unter  dem 
Wirbel  der  Oberrest  einer  Leiste  bemerkbar.  Leider  konnte 
■ekr  vom  SeUoss-Bane  nicht  bemerkt  iverden.  Die  Lnnnla 
wir  sehr  sehmal  vnd  natürlich  k&rzer  als  das  Schlldchen. 

Ich  nenne  das  Petrefakt  A  n  a  ti n a  (Cercomya)  bifida. 
Aas  dem  Jesepks-FMxe. 

Ton  Solenlnen  hat  MOiiSTEa  eine 

Solen  cnltellatus  Mr.,  Goldp.  Taf.  159,  Fig.  5  be- 
sebrieben  und  abgebildet;  aber  auch  er  ist  nur  ein  Steinkerh. 

Teredo  Argonnensis  Bovioir«;  J$sepk$-FUt%.  ^ 

Die  Rohren  dieses  Teredo  sind  sehr  zart  Papler^diinn 
ohne  Ausnahme,  wie  Serpola  amphisbaena  Goldp.  ;  wogegen  die 
Röhren- Winde  der  iibrigen  Teredo- Arten  sehr  dick  genannt  wer- 
den kennen.  Sie  haben  keine  Anvyachsringe  und  liegen  oft 
Bosehel-förmig  dicht  aneinander  in  Begleitung  Ton  Braunkohle, 
iB  def  sich  bei  andern  Exemplaren  die  Bolz-Struktuf  reclit 
pt  erkenoeu  lasst.  Zwischen  ihnen  finden  sich  Wurm*artige 
Rohren  von  der  Dicke  einer  Rabenfeder^  die  durch  eine  Län- 
gen-Scheidewand  in  zwei  Abtheilungen  getheilt  sind  und 
wahrscheinlich  auch  dieser  Teredo-Art  angehören. 

Aach  in  den  Knauern  und  Sjcptarien  des  London-Thones 
li^n  solche  Rohren  häufig  aneinander ,  oft  nur  durch  eine 
dinne  Lag:e  Holz-Überreste  geschieden.  Die  Fabrikanten  von 
Zämeot,  welche  diese  Septarien  als  ihr  Material  benutzefi, 
nennen  diese  von  Röhren  durchbohrten  Steine  Woodstones, 
Holz-Steine:  allein  diese  Röhren  haben  viel  dickere  Wände 
als  die  vaseren  vom  Kressenberge, 

Noch  schlimmer  als  bei  den  Bi  val  ven  steht  die  Sache 
idt  der 

Klasse  XIV.    Gasteropoden. 
Aoeh  hier  haben  wir  blos  Stein-Kerne  ohne  Mundung,  und 

* 

die  Bestimmung  wird  noch  unsicliek*er. 

Von  den  Siphonobranchlern  befindet  sich  ein  Exem- 
plar In  der  v.  MONSTKRSchen  Sammlung,  das  er  * 

Piteopsis  semiglobata 
genaiHit  bat     Der  .Wübel  ist  wirklich  so  dick  und  so  sehr 
eingerollt  im  Verhältnisse  zur  etwas  Jang  gezogenen  Schaale, 

IBM.  ^^ 
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iwui  man,  Kenn  das  Petrefakt  Eom  Theil  von  Stein  naibiillt 
ist,  an  eine  Matica  zu  denken  geneig;t  wBre.  Die 'Selten 
des  g^eroUten  Wirbels  alnd  etwas  gedrfickt  vnd  die  Spitse 
eben.  Auch  diese  Gestalt  Ist  eine^  die  Mch  nlrg«nds'  anders 
wiederfindet  nnd  dem  Kre$senberge  eigenthumlieh  ersebeint. 

Von  den  Trochoideen  finden  sieb  in  der  MOnstbk- 
scben  Sammlung  Stein -Kerne,  die  ibrer  Grdsse  nnd  des 
sMlen  Abfalls  ibrer  Spira  halber  wohl  Stein-Kerne  von'  N  a- 
tica  hybrida  seyn  konnten;  mit  Gewissheit  lasst  sieh 
jedoch  .Inv^  diesem  Punkte  nkhts  bestimmen. 

Dasselbe  konnte  vielleicht  mit 

Matica  spirata  Dsn. 
yy        cirriformis  Sow. 
^     *    bemiclausa  Sow.*  und 
p        canrena  Bast. 
der  Fall  seyn;  indessen   lässt  sieh   ans  diesen  Stein-Kernen 
noch  weniger  sehliessen  als  aus  den  vorhefgehenden. 
Von  Troehlnen  hat  MüKstBR 

Turrltella  imbrlcataria  Lk. 
»  marglnalls  Broc. 

n  terebrans, 

lauter  Stein -Kerne  ohne  Mündong,  die  blos  so  benannt 
worden  zu  seyn  scheinen,  dass  sie  überhaupt  einen  Namen 
tragen.     Besser  erhalten  ist 

Phorns   nmbilicaris    Mtf.  WnV/, 
Ebenso  sind  von  Trochus-Arten 

Trochns  infundibulnm^ 

f,  subsulcatus, 

»  dnbius, 

>>  turbinatus,  < ,  ' 

lauter  neue  Namen,  die  eben  zeigen,  dass. diese  Trochua- 
Arten  mit  bekannten  nichts  gemein  habeu^ 

Pb  orus  conchyliophorus  wäre. noch  eher  an  (bereits 
bekannte  anzureihen. 

Von  Schizostomen  Ist  eine 

Plenrotomaria  gigantea  Sow.  oder  PL  striat« 
«nsgeaeichaet.   Die  Abbildung  in  de«  TVimaet  sf  tk§  tleolm^ 
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fkai  S^eülr  «/  L^nim^  V^i.  IV ^  pl.  14 ,  %.  16,  p.  8S0 
g^ibt  gmnz  unsere  Gestalt  des  Krsssenberffßi^  wieder ,  nicht  s6 
die  in  Robmss's  Rreide-Blldongen.  Die  Pleurotomaria 
gigsntea  kommt  indessen  im  untern  Grftnsande  mit  Tri- 
g^oDia  aliforrois  vor. 

Yon  den  Siptionobranchien  folirt  Münster  eine 
Am pn Ilaria  eoniea  Dksb.  nnd  eine 
^  subconica  Ma. 

asf,  iaater  Steiniceriie  oline  Mündung,  die  aueh  einer  andern 
Gattung  angebdrt  haben  liönnfen. 

Von  Strombns  findet  sich  Im-  Jo$epkS'FiÖtxe  ein  gros- 
ser Stelnliern ,  der  unter  dem  Namen  Strombus  gigan- 
teas  Ma.  in  Goldf.  Taf.  169,  Fig.  X  abgebildet  ist;  doch 
glaubt  GoLurnas,  er  lidniite  auch  einer  Kegelschneeke''  an- 
gehören. 

Von  Murex  hat  MGnstbr  selbst  lieine  Bestimmung  ge- 
wagt, obwohl  er  9  Arten  davon  angibt. 

Von  Fuslneo  ist  Pirnia  vertreten  in  mehren  Stein- 
kernen. 

Plrula  etat h rata  Lmr. 

^  laevigata  Lmk.  und  eine  neue 
»  graciils  Mr., 
lauter  Steinkerne,  die  keine  spesielle  Bestimmung  ssnlassen. 
Von  Pleurotoma  ebenfalls  Steinkerne ;  eine  eigen- 
tknmllche  Spezies  hat  Goldfuss  Taf.  171,  Fig.  1  unter  dem 
Namen  Pleurotoma  angulata  Mr.  abgebildet.  Ferner 
toiennt  er 

Pleurotoma  elathr ata  Lmr. 
„  interrupta  Sow. 

■ad  kefleielinet  noch  mehre  anderis,^  denen  er  keinen  Namen 
zu  geben  weiss. 

Von  Cassidinen  fBhrt  Mf)i«sTBR 
Cassls  (Mdrfo)  Aeneae  Bron.  - 
an,  einea  Stehikern  von 

Cassidarla  carinata  Lmk. 
und  zwei  neue  Nauileh :*    '  \         •      '  '* 

Cassl^arM'Ntbeäriiiiita^MR.  ..  .*     •• 

„  blcarlnata  Ma.     '  •         '     ' 

II  * 
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Alle  sind  Steiokeroe  ohne  Mundiing  und  dessbalb  sieht  mit 
Skberbeit  zo  bestimmen«    Dasselbe  gilt  von  Bueciiinin« 
Von  Voluta  bat  MOnstsr  einen  Steinkern 
Volnta  harpuia   Lmk.,    die   er  selbst   mit   einen 
Fragezeicben  markirt. 
»        depresaa  Lmk. 
Mitra  getraute  er  sich  gar  nicht  au  bestiouuen. 
Margin eila  ovolata  Luk.  ist  gleichfalls  ein  klei- 
ner unbestimmbarer  Stelnker«. 
Von  den  Involuten  sind  in  Steinkernen  vorhanden : 
Conus  turricula  Lmk. 

»  Noae  Baca.  und  ein  neuer 
yy  pyramidalis,  so  von  MOnstbr  getauft,  weil 
die  Spira  des  Steinkernes  oben  ganz  in  einer  Ebene  titgt. 
Wir  haben  mehre  lebende  und  einige  fossile  Arten  von  Coousij 
welche  einen  gleichen  Steinkern  geben  wiirden,  z.  B«  Conas 
brevis  Sow. 

Von  P.omatobranchiern  endlieh  zwei  Steinkerne^ wo- 
von er  den  einen 

Bulla  lata  und  den  andern  .  i 

»       cypraeata    nennt,    ähnlich'  mit  Cypraea 
hu  Ilaria  Schl.  GeQt.  Trnns,  Y,  pl.  18,  fig.  1 — 3. 
Eine  etwas  bessere  Ausbeute  gibt  die 

Klasse  XV.     Cephalopoden.  . 

'.'  '  .         ,       • 

Aus  den  Tetrabrancblern  haben  wir  es  hier  aliein 
mit  den  Nautilen  zu  thnn. 

Der  Nautilus  liugu latus; Buch  ist  durch  *t.  Buch 
weltbekannt  geworden.  Er  ist  wieder  dem  Kressenberge  (Ata* 
nsiels'FlöbO  eigenthümlich  und  nur  entfervt  verwasidt  miti  den 
Nautilus  Aturi  Bast. 

Neben  diesen  bat  MOmstss  in  seinem  Verzeichnisse  einen 
Nautilus  nobilis,  der  sich  in  der  Sammlung  unter  diesem 
Namen  nicht  mehr  findet.  MOüSTsa  bemerkt  aber,  dass  dieser 
Nautilos  sehr  gross  werde. 

Dieser  Nautilus  zeichnet  sich  nun  durch  die  Rander  sei- 
ner Kammer-Scheidevfinde  vor  allen  fibrigen  NantÜen  dieser 
Art  ans.    Der  Seitensattel,  neben  der  Naht  im  ersten  Vier* 


thdl  der  H8he  ist  namliob  sehr  tief  und  entwickelt,  fvoratf 
lieb  der  Lobus  in  einem  flacheren  Bogen  etwas  nach  ruclc- 
wirts  gelehnt  nach  dem  Rucken  zu  krümmt,  und  ubei;  den- 
selben in  einer  beinahe  geraden  Linie  wegzieht 

Durch  diese  ^charakteristische  Lohen-Zeichnung  ist  er  dem 
Nautilus  sinuatus  Sow.  oder  N.  Danicus  verwandt,  wie 
er  in  den  GeoL  Transact.  F,  pL  18,  fig,  1  abgebildet  ist. 
Beim  Nautilus  des  Kresienberges  sind  die  Seiten-Lohen  nicht 
so  stark  gebogen,  alsp  etwas  flacher  als  beim  Nautilus 
Danicus.  Auch  dieser  kommt  mit  Cypraea  bullaria 
ScBLTH.  vor.  Der  Nautilus  Danicus  gehört  der  Kreide 
an,  and  der  ebenfalls  buchtige  Nautilus  sinuatus  Sow. 
pL  194  dem  Jura. 

» 

Ein  Kennzeichen  gibt  es,  das  unsern  Nautilus  in  kleinen 
sowohl  als  grossen  Exemplaren  charakterisirt,  und  Das  ist 
sein  Kammer-Querschnitt,  der  immer  eine  Parabel  vorstellt, 
deren  Parameter  ihrer  Höhe  gleichkommt  oder  sie  noch  über- 
trifft; von  dem  gerundeten  Rucken  fallen  desshalb  die  Seiten 
Daeh-formig  In  einer  beinahe  geraden  Linie  ab.  Der  Name 
Nautilus  parabolicus  wäre  für  diesen  Nautilus  wohl  der  geeig- 
netste Name.     Auf  dem.  Maximiliaru^Fldtze. 

Einen  zweiten  Nautilus,  der  sich  in  den  identischen 
Schichten  des  Grünten  auch  im  Sonthofener  Eisenstein-Berg- 
bau findet,  haben  wir  auch  am  Kressenberge  mit  etwas 
sanft  geschweiften  Kammer-Scheidelinien.  Der  untere  Seiten- 
sattel ist  hier  nur  in  einem  kurzen  flachen  Bogenstiicke  ans- 
gedrfiekt,  von  da  aus,  also  beinahe  an  der  Sutur  laufen  die 
Liaieo  rückwärts,  die  grosste  Rohe  des  Seltenlobus  noch  etwas 
vor  der  halben  Kammer-Höhe  bildend.  Von  da  kriimmt  sie 
sich  naturlich  vorwärts  und  läuft  in  einer  kaum  merklich 
riickwärts  gewendeten  Bogenllnle  über  den  Rucken.  Der 
Qnerachnitt  der  Kammer  ist  hier  ^\ne  Ellipse,  und  der  Nabel 
ziemlich  gross  und  tief.  Das  ist  wahrscheinlich  der  MüMSTBR'sche 
Nautilus  propinquus,  den  wir  besser  Nautilus  ellip- 
ticus  nennen  könnten. 

Von  den  Zweikiemem  haben  wir  einen  Belemnites  von 
4  bis  5  Zoll  Länge.   Ein  Schelden-Stnek  befindet  sieh  in  der 
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HiLL'ache»,  ein  grosseres  in  Meiner  Sanmlnng.    Es  ist 
Belemnites  compressos. 

Klasse  XVI.     Vermes^ 

lind   namentlich  Chaetopoden  befinden  sich   in   der  Mün- 
STKR'bchen  Sammlung^. 

Spirorbis  planorbiformfs  Edw.,  Goldp.  Taf.  68) 

Fig.  12,  auch  im  Grünten, 
y,  snbcarfnatos  Edw.,  Taf.  71,  Fig*  9. 

y,  a nf ra c tu ä  Epw.,  Goldf.  Taf.  71,  Flg.  IS* 

Serpula  spirulaea  Lk.,  Goldf.  Taf.  71,  Fig.  8. 
„         tortrix  Goldf.  Taf.  71,  Fig.  16. 

Von 

Klasse  XVII.     Crustacea 

nnd  zwar  Malacostraca  Brachyura  kommen  vor: 

Ranina  Aldrovandi  Ranz.,  Kre$9enberg  (in  meiner 
Sammlung). 
,    Cancer  Desmaresti. 

9        Klipstelni  Myr. 

M        Bruckmanni    (Brachynrites   hispidi- 
f  o  r  m  i  8  ScHLTH.  Nachtr.Taf.  I,  Fig.  3,  Grünten. 
yy        verrucosus    miH^    Geognostische    Unter- 
suchungen  des   Bayemtchen,  Alpen-Gebirges 
Taf.  22,  Fig.  29,  p.  60. 

■ 

Klasse  XXL    Pisoes. 
Von  den  Etasmobranchien: 
Myliobates  micropleurus  Ao.     Die  grösste  von 

allen  bekannten  Arten. 
„  Toliaplcua  Ao. 

9  goniopienros  Ao. 

Dann  Zahne  von 
Carcharodon  crassus  Ao. 

yj  Escheri  Ao. 

Yf  leptodon  Ao. 

M  angnstidens  Ao. 

•    Lainna  elegans  Ao.,  Max^FlStx, 


IW 

Lamna  dettticulala  Ao. 
Oxyrhina  xyphodon  Ag. 

y,  Desorl  Ao. 

Otodus  niacrotu«  Ao. 

j^         sulcatua  Ao.,  Kreide. 

9         obllquao  Ao.,  untere  Molasse. 

y,         lanceolätus  Ao.,  Kreide. 
Wirbel  von  7—8"  Dorclimesser ,  wahrsdieinlieh  von 
Otodus  lanceolaris  Ao.,  Max-FlSt%. 
Ptychodus    latissinus    Ao.    aus  den  Mergel- 

Scbicliten  des  £^rfifi/en  wobl  erhalten. 
PycDodus  gigas  Ao.,  der  eine  Zahn  25,5"*  lang, 

II, .5"»  breit,  ans  dem  Ferdinarub' oderJotepks^Flötxey 

findet  sich  in  England  ganz  von  derselben  Form  in 

der  Kreide. 
Ton  den  Teleosten: 

Goelorhynchus  sinuatus  Ao.    S.  Geogn.  Unter- 

saeh.  d.  Bofem*  Alpen-Geb.  S.  64,  EmanueU^FUU. 

Klasse  XXII.     Reptilien. 

Saurii. 
Zahn  von  Pbolidosanrns.    Jo$epki-FUU%.    Wealden. 

Clielonii. 
Chelonia  pulchriceps? Femur und Os coracoideum. 
DriLngen  wir  diese  Versteinerungen  noch  näher  zusam« 
■eu ,  .ao  haben  wir 

*l.  Diseopora  bexaf^onali«  Edw.  ,    Mmxim.'  n.  Ewummeh-Fiöin.    Kreide. 
*t.  Esebara  pvataloea  Edw.  BwummelS'Floin  and  NammaliteD-Hug^el. 
^2.  Litbodeodron  flexuotam  Michn.  ürflUMMlt-F/ol«. 
^4.  Turbiu^lia  coboIu«  Miobh.  EhnrnnmeU-FlölM.   Kreide  in  Bngland  u.  a. 
*S.  NoniDolioa»  in  allen  vier  Flötsen  und  den  Nummuliten-Hfigeln. 

*t.  BGlIerocrinuii  Milleri  d'O.  MaximiHang-Fidi»  S 
*!•.  Bourgetocrinos  ellipticna  cornutus,  m.^  Bnutnmd9'Fl.9  Eitemerm.  Kreide. 
^11.  Coiiclfpns  sabcylindricut  Ao.,  ESmanueU-Flölm.  Kreide. 

I«.  Eehinolampaa  conoideus  Ag.,  MMeimHiaM-  und  Ferdimtmdf-FI&iM. 

1$.  „  eoniformi«  Lkr.  J 

14.  „  Br.ngBi.rti  Ao.  J  ^„,„„^,fut».  Krdde. 

^15.  „  Bonii  Ag.  k 

IC  „  ellipticos  Ag.       / 
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*n,  Pyf^orbynchttfi  Cavieri  Ao.,  Jo§€pk§-W^Ut.  Krakle. 

*18.  Clypen«  testodinario«  Ao.,  BmßimeU'Fioim»   Gemeine  Kreide  bei  He- 

*'19.  Micra»ter  euborbicularic  Ae.,  EmtumtHi-Fldt:  Kreide. 

*S0.  Terebratttia  camea  Sow.  j  EmonueU-  u.  alle  FIStze  des  pausen 

•21.  „  tamarinduH  Sow.  2«»*«   "*•'    Äi>«ier»;    Bltnn$erg 

.  '     BW.. Toto  nod  BemedikUeurmi  etc. 

^  omitfaocephala^  Jogef^-FtSim, 

?22.  Anomia  tenuistriata  Dsh.  ?  Emanueft'FlÖtm, 

13.  Ostrea  g^gantea  Sow.  (latiimima  Dsb.)  ,    EwumudM*^  JoMefht'   ond 
Maximiiiatut'Fidim.  Nummnliten-Hogfel  bei  AMholiten. 
*>S4.'  -'<i,     '  nemfplana  St»w.,  O.  iabelliformia  Nlc,  EmamusiS'Fiöi»,  ia 
BngitMd  In  den'  obere»  Kreide- Lagern. 

0.«.-^„       cymbuUH.  M«.    j   j,«.*..^.^«,,.. 
0.^6.  Grypnaea  laevigata  > 

*27,  y,  ,  veaiculariM  Brong.,  Max-Flöt%^  ßlomherg  bei  TJfo.  Kreide. 
^^.  Exogyra  recurvata  Sow.,  EwMnueU'U.  Josephe- Flöiz.  Kreide BmfUmis, 
•20.        M         conica  Sow.    j   EmanueU-Fiät».    Krride-Petrefakten ,    Leit- 

•30.        ,,        Coaloni  Dob.  >      muscheln  fdr  daa  Neocomien.     •      ' 
t31*;  .    »        virgitia  Gu>F.,  JSfn«iiiil«-F(dl«,  KimnfridgeCbon  in^fin^Mul. 
•32.  Spwdylu.  .pin«.«»  Gu)F.      J   ^^.^  g^j,  B*tlm^  and  Na»- 

•33.  „  K.bb08u.  V  Obb.  „„|j„„.Häg,l  bei  Bergen. 

0.32.  M  amDis  ^ 

t35.  Pecten  aentularia  Lmk.  (snbirubricatna).  EtiumnuU'Fi^tm» 

36.       „      imbrictu«  Db«h.?     j  B,„«„^,.p/^.. 
.  ?37.       n       princepa  Sow.  ) 

0.38.       M       auborbicularia  Mr.,  Max-Flöim, 

•39.  Vnlsella  falcata  Mr.,  EmanuelM-FlÖtmy  aach  in  der  Kreide- Formation. 

•40.  inoceramus  oblongus  m.,  FerdinamU-FlÖi».  - 
0*41.  Avicnia  aubarcnata  Mr.  (Montoniana  d'O.).  Kreide. 

•42.  Area  Mailletiana  d'O.  (Cucnllaea  glabra  Sow.),  «Im^iijU-FIM«.  Kreide. 

*43.      „     Ktriatula  Mr.,  i 

•44.     „     mytiloidea  Mr.  >  Stetnkern,  EmtmueU'Fidt». 

?45.     „     obscura  Mr.,  d*Archiacana?  d'O.  I 

?46.  P*c.ünculu.  puiviDala.  .  jj^.,^  ,„j  Jeeepl^FUtn.    Stdo- 

**  ^       (       kerne,  unbestimmbar. 

V48.  f,  depreaans  Dan.  ' 

•49.  Diceraa  anblamellosum  Mr.  ,  Emanueis-Flöt». 

"50.       n        ovatum  mihi,  Emanuela-FlÖlZy  grüne  Kreide  von  Regemiurf, 

•62.  laocardia  lunolata  Robm.  (I.  ob-  |  Etnanueh-^  Josephe-  u.  Max-Flöt», 

tusa  et  grandia  Mr.)    )      grüne  Kreide  bei  Regemakmrg, 

0.54.  Cardium  orbicuiare  mihi  ) 
?55.        „         apecioanm  Mr.,  Ferdkumds-Flöt^. 
?56.  Crasfiatella,  Steinkern,  Jofepks-FlSl», 


?$7.  Lalraria  •pedosa  Mr. 
?S8.       „        Mbboss 

?5I.       „         eloofi^ta  ^   Seelttfcerne  ans  dem  Jü9eifht-Floi%e. 

?M>       «         flolenoides  I        ^ 

?9i*       IV         aimilia  ' 

*9t       ^         reevnra  Gldv.  BrnrnnmeU-FISt^, 
$Z,  iDathia  bifida  mihi,  Josephs- Fidi». 
•.04.  SoJcti  caheliatas  Mr.,  Emmmel9^F99l9. 

H&.  Teredo  Arg;onnentiR,  BtaximiHatuf-  und  Bmmnnei^'Fiöim,    Gaolt. 
•  66.  Pileopaia  aemiglobata  Mr. 
?67.  Natica  bybrida  Dsh.?  ] 

?68.      „       apirala  Dsh.  I 

?••.      »       drrirormia  9ow  ?       >  •    "^^^  nnbeatimpnte  Stekikenia  aoa  dem 
?76.      ,,       hemielauaa  Sow.        (      ^^'^^•'^^om. 
?7l.      ,»       caDreoa  Bast.  ' 

?71  Tsrritelia  imbricatoria  Lk.     i 

?7X         ,,         marginali»  Brow.  |  Steinkeme  an»  dem  BrnrnmueU-FlÜme. 
^^'         n         terebralia  Lr.  9 

75.  Pboma  ombilicaris  Mpt.,  BmtmmeUFidt*. 
••76.  Trochna  iofnndibnlam  Mr.   j 

6.77.  „        sobanlcatoa  Mb.       (  «,  .  .  j       « 

6.78.  „        dobioa  Mr.  j  S*«"""'«"«  »"  ^'»  Kmmm^is^Fliime. 

••79.        „        tnrbinafus  Mr.  ' 

86.  Phorui  coDchyliophoros?,  Bmmmei9'Ft$i». 
•81.  Pfenrotomaria  fpi^aotea  Sow.  (striata),  Ferütumds-  und  JKaofFiStm, 

Unterer  Orflnsand  in  Bmfitmd, 
?».  Ampallaria  eoniea  Dsh.       f  c,  .  .  ^       ^  . 

*?«,  ,  .nbconlca  Mr.  I  Stemkerne  an.  dem  Bmmme!^^Fmme. 

_  m 

0?84,  Strombna  gigaoteun  Mr.,  Josiyhi-Fidim. 
?85.  Mnrex,  nnbesfimrobarer  Steinkern. 
?88.  Pirola  clatbrata  Lk.    i       ...      .         «*  .  ..  .       .. 

?87.  laeviiräla  Lk     \  ""bestimmbare  Steinkerne ^   pooh  selbat  im 

L«*      "  •?•    M     '    (       Genua  zweifelhaft. 

^^      n      graali«  Mr.      J 

•  88.  Pleurotoma  angulata  Ma« 
*^'  n  glabrata  Mr. 

9?81*  n  interrupta. 

^VL  Mono  Aeneae  Baoivfiif.       J  «*  •  l  »  .    «  - 

?M.         ,,  tnbcarinata  BIr.  j 

?95.         „  bicarinata  Ma.  fjE^mmiifete-Flor«.  Unbestimmbare  Stein- 

?86.  Yaluta  harpula  Lk.  I     kerne. 

?87.      ^      depressa  ^ 
?88.  Canas  tnrrienla  Lk« 

?».      „      Noae  Br€Ck.       }  Steinkerne.  Emanueis  Ftöio. 
i?106.      ,       pyramidalis 
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0.101.  Bulla  Uta  Mb. 

*103.     „      C3rpraeata  Ma.  (Cypraea  bnllaiia  Schlth.).  Kreide. 
0.  loa.  Nao^plua  lio^nlaUia  Boof,  Bmmmei*'Fidi9. 
0.104.        „         parabolicus  m.,  Mmx^FIStm, 
0.105.        M        ellipticos  m.,  Mmx-FISim  vod  OrmmUm 
*106.  Belemaites  conpressns  Bl¥.»  Mmx^fidim^ 

'^107.  Spirorbia  planorbiformM  Eow,,  BaummeU-FiSi^s  fifnbMea.    Kreide. 
108.         n         tobearinatiit  Edw«»  BrnrnnveiM-ttiim* 
*100.        „         anfractttf  Edw.,  ÄN4iiiiel«*jmes.  Kreide* 

110.  Serpula  spiralaea  Lk.  } 

0.111.       „       tortrix  Gldf.  SjUtuOmUUmU'  und  F€rdkum4€*Flaim. 

113.  Aanina  Aldrovandi  Rapr.    '        ( 
0.fl3.  Caneer  Klipateini  Mtr.,  Ferdim^mdM-FIStm. 
0. 1 14.      M       Bracknaoni  Myr.  ,  Chrümim» 
*115.      M       verrucoftos  mihi,  BlowUerg. 
116.  Myliobatet  nicropIeonM  Ag.        \ 

117«.         M  toliapieas  Ao.  j  Müx^FISim,    Uotere  Molaiise. 

118.  y^  g^niopleanis  Ao.       ' 

110.  Carcbarodon    J 
120.  Lamna  fzihue. 

ISl.  Oxyrhina        iMmx-  and  FerdhumdM'Fm%,    untere  Molatse. 
*132.  Otodos  \ 

123.  Wirbel  von  Otodua  lanceolariK. 
*124.  Ptycbodne  latianiniofl  Ao.,  fifrdnfan.    Kreide. 
*ia6i.  Pyenodoe  gigaa  Ao.,  Krsumtkerfy  J^0pk9-Fioi%,    Kreide. 

120.  Coelorhjmebus  sinaataa  Ao.,  L4»ndoo-ThQn.    BwummeU^FiSi». 
*127.  Zabn  von  Pholidosaorns ,  Josefkä-Fiöim.    Wealden. 
128.  Chelonia  pulcbricepe,  Kreide.    Max^FiÖtm. 

Wir  haben  diejenigen  Petrefaliten,  weleiie  der  Kreide  an« 
gehören  oder  wenigstens  in  Kreide-Formationen  vorliQnimen, 
mit  ^  bezeichnet,  diejenigen  des  Jura  mit  t»  difjenig^en, 
weiche  sich  als  Steinkerne  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen 
lassen,  mit  ?,  jene  eudiich,  welche  dem  Kressenberge  eig-en* 
thümlich  sind  und  sonst  nirgends  gefunden  werden,  mit  O, 
und  so  finden  wir,  dass  unter  diesen  128  Petrefakten  32  der 
Kreide  angehören. 

Die  Kreide-Petrefakten  sind: 

1.  DItcopora  bexagonalis  Edw.  7.  Pygorhyochus  Cuvieri. 

2.  Eacbara  puatnlosa  Edw,  •  8.  Clypeua  teatudinariua. 

3.  Litbodendron  ffexuoauni  Mich.         0.  Micraater  süborbicalaria- 

4.  Turbinolia  conuloa  Mich.  *10.  Terebratula  carnea. 

6.  Conocifptis  aubcylindricua.  *11.  „  Tamarindua. 

6.  Echinolanipa«  Bonei.  *12.  Gryphaca  veaicnlaria. 
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*U.  Ewgyn  reeonriito. 
*I4.       9        Cooloni. 
*!&.  Spondjlnt  iqiiiiolinfi  Glbt. 
*16.         ^  gibbosiifl  D*0. 

17.  VoUelU  falcata  Mr. 
IS.  I«or«raiBini  oblon^ns. 
19.  Avirnla  sabareaala. 
SO.  AroL  MtiUelNiiia« 
II.  Dicma  snblaoiello«ani. 
Sl       •        ovatum. 


33.  Is#eardk  hinalata. 

34.  Teredo  Ai^nsaDiia. 
9S.  Plearotomaria  gjgantea. 
26.  Balla  cypraeata. 

37.  Spiroibis  anfractus. 
td.  Cancer  Terrucotma. 
36.  Oiodua. 

M.  Ptycbodiia  fatiiiainaa* 
3t.  PycBodua  gigaa. 
32.  Pholidosauriia. 


7  siod  jurassische ,  SS  neue  Spezies ,  die  sich  in  keiner  ai^ 
dem  Fonnation  wieder  finden^  41  sind  SteialLerue,  die  sich 
Jes  Spezies  und  oft  den  Gattungen  nach  nicht  mehrbestimr 
Deo  lassen;  also  bleiben  nur  15  unzweideutige  tertiäre  Arten 
übrig,  und  wir  sehen  hier  wieder,  dass  die  Natur  auch  in 
deo  Urzuständen  des  Erd-Rörpers  lieinen  Sprung  in  ihren 
Schöpfungen  gemacht  hat,  und  das^,  wie  sich  die  chemische 
Koastitntion  der  Schichten  in  Beziehung  auf  ihir  allmähliches 
Werden  In  der  Zeit  nur  successive  ändert,  so  auch  die  er- 
sdieiaende  und  abtretende  organische  Welt. 

Mehre  Schriftsteller)  welche  dem  Kressenberge  ihre  A^fr 
■erksamkeit  geiyidmet  haben,  bringen  ihn  nur  gar  zu  gerne 
■it  dem  Untersherge  in  Verbindung,  z.  B.  als  eine  Ufer*  un^ 
Bieht-Bildung,  die  sich  am  Fusse  des  Untersherges  abgelagert; 
illein  ein  Blick  auf  eine  nur  etwas  detaillirte  Karte  zeigt, 
dass  zwischen  dem  Uniersberge  und  dem  Kressenberge  ein 
tiefes  Floss-Thal,  das  Saalackthal^  befindlich  sey,  da^s  def 
Stock  des  Uniersberges  um  mehr  als  sy^  geographische  Met<r 
■es  gegen  Osten  liegt  und  um  mehr  als  %  geographische 
Meilen  aus  der  Streichuogs*Linie  des  Kressenberges  zurück* 
pdrugt  sey.  Wahrscheinlich  hat  der  Stock  des  Dntersberges 
Biemmls  die  for^esetzte  Streichungs-Linie  des  Teisenberges 
gebildet  in  sy^  geographischen  Meilen  östMcher  Entferufing; 
denn  die  Kreide-Gebilde  des  üntersberges  liegen  au  dem 
obem  Jurakalk,  welcher  den  Stock  des  üntersberges  aus» 
macht,  ebenso  wie  die  Kressenberger  Formation  den  Vorberg 
des  Bekmstaufens  bildet 

Nach  der  Physiognomie  der  Gebilde  urtheilend  hat  ma» 
die  Kressenberger  FormatiDn  mit  dem  untern  Grobkalk  des 
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Pmiser  Beckens  vergOeken.  In  dieser  Beziehnng  möchte  Ich 
eher  eine  Ähnlichkeit  mit  dem  sogenannten  chloritlschen  Ge- 
steine des  Gault  (Terrain  Alblen  von  Caragnoffes)  mit  selneu 
Pieurotomen  und  Rostellarien  finden ;  ja  man  könnte  wohl  aaeh 
Verwandtschaft  mit  dem  Ilummnliten«KaIk  von  Culck  In  An- 
spruch nehmen.  Die  gigantische  Tnrbinella  bolblfor- 
mis  könnte  auch  unsern  Strombus  giganteus  repi^en- 
tiren  und  mehre  Cardlum  -  ähnliche  Gestalten  dieser  Forma- 
tion erinnern  wieder  an  unser  Cardlum  orbiculare  des 
Kressenberges» 

Die  ganze  Darstellung  wird  hinreichen,  clen  Leser  so 
überzeugen,  dass  charakteristische  Kreiden  -  Petrefakte  mit 
andern  der  Eocän-Formation  sich  hier  in  denselben  Schichten 
beisammenfinden;  denn  die  Kreiden-Petrefakte,  die  ich  be- 
schreibe, sind  alle  wohl  erhalten  und  lassen  über  ihre  Natur 
keine  Zweifel:  die  Gryphaen,  Exogyren,  Avicula  u.  s.  w. 

Es  scheint  mir  eine  undankbare  Mühe  zu  seyn,  die  De- 
tails von  Formations-Grenzen,  wie  man  sie  an  einem  Orte 
aufgestellt,  auch  an  andern  entfernten  wieder  auffinden  zu 
wollen«  Ich  habe  es  mir  zur  vorzagllchsten  Aufgabe  g^e- 
macht ,  die  Stellung  des  Schichten-Systems,  welches  an  dieser 
Lokalität  am  sogenannten  Kressenberge  eine  so  grosse  Be- 
rühmtheit erlangt  hat,  In  Ihrer  Beziehung  zum  ganzen  alpi- 
nfeehen  Gebilde  darzuthun,  und  ich  glaube  diese  meine  Auf- 
gabe gelost  zu  haben;  denn  es  ist  von  mir  vom  Anfange 
herein  durch  das  sorgfältigste  mineralogische,  chemische  und 
mikroskopische  Studium  der  Schichten,  das  ich  In  einer  Vor- 
lesung, die  Ich  In  diesem  Jahre  in  der  «geologisclien  Sektion 
der  Britisk  Association  for  tke  Advancement  of  Science  In  Ips- 
wich  hielt,  mit  dem  Namen  Klinologie  bezeichnete,  bewie- 
sen worden ,  dass  das  Schichten-System  des  Kressenberges 
nicht  eine  lokale  Bildung,  ein  Buchten- Absatz  am  Untersberge, 
der  durch  Thal  und  Berg  vom  Kressenberge  getrennt  Ist,  sey, 
sondern  nur  einen  Theil  jenes  regelmassig  vom  Bodensee  bis 
nach  Ungarn  hinab  sich  erstreckenden  nordlichen  Schichten- 
Zuges  ausmache ,  der  zuerst  gegen  Norden ,  In  der  Regel 
sehr  gut  markirt,  sich  über  das  Gebiet  der  Moiaase  erhebt. 
Das  Vorkommen  von  Kreide-  und  alt^tertlären  Petrefakteo  be- 


im 

weiil  aeüM  acbon  18M  «Mgesprocbeoe  Aii|;tbe,  das»  dKe 
Nattr  hier  in  oni^rein  Alpen-Gebirf  e  keinen  Sprang  kennt, 
eben  8«  wentg  in  den  fortnchpeitend  sieii  entwickelnden  che- 
i^Khei»  Gebilden  ak  in  dem  Auftreten  organiteher  Thier* 
GcBfalteD;  ja  es  «cheinen  sich  in-den  nngeiieurenTlefen)  ana 
welchen  aleh  diese  «Gebi^ga-Maaaen  niedersebliigeii ,  Thier- 
Formen  fort  und  fort  lebeid  erbalten  an  haben,  die,  in  -aeleh- 
tem  Meeren  langst  schon  andern  Gestalten  Plata  gemächt  hatten; 

Passen  wir  znro  Schlüsse  noch  unsere  Angaben  fiber  die 
Reihen-Folge  der  Thoneisenstein'-Schichten  des  KrHtenbtrgew 
zBMmmen  und  bezielien  uns  auf  Stellen  in  naseretn  Geblrgs^ 
Sjsten,  die  anfgescblossen  sich  leicht  nntersnchen  lassen,  so 
itossen  wir  im  Süden  zuerst  am  Ende  des  Wei8$äekin^Tkal€9 
laf  den  UgekfeUen  5119'  Por.  hoch.  Er  besteht  aus  Litho* 
dendron-Kalk ,  an  seinem  Fusse  mit  dolomitischem  Kalk  sich 
mr  Baseiierg' Schneide  fortalehend,  die  an  ihrer  südlichen 
Seite  den  rotfaen  ffaeelberg-tÜarmor  tragt. 

Der  BoekfelUn  ist  ganz  dasselbe  Gebilde  wie  z.>  B.  die 
ReneüJUenwand  bei  Benedikiheuren.  Auch  sie  hat  aa  Ihrer 
8iil«Selte  Mergel-Lager  mit  Gyp^  und  Alabaster,  der  sich 
tB  deB  Tk^rmi^Rüeken  angelegt,  hat,  welcher  aus  der  von 
■ir  so  oft  beschriebenen  Dolomit-Breccle  besteht*.  » 

Gegen  Norden  zu  stossen  v^Xt^vi^mBechf eilen  ansgishend 
segleieh  anif  bituminöse  Mergel,  die  ofizn  StintL-DoloinIten-wer* 
iea ;  an  diese  lehnen^  sich  unsere  liditen  gelblleb-graüen  Kalk» 
Mergel  mit  dfem  Ammonliesi  AVnaltheus,  A.'Charpen« 
tierl  md  A.  ttnenstedti  an;  auf  diese  folgen  dieschwano 
grauen  Flammen^Mergel  mit  Aj  fiucklandi  im  GasieUer 
Grmbem  und  im  Thal  der  Weinaäeken,  dann  die  Heterbphyllen» 
Diese  Flamnicn«Mergel  gehen  in  die  Wetzstieln^Gebilde  über, 
4ie  sich  am  Fürberge  bei  Bergen  fio  schön  entwickelt  haben. 
Wir  erreicben,  immer  a^hr  gegen  Norden  fortschreitend,  den 
TeieetAerg*  und  mit  Ihm  den  Reekeleberger-  und  den  6M»- 
eekn-Sandatein  und  zuletzt  unsern  Gry phaen-,  Exogyre»»  und 
MaauBulltea- Sandstein  des  Kreeeembergee. 

Die  Höhe  des  TeUenbergee  ist  geognostiseh  betrachtet 


^    z.  B.  Jabrb.  IMr,  &  SlO,  und  1847,  S*  Sil. 
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«ble  Forlsetstitif  des  TnmeUerges  bei  StU$€ik^  des  BhwAer* 
gu  and  Samerfierges  im  O.  and  der  GmMoeker  Berge  W«  t0d  TW*. 

Da$  Hauptgestein  habe  ich  in  meiner  klinologflscken  Ta- 
belle. (iGi^egnostische  Dntersuchujigen  n.  a.  w.)  unter  dem 
Namen  ,epl1tterigelr  Brannapatb^Honiateia  mit  Nr.  VIU  be-» 
zeiehaet  and  folgendermasaen  eharakteriitrt:  Es  ist  dicht»  anff 
dMi. Brache  m«tt{(rau,  gewöhnlich:  bis'  liur  Tiefe  eines  Zolles 
hrauttUch  durch  eindringende  Zeraetaung  den  Im  "Gealein  ent* 
baltenen  kohlensauren  Eisen-  and  MfUgan^Osyduls  gefiikrbt; 
bei  fort8chr€fitender  Verwitterung  bleibt  eine  sandige  gelbe 
Kroate  and  zaietzt  fast  schwammiger  Sandateia  zaruck. 

Die  Reihe  von  Nr.  VllI  angefangen  bis  zu  Nr.  1  in  mei- 
ner Uinologischen  Tabelle  Nr.  11  in  eben  angefahrtem  Werke 
achlieast  alle  die  Sandstein-,  Schieferthon*  und  Elsenateia« 
Flötze  des  JfCreaenbergei  in  sich. 

Es  Ist  eine  Sanddteio-Blldong  junger  ala  die  Gmi$aeher. 

Die  merkwürdige  Entwickelung  ?om  Uornstein  In  Sand* 
steln*Masseo ,  wie  sie  sich  am  Fürbmrge  bei  Bergen  findet, 
dient  ihr  als  Lehne. 

Ihr  Anfang  IM  eine  grnne  Sandstein-Bildoug  mit  Gry- 
phaea  vesicularis,  ihf  Ende  sipd  die  grünen  und  schwätz* 
zen  FlammM-^Mergel  mit  Ammoilltea  Bncklandi, 

Am  Blemker^ej  wo  sich  die  Schichten-Folge  besser  atu- 
diren. laset,  folgt  auch  eine  bittiminüse  Mergel-Formatioa : 

1)  Ein  Sandatein  mitGryphaea  vesicnlaria,  Lima 
sobaefuilateralis,  L.  intermedia  und  konzentriach 
gestreifter  Venus.  Er  wird  grün,  entwickelt  sich  ia  ameh-* 
iigen  Massen,  die  f&r  Schlelfiiteiiie  gebiN»eben  werden« 

ft)  Auf  ihn  folgt  eine  Lage  ^ftoa  Kalk-freiem  schwarz* 
graliem  Schieferthone  mit  etwas  sehlllenidea  AUöaaaga^  oder 
ScbleleraDga-Flaehen,  und  ein  . 

3)  Uchtgraner  sandiger  Mei^gel:  mit  Draaen  voa  grossen 
Kalkspath-Skalenoedern  (Stotkleiiten  des  Kree$enherge$y. 

4)  Röthliche  nnd  grfine  Kalk<^assen ,  worin  sieb  der 
Kalk-Quarz  In  grossen  grlinen  Rartie'n  aaaifeschieden  hat. 

j»)  Rothe  mergelige  Massen  mit  T\erebratula  taroa- 
rlndus,  Nummullnen  und  Enkriniten,  Voluta,  Co« 
nus  pyramidalis  u.  s.  w»,  übergeheAdin 
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Q  diebti»  rothbraones  Koiiinaliten*haltendes  Kalkqnans- 
Geatefn.  daa  als  Etzenauer  Mamior  verarbeitet  worden« 

7)  Dann  folgt  auf  sandige  MergeULager  der  Gaüacker 
Sandstein  und 

8)  der  Reickehherger  Sandstein  mit  Horustein-Ausschei- 
Aragen  iAtmrimeek,  Kaeiehtein  o.  s.  w.)?  die  man  sogar  fiir 
Thon-Porphyr  gehalten  hat. 

9)  Der  feinkörnige  Sandstein  leitet  in  Fukoiden-Mer- 
gel  aber. 

10)  Flammen-Mergel  der  MaximiUani'Bütte  in  der  JFeüs^ 
Machen  nnd  des  Güiteiier^Grateni;  und  mit  diesem  Gebilde  ist 
der  ganze  TeUenberg  abgeschlossen. 

Als  Schloss  fiige  ich  einen  Durchschnitt  bei,  Taf.  IVb, 
der  in  dem  Bereiche  des  Litbodendron-  und  Oolitben-Kalkes 
Bit  seinen  Dolomiten  und  dolomitischen  Breccien  im  S.  be- 
ginnt, in  N*  mit  dem  THtmiberge  endet  nnd  auf  rtnen.  Blick 
■ehie  eben  angedeuteten  Ontersuebnngen  kMr  maebeki 


* . 


<     '•'  '  »' 


^  leli  kaoD  hier  die  f^te  Übeneugiin^  ^itehf  linfs«^'  nM«r«lr«ißkeki^ 
hum  4ie  Zasmmeiifriippfiniiig^  dieser  Artm  entwder  Mrf'.  «mrieiiliecil 
RffdaiaMii^s  der  Arten  oder  der  ziMmmengCKU^lldi  Sebidbteq  be^vftq^ 
%ki  nidit  aof  primitiver  La^emtatte  statifipdet.    Die  Zeit  masa  lehren.!  .^ 
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über 

Gebirgs-Erhebungen, 


von 


Herrn    Bergmeister   GnANDJEAN 

xtt  MarieHbefg  In  Vau^isekeH, 


Eiae  der  interessaiitesteii  g^eoiogisclien  Fngeu  Ist  wobt 
die  der  6ebirga*ßrhebtiogen,  womft  sich  denn  auch  die  For- 
scher in  dieser  Wissenschaft  vielfältige  beschäftigt  habeo. 
£8  scheint  mir,  dass  diese  Frage,  wie  so  viele  in  der  Geo* 
logie,  zu  sehr  von  einem  6esichts»Poni(te  ans  betrachtet  nad 
demnach  auch  beantwortet  worden  Ist.  Die  Neptanisten 
haben  sie  dem  Abzug  der  Gewässer  zugeschrieben ,  währeod 
die  PIntouisten  alle  Erhebungen  durch  unterirdische  Kräfle 
geschehen  lassen.  Beide  geologische  Sekten  statten  dabei 
ihre  Kräfte  mit  Wirkungen  aus,  die  mitunter  unmöglich  den- 
selben angehören  können. 

So  unzweifelhaft  es  ist,  dass  durch  den  Abzug  von  C»e« 
wässern,  wie  z.  B.  im  RkenUkal  von  Bingen  bis  nach  der 
SekweitM  etc.,  relative  Gebirgs-Erhöhungen  stattfinden  könoeit, 
■od  so  sicher  Dieses  von  pIn tonischen  oder  vielmehr  von  vul- 
kanischen Kräften  bei  gewissen  Erhebungen  angenommen 
werden  muss;  so  wenig  lässt  sich  bei  anderen  Erhebungen 
etne  dieser  beiden  Anschaounga- Weisen  mit  Befriedigung' 
anwenden. 

Ich  denke  zunächst  hierbei  an  das  rkeint$cke  Ubergangs- 
Gebirge,  das  mir  am  nächsten  liegt  und  in  seiner  Organisa* 
tlon  wohl  als  eines  der  lehrreichsten  für  diese  Erörternog^en 
angesehen  werden  muss.     Dieses  Gebirge  habe  ich  ziemlich 
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geaaii  etttersiiebt  und  flanke  ieh,  doss  sieb  an  demselben 
eipe  Art  der  Geblrgs^Erhebang^  naebfvelsen  lisst,  die  mefires 
Wiflseiis  noeh  nicht  znr  Sprache  gekommen  ist. 

Obf^efeh  dieses  Gebirgs-System ,  wie  es  von  Bingen  bis 
Bmm  vom  Rheintkale  dorehsehnitten  wnrde,  unzweifelhaft 
Mber  ein  niedrigeres  Niveau  hatte,  wie  ans  dem  Dmstandt 
BiÜngbar  hervorgeht,  dass  seine  Schichten  grösstentheilt 
sehr  steil  aofgerichtet  sind,  wie  sie  urspr&nglich  nicht  abge« 
lagert  aeyn  Iionnten:  so  mnss  doch  auch  angenommen  wer^ 
den,  imn  noch  zu  einer  viel  späteren,  der  Tertiär^Zelt,  dieses 
Gebirge  viel  tiefer  im  Wasser  gelegen  hat,  als  Dieses  gegen» 
wirtig  der  Fall  ist.  Diese  Annahme  findet  ihren  unumj^td^s- 
Heben  Stntzponkt  in  den  tertiären  Gebilden,  welche  sowohl 
in  RäeintAaie  bei  Afoins,  wie  bei  Bann  und  auf  dem  Weiter- 
waUe  gefunden  werden  und  als  wässrige  Niederschlftge  an- 
gesehen vf erden  müssen,  wenn  auch,  wie  leb  nicht  annehmen 
UsB,  die  sie  begleitenden  Basalte  etc.  vulkanischen  Ursprungs 
«ya  aollten. 

P&r  die  tertilren  Bildungen,  welehe  Im  Mainzer  Becken 
vorkommen,  ist  das  Medium  wohl  nachweisbar^  da  der  Rhein 
<as  Cberg;angs*Gebirge  dnrehbroehen  und  damit  die  Gewässer, 
wdche  von  Bingen  aus  aufgestaut  waren,  abführte.  Für  die 
Gegend  von  Bann  dagegen  ist  Dieses  schwieriger,  obgleich 
■ftnche  Analogie  auf  einen  froheren  liöhe^en  Wasser-Stand 
hl  dieser  Gegend  in  Rüeksicbt  auf  die  daselbst  befindlichen 
Tertiär  -  Gebilde  zu  schliessen  gestattet.  Die  Höhen  de* 
WeeterwaUet  setzen  aber  eine  so  grossartige  Wasser*>Be^ 
fcekong  voraus,  dass  man  zweifelhaft  werden  muss ,  ob  die 
Teitiär-Sebiehten  daselbst  und  ihre  viel  tiefer  liegenden  Ver* 
wandten  bei  Main%  und  Bofm  ein  und  derselben  Zeit  ange* 
hören  können  und  gleichen  Ursachen  ihre  Entsfehnng  zu  ver- 
daaken  haben;  während  Dieses  doch  mehr  als  wahrscheinlich 
irt,  wie  ans  den  in  ibneii  enthaltenen  organischen  Resten  und 
ihren  Lagerungs> Verhältnissen' hervorgeht.  *  '' 

Es  liegt  nun  sehr  nahe,  Vli^s  unter  solchen  Umstäiiden 
noch  an  eine  ahdere  Erhebung  des  Ubergangs-Geblrges,  wet 
ekes  vom  Rheine  durchschnitten  wird,  gedacht  Dverden  musa, 
als  an  die  relative  Eiliebung,  welche  durch  das  Abziehen  der 


Oeu^äaser  an  b0id«n  Enden,  de»  Jlketm-TialeBhifi  Bmgen  a«d 
Bmu   horvorgebraiebt  worden   Mi     Die  afephtniaebe  firkli« 
runge- Welse  nach  allem  Styl  reicht  dazu  «ioilt  bi»;    aber 
auch  die' plqtoniaehe  läset  die  flau^-Moiaeiite  fetteaer  aierk- 
wjtfdigeo  EracheUung  naerUMt  Aas.  allen  Merkaiala«,  welche 
4ie  SchUhtea:  dea  RMnisdUm  Übeigang^i^eblrgea  .darbleteo, 
aiMaa  nao  Jiämiieh  die  Änaicbl  ach&pfen,  daaa  41e  Erhebung 
efiie,  sebr    alloiablt^iie.  ww,   wie  .rte  sicli'.iiii(  vulkaaiseben 
ii«aft-«Äu8aerungeu  9  weraii  wir  doob  nur  «Hein  ^ieen  aicbera 
Maaffastob.babep), nickt  wohj  vei'tragt.     Di&Kitafti^Änaaeciing 
war  aber,  auch  keine   von  unten  ^  di6'  gLeicUniisMg'  auf    die 
Schichten    wirliltes     aenat    hätten  .aie   in    ihram    mrapringU- 
eben  Ablagerungs^Zoatande  gehoben    werden  iDuaaen,   was 
nicht  der  Fall  ^t;    ,War  die  valkaniaeh^  Wirkung  dagegea 
aiae  .partteile  I   ae  nu^ateo   die  Sphichteo   geapnaagt  wefden, 
ip^ob^i  aie  aich  w  beiden  Saitau  aruf warfen   and  eatgegeage- 
aetotea  Fi|l)eii  aaaakmen)  daa  aicb  aber  ntcht  at>  weit  nnd  ae 
regelmässig  fortpflanzen  konnte,  als  es  die  Schichten  zeigien« 
fiinie  aolobe  Zf rspreagu#g.  ist  Abei;  *  naob  atf ht  nachweisbar, 
und   daa   öfter  vorkoiiiiiiende  nördiiebe  Eiafallep .  der  Scbieb- 
t^n  ist  tbeib  eine  Tänaehpag.  4iirdii  ahamraie  Schiefenmg^ 
tbeila  tlberatursuBg.  der   zw  Tage  tretenden  Schiebten«    vrle 
ich  an  zahlreijcben  Punkten  bei  :niiherer  Unteraiicbang  imnier 
gefunden  habe.    £a  nnisa  alao  noch  eine  andere  Kraft  geben, 
die  lai  Stande  wäre,  eine  bo  groaaiurtfge  Erhebung,  wie. die 
4fia  Ubergnnga^Gebirgea   mit  Recht   genannt  werden'  miiaa} 
h^rH>rzubr}ngen;  -*  und  diese  Kraft  war  ohne  Zweifel  Druck 
von  oben ,   der  aber  setflieh .  wirkte.    Geht  man  nämlich   auf 
dfe ,  uraprungUche  Natur  der  Schichten  aorjick,  di«  daa  S^ei- 
nisehß  Uberganga-Gebirge  znaammepsetzan^tfad  weldie  att«ebr 
vielen  Punkten   nnchgewieaen  w^erden   kann^  ao  wird   man 
ftadep,  daaaea  vorzugaip^eise  kalkige  Sedimente  waren^  denen 
f^ici  entapningen  sind.    Die  organischen  Reate,   welche  dieae 
Schiebten  zum  Theil  enthalten,,   und  die  mineraJogiscbe  Zu* 
aammenaetzung  lassen  hierüber  keinen  Zweifei;  die  Be^chaf* 
fenheit  dieser  Reste  läast  aber  auch  keinep  Zweifel  darisber, 
daaa  die  ttrsprunglichen  Miederachläge  graase  VeränderoDg^ev 
in  Ihrer  Zuaanisenaetzung  und  Struktur  erlitten  haben. 


Die  Schiebleu  der  Utereo  Orw^acke  laBsfe»  sieh  petrogre* 
phiseh  in  drei  HAopf-AbtheUunden  briiifi;ea :,  In  die  sand^O) 
seUeferig^en  und  Iialkig^en  ^  die  alle  V<»rsteitieroBg  •  flihrted 
sliid  aod  In  den  iiiaii€hfaUl8;8teo  Modlfikatiooen  in  elaander 
ibeigeben. 

in  den  sandigen  Bänken  finden  sich  die  VersteinemngeB) 
deren  Genera  und  Arten  in  allen  drei  Abtbeiinngen  wttsenl^ 
Beil  gleich  bleiben  und  nur  der  Zahl  tiarh  in  gewissen  B&n-» 
ken  verschieden  aeftreten,  ohne  Ruokaicht  auf  deren  petre« 
grspblsehe  BesdiafFenheif  gewohnlieh  in  Abdfutken  und  Stein« 
Kernen  wohl  erhalten.  Man  i^iebt.  es  hat  keine  Vernilndei^nff 
des  HMprongliirhen  Volniteens  staUgefnnden,  und  nui;  die  Kalk^ 
Sehaalen  nnd  kalkigen  Glieder  der  Organismen  sind-,  vev« 
ickwundeo.  in  den  dadurch  entstandenen  RäuSien  findet  sich 
entweder  Elsenocker,  Wad,  oder  eine  nerreibllche.  erdige 
Snkstaas  (seltener  Quarz,  wie  x.  £.  so  Greifen$Mn  in  den 
Höhlungen  Ton  Pentaaierus  galeatos),  oder  sie  sind  auch  leer 
gridlebew,  wo  sich  dann  in  denselben  milnnter^  wie  bei  Lahn-^ 
ifeM,  kleine  weisse  Krystalle.  der  Form  00  P.  P.  Oo  zeigen, 
die  ich  nneh  ihren  physikaJIscben  fiigenschaften,  nnd  well  sie 
■it  8ft«re  nicht  brausen,  für  Orthoklas  halten  muss,  der 
dun  ancli  hier,  wie  Im  Thonschiefer  bei  Rossimck  Im  DiUeui* 
krgistieHf  eben  als  entsohieden  sekundäre  tind  neptuniseiie 
Bldonig  Mif tritt.  Ob  die  Sedimenle,  die  diesen  sajidIgen 
Btsken  m  Grunde  lagen,  ursprünglich  schon  diese  yorwal« 
teade  fnarzige  Nator  hatten ,  lasst  sieh  nicht  wohl  entscbei* 
des,  riele  aber,  die  in  eine  Hornstel»Hirtige  Masse  verkittet 
4nd,  nasse»'  wohl  chemiitehe  Versndernngen  jcrlittea  haben« 
Von  nMinehen  dieser  BAnke  bin  loh  indessen  sehr  zu  glauben 
geneigt,  daes  sie  eine  Art  Pseudomorphesen  sindy  die  Ihren 
friiieren  Kalk^Gehait  gegen  Kieselerde  umgetanseht  haben* 
Jedenfalls  aber  enthielte»  sie  bei  Ihrer  Entstehung  «<}hr 
Kalk,  ala  die  in  Ihnen  enlhaitenen-  Hoste  nachtweiaen,  da  bei 
des  erhaltenen  Formen  gewliss  auch  viele  zerriebene  Thelle 
ii  der  Masse  waren,  deren  Sfinren  nicht  mehr  sichtbar  sind. 

In  den  schiefrigen  Bänken  des  Rhehiischen  Gebirge  akid 
die  Verateinerungen  grfisstenthttlls  nnr  in  sehr  verdrhekten 
ladien  Abdracken  sichtbar^  wean  der  Innere  ilaum  derselben 
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Hiebt,  wie  z.  Bw  bei  Wisienbatk^  mit  fei  nkrystalliniBcheiii  Kalk 
oder  mit  Sehwefeifcies  ausgefüllt  werden  iftt,  während  die 
Behaälen  g^eldat  und  fortgeführt  wnrdeii. 

•^  Hier  hat  man  es  offenbar  mit  Gebilden  zu  tbnn,  die  eine 
sehr  bedeutende  Volnmens-Verminderung  erfahren  haben,  wie 
stob  aus  den  vorhandenen  Überzügen  und  dem  Umstände, 
ilass  dte  Versteinerungen  platt  gedr&clit  sind^  oder  die  Schie- 
fer^Lamellen  sieb  um  die  verkiesten  Petrefakten  bertioibiegen« 
mit  grosser  Sicherheit  nachweisen  Iftsst  Es  waren  orspriing- 
lich  kalkige  Niederschlage,  welche  die  Elemente  der  Schiefer* 
BHdung  enthielten,  und  aus  denen  Im  Lauf  der  Zeiten  der 
KäUi  durch  Wasser  extrahirt  worden  fst  Diese  Ansicht, 
welche  ich  schon  längere  Jahre  von  der  Entstebungs-Weise 
unseres  Schiefers  hegte ,  ward  auch  O»  BiscHor,  den  ich  anf 
diesen  Zusammenhang  aufmerksam  machte,  wie»  in  dessen 
Geologie  B.  II.  S.  1085  u.  f.  näher  zu  ersehen  ist^  bestätigt 
gefunden. 

Die  kalkigen  Bänke  i^ndiich,  die  in  der  älteren  Grau- 
wacke  seltener  zum  Vorschein  kommen,  lassen  aber  ihre 
nrsprfingliche  Zusammensetzung  nicht  wdhi  einen  Zweifel  bu, 
wenn  auch  das  präexistirende  amorphiscbe '  Kalk*Carben«t  In 
krystallinisches  umgewandelt  woi-den  ist.  Diese  Kalk-Bänke 
aoeigen  immer  schon  die  Anlage  zur  scbiefrlgenStruktur,  die  am 
Ausgehenden  mehr  oder  weniger  entwickelt  ist  uudgrosstetttheib 
vollständig  in  die  des  Thon-  oder  Grauwaeken*Sckiefeni  fiber- 
geht. Die  Versteinerungen  in  diesen  Bänken  sind  zum  grössteni 
Tlieirniclit  sichtbar,  da  wie  «cbon  bemerkt  die  dicksehfefri-^ 
gen  Platten  aus  einem' feinkrystallinisohen  Kalke  bestehen^ 
der  die  Umrisse  der  Organismen  undeutlich  •  emt  beim  Be- 
schleifen  wahrnehmen  iässt  Fioden  sieh  zwischen  diesen 
Piaiten,  wie  hauig  geseliieht,  schon  in  Schiefer  umgewan^ 
delte  Lagen,  so  kommt  es  talcht  selten  vor,  dass  i&ia  Theii 
der  Versteinerungen  aus'  dem  Kalke  in  die  Schiefer  - Maufts^ 
als  Stein-Kern  hervorragt,  während  der  andere  Theil  noch 
so  fest  mit  der  Kalk -Masse  verbunden  ist,  dass  er  nicht  davon 
getrennt  werden  kann. 

Man  muss  übrigens  nicht. glauben,  dass  diese  drei  Ab] 
ämiernngen  von  Gesteins- Bänken  im  «Streichen  konsequent  \i 
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ihrer  pelrographisdieii  Bes^haffieüib^it  beharrtaii.  -  ^Dieses  M 
kebwwegs  der  Füll,  denn  sie  verdrängfen  nkh  .in'»kleinrepefi 
o4er  grosseren  Entfernungen  and  selbst  nach  dem  Einfallen 
Ko  bestandig,  wie  Dieses  in  einem  grösseren  Maasstabe  aneh 
M  de»  jongeren  Gliedern  des  Kkemücken  Oeblrgs^  '  dem 
Schaatstein ,  Gruiistein  ,  IStringocephalen^Knlk  etc.  so  4eob4 
ichlen  Ist.  Hierdnrth  wird  auch  die  Vermothungr  dass  sl^ 
■npriDglleb  alle  mehr  oder  weniger  kalkige  Sedimente  waren 
Rad  ibre  jetzige  mineralogische  Znsammensetaung  gr5sfllteii-i 
diclls  cbemischen  Vorgaagen  zu  verdanken  haben,  fast  zirr 
Gewiaabatt. 

Wie  ich  schob  erwähnte ,  habe  Ich  b&ofig  die  Beobach^ 
taag  geanaelit,  dass  die  scbtefrigen  BXnke,  wenn  sie  zu  Tage 
treten,  sehr  geneigt  sind  sich  zu  überstürzen.  Dieses  ge- 
schieht Kvmal  dann,  wenn  sie  von  massigen  Schichten  über- 
faigert  sind,  die  am  Ausgehenden  verwittert  nnd  weggew^ascben 
wnrden.  Sie  weichen  d4nn  In  der  Regel  dem  Droök,  der 
noch  theilweise  auf  sie  geübt  wird,  aus  und  legen  sich  mitunter 
hat  horizontal  aof  die  sie  anfangs  iiberlagernden  Bänke,  wobei 
nie  einen  bedeutenden  Grad  von  Elastizität  kundgeben.  Diese 
Ehstizitit  geben  sie  aber  in  einem  noch  viel  höheren  Grade 
n  erkennen ,  wenn  sie  mit  unregelmasslgen  Massen  fester 
Gesteine,  wie  Kalken,  Gronstelnen  oder  quarzigen  Bänken 
wechsellagern,  und  wenn  sie  selbst  nicht  zu  einer  gleich* 
■assigen  Umwandlung  gelangt  sind.  In  diesen  Fällen,  wo 
zwar  die  Ausbildung  der  schlefrigen  Struktur  in  den  Theilen 
des  Gesteins,  die  den  Zersetzuags-Prozesaen  zugänglich  waren, 
Ihren  gesetzlichen  Verlauf  gehabt  zu  haben  scheint ,  dagegen 
der  Dmck  der  auf  und  in  Ihnen  ruhenden  festeren  Massen 
sehr  verschiedenartig  wurde,  d.  li.  eine  ungleichartige  Zo« 
sammenpressuog  der  lockeren  Schiefer-Masse  bewirkte,  zeigt' 
diesellie  auch  die  manchfaltlgsten  Biegungen,  Falten  und 
Sprunge,  wie  sie  gerade  durch  den  Druck  der  erwähnten* 
Massen  oder  durch  die  Hindernisse,  welche  sie  bedingten, 
bervorgerufen  werden  mussten,  —  und  wobei  die  Schiefer 
iamier  das  Bestreben  zeigen,  diesem  Druck  auszuweichen» 
Sind  dabei  die  entstandenen  Schiefer  z.  B.  zwischen  zwei 
hervorragenden  festeren  Gestelns-Parthie'n  eingeklemmt,  die 
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•fe  naeb  .Extraktion  »des  KalUi  nicht  mclir  «Hellt  avmfifaliea 
▼ermoehlen ,  Mm  €iit»tai(deii  eatilreiolie  Sprunge  in  dcnnelheB, 
wctolie  g^ewohnliaii  mit  Qdarz  aosgefirllt  worden,  der  iie 
dann  zu  einer  festen  Masse  verkittete.  - 

Es  wSrde  mich  hier  zu  weit  führen,  wollte  ick  alle  die 
Ersekelttungen  im  Einzelnen  aufTiihref^i  und  zu  erklaren  sitohen, 
die  sich  in  der  älteren  Grauwaoke  in  so  grosser  Manchfakig- 
keit  finden  und  deren  üraprong  sich  so  Idcht.  erklären 
laant,  wenn  man  die  Gmud-Uraaebe  festhält  nnd  den  ehemi- 
achen  Kräften  Zeit  goUni,  ihre  unscheinbaren  abermiidi- 
tigen  Operationen  auszufiihren.  Die  unzahligen  Gänge,  Klüfte, 
Verwerfungen ,  Rutsohfläcben  etc.  geben  dai  nnwldenprech- 
liehste  Zeugnias,  dass  die  mandifaltigsten  mechanisdK^n  Be* 
wegnngen  in  dem  Gebirge  stattfanden  und  zwar  aümäblich 
und  zu  sehr  verschiedenen  Zeiten.  Auch  Ist  en  sehr  wahr» 
scheinlich ,  dass  diese  Bewegungen  neoh  nicht  aufgehört 
haben,  da  die  Ursacheni  welche  sie  bedingen,  noch  theilwelse 
tbätig  sind. 

Aber  gerade  dass  so  vielfiiltige  Verilnderungen  in  den 
Schichten  des  RbeinlAchen  Gebirge  stattfanden,  die  sich  In 
kurzen  Zwiscbenränmen  so  oft  wiederholen  ntid  von  denen 
sich  wohl  immer  nachwdlsen  iässt,  dass  die  chemischen  Ver- 
änderungen die  mechanischen  berbeifuhrtan ,  mnas  eine  He- 
bnng  des  Gebirges  durch  plutonische  Kräfte  nach  den  gang* 
baren  Voi^tellungen  höchst  unglhubwurdig  erscheinen  laaaen 
und  dazu  drängen,  ^ine  andere  Erklärungs- Weise,  die  besser 
zu  den  Thatsaclien  passt,  aufzufinden. 

Ich  habe  diesem  Gegenstande,,  der  ein  so  liohes  Intereaae 
bat,  seit  Jahren  eine  besondere  Auflnerksamkeit  geaohenkt 
und  ginube  mich  vollständig  überzeugt  zu  baben,  dass  die 
höchst  merkwnrdige  Eraohelnong  der  Erhebung  des  Rheini- 
schen Gebirges,  besonders  aber  die  der  älteren  Grauwacke 
einer  sehr  einfachen  mechanischen  durch  chemische  Vorgange 
bedingten  Ursache  zugescbrieben  werden  miBs.  Die  allgre* 
meine  Aufrichtung  der  Schichten,  die  aber  sonst  darch  die 
Lagerung  der  Verstetnerungen  z«  einem  klaren  Verständniaa 
gebracht  werden  kann,  hat  mir  dabei  .verzuglich  Mn  L<eit« 
faden  gedient.     Auf  die  Stbiefernng  kann  man  sich. bei  Be- 


■fftbeilmii;  4er  Chßblcktatfd;  nänllfeh  dorcbaiis  Dicht  v^rlasseni 
da  iie  büitflg  nach  «eltr  'Versisblerfcnen  Richtungen  Anaffeapro« 
dwa  ist  ZnwtifMen  iiM^it  dÜ  lAogät  »tfnkretht  auf  der  Schicht 
taagv  wodurch  die  Scbfchteh  ein  nördlichen  EinMIen  zu  haben 
Mbdaen ,  toml '  macht '  andi  mitunter  einl^rt  Winkel  mit  d^m 
Streicbeii ,  wodurch  man.  auch  mit  dfeaem  irre  geleitet  Wei^ 
icB  kann.  In  dor  Regel  tat  aber  die  BcMefenMfg  'mit  deiii 
Streichen  und  Einfallen  parallel,  tn  diMem  lefeten  Palli» 
Coden  nieli  ancb*  die  zweiaehaaligen  bl^eren  Petrefakte  ntteh 
der  Schiefefting  eingelagert,  und  diese  sind  der  sieberate  An- 
haltsponkt  zur  Beurtbellung  der  ui^priingiicfaen  Schiehtang. 
—  Die  einschaaRgen  Molldsken  «eignen  sich  dagegen  nach 
•üen  Richtungen  in  das  Gestein '  elngev^achseii.  Aus  der 
Ligenmg  der  ersten  lassen  sich  sehr  Verwbledene  Winkel 
der  Scliichtong  oder  vielmehr  Anfricbtnng  derselben  abl^ften^ 
die  bis  SU  einem  rechten  steigen  und  aneh ,  wie  bei  den 
fiberatirzungen,  noch  darüber  gehen. 

fieht  man  niin  auf  die  nrspr&ngllche  Lagerung ,  die  nur 
dae  geringe  Neigung  gehabt  haben  kann,  nnd  die  chemische 
ZuuniQiensetznng  der  Schichten  des  Rheihlschen  Übergangs- 
Gebirges  zurück  und  lasst  die  chemische  Thatigkeit  in  den 
ikesCen  Kuerst  eintreten,  sey  es  nun,  dass  die  Wasser,  in 
denen  sie  niedergeschlagen  wurden,  sldi  erst  theilweise  odei^ 
acboD  so  weit  wie  gegenii-nrtig  s^urQck  gezogen  hatten,  so 
■aaste  bei  Ausscheidung  dts  Kalkei  dife  znriickbieibende 
Sdilefer- Masse  ein  lockeres  Aggregat  darstellen,  das  mit  dem 
■Fortschreiten  des  Extraktions  -  Prozesses  durch  die  auf  ihm 
liegenden  Schichten  allmählich  zuaammengepresst  wurde.  Wenn 
■an  daliei  anch  wohl  annehmen  kann^  dass  die  zuerst  gebil- 
deten Schiefer  -  Parthien  diesem  Druck  nach  oben  anszowei- 
dien,  also  in  ein  höheres  Niveau  zu  gelangen  suchten ,  wie 
wohl  bei  ihrer  Natur  möglich  war  und  worauf  auch  der  Um- 
stand hindeutet,  dass  in  den  Schiefern  eine  Menge  Rutsch - 
Piachen  vorkommen  nnd  bei  sehr  vielen  zwelsehaaligen  Mol* 
laaken  die  Schaalen  verschoben  sind,  so  will  Ich  doch  darauf 
weniger  Gewicht  legen  als  auf  die  Verschiedenheit  des  Drucks 
aelbat,  der  an  den  Schichten^Köpfen  ein  aehr  geringer  war, 
während   er  mit  dem  Einfallen    progressiv  steigen  mnsste. 
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Hier4urcb  ^vjurde  jede. gthl\ie\ß.  Scbieifer-Baiik  .eiu  K«il>  der 
die  nactut  uberla^riideii.  Qaiilce  mn  gerade  ao  viel  anfricli- 
tete,  als  die  Scliiefer-Masae  ain  tiefateo  Puakte  melir  xusauh 
inengep.reast  ififurde,  wie  ain  Aua^^elieiiden*  Da  mm  nicht 
anzunehmen  ist  5  dass .  derjenige  Theit  der  Bänl^^,  welcher 
dieser  Operation  unterlag,  sieb  veriiiirzte  und  der  Eod|i»niit 
4^raelben  nach  der  Tiefe  keine  Veränderfing,  erleiden  keonte, 
da  Dieses  der  viel  grössere  Widerstand  sILmmtlicber  haa- 
gi^pden  BanKe  nicht  2ul|ea9,  so  ipusate  gleichzeitig,  oiit  der 
Aufrichtung  der  Schiebten  aucli  eine  Erhebung  ders#ibeii 
iiber  das  frühere  Niveau  erfolgen. 

Ich  hegnüge  mich  verlauf  damit,  durch  diese  elnüache 
Darlegung  die  intereasaniesteu  Enscheinnngeu  der  Aufrichtung 
pud  Erhebung  der  Schiebten  des  RheinUcken  Gebirges  nach 
aieiner  Vorstellung  zu  einem-  näheren  Verstandnias  zu  brlBgen*; 
wobei  ich  noch  bemerke,  dass  es  nach  dieser.  Anschauuitgrs. 
Welse  keine  Schwierigkeiten  hat,  den  häufigen  Wechsel  in 
der  A^iifrlchtung  ebenfalls  auf  befriedigende.  Art.  su  jsrkiä- 
ri^i^  Auch  glaube  ich,  dass  nach  dieser  Auffassung  vißle 
ähnliche  Erscbeinui^en  in  andern  Gebirgen,  wenn  auch  nicht 
gerade  mit  der  Extraktion  des  Kalkes  zusammenhängenil,  ihre 
(«ösung  fiujden  können;  wie  nicht  minder  die  langsame  Er- 
hebung von  KfüsteM  C^ie  die  Schwedückß}  über  das  IMIeer 
und  die  vielen  Sagen  ^ev  wirklichen  Beobachtungen,  wonach 
gewisse  Qrte  sich  erhöhe,  haben  oder  gesunken  seyn  solleD«. 
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das   Alter   des  Kreide-Sahdsteins  flii  isäd- 
Heben  Theile  des  Tftufoburgfr  Waldes^ '  . 
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Herrn  Dr.  Ferd.  Rokmbb 

in  HonUk 
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Die  orographlsch  tind  geognostisch  gleich  scharf  als  selbst- 
.ständiger  Höhenzug  von  dem  Ostttch  angrenzenden  HQgel- 
Lande  gesonderte  Kette  des  T^utoburger  Waldes  Wird  vor- 
zugsweise durch  zwei  "*  Glieder  der  Kreide-PoriHation  zusam- 
mengesetzt, während  Sclilchten  des  Trias-  und  Jura-Gebirges 
^h  meistens  nur  In  niedrigem  Niveau  an  den  O.-  und  NO.- 
Abbang  des  Gebirges  anlehnen.  Das  untere  jener  beiden 
Glieder  ist  ein  weisser  oder  gelber,  nach  Art  des  Quadef- 
Stndstefns  In  Sachsen  und  Böhmen  in  mächtigen  Bänken  ätn 
gelagerter  Sandstein.  Das  obere  Glied  dagegen  ist  von  kalkig 
thoniger  Natu!"  und  bildet  eine  bis' 1000'  mächtige  Schichten- 
Folge  faeilgraiier,  dünn  geschichteter 'Kalksteine  und  MergeT, 
welche  in  der  ganzen'  Erstreckung  des  Gebirges  sich  in  ihren 
petrographischen  und 'paläontologischen  Charakteren  auffaf- 
lend  gleich  bleiben  und  durch  beide  als  zum  Planer  oder  mit 
anderen  Worten  in  das  zunächst  unter  der  weissen  Kreide 
folgende  Niveau  der  oberen  Abtheilung  der  Kreide-Formation 
gehörig  mit  Sicherheit  bestimmt  werden. 


^  £<  wird  liier  von  dem  Flaraiuen-Mergel  abgeselien,  der  nur  in  di^ui 
DÖtdlicheren  AbKclmitte  den  Gebirj^es  ein  re((plmtt88i]g;es  Glied  swischeii 
dem  UiU-Sandsteine  und  dem  Planer  bildet. 
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Nicht  mit  gleiclier  Leichtig^keit  erfolgt  die  Alters-Bestim- 
miing;  des  Sandsteins.  Während  derselbe  früher  weg^en  pe- 
trographischer  Ahnlichiceit  und  der  Oberlagerong  durch  den 
Planer  allgemein  für  den  Quader  Sachsens  und  Böhmens^  d.  i. 
also  für  eine  durch  ihre  fossile  Fauna  dem  Planer  eng  ver- 
bundene Sandstein-Bildung  iiber  den  Gault  gehalten  wurde, 
so  musste  diese  Annahme  für  d^n  nördlichen  Theil  des  Ge- 
birges aufgegeben  werden,  als  sich  hier  organische  Formen 
der  Blls-.^pder  N eDcomien-Bjl^uiigen '  fandfeji.  Ffil^deii  gltn- 
xeu  Abschnitt  des  Gebirgs-24yges  von  Örtingkausen  bis  sn 
dem  iiotdwestlicilett  finde  desselben  bei  Betergem  habe  ich 
die  Zugehörigkeit  des  Sandsteins  zu  den  Hils*Bildungen  aus 
den  an  zahlreichen  Lokalitäten  beobachteten  organischen 
Einschlüssen  nachgewiesen*.  Dajgegeri  Hess  sich  1u  Betreff 
des  Sandsteins  in  dem  sudlichen  Theile  des  Gebirges  von 
örlingkausen  bis  zur  Diemel.  in  welchem  er  ebenfalls 
Berg-Rucken  von  aAsehnÜcber  Erbebqiig^  wie  z«  B.  die 
durch  das  Hermanns-Denkmal  , gekrönte  Groteniurg  hei  Det- 

.  mold  und  die  Egge  bei  ffgrn  zusammenge^ietzt ,  wegen  fast 
gänzlichen  Mangels  von  Versteinerungen  der.  gleiche  Beweis 
bisher  nicht  fuhren.  Vielmehr  schien  es  mir  nach  der  nicht 
unbedeutenden  petrographisohen  Vei*scbiedetibeit  des  letzten 
Sandsteins  und  nach  dem  mehr  auf  obere  Kreide  über  dem 
Crault  deutenden  Charakter  einiger  weniger  angeblich  in  ihm 
aMfgefundener  Versteinerungen  angemessen)  diesen  südlichem 
Sandstein  der  früheren- Annabmie. gemäss  vorläufig  für  (iua- 
der  zu  halten.  Freilich  wurde  hißrbei  nicht  verkannt,  dass 
die  Abwesenheit  aller  cliarakteristischen  Versteinerungen  des 
Säcksischlen  Quaders,  uamentiich  Exogyra  columbü,  Car- 
din m  Hiilanum  u.  s.  w.  diese  Gleichstellung  unsicher 
machte^  wie  andererseits,  die  gleiche  Überlag^ru|ig  des  Sand- 

'Steins  im  nördlichen  wie  im  südlichen  Tl^ei.le  des  Gebirges 
durch  den  Pläner  einer  Alters- Verschiedenheit  des  Randsteins 
in  beiden  Gegenden  zu  widersprechen  schien« 

Gegenwärtig  darf  es  nun  aber  als  eine  erwiesene  That- 
sache  betrachtet  werden,  dass  der  vom  Plan  er  gleich- 

*    Jahrb.  i84$,  786  ff.  and  1860^  3»$  ff. 
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tirmig  überlagerte St:D44tei9  auch  im  ajudliebaii 
Aksebnitt  dea  Teutokurg^r  W^ld^$  zmis^cken'  Off-' 
lingk^usen  und  dem  Oiewköi^Thh]^  den  Hila-  oder 
Tieocomien-Bilduiigen  angebSr.t  Dieae  ErmittdaaB 
slilst  aleh  vorzogaweiae  auf  eiae  iunh  die  Arbeiten  der  von 
Nigrkarm  tiaeb  JFarherf  fttbreudeH  Wettpkätkchm  StaAtar 
Eiaettbabn  neoerJicbat  gewahrten  Aufadiliiaa;  An  dem  Puidite; 
iB  ivekbeui  die  genannte  Bahn  den;  bier  breiten  «adaaall 
|cgen  Weaten  abfallenden  SandaCela-ftikkeadeaGebiiigea  «bei^ 
fcbroüet  und  welcber  snglelcb.  der  PiinkA  der  grollten  Bv* 
hebottg  der  ganzen  Eiaenbahn  Ist^:  'bei  dem  etwa  2  MelUmf 
MUeb  von  Paierh^m  gelegenea  Uorfe  ATciMfiAraraa  namlleh, 
bat  man  iu  den  letzten  Wochen  den  bedeutenden  ülnacbnl^ 
aRgelangea,  dnrcb  welchen  der  hdcbMeldamro  dea  Saadateiu^ 
Rickeoa  für  die  Durchfahrung  der.Baba  ansehnlich  emiedn 
rigt  werden  wird.  Bei  dieaer  Gelegenheit  wurden  zunacbat 
tcbwaraie  Nergalsehiefer  dea  Liaatmit  eingelagerten  aebr 
fetten  blavgrauen  Kalkatein-BAnkeu  iu  einer  gegen  W  be* 
tragenden  Mächtigkeit  anfgeachloaaeu^  derea  Alter  durdi  die 
Lagemoga  Verbaltuiaae  nicht  minder  ata  duixb  die  eiegeaebloap* 
•eaea  Verateinernngen  ohne  Schifiorlglceit  beallmmt  wirdw 
Wibread  aJe  nämlich  auf  rotben  Mergeln  und  aandigeo  3chichr 
tcB  dea  HLevpers  aufruhen,  welche  In  der  grosaarttgaten  Weiea 
■awett  4ea  in  Rede  stehenden  Einaebattta  durch  die  fiir  dM 
Aalachattnng  elaes  120'  hohen  Damme«  ndthig  gewordeoenf 
Arbeilen  entbloaat  aind^  ao  werden  nie  andererseita  voneiuer; 
nur  gegen  g'  mächtigen  Lage  ebiea  schwarzen  plastiaeheiv 
Tboaa  gleichförmig  Sberlagert ,  der  durch  AmmonUea 
ParkinaoBi  ala  aur  mittlen  Abtheilung  der  Jura^FerauUlon 
gebdrig  mit  Sicherheit  bezeichnet  wird.  Unmittelbar  über 
dieaeoi  letatee  Tbone  folgen  nun  diejenigen  Sandateini^ 
Sebiebtea,  welche  durch  ihre  VerateinarnngafubruKg  für  die 
Altem-Beatlmmung  des  Kreide-Sandateina  In  dieatim  TbcAle 
daa  6ebtfg8«Ziigea  ao  entacbeidend  sind.  Ea  aiad  gdbliolH 
weiase  Sandatela^Schichten  von  gerlngei^  Festigkeit,  stark  aar* 
kliftet  und  nndeutlieb  dBtin  geacblchtet,  welche  bisher  nur. 
In  einer  10- IS'  belrageaideQiMäwMigkeit  aafgeschteasen  aiad 
und  aicb  bei  dem  u  eiteren  Fortaclireiten  dea  Einachnitta  gDgen 
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WMteii  unzweifelhaft  von  der  Haiiptlnasse  des  in 
Quader  abgesonderten  Sandsteins,  dessen  Tosgeiissenen  Blöcke 
fiberall  In  der  Nfthe-den  stellen  ^tlidien  Abbang  des  Ge> 
bIrgS'Znges  bedecken,  fiberlagert  zeigen  werden.  Mit  Über- 
raschung sieht  man  non,  nachdem  man  den  Kreide^Sandsteln 
an  den  zahlreichen  nordwärts  bts  znf  Grotenburg  bei  Detmold 
liegenden  Anfüchlnss- Punkten  vergeblich  nach  organischen 
fitnschlasBen  durchforscht  hat^  eine  einzelne  1^  dicke  Lage 
dieser  sandigen  Schichten  mit  Versteinerungen  erfüllt.  Die- 
selbeti  sind  zwar  nur  in  der  Form  von  Abdrucken  und  Stell»* 
kernen,  aber  demnngeadhtet  mit  genügender  Deutlichkeit  er*- 
kalten^  um  wenigstens  zum  Theil  eine  sichere  geneHsche  und 
spezifische  Bestimmung  zu  gestatten.  Das  häufigste  Fossil 
ist  eine  mit  feiner  radialer  Streifung  auf  der  OberflScbe  be- 
deckte Art  der  Gattung  Lima,  deren  Identität  mit  Lima 
longa  A.  RozMEs  (Verst.  Mordd.  Krelde-Geb.  57;  Lima 
elongata  A.  RosMaa  Gol-Geb.  S.  70,  Taf.  XIII,  Flg.  ll> 
sich  durch  Vergleichung  von  Gegendrucken  In  Guttn-Pemha 
mit  den  Origtnal-£xemplaren  der  Art  znverlässlg  ermitteln 
Hess.  Diesö  Art  ist  aber  eins  der  gewöhnlichsten  Fossilien 
ah  der  für  den  Rils-Thon  typischen  Lokalität  des  Etligser  ßrm- 
hes  bei  DelUgsen  \m  Braun^cÜweigiscken  IFß«er>Distiikte.  Mit 
eben  dieser  Lokallt&t  hat  der  Sandstein  auch  ein  zweites,  an 
Häufigkeit  des  Vorkommens  jener  Lima  zunächst  stehenden 
Fossil  gemein«  Es  sind  Diess  die  auf  der  Obei*fläclie  gekor- 
»elten  und  ausserdem  mit  einzelnen  zerstreuten  Dornen  be> 
setzten  Stacheln  des  Cidarls  irariabllis  Dvnker  et  Koch 
(Beltr  Ool.  Geb.  Taf.  VI,  Fig.  10).  Diese  Stacheln  stimmen 
bis  auf  die  bedeutendere  Grosse  (manche  Binchstacke  lassen 
auf  eine  Länge  von  4  Zoll  schllessen !)  ganz  mit  denjenigen 
vom  Etligser  Brinke  uberein.  Ausser  diesen  beiden  häufige 
ren^  Arten  wurden  noch  einige  andere  Formen  beobachtet, 
welche  aber  wegen  unvollkommener  Erhaltwig  sich  nicht 
mit  gleicher  Sicherheit  bestimmen  Hessen.  Zuuiiehst  Ist 
uoch  einer  anderen  Lima  zu  erwähnen,  welche  vielleicht 
mit  der  gleichfalls  vom  Sltigier  SHnke  beschriebenen  L. 
subrigida  A.  Roemrr  identisch  ist.  Eine  sichere  Bestiiu-- 
mnug  dieser  Art  ist  aber  um  so  weniger  möglich,   als  die 
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VntenAeUimug  der  Tettdiledenen  litircb  meinen  Bruder  ann 
den  Tbone  des  Btiig$er  Brinkes  .  teaebriebenen  Lfma-Aitet 
die  Berichttgonf^  und  zwar,  wie  ea  seheint,  von&ugawelse 
ilircb  ZosaniiBenziehttBg^  uehrer  Arten  (namentlicb  aneb  der 
L  plan«  und  L.  longa)  erfahroi  aiuss.  Ferner  gebore* 
u  diesen  wegen  nngeniigender  Erbaltung  nIciU.  sicher  erkeuA- 
baren  Arten  Exci  gyra  si  nuata  Sow.  und  Terebra* 
tala  muttiforniis  A.  Sobmeb^  welche  bei  snverlassiger 
Bestimmung  noeb  mehr  als  alle  vorher  genannten  Formen 
||;eeignet  seyn  wurden,  die  Zugehörigkeit  des  Sandsteins  an 
den  Hils-Blldungen  festzustellen.  Endlich  fanden  sich  a/ucb 
noch  eine  mit  dicht  gedrängten  gekörnelten  ausstrahlenden 
Linien  bedeckte  Pecten^Art  und  eine  Östren  mit  seitlichen: 
Obrartiger  Erweiterung  der  Scliaaie,  welche  beiden« eiiiQ.Znr 
rüciifuhruug  auf  bekannte  Arten  nicht  gestatten.  Mit  dem 
Vorkommen  dieser  organischen  Formen  der  IIils«Bildungen  aiy 
dem  Eiuschaitte  neben  der  Ziegelei  bei  Neu$nkeerse  sleht^  e|o 
uderen  Versteinernngs  •  Vorkommen ,  dessen  früheir  *  !  scbniP 
VOM  mir  gedacht  worden  ist,  anscheinend  im  Widerfiftrucli. 
Inden  Sandsleln-Uaufen,  welciie  aus  dem  vpr  einigen  J,ahrep 
aogefangenen,  seitdem  aber  mit  der  Ändening  der  Bahn- 
Linie  ganz  verlassene^  Eisenbalm-Tunn^)  an  der  sog^  \Karl$^ 
Sekanze  bei  Wülehaieuen  gefördert  wurden,  finden^  )iich\^efv 
Steinerungen,  welche  sich  keineswegs  mit  bekannten  Arten 
der  lfyrdileml4€heH  Bils*Bildungen  identifiziren  liussea,  sondern 
vielmehr  an  Formen  des  Planers  sich  anB€;liliess^n.;  Nauientiich 
wurde  eine  lnoceramua*Art  beobachtet,  welche,  ebgleicb 
wegen  nnvollkommener  ;E)rbal|tui^g.. spezifisch  ,|iipbt  sicher  he» 
stimmbar,  jedenfalls  eine  dem  1.  Lamarcki  der  oberen  Kreide 
lunachst  verwandte  Form  darstellt  und  mit  keinem  Fossile 
der  Bfis*Blldungen  näher  zu  vQ'gleicIiien  ist.  Ausserdem  fand 
äch  eine  diesen  Bildungen  durchaus  fremde Holaster* Form, 
welche  sehr  wabrscheinUeh  der  iin  Planer  weit  verbreitete 
H.  snbglobosus  ist. 

Der  anscheinende  Widerspruch,,  in  welchem  dieses  Vor« 
kommen  von  organischen  Formen  der  oberes  Kreide  on  der 
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Märi9-8ekimMe  mit  dei*  ▼•rlier  besdiriebeoen  Anfünkiiiir  irott 
BilS'VemMinentng^n  ti»  dkm  Sanduteioe  htl  Newnkeerse  »ttht^ 
fillit  aber  fort,  iobald  man  erAbrt,  dass  das  Verateineruagii* 
fftkrende  Oeatelii  der  KarU-Sehunne .  nfcftt  ^t\9h  demjeaigen 
kel  tf^kenkt€r$t  die  «iiterate  Lage  der«  gdntcK  Saudsteiu* 
Biiddnsi^  aosmaebt)  sondern  ein  lidheres  Niveau  fs  derselbea 
elmilmttt  Das  Letzte  ist  aber  nach  der  mir  mondMch  ge* 
machten  Mitthellang  des  Herrn  Gtiot,  welcher  dn  geegno» 
stfsches  Profil  der  an  der  Kä^h^SekakM^  von  der  Elsenbahii 
tn  durchschneidenden  Schichten  aufualim  und  spSter  auch  bei 
den  Arbeiten  an  dem  Tunnel  selbst  anifeseod  fvar,  In  der 
That  der  Fall.  Auch  erkennt  man  bei  n&herer  Prüfung,  dass 
das  die  fraglichen  Versteinerungen  efiuschiiessende  Gestein 
tllcht  sowohl  ein  eigentlicher  Sandstein,  als  vielmehr  eine 
Hoimstein-artlge  poröse  and  stark  eisenschüssige  Gebirgsart 
Ist.  Eine  Schichten-Folge  fon  fthnlicheu  Hornsteln^artigen, 
feum  Tbell  schon  unrein  kalkig  werdenden  Gesteinen  bildet 
iberall  In  dem  südlicheren  Tbeile  des  Gebirges  den  Obergang 
von  dem  Kreide-Sandstein  In  den  Pl&ner  und  scheint  «liesen 
Lagerungs-Verh&ltniss  nach  den  Flammen-Meif;el  zu  vertreten, 
der  in  seiner  typischen  Erscheinuugs-Welse  dem  sndlleh  von 
der  DSrenscUuckt  liegenden  Abschnitte^  des  6ebirgs>Zuges 
fehlt.  Aus  der  gleichen  Schichten-Folge  stammt  auch,  wie 
ich  mich  bei  nochmaliger  Ansicht  des  Stucks  überzeugt  habe, 
das  auf  der  Groienburg  bei  Deimutd  gefundene  Exemplar  eines 
fnoceramus  her,  welches  froher'*  irrthDmIlch  ans  dem  eigent- 
lichen Sandstein  angegeben  and  benntst  wurde,  um  ein  den 
Quader  gleichstehendes  Alter  des  letzten  so  begründen.  In 
der  Tliat  stehen  auch  die  erwähnten  Hornsteln-artlge  Koa- 
kretfosen  umschliessenden  kieseligen  Schichten  auf  der  Höhe 
der  'Groienburg  an,  und  das  Hermanns-Denkmal  selbst  ist  auf 
ihnen  und  nicht  auf  dem  eigentlichen  Sandsteine  erbaut.  Dans 
dl^r  untere  Sandstein  der  KarU-ScHan^e  wirklich  in  das  Ni- 
veau der  Hils-Bildungen  gehurt,  wird  übrigens  auch  direkt 
durch  ein  neuerlichst  In  demselben  gefundenes  last  1'  grosses 
Evemplar  des  Ammonites  Dechenl  A,  RoiMsa  (An^ 
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iDooMe8  bidicbotomnji  D'ORBieiiy)  bewiesen,  welches  kb 
anf  dem  Eisenbahn-Barean   in    Willebadessen  geaehen   habe« 
Die  genannte  Ammoniten-Art  ist  aber,  wie  sich  immer  mehr 
bestätigt,  ein  sehr  bezelclipendes  und  weit  rerbreitetes  Fossil 
itr  ffsrddeutscken  Hils-Bildungen,  dessen  Vorltommen  an  ver- 
schiedenen Punkten  in  dem  Sandsteine  zwischen  örlinghausen 
vnd  Beüergem  schon  früher  erwähnt  wurde.     Von  besonde- 
rem Interesse  ist*  drie  Aoffinduhg'  eb^n* dieses  Ammoniten  in 
dem  Sandsteine    der  Fukregge   bei   DelUgsen  nnweit  Alfeld, 
dessen  eingelagerten  Eisensteine  auf  der  Karls-Uütte  verar« 
beltet  werden.     Ich   erltannte    ein   in    dem    Eisfen^fein-'Läger 
8ell»st  gefundenes  Exemplar  desselben   in  der  Sammlung  des 
Herrn  Bergraths  Kpca  in  Grünenplan  ^   welches  die  flach  ge- 
rundete Form  der  Rippen  und  die  bedeutende  Grösse  mit  der 
in  dem  Thone  bei  der  Saline  Gottesgabe  bei  Rheine  an    der 
Ems  vorgekommenen  Exemplaren  *  gemein  hat.    Das  Y^i*kem* 
■en  dieses  Ammoniten    darf  einerseits   als   ein   genügender 
Beweis   für   die  Zugehörigkeit  des  Sandsteins   der  Fuhregge 
so  den  Hils. Bildungen  gelten,   so  wie  andererseits  auch  die 
früher ^^    auAgesproebene  Ansicht,   dass  allgemein  ,<Ke  vom 
Hammen-Mergel  und  Pläner  bedeckten,   bisher   dem  Säekei- 
Kkem  Quader  gleichgestellten  Sandsteine   im   nordwestlichen 
Beulsck/and  zwischen  Harx  und   Weser  der  untersten  Abthei« 
liog  der  Kreide- Formation  angehören,  dadurch  fsine  unmittel- 
bare Bestätigung  erhält    In  BetreiF  des  Sandsteins  Im  sud- 
Kehen    Theiie  des  Teuteburger  Waldes  dürfte  dieser  Mach« 
veiSy  welcher  (len  Hauptzweck  des  gegenwärtigen  Aufsatzes 
bildet,  durch  die  oben  augefohrten  Thatsachen  als  genügend 
j[efuhrt  anzusehen  und  dadurch  die  Anomalie  der  scheinbaren 
Alters- Verschiedenheit  der  in  ganz  gleicher  Weise  vom  Pla^ 
»er  überlagerten  Sandsteine  im  nördlichen  und  derjenigen  Im 
sidlichen  Theiie  des  Gebirgs-Zuges  beseitigt  seyn. 
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Mittlieilungen    an    den    Geheimenratb    v.    LeonhaRD 

gerichtet. 

t 

GummerHach  im  Regirrun^s-Bezirk  Koin^  24«  S«pt.  18S1. 

Ich  erlaube  mir,  Ihnen  ein  Verseichnisa  der  Petrcfakten  mitsnlbeilfn, 
welche  in  der  mittlen  Abtheilung;  der  devonischen  Grauwacke  nnd  Kalke 
hiesiger  Gegend  vorhanden  »ind: 

Phacops  latifrona  Bronn,  Spirifer  «implex  Phillips. 

Orthocerad  no^ulosuni  ScMLTit^  Productufi  apinulosus  Sow. 

„         EifelieniieMD'AKCH.i^Ji^nN.  Leptaena  depreata  Dalm.' 
.Gjrffthocäias        ^              f»    i^f      n  »r        irregolaria  F.  Robmi 

Gomphoceraa  aubpyriforme  Munrt.  «        ^^^^  R*^*- 

m 

«, ,         subfuaiforme  Portl.  Ort  bis  umbracolum  v.  Boch^ 
lerebratttla  primipilaris   L    v.  Buch.         „      tentodinaria  F*.  Rokm. 
t^ar.  T.  Wahlenherg:!  Bk.        „      reatipinata  VbrN.' 
prtfllM  ScHLTH.  „      ruipM«. 

v«r.  flabellat«.  PeiitameriiagtlealasDiUi^ii'C^ifaAV. 

coneentriea  Br«  CaleeoU  aapdalifia  Lau. 

microrhyncha  F.  Robm.  Stringocepbalua  Burtini  Dbfr. 

amygdala  Goldf.  Uncites  ^ryphua  Dfr. 

Kcalprutä.  Lucina  proavia  Goldp. 
feiita.  „      antiqua  Ooldis 

S^irtfer.apeciaaiM'ScBbTii.  Solea  peUgiaa  Goldf. 

,>       .tMT.  mit  acbmalen  Ph»ladoaiyaMin#terap'AiiGii*u«VKAR. 

Falten.  Belleiophon  atriatnii  d'Ärch.  u  Vcri«. 

„         vmr,     Sp.     micro-  Mncrocheilu^  Phill. 

pteruH  Goldf.  Buccinom  arculatum  Schlth. 

a|fertarat«R  Schlth.  Euompha1u«6olllfuafti0MRCfi.ii.VKRiv. 

„       rtfr.  mit  hoher  Area.  Cyathocrinna  pinnatna  (Stiel-Glieder) 
oatiolatus  Schlth.  Goldf. 

undiferus  F.  Roem.  Aulopora  serpena  Gouif. 

heterociytus  v.  Buch.  l«ithodendron  caeapitosnm  Goldf. 

laevtgatua  Schlth.  Stromatopora  polymorpha  Goinr. 
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Calaaapora  6«llil«Ddiea  Gouif.  Cyatbopbylbini  ceralifet  Ooldp. 

9  spoogites  GoLDF.  ff  qaadrigemiiiuin  Goldp^ 

9  poJyoiorpha  Goldf.  „  heliant  beides  Golsf. 

Fcnestella  iafusdiboliformis  F.  Rosm.  ,)  caespitosan  Oou)F. 

Paritcs  pyrifoiiiiis  LorraDALB. 

Über  das  yorkoiniiien  dieser  fossilen  Reste  und  aber  das  Geologische 
bciDfrl^e  icb  Folgendes: 

Aaf  der  rechteo  Maifi-Sei^,  Köin  und  MÜiheim  gegenüber )  triff  bei 
in  Ddrfern  Pmfrmik,  GMUek,  Reprmih  und  Lusiheids  nus  der  Mete- 
Ekme  eise  den  Geologen  woblbekannte  Kalk-Scbicht  zu  Tage»  die  dureb 
OBfn  grossen  Reicbthom  schon  erhaltener  Versteinerungen  sich  aüsaeicbnet 

Dm  vereinselte  Auftreten  derselben  an  der  bezeichneten  Stelle  zu  er- 
Uiren,  haben  selbst  MoacHisori  und  Broivgniart  zu  den  gewagtesten 
Seblosaen  sich  hinreissen  lassen,  was  sicher  nicht  geschehen  seyn  würde, 
VfDB  richtige  Beobachtungen  Ober  die  Gegend  südöstlich  vom  Rhetniseh* 
Wai^kUitehen  Kalk-Züge  bis  zur  A/kein- Ebene  am  Ausflnss  der  Sieg 
Torgriegen  hätten.  In  demselben  treten  ntmiicb  solche  Kalk- Part hie'n, 
wie  die  erwihote,  an  mehr  denn  ffinfzig  Stellen  zu  Tage,  und  die  ober* 
licfalirbe  Beobarhiong  beweist,  dass  sie  niemals  vom  grossen  RhetntMeh^ 
WetipluUi^ekem  Kalk-Zug  abgebogen  seyn  können. 

Alle  haben  mit  den  Granwacken-Schichten ,  die  das  Hangende  und 
Uf^ode  derselben  bilden  ,  das  gleiche  Streichen  und  erweisen  sich  mit 
liefen  als  von  gleichem  Alter  mit  dem  Kalk  der  Ki/W;  wesshalb  auf  allen 
gnlogischen  Karten  die  silurisebe  Färbung  der  Gegend  zwischen  der 

V  ■ 

Swf,  dem  IIAefR'Thal  und  dem   bekannten  WesiphälUehen  Kalk-Znc   als 
•irirbtig  bezeichnet  werden  muss. 

Ans  den  erwähnten  Schichten,  recht  eigentlich  ans  der  Mitte  des  be- 
greazlen  Terrains  sind  die  namhaft  gemachten  Petrefakten. 

Bau&r. 

Haminrfff  9.  Nov.  186  U 

Ich  babe  Ihnen  lange  nicht  geschrieben ,  weil  ich  aus  unserer ,  fdr 
gcslegische  Studien  so  höchst  unfruchtbaren  Gegend  nichts  Neues  mitzu- 
Iheilen  wosste,  das  fflr  einen  Geologen  auch  nur  von  dem  geringsten  In* 
teresse  se3m  konnte.  Indessen  haben  die  hier  noch  fast  ununterbrochen 
fsrlgeaetzteo  Erd«Arbeiten  in  der  Stadt  und  deren  Umgebung  in  diesem 
Jahre  wieder  einige  Boden-Schichten  aufgedeckt,  die  nicht  sowohl  Über 
^ie  Boden-Beschaffenheit,  als  ober  die  Geschichte  der  Bildung  derselben 
Bsd  ober  die  orographischcn  Verhältnisse  unserer  Gej^end  in  früherer  Zei^ 
etoigen  Anfscbluss  zu  geben  vermögen.  Jedoch  wGrde  ich  es  demuoge- 
sebtet  doch  nicht  gewagt  haben,  Sie  mit  so  unbedeutenden,  nur  ein  rein 
lokales  Interesse  gewährenden  Mittheilungen  zu  behelligen,  wenn  ich 
aicht  ans  Ltell's  zweiter  Reise  nach  den  Vereinten  Staaten  von  Nord- 
Amerika  ersehen  hätte,  welchen  Werth  derselbe  auf  Untersuchungen  der 
jingaten  Fluss-  und  Meeres- Ablagerungen  legt;  daher  icb  glauben  möchte, 
1863.  13 
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cUh,  wfoii  die  Erg^ebMn««  d«r  Uatergucbang.io.  fiäm  liefaiidcr  Linder 
InlrreiM  |;ewXbren ,  vielleicht  auch  ähnliche  auf  vaterUndicchem  Boden 
^ewottaene  der  Mittheilanf;  nicht  ffanz  anwertk  aeyn  dfiiAeo.  Hamkmrf 
wird  nanilioh  im  Soden  von  dem  Graskroak  befpränst,  einer  flii-loael  von 
ODgefIhr  6000'  Länge  und  2000'  Breite.  Die  nördliche  Hälfte  derselben 
wird  faat  ihrer  ganzen  Länge  nach  von  dem  Stadtgraben  der  andlicbcD 
Wall-Befestigting  der  Stadt  dorchachnitten ,  und  hirr  war  ei^  wo  mao  im 
Jahre  1840  bei  Gelegenheit  einer  Verbreitaaung  dea  Stadtgrabens  snr  Ver- 
grösaerung  des  Hafens  ein  mächtigea  Baum-  nnd  FrnchtoLager  entdeckte. 
Gegen  Süden  wird  der  Oroih'oqk  von  der  Narder-EUhe  begräiut,  die  mit 
der  bei  Harburg  vorbeifliesscnden  Sikier'Elke  einen  wahren  luseUArcbipel 
einftchliesst.  Bis  zum  Jahre  1813  war  die  südliche  Hälfte  des  QrMbrooks 
ein  Weideland,  das  sich  nur  11'  aber  das  mittle  Niveau  der  Bihe  er- 
hebt und  daher  den  Überfluthnngen  der  Klhe  oft  ausgesetzt  war.  Seil 
dem  Jahre  1816  wurden  aber  vieUx  Fabrik- jinlagen  auf  der  Insel  gemacht 
und  erhöhte  Strassen  angelegt.  ^.  Indfasen  befindet  sich  im  Örtlichen  Thcile 
noch  viel  tieferes  Weideland.  Um  dieses  nutzbar  zu  machen  nnd  die  Insel 
vor  Überfluthungen  au  schützen ,  hat  man  in  diesem  Jahre  am  sudlicbeo 
Ufer  einen  Deichbau  begonnen,  und  um  biesu  die  £rde  au  gewinnen, 
einen  Kanal  zu  graben  angefangen,  der  faat  am  addöallicben  Ende  der 
Insel  beginnt  und  bei  150'  Breite  aol  circa  1000'  Länge  ei öffnet,  bis 
fetzt  aber  erst  6'  tief  ist.  Durch  diese  Aufgrabnog  ist  hier  ein  Muachel* 
Lager  aufgeschlossen,  das  in  drei  Schichten,  Jede  von  einem  halben  bis 
1V9'  Mächtigkeit  ansteht,  die  durch  8"  starke  Zwischenlager  von  Marsch- 
Klay  getrennt  sind.  Die  oberste  achwäcbate  Schicht  enthält  nur  Fluss- 
Muacheln  dicht  auf  einander  abgesetzt,  aber  vermengt  mit  Trümmern  von 
Maue rateinen  und  Töpfer- Geschirr.  Die  darin  vorkommenden  Muacheln 
sind  die  noch  jetzt  in  der  Eibe  lebenden  Cyclas  rivalis  und  Palu* 
dina  vivipara.  Auch  die  zweite  atärkere  Schicht  enthalt  noch  einige 
doch  nnr  wenige  Bruchstücke  von  Backsteinen;  sie  bestehet  aber  ans 
dicht  auf  einander  liegenden  Schaalen  von  Cyolas  rivalis,  Palo- 
dina  impnra  und  einer  kleinen  Limnaea,  die  zweischaaligen  Mu- 
scheln mit  doppelten  und  meistena  geschlossenen  Schaalen  so  dicht  aof 
einander  gelagert,  daas  deutlich  daraus  hervorgeht,  wie  sie  hier  ala  eine 
Muschel-Bank  sich  angebaut  hatten.  Unter  diesen  Fl uss- Muscheln  finden 
sich  aber  schon  zerstreut  viele  Schaalen  einer  Braek-Muachel,  Myti- 
lus  edulis,  mit  beiden  meistens  geschlossenen  Schaalen.  Unter  dieser 
Muschel-Bank  liegt  erst  eine  Schicht  Marsch-Klay,  darunter  aber  eine  1' 
alarke  Schicht  von  zertrümmertem  Eichen-  nnd  Fichten*Holz,  welche  das 
unterste  bis  jetzt  aufgeachlossene  Muschel- Lager  bedeckt.  Letztea  besteht 
zwar  zum  grössten  Theile  wieder  aus  den  Schaalen  der  Cyclas  rivalis 
und  dea  Mytilua  edulis,  jedoch  finden  alch  darin  häufig  auch  Schaalen 
von  See-Muscheln  :  Oatrea  edulis,  Cardinm  edule,  Mactra  solide 
uiid  Buccinum  undatnm;  aber  doch  nur  in  aolcher  Lage  und  Ver- 
theiinng,  wie  sie  nur  zufällig  durch  Flothen  auf  die  Bank  der  Fluids- 
Muaehehi  gespühlt  seyn  können. 
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Am  dtn  VorhaadMipeytt  hdiI  der  Bc^eidreDkch  dieser  obeu 
b^oen  Muschel- Lager  Isriseu  sieh  nun  oiehre  Selilfitee  tieluin.  Die  Oeyeir 
wart  v«i  SecnuAchel-Scbaalen  unter  und  zwischen  einer  dichten  Bank  von 
Ftats- Muscheln  ISast  Kcbiiessen,  4ass  l>evor  die  oberen  B&nfce  «bfcesetat 
wiidrs»  die  See  noch  der  Insel  so  nahe  war,  das«  Schaalen  von  Ostrea 
■ad  Baeeinon  hinao(gMpfikit  werden  konnten,  während  jeUt  die  :böchsle» 
SlsroHFIntben  keine  See«Muschein  mehr  hier  heiauf  fuhren.  Nun  md 
sodi  jenseits  der  Notier* EUkt  auf  der  Insel  Sleinwirder  mit  Cyclas  ri- 
vaiit  und  Paiudiaa  vivtpara  nochScbaalen  vanMytilns  edqiiaaoa- 
fefrahea  worden,  und  in  Harkmr§  wurden  gleiehfalla  beim  Hafen- Bsn  irine 
Menge  Schaalen  von  Mytilns  edulis  heran sgefördert.  Betrachten  wir 
dabei  die  Lu^e  md  Ansdebnung  der  grossen  Zahl  von  Inseln  innerhalb 
cisrr  StroB-Breite  von  einer  deutschen  Meile,  getrennt  durch  schmale 
Aiwe  des  Flusses  gleich  den  Watten  und  Sand-Bänken  an  der  Jetzigen 
Msadang  der  Bik€\  berflcksiebtigen  wir  dabri,  dass  der  hohe  BoUt&inistkB 
Uad-Rirken  sich  nordwestlieh  bis  Sekmtau  fortzieht,  sich  dann  aber  gant 
aar^  Norden  wendet,  wie  die  HShen  der  LÜnehurger  Uaide  von  ttarkurg 
aa  stark  nach  SW.  sich  hinziehen,  dass  aber  von  SekuUiu  sowohl  wie 
TOB  westlichen  Abfall  der  Luneimrger  Haide  aus  flache  ebene  Marschen 
la  heiden  Seiten  der  Bike  auagebreitet  liegen ,  die  nur  hin  und  wieder 
larth  wahre  DAnen-Hfigel  unterbrochen  werden,  so  dient  Jenes  ZuMmmen- 
farkommen  von  Fluss-  und  See-Mnscbeln  wieder  tor  Bestätigung  einef 
friber  ron  mir  ausgesprochenen  Meinung,  dass  die  Mänriuttg  der  Bike  fn 
öaeai  Bösen  der  Nord9ee  sich  einst  zwischen  HanUurp  und  Härhnrg  be- 
foad,  dass  die  vielen  ffift-lnseln  einst  Sandbänke  waren  und  einer  Delta* 
KUong  ihre  Jetzige  Existenz  verdankin.  Nachdem  durch  die  Bildung  det 
HtracheD  die  B/I-Mflndung  weiter  nach  NW.  verlegt  worden,  setzte  sich 
aafder  nntern  Muschel-Bsnk  Treibholz  ab;  und  nachdem  die  Strömung 
ach  vermindert  hatte,  bildete  die  Cyclas  eine  zweite  Bank,  nacb  welcher 
Utk  einige  Brack-Muscheln  verirrten.  Damals  aber  mussten  schon  mensch- 
licke  Wohnungen  in  der  Nähe  des  Ufers  vorhanden  geweaen  seyn,  wie 
Seiches  die  Trümmer  von  Mauersteinen  beweisen,  die  sich,  wenn  auch 
iparsam  in  der  mittlen  Muschel-Schicht,  dtfcfa  häufig  in  der  oberen  finden. 
Ea  BiisseD  aber  seitdem  grosse  Veränderungen  im  Niveau  der  Bfhs  vor^ 
segangen  seyn,  denn  die  oberste  Mnschel-Schieht  liegt  fast  13'  fiber  dem 
jetzigen  Niveau  dea  Stromes,  während  sie  doch  alle  £igenthumlichkeitea 
äaer  wahren  Muschel-Bank  zeigt.  Es  geht  also  hieraus  hervor ,  dass  die 
Stt«  ihren  Strom  nicht  nur  verlängert  hat ,  sondern  auch  während  def 
kiatorischen  Zeit  um  mehr  als  12'  gefallen  ist. 

Auch  die  AUi€r  setzt  Muschel-Bänke  ab;  denn  nicht  nur  finden  sich 
im  Marsch-Boden  der  beiden  Ufer  des  Flusses  häufig  Schaalen  der  Unio 
pietorom,  sondern  diese  Muschel  hat  auch  bei  Efffendorf,  eine  halbe 
Staude  stromaufwärts  mitten  in  der  Alsier  eine  kleine  Insel  gebildet»  die 
nm  grdsaten  Theile  aus  den  Schaalen  derselben  vermengt  mit  Marscb- 
Klay  besteht.  Yiele  Schaalen  dieser  Mosohel  wurden  auch  dureh  einen 
mitten  in  der  Vorstadt  8i.  GMrg  im  Osten  von  Hamlhtr$  apisge- 

13* 
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fpraben.    Hleraiifi  lisst  sich  selilieBsen,  dast  dte  AhUr  rinst  so  viel  breiter 
war  ond  sieh  bis  in  die  Mitte  der  Vorstadt  ausdehnte. 

Endlieh  muss  ich  Ihnen  noch  mitrheilen,  dass  Beriim  nicht  nebr  die 
einsige  Stadt  ist,  welche  theil weise  anf  Infnaorien-Erde  gebaut  ist;  denn 
avch  hier  ward  in  diesem  Jahre  ein  solches  Lager  aufgeschlossen.  Bei 
Gelegenheit  eines  Siehl-Baues  in  der  B^lmmde^  im  Norden  der  Stadt  am 
reehien  illtlar-Ufer,  ward  ein  Lager  einer  schwarzen  tbonigen  Moorerde 
amsgegraben ,  die  sum  grdssten  Theile  aus  kieselscbaaligen  Infnsorien  be- 
steht.  Die  Arten,  welche  ich  darin  gefunden  habe,  sind:  Navicula  vi« 
ridis,  STavicula  costata,  Melosira  distans  und  Cynibelia 
finnica. 

K.   6.   ZlMMUMANM. 


SälkhoMMmii  16.  Nov.  i8Sl. 

Di^ Kupferschiefer- Formation,  deren  nördlichstes  Zutagetreten 
in  der  Wetter  au  man  bisher  in  die  Umgegend  von  Selters  bei  Ortsnkerg 
verlegte,  kommt  noch  4  Stunden  weiter  nach  Norden  bei  dem  Dorfe  Makeris- 
hausen  vor. 

Die  Hiigel-Rcihf)  welche  dieses  in  einem  kleinen  Thale  liegende  Ort* 
eben  umgibt,  ist  auf  ihrem  Rucken  mit  Ba«alt  bedeckt,  und  es  Usst  sic}i  hier 
auch  auf  den  ersten  Blick  keine  andere  als.  eruptive  Gebirgs- Bildung  ver* 
mutben.  Demuogeachtet  habe  ich  dieser  Tage  die  interessante  Entdeckung 
gemacht,  dass  in  einer  Höhle  auf  der  Ost-Srite  folgendes  Profil  bloasge- 
legt  ist: 

u)  aunächst  nach  der  Thal-Sohle:  Todtliegendes  von  weisslichgraoer 
Farbe,  ans  GerölI-Stucken  von  Quarzit  des  beuK ebbarten  Tauntu  bestehend, 
in  Abwechselung  mit  Feldstein -artigen  Gemengtbeilen,  die  tl^eilweiae  ganz 
in  Kaolin  zersetzt  Kind. 

b)  Darauf  folgt  mehr  nach  dem  Berge  zu  eine  kaum  1'  mächtige, 
dunkel  rauchgrau  gefärbte  Kalk-Schicht,  deren  petrographiscber  Charakter 
den  Zechstein-Dolomit  nicht  verkennen  lässt.  Unter. derselben  zieht  sieb 
eine  durch  spfltere  Filtration  entstandene  Kalk-Kongregation  von  blendend 
weisaer  Farbe  hio,  die  fast  nur  aus  einzelnen  in  geringem  Zusammenhalt 
befindlichen  Brocken  gebildet  ist. 

c)  Über  dem  Dolomit  lagern  sich  dünne  Schichten  des  bekannten 
rothen  Tbon-Mergels  an,  der  t^o  hSufig  als  vermittelndes  Glied  des  l^ecln 
Steins  und  der  Bunttandstein-Formation  angetroffen  wird. 

Diese  geschichtete  Gebirgs- Masse  wird  endlich  anf  der  Kuppe  des 
Bergs  von  dichtem  Olivin-reichem  Basalt,  einer  Mutze  vergleichbar,  ein- 
gehüllt. 

Es  sind  also  hier  auf  einem  ganz  kleinen  Terrain  sehr  weit  aoaein- 
ander  stehende  Formations-Glieder  zusammen gedr&agt  und  eine  {ede  dareh 
einen  Reprisentanten  gleichsam  vertreten. 

Vcrsteineningen  konnte  ich  bis  jetzt  nnch  keine  en^cken.  SobaM  es 
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die  Vitteraag'  eiaigeriBais«D  erlaubt,  werde  ich  dieaen  Geg^nataad  weiter 
ferfel^B  aad  von  dem  firfcebaifa  oMioer  Forachopg  Bericbl  ertlatten« 

SffcUcaaüch  erlaabe  ich  mir  noch  die  tecbniaclie  Nbtis  mitsatbeiieo, 
de»  for  circa  3»  Jahren  der  Kalk  gebrannt  einen  recht  guten  Mttrtei  g^«- 
fitfm  haben  aoll.  Der  Unternehmer,  ein  rtrmii^tndtir  Bauer  von  Ka^erU- 
toma,  hat  jedoch  apiter  wegen  Wegsaica  von  dieaem  Orte  ond  auch  wegen 
10  geringer  lUkbtigkeit  der  Kalk*i^blagemng  die  Sache  aufgegeben. 

Tasche. 

■  '  • —     «      ■ 

WiMMlm.  1».  Nov.  18SI. 

In  der  Snnminng  dea  Hm.  Hauptmanne  Bbckbb  ond  in  der  dea  geo- 
ipraphiadien  Vereitta  so  Ürnrnttädi,  welche  ich  vor  einiger  Zeit  durchaus 
ifbeo  Oelegenheit  hatte,  fand  ich  mancherlei  Intereeaantefi,  was  wohl  dem 
mneralogtncben  Publikum  noch  unbekannt  sejrn  dfirfte.  Besondere  über- 
fischten  asicli  drei  Exemplare  des  seltenen  Nautilus  Preieslebeni 
Gbikite  aoa  drr  tieftten  Schicht  des  Zechsteios  von  Thmiiiier,  zum  Theil 
vwtrefflich  erhalten.  Sodann  enthielt  die  Sammlung  des  geographischen 
Yercina  einen  sV,'  langen  Kalamiten  mit  Blatt- Ansitzen  aus  den  Posido- 
Bsmyen-Sdiiefern  der  Herrschaft  llfer,  ein  wahres  Prachtstdck,  welches 
dtaoiehaC  cur  Onteraucbung  an  Hrn.  Prof.  GöpeaaT  tibersendet  werden 
wird.  Auch  die  Dikotfledonen-Bliitter  hauptsftchKcfa  Qnercns  und  Fagua 
•■s  dem  tertiCren  Tfaone  von  LanlenAo^  bei  Main*  sind  sehr  schön  und 
Ut  jetzt  Doch  nicht  beschrieben.  In  der  Sammlung  des  Hrn.  Haupf manne 
BicxBR,  welche  fSr  den  wissenschaftlichen  Eifer  ihres  Besitzers  die  spre- 
ckadaCen  Belege  liefert,  aah  ich  zum  ersten  Male  Gesteine  des  HeOi^ekeu 
ffiaterlandea  in  grösserer  Menge.  Prachtvolle  Diabaae,  ganz  übereinstim- 
■rad  mit  den  anstossenden  MMta«'#,  Cypridinen-  und  Posidonomyen- 
Schiefer  beweiken  die  vollkommene  Identität  dieses  noch  so  wenig  bekann- 
iea  Gebielea  mit  den  paKosotachen  Bildungen  JVaaaotiV  und  1f(SsfpAa/an#. 
Zsgleidi  iat  die  durchgreifend  gleiche  petrographiache  Beschaffenheit  dieser 
Büdaage«  mit  den  pallontologiechen  Charakteren  zuaammen  gewias  ein 
Mhlageiider  Beweis  ffir  die  Richtigkeil  unserer  Gliederung  dieser  Forma- 
tion. Hr.  Volts  zn  Jfatnirhat  in  diesen  Tagen  eine  Übersicht  der  geo- 
Isfiseheo  VerhSItnisae  dea  Grossherzogthuma  Ifeaaen  veröffentlicht,  welche 
Ar  die  Kenntniaa  dieaea  Landea  um  ao  mehr  von  Wichtigkeit  ist,  als  eine 
lasemmtnhingende  Arbeit  darüber  gana  fehlte.  Die  bekannten  Thatsachen 
«iad  gnt  znanmmengeatellt  «nd  viel  Interessantes  ist  hier  zum  ersten  Male 
aafgefBntt* 

F.  Sandbkrqbr. 


Ham,  10.  Nov.  1861. 

Statt  nach  Oimrm»  an  gehen,  wo  im  vorigen  Sommer  unsere  Natur- 
forscher sieh  versammelt  haben ,  bin  ich  in  einigen  Gegenden  der  west- 
lichen Alpen  und  vorzfiglich  im  Jura  gewesen,  um  für -den  zweiten  Band 
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memfr  Geologie  noek  mehr  Motrriiil  im  ftewiniien.  Die  nng^iiitige  Wit- 
terung iet  mir  freilich  sehr  bibderHrk  freweMn  und  hat  mich  eoeb  xoletct 
genBthigt,  von  JIomI  «w  direkt  zt^rAckzukebre«.  Em  ist  tvPnuHdh,  wie 
rwcb  nun  die  Untersocbong  des  Juraa  vorwarf*  schreitet.  Von  Ck&mkerj 
his  8ühlifkausem  reichen  dir  Geologen  steh  beinithe  die  Hände,  in  den 
meisten  Gebirgs-Städtchen  oder  grdiiiteren  Dörfern  findet  man  eifrige,  mit 
allen  Verbfiitniinen  ihrelr  Gegend  vollkommen  vertrante  Smumler,  die  For> 
mationen  werden  immer  mehr  zergliedert  und  nach  ihrem  Vorkommen  in 
verschiedenen  Theilen  des  Gebirges  verglichen,  die  Struktur*Verhaltnisse 
auf  eiofache  Gesetze  zurückgeführt,  und  die  genaue  Einsicht  in  den  Bau 
dieses  Gdbirgs* Systems  Wird  eSost  die  beste  Schule  seyn,  um  sich  auf  das 
Stodipm  der  Kalk-Alpen  votzubereilen.  Wibrend  bisher,  nach  der  geist- 
vollen Dai;atelliing'TifuaMAi«N's,  die  AufasiMl(aa«l(eit  vovzugsweiae  den  ju« 
raasisch^n  Gewölb^Beoken  zugewendet  war,  hat  nun  beaondera  durch 
PxoAncBT  ia  Besanfien  ein  genaueres  Studium  der  Spalten  und  Verwer- 
fujigs^Lini^M  (fßUU9)  begonnen,  die  im  Bau  des  Jmr90  eine  eben  ao  wich- 
tige und  jedenfalls  weit,  allgemeinere  Bedeutung  zu  haben  scheinen »  als 
dir  grosseutheils  auf  den  .HehwHl%er  Jura  besehrSokten  Gewölbe-  Es 
lassen  sich  jene  vertikalen  Spalten,  Ungs  .wejpheo  stets  ancb  eine  bedeo« 
tende. Verwerfung  stattgeAinden  bat,  viele  Stunden  weit  verfolgen;  mehre 
derselben  sind  un<<*r  sieb  parallel ,  so  daas  sie  inagasammt  sich  auf  we- 
nige sich  hreutaeJide  Systeme  paralleler  Spalten  rednairen  laasen,  und  nach 
PiAAnc«T.  wäre  diese  Zerspaltuag  dea  Bodens  ein  früheres  Creignsss  ge- 
wesen, nach  welchem  erst  in  einem  Tbeile  des  «Xur«*  diie  Biegnng  zu  Ge- 
wöiben  ntsttgefunden  hfttte.  Auf  diene  Gewölbe  allein  eine  Theoiie  des 
ganzen  Jura*  stutzen  heisst  daher  allerdings  dem  grossen  Bau  ein  viel 
zu  beschränktes  Fundaopeiit  geben. 

Während  jch  von  Sßtsoy0n  her  den  Jl^rn  nordwarta  durchwanderte, 
kam  es  mir  aehr  erwünscht,  dass  gerade  um  diese  Zeit  die  FrunmS$inht 
geologische,  Geaejlschaft  sjeh  in  Dümik  versammelte,  kb  fand  daaelbsl  bei 
unseren  gelehrten  CDlleg«n  die  freMndliebaifr  iofnahme  und ,  da  sieh  die 
geologisvhfn  AMsfloge  und  Diskuosionen  last  «uaacbliesslkh  auf  den  Jitra 
bergen,  erwünschte  Belehrung..  Auffallend'  war  mir,  in  dieOer  nicht 
grossen-  Entli^rouug  vom  «/iiriiTGebirge ,.  die  weaentliehe  VerschiAdeaheit 
dea  G/Ssteiiis-Charaktera  der  meisten  Formationen.  Der  untere  Jiir#,  bei 
uns  meist  braun ,  ist  bei  Dijom  kreidewniss  und  zum  Theil  ansgaeiebnet 
«Oilithjaicb ;  der  ConiJJJea,  in  uwiereni  Jurm  \Qn  grosser  FentiglBeit,  dicht 
oder  oolitliisob ,  erscheint  bei  D^cn  fant  einem  tertiären  Kalludaine  ahnr 
lieh,  dem  Kreiden-artigen  Kalk  von  Syrakus  oder  dem  Letthakalk.  voa 
IFten.  —  Meinrn  Rlickweg  nahm  ich  ober  Be^attpon  und  Porrentmy  nach 
Bawl  unter  anhaltend  strömeiidom  Regen. 

B.  Stüder. 


I »    . . 
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PmHs,  t5;  Nor.  1851. 

Ihres  Sohnes  Werk  Muber  die  Qnars-f ufareDden  Porphyre^ 
bbe  ieh  erhmltpn  nnd  bin  {hm  fSr  diese  Mittheifung^  dankbar  verpflichtet. 
Eisea  Aiisco|;  aus  dem  Bache,  mit  welchem  ich  mich  sofort  bescbfiftigptey 
»erde  ich  nnnerer  geologfliichen  SocietXt  in  ihrer  nächsten  Sitzung  vor- 
ifgea.  Obwohl  dieser  Auszugs  etwas  umfassend  ist,  so  werde  ieh  detr- 
with  dessen  ungekürzte  Aufnahme  im  Bulieiin  beantragen;  die  Wichtigkeit 
des  Gegenstandes  und  das  Verdienstliche  der  Arbeit  scheinen  mir  ellio 
Assashnne  von  der  Regel  Sehr  zu  rechtfertigen. 

Vos  dena  Pyromerid-  (Porphyre  ploMeux,  P,  ^fanilti/etix)  Ühnllchen 
Gesteine  spricht  Ihr  Sohn  zu  wiederholten  Malen.  Er  gedenkt  nament- 
lieh  des  Yorkommena  solcher  Felsart  zu  Wuenheim  in  den  VopMen^  wel- 
ches ich  an  Ort  und  Stelle  zo  erforschen  Gelegenheit  hatte.  Sehr  dank- 
bar wurde  ieh  die  Mittheiinng  einiger  Musterstticke  Porphyre  yioMeuiP 
am  üemisehlmud  erkennen  oder  von  Koryon  im  Aitoi. 

OnversGgKch  sollen  Sie  eine  Abhandlung  von  mir  „dber  den  kSr- 
oigen  Kalk  im  Gneiss''  erhalten.  Ich  erforschte  das  Gestein  vorzugs- 
weise in  den  Voyeeeni  allein  die  Ergebnisse,  zu  welchen  ich  gelangte, 
icheinen  als  allgemein  gelten  zu  dürfen  und  sehr  im  Einklänge  mit  dto 
sber  jene  Pelsart  in  andern  Gegenden  angestellten  Beobachtungen  su  seyn. 

A.  Delesse. 

* 

London,  10.  Dec.  1851**. 

Sbdowick  veröffentlicht  in  Cmnbridye  ein  grosses  Werk  ober  pallo- 
intche  Fossilien.  Der  erste  Theil  ist  bereit«  erschienen  und  im  Buch- 
kiadeh  Ich  habe  ihn  aufgefordert,  unseren  Freunden  Lsonhard  nnd  Baoifft 
•ein  Bueh  mitzuflieilen.  Letzten  muss  dasselbe  besonders  interessiren,  In- 
desi  es  eine  Erlinterung  des  WooDWASD^schen  Museums  ist,  welches  durch 
VCor  schon  klassifizirt  und  beschrieben  worden  ist  —  Die  jdngste  in 
fcr  SilEung  der  geologischen  Gesellschaft  verhandelte  Neuigkeit  war  die 
Ealdeckong  eines  Bstrachiers,  Frosches  oder  Krdte,  im  Alten  rothen  Sand- 
steia  oder  in  devonischen  Schichte.    Mantsll  wird  eine  Beschreibung  der 

Thatsache  liefern.  L ist  ausser  sich  wegen  dieser  Frosch-Entdeckung, 

da  daa  devonische  Gebiet  nun,  weil  es  jenes  armselige  Reptil  enthält,  um 
•0  viel  hoher  geschätzt  werden  muss;  und  da  man  auch  behauptete,  es 
•ey  eine  Art  von  Sängethier  in  Trias  gefanden  worden,  so  hnt  jene  Er- 
adicinang,  verbunden  mit  der  Entdeckung  von  Spuren  einer  Schildkröte 
10  den  untern  ninrischen  Schichten  von  Csnsila  (s.  LooAif)  unsem  „uni- 
fsnaitarianischen"  Freund  wahrhaft  berauscht.  —  Übrigens  beweisen  die 
erwähnten  Thatsachen  nur,  daes,  wenn  wir  die  ersten  Spuren  des  Land- 
lebens in  alten  Formationen  entdecken,  die  Thiere,  welche  sich  darin 
hcrmngetrieben,  den  untersten  Gliedern  der  Reptilien  angehören;  in  keinem 


*    Dm  Sekrcibca  ist  an  den  dahier  lebenden  Hrn.  W.  J.  Hamilton  gerichtet  nnd 
«aide  Mir  ven  dicaeat  werthea  Frennde  für  daa  Jahrbuch  giitigit  mitgetheilt. 
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paläoacoitfJien  Geatein  hat  man  irgend  eine  Art  fpefroffeo»  die  bober  ge- 
•teilt  werden  könnte;  —  wahrend,  wag  die  Meeres-Thiere  betrifft,  wovoa 
Taosende  von  Arten  in  denaelben  Fels-Scbicbten  vorkommen,  un«  die  Silor- 
Periode  (abfpeseben  i^n  den  kleinen  Fisch-Resten  in  deren  obersten  oder 
vielleicht  in  den  untersten  Devon-Schichten)  noch  kein  einaiges  Wirbel- 
tbier  darbietet. 

Das  Gold-Fieber  dauert  noch  immer  fort,  Wild  liAt  ein  kleines  po- 
pullres  Werk  mit  Karten,  von  EnMAnn  und  an4^rn  entnommen,  heran«- 
gegeben  und  mir  ziin^eeignel  als  demjenigen,  welcher  schon  in  den  Jahren 
1845  und  1846  die  Entdeckung  von  Gold  in  Jif#/ra/itfi  vorhersagte. 
W.  B.  Clbrke,  der  aus  Sidney  darüber  itchreibt,  war  mein  Schüler  in 
dieser  Sache  und  hat  kein  Wort  geäussert ,  bis  er  1847  mein  Werk 
ober  Russland  und  den  Ural  bekam,  während  schon  im  Jahre  1846  meine 
Rede  an  die  Bergleute  von  Comwall*^  eine  unmittelbare  Aufmunterung  an 
die  Zinn-Bergleute  jenes  Landes  enthielt,  Gold  in  unserm  eigenen  Austra- 
lien aufzusuchen.  Sie  werden  sich  wohl  entsinnen,  dass  DicHS  eine  ante- 
Californisehe  Prophezeiung  war.  Als  ich  1848  aus  den  Alpen  und  Apen- 
ninen  zurückkam,  erfuhr  ich,  dass  meine  Stimme  von  1846  in  der  Kolonie 
vernommen  worden.  Man  schickte  mir  Proben  von  Gold  in  Quarz.  Niin 
schrieb  ich,  im  November  1848,  einen  offiziellen  Brief  an  Lord  Gabt,  den 
Kolonial-Minister ,  um  ihn  zu  wsrnen  wegen  der  Änderungen  im  Geiste 
der  Träume,  die  über  der  Kolonie  schwebten.  Vor  Kurzem  hat  mir  der 
Minister  geschrieben  und  in  Beziehung  auf  die  merkwürdige  Erfüllung 
meiner  Propheseiung  sendet  er  mir  den  über  die  Entdeckung  der  grosse« 
ren  Metall-Mengen  geführten  Briefwechsel. 

Meine  Prophezeiung  stutzt  sich  einzig  und  allein  auf  meine  Bekannt- 
schaft mit  den  Mineralien  aus  der  östlichen  Gebirgs-Kette  jener  Gegend. 
Sie  besteht,  wie  ich  wohl  wusjtte,  aus  Schiefer  und  Quarz  (wahrscheiu- 
lich  silurisch  und  devonisch)  von  Syeniten,  Porphyren,  Grunstein  u.  a.  w. 
durchbohrt,  Verhältnisse  denen  ganz  analog,  welche  ich  im  Ural  kannte. 
Sie  erinnern  sich  meiner  Anniversar- Adresse  an  die  Geographen  i.  J.  1845, 
worin  ich  auf  dinte  Vergleichung  aufmerksam  machte  —  daher  die  Pro- 
phezeiung. Jetzt  erfahre  ich  weiter  von  Clerks,  dass  er  wahre  Cnly- 
menae,  Pentameri  (P.  Knigbtii)  und  Favosites  Gothlandicus 
nebst  andern  silurischen  Fossilien  aus  jener  Berg-Kette  erhalten  habe, 
die  ich  zuerst  in  der  erwähnten  Rede  mit  dem  Namen  der  AusirmUschen 
Cordiltera  bezeichnete. 

Theilen  Sie,  ich  bitte,  dieses  Alles  unseren  Freunden  für  das  Jahr- 
buch mit. 

R.    1.    MURCHISON. 

*    Abgedruckt  in  den  Tranaactlonen  der  geologischen  QeselUchafl  von  C^rnwalt. 


Mitflieiloog«!!  an  Professor  Bronn  gericlitof. 

€He99€m  im  Demenber  l8frl.    •  ' 

Du  Ziel  der  geofCDOstischen  ErforscTiao^  eine«  Theiles  ntiserer  EH- 
Oberlidie  ist ,  je  nachdem  man  damit  g:enerelle  oder  spetielle  Zwecke  vef^ 
Uadpt,  sehr  verachieden.  Eine  Übersicht,  welche  sich  darauf  beachrfinkt, 
lie  Haoptrerbreitangs- Gebiete  der  6ebirg;ii-Bildtin|pen  in  allgemeinen  Um- 
rimra  berrorznheben  nnd  durch  das  Bild  einer  llfichtig  xusammen gestellten 
Ktite  ro«  kleinem  Maasstabe  sn  versinnlicben,  unterscheidet  sich  wesent- 
Kch  ran  einer  alle  g^eog^ostische  YerhAltnisse  in  mög^lichstem  Detail  er» 
irbopfenden  Bearbeitno|r,  welcher  vor  Allem  die  Aufgabe  gestellt  ist,  die 
Gim- Linien  der  Fels-Bildungen  mit  allen  ihren  Unterabth^ilungen  unter 
fieriirksicbliguog  ihrer  inneren  räulnlidieu  Verhiltnisse  (die  nach  verschie- 
den Riehtongen  durch  Höhen-Profile  und  spezielle  Durchschnitts-Zeich- 
oea^en  darsnatellen  sind)  auf  einer  topographischen  Grundtage  von  an- 
j^fsseneoi  grösseren  Maasstabe  auszuführen. 

Die  Vorarbeiten  für  eine  ausführliche  geognostische  Untersochnng  sind 
stet«  genereller  Art.  Man  sucht  durch  dieselben  eine  Cbersicht  ober  die 
canze  ta  erforschende  Gebirgs« Fläche ,  so  wie  einzelne  Anhalte  ffir  die 
iacbfolgendrn  speziellen  Arbeiten  zu  gewinnen.  Eine  solche  Basis  war 
fir  den  grösseren  Theil  des  Grossherzogthums  Hessen,  die  Provinzen 
SUrkeu^MTf  nnd  Okerhsssen,  nach  3-  bis  4-)fthrigen  Beobachtungen  im 
hhr  1819  durch  die  von  mir  bearbeiteten  zwei  geognostiscben  Übersiehts- 
Karten  schon  vorbereitet^.  Später  1834  beendigte  ich  dieselbe  auch  nodi 
fa  Mksinhessen,  wahrend  jedoch  das  Hessische  Hinterland,  abgesehen 
«M  den  Resultaten  einiger  sehr  flcichtigeo  Besuche,  bis  dahin  fast  noch 
ferrs  mcognita  blieb.  Dm  diese  Zeit  bearbeitete  ich  den  Mher  schon 
frpflegten  Plan  einer  geognontiscben  Untersuchung  des  grösseren  Theifei 
tao  Wesideuisehimnd  in  der  Hoffnung,  daffir  Theilnabme  anzuregen  nnd 
ta  Yerbindong  mit  einigen  Geognosten  anderer  Länder,  mit  welchen  ich 
■ich  in  Relation  gesetzt  hatte,  diese  Arbeit  nach  einer  gemeinschaftlichen 
GmndUge  anszuffihren.  Da  diesem  Unternehmen  Jedoch  von  keiner  Seite 
her  die  erforderliehe  Unterstützung  zu  Theil  wurde,  musste  es  wieder 
aafjpegeben  werden,  und  ich  führte  meine  Beobachtungen  für  eine  dem- 
aichstige  spezielle  Bearbeitung  des  Grossherzogthums  Hessen,  so  wie  ver- 
«^icdener  angrenzenden  Gebiets-Theile ,  welche  mit  ihm  in  engerem  geo- 
gnostischem  Verbände  ateben,  so  gut  es  meine  Verhältnisse  gestatteten, 
fort.  Seit  dem  Jahre  1842  widmete  ich  mich  vorzugsweise  dem  bis  dahin 
Mch  wenig  berflckaichligt  geivesenen  Hessischen  Hinterlande,   indem  ich 


*  Obwohl  aar  die  Karte  dM  (kltnwalde*  aater  Begleitung  elii«s  übenlchtllchett 
Tcite  pribBtlpt,  di«  lüttte  der  Wätterum,  aad  de«  Vo§«Ugebirgf  jedoch,  da  ele  noeh  un- 
teUndct  war ,  aar  aa  veRsehledeae  teehSlaelie  BehBfdoa  gagahea  wnida,  ao  alad  daaaaeh 
■chrfMh«  traae  Copla'a  dereelban,  ao  wie  aneb  einer  später  von  mir  enchlenenen  Karta 
v*a  ^h^mhtattm  bearbeitet  nnd  durch  den  Buchhandel  Terbreltet  worden.  In  diesen  Co* 
r^'a  «lad  dcaa  aaMrIlch  auch  die  MAngel  meiner  Bronlllon-Karta  Ton  Obtrhften  auf  das 
Titatalawl 


damit  den. nil  ihm  «hi  KMgmmtiMhts  Gin&e«   bildMdaii'Krfi$..1p%f«l«', 
so    wie   eiiiig;e   andere   kleine   Gebiela-Theile   dea   Aualandea   vereinigle. 
Frdhere  ErMirnngen   geatAttef^n   mir,   fiber  die  allgemeinen  Vorarbeiten 
f^r  dieae  Gegenden  leichter  hinweg  m  gehen   und  mid^ ,  deata  achvelier 
mit  apeaiellen  Beobachtungen  zu  hefaaaen.   Die  ungleich  gröneeren  Schwie- 
rigkelten 9   welche  ihre  geognostiapbe  Ronatitation  fuf  eine  BeaxbeituDf  , 
ergab,  ao  wie  die  bergbaolicbeo  Verhiltoisse,  welchen  ich  seitweiae  meinr  ; 
Aüfm^rkaamkeit  faat  anaaohlieaalich  widmete  ,  ermi|thigten  mich  bald,  dco  , 
erateo  Vereoeh  einer  erachöpfenderen  apeiie llen  Arbeit  nach  einem  nuter- 
daaaev  neu  aufgefaaaten  Plane  für  einen  Diatrlkt  dieaea  Landea-Tbeüet  | 
aoaauföhrcn. 

Mit  ihm.  beginnt  eine  Eeihe  von  Monographie'n,  welche  in  hiö^icbster  ; 
Erachöpfang  den  erläuternden  Text  au  der  auf  die  Karte  dea  Groa»her-  , 
KOgL  General-Qoartiermeister-Stabes  au  übertragenden  geognoatiaeben  Dar-  , 
atellung   dea  Groaaberaogthuma  H&ssen  und   verachiedener  angrenaender  j 
Länder-Tbeile  bieten  wird.     Diese   in  Vmooo  ^^^  naturlicbeu  Grösae  «oi- 
g;efnhrte   genau   und  schön   gearbeitete   Karte,   deren   Verwilli|j^ung  for 
meine  Arbeiten  Sr.  Exaellena  dem  Hrn.  Kriegaminiater  Frhrn^  v.  Schaffe«- 
B«nifaTBirf  ioh  verdanke,  wird  mir  für  dieselben  als  vortreffliche  topogra-  | 
phiache  Grundlage  dienen.    Ich  habe  es  mir  dessbalb  angelegen  aeyn  las- 
i|en,    aof  den   bereits  bearbeiteten  Blätleitn  nicht  allein  eine  möglieh  ge- 
iiaue  Aufnahme  der  Gebirgs- Bildungen  nach   ihren  AMsdehuunga- Verhalt-  , 
niaaeo  na4  ihrer  Oberflächen-Beschaffenheit  bis  in  daa  kleinst«^  Detail,  m 
weit  ea  der  Maasstab  der  Karte  zulaant,   einznföhren,   aondern  auch  da*  ; 
räumliche  Verhalten   derselben ,    ihre  petrographische  Beschaffenheit,  die 
heaonderen  Lageratätten  o.  a.  w.   aiiafuhrlich    zu    schildern.     Um    meiueo 
Arbeiten  eine  praktiache  Richtung  an  gebep,  werde  ich  auf  daif  Vorkoia- 
men  {der  nutzbaren  Mineralien ,   zumal  aber  auf  die  bergnianniache  Ge- 
winnung derselben  beaondere  Riicksicbt  nehmen  und  an  passenden  Stellen 
Noten    über   das  Geschichtliche   und   die  Fortbildung  des  Bergbaues  «io* 
acbalten.    So  weit  überhaupt  die  geognoalischen  und  mineralogischen  Ver- 
blltnisae  irgend  einen  Einfluss  auf  den  Industrie-  und  Kultur-Zustand  dec 
Landes  üben,  soll  derselbe  nicht  unberührt  gelassen  werden.    Hierherge- 
hören zumal  noch  Beobachtungen  über  da»  Abweichende  im  Gedeihen  der 
Kultur-Pflanzen    auf  den   dasselbe   mehr  oder  weniger  bedingenden  Ge- 
steins-Bildungen, die  in  so  maochfachem  Wechsel   an  der  Oberfläche  de» 
Bodens  sich  aui^hreiten- 

Ala  weitere  Grundlage  der  ganzen  Unternehmung  muzK  eine  geogra* 
phisch-geognostische  Eintheilung  der  zu  bearbeitenden  Fläche  betrachtet 
werden,  indem  auf  sie  die  Ordnungs-Folge  der  einzelnen  Arbeiten  sieb 
atulzt  Hiernach  bestimmen  sich  nicht  Allein  die  verschiedenen  Haupt- 
abachnitte  und  Unterabthetlungen  der  orographiach-gaognoatisthen  Dar- 
ateftottg,  aondern  ea  entapreeben  deraalban  aoeb  dia  ffir  die  Be«rteit«af 
dea  mineralogischen  und  pal äontologf sehen  Theils  der  Beschreibung  nner- 
läaalichen  Sanunlqngen. 

Nach  dieaer  Eintheilung  zerfallt  die  Gebirgs-FIäche  daa  Grcaabaraeg- 


tkMM  iBel.  4er  s«r  Uiiter»ii«birng'  mk  su|i»fa*g«t>eii  «ng;r«il«radeii  LäMet" 
l\mU  m  4  seogiiMtiach-||;eo|(raphlscll  befprroile  HaDpfftMiefftiiigea,  Wel<^ 
n  ih  Bacbfol^eiiden  IS  Untenibtlieilmigeo  oder  Dintrlfcr«  aich  theihro* 

L  ffordwMlKche  HanptabtheittiQg^ : '  vorzog^irette  das  transitive  6«* 
birg»  und  die  ihn  aDg«li9reodeii  Grftnatdn-  und  Schaälsteib«Bildttn^b  mit 
fWra  Br^'bomMitioQeo  limfairitend : 

1.   Dintrikt:  Sodliches  Hinteriänder-GeHrge  oder  Gegeoden  zwiacben 

der  DÜi  und  der  SaltMdem. 
S.  Diatrikt:  NordUd^es  ^inlcrläiider-Ga^^e,  oder  obere  LaAsi- nod 
JSiler- Gebilden.        ,  , 

3.  Gebirge  awiscbe,!!  der  qntern  Lahn  and  der  DUL 

4.  Gebirge  aof  der  liuken  LaAn-Seite  ge^n  den  Tamnu. 

II.  Nordöstliche  Hauptabtheilung:  Das  valkani«che,  so  wie  das  se-, 
knndare  und  tertiäre  Gebiet  des  VogeUgeürjfe^f  der  Wetterau  u.  s.  w. 

5.  Distrikt  des  VoyeUgMrgeM, 

6.  „        der  Wetterau, 

7.  M         »    Uf^'  und  üTififtt^-Gegenden. 

8.  M  y^    üoisfiaii  und  OAm- Gegenden. 

ni-  SodoKtlifhe  Hauptabtheiluog:  Das  Piimiliv- Gebirge  4^»  Odenmat- 
iu  Bod  JSpessarie  aud  die  dasselbe  zunächst  umgebenden  Sekundär- 
Bildangeou 

9.  Distrikt  des  Odemtalde^, 

10.  f,         0    Spessarte. 

IV.  Süd  westliche  Ha  uptabtb  ei  lung:  Tertiäi:- Gebirge  d«*s  Unken  jffj/fa/- 
rlABS  uod  das  sich  ihm  anschliessende  ältere  Flötz-G^birge  u.  s.  w. 

11.  Distrikt  des  tertiären  Mittdrheine. 

19.  Gebirge  des  Dmmsr^herget  und  der  iVdbs-Gegeoden. 

Nach  dieaer  Eintheiiang  soll  nan  „eine  geognostische  Darstellong  des 
Groasherzogthums  Hessen ^  des  Rönigl.  Preueeiscken  Kreises  WeitUar  und 
«B^eosender  Landes-Theilc**  in  1*2  Monographie'o  erscheinen ,  welche 
nrar  als  fdr  sich  bestehend  und  selbststindig  betrachtet ,  aber  dennoeh 
als  iategrirende  Theile  des  Ganzen  in  4  den  Hauptablheiliingen  entspre- 
ckenden  BaDdeo  vereinigt  werden  können.  Die  in  gross  Quart  gedruckten 
Moflographie'n  sollen  auf  eine  dem  Plane  der  Arbeit  entsprechende  Weise 
aiit  Profilen  und  anderen  .Abbildungen  ausgeatattet  und  mit  jeder  derael- 
kea  eine  oder  mehre  Blätter  der  geognostischeo  Karte  ausgegeben  werden. 

Das  Werk  wird  in  meinem  Selbstverlag  erscheinen. 

Um  für  die  Grösse  der  Auflage  einen  Maasstab  zu  haben,  schlage  ich 
^B  Weg  der  Subscription  ein  und  bitte  die  verehrlichen  Interessenten,  ihre 
Bettelloogen  entweder  an  mich  direkt  oder  an  G.  F.  Hbvbr^s  Verlagshand- 
loag  in  Frankfurt  a,  M,  gelangen  zu  lassen.  Eine  der  12  Monographie'n 
besteht  aus  30  bis  40  Quart-Bogen  Text,  4  bis  6  Profil-Tafeln  in  gleichem 
Format  und  1  bis  2  Karten-Bildern  in  grossem  f^andksrten-Format.  Für 
diejenigen,  weiche  bis  Ende  Mai  subscribiren,  ist  der  Preis  einer 
Monographie,  je  nach  deren  Umfang,  6  bis  9  Thaler  Preuss.  oder  10  II. 
48  kr.  bis  10  II.  Rhein,  für  die  Ausgabe  auf  weissem  Druck-Papier,  und 
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7--10  Thlr.  oder  nVs-l'Vi  ^  ^r  düe «af  «ttpcrfeliiM  Knpfer4roek^«|>ier ; 
ublbar  bei  Eapfuig.  Nach  geachloeeener  Subeeription  tritt .eioe  JBrfadbang;* 
den  Preises  oni  25  Proseot  eio ,  in  welcbem  das  Werk  auf  dem  Wr^e  des 
Buchhandels  au  beaiehen  ist.  — .  Die  Mooep^raphie  des  Iten  Distriktes  wird 
m  Monat  Mai  des  Jahrs  1862  aos^eseben  werden. 

Dr.  A.  V.  Klipstbin. 


Prag,  2S.  Januar  1852. 

Der  Druck  di^s  ersten  Theils  meines  Werkes  über  die  ßdhwusckem 
Silur- Versteinerungen  naht  seinem  Ende,  nachdem  der  Text  allmShIich 
auf  95o  Seiten  gestiegen  ist  durch  immer  wieder  neu  hinzugekommene 
Bereicherungen,  die  mich  genöthigt  haben,  manchen  bereits  gedruckten 
Bogen  wieder  Umdrucken  zu  lassen.  Diese  Erweiterungen  beziehen  sich 
hauptsächlich  auf  die  Metamorphose  der  Trilobiteu,  von  welchen  ich  nun 
25  Arten  besitze ,  woran  ich  eine  stufenweise  Entwickelung  swischeo 
allerdings  sehr  ungleichen  Grenzen  nachweisen  kann.  Ich  glaube  daher, 
dass  die  Metamorphose  der  Trilobiteu  eine  feststehende  Tbatsache  ist,  ob- 
wohl  einige  Gelehrte  noch  daran  zu  zweifeln  scheinen.  Dieser  erste  Band 
wird  gegen  Ende  Mai^s  ausgegeben  werden  können.  Was  mir  dahei  am 
meisten  Zeit  kostet,  das  ist  die  Revision  und  Umarbeitung  der  Tafeln,  da 
es  in  Folge  der  neueren  Entdeckungen  ebenfalls  mitunter  uöihig  geworden 
ist,  Figuren  zu  ändern  und  andere  beizufügen.  Indessen  hoflfe  ich ,  daas 
mein  Werk  den  Naturforschern,  welche  sich  für  die  Trilobiten  interes- 
siren,  in  Erwartung  eines  Bessern,    nutzliche  Beweis-Stucke  liefern  soll. 

J.  Barrahde. 


►•-ff" 
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A.    B  Q  c  h  e  r* 
1850. 

F.  J.  PiCTST ;    Deseriifiiam  ie  fu^fues  poUtans  f0iMte$  du  ßfont  lAktm, 

G€me0€,  M  pf.y  10  ptt.  4^. 

1651. 

£.  V.  Eichwald:  naturhistoriAche  Bemerkangen  als  Beitrag  zur  verglet- 
Ihcodeo  Geognosie,  auf  einpr  Reise  durch  die  Bifei,  Tyrol,  Itütiem^ 
Shilien  und  Algier  (=r  IX'.  Band  der  Nouveanx  Me'moires  de  U  5d- 
der«  des  ffmiurmlUtee  de  Woeeou)  464  SS  ,  4  Tfln.,  4^  »oekem,  und 
in  ComiDiasion  bei  Schwrizbrbaat  in  Stutlgari. 

t  f .  ErrifiGHAUSBN :  die  tertiären  Floren  der  d#/erretdU#0Jb«i  Monarchie, 
hgg.  von  der  k.  k.  geologischen  Reichs-Anstalt,  Wien  4,^.  Nr;I,'Fos« 
äle  Flora  von  Wiemj  36  SS.,  5  Tfln.  [3  fl.] 

1S52. 

G.  H.  V.  ScHVBERT :  das  Welt*6eblnde,  die  Erde  und  die  Zerten  des  Men* 

«eben,  764  SS.  8®.    Brlanffem. 

Angekündigt  zur  Erscheinung  in  Jahres -Frist : 

A.  d'Arcriac  ^I-J.  Haimb  :  DeeeripHon  des  Voeeilee  de  la  FermatUm  snnmmi- 
HHffu  de  rinde  y  prieedde  «f'tm  Beeei  iTtwe  Monographie  dee  Nwn* 
wndiiee.  i  vol.  4^  (en  9  Iwr,)  wee  18  pU.  Paris  [Subscriptiona- Preis 
bis  1.  Mai  1853  2=  10  Francs  für  jede  der  2  Lieff.  nicht  voraus  zahl- 
bar;  Ladenpreis  15  Fr.  bei  MM.  Gidb  et  J.  Baudrt,  5  rue  dee  Petiten 
Aufusüns  a  Parie}, 

Fft>  Jonoauiüv :  Ja»a,  seine  Gestalt,  Bekleidung  und  innere  Struktur,  nach 
der  2.  verbesserten  Auflage  dea  EoUand,  Originals  ins  Denisse  über* 
tragen  von  I.  K.  Hasskarl,  mit  \%  H5hen-Karten,  Profilen,  Situations- 
Skizzen  und  einem  Adas  mh  12  grossen  Ansiebten  in  Buntdruck; 
10— tt  Lieff.  von  )e  8— lo  Bogen,  im  Ganzen  zu  ce.  So  Tbuler,  JLelf«. 
AnnoLD'scbe  Buchhandlung. 
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B.     Zei  tsc  li  r  if  te  n. 

I)  6.  PoooBRDOfiFF :  Anoalen  der  Physik  and  Chemie,  Leipmif  f^ 
[Jb.  1861,  827]. 

1861^  Nr.  7S\  LXXXm,  «—4,  S.  309-600,  Tf.  3-4. 
J.  TrtfDALL:  Diamagnelismos  a.  magnet-krystallische  Wirknug:  384—417. 

F.  Safcdbergbr:  zur  Kenntuiss  des  Augits  und  der  Horoblende :  453—458. 
C.  Rammblsbbbo  :  desgl.:  458—461. 

G.  Rosb:  ein  neues  Zwilling^s-GeseU  beim  Quarz:  461—463. 

Stohmb ANN :  zu  OüierMk  in  W^^^vJ^n  sin  IT.  ^Qiftl  g^efallener  Meteor- 
stein: 465—467. 

Hausmann:  Krystall-Syslem  de«  Karstenits;  Hondomorphismos  der  Mine- 
ralien: 57S-587. 

V.  KoRSCHAROw:  über  das  Krystall-System  des  Chiolilhs:  587—591. 

C.  Rammeli^bbro  :  zerlegt  das  Meteoreis^n  vob  StawMm',  591  —  594. 

F..  Sandbbrobr  :  Cyanslickstoff-Titan  aus  iV«##«ti:  596—597. 


1)  Jahrbuch   der  k.  k.   geologischen  Reichs- Anstatt,    Iften  4* 
[Jb.  1861,  686]. 
18S0y  t,  S,  4y  S.  389—756  n.  zvii-xxiv,  Taf.  8. 
A.  ▼.  Morlot:  geologische  Verhältnisse  von  Okerkrain:  389—410. 
Resultate  aus  K.  Krbil's  Bereisungen  des  Oslerreieh.  Kaiserstaats:  ^23. 
V.  Callot  :  Dachschiefer-Erzeugung,  besonders  in  SehleHen  u.  Mäkrem :  436. 
J.  Mosbr:  Salpeter-Distrikte  in  Ungarn:  453. 
Ch.  Doppler:  filtere  magnetische  Dekl i na tions- Beobachtungen:  472. 
A.  Sbronbr:  bii»herige  Höhen -Messungen  in  Osierreiek  u.  Sal%kmr§i  522. 
Fr.  Fobttbrle:  eingegangene  Sendungen  v.  Mineral.,  Petrefakton  etc.:  552. 
Sitzungen  der  geologischen  Reichs- Anstalt:  560 — 50^. 
Dblbos  :  die  Faluns  in  SW,-Frankreieh:  587. 
M.  y.  LiPorj>:  Braunkohlen  zu  Wildtkuik  im  /im-Kreiie':  599. 
H.  Prinzinocr;  Schiefer-Qebirge  im  S.-Tbeile  Sal^htr^s:  602. 
W.  Haidingbr:  der  Strontianit  von  Radohqf:  606. 

der  Gyiiinit  von  FMmi:  607. 

F.  Sbbland:  Untersuchung  der  Braun-  und  Stein-Kohlen  dtferreicA« :  609. 
Ober  die  V.  den  Mitgliedern  d.  Anstalt  1850  nntemommeuen  Arbeiten ;  617. . 
Kt^BRNAfscH:  neue  Bergbau-Untemehmungen  im  Bgn&ie:  705. 
J.  JOHOss :  Reise-Berichte  aus  Bngiand  und  Kalifbrnieni  7l8. 
A.  V.  Hobpjit:  Analyse  von  24  Kalksteinen  aus  Süd-^Tyröl:  729. 
Fr.  Fobttbrlb  :  eingelaufene  Sendungen  an  dir  Anstalt;  734. 
Sitzungen  ders.  r  740—750. 

3)  L^ inßiilnl.  I,  Saetion,  Seianes^  maihdmatifU^M,  phffsifues 

ei  nmiurellesy  Ptib  4^  [Jb.  18S1,  829]. 

XiX,  mtmäe,  1861,  Sept,  lO-iVov«  26»  ao.  990-^984;  p.  289-384. 
A.  BObibrBb  0.  Moridb:  zerlegen  die  Etseu-Quolleri  zu  ia  üefnerie,  Lof're 

Inferieure:  306. 


P.  Gsbtjm:  Plfrodoa  a.  a.  erUstbeiie  Caraivoren  in  fVMArfM:  309-*6oii 

Puo:  Erdbeben  auf  Mt{ßorem  am  15.  ülai  18SI:  308. 

Daus:  ZnaaaitnBctanng  der  ÄtMtwpk&rez  313-^314. 

VAS  BmuBSK.:  neoe  WaUKnocben  an  AmtwBrimn  gefaaden :  '31& 

TafcaadlaDgm  der  JMndbMf*  Akadeaiie  am  10.  Mai— 14«  Joai. 

r.KoBBLft:  GynoiC  aua  Tjrtolt  3S4. 

Wiaam :  OrnithocapfaalMi  in  GaAaakocan'a  u.  RsDBftBAOiiBn'a  Saatail.:  328. 
fnlüidkr  Aaaociation  zu  Ipsieieh  im  Juli  1861.    . 

Sdumlt'Tfc:  JLIinolagie  der  Bmyem^Mrken  Alpen:  337. 

SraACBBT:  Geologie  einea  Tbeiles  von  HianttUiya  und  TAMf:  M8. 

MoBounofi:  Oilaviun  md  Fela>Oberflichert  der  KoaCen  fi;€ifcolf<aM(4:.838i 

HenoRa:  Karle  der  See'n  und  Beri^e  um  Hen  CrtfaeA«»;  338— d!U)> 

OwBV:  lonaile  Saujcethirre  im  Eocan-Gebilde  von  Uordwell:  334. 

BewBaftASWR:  vennuthlicjie  Gröaae  dea  Carcbaiiaa  megalodon :  334. 

FoBABa:  Ecbinodcrmeu  im  Crag:  334. 

drvoiiiarhe  Gealeine  in  AT.-it/WIra,  von  Ovsawug:  335.  . 

Bowbrbaeik  :  Rieaeu-Vogel  im  London-Tbun :  335. 

Pterodactyle  der  Kreide:  336. 

Saltbr:  ailuriacbe  Foaailien  Canada'9:  335. 

LoftAi«:  Scfaildkröteo-Fabrten  im  Sandsteine:  336. 

CPasvosr:  methodiacbea  Studium  der  Erde:  336. 

Gorr:  foasfiler  Elepbant:  336. 

Mallst:  2r.  Beriebt  ober  Ausdebnuug;  d.  Erdbeben-Schwingungen:  336. 

PornidOCft:  Verateinerungen  vom  Capi  344. 

BnsT:  Hebung  dea  Laodea  \n  OMÜnüemi  344. 

Lwan:  Kupfer-fubrende  Gebirge  am  Qk^ren  8si:  344. 
Endbeben  in  den  Ba99€9'PyrmisM  am  32.  Okt.:  349. 
Uir:  Kreide-Gebirge  dea  ladra-Dpta.:  361—364. 
lanttnar  Akademie»  1861,  Mtra:  366—367. 
£iELHBn :  knuatlicbe  Kryatalliaalion  auf  troekenem  Wege :  866. 
Cainn:  Jod  im  Lnfl-Kreiae:  370. 
Ci.  Bramb:  Krfatalliaation  dea  Scbwefela:  371. 
Uwt's:  Ergebniaae  einer  Reiae  dorch  Seu-Oranrnda:  37i— 380. 


i)Tke  Qmmrierly  Journal  of  ihe  G^oiogieai  Society,  London 
8*  IJb.  18SJ,  832]. 

ISSiy  Noe.ß  no.  28;   VII,  4,  p.  267—348,  p.  116—122,  pl.  16—18. 

00  woode, 

I- Verbandlungeo,  1861,  Mai  14— Juni  26. 

K.  I.  MoacMiaoir :    Verbreitung  ron  Feuer atein-Drift  im  S6.  Bngiand,  an 

den  Seiten  dea  Woald  u.  auf  den  Souik-  und  Norih-Downo  (folgt  apiter). 

S.  J.  Macub:   Ablagerung    mit   Säugethier-Knoeben   so   Foikoiono:    268 

—262,  4  Holzacbn. 
W.  K.  Lorrua :  Gebirga-Ban  der  Oebirga-Kette  Weoi-Poroimo :  263. 
^•W.  Salisr:  Fiach-Reate  in  Silar-OeateineD  OroooMUmnioni:  263—268, 
3  Kg. 
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I 

H.  E.  STIUOKI.AIID :   Krifle,   welche   die   MmtuMrU" Berge  euipMi^eMie«  2 

268—271. 
SrcKBS :  ein  Fisch  von  Tafelland  dea  Deetam  auf  der  imÜMehm  HalhiMel« 

beschrieben  von  G.  EGBRToif :  273^273)  Tf.  15  (LepidotosDeceaiieBi»). 
J.  Prbntwicb:  Drift  von  Sandgatte-cJiff  bei  Gilata:  174 — 278»  1  Hadm. 
R.  A.  C.  AusTBn:  Geacbiebe-Schichten  im  H^^Thale:  S78-S88,  2  Tfla. 
L.  ßRiCKsriDBif:   Geachiebblöcke-Tboa  im  KalkateiB-Brncb  bb  tAmkaßäld, 

Bi$in:  280-292,  3  Fifc* 
R.   Strachat:    Geologie    eines   Theila   der   ÜÜBiBlafB- Berge:   299—310} 

Tf.  1«,  17.  . 

J.  R.  Lobar:  Geologie  der  Meerengen  von  8im§mp9r€:  310—344,  Tf.  18. 

II.  Geachenke  an  die  Gesellschaft:  345—348. 

III.  Übersetznngen  und  Notizen:  115—122. 

Sack:  Krinoiden-Reste  in  Fluss-Spath:  II5;  —  Gibbbl:  Neues  6ber  Nbbi- 
nuliten-Formation :  116  (Beideit  aus  dem  Ifol^e^schen  Jahresbericht);  Sand- 
BBRGBR :  ^eiil«c/^  Tertiär-Formation :  118;  —  Ebrbnberg:  PolycyatiofB- 
Gesteine  auf  den  KieöharU^em  luMsin:  118;  —  Cotta:  Struktur  dtt 
Alpen-Gebirges  (aus  dem  Jahrbuch);  —  Kraüss:  Tersteinerongen  der 
untern  Kreide«Formation  am  Cof:  120—122  (aus  N.  AcL  Leop.). 

C.     Zerstreute  Abhanillungen« 

A.  BBsif  ARD :  dritter  Jahres-Bericht  Ober  die  Fortach  ritte  und  Entdeckung«! 
in  der  Mineralogie,  i.  J.  18M  (Korrespondens-Blatt  des  Boolog.-miBe« 
ralog.  Vereine  in  Regenaburffy  1851,  Vr.  Jahrg.  S.  17—60). 

Kurzer  Bericht  über  Kovalbvsky's  von  Mabommbb-Au  angeordnete  Reise* 
Unternehmung  nach  dem  südlichen  te/a»  zur  Aufsuchung  von  Gold* 
Sand  im  Jahre  1848.  (Nach  dem  Ruuiwdkem  Originale  >>  AmuU,  Jti 
vojfmg,  1860j  a,  ti,  5—24.) 


A    u   8   z    fl    g  e. 


A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchefiiffe. 

R.  HsRiiAfiN:  Znsftmnientetxon^  der  Pjrrochlore  (Erdv.  a. 
Maico.  Joarn.  L,  186  ff.).  Mit  dernNtmeD  Pyrochlor  b«seiclhi«t  man  Mt- 
Hnlien  von  verscbiedetter  Miscbuo^.  Sie  kryirtallMireii  ab«r  alle  in  rega« 
Üreo  OkUfdeni  und  eolhalteD  Taatal-abnlicbe  SobiMaozeu  als  wesentliche 
Bfitandtfaeile.  Die  Pyroeblore .  bilden  demnach  eine  aebarf  charakteriHirte 
Gruppe  io  der  Formation  der  Tantal- Erxe.  Die  wesentlichen  Unterschiede 
kffteheo  darin  y  dass  die  einen  weder  Wasaer  noeh  Pinor,  andere  Wasser 
■nd  kein  Fluor,  nnd  noch  andere  Fluor  Ottd  kein  Wasaer  enthalten;  daher 
iblbciloo^  in  Mikrolith,  Hydrocblor  und  Flnochior. 

i.  Mikrolith.  Vorkommen  su  Chester/Uld  in  9lu99arhm99et9.  anf 
(ianiAlbit-Gani^e  mitRubeliit  und  g^rOnem  Turmaliu.  Kleine  g^lbe Oktaeder« 
li^awcbwcre  =  4,76  —  6,66.  Wurde  von  SuBPAaD  zerlegt  Hieber  auch 
ierdoreh  lUrBa  analysirtc  Pjrrocblor  von  FredrtArsiodm.    Formel: 

R  Ta  (?). 
b.  Hydrocblor.    Dabin  die  von  Wöulbr  «erltgtcn  Pjrrocfalnr«  von 
^rnif  nnd  Fredrikswärn, 

c  Flnochior.  Findet  sich  an  mehren  Stellen  des  Ihm&i^QMrge» 
^  Miuk.  Zuerst  von  W5hlbr,  später  von  ÜBniuifp  aoalysirt  .Letstor 
Mttrsacble  diese  Substaos  neuerdings  nochmals  4ind  fand: 

Niobsäure 60,83 

TitMaiore    .......      4,90 

C«ro«ydnI       }      .    .    .    .  ,»^ , 
Lantbanerde    ) 

Yttererde 0,94 

Eiaenoxydol %%% 

Kalkerde 9,80 

Magnesia Ii46 

Kalium •    .  0,64 

IVatrium 3,69 

FInor «  a>ai 

100,83, 

'•koui  IttS.  14 
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Th.  ANDERMMf:  Besebreibunit^  und  Analyse  dei  Gnrolithg, 
einer  neueo  Mineral-Gattung;  (JLond.  Biimk,  phU, Ma§,  1861^  FHr,j 
p.  111  etc.)*  Der  Name  Ourolith  beiieht  sich  auf  die  et^othfloiliche  Gestalt, 
die  kryatalliniscben  Konkretionen,  welcbe  daa  Mineral  bildet.  E«  findet  sieb 
anf  der  Insel  Sky^  b^i  Storr,  ungefabr  neun  Meilen  von  Pmrirüm^  einen 
den  Sammlern  wegen  des  scbonen  Vorkommens  verscbiedener  Zeolilhe 
wohlbekannten  Orte.  Der  Gurolith  kleidet,  zum  Tbeil  in  GeaeliscbaA  von 
Apopbyllit,  die  Blasenr&ume  eines  basaltischen  Mandelsteins  ans.  Er  ist 
von  weisser  Farbe,  Glas-  bis  Perlmotter-glftniend ^  in  dünnen  BUttcben 
vollkommen  durchsichtig.  Hirte  =  3—4.  Vor  dem  Lotbrohr  im  Kolben 
gibt  er  Wasser,  schwillt  auf  und  theilt  aich  in  dfinne,  silbergllnBende 
BUttcben.  Gibt  mit  Borax  ein  farbloses  Glas  und  schmilzt  mit  Soda 
schwierig  zur  dunklen  Masse;  mit  Kobalt-Solation  zeigt  Gnrolitli  acbwache 
Reaktion  auf  Tjionerde.    Die  Analyse  ergab : 

Rieselsiure 6o,70 

Thonerde  ...-.••.      1,48 

Kalkerde 33,94 

Talkerde 0,18 

Wasser 14,18 

90,78. 
Es  Ist  demnach  ein  Ralk«Silikat  mit  der  Formel:  3(CaO,SiO')  -f  3flO. 


Wbbsry:  kohlensaures  Blei  und  Moly bdan-Bleispath  an 
Mupf§rber0  (Deutsche  geol.  Zeitschr.  111,  12).  Auf  einer  Feldspath-ihn- 
liehen  Basis  kummen  beide  Substanzen,  als  jüngste  Bildungen,  neben 
Bnnt-Knpferers  vor.  Die  sehr  weit  hinauf  reichende  Gang-Formation  zu 
Kwpfirkßrg  acheint  mit  dem  Auftreten  ampbiboliscber  Sekretionen  und  Tru« 
mern  von  Qaam  und  Feldspath  zn  beginnen. 


R.  P.  Grrg  jun.:  Matlockit,  ein  neues  Mineral  von  Crom- 
ford  anfern  Mmitoek  in  D€rhy9kir%  (PkUos,  M^f,  i,  U^  130). 
Vorkommen  mit  Homblei  in  Tafel-fdrmigen  quadratischen  Kombinationen, 
unvollkommen  parallel  P  spaltend;  Bruch  uneben  ins  Muschelige.  Gelb- 
Bcb  ins  Grfine.  Dnivliaicbtig  bia  durchscheinend.  Diamant»,  zuweilen 
•neb  Perlmutter-Glanz.  Eigenschwere  ss  7,11.  Hilrte  3,5  bis  3.  Gehalt 
aaeh  R.  A.  Smith:  * 

Chlorblei 55,177 

Bleiozyd 44,300 

Wasser 0,072 

90,549. 
Formel:  Pb  Cl,  Pb  O. 
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(X  JUmnblsbbiio :  ehemitcbe  ZasammensetsuD^  des  M^tcor- 
fiseis  voo  Seeläsgsn  (Pooobmo.  Adihi).  18äO,  443  if.)*  I^ie  bald 
Bidb  der  ArMnunier  bekannt  g^e wordene  Meteoreisen-Maflae  tod  SeelSstgm 
bei  M»mIii#,  deren  Fall  freilieb  nicbt  konatatirt  ist  y   hat  wagen   ibrer 

grtMea  Aboliehkeit  mit  jener  aebr  bald  die  Aofoierkaamkeit  erregt.  Sie 
iil  Bach  ibran  pbyaiscban  Charakteren  bereita  von  Glockbr  und  ScHitninBA 
mfiliriieb  beschrieben.;  ea  treten  dabei  die  anageaeicbnete  rechtwinkelige 
Spikkarkeit ,  ao  wie  die  maaaigen  Aggregate  von  Schwefel-Eiaen  beaenn 
4en  hervor.  Eine  chemische  Unterauchong  dieses  Meteoreisena  hat  Dii-r 
PIN  bekannt  gemacht«  Allein  dieselbe  besiebt  sich  eigentlich  nur  auf  die 
Buptnasse,  das  Nickeleiseo,  und  lässt  die  Frage  über  die  Pfatur  der  bei- 
geaeagten  RSrper,  dey  Schwefel-Eisens  und  des  beim  Aufldaen 
io  Cblorwaaseratoff-S&ure  bleib^enden  Rfiekstandes  .unent- 
Mbieden.  Die  analytischen  Versuche  des  Vfs.  sind  aber  gerade  nach  dieaer 
RicbtoDg  hin  dorchgefiihrt  worden. 

Spez.  Gewicht  des  Meteoreisena  =:  7,7346  (7,63—7,71  nach  Dvflo^). 
!o  Chlorwasserstoff-Säure  lost  es  sich  verblltnissrnfissig  leicht  auf;  daa 
Wanerstoff-Gaa  bat  ganz  den  Geruch  desjenigen,  welches  mittelst  Roh- 
eises,  Stabeisen  oder  Stahl  erhalten  wird,  und  setst  dieselbe  flüchtige 
KohleawasaerstoiF-yerbindnng  in  ölartigen  Tropfen  ab.  Nach  dem  Auf- 
lö»n  des  Eisens  bleibt  ein  Rückstand,  in  welchem  man  drei  verschiedene 
Sabstsoseu  unterscheiden  kann:  1)  eine  leichte  pulverige  Kohle;  2)  6ra- 
pkit-Blittcben ;  3)  ein  schweres  metallisches,  fsst  silberweisses  Pulver,  in 
velchem  man  mit  der  Loope  viele  Nadel- förmige  Krystalle  entdeckt. 

71,105  Grm.  in  Cblorwasserstoff-Sfiore' sufgelöst  Hessen  weder  Phos- 
pbr-  noch  Arsenik-Wssserstoff,  wohl  aber  eine  höchst  geringe  Menge 
Scheffel- Wasserstoff  bemerken,  entsprechend  0,002  Proz.  Schwefel  im  Me- 
tnreisen,  und  wahrscheinlich  von  fein  eingeaprengtem  Schwefeleiaen  ber- 
ribread. 

Die  Analyse,  wobei  das  Eisen  (welches  nach  DuFJ^a  1  Proz.  Mangan 
atbih)  nicbt  direkt  bestimmt  wurde,  gab: 

EiwQ  (und  Mangan)  92,327 

Nickel 6,228 

Kabalt.    .     .     .    :      0,667 

Zinn  und  Kupfer  .      0,049 

Kiesel 0,026 

Kohle 0,620  (nach  einer  unten  anzuTfihrenden  Bestimmung) 

DslosKcher  Rgckstand  0,183 

100  ♦. 
Dss  körnige  Schwefel-Eisen,  welches  cum  Tbeil  als  aylindrische 
Kerne  in  der  Eisen-Mssse  steckt  und  eine  brftunlich  speissgelbe  Farbe 
lei^,  wird  gewöhnKcb  Schwefelkiea  genannt,   indessen  mit  Unrecht,  da 
et  sich,  wenn  auch  langsam,  in  CblorwaaserstolT-SKiire  auflöst 


X 


*   Im  ien  MetMMiMB  von  Brmmm  fandmi  DuvMs  nnd  rucmn:  BIms  91,892, 
Ki<ke)  5,517,  KsMt  0,529,  wm  die  Oltiebhelt  beider  Maieea  dsrthat. 

14* 
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Das  npt*.  Oewieht  ditier  Snbsfans  war  s=  4)78r,  was  ind^aaeit  wr|^n 
Betmeng^ong;  von  Elaen-TheJIcben  viellficht  etwas  t«  hoch  ist,  und  dem  des 
üAf^netfcfeses  nahe  kommen  dürfte  *.  Zur  Analyse  worden  1,83T  Grm. 
dea  Pulvera  mit  einem  Gemenf^e  von  Salpeter  ond  kohlensaurem  Natron 
l^estchmolzeii  ond  dann  mit  Wasser  ansg'laoict.  In  d«r  n^eihen  PISafi%- 
keit  war  Cliromsfiore  enthalten.  Das  Resultat,  wobei  die  cor  Bildung  von 
j^e  €r  nOthig^  Menge  von  f*e  schon  berechnet  ist,  war  :=  A.  Der  Vf.  hält 
et  Jedoch  ffir  aehr  wahrsoheinliehy  dass  der  NickeUOebalt,  weni^tens  fgr^tm- 
tentheila,  ron  be]g;emisehtem  Nieketeiaen  berrdhrt*  Berechnet  man  Ictstea 
nach  den  vorhergehenden  Zahlen ,  ao  erfailt  man  B  s 

A.  B. 

Sehwefrl     ....    S8,15ft  Schwefel.    .    S8,tS5  (  _.  i  37,ie 

Eisen 66,816  Elaen    .     .    •    47,36t  i       ']^9^_ 

Nickel  nnd  Kobalt  .      1,371  *  100. 

Kobalt 1,371 

Kap^r  .....      0,566  Kopf  er .    .    .      0,666 

Eiaenoxydal   .    .     .      0,874  Nickel- Eisen      19,814 

Gbromoxyd      .     .    •      1,868  Chroroeiaen    .       3,73t 

98,640r  08,640. 

Diess  Schwefel-Eisen  hat  also  (es  ist  die  xur  Bildung  von  6n  no- 
tbige  Menge  Schwefel  vorher  in  Abzug  gebracht)  die  Zusamroensetznng 
des  Eisen-Salfurets  und  nicht  des  Magnetkieses ;  denn  diese  Verbin- 
dungen bestehen  «ns : 

Blaen-Oiilflire«.  MagMtklc«. 

F«.  Fe*  Fe. 

Schwefel     .     .     .     36,41      .     .     .     30,56 
Einen       ....     63,50      .     .     .     60,44 

lÖÖ^      "  loö^ 

Es  kommt  also  das  Eisen>Solforet  im  isolirteo  Zustande  wenigstens 
in  meteorischen  Massen  vor,  wenn  auch  die  Ansicht,  dass  der  Magnet- 
kies nicht  diese  einfache  Verbindung,  sondern  eine  Verbindung  swcier 
Snlforete  sey,  durch  mehrfache  Grunde  unterstOlzt  wird,  wie  noch  kürz- 
lich G.  RosB  gezeigt  hat 

Wenn  man  in  dem  Schwefel- Eisen  dieser  Meteor-Masse  keine  Ein* 
mengung  von  Nickel-Eisen  annehmen ,  sondern  des  Ganze  für  ein  Nickel- 
baltiges  Solforet  halten  wollte,    so    wurde  dasselbe   10  At.  Metall  gegen 

14  At  Schwefel  enthalten  ,   OFe  -f>  5Fe ,  was  «(orchana  Hiebt  wabraebein» 
Kcb  ist 

Bakanntlicfi  entkilt  das  Eiaan  iH>q  Brmmtm  glaiohfaUa  dieaas  Schwefel- 
Biaaai,  wenn  gleich  nicht  ao  raiohUcb>  Fuciiba  bat  aiia  Mangel  an  Mate» 

Bial  nicht  genau  die  quantitalivan  Verbiltmaae  der  Sobslaas  an  armitlela 

§ 
vermocht }  ist  indessen  doch  auch  zu  dem  Schlnaa  gelangt,  dasa  e«  Fe, 

*    Bm  spcB.  Oewlckt  4et  l«lBtea  Ut  e  4,6t,  des  S|M«rfcl«Mt  «  4,65,  4m  SehweiU- 
kiMM  s  5tO. 


tu 

Ktmogt  Bit  Nickel-  und  Cbrom-Bbeii  (aucb  &«IiUb-Biscb,   was  der  Vf. 
jfdodi  aicbt  ^efnDdeo),  eef. 

Wu  die  Ifatvr  de«  Rfiekatandes  betrifft,  welcher  beim  Anflöeeti 

dcf  HeleMnetseiie  in  ChlorwMeerttoif-Siiire  ODg^löat  blieb,  eo  ist  settfr 

Menge,  obwebl  er  aiigleich  daria  vertheilt  acbeint,  nieht  gross,  sa  das 

M  6r8aime  aufgelöst    werden    oinsaten,   am   die  zu  einigen  VerancbeB 

oMige  Masse  zu  erhalten.    Er  wurde   dann  SMhrfaeh  mit  neuen  Quanti^ 

tileo  der  S&ore  digerirt,  ao  lange  noch  ein  Angriff  staltfand.    Die  Sab« 

tfias  emehien   nun   als   ein  Gemenge  von  weisiier  Kiesels&iire  <die  vial- 

Idfht  Tsm  Glase  herrührt),  von  einer  aehr  lockeren  leichten  Kohle,  gllo- 

zraden  Grapbit-Blattrhen  und  hauptAioblicb  metallischen  Theilen,  die  unter 

dm  Mikroskop    theils   ala   feine  silberweisse   gllnzende  Nadelte,  Welche 

itirk  magneciscb  waren,  theils  als  weisse  glftnzende  Stockchen  emchieoeä, 

die  Yielleicbt  Reste  von  der  Hauptmasse  des  Eisens  sind,  und  welche  die 

Saure  nicht   anfgelSst   hatte.     Durch   mechanische  Mittel,   Abschlämmen, 

worden   Kohle  und  Kieselsfinre  möglichst  entfernt,   worauf  die  Substanz 

getrerknet  wurde. 

Zwei  Analysen  Nef orten  folgende  Resultate: 

a.  b.  ^ 

Schwefel    .    .    nicht  bestimmt  ,  .  0,26 

Phosphor    .     «     .        6,13    ...  .  7,93 

Eisen      ....      ö9,23    .     .     .  •  61,13 

Nickel    «...      20978    •     .     .  .  28,90  . 

Kupfer  .    .    .    .       0,78 1  „.^j  bestimmt. 

Zinn 0,20  \ 

FiscHBR,  welcher  diesen  Ruekstaad  aus  dem  Brmmtiuer  Eisen  nnier- 
Mbte,  gibt  an,  dass  es  BUttchen  aeyen,  in  denen  er  fand.:  Phoapbor 
11,722;  Eisen  56,430;  Nickel  25,015;  Chrom  2,850;  Kohle  1,156;  Kiesel» 
Msrs  0,985.  R*  hat  indessen  darin  kein  Chrom  gefunden,  waa  sich  leicht 
Utte  Beigen  müssen,  und  hat  die  Kieselsäure  überhaupt  nicht  in  Recb» 
■tag  gebracht ,  da  gewisa  der  kleinste  Theil  ala  Kiesel  in  der  Subatani 
nit  Eisen  verbunden  lat  Kohle  enthielt  die  Substanz  aua  den  Eiaen*  von 
SttÜBf^m  gleichfalls  nicht  in  bestimmbarer  Menge;  denn  die  wenigen 
Grspbit-Blittchen  atammten  von  der  Hanptmaiae  her.  BBnzB£.ios  bat  die» 
KB  Körper,  der  gewiss  in  allen  Meteoreisen  enthalten  ist,  schon  früher 
istersacht,  und  zwar  aua  den  Massen  von  BohtNmUimj  Sibkien  und  Bt* 
bofm,  und  darin  gefunden: 


B. 

S. 

B, 

Phosphor  • 

.     14,023 

.     .     18,47     . 

.     14,17 

Eisen    .    • 

.     66,987 

.     .     48,67     . 

.     68,11 

Nickel    .    . 

.     15,008 

.     .     18,33  1 

.     17,7t 

Kiesel    .     . 

.       2,037 

Mg    9,06  ( 

Kohle   •,  . 

1,422 

•     •         "~      • 

•        "~" 

98,467  95,13.  100. 

Uavollstiftdige  Analysen  des  Röckstandes  der  Massen  von  TexM  und 
''«efeForl  gaben  Silumaii   and  Hunt.    Alle  diese  Verauche  liefern  aber 
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keinen  genfig^endeii-  Aaf«ch1ii«ii  über  die  Nator  dieeer  int^ressanteD  Phos- 
pbor-Vribiudaog,  wahrscheinlich,  weil  sie  immer  mit  mehr  oder  weniger 
Nickel-Eisen,  Kiesel^fiisen  a.  s.  w.  gemengt  ist.  Subpam»  bat  «le  mit  dem 
Namen  Dyslitjrt  bezeichnet,  wfihrend  er  Schretbersit  kleine  gentr^ifte 
Prismen  oennt,  dl«  im  Meteorstein  von  BUKopüHle  vorkommen,  und  tob 
denen  er  vermtitbet,  dass  sie  Schwefelehrom  seyen,  was  aber  ihre  Reak- 
tionen eben  nicht  beweisen. 

Kohlenstoff.  I3m  die  Oesammtmenge  desselben  in  dem  Eisen  too 
Seeimsfen  sn  bestimmen,  worden  1,421  Grm.  der  Feile  mit  cfarom»aoren 
Bleioxyd  und  cblorsaurem  Kali  verbrannt;  sie  gaben  0,027  KohlensSere 
s±  0,0074  Kohlenstoff  =   0,52  Pros. 

Aus  dem  Mitgetheilten  folgt  die  Abwesenheit  des  Arseniks.  Auch  im 
MABSM'sehen  Apparate ,  in  welchem  das  Eisen  mit  verdOnnter  Schwefel- 
siiire  bebandelt  wurde,  liess  diess  Metall  sich  nicht  entdecken. 


C.  Bbrgemai«n :  über  den  Dechenit,  ein  Van4din->8aQ  res 
Bleioxyd  (Pogoerd.  Ann.  LXXX,  303  ff.X  Vorkommen  bei  Nieder- 
SehleiteHkaeh  im  Lanter-Thal  in  Rheinbaiem,  In  der  Nfihe  von  Lag^em  von 
Braun*  und  Thon-Eisenstein ,  welche  im  bunten  Sandstein  sich  finden, 
wurden  nach  KnAriTk  neuerdings  schmale  Bleiglanz-Trömer  zu  Tag  aus- 
gehend entdeckt,  die  in  einem  durchschnittlich  drei  Fuss  mächtigen  Gang 
aufsetzen ;  der  Gang  selbst  bestand  zum  grössten  Theil  ans  einer  Breccie  von 
Neben-Gestein  (bunter  Sandstein),  welchem  Letten  und  Thon  von  rSthl icher 
und  weisslicher  Farbe  zum  Bindemittel  diente.  Einzelne  Sandstein-Theile 
bekunden  durch  ihre  Schwere,  dass  sie  mehr  oder  weniger  mit  metalli- 
acben  Tlieilen  erfüllt  sind ;  sie  haben  meist  eine  weisse  Farbe  und  ent- 
halten kohlensaures  und  phosphorsaures  Blei.  Auf  dem  {enseitigen  Ufer 
der  H9he  des  Erienkmeker  Berges  ist  derselbe  Gang  bis  zu  zwei  Lachter 
aufjgeschurft  worden,  und  hier  fanden  sich  äusserst  sparsam  ein  rdtli- 
licber  Letten,  welcher  die  Bleierde  -  haltenden  Sandstein -Parthiehi  and 
aehmale  Trümmer  des  Declienits ,  selten  von  I  —  2"  Ourehmesser  cia* 
achloMS.  Das  Mineral  bildet  meist  kleine  Trauben-f&rmige  Anhäufungea 
vou  kr^rütallinisoher  Beschaffenheit,  zu  grossen  und  dichten  Massen  inni|$ 
vereinigt  und  meist  rein  dunkelroth  gef&rbt.  Es  .findet  sich  ferner  ia 
dihinen  oft  gebogenen  Lagen,  gleichsam  Schaalen,  oder  auch  förmliche 
Höhlungen  und  den  Überzug  verwitterter  Masse«  bildend.  In  diesem 
Falle  stellen  die  einzelnen  Lager  eine  innige  Vereinignng  kleiner  Warzen- 
förmiger Körper  dar,  die  den  Charakter  einer  Umsetzung*  schon  an  sich 
tragen.  Einzelne  Körnchen  in  diesem  Vorkommen  erinnern  an  das  Vanadin« 
Blei  von  ZimapßM  oder  an  die  kleinen  Kögelchen,  in  welchen  sich  ein 
ähnliches  Mineral  zu  Wanlokhead  früher  fand.  Einschlüsse  von  Gi  un- 
Bleierz oder  von  andern  Erzen  wurde  an  grosseren  krystallintschen  StuckcD 
nirgends  bemerkt;  an  den  dünnen  Lagen  dagegen  und  in  den  Höhlungea 
Beigen  sich  durch  die  Loupe  zuweilea-  gelb  lieh -gräne  Punkte,  vielleicht 
auf  ein  Zersetzunge-Erieogniss' deutend«    Ein   bestimmter  Blätter- Da rch- 
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gug:,  wddier  einem  Rhonboeder  entsprecfaeD   diirfle,  ist  an  grössere« 

Slicfcen  enverkennbar.    Du  Mineral  zeigt  sich  bei  krystalliniscben  Stflcken 

tokelrotfa,  an   den  durch  WarBen-ffirmige  Korpereben   gebildeten  Lagen 

aid  ia  den  Höhlungen  dagegen  mehr  gelblich.    Strich  atets  gelblich.  Der 

dnkeirothe  Tkon,  welcher  daa  Mineral  umgibt,  Uast  aich  durch  Behend- 

lai;  mit  Waaeer  vollständig  entfernen.   Der  rothe  Dechenit  ist  durchachei* 

aesd  nnd  auf  dem   f riachen  Bruche  fettglänzend.    Eigenachwere  =  5,81. 

Hirie  kann  =5  4.    Für  aich  in  der  Pinzette  erhitzt  schmilzt  das  Mineral 

leicht  zu  gelblichem  Glaae;  deagleichen  in  einer  GlaarfibrC}  ohne  Waaaer 

•der  irgend  einen  Beschlag  zu  erkennen  zu  geben.   Vor  dem  Löthrohr  nicht 

Mrepitiiend,  wie  die  bekannten  Vanadin-Erze,  aondern  leicht  schmelzbar 

xar  gelbUcbgrfinen  Perle,  indem  aich  Blei-Kömchen  nnd  ein  Beachlag  ab- 

tetien.    Voo   verdfinnter  Salpeteraiure   leicht  iSabarj  durch  Chlorwasser- 

ftoff-Siore  sersetzbar,  unter  Abscheidung  von  Chlorbiei.    Daa  dunkelrothe 

darchftcheinende  krystalliniache  Mineral,  ergab: 

Bleiozfd 52,915     .     •     53,717 

Vanadin-Saore.    .     .    47,104    .    .    40,101 

100,070  09,818. 

in  den  kleinen  Warzen-förmigen  zerfreaaenen   nnd  mehr  gelblich  ge- 
erbten Urncfaen  wurde  nachgewieaen : 

Bleiozjrd    , 50,57 

Vanadin-Sture 49,27 

99,84. 


R.  Hbamann:  Unterauehung  des  Tantalita  und  Columbita 
OEaaM.  n«  Maacü.  Journ.  L,  164  ff.).  Mit  der  bisherigen  Annahme:  Tan- 
Uiit  beaiase  dieaelbe  stöchiometrische  Znsammensetzung  wie  Columbi^ 
ftiBMt  der  Umstand  nicht  nbeirein,  daas  beiden  Mineral- Substanzen  weaent* 
Ikh  veracbiedene  Krjrstall- Formen  eigen  sind.  Man  musste  daher  anneh- 
neo,  entweder  daaa  Tantal-Säure  und  Niob-,  Pelop-,  und  Ilmen-Säure  di- 
■orph  waren,  oder  dass  Tantalit  und  Columbit  eine  wesentlich  verachie- 
deoe  Konstitution  besitzen.  Dem  Vf.  schien  letzte  Ansicht  die  wahrschein- 
iiche.  Es  war  daher  zu  prüfen,  ob  im  Tantalit  oder  im  Columbit,  neben 
deo  Oxydulen  von  Eisen  und  Mangan ,  nicht  vielleicht  auch  die  Oxyde 
dieser  Basen  vorhanden  wären.  Als  Resultat  ergab  aich  für  den  Tantalit 
die  Formel :  A,  Ta,  +  Rta,  J 

(UoB  für  den  Columbit:   A  aus  Amerika  und  dem  Umen'GeHrge ,  B 
US  Bmnem,  ^ 

A.  B. 


*•  ?  »-t?^ 


\üi 


AsHLBT  tt.  Clark :  Analysen  des  Wassers  der  9*4 ernte  ((^tMtfarl. 
•^Mm.  Okew.  99e.  1,  158;  U^  70).    Asblbt  schdpfte  daa  Wasser  am  15. 


M6 


Oktober  1848  bei  der  Sprin^utb;  es  war  e ehr  anreio;  Bigenechwere 
;=  liOOOl.  Clark  scböpfle  da«  Waaaer  bei  TwfekeMk&m^  vierzeba  Bm§* 
ii$cke  Meilea  oberhalb  der  London' Bridge ^  ani  16.  Dezember  1847;  Eigen- 
•obwere  s=  1^0003.    Gebalt  nach  : 


Clarkc. 

!■  100  Litern. 

OnuBac. 

0,9543  . 

S,8S73  . 

0,9439  . 

3,5003  . 

18,3278  . 

1,4073  . 


schwellBlaaores  Kali  .    . 

yy       „        watreii 
aehwefelaaiirer  Kalk  .    • 
Cbior-Caiciain    .... 
kohleoiaurer  Kalk 
koblensaure  Magnekfia    . 

Kieaelaaure 0,S908 

Phoaphorafture  .     •    .    .  i 

Tbonerde [  Sparen 

koblenaaurea  Eiienoxjdal] 
löalicbeorganiscbe  Substanz  3,3048 
nnidsliche  derj^Jeieben    .       1,7009 


nnmittelbare  Beatimoioni^   33,1388 
freie  Koblenaaare  .     .    .  513,44  C.  C. 


In  100  Litern. 
Gnunme. 

0,385 
4,430 

•  """ 

9,903 
.     11,555 

0,177 

Spuren 

.      3,340 
0,050 
.     40,055 
3719,06  C.  C. 


H.  VON  SsifARMoiVT:  Korund  und  Diaspor  anf  nassem  We^e 
kunstlicb  erzeugt  (Compi.  rend,  1861 ,  XXXII ,  703  etc.).  Seinen 
froheren  Versuchen  über  die  kunstliche  Bildung  verschiedfner  Mineral-Gat- 
tungen auf  nassem  Wege  vermittelst  des  Einflunses  der  Warme  verbunden 
mit  dem  eines  starken  Druckes  reihte  der  Vf.  Betrachtungen  an,  das 
Entstehen  einer  besonderen  Abtheilung  von  Erz-Ablagerungen  betreffend, 
welches  vorzugsweise  flussigen  Agentien  beizumessen  ist.  Andere  Mineral- 
Körper  werden  einer  Klasse  beigezahlt,  wo  das  Einwirken  gasiger  Agen- 
tien vorgeherrscht  zu  haben  scheint,  wo  Wasser,  dem  eine  gewichtig^e 
Rolle  bei  diesem  Phänomen  zusteht,  vorzugsweise  als  Dampf  thatif^;  ge- 
wesen seyu  durfte.  Nicht  immer  darf  man  erwarten ,  zwischen  beiden 
Arten  des  Entstehens  eine  scharfe  Scheidungs-Linie  zu  finden.  Jene  Sub- 
stanzen ,  welche  die  Thermen  mit  ihrem  Gebalt  versrhen,  entstiegen  viel- 
leicht oft  der  Tiefe  unter  Gestalt  flüchtiger  Verbindungen;  flussige  und 
gasige  Affentien  konnten  in  sehr  wechselnden  Verhältnissen  gegenwärtig- 
aeyn,  so  Tonnten  sich  die  Phänomene  in  mancherlei  Miltelzustanden  zwi- 
aehen  beiden  Aussersteu  Grenzen  darstellen.  Mehre  zusammengesetzte  Mi- 
neralien müssen  demnach  bei  diesem  oder  jenem  der  vörausgeaetzten  Be- 
dingongen  entstehen.  Der  Vf.  geht  nun  auf  die  angestellten  Versuche  und 
die  erhaltenen  Resultate  ein.  Ohne  in  aller  Ausführlichkeit  ihm  folgen  zu 
können,  sey  bemerkt,  dass  Korund  als  weiaser  krystalliniscber  Sand  dar- 
gestellt wurd«,  der  Smaregd  ritxl.  £r  ist  unlOabar  in  Sflura  and  wird 
durch  Hitxe. nicht  veriUldiert*    Unter  dem  Mikroakop  «rsehoinan  die  Kfim- 
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cteabucrlieheRiHNnbMdcr,  W4>v«n  nur  we«^  noch  modifisircn<le  Ftacbea 
vakracbnea  Kesaen.  JOieae  Krystalle  eelgten  aich  vollkommen  durchaicbtig« 
Biaif  werden  dieaelben  von  andern  rpgelmfiasig  auafcebildeten  kleinen 
Ttfd>forBficen  Körpern  begleitet,  welche  bei  angeatellten  Uoferaucbungen 
■eck  alle  Merkmale  nia  Diaapor  ergeben;  eine  um  «oniehr  in(ereaa«nte 
Tkaliackey  da  beide  erwähnte  Mineral-Körper  aoeb  in  der  Nalnr  zum»- 
voRttkoaunen  pllegeli. 


J.  Fa.  L.  ÜAuaMAriif :  über  daa  Kr  yütallisat  innen  «System  dea 
Karstenitea,  nebat  Beiträgen  anr  Kunde  des  Homöomorpbis- 
Bus  im  Mineral>Reicbe  (GöUimfi,  I^^acbricbi  18öly  März  3t,  S.  6&-t79). 
?«r  Jängf  rer  Zeit  erhielt  H.  von  SL-Aniremahwg  am  Uar»  <  eine  Kalk^piithr 
Drose  mit  Krystallcu  eines  tur  Zeolitli  angesprochenen  Mineral^,  die  bei 
^eaauerer  Untersuchung  als  wasserfreier  Gyps  oder  Karste^it  von  ihm 
erkannt  wurden.  Der  Fond  war  nicht  bloss  weg«n  der  Seltenheit  von  Ja- 
ttffste^  sondern  auch,  weil  er  zur  I^eantniss  von  bisher  nicht  b^hacibteten 
Krystalliaationen  des  Ksrstenitf  führte,  welche  in  ihrem  Habitus  von  den 
bi»  jetzt  durch  Boosnon,  Hauy,  Lkvy  und  Millba  beschriebenen  Formen 
abwrichen,  indem  solche  mit  denen  des  Schwerspathes  und  Cölettimi  Ahn* 
lichkeit  babenu  Ein  Theil  derselben  erscheint  in  Form '  eines  wciPig  %9r 
ubobenen  vierseitigen ,  durch  die  von  Miixbr  mit  s  bezeichDetcn  Flächop  ^ 
jCrbildeten  Prismas  von  9t®ip'  und  88^50%  an  den  Enden  gerade  zugO" 
Kkärfk,  die  Zuschärfongs-Fläcben  (J)')  gegen  die  grösseren  Seiien-K^nten 
Koetzt,  die  Zuscbärfungs- Kante  von  etwa  81®.  Andere  Krystalle  sind 
stark  geachobene  vierseitige  Prismen  (d)  von  ungefähr  •  105®  und  75®» 
u  itn  Enden  durch  dieselben  Flächen  zugeschärft,  welche  der  ersten 
Fans  eigen  sind,  bei  diesen  aber  gegen  die  scharfen  Seitenkanteii  ge- 
ndKet  Es  zeigen  sich  auch  b^ide  Arten  vertikaler  Prismen  zu  einer  acht- 
seiti^B  prismatischen  Form  kombinirt;  und  mit  ihni^n  sind  an  einigen  In^ 
Aviduen  die  Flächen  B  vorhanden,  welche  diie  kleineren  Seitenkanten  des 
emen  und  die  atnoipfen  Seitenkanten  des  zweiten  Prisma  afastompfen, 
SisuntUche  Krystalle  beaitzen  eine  Säulen-förraige  Verlängerung  in  d^r 
Richtung  der  Hauptachse  und  haben  eine  Länge  von  etwa  3"'  bia  ^^ 
\j"  Par.  Die  vertikalen  Flächen  s  sind  uneben,  mit  einer  Anlage  zu 
Laogsriefen  ;  die  Flachen  d  und  B  dagegen  glatt,  ao  wie  die^Zusdiär- 
fttfi^Fläckea  D'.  Die  FJacheo  s  haben  vollkommenen  Perlmutter-Glauzi 
die  Flächen  d  einen  Glanz,  drr  zwischen  Glas-  und  Perlmutter-«r tigern 
die  Mitte  hält;  die  übrigen  sind  von  vollkommenem  GlasglsQz.  Gegen  die 
Zsacbärfnugs-Fläcbeo  gesehen  stellt  aich  zuweilen  ein  heller,  mit  bunten 
Farben  spielender  Lichtschein,  wie  oft  sm  ^pophyllite,  wcun  man  gegen  die 
borizontalen  Flächen  desselben  sieht,  dar,  welcher  hier  wie  dort  von  ans 
dem  Innern  durch  Absonderuogs-Flächen  zurückgeworfener  Lichts trahleji 


*    PoasEaDOBrp*«  Aonalen,  LV,  526,  Tf.  11.  Fg.  33.  —   Nacmawu's  Elemeate  der 
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herriihrt  Die  dem  KartleoHe  eigenMmlicben  Blfitter-DarcbyftBfpc  geben 
«ieh  mn  den  Kiystallen  io  SpruDf^en  besondere  neeb  beiden  Diegonai- 
Ebenen  knnd.  Ansierdeni  sieht  man  dergleicben  in  der  Riehtnng^  der  Zn- 
achirfnn^B-FIEchen  nad  auch  Spuren  von  Blätter- Durchgingen  nach  den 
Fl&eben  a,  und  besonders  d.  Wenn  man  Stfieke  der  KrysCalfe  in  einer 
CHasröhre  der  Lölbrohr-Flamme  nlhert,  so  serspringen  solche  nett  in  recht- 
winkelig  parallelepipedische  Stacke.  Die  Krjrstslle  sind  weiss;  theiie  dyrch- 
scheinend,  theils  balbdurchsichtig,  und  erscheinen  auf  solche  Weise  mit 
den  Ksikspath-Krsrstallen  verwachsen,  dsss  die  gemeinschafUiche  Krystal- 
listrnog  beider  Mineral-Substanzen  nicht  besweifelt  werden  kann. 

Der  Typus  der  beschriebenen  Karslenit-Krystalle  legt  eine  Terglei- 
chuog  derselben  mit  den  bekannten  Formen  des  Scbwerapathes  und  CSie. 
stins  nahe,  und  es  macht  sich  bald  eine  Analogie  bemerklich  awiscben  den 
Fliehen  D'  und  den  von  Hauy  bei  dem  Schwerspath  und  Cölestln  mit  H 
beceichneten  Fliehen,  so  wie  awischen  den  Fliehen  d  des  Karstenitn  and 
den  von  Haut  mit  demselben  Buchstaben  bezeichneten  Fliehen  des  Schwer- 
spathes  und  Cdlestins,  welchen  nach  Hausm/s  Methode  das  Zeichen  BB'l 
ankommt  *.  Auch  weichen  die  Neigungs- Winkel  Jener  Fliehen  am  Karate- 
nite  von  den  analogen  Fliehen  am  Schwerspath  und  CSleslin  nur  um  we- 
nige Grade  ab.  Wie  sind  also  die  an  obigen  Karstenit-Krystallen  beob- 
achteten neuen  Fliehen  mit  denen  au  reimen,  welche  an  den  früher  genaner 
untersuchten  Formen  des  Karstenites  vorkommen?  Bei  dem  Versuche,  den 
Zusammenhang  unter  diesen  verschiedenen  Fliehen  aufsalinden,  legte  H. 
die  von  Millbk  mitgelheilten  Winkel-Messungen  sn  Grunde,  die  sich  ohne 
Zweifel  der  Wahrheit  mehr  nibern,  als  die  bedeutend  davon  abweicbea- 
den  Angaben  Haut's,  die  in  des  Vf.'s  „Mineralogie'*  noch  beibebaüten 
worden. 

Angenommen,  dass  die  Fliclien  d  dem  Verhiltnisse  BB'2  entsprechen, 
ao  ergibt  sich,  dass  den  Fliehen  s  das  Zeichen  BB'*/,  zukommt;  und,  hier  nach 
die  Baais-Winkel  berechnet,  werden  solche  zu  113^42' und  66^18' beatimmt. 
Die  Fliehen  d  mschen  alsdsnn  mit  einander  Winkel  von  106^'  und  74* 
63^  Mit  der  Neigung  der  Fliehen  D'  in  der  Brachydisgonal-Zone  l£sat 
aicb  die  Lage  der  von  Millbr  durch  r  bezeichneten  Fliehen  in  der  Makro- 
diagonal-Zone,  deren  gegenseitige  Neigung  nach  seiner  Angabe  9^36'  be- 
trigt,  reimen,  wenn  man  diese  als  dem  Verhiltnisse  BA*/?  entsprechend 
ansieht,  bei  welcher  Voraussetzung  die  Grens-Flicben  D,  welche  den  won 
Haut  mit  o  bezeichneten  Fliehen  entsprechen,  eine  gegenseitige  Neigang 
von  1^®16'  haben.  Hiernach  ergibt  sich  dann  die  gegenseitige  Neigung 
der  Fliehen  D'  zu  81^6^  Durch  diese  Annahmen  verindern  sich  nator* 
lieber  Weise  die  Zeichen  f3r  die  Fliehen,  welche  bei  Miubr  die  Baeb- 
ataben  o,  n  und  c  führen;  und  es  vereteht  sich  von  selbst,  dass  ihre  Ver- 
hiltnisse einen  nicht  so  einfachen  Ausdruck  gestatten,  als  wenn  man  ihre 
Neigung  unmittelbar  auf  die  der  Fliehen  r  bezieht,  indem  man  aie  als 
Glieder  einer  transversalen  Hauptsone,  und  die  Fliehen  o  als  die  prioaa- 

•    Havsm.*»  Haadbnch  der  Mlaeralof Ic,  2.  Anfl.  I,  S.  126  ff. 


r»  befnehtrt.  Da  sie  nnn  sAmmtlieh  aU  Glieder  einer  traDAvereaJen 
IlrWouMie  erscbeiiieD,  so  gleiten  tär  sie  folgende  Zeiehen :  ft'lr  o  <AfiV«* 
DB^,);  «r  a  (ABy^.  B'D%);  uud  für  c  (AB'/..  B'D»).  Wird  uacb  obi- 
gn  Daten  eine  bypotbeftsrhe  Grundform  fnr  das  Krystallisalionen-System 
des  Ksrstenites  berecbnet,  so  ist  da»  Verhaltniss  der  Haitptschte  an  den 
bttdea  Nebennchseu  oder  von  A  :  B  ;  B'  wie  0,7636  :  1  :  0,6531 ,  und  die 
Iastcii.Wiokel  des  primären  Rbomben-Oktaeders  sind:  IST^*  14',  94^14', 
168*46'.  Werden  nnn  diese  Winkel  mit  denen  der  Grundformen  des 
Scbwerapatbea  und  Cöiestins  verglichen,  so  erscbeiot  die  Abweichung  von 
itu  Wiakein  dieser  nicht  grösser,  als  die  Verschiedenheit  onter  den  Win» 
kein  dieser  beiden  Mineral-Substanzen  und  des  Blei- Vitriols,  welche  Üogst 
alt  isomorphe  Sulfate  gegolten  haben. 

Die  aehoiien  Untersuchungen  von  HssMAivn  Kopp,  welche  den  Zusam- 
■Mohang  zwischen  dem  Isomorphismus,  oder  richtiger  Homöomorphismofl, 
ts^  der  Annibemng  der  Grösse  des  Atom-Volumens  auf  eine  so  nberzen- 
f:rade  Weise  nachgewiesen  haben,  bestAtigeo  sich  anch  hier.  Das  Alom- 
V«lomen  des  Karstenites  ist  im  Mittel  389 »90,  dagegen  bei  Sckwerspath 
»6,37,  beim  Colestin  293,47  und  beim  Bleivitriol  360,75.  Wird  nun  die 
Differenz  zwischen  dem  Atom-Volumen  von  Karstenit  und  Cdlestin  '  nach 
4eni  von  H.  Kopp  angegebenen  Verfahren*  bestimmt,  indem 

Vacv  +  v,)' 

M  betragt  sie  nur  0,0t  19.  Die  Atom-Volumina  von  Karstenit  und  Cdle- 
ftia  stehen  mithin  einander  so  nahe,  dass  man  beinahe  vollkommenen  Iso- 
Mrpbismas  dieser  beiden  Mineral-Substanzen  vermnthen  sollte  und  es 
■icU  unwahrscheinlich  iat,  dass  die  bedeutendere  Verschiedenheit  der 
KvTitall- Winkel  in  einer  noch  zn  wenig  genauen  Eestimmung  ihrer  Griwse 
ai  Karstenite  liegt. 

Nachdem  sich  durch  vorstehende  Untersuchung  eine  bo  nahe  Verwandt» 
fdttft  zwischen  dem  Krystallisationen -Systeme  des  K  arstenites  und  den 
Sternen  des  Cölestins,  Schwerspathes  und  Bleivitriols  heraus- 
Kfiicllt  hatte,  so  lag  die  Vermothung,  dass  anch  die  Formen-Komplexe 
^Glaserits  (schwefelsauren  Kali'«)  und  Thenardits  (schwefclaanren 
Natrooa)  in  ihnliehen  Verbftltitissen  zn  den  Krystalli«ationen^yatemen  Jener 
wasserfreien  Sulfate  atehen  durften,  um  ao  naher,  da  ja  bekanntlich  Kalf, 
Katran,  Kalk-Erde,  Strontian-Erde,  Baryt- Erde,  Bietoxyd,  in  vnrscbiedenMi 
Vfrinndongen  als  stellvertretende  Baaen  erseheinen. 

Daa  Kryatallisationen-System  des  Glaserits  ist  sowohl  durch  Mohs^ 
dt  durch  MiTacnSRUcn  *^  genauer  bestimmt  Die  Winkel  beider  weichen 
■•cht  bedeutend  von  einander  ab.  Beide  haben  die  Krystallisationen  des 
«cbwefelsanren  Hsli's  in  einer  Stellung  betrachtet,   bei  welcher  ihre  Ver- 


*   Poeanaoarp*!  Anaalen  Uli,  446. 

**    Aatugt^Bde  der  NatorgMchlehte  de«  Mineralreichs,  2.  Th.  Pbysiographie ,  be- 
«AHtet  TOI  ZwFB,  7.  Aafi.  S.  56. 
•••    PocsE».  Ana.  XVIll,  171. 
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wandttcbaft  mit  den  Fomcn  der  anderen  wasserfreien  Snlfale  mit  Bims 
=  ft  nicht  hervorleuchtet.  Anders  verbilt  es  »ich,  wenn  man  den  KrTStalles, 
wie  es  bereits  in  H^'s  Handbuch  der  Mineralogie  2ter  Ausgabe  (II,  IW) 
geschehen,  durch  eine  Drehung  um  einen  rechten  Winkel  eine  Stellosf 
gibt,  die  das  Krystaliisationen- System  als  ein  solches  ersrheinen  liest,  bei 
welchem  das  YerhflltniM  unter  den  Horixontal-Achsen  sich  dem  ven  I :  \/S 
nähert.  Alsdann  sind,  wenn  die  Bentimmnogen  von  Mofa«  sn  Grunde  ge- 
legt werden,  die  Basis-Winkel  von  ISO^S«'  und  69^31'.  Das  Achsea-Ver- 
hihniss  ist  0,7431  :  I  :  0,5717  j  die  Kanten-Winkel  des  primftren  Rbombea- 
Oktaeders  sind  131^16',  87^34',  112^31';  und  es  misst  die  gegenseitige 
Neigung  der  FIficben  D,  100^46',  so  wie  die  der  noch  nicht  beobnchtetra 
Flftchen  D',  75^8';  welche  Grösse  von  den  Neigungen  der  analogen  Fli* 
eben  öen  Schwerspatfaes ,  Cölestins  nnd  Bleivitriols  nur  wenig  abweichen. 
Dieser  Annäherung  entspricht  denn  auch  die  geringe  Differens  unter  des 
Atoffl-Volnmen ,  indem  dss  des  Glaserits  im  Mittel  41 3,38  ist.  Die  Dif- 
Icvens  swischen  diesem  nnd  dem  Atom-Volumen  des  Schwere pathes  be- 
iträgt, auf  obige  Weise  berechnet,  0,333;  sowie  die  DiflTerena  awischeo 
dem  Atom-Volum  des  Glaserits  nnd  dem  des  Bleivitriols,  0,313; 
welche  Unterschiede  nicht  so  gross  sind ,  als  s.  B.  die  swischen  dea 
Atom-Voluroina  des  Aragonits  und  Witherits,  welche  bekanntlich  sli 
isomorphe  Substanzen  gelten.  -^  Die  Winkel  der  Krystallisationen  de« 
wasserfreien  schwefelsauren  Natrons,  mit  welchem  der  in  dei 
Natur  sich  findende  Thenardit  äbereinstimmt,  hat  Mitschbruch  gemes- 
sen^. Die  Stellung,  welche  von  ihm  den  Krystallen  gegeben,  läset  ebea 
so  wenig  als  die  bei  dem  schwefelsauren  Kali  von  ihm  gewählte,  eine 
sähe' Verwandtschaft  des  Systems  mit  den  Formen-Komplexen  der  anderes 
wasserfreien  Sulfate  mit  Bssen  ss  K  erkennen.  Aber  auch  hier  komml 
sie  zum  Vorschein,  wenn  mau  die  Krystalle  um  einen  Winkel  von  W 
dreht,  wodurch  die  längere  Nebenacfasa  cur  Hauptachse  wird,  und  di< 
Flädien  d  in  eine  horizontale  Lage  gebracht  werden.  Die  Basis-Winkel 
sind  alsdann  von  118^46' und  61^14'.  Eine  hypothetische  Grandform,  deree 
Winkel*Verhältnisse  sich  denen  der  Grundformen  anderer  wasserfreiei 
Sulfate  mit  Basen  s=  k  nähern,  wird  gefunden,  wenn  die  von  Mitsohsr 
uea  fde  die  primären  angenommenen  mit  P  beseichneten  Flächen  aln  se 
knndäre  angesehen  werden,  die  dem  Verhältnisse  AEVs  entaprecliea 
Alsdann  wird  das  Achsen- Verhältniss  0,7404  :  l  :  0,6018;  und  es  me<vei 
die  Kanten- Winkel  der  hypothetischen  Grundform:  130^',  80^13',  111*3B' 
Die  gegenseitige  Neigung  der  Flächen  D  wfirde  100^18',  ao  wie  die  dei 
Flächen  D'  70^34'  betragen.  Diese  Winkel  nähern  «ich  denen  des  aebwe 
folsaoren  Kali's  sehr  und  weichen  von  denen  des  Bleivitriols,  Sehwerspatln 
und  Cdlestins  noch  weniger  ab,  als  die  des  Glaserits.  Damit  steht  dem 
auch  die  Grösse  des  Atom- Volums  im  Einklänge,  welches  bei  dem  wasaer 
freien  acbwefelsauren  Natron  im  Mittel  330,18  ist,  also  mit  dem  des  Schwer 


*    0M.  XII,  139,  Tt.  1,  Fg.  1,  2. 
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spattfs  bcsMbe  voÜkommen  übereinatimint   Zor  basaeren  Übersicht  dienen 
fflfcade  ZiueniDeiistelliiDg«!!. 


Gluerit 


Thfnardit 


Sdiwerepafh 


BJei.yitriol 


Cölrttio 


Kirsteoit 


Speslfisches  Gewicht. 
2,6232  Kakstbh 


'  2,602 
12,73 
)  2,645 
4,356 
4,446 
4,48 
}6,3 
I  6,298 
(  3,967 


9  3,868  MoMC 
2,964  lÜLAPi 
2,899     Mobs 


Kovp       .... 
Cohdibr      • 

THOHSOt«      .      .     . 

D.  L.  G.  KARSTfirr 
MOHS  .... 
6.  Rose  »  .  . 
Haüy  .... 
MoMS  •  .  •  • 
D.  L.  G.  Karstbic 


Atom -Gewicht  *. 
{       1089,3      I 


887,17 


i  2,964      lÜLAPROTH 


s 


1458 


1804,5 


1148 


850 


AioiD-Vohiiii. 

^»«^'^M    412,23 
409,2    I 

^^'•«  {    330,18 
335,41  I 

934.7  I 

327,9    I   329,37 
325,44  1 

3^'^    I    300,75 

300.8  I 

289,38 


297,56  ' 
286,77  ( 
293,2    1 


293,47 


289,99 


Atoa-Velun. 

i  ?  412,23 

NaS  330,18 

i«S  329,37 

h5  300,75 

ir?  293,47 

Ct?  289,99 


Achsen-VerhÜltniM. 
A  :  B  :  B' 

1 


Nefgnni^eii  der  Flächen 

E  DD' 

[  OD  A :  B :  Bl    [A:B:  Ot  B']  [A:QD  B:B7 


0,7431 
0,7494 
0,7659 
0,7686 
0,7817 


0,7636  :  1 


0,5717 
1  :  0,5918 
1  :  0,6234 
1  :  0,6084 
1  :  0,6181 

0,6531 


120<>29' 
1 18**46' 
116^22' 
117*^20' 
117**10' 
113®42' 


106«I6' 

106«18' 

105V 

104*»65' 

103*^58' 

105*16' 


75*8' 

76*34' 

78*18' 

76*49' 

76V 

81*6' 


Diese  ZwtaromeiistellttBg  zeigt,  das«  bei  den  wasaerfreies  Solfateli  mit 
Biin  =  A  mit  der  Abnabme  der  Atora-Voloanaa  die  LInge  der  kuraeren 
ÜHiMotalaehae  in  Aligeneinen  zoninmnt,  naitbin  diie  Groase  dea  alampfan 
Bisis-Winkela  abmonmt,  wobei  allein  der  Scbwerapatb  eine  Aoenabine 
■acht.  Ein  ibalitbea  Verbftitniaa  fand  H.  Kopp^  bei  den  ortborba«bl* 
lebea  Carbonaten  mit  Basen  =  A.  Bei  diesen  leigte  sieb  ein  nrnKckehr» 
tci  VerULltmaa  binsicbtlidi  der  Hauptftßbs«}  n^elcbes  bei  den  Sulfaten  nach 
•^(er  Znaammenatellang  nicht  in  gleichem  Maaae  henrartritt.  -^  Eine  Ver* 
S^idieag  der  Krjatalltsatienen-Syslenie  der  waaaerfreien  Soifate  mit  Baaan 
=  ft  »it  den  ortborboaBbiachen  Sjralemen  der  wasserfreien  Knrbenatn  mit 
KWcben  Baacn,  ffibrt  anf  die  Wahrnehmung,  dasa  aocb  unter  dieaen  eki 
nbes  Verwandtachafts-Verhaitnisa  stattfindet.  Der  Unterachied  swiacbail 
^  charakteriatisehen  Winkeln  dar  beiden  Reiben  T«n  Salsen  iat^  wie  aua 
noer  voteo  gelieferten  Zosanunenaiellung  an  eraehen,  nicht  gr5aaer,  als 
n  Wi  den  Kryatallisationen  deraelbea  Reihe  ai<!h  zeigt.  Auch  beatfitigi 
neh  hin-  der  Zusammenhang  awiscben  der  geringen  Differens  der  Atoaa* 
Voiamina  und  der  Ähnlichkeit  der  Ki7stallisationen-Sy8teme.    Die  Atom- 


Kadk  4tn  aeMitea 


BestiwnnageB  ia  der  10.  AsfUfe  t<m  W0niBR*s  Ontadriss 
Aaaaiea  lAU  263. 
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Volnmina  der  Karbonate  sind  sioimtltch  kleiner  als  die  der  Sulfate;  aber 
das  grösüte  Atom*Volanien  fener  ist  nur  unbedeutend  gerinf^r,  als  das  kleinste 
Atom-Volamen  dieser.  Dabei  macht  sieb  benierklich,  dass  wenn  sieb  gleich 
auf  solche  Weise  die  Atom-Volumina  der  orthorhombischen  Karbonate  aa 
die  der  Sulfate  mit  abnehmender  Grösse  reihen,  dasselbe  doch  nicht  hin- 
sichtlich der  Achsen-  und  der  davon  abhängigen  Winkel-Verhältnisse  der 
Fall  ist;  so  wie  auch  die  Stellen,  welche  die  einzelnen  Substanzen  in  dea 
beiden  Reihen  hinsichtlich  der  Grösse  der  Atom- Volumina  und  der  Achsen* 
Verhältnisse  einnehmen,  nicht  dieselben  sind.  Welche  Annäherung  dabei 
anter  den  Winkeln  der  Sulfate  und  Karbonate,  denen  dieselben  Basen 
angeboren ,  stattfinde ,  und  wie  der  Grösse  der  Annfiherong  die  geringe 
Grösse  der  Differenz  der  Atom-Volumina  entspreche,  ergibt  nachfolgende 
Zusammenstellung : 

Neiguagea  4er  Fliehen 
Dlfferem  der  E  DD' 

Atom-Volnmlnft.  AtoiiiVolamina.   [  QD  A  :  B :  B']       [A  :  B  :  QD  B']       [A  :  00  B  :  B'l 

Sa  S         32d,37 


r    7,  — «-j"-  i        ^     0,139 

Sa  C  286,65  1 

Sr?  293,47  j  , 

Sr  C  255,33  ) 

tun  '""'"I        •     ».»« 

Pb  0  258,9    1 

Öa  S  289,99  | 

Ca  C  210,94  1 


0,316 


MI6V     . 

.     106*^54'     . 

.     78*18' 

*  i  118*^30'     . 

.      105'6'       . 

.     77*30' 

117^10'     . 

.      103^58'     . 

.     76*2' 

117^19'     . 

.     108**I2'     . 

,     80*12' 

j  117*^20'     . 
'Ill7ö|3'     . 

.     194^65'     . 

.     76*49' 

.     108*16'     . 

.     80*20' 

113®42'     . 
116<*16'     . 

.     105*16'     . 

,     81*6' 

.     108*27'     . 

.     81*33' 

NAUHAifif  hat  schon  vor  langer  Zeit  auf  die  grosse  Ähnlichkeit  anf- 
merktfam  gemacht*,  welche  zwischen  den  Rrystallisationen-Systemen  des 
Arngonits  und  Kali-Salpeters  nicht  allein  in  den  Winkeln  der  Grund- 
form, sondern  auch  in  dem  Charakter  der  Flächen-Kombinationen  nnd 
selbst  in  der  Zwillings-Bildnng  stattfindet.  Die  analogen  Winkel  beider 
Substanzen  entfernen  sich  jedoch  von  einander  um  lV3~~3  Grad,  nnd  da- 
mit steht  auch  die  Differenz  der  Atom- Volumina  im  Zusammenhange  y  die 
sogar  grösser  ist,  als  bei  Aragonit  nnd  Witherit,  welche  nach  H. 
Korr  «ngefihr  die  Grenze  zu  bezeichnen  scheint,  wo  der  Erfahrung  nach 
noeh  HomÖomorphismns  statt  bat.  Unter  den  orthorhombiseben  Karbonaten 
kommt  dw  Kali-Salpeter  hinsichtlich  der  Basis-Winkel  dem  Withe- 
rite  an  nächsten,  nnd  hier  zeigt  sich  auch  die  geringste  Differenz  nnter 
den  Atom- Volumina. 

Um  den  HomÖomorphismns  der  wasserfreien  Sulfate,  Karbonate  und 
Nitrate  mit  Basen  =  A  mit  einem  Blicke  fiberseben  zu  können ,  sind  in 
nachfolgender  Tabelle  die  Angaben  der  besonders  charakteristischen  Wia- 
kol  nach  verschiedenen  Messungen  zusammengestellt**. 


*    Lehrbuch  der  Mineralogie  1828,  S.  261. 

**  Die  mit  eisen  8teni  beteiehnetea  aneÜM  eind  die  in  dieiar  Arhelt  xuiichet  be- 
afitxtea.  0ie  Winkel,  bei  welchen  ein  Krente  steht,  eiad  nnr.beredWet,  ohnn  da«  die 
ihnen  enttpreebenden  Fliehen  bisher  an  Kryetallen  beobachtet  iforden. 
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Es  iüt  beacbtungswertb,  wie  das  KrystallisationeD-Systfein  des  Kali- 
Salpeters  den  Systemen  der  orthorbombischeD  Karbonate  mit  Bateo 
=  ft  zvDftchst  verwandt  ist,  wogef^en  dem  Natron- Salpeter  Krystall* 
Ponnen  figeo  sind,  welcbe  sieb  denen  der  rbonboedriscben  Karbonate 
mit  Basen  =  fl  nabe  anschliessen.  Soljte  bierdnrcb  nicbt  die  Vermolbonf 
begrfindH  werden,  dass  bei  den  erw&bnten  Nitraten  ebenso  wie  bei  jeaea 
Karbonaten  ein  Dimorphismus  stattfinde,  und  dass  sich  vielleicht  kfinftif 
einmal  unter  besonderen  Umstanden  ein  rhombocdriscber  Kali*Sal- 
peter,  sowie einorthorbombischer  Natron-Salpeter  ztigen  werde? 

Alstonit  und  Barytocaicit  haben  (gleiche  chemische  Zusammei- 
Setzung',  indem  beide  ans  g^leichen  Äquivalenten  kohlensaurer  Baryt-  uod 
Kalk-Erde  bestehen  (da  S  +  CaC).  Das  Krystallisatiooen-System  des  Ai- 
ston ita  gehört  aber  in  die  Verwandtschafts-Reihe  der  wasserfreien  or- 
thorhombiscben  Karbonate  mit  Basen  =  fi.,  indem  dieses  Mineral  gewis- 
sermassen  eine  Verbindung  vonWitberit  undAragonit  ist;,  wogfgea 
dem  Barytocaicit  ein  klinorbonibiscbes  System  mit  mikrodiagonaler  Ab- 
weichung eigen  ist^.  Sollte  also  nicht,  den  wasserfreien  Karbonaten  mit 
Basen  =  Jl  ein  Trimorphismua  eigen  seyn  und  sich  künftig  vielleiebt 
bai  mehren  zu  dieser  Abthcilnng  gehörenden  Mineral-Substanzen  aouer 
dem  orthorhombischen  und  rhomboedrischen  auch  noch  ein  kli- 
norbombisches  Krystallisationen-System  finden ? 


F.  SAnDBBitoBR:  Smaragdocbalzit  (salssaurea  Kupfer)  in 
K a9Man%Mehen  (Pogcbud.  Ann.  LXXXII,  133  ff.).  Vorkommen  als  sebr 
dünner  Überzug  an  dem  mächtigen,  Kappenslein  genannten,  im  Spiri- 
feren-Sandstein  aufsetzenden  Quarz*Gange  zwischen  Ober^Lekneiein  aod 
Braubeeh,    Nur  im  obersten  Ausgebenden  des  Ganges  wird  die  Substan 

'  getroffen.  In  Quarz-Drusen  erscheinen  hin  und  wieder  Malachit  und  Kn- 
pferlasnr  und  in  der  Gangmasse  selbst  eingesprengter  Kupferkies.    Kleise, 

j   jdurch  Smaragdocbalzit  gefärbte  Krystalle  wurden  als  Gypa-Spath  erkaast 


B.     Geologie  und  Geognosie. 

Babiubt:  Theorie  der  See-Strömungen  (CcMNf^  rend.  XXVUl, 
749  ff.  >  Jambs.  Journ.  JSSO ^  XLVUI,  160—166).  Dopbrrbt's  Karte 
der  See-Strömungen  gibt  uns  eine  bildliche  Darstellung  von  Allem,  wu 
darüber  bekannt  iat,  und  wird  somit  genfigen,  auf  die  daselbst  dargestellte 
0esammtbeit  der  Thatsacheo  eine  Theorie  zu  gründen. 

1)  Die  Erwärmung  dehnt  zwischen  den  Tropen  das  Meer»Was8er  aof; 
erhöhet  sein  Niveau  und  macht  es  von  diesem  höheren  Niveau  ans  ober- 

*    H.'t  MiMralofie  II ,  1253. 
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licUidi  abflicsiMKn  io  der  Riehliin)^  der  klltesten  Gegendeo ,  6er  Pole. 
Ahtt  tfie  ami^edehate  WMtier  Siiile  zwitebea  den  Tropen  ist  bei  gleicher 
Böbe  leiebler  il»  im  Eimneer,  und  so  bildet  da»  schwerere  Eis- Wasser  durch 
SeimdrMk  [doch  wohl  auch  nai  einen  Theil  des  swinchen  den  Tropen 
reidiiicber  verddostenden  Wassers  xn  ersetzen?]  rioe  Gegenströmung  von 
dn  Poles  snm  Aqaator  in  der  Tiefe  des  Ozeans. 

3)  Das  Meer  swiscben  den  Tropen  nimmt  daselbst  an  der  rascheren 
Bewci^ag  der  gansea  Erd-Oberflicbe  von  W.  nach  0.  Theil  und  bringt 
tficfc  MiwSrts  gerichtete  Voraobewegang  su  den  Polar-Gegenden  mit. 
Die  Polar-Gegenden  und  somit  das  Wasser  der  Polar-Gegenden  besitzen 
■fr  eiae  geringe  Schnelligkeit  ostwärts  und  bringen  diese  geringere 
Sebselligkeit  auch  noch  die  Aquatorial-Gegenden  mit^  d.  h.  die  dahin  ge- 
riebteten  kalten  SlrÖmungen  [der  Tiefe]  bleiben  westwärts  zurück. 

3)  So  bildet  sich'  im  nordatlanlischen  Ozean  ein  Kreislauf  des  Waa» 
im,  welcher  zuerst  (im  Golfstroms)  West-  und  dann  Uogs  der  (Ameri- 
iaiiicfaeD)  Küste  erwärmend  Nord-  und  Ost-wArts  (gegen  Europa)  und 
ulftzt  Ungs  der  Küste  Afrikas  erkältend  wieder  südwärts  nach  den 
Tropeo  und  xwischen  diesen  West-wärts  geht.  Eben  so  ist  es  der  Fall 
ia  dea  zweiten  grossen  Meeres- Becken,  dem  nördlichen  Theile  des  SiiUem 
(hesus.  Ähnlich  verhält  es  sich  in  den  drei  grossen  sudlichen  Becken, 
HDeoflieh  dem  sndatlantischen,  dem  sudpazifischen  und  dem  sudindischen 
(zwiscben  OH- Afrika^  Osi-itidism  —  mit  Ausnahme  des  den  Küsten  zu* 
Mckatliegenden,  fast  ruhenden  und  daher  beissesten  Theiles  des  tropischen 
Ictres  —  den  iSunda-Jusein  und  NsuhoUsnd  gelegenen)  Meere.  Die  Ba- 
wppiBg  dieses  letzten  Beckens  ist  die  schwächste,  und  die  Richtung  der 
kciüeo  und  kalten  Strömungen  ist  sich  in  beiden  Hemisphären  naturlich 
«■^fgengeaetst 

4)  Diese  fünf  Kreis-Ströme  reichen  beiderseits  nur  bis  an  die  Eis- 
Meere,  an  deren  Grenzen  alle  von  W.  nach  0.  laufen.  Diess  muss  die 
Folge  haben ,  dass  die  beiden  Eis-Meere  selbst  durch  die  Reibung  eine 
rotirende  Bewegung  Yon  W.  nach  0.  (Circumpolar-Strömupg)  annehmen, 
ud  iai  Norden  wenigstens,  wo  keine  Kontinente  dieser  Bewegung  ent- 
^%tntteheo,  bestätigt  sich  diese  Folgerung.  Denn  beksnntlich  setzt  nicht 
Dor  ein  Zweig  der  Golf  Strömung  längs  der  N.-Küste  Europa^s  und  Asiens 
bii  zur  Behrings' Sirasse  ostwärts  fort;  sondern  die  an  der  O.-Köste 
^•ri'Awkerika^s  herabkommende  kalte  Strömung  lässt  auch  im  Amerikanischen 
Bi-Meere  nur  solche  östlich  gehende  Polar-Strömung  vermuthen. 

5)  So  gelangt  man  theoretisch  zu  7  grossen  Kreis-Strömungen  des 
Meeres,  welche  durch  die  Erfahrung  bestätigt  werden. 

6)  Endlich  stellen  sich  zwischen  den  verschiedenen  Kreis-Bewegungen 
^cs  Wassers  auch  noch  untergeordnete  Verbindungen  her,  oder  stellen  sich 
dazwischen  gelegene  Wirbel  ein,  dergleichen  einer  um  Island,  sich  zu  be- 
wegen acheint. 

7)  Die  Wasser- Masse ,  welche  von  den  Tropen  gegen  die  Pole  hin- 
•ivämt,  ist  in  den  2   nördlichen  Becken  viel  grösser  und  von  breiterer 

^•kigaag  I8K.  15 
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Attsdehoung  als  in  den  3  sodlichen;  xwiichrn  deo  KonfinenteD  mehr  vb' 
fprenzt  ist  ihnen  ein  bestimmterer  Weg  vorgeschrieben ;  sie  gehen  in 
höhere  Breiten  hinauf,  als  Alles  diess  in  den  3  südlichen  Beeken  der  Fall 
ist,  daher  sie  eine  Erwärmung  der  nördlichen  Meere  in  höherem  Grade 
nie  der  endlichen  bewirken  mdssen  und  in  diesen  ein  Obergewichl  von 
Kilte  bestehen  lassen. 

8)  Örtliche  Wirkungen  der  üni^leirbheit  der  See-Ströme  sind  die  Ver 
ecbiedenheit  der  Temperatur,  der  Thermal-Linien,  des  Regen  fallen  u.  s.  er. 
in  beiden  Uemispblren. 


J.  Lycbtt:  Tabellarische  Übersicht  der  Konchylien  in  dei 
mittlen  Abtheilung  des  Unterooliths  in  Gloueeiterihire  (.4se 
•elAtef.  1860,  F/,  401— 49S,  pl.  11).  Die  Fundorte  sind  LeckkampiOM  uu 
die  (McJr/ey-Berge  und  noch  nicht  lange  bekannt.  Di6  Ähnlichkeit  dri 
fossilen  Reste  mit  jenen  des  Grossooliths  von  Mtnekinhamptan  ^  weichet 
15  Engi»  Meilen  entfernt  ist  und  wo  iiberdiess  auch  der  Unteroolith  vor- 
kommt, ist  aufgefallen,  und  der  Vf.  will  nun  ermitteln,  wie  es  sich  mii 
dieser  Wiederkehr  identischer  Arten  in  so  ungleichen  Niveaus  verhulte 
•ndem  er  aus  seiner  eigenen,  aus  Brodib^s  u.  a.  Sammlungen  alle  voi 
^esen  Orten  bekannten  Versteinerungen  eusammentr&gt.  Mit  BesugnahnM 
auf  STAicRLArfos  Gebirge- Profil  bei  Leekhatmpton ,  welches  Brodib  neulid 
<Jb.  ISöt,  484)  mitgetheilt,  gibt  er  einen  interessanten  Durchschnitt  joi 
de  durch  Somertei  und  Darbet  bis  ffetA,  der  sich  so  durstellen  Usst: 

Cheitntham  CLeckhampton)  Strouth.  Batk 

I.       .    6"    Faller's  Earth TD' l«ä 

II.      38'    .     Upper  Ragstonet  (Nr.  10,  9,  8)    .    .    .     20' I 

III.    18»'    .     Fre«4toaes  et«.  (Nr.  7»  6,  5,  4)    .    .  cc.  124'?    Frtestone  (Nr.  5  «IlciB)  M 

.y      I  ^'     •    Lower  Rags  and  Sands  (Nr.  4  x.  Th.)  .      40' <S 

*    {.    6"    ChokoUdefsrbener  Sand  (Nr.  4  t.  Th.)     . 71 

Sa.    230'  2W 

T.    750'     .    Line  (Nr.  S,  2,  1) 

Darnach  bilden  die  Fossil-Reste  von  CMttfnham  2  Gruppen,  weldw 
IL  und  III.  entsprechen,  während  eine  dritte  sonst  wohl  bekannte  (=  IT 
von  Dundrpf  Sher^me,  Dridpari  etc.  fehlt.  Der  Unteroolith  hat  hier  er 
geben:  181  Arten  xu  Leckkampian  und  145  su  !Hinehinkampt€m ^  wovoi 
73  beiden  Orten  gemein  sjnd,  aUo  im  Gänsen  255  Arten,  von  welcbfi 
64  (==  0,28,  nämlich  59  =  0,33  von  L.,  und  43  =  0,31  von  Jf.)  iu  dfi 
Grossoulith  hinaufreichen.  Ausserdem  sind  etwa  40  Arten  zur  BestimJtinn] 
nicht  hinreichend  erhalten,  welche  aber  alle  oder  fast  alle  im  Grossoolitl 
nicht  vorkommen.  Dabei  sind  die  Leekhamptoner  Fossilien  auflfallend  klein 
nicht  allein  {cne,  welche  den  Schichten-Complexen  II  und  III  eigen,  soo 
dern  auch  jene,  welclie  ihnen  mit  den  Grossoolilhen  Ton  Minekinkamptoi 
gemeinssm  sind.  Die  Fossil-Reste  des  Unteroolilhes  stehen  denen  d« 
^ressoolithes  von  MinekMkampiüm  näher  ale  die  des  Untcroolithes  eben 
daaelbst.    Die  Abtheihteg  HI  eeiobnet  sieh  durch  den  Mangel  an  Phols 


d«Bfa,  Hommya,    Granlfa   mit   «cltenett  loiittabMea ,    van  Aam^oiUn^ 

BrIrfliBileii  «nd  Naiitilen  liua,  welche  in  II  und  IT  eine  «nsehnliche  M«Og« 

aosBwrbra,  slinint  aber  eben  hieduroh  mil  de«  Groscoolitfa  mehr  überein* 

Dabei  iat  llf  rjeieb  an  Nerhieen  nnd  Gerithien ,   weni^r  an  Roalellarieni 

wriciie  alle  in  11  nud  IV   fehlen,  aber  im  Groaaoolitb  in   anitern  Artear 

witder  uiblreich  auftreten.    Von  Patelloiden  kommen   14  Arten  vor,  die 

ia  11  uud  \y  g&nxlicb  fehlen,  von  welcher  aber  6  mit  salcfae»  dea  Groaa« 

talitbes  ibereinatimmpn    (aie   fehlen   aber   auch  im  Doter^lith  von  Jfln^ 

dmUmfioti  fcans).    Von  13  Tcrebratula-Arten  gehen  St  hinauf-,  Jede  Ab« 

tbtitoag'  hat  im  Übrijpen  ihre  beaonderen  Arten;    obwohl  einigte  darunter 

io  111  dnrcb   eine  Geeteiiia-Mäcbttglteit  von    140'  anhatten.    I>ie  Genera, 

velche  III  am  iiieiaten  cbarakterieiren ,  sind  Ceritbium,  Nerinea,  Trochasy 

Seiaiiom,  Cylindritet,    Melanie  £?1 ,   Roslellaria,   Trocbotoma,  Tancredia 

B>d  Terebratüla,  also  meistens  Gasteropoden ,  welche  zusammeo  die  Mehr» 

alil  der  Univalven  and  twar  im  Gaiiaen  52  Arten   liefern,   von  welchen 

aiHit  eine  im  Gressoolith   wieder  vorkommt.    Das  Letzte  gilt    von   noch 

riaigen  andern  Sippen.    Überhaupt  geben   von    108  Gasteropoden   mir  30 

ia  den  Gronaoolith   über.    Im  Gänsen  bilden  die  Fossil-Reste  der   Free« 

sloaes  eine    eigenthumliche  Gruppe   von  Konchylien,  eben  so  eigentbäm* 

Deh  bef^enst,  wie  sonst  die  in  selbststfindigen  Scbichten-Complexen,  die 

Bch  aber  wahrscbeiolicb  auf  unterbrochenen  kleinen  FIficben  überall  wie- 

dcfbolen,  .wo  die  Freestones  zu  ausgedehnterer  Entwickelung  gelangen. 

Tancredia  n^n.  fwa.  p.  407,  t.  II,  f.  8,  9,  10.  Duonschailig,  gleieb- 
^PP'flTt  nngleicbseitig,  glatt,  zusammengedruckt,  Knglich,  etwas  drei- 
cdig,  wenig  klafiend  am  hinteren  schmäler  zulaufenden  Ende;  Vorderseite 
ait  einer  schiefen  Kante  vom  Buckel  zum  vorder-untieren  Rande  [Donajc« 
'Mk],  Schloas  mit  9  Schlosa^ZIhnen  in  jeder  Klappe;  der  vordere 
grosser;  eine  breite  tiefe  un  reget  massige  Grube  zwischen  beiden.  Seifen* 
ülitte  entfernt  stehend,  I  und  meist  2  in  jeder  Klappe.  Band  wahrachein- 
iich  theilweise  innerlich,  in  der  Scblosagrube.  Zu  den  Maelcazeen,  nikhal 
Hesedesma,  dorh  noch  doreh  daa  Schloss  wie  durch  das  Kteffen  abwei- 
cbeod.  Beachränkt  auf  Gross-  und  Unfer-Oolith ,  auch  in  Normandie^  in 
jcnea  mil  3 ,  in  diesem  mit  2  Arten ,  die  alle  verschieden,  sind ,  aber  ein- 
vb  genommen  in  zahlloser  Menge  in  dieser  oder  jener  Schicht  vorkom- 
Ben.  Abgebildet  sind  T.  donaciformis  f.  8,  T«extensa  f.  9,  T.  trniH 
ttla  f.  10. 

Ptychomjra  nennt  Aoassiz  (BUudes  pl.  2,  f.  3,  4)  eine  Muschel, 
ohne  aie  zu  charakleiKi»iren  oder  ihr  geologisches  und  geograpbiscbea  Vor- 
Uaiaeo  näher  zu  bezeichnen.  Br  erwähnt  nur,  dass  d'Orbigiiy  sie  zu 
dm  Crassatellen  stelle,  womit  .sie  keine  äussere  Ähnlichkeit  habe  [sie  be- 
citit  die  schiefen  winkeligen  Streifen  wie  gewisse  Lucineu].  L.  hat  nun 
rbfnftflls  eine  Muschel,  die  ihm  nur  in  dieses  Genus  zu  passen  scheint^ 
md  die  er  so  charakterisirt:  dick,  fast  kreisrund,  zusammengedruckt; 
Bockein  gerade,  klein,  spitz,  mittelständig;  Lunula  undeutlich  oder  seicht; 
Schloas-Raod  hinten  fast  gerade;  Bauchrand  rund  gebogen;  Oberfläche 
nit  U  Bachen  breiten  abgtruiideten  Rippen,  welche  sich  van  vord«m  wie 
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von  hjiitereo  Rande  bcr  in  nach  nnten  i^ewSlbten  Bogen  geRcn  die  Mitte 
tiehen  and  hier  einen  aufwSrta  gekehrten  Wiokel  bilden ;  alle  Winkel  fallen 
in  eine  Linie ,  weleiie  schief  vom  Buckel  nach  dem  Torder«anteren  Rande 
sieht;  aber  diese  Rippen  sieben  sie  kreutsend  die  Znwaeha-Streifea  hia. 
Scbloae  ohne  Zfthne  [?•].  Höhe  3"S  Breite  t'".  Die  Art  ist  jeden^lls  in 
den  Proportionen  Yersebieden  von  der  AoAtais^achen.  Die  Scbaale  aebeiat 
aneaer  am  Schlosse  mndaro  offen  geweaen  sa  aeyn«  *  Der  Vf.  cbarakte- 
riairt  daa  Genua  ao:  gleichklappig ,  fast  kreisrund  oder  Iftnfclieb,  sosan« 
mengedrfiekt  ^  dickachalig,  rundon  klaffiend;  Buckeln  klein  und  gerade; 
Sebloasrand  hinten  fast  gerade;  OberüAebe  mit  winkeligen  Rippen  (wie 
beaebrieben);  Scbloss  sabnioa.  Die  Winkel,  wie  aio  die  Rippen  aodi 
bei  Goaiomya  bilden,  hier  aber  in  eine  venu  Buckel  nach  hinten  gewendete 
liioie  fallen.  Die  Stellung  der  Sippe  wagt  der  Vf.  nicht  genauer  sa 
bestimmen. 

Es  dürfte  wohl  von  Interesse  seyn,  das  Verhalten  aneb  der  einselnea 
Arten  in  den  oben  erwfihnten  Besiebungen  kennen  sn  lernen.  —  In  der 
Rubrik  bedeutet  1  Unteroolith ,  2  Grossoolitb ;  die  Zahlen  hinter  den  Na- 
men beseichnen  die  Seitensabi,  wo  Jede  Art  naher  erörtert  wird  nnd  ihre 
Abbildung. 

Patolla  nifota  So «  .  e  Nattea  cauliealata  m.  417 b  c 

nitida  Dmu a  .  .  MoaodonU  (Nerita)  inleQsa  »'A.     .  a  b  e 

iaomaU  ».415 a  .  e            (Ner.)  Lydll  d'A a  b  c 

rctifera  n.  415 a  .  .            heliciformlt  «.416 a  b  c 

■■Ntfglaala  ptanicoatnla  Ds^  .    .    .  a  .  .           (Ner.)  laevigata  So a  b  c 

Malaria  So a  .  e     DtlpUmila  ftuata  Or. ab. 

alta  ».  416 a  .  c  4ciBgUlata  «.416 b  c 

fraaalata  ».415 a  .  .            UaeaU  n.  416 a  .  . 

Leekhamp«0oenai>  «.415    .    .    .  a  .  «     Llttoriaa  aaaa  «.416 a  .  . 

flttnoOa  acuta  Du. a  .  e  Turbo  elaboralao  «.  416,  f.  1  .    .    .  .  b  . 

Brodlei  »•  416 a  •  .           capltaoeiia  Qw a  b  e 

Riniiila  elatbrata  So.  «p a  .  c           prlaeeps  Ree ab. 

BloUi  DtL. a  .  e            ChelCcneis  «.416 a  .  . 

trieatiaata  So.  «p a  .  e           varicomt  n.  416 a  .  . 


arfaatiMlma  «.416 a  .  .  Cirras  aodoeuo  So.     ......ab 

Pileolae  laevis  So a  b  c  Troehne  moniliteetui  Phiu.    ...ab 

plleatns  So. a  b  c            biclageadas  «.416 ab 

Nerita  eostata  Pbill ab.           altetnaat  ».417 a  . 

palla  RoE.   I  gemmatna  « ab 

mlBBta  So.  f *  *  ^  clBii^llato-eerrataa  «.  417  .    .    .    a  . 

tnaidnla   .    .    .    .  >  pileae  «.417 ab 

Mat  toB.  PaiLL.  .  > "  *  InfBBdIliallforBit  «.417     .    .    .    .  b 

cawidifonBia  n.  416 a  .  .  PleorotOBiaria  fflaata  ».417     .    .    .    .  b 

UaeaU  n.  416 a  .  .           iaerlgata  «.  4l7 b 

Nadealla  doeoMalai  TroeheCooia  calyx 

Nattea  d.  Or.   « *      '  Solarium  e.  Pniu. 

Katica  abdneta  Philu ab.  Tr.  alBaU  Dsl. 

7maeroetouM  RoB. ab  .  cariaata  «.  417.    .             .    .    .ab 

LeekhanptoaeBai«  «.  416   .    .    .  a  .  .           depreMineeula  n.  417 b 

a  .  .           fanata  «.417 «    .  b 
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a  b  e 
nftriaBClIa  aentiaseaU  n.  417     .    .    .  b  . 

tafUailbraria  it.  418 ab. 

taftaasniata  «.418 b  . 

Adiwialaa  tamMala  ».418     .    .    .    .  b  . 

•rala  «.418 b  . 

Actaco«  glabra  Phrl.  .....  b   . 

CyÜaMtca  atteaaattu  ».  418   .    .    .    ab. 

418^ b  . 

illlaris  II.  418 a  .  . 

.418 b  . 

kalUlbnBla  ».418 b  . 

CWaailiia  nitida  «.418      .    .    .    .    a  .  . 

elesaas  ».  418 a  .  . 

lleiaa.  procera?  Dil b  . 

SradlU  ».  418,  f.  3   .  .    .    .  b  . 

Ceritella  sealpla  ».  g,  419  .    .    .    .    a  .  . 

taalAd«  ».419 a  .  . 

Cbcaaitiia  tarrla    I  . 

Helaata  Dkl,    I 

ScatarU  p7pn«aa  «.  419 a  .  . 

SriarioBi  Cotawoldlaa  »'.  419,  f.  2    .    ab. 

diadc««  » a  .  . 

«p.  » a  .  . 

jp.  » a  .  . 

EaUMa  parTaU  ».  419 a  .  . 

Kmaa  lacrla  So •    .    .    a  .  « 

liaaiaa  (Eiaaoa)  obliipiata  Sa.    .    .    a  .  e 

•bcoaa  ».419 a  .  . 

Ccritbiaai  4pp.  nm 3  . 

«pp.  »» 2  1. 

•FJ».  ««• 8  .  . 

Svlaea  7Bni«tnitaaa ab. 

?aeieaU  d*A b  . 

•p.  » a  .  • 

«p.  » ab. 

•Ff'  »^ *&• 

Fuaa?  cariaatu  Rob.     .    .        .    .    a  .  . 

•bUqvatoa  ».419 b  . 

cariaa^creaaCna  ».  420  .  .  .  .  '.  b  . 
Knrtfllaria  nalcaniU  n.  419     •    .    .    .  b  . 

ateplcx  ».419 b  . 

iplaif  cra  ».  419    ..>.....  b  . 

nlida  ».419 a  .  . 

gracilb  «.  419 a  .  . 

Meaaites  ap. a  .  . 

Haarilaa  llacatei  8a ab. 

AsMaaltca  jp.*    .........b. 

SarpaU  lacvlgata  ».  «20 a  .  . 

«F a  .  . 

lodalb  BvcRM ab. 

feralaasa  Pbh.l a  ,  . 

^nuttr  patallifenBU  A«.  .    .    .   •.  a  .  c 

CMarU  aabaagularis  Qt a  .  a 

Or a  .  c 
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a  b  e 
Cldaria  ertaalarlt  Gr. a  .  . 

sp .    .    .    .    a  .  . 

•P *  •  • 

Acroaalöila  HoftBaanl  Or.  *p.     .    .    a  .  c 

Nactealltos  clnalcalarla  Or b  c 

LiMa  paactata  Or. .......  a  b  c 

daplleata  8o a  .  e 

■otata  Or .  b  e 

Inaalaris  Da«.  .......  a  b  e 

laevluacnla  Or.     ......  a  .  c 

ovalis  So.  sp,   .......  a  .  c 

aqaanleosta  Bvt.  ^ ab. 

plicata  ».420 b  . 

alata  ».  420 b  . 

pnoctatoUa  ».420 a  .  e 

«   Biiaatlulma  ».  420 a  .  . 

PectOD  datbratus  Boa a  b  e 

?Mr a  .  . 

lena  So a  b  c 

▼imlaens  So.     .......  a  .  . 

lineolattts  ».  420 a  .   . 

«F »  •   • 

Hianitea  •epnltns  «.  420  .    .  .    a  .  . 

Spoad.  eomtoa  Or.    .  •    .    ab. 

,  y,  velatiu  Or. .  .  •  .  .  .  .  b  c 
n      tubercnlatits  Or. b  . 

Plleatala  eloagata  ».430 b  .       f 

TPiacnaa  jnraasls  Ros a  b  e 

Plie.  anaata  Or.  420  .  .  .  .  a  .  e 
complicata  ».  420 a  .   . 

Mytiltts  pecttaatas  So a  b  e 

atrlatnlna  Or a  .  . 

puleber  Or a  .  c 

attbrcctna  «.  421 a  .  e 

crenatos  «.421  a  .  . 

Modlola  eaaeata  So a  b  c 

Drelucaa  Inaalaria  ».  421  .    .    .    .    ab. 

Ocnrüila  tortooaa  Pbill.  «p.  421     .ab. 

lata  Phill b  . 

aorita  ».  421»  f.  4 b  . 

coatalata  Dat «  b  c 

laevigaU  «.421 «  •  c 

(AtIc.)  orata  So a  .  c 

(Avfe.)  eoaipllcata  Bogkii.     .    .    a  .  . 

Perna  mytüoldea  Or a  .  c 

Pteroperna  gibboaa  ».  f .  421    .    .    .    .  b  . 

Plana  eaaeata  Pbili..  ......    a  .  . 

haaUta  ».421 b  . 

Blatella  Interliaeata  ».  421 .    .    .    .    ab. 

Myocoucha  eraaaa  So a  b  c 

Oatrea  eoatata  So .  b  c 

V •  •  • 

Opis  Moreaaaioa  Boa.      .....ab. 

aagoatoa  ».421 b  . 

eloagataa  «. b  . 
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a  b  c  a  b  e 

Opfs  fibbMiM  M.  421,  f.  &    .    .    .    .    ab.     Psamaiobla  lae? igata  Phili.    .    .    .    a  .  . 

TriKOnia  claTato-CMtata  m.  425    .    .    .  b  .    Mactronya  globota  Ao a  b  c 

Itneolata  A« ...ab.  ?  Panopaea  deUcatissIma  ».  423   .    .    a  .  . 

angulaU  So .    .    .  b  .  Tancredia  doDaciformU  u.  424,  f.  8     ab. 

striata  So b  .  suleata  ».424 a  .  . 

eottniata  «.421 ab.    Nncula  varlablUs  So a  .  e 

Vcottata  ff.  422     .    . b  .  Ceiooiya  laocardia  coneentrica  So.  .    .  b  c 

taberculosa  st.  422 a  .  .  Cardita  striata  So.  424 b  . 

Oorburella  eartanaata  Phill.  sp.  422  a  .  c  Macrodon  HirsonensU      |                         . 

Corbflia  laTolota  Gr.       )  CoeuUaea  H.  d*A.      | 

striata  Bvckm.  \        •••*•«    Ooniomya  litterata  Aa a  .  . 

iBbricata  «.  422    ..    .    ^    .    .    .    «  .  .  Areonya  oblobga                       I               . 

4cpr«ssa  Phill •  .  .  Saogninolarla  o.  BceaM.    l   '    ' 

CyprIcardIa  eordiforails  Osh.  .    .    .    a  b  e  Myopsis  Sang,  punctata  Bdckm.  ..ab. 

illlqiia  n,  422 b  c  Mya  dllatata  Phill a  b  c 

Cardlum  cordiforne  n a  .  .    Area  palchra  So a  b  c 

laeTlgatnn  n.  422 a  .   .  lala  De ab. 

cognatam  Pbill a  .   .  trlsnlcata  Gr a  .  . 

panctato-striatani  ft.  423    .    .    .    a  .   .  mdlasoala  «.424 a  .  . 

granulatnm  «.  .         a  .  .  Modlolarca,  Area  ovata  Bai.  424  .    .    a  .  . 

•emieostatDin  «.  421.    ....ab.     Cucnllaea  floogata  So a  .  . 

Sphaera  Madridl                      ]  dense-granalata  n.     ......  b  . 

Cardlnm  M.  d'A.  (     .    .    a  b  c  amoena  n.  424 a  .  c 

Card,  incertam  Phill.      |  Area,  eneallata  Gp a  b  c 

Veana  trapesilbriiils  Roc a  b  c  elongata  Phill. b  . 

enrTlroatrls  n ab.,  ?  iriangnlarls  Phill.  424    .    .    .    .  b  . 

Spevlca  Op b  c  nana  «.4*25 a  .  . 

Cytherea  pleta  «.493 ab.  bipartIta  m.  425 a  .  . 

Astarte  exeavata  So .  b  .  Area,  fnnleulosa  Gp a  .  • 

qaadrata  n.  423 a  b  e  obllqna  «.  425 ab. 

ballata  «.  423 a  .  .  Lithodomas  attennains  «.  42S  .    .    .    a  .  . 

Ptychomya  Agassizl  «.  423f  f .  6  .    .    .  b  .     Trichites  aodosas  Lvc b  c 

depressa  Gp.  1  Terebralnla  simplez  Bm ab. 

snlcatoostriata  Hob.     t        •    •    •    a       .  plicata  Bm ab. 

Uttio  Menkei  Oo.  423 b  c  fimbria  So ab. 

dotrUa  Gp b  .  ?  resapinata  So ab. 

formota  n.  423.    .         b  .  7  ortiithocephala  So.  .....ab. 

orbienlarls  So •    .    .    a  •  e  sp a  b  c 

Lnelna  lyrata  Phill.  423     ...«ab.  <tp .    .    a  b  c 

dtspecta  Phill. a  b  e  *p ab. 

Corbis  aapora  n.  423,  f.  7    .....  b  .  *p .....ab. 

ovalis  Phill b  .  sp .    .    .    a  .  . 

laevigata  «.423     .    .....    a  .   .  «p.  ^ a  .  . 

Pteroperna  ist  von  Gervillia  nnd  Peroa  abg^esondert  fiir  Arten,  die 
ihnen  verwandt  sind  und  das  Ansehen  von  Avicnla  haben. 

Corbureila  n.  ff.  i^leichk lappig^,  ung^Ieichseitig,  länglich,  dünn,  glatt; 
Buckeln  klein  undgenShert;  Hinterseite  verschmülert  nnd  etwas  ktaffeod; 
Vorderseite  gerundet  und  mphr  gewölbt;  Schloss  mit  einem  kleinen  nieder- 
gcdröcliten  und  fa^t  konisisheo  SehJoss-Zahn  in  jeder  Klappe;  eine  lang- 
gestreckte und  wenig  verdit-kte  Lei.<tte  bildet  eine  Art  vorderen  Zahnes; 
Muskel-Eindrücke  kaum  sichtbar.   Weicht  von  Corbula  ab,  soTern  e«  gleich- 
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khppif;  wi  cbs  Seblou  Tcrtebiedeii  ist :  die  Zahoe  tind  kleiner  oad  nirht 
nr  Aofittliaie  des  Bandes  aoygeböhlt. 

Modiolarca:    die  Form  einer  aufgeblftfafeo  Modioia>  die  OberflSehe 
wie  bei  Areaceen. 


B.  SrcDEa:  Geologie  der  Sehweitz.  Erster  Band.  Mittel* 
Zoie  Bod  südliche  Neben-Zone  der  Alpen  (Bern',  1861;  mit 
GrbirgK-Durcbscbnilten  und  einer  geologi^cben  Obersichts-Karte«)  Ver§^l. 
Jahrb.  1851,  717. 

Das  loteresse  sn  Erforsebung  der  wichtif^steu  Massen-Erhebuog;  unseres 
Kootineotes  —  so  ungeßbr  sagt  der  Bemer  Geoloi?»  indem  er  sein  Werk 
riifihrf  in  die  wissenscbaftlicbe  Welt  — ist  in  den  Jetsten  Jabren  niit  iprosser 
Lebfodigkeit  rege  g^eworden.  W&brend  in  fruberer  Zeit  nur  Einzelne  die 
ÜDtenoehun^  kleiner  il^en-Theile,  des  9fantkimnc*s  oder  des  Qotthari^M^  sich 
nr  Aaf^abe  setzten ,  während  vor  drei  Jahrsehnten  Gliederung*  und  geo* 
Id^bes  Alter  des  Jura^$  und  AfennitCf  nicht  besser  bekannt  wsren,  als 
jeUt  Doeh  viele  Gebirge  in  entfernten  Welt-Gegenden^  Kehen  wir  nun  eine 
itets  wachsende  Zshl  von  Arbeitern  um  die  Wette  bemüht,  die  Erfor- 
scboDg  anserer  Gebirge  zum  Abscbluss  zu  bringen.  Rings  um  die  Alpen 
sind  Wachposten  einer  Beobachtungs-Armee  vertheill;  jeden  Sommer  dringen 
iie  vor  nscb  dem  Gebirga  -  Innern  und  erobern  der  Wissenschaft  einen 
Thfil  deieselben.  Der  Jura,  von  Chamhery  bis  nach  Frank&n,  kann  als 
bereits  gewonnenes,  allen  Gesetzen  der  Doctrin  gehorchendes  Land  be- 
Inchtet  werden;  auch  Toseana,  der  alte  Stammsitz  derselben*,  und  das 
tirfere  Uaiien  bestreben  sieb,  ihr  zu  huldigen.  (Wer  gedenkt  nicht  beim 
«lirs  der  Hochverdiensle  des  Grossmeisters  aller  Geologen,  Leopolo^s 
w  Buch.) 

In  FrankreM,  Piemant,  öeierreieh ,  Bayefn  haben  die  Regierungen 
»Ol  Besten  des  Gewerbjleisses  und  der  Staatswirthschaft  für  geologische 
EHorscbuog  ihrer  Länder  wie  für  Darstellung  der  Ergebnisse  auf  Karten 
Kiehfiefae  Geldssittel  ausgesetzt  In  den  grossen  Mutterstftdten  des  Wis- 
mi,  io  Londofk^  Pari0,  Berlin,  werden  die  Ergebnisse  örtlicher  Unter- 
lodiaagen  gesammelt,  mit  den  bereits  gesicherten  verglichen,  itiid  ihr  Ein- 
int  auf  den  Fortschritt  4eä  Gänsen  regt  den  vereinzelt  stehenden  Geologen 
tt  stt  erneuter  Anstrengung. 

Stodbs's  ^Geologie  der  Sckweitm**  soll  zunächst  zur  Erläuterung  einer 
Karte  des  Aipen^Lamdee  dienen,  welche  wir  noch  im  Laufe  dieses  Jahres 
erwarten  dirleii.  {Sit  wird  Stui»£Ii^s  und  £s€Him\  Namen  tragen.)  Bei 
^  vielen  AMreichungen  der  eütUeunfpaiMeken  Gebirge- Verhältnisse  von 
jcies  mitiel-  nnd  nord-eurofäiseken  Ländern,  bei  den  Schwierigkeiten,  die 
idbit  erfahrene  Fachmänner  finden,  wenn  sie  zum  erstenmal  das  Alpen^ 
Gebiet  betreten,  war  ferner  eine  übersichtitche  Darstellung  der  bis  jetzt 
"bcr  dieses  Gebtrge-Sjrstem  und  Ober  seine  Verzweigungen  gewonnenen 
Kcsotoisse  notbwendig ;  Stddsr's  Schrift  ist ,  auch  in  dieser  Beziehung, 
*it  Eialeiisn^  zum  Studium  Ml-europäieeKer  Geologie',  als  Reise- Handbuch 
»ebr  as  empfehlen«    (Ebbl's  „Baa  der  Erde  im  Al^en-Qekirpf*  ^  *  klassisch. 
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fär  um«  Zelt,   iti  {etet   veraltet.)    Zq  tetitrai  Zweek   ist  der  ScbrilÜ 

wovon  unsere  AuEeig^e  handelt,  eine  Obereiebte- Karte  des  Aif§m^jmt9ma 
und  seiner  Umgegenden  beigegeben  worden,  welche  sie,  aach  ahne  Sei 
hälfe  der  grösseren  Karte,  verständlich  machen  soll. 

Was  den  Mitlheilongen  Stubbr's  besonders  grossen  Werth  verleih( 
ist  der  Umstand ,  dass  er  die  meisten  geschilderten  Gegenden  selbst  »all 
viele  wiederholt  besuchte,  nicht  wehige  in  Gesellschaft  EseHBnV  ]>« 
ßemer  Museum  bewahrt  die  Belege- Stucke  snr  gegebenen  Darstellung 
Felsarten  und  Petrefacten.)  Wo  der  Verf.  sieh  fremder  Beobschtuof^a 
bedienen  musste,  findet  man  stets  die  Quellen  angeführt  Die  wichtige 
Unterstützung  Escmbr's  erkennt  Stodbb  mit  lebhaftem  Dank;  alle  schrift 
liehen  Reise- Bemerkungen  fiberliess  jener  so  sehr  achtbare  Geolog  seinea 
Freande  so  freier  Benutzung. 

Dies  vorausgesetzt,  wollen  wir,  so  viel  es  der  Raum  gestattet,  dei 
Inhalt  vorliegenden  Buches  andeuten. 

Eine  allgemeine  Einteilung  ist  der  Betrachtung  des  Apemnins^  dei 
Alpen  und  des  Jura^s  gewidmet. 

Die  Aipen  folgen  einander  in  nachstehender  Ordnung:  Lipurudk&y  die 
erste  &lpimsehe  Gruppe,  der  man  westlich  von  Genua  begegnet;  S€eer' 
Alpen,  in  denen  der  alpinieehe  Typus  bereits  deutlicher  in  einer  zwriten 
Zentral-Masse  krystallinischer  Schiefer  entwickelt  ist;  Cattisehe  und  €frm^ 
iieehe  Alpen ß  Alpen  von  Oieane,  sie  entsprechen  der  Vorstellung  einer 
mlpinen  Zentral-Masse  vollständiger,  als  irgend  eine  andere,  die  Stode« 
bis  letzt  durchwanderte;  an  keiner  wird  es  so  deutlich,  dass  die  Feldspath^ 
Gesteine,  ihren  Kern  bildend,  erst  nach  Ablsgerung  der  darüber  den  Sita 
habenden  neptunischen  Gebilde  aufgestiegen  sind,  sie  durehbrarhen,  nach 
allen  Seiten  abwarfen  und  sn  der  Grenze  umwandelten;  die  Henueeey  ein 
in  der  Geschichte  des  Fran%osutchen  Bergbaues  berühmtes  Gebirge ;  die 
West' Alpen;  die  Schweizer' Alpen  und  endlich  die  Oet- Alpen, 

So  weit  die  Einleitung.  Es  folgt  nun  der  erste  Haupttheil  des  Wer- 
kes, und  in  dessen  erstem  Abschnitt  die  Mittelzone  der  Alpe». 

I.  il/f  em-Granit,  Gneias  und  kryata  lli  nische  Schiefer. 
Die  Altera*Bestimmung  des  ill|ieii- Granits,  welche  JcmmB  dureb  Ein- 
luhrung  der  Benennung  Protogyn  festzustellen  gisubte,  ist  zu  eine» 
Wendepunkt  zwischen  der  älteren  und  der  neoeren  Geologie  geworden. 
Die  Entstehung  der  krystallinischen  Schiefer  aus  neptunisch  abgelagerten 
Massen  durch  Metamgrphose,  und  die  Erklärung  dieses  Prozesses  nach 
Grundsätzen,  welche  nicht  mit  den  Lehren  der  Chemie  nnd  Physik  im 
Widrrsprurhe  stehen  ,  die  alte  Frage :  ob  die  Entatehong  jener  Gesteine 
durch  Wasser  oder  durch  Feuer,  oder  durch  beide  zugleich  bewirkt  worden, 
betrachtet  der  Verf.  als,  wie  vor  fünfzig  Jahren,  im  Vordergrund  des  dem 
Geologen  zugewiesenen  Arbeits-Feldes  stehend,  und  nach  seinem  Dafir* 
halten  durfte  eine  befriedigende  Lösung  kaum  von  der  nächsten  Zukunfl 
zu  erwarten  seyn.  Wir  können  und  wollen  keineswegs  unbedingt  wider- 
spiechen,  leben  indessen  der  Hoffnung,  dass  viele  gegen  den  sogenannten 
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^ühn^nofoniaiiiM'*  gestttllefi  etipmiatben  EinwendoD^ia  darcb  die  Cbeniie 
idM,  mud  ▼itlleicbt  in  Dicht  gar  lang;er  Zeit,  widerlegt  werden  durften. 
Soldies  weiter  annafubreu  ist  hier  der  Ort  nicht. 

Es  bespricht  nnn  Studbr  als  diener  Unterabtheilung  angehSrend:  die 
ZfDinl-Majiae  der  Ai^iileJt  itauges,  des  BtantMane^M,  des  FinsleraarhomeMf 
^  GMihari*  nnd  der  Walliser  -  Aipen ,  sodann  werden  abgehandelt  die 
Tarnmer-Atpen,  das  Adula^Oekir^e,  das  Sureta-  und  See-Gehirgey  die  Cen- 
Iril-BIasjic  des  Bemina,  und  jene  des  Setvreito^  endlich  die  Gebirgs-Masse 
kr  (femihmier  Ferners, 

Der  Alpen-Granit  oder  Protogyn  der  Zentral-Maase  der  AigwUtes  Htm- 
ja  eignet  «ich  nicht  selten  Gneiss-artige  Struktur  an.  In  der  Umgegend 
na  Servern  wurde  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  starker  Bergbau 
Rieben  auf  Silber-haltenden  Bleiglanz  und  Kupfer-Kies.  In  der  Grube 
fSB  Prowtmtmti  brachen  Blei-  und  verschiedene  Kupfer-Erze  auf  Baryt« 
Spatb-tvingen  u.  s.  w.  Granit  scheint  nicht  nur  in  die  krystalliniscbeu 
Schiefer,  sondern  selbst  in  Kalk-Gebilde  gangförmig  eingedrungen  au 
leja.    Der  Sud-Abhang  des   Dent  de  MoreUä  bietet  Andeutungen ,    die 

*  ...» 

weiter  verfolgt  zn  werden  verdienen.  —  In  einer  Theorie  der  Hochalpen 
vird  die  Ibolichkeit  der  centralen  Granit-Masse  mit  trachytischen  Domen 
•tels  berücksichtigt  werden  müssen,  so  abweichend  auch  bei  näherer  Be- 
trachtung die  Yrrhaltnisse  sich  zeigen.  Wie  Trachyt- Kegel  über  einem 
cealraleo  Schlund  ,  so  scheinen  jene  Granit-Gebirge  über  längere  Spalten 
sich  erhoben  zu  haben;  sey  es,  dass  wirklich  die  ganze  Masse,  im  starren 
eier  erweichten  Zustande,  hervorgestossen  werde,  oder  —  was  dem  Be- 
lidtieratatter  weniger  glanbliaft  —  dass  flussige  oder  dampfföroiige  Sub- 
iUaten  eindrangen  in  frühere  Sedimente,  aie  veränderten  und  ihr  Volumen 
z»  Höhe  der  Hochgebirge,  wovon  die  Rede ,  auftrieben. 

lo  der  Zentral -Masse  des  MmUbimui's  herrscht,  wie  in  Jener  ^vAigidUes 
Bmfes,  Vrotogyn  und  zeigt  sich  ebenfalls  am  roiebtigsten  auf  der  Ost-Seite 
sadnaeh  der  Mitte  hin.  Dass  die  gegenwärtige  Gestaltung  derilfonlMa««- 
Masse  die  ursprüngliche  sey,  wird  Niemand  behaupten,  der  die  senisaenen 
Fels-Grate  kennt,  die  schlanken  Nadeln,  die  schroffen  Abhänge,  welche 
dis  Eiaacer  des  MmUnivert  und  die  hinter  ihnen  liegenden  Gletscher 
aagcbeii.  Fast  möchte  man  glauben,  das  Gebirge  habe  sich,  nach 
seiaer  ersten  Bildung,  ungefähr  in  der  Gegend  dea  obere«  Tocvl-Glet- 
achers  an  höchsten  erhoben,  und  dnrrb  ein  Zurücksinken  der  Masse  sey 
dss  bob^  Gletscher-Thal  entstanden,  das  vom  äfer  de  Qisee  nach  dem 
ffonfälMi«- Gipfel  ansteigt  Hfle  Thfirme  am  Eingange  eines  indischen 
Teaipel*Raaniea  erheben  sich  Af.  Cküif  und  Af.  de  to  Seste  zur  Seite  der 
Felsen-Sebinchl,  durch  die  man  von  Caurmofeur  in  die  Lex  ßUnehe  und 
in  F.  Perret  eingeht  Die  Aussicht  von  dieser  Höhe  auf  die  Mtmihitnße' 
Kette  fibertrifft  an  Grossartigkeit  jene  des  Crem&nt,'  Unfern  des  U,  de  Ut 
Sexe  der  Stollen  des  Tram  dee  RomMiM ,  in  unbekannter  Zeit  getrieben 
xani  Abban  eines  Ganges  von  Sitber-ffihrendem  Bleiglanz.  Es  ist  dieser 
langst  verlassene  Bergbau  keineswegs  der  einzige,  welcher,  im  Umfang 
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der  MotUkUme'flUmt  tbeila  früher  vertacbl  worden,  tbeiU  nocli  in  Um- 
Kens  eich  befindet  So  gewiont  man  norh  Je tst  enf  der  Höhe  von  Aräcm 
Magnet- Eisen,  das  seinen  Sitz  in  Telk*Schiefer  hst 

Mit  beiden  erwähnten  Central-Maseen  x^ig^t  die  de«  Fhuteramrkomes^ 
ungeachtet  der  weit  grosseren  AuRCIcbnong  und  ihres  obweichenden  Strei- 
chens, mehre  und  zum  Theil  ganz  unerwartete  Analogie^n.  Die  Lage- 
nings- Verhältnisse  derselben  zum  anstos^endm  Kalk-  und  Schiefer-Gebirge 
stimmen  uberein  mit  den  in  Savoyen  beobachteten,  sind  aber  zum  Theil 
viel  grossartiger  und  deutlicher  aufgeschlossen.  Die  merkwürdigsten 
Thatsachen  über  den  Contakt  krystalli nischer  und  sedimentärer  Bildungen 
trifft  man  längs  dem  Nord-Rande  der  Masse;  hier  hat  die  tiefe  Thal-Bildung 
das  Gebirge  quer  durch  die  Berfibrungs- Fläche  eingreifend  bis  ao  den 
innem  Kern  aufgerissen.  Auf  der  Ba^atp  oberhalb  Leuk  scheint  ein  keil- 
förmiges Eingreifen  des  Gneiss-Gebirges  in  dns  es  umziehende  Kalkstein- 
Gebirge  angenommen  werden  zu  müssen.  Vortrefflich  eignet  sich  d.ii 
wundervolle  Oasteren-Thai  zum  Studium  solcher  Verhältnisse.  Manch- 
faltige  Biegungen  und  Verschlingungen  der  Kalk  •  und  Schiefcr-Lageii  an 
den  Fels-Wänden  der  auseinander  gerissenen  Massen  des  AiteU  und  des 
Doidenhomä,  sowie  die  Umwandelong  der  untersten  Lagen  in  Marmor  und 
Dolomit  beweisen,  dass  hier,  wie  in  Sacoyen,  das  Kalk-Gebirge  froher 
da  war,  als  das  in  seiner  Grundlage  hervortretende  Feldspath-Gebirge. 
Am  östlichen  Abfall  des  T^rAin^e/- Gletschers  erscheint  der  Granit  eben- 
falls unterhalb  der  Kalk-Decke.  Analoge  Beziehungen  lässt  der  GebirgK- 
Einschnitt  wahrnehmen,  durch  welche  der  untere  Gletscher  von  Grindel' 
umld  heraustritt.  Die  lehrreichsten  Aufachlässe  über  die  Rand-Verhältnisse 
der  Central-Masse  gewährt  der  Hintergrund  des  Criaeh-Thales  und  beson- 
ders der  schmale  Kamm  des  ürhaehSalUU  zwischen  dem  Tos9enhom  ond 
dem  GMiellihom.  Die  wichtigste  Thatsache  hi  wieder  die  steil  in  S.  fal- 
lende Schieferung  dea  Gneissea.  Bei  fluchtiger  Betrachtung  konnte  man 
wohl  annehmen,  das  Gneiss-Gebirge  sey  älter  als  der  Kalk  ond  seine 
gegenwärtigen  Umrisse  längs  dessdbeu  seye  durch  Zerstörung  seiner  Masse 
entstanden:  eine  Ansicht,  die  jedoch  unmöglich  festzuhalten  ist,  wenn  man 
einen  Blick  auf  die  gegenüber  liegende  Tbal<Seite  wirft,  auf  die  Gebirge 
des  Laubiioeks  ond  des  Trisletuftoekw.  ^  Der  Chrim^ei-Pm^t  hatte,  durch 
die  äussere  Gestaltung  der  Gesteine,  sehen  SAOSsvaB'a  Aufmerksamkeit 
erregt.  Die  abgerundeten  sphärischen  Formen  —  ßoeke9  mumUmnee»^ 
RmMÖ€k§r  —  dea  Gueissea  und  Granites  im  Thalweg,  das  baoeharlige 
vnd  zylindrische  Hervortreten  der  Felsen  in  den  Seilenwanden  yigt  sich 
selten  so  konstant,  so  auffallend.  Miebt  oft  ist  der  Kontrast  dieser  liefern 
gerundeten  Felsen  und  der  seharfzackigeo  Grahte  der  höchsten  Fel8-Käm«e 
ao  grell  ausgeprägt,  wie  an  der  Kette,  welche  den  Amr-Qrumd  auf  der 
€hriaks§i  vnd  den  rorderacr-Gletscher  umgeben.  Man  glaubt  zwei  g&uz- 
lieh  verschiedenartige  Fels-Gebilde  zu  sehen  und  muss  durch  genavere 
Untersochung  sieh  überzeugen,  dase  die  gerundeten  Buekefai  aua  schiefen- 
gern  Gneiss  besteben,  der  ohne  Trennung  in  den  oberen  Gneise  fortsetst 
Eine  Erosion  durch  Gletscher,   wie  Aoaasis  und  deseeo  Genossen  sie  für 
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dirce  GegMden  vorauttetale,  int  aniih  nach  dem  Verf.  die  einbefastc ,  der 
Nafitr  aa  beaten  enlaprechpode  ErkUrvig. 

Niber  ooeb  ala  die  MtonlklanC' Manne  an  die  der  Akfuittes.  roufßS 
dna^t  ticb  von  Södeo  her  die  Goithard-Mass^  an  die  den  FtMiermmr^ 
kmm,  Aa  Laof^^-Aaadehaan^  steht  diese ZeatraUMasae  geg*eii  die  vorige 
weit  ivfick ,  fibertrifft  aber  die  ManiU&ne  -  Muflae ,  nur  iftt  aie  weniger 
bftir  lad  hoch.  Zuailchat  oberhalb  B^ttfiial  aebr  entachiedene  Glimmer- 
Schiefer.  Anfwfirta  nach  dem  GttMkoden  zu  dent lieber  Gneiaa.  Daa 
Gebirt  dea  eigentlieben  Irof/Aaril-Granitea  beginnt  auf  do*  Flache  der 
fiiMftard-See'n.  Am  Siid-Gefainge  gegen  Vül  Tremola  binanter  wieder 
Gieiss,  aodann  Hornblende-Geateine  und  Dolomit  Die  bekannte  F&eher- 
Stnktar  dea  QoitkmrdM  e ratreckt  aicb  naeh  Oaten  hin  an  weit,  ala  der 
Granit  aich  Terfolgen  laaat.  —  Der  Gotthard  ist  als  die  Fundatätte  maodt* 
fsili^r  Mineralien  berühmt.  Wie  Daubabb  aebr  richtig  bemerkt,  zeigen 
dtt  Subetanaen  dieaer  Zentral -Mnaac  in  Oitans,  am  MonHUnCi  FinaUr* 
«rkm  and  Gaiikmrd  eine  auffaltende  Übereinstimmung,  ho  dass  aich  auch 
vM  dieaer  Seite  die  Annahme  einea  engen  genetiachen  Zusammen  ha  ngea 
fbeoerwibntpr  Gebirge  beatitigt.  £a  beateheu  ferner  zwiachen  mehren 
jner  Mineralien  und  der  Eraengniaüe  neuerer  Vulkane  Aoalogieen ,  wi^ 
MO  lie  bei  der  groaaeo  Veraclnedenheit  der  Stamm-Gebirge  nicht  erwarten 
diffte.  Die  Chemie  lehrt  aoa  dieser  Vergleichung  Schluase  herleiten,  die 
aber  ihren  donkeln  Ursprung  und  die  Bildungs« Weise  der  Zentral-Maeae 
fdhst  (änige  Aufhellung  hoffen  Inaaen.  Tiefere  Begründung  dieaer  Scblnsae 
«ird  jedoeb  erat  nach  neuen  Untere ocbongen  und  Vergleichungen  der  ein* 
irbra  Fnndorte,  ihrer  geologiachen  Verhältnisse  und  der  Beschaffenheit 
dn  Mattergesteine  möglich  werden.  Von  dem  um  diesen  Theit  der  sehmeitm^-' 
nidun  Mineralogie  wohl  verdienten  Wia^n  in  Zurieh  döiften  am  eraten 
Mfbreode  Angaben  zu  erwarten  aeyn. 

Die  geologiaehe  Beai^haffenbeit  der  ZentraUMaaae  der  Wdlliaer  Alfftn 
«wheiBt  aU  Übergang  von  dem  näher  am  äussern  Alpen-^Rand  liegenden 
Meo  Pieber*Gebirge  zu  den  mehr  wagerecht  verbreiteten  Gneiaa- Gebilden, 
£e  dro  inoem  Rand  dea  Alpen-Ringes  aulimachen.  £iiie  Fächer- Struktur 
der  Gaeisa-  and  ^immer-Straten  tritt  nicht  deotlieh  hervor,  die  Neigung 
a  ciaer  af  mmctriaeben  Anordnung  der  Cresteine  fehlt.  Häufiger  zeigen 
nrb  Einlogemngen  von  Kalk  ttnd  Mar|»er;  Serpentin  und  Gabbro  drängen 
»ich  hervor,  und  im  andlichern  Theil  der  Maaae  trifft  man  auch  einen 
^ait-Syenit,  wie  er  nur  am  Sud-Rande  dfler  au  aeben.  Waa  dieae  Zen- 
tral-Msjcaa  aoazeicbnet,  ist  die  innige  Verbindung  ihrer  Geateine  mit  denen 
aniSrrQzender  Schiefer- Zonen,  aowobl  durch  die  oft  seltsame  Verflecbtong 
d^  Schiebten  als  dttrcb  petrographische  Übergäuge  der  Felaarten.  — 
Tilk-Gneiaa  und  grdne  Schiefer  bilden  mit  Ausnahme  der  Serpentin-  und 
Gabbro-ehilaie^emngen  alle  Berge  auf  beiden  Seiten  dea  Ferpede^QieUehtrM 
■•d  dea  CM  dPErim*  In  der  Haupt* Maaae  des  üf.  Cervmi  dieser  uner* 
>t»i{(iidben  wnndervolten  P3rranide ,  nnterad^eidet  man  zwei  durch  Fär« 
^n«  aeharf  begrenzte  AbtheSlungen  der  Gesteine ;  VerbäUnisae  äbniieh 
^MB  der  AigmiUa  rou§€9.    -    „Räthaelhalle**   Verbindungen   zwiachen' 
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Gneist,  Serpentin,  Sbliiefer  iiiül  Kalkstein ,  welebe  in  dieieii  Gebii^n 
Oberall  hervortreten,  seigen  sich  namentlich  auf  der  H5he  des  MmUmy^ck»; 
hier  war  es,  wo  Saussvrb  deren  Untersuchnng  mehr  denn  drei  Ta|;c 
widmete. 

Im  Gneise-  und  Glimmer-Schiefer-Gebiete  der  Teteifter  Alfm^  Ist  der 
eiffenthtlm liehe  alpinische  Charakter  der  Gesteine  und  ihrer  Straktnr-Ver- 
hiltniMe  so  viel  als  fcans  verschwunden.  Aus^zeichneter  Gneiss  herrseht, 
und  nichst  ihm  bildet  Glimmer-Schiefer  ein  wesentliches  Glied  der  Omppe. 
Letse  Felsart  ist  reich  an  mancbfaltiffen  Sogenannten  zofiliigen  Bei- 
mengungen, besonders  an  der  CiwM  ii  Emmiro^  am  Fusse  des  P*  fHefiM, 
auf  Syondm  oberhalb  Chiranieo^  n.  s.  w.  —  Die  Kalk-  und  Schiefer-HIasse 
der  Levt-  und  Dever^  Alpen  liegt  im  Streichen  dermroo  Saa^  her  durch 
SSwisehk&rgeu  zu  verfolgenden  grfinen  Schiefer  und  Kalk-Steine  ond  darf 
als  deren  Fortsetzung  betrachtet  werden.  —  Grossere  Verwickeln n gen 
zeigen  sich  in  dem  merkwärdigen  Gebirgs-Knoten  von  Narei,  wo  die  wil- 
den Thftler  üaooii«,  Peeeim  und  Campo  ia  Torka  zusammenstossen.  In 
der  tief  eingeschnittenen  Schlucht  des  hinteren  V^  Bmfona,  am  dstlicben 
Fusse  des  bisher  fast  unbekannten  und  von  keinem  Geologen  qochuntersaehten 
Grmn  Päsodon,  äberlagert  GneisK,  der  auf  seiner  West-Seite  die  Alp  Smenm 
umschliesst,  den  zur  nördlich  anstosseoden  Kalk-Zone  gehörenden  Dolomit 
und  ist  mit  diesem  nnd  mit  Schiefer -Gesteinen  verflochten.  Weiterhin 
zeigt  sich  Gneiss  deutlich  als  Grundlage  des  Gebirges. 

Einen  ungewohnten  Charakter  entwickelt  die  Gliederung  des  Alpeo- 
SfStems  im  AdtUa^Oetirge.  Längen*  und  Qu'er-Thiler  scheinen  ihre  tsonst 
flbltche  Beschaffenheit  ausgetauscht  zu  haben.  Die  Trennung  der  erwähnten 
Gebirge  vom  Gneiss  der  Tetnner-Alpen  kann  durch  ihre  bedeutende  mas- 
sige Erhebung  so  weit  ausüerhalb  der  Axe  der  letzten  gerechtfertigt 
werden. 

Enger  noch  als  die  ililtila- Masse  mit  dem  angrenzenden  (Sneitts  der 
T0$9im€r  Gebirge,  ist  mit  diesem  die  Gneiss-Masse  verbunden,  vrelehe 
sich  aus  £fM«M  nach  der  Rofla  und  nach  Perrera  ausdehnt  und  m 
den  von  Gletschern  umschlossenen  Schnee-Gipfeln  der  6'iirsta- Alpen  ihre 
michtigste  Entwickeln ng  erreicht  Die  Umgebungen  des  Afpfiifsn-Passes 
eignen  sich  vortrefflich  zum  n&heren  Studium  dieser  Gruppe.  Im  Westen 
erhebt  sich  die  schöne  Pyramide  dei  Tmmio-Home9^  aus  nach  Osten  fallen- 
den Gneiss- Lagen  bestehend.  Mit  diesem  Gneiss  verbinden  uch  im  Hin- 
tergrunde der  Toga^Alp  Talk-  oder  Glimmer-Schiefer,  Homblende-Ckateine 
und  Quarzite,  meist  von  schwankendem  Charakter.  Vom  Spiufen  her  der 
Hanplstrasse  folgend  in  die  malerischen  Eng- Pässe  der  Jle/Ks  dringt  man 
sogleich  in  die  innere  Kern-Masse  der  Gruppe  ein.  Die  vom  Spiüjfem  ver- 
breiteten grauen  glimmerigen  und  kalkigen  Schiefer  weichen  erst  Anders 
gegenfiber  Chlorit-Schiefem  nnd  Talk-Gneissen,  mit  weissem  Msrmor  wech- 
selnd. —  Auf  dem  Wege  von  P^^nen  nach  Semmm  bis  in  nngefEhr  fünf- 
hundert Meter  Aber  dem  Thal-Boden  wagerecht  liegender  Schief^  als 
Grundlage  mächtiger  Wände  von  weissem  Marmor  und  grauem  Kalkstein. 
Die  Alp  Detpim  oberhalb  Miif  iat  ein  eng  umschlotsener  Thal-Keseel, 
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dcMco  HmleiYrvod  Da«b  ilem  bolien  Oipff  1  des  Cmrp^r  an»te%t.  Gesta 
Wtstea  scUicttt  eis  Kalkstein*  aad  Dolomit-Plateau  jeaen  Keasel,  bia  anf 
iea  «ebmaleii  Aoaweg  dea  Berg-Waaiiera.  am  Aosgao^  de«  Tbalea  warda 
ii  iltesterZeit  aDhallend  giabaut  auf  Silber- baltigen  Bleiglanz  uiid  Knpfer* 
Kief,  ik  in  Talk-Gneias  mit  grosaen  Feldspatb-Kryatallen-  ihren  Sita  babea. 
Ab  Raade  des  in  vielen  Katarakten  berabstnrzenden  Wildbaehea  und  Unga 
dtn  felsigen  Abfall  dea  Gebirges  gegen  Nemmm  zählt  man  Aber  ein  Dutscud 
itrbncbener  Stollen -Mundlöeher, 

Die  swiachan  der  vorigen  Gruppe  und  der  afidlicben  Neben*Zone  vor* 
koaseaden  kryatalliniscben  Schieüer  laasen  sieb  nicht  leieht  cbarakteriairaii 
tid  allgameioem  Gasiclitapaakten  unterordnen. 

Die  Gebirga-Masse  des  Bendna  stellt  sieh  in  der  Gruppe  von  Gneisa- 
mi  GlimaBarachiefer* Höben,  welche  den  Raum  swiachen  OUr^Bufndin  und 
fd  Gnnantca,  den  Serpentinen  von  F.  Maiemeo  und  den  Kalksteinen  dea 
Mu  erfüllt,  als  sentrale  Masse  dar,  ausgeseicbnet  durch  Höhe  der  Gi* 
^1,  durch  ßchönbeit  der  Gletscher  and  Firnen  und  darch  krystalliniscba 
Eatwickiang  der  Gesteine.  Nirgends  in  diesen  Gegenden  tritt  Gneisa 
aarhtiger  aaf,  nad  die  Eis-Gebirge,  an  deren  östlichem  Fusae  die  Bendmm" 
Shitse  fuhrt,  UCssen  sich  dem  Grossartigsten  vergleichen ,  daa  die  Alpen* 
Welt  aalznweisen  hat  Wie  keine  andere  der  besprochenen  Cantral-Massan 
airi  der  Bmrmmm  beinahe  vollständig  von  einem  Ringe  von  Granit,  Horn- 
Um^e-Gaatain  und  Serpentin  umachlosaen;  man  könnte  vrohl  versucht 
M^,  in  dieser  Bfaase  den  Hebel  zu  erkennen,  welche  den  Gneias  hier  in 
n  isgewöhniiche  Hohe  emportrieb.  —  Die  Haoptstrasse  über  den  B0r» 
■M  fuhrt  von  der  Höhe  der  See'n  mehr  östlich  durch  die  Alpen  Mottm 
wd  Baan.  Am  nördlichen  Ufer  des  LsfO  Bianeo  herrscht  ein  dunkel- 
pöet,  Serpantin-äbnlicbes  Gestein.  Am  steilen  Abfall  nach  den  Abgrtin* 
fa  Tsn  Moiim  und  im  Niederateigeo  gegen  La  ila#a  Gneias.  Der  Granit 
IM  BrwH&  erscheint  nur  als  beträchtliche  Einlagerung. 

Die  Zentral -BlaiM  der  SsUreiia  erinnert  in  mehren  Beziehungen  an 
£e  1«  ioaaern  Rande  der  Miltelzone  vorhandene  Central-Masse  V  ia  anderer 
Risöcht  hat  sie  wie  jede  der  andern  Gruppen  beaondere  Eigenthamlieh- 
Icilea.  Fidierfonniga  Struktur  iat  vorhanden,  das  Auftreten  des  Alpen« 
Gfisils  in  der  Axe  des  Fächers,  daa  Übergreifen  kristallinischer  Schiefer 
fter  das  Kalk-Gebirge  n.  s.  w.  werden  nicht  vermisst.  Dagegen  findet 
«au  Hamblende-Schiefer  überaus  mächtig  und  weit  verbreitet,  den  Gneisa 
io  rioeoB  beträchtiicben  Theil  der  Gebirgs-M asse  fast  verdrängt.  Die  Reise 
aber  FiUm  gewährt  eine  gute  Cbersiebt  der  Verhaltnisse  des  westlichen 
Firher-Systems. 

Die  Gebirga-Masse  der  Oe»ihaier'Feruer  .endlieh  gleicht  der  Selvr^Ut- 
Kasae:  Gneias-  und  Glimmerschiefer -Gebirge  greifen  keilförmig  in  die 
Madfner-^lpen  ein.  Im  sddlichen  höchsten  Theile  erkennt  man  zwei 
Picber-Sysleme  von  Glimmerschiefer. 

Es  folgen  nun  mehr  oder  weniger  ausführliche  Bemerkungen  aber  die 
etasclaen  F^lsarten:'  Grämt,  Hornblende-Gestein,  Serpentin  und  Gabbro, 
srine  Schiefer,  graue  Sehiefer,  Kalkatain  und  Marmor,  Dolomit,  G3rp% 


Vemieano,  Qaarsit  and  rotlien  Ssiid«tc«n.  Dma  AsftreteB  iil  di^«eo  unl 
jenen  Ge^^enden  nnd  Örtliclikeiten  wird  l>eff proeben,  eif^nChnmliebe  Charakter« 
werden  hervoripeboben.  Da«  dem  sweiten  Bande  von  Stoobr'*  Werk  bei- 
r.ofi^ebende  nmfaaKende  Refl*ia(er  von  Ortii-Namen  dArfte  dieaeii  Abi«ehiiitt  fie 
Gebi  1*1(11- Wanderer  f^anz  beaondera  wiebtig^  macben.  Wir  können  hier  b«l 
ao  vielen  «^ieaenawtirdiften  Einxeinbeiten  nicht  verweilen.  Nnr  eioaelM 
Adsnahmen  wollen  wir  nna  geatatten. 

Beim  Serpentin  und  Gabbro  (S.  317)  beiaat  ea:  „die  Fra^c  iel 
nicht  entachieden,  ob  Serpentin  nnd  der  ihn  häufig  begleitende  Gabbro^ 
ala  pIntoniach  au!<  denn  Innern  hervorgeatiegene  Maaae,  Uraaehe  des  Über« 
gtinga  der  graum  und  grfinen  Schiefer  geweaen,  oder  ob  umgekehrt  jeaa 
masitigen  Geateine  ala  letzte  Stufe  metamorphiacher  Dmwandeloiit^  der 
Schiefer  betrachtet  werden  müaiien.^  Uobefnngene  Beurtbeilnng  der  vor- 
lifgenden  Thataache,  glaubt  der  Verf.,  mäaae  der  letzten  Anaieht  detti 
Vorrang  zuerkennen;  er  geatebt  Jedoch  offen  nnd  ehrlich  ein,  da»«  wum 
aich  durch  dieaelbe  in  gi öasere  Schwierigkeiten  verwickelt  aihe,  als  durch 
jene,  die  aich  auf  die  Grundlagen  der  Zentral-Eracheinmigen  atiitaen   kann« 

Wir  haben  zu  wiederholten  AI  ilen  Gelegenheit  genommen ,  nua 
über  den  in  oeuater  Zeit  ao  aehr  beliebt  gewordenen  Bfetaroorphianaas 
•nazuaprechen.  Innerhalb  gewiaaer  Grenzen  erachten  auch  wir, 
weit  entfernt  geologiache  Umwandelungen  abznläugnen,  die  Lehre  ala 
vollkommen  begrfindet;  aber  ihre  willkürliche  Aeadehnnng  bleibt  bedenk* 
lieb.  Man  erlaubt  aich  nur  zu  oft  die  „Theorie'*  auf  etwaa  ananwenden,  daa 
nach  den  gegenwäiiigen  Begriffen  damit  unvereinbar  iat,  in  der  Hoffaimg, 
ea  „könne**  in  Zukunft  vereinbart  werden.  In  den  Alpen,  wo  aehr  ^roiia. 
artige  Umwandelongen  nicht  beatritten  werden  können,  vermag  man  „^^m 
Wie  nnd  Wodurch  der  Metamor phoae"  oft  kanm  vermnlbnngaweiae  ao- 
tudeaten.    Dieaea  geatanden  ernate,  tochtige  Forach  er  ein. 

Die  „grünen  Schiefer**  aind  auf  ihrer  eraten  und  verbreiletsten 
Bntwicklunga*Stufe  gräniichgraoe  Berg*  oder  dunkel-gtfine  Thenachtefer, 
mit  mehr  oder  weniger  Neigung  zii  achuppiger  oder  kryatalliniaeh-blättri* 
ger  Textvr. 

Die  „  g  ra  n  e n  S  G  hie  f  er  **  zeigen  aich  ala  granlich-achwarze  T  ii  o  b* 
Schiefer,  theila  atark  und  tbeila  gar  nicht  anfbraniiedd,  auf  den  Fliehen  oft 
echimmernd  von  enge  mit  der  Grnndmaaae  verwachaenen  Glimmer*filA(tcben 
tt.  a.  w.  Ca  zerfallen  die  grauen  Schiefer  in  ältere  Schiefer ,  Aathraait* 
Schiefer,  juraaaiache  Schiefer  und  Flyach. 

„Dem  grauen  Schiefer  untergeordnete  Geateiae.  Die 
„Endu  n  ga-Geateine  der  nördlichen  Zentral-Maaae**,  dieQaar* 
zitc  der  nördlichen  Zwiachen-Bildungen**,  „rothe  Saod. 
ateine  nnd  Verrucano  dea  Oat-Randea**,  endlich  „Verrucano  nnd 
rotbe  Sandateiue  dea  Sud-Rand  ea**  machen  den  Scblnaa.  Über 
dieae  Felaarten  iat  das  Wi^itere  im  Buche  nachznleaen. 

Im  zweiten  Abachnitte  dea  Hanptheilea  bandelt  unaer  Verf»  die  süd- 
liche Nebenzone  der  Alpen  ab.  Ea  kommen  znr  Sprache  Vai  IH'mmpimj 
Fal  SeHmmm,  Vai  Brernkma^  CMNar^Sea  und  BrUmmmy  aowie  die  weat* 
liehen  Gegenden.    Bei  letzten  wird' der  Porphyre  und  Granite  gedacht. 


MO 

der  ihereo  Ratfc-  ond  Dolomit-Gcblrg« ,  der  jiinf^ereA  Kftik-Gebtfge,   der 
Flfsdi-  ond  Tertilr-Biklang^D. 


A.  OB  La  Riva:  Aber  weclmelweifies  Ertfcheinen  und  V#r- 
seAvindeD  grosser  Gletscher  auf  der  £rd-Oberfläebe  iC^mpt* 
rmd,  18Si^  XXXiii ,  439-443).  Ein  neulieber  Vortrag  Co^staivt  Pas- 
ToirV  ttber  diesen  Gegenafand  veranlaaat  den  Vf.  eine  Theorie  in  ver« 
foilslandigter  U^eite  zn  wiederholen ,  die  er  aebon  184S  bei  der  Veraamm* 
lin^  der  liekfeüseken  Gesellsebnft  in  Genf  anfgeatellt  hatte. 

Aia  die  ]öng;sten  Tertiär-Gebirge  auftauchten,  hatte  hiedurefa  zwar 
nie  Verkleincinng  dee  Meeres-Spiegela  statt,  aber  ea  entatand  eine  nene 
fruKae  aait  Feuchtigkeit  bia  tief  in  ihr  Innerea  erffilhe  Land-Fläche  mit  einer 
Itrösseren  Oberfläche,  als  das  Meer  hatte.  Waaser  mit  unebener  grösserer 
Merftacbe,  Waaser  mit  festen  Theilen  gemengt  und  getrübt,  verdunstet 
Karker  als  reines  Waaser  mit  ebenem  Spiegel  (wie  der  Gebalt  an  jenen 
Tkrilen  auch  den  Siedepunkt  verruckt).  £a  wnrden  also  die  Verdunstung 
10  wie  der  atmoaphariache  Niederschlag  vermehrt ,  der  Feuchtigkeit«* 
Zustand  der  Atmosphäre  erhöht,  die  Wirkung  der  Sonne  vermindert,  die 
Temperatur  erniedrigt:  ein  Theil  der  Niederschlage  bildete  sich  im  Ge- 
biri^e  zn  Schnee;  die  Bildung  der  Gletscher  begann,  und  swar  bei  weit 
ertöhter  Uraache  in  weit  stärkerem  Grade  als  jetzt.  Dafür  hat  man  eine 
isteresaante  Beobachtung.  Im  J.  1816  roass  Pictbt  den  wagrechten  Ab- 
tiiod  einiger  vorragenden  Punkte  des  IIo##(MM- Gletschers  zu  Chamaunix 
TN  einigen  mächtigen  Granit-BIScken  in  einer  benachbarten  Wiese,  fn 
icn  aaaaen  Jahre  1816  ruckte  derselbe  um  50'  gegen  einen  dieser  BIScke 
«fr,  und  im  nächsten  Jahre  1817  verschwanden  alle  diese  Mark-B15cke 
eoter  demselben.  Gleichzeitig  stieg  der  Gletscher  dee  ßoie  hoch  an  dem 
HiD  einengenden  Berge  ie  Chapeäu  in  die  H5he.  Auch  während  des  mll* 
des  Winters  1817  auf  18  rfickten  die  Gletscher  noch  vor  zu  Ckemounüß 
vie  in  Tyrol.  Aber  srhon  ein  oder  zwei  folgende  trockene  Jahre  genfig- 
teo,  am  dieaelben  wieder  auf  jene  Ausdehnung  zurfirkzufObren,  um  welche 
ne  seither  schwanken.  Wenn  also  zwei  nasse  Jahre  schon  eine  so  auf» 
fiUeode  Wirkung  äussern,  so  lässt  sich  daraua  leicht  auf  die  Betracht* 
lichkeil  der  Wirkungen  des  oben  erwähnten  Auftanchens  des  Landes  und 
«rinejs  Verhairens  in  diesem  Zustande  schliessen. 

Da  aber  dieser  Zustand  öberall  derselbe.  Winde  mithin  ohne  Wir- 
koDj;  waren ,  Regen  und  Schnee  die  Verdunstung  aufwogen ,  so  wflrde 
jpBer  feuchte  kalte  Zustand  fortgedauert  haben  [sollte  der  Abflugs  durch 
Qoellen  ond  Bäche  so  ganz  ohne  Wirkung  gewesen  seyn?],  wenn  nicht 
rine  neue  Erscheinung  allniählich  der  Feuchtigkeit  und  Abkfiblung  der  At- 
mosphäre ein  Ende  gesetzt  hatte ;  nämlich  die  allmählich  erstarkende  Ve* 
retation.  Nach  CnnvARnisR  absorbirt  ein  Hectare  Wald  zur  Bildung  des 
Holzea  (abgeaeben  von  aller  freien  Feuchtigkeit  in  den  Bäumen,  Blättern 
Bod  Frachten)  jährlich  an  Sauerstoff*  und  Wasaeratoff- Verbindung  «  ]800 
KUogr.  Wasser;  1  Kubik-Meter  Atmosphäre  auf  lO^  bedarf  an  seiner  Sät- 
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tigan^  10  GnuDoi  Wasser ;  t  He etore  Wsld  «lisorbirt  mStbin  j&briieh  ao 
viel  Wasser,  als  zor  Slttig^Dg  der  auf  1  Hektare  stehcsdeD  Atmasphlre 
voD  18"  9  und  in  100  Jahren  so  viel  als  för  1800"  H5be  hinreichen 
wfirde.  Nun  aber  besitxt  diese  Loft^Saole  einerseits  keine  mittle  Wime 
von  10^,  wie  sie  andererseits  mehr  als  1800"  hoch  ist»  was  sieb  deninscb 
in  |*e wissen  Grade  ausgleicht  Und  wenn  nnn  aocb  nicht  die  ^nse  Erd* 
Oberflftche  mit  Wald  bedeckt  gewesen,  so  bat  doch  die  Vegetation  jeden- 
falls eiuott  grossen  Tbeil  der  anflnglieben  Feuchtigkeit  und  Abkßblung 
beaeitigt.  Verschwinde  die  Vegetation  }etst  von  der  Oberfllcbe,  so  war- 
den  beide,  wenn  auch  in  vermindertem  Grade,  suriickkebren.  Mit  dieser 
allgemeinen  Wirkung  muss  man  dann  allerdings  die  örtliche  und  s.  Tb. 
umgekehrten  Wirkungen  nicht  verwechseln,  welche  Anptlansangen  und 
Ausstockungen  der  Wilder  hervorrufen.  So  glaubt  der  Vf.  in  diesen  Er- 
sebetnungeu  eine  Hnnpturssche  einer  andern  Reihe  von  geologischen  Er- 
eignissen zu  erblicken ;  er  glaubt  mit  Prevost,  dass  man  nicht  nfithig  bebe, 
SU  ErkllruDg  dieser  letzten  andere  als  jetzige  Krifte  zu  Hille  zu  nehmen, 
will  jedoch  nicht  bestreiten,  dass  auch  noch  andere  von  Prbvost  aufge- 
siblte  Ursachen  bei  diesen  Ereignissen  mitgewirkt  haben  kfinnen. 


G.  H.  ScHUBBaT:  das  Welt-Geblude,  die  Erde  und  die  Zei- 
ten des  Menschen  (764 SS.,  BrUnfBn  186Z,  ^).  Das  vor  uns  liegende 
Werk  war  bestimmt,  die  neue  Auflage  des  ersten  Bandes  von  des  Vf.'s 
wohl  bekannter  Geschichte  der  Natur  zu  bilden ,  ist  aber  unter  der  Hand 
so  ausgedehnt  und  neu  geworden,  dass  es  nun  sogleich  unter  selbststln- 
digem  Titel  zu  erscheinen  geeignet  ist.  Der  Plan  unserer  Zeitschrift  ge- 
stattet nicht,  in  eine  kritische  Beleuchtung  selbststlndiger  Werke  einzu- 
gehen, wo  solche  nicht  durch  besondere  Verhiltnisse  hervorgerufen  ist; 
doch  begrdssen  wir  in  dem  gegenwirtigen  mit  Freuden  eine  Dsrstelluag 
des  Welt-Gebludes ,  der  Erd-Bildung  und  der  Menschheit,  wie  sie  jetzt 
dem  höheren  lichtvolleren  Stande  der  Wissenschaft  entspricht.  Die  zwei 
folgenden  Binde  sollen  mehr  ins  Einzelne  der  Beschreibung  der  Mioera- 
logie,  Botanik  und  Geologie  eingeben  und  sich  mit  des  Vf.'s  Geschiebte 
der  Seele  (4.  Aufl.  1850)  zu  einem  grösseren  Gsnsen  gestalten.  Dieser 
vorliegende  Band  gliedert  sich  in  folgender  Weine : 

I.  Das  Welt-Geblude.  S.  I  ff. :  Schwere  und  Licht;  Bau  des  Sternen- 
Himmels;  Dimensions- Verhiltnisse  des  Fixstrmen-HimmeU;  Licht  der  Fix- 
sterne; einzelne  Sternen -Systeme;  Nebel-Fecken  und  PIsnetar-Nrbel ; 
Theorie'n  des  Liebt-Nebels.  —  Weltraum;  die  Sonne  und  ihr^  Maass- Ver- 
hiltnisse; ihre  vermuthliche  Beschaffenheit;  die  Planeten;  der  Erden-Mond; 
das  Ring-Gewölbe  des  Asteroiden-Systems;  das  Geschlecht  der  Jupiter- 
Planeten;  die  Kometen;   einige  Grundzuge  der  sichtbaren  Welt -Ordnung. 

IL  Natur-Geschiehte  des  Erd-Rörpers ,  S.  218  ff.:  Maass«  und  Mansen- 
VerbUtnisse ;  Stellung  der  Erde  zu  Ihrer  Bahn ;  klimatische  Begrensnng 
der  organischen  Natur;  Wirme  der  Erd-Masoo  und  ihrer  Tiefe;  die  Höhlen; 


ibs  Jlber;  Höheii  des  Ftstlaadeti  Kreitlaaf  der  Sässwaater;  der  Liifll- 
krcit;  die  Meteere;  Erdbeben  und  Volkane;  Äusserer  Bau  der  FeU»MasseD$ 
kryilalljDiaclie  Felsarten;  organiseb-plastiscbeGebirgs- Arten;  Diluvial-  und 
AUsvisl-Land;    organiscbe  Natur    der   Fek- Formationen;    Urgescbicbte 

der  Erde. 

111.  Zeiten  des  Menscben,  S.  675:  die  Erde  als  Wohnsitz  des  Men* 
idieB;^schiehtlicbe  Ab-  und  Zu- nähme  der  GewAsser;  neue  Veränderungen 
in  Niveau  der  Erd-FUebe;  Alter  des  Menschen-Gescblecbis ;  Spuren  des 
Dnprsogs  .tob  einem  gemeinsamen  Stamm ;  Sagen  darüber  und  über  eine 
all|paieiae  FIntb ;  Zusammenhang  mit  Spuren  grosser  Veränderungen ; 
H^thesen  darüber;  Alter  dieser  Veränderungen ;  Nachriebleu  von  andern 
fliüien;  Sebluss. 

Aobang :  einige  Zöge  aus  der  Geschichte  der  Naturwissenschaft^  S.  710: 
£<  Weisheit  der  V&ter;  Begründung  der  Naturwissenschaft  durch  Grie- 
cihea  Dod  Römer;  Fortbau  im  Mittelalter;  Naturwissenschaft  des  neuen 
Isrffu's. 

Indem  wir  die  Anseige  eines  Werkes  bringen,  welches  ffir  uns  noch 
fortwährend  eben  so  sehr  ein  Gegenstand  der  angenehmsten  Unterhaltung 
ili  Quelle  der  werthvollsten  Belehrung  ist,  wflnacben  wir,  dass  es  dem 
T£  gelingen  möge ,  bald  auch  die  folgenden  Theile  der  Höbe  der  Wissen- 
■cfaeft  geniass  ausgestattet  nachfolgen  sn  lassen. 


Erd-Erschntterung  in  Vallona  und  in  verschiedenen  an* 
dero  Orten  iil^a»tsii#.  Am  Morgen  des  12.  Oktobers  1861  vernahm 
■ueioen  Donner,  dem  ein  furchtbares  Erdbeben,  folgte,  das  mit  zeit* 
sftier  Cnterbrecbnng  von  einigen  Minuten  beinahe  eine  Viertelatunde 
uäielt.  Im  Kanal  von  V^pu9a  erhob  aich  das  Wasser  %'  über  das  ge* 
villaliehe  Niveau.  In  der  sechs  Stunden  davon  liegenden  Vallona  haben 
»anintlicbe  Geb&ude  stark  gelitten,  und  einige  derselben  sind  jetzt  ein 
^atthaufen.  —  Die  Stadt  Beratiif  zehn  Stunden  von  Vallona,  bietet 
das  Bild  der  schrecklichsten  Verwüstung.  Die  Mauern  des  festen  Kastells 
Bad  sosammengesturzt.  Man  beklagt  den  Verlust  vieler  Menschen.  Von 
eiai^ea  Dörfern  ist  keine  andere  Spur  als  Schutthaufen  zurückgeblieben. 
Ah  13.  Okt.,  wie  an  den  folgenden  Tagen,  verspürte  man  abermalige 
jedoch  minder  heftige  Erd-Erachutterungen.  Die- unglücklichen  Bewohner 
der  zeratörten  Ortschaften/  irren  obdachlos  auf  den  Feldern  umher.  Ein 
Sdreiben  aus  Me§lina  vom  26.  Qkt  bestätigt  vorstehende  Nachrichten 
•>d  ;ibt,  wohl  übertrieben,  die  Zahl  der  unglücklichen  Opfer  auf  unge- 
^r  sooo  an.  Bemerkenawerth  ist,  dass  am  delben  Tage,  nämlich  am 
Sorgen  dea  12.  Okt,  in  den  NeapoUtanUcken  Provinzen  Leces, 
BvUitay  Canon  und  CerignoH  Erd-Erschütterungen  verspürt  wurden. 

(Zeitungs-Nachricht.^ 


ialtfgaBf  16^.  16 
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Die  H5h1«  von  MmnfUi  in  Daurien  (pitMAif  Archiv  X,  3S9  f.). 
Die  Tneebriften  in  dieser  Grotte,  einem  in  «ehr  Mber  Zeit  in  Granit-Feli 
^banenen  Tempel ,  nincl  um  die  Mitte  dts  finften  Jobrhonderte  n.  Cbb. 
in  den  Stein  geschnitten,  aber  die  Höhle  sieibst  stammt  aas  einer  weH 
fydberen  Zeit 


WAKUifOTOif  W.  Smtth:  Bergwerks-DistriJcte  von  Cardifmn- 
skir€  und  Monigomeryshire  (Memoirs  O40L  Swrveiß  of  Gremi^BriL 
ttf  666  etc.).  Jener  Erze-fubrende  Distrikt  erstreckt  sich  nngefAhr  viersie 
Meilea  ans  NNO.  nach  SSW.,  die  Breite  wechselt  zwischen  fünf  uoi 
Bweinndzwanzig  Meilen.  Thonschiefer  und  Gritstone  (Granwacke?] 
herrschen^  sie  gehören  den  ältesten  silurischen  Schiebten  an.  Die  Gangi 
streichen  im  Allgemeinen  aus  ONO.  nach  WSW.  und  fallen  meist  zwiscben 
t99  und  80^;  nur  ein  Gang  macht  eine  Ausnahme,  er  neigt  sich  untei 
30®  bis  40®.  Die  Ausfüllung  der  Gtnge  besteht  hauptsächlich  sus  Schie« 
hWf  der  in  eckigen  Bruchstucken  verschiedenster  Grösse  sich  zeigt  und  of 
•o  fein  ist)  dass  er  nur  durch  Wasch-Prozesse  vom  Erz  geacbicdea  wer 
den  kann.  Von  Erzen  kommt  zumal  Bleiglanz  und  Blei-Vitriol  vor,  di« 
Silber- haltig  sind. 


C.  Petrefakten-Kunde. 

N.  P.  Ahobuü:  Palaecntologia  Suedeäy  Lundäty  Pars  I, 
Cnuftaetorem  Formation^  TrangilionU,  Pasc.  I,  p.  1^24,  t.  1—24,  i9S1 

Seitdem  LinriB,  BROifcmART  und  Wahlbivbbrg  kaum  2  Dutzend  Artei 
Trilobiien  aus  SchwedUeKem  Übergangs-Gebirge  bekannt  gemacht,  ist 
durch  die  Bemühungen  HismoBR's,  DAf.MAri's,  Lovbr's  n.  A.  die  Anzahl 
derselben  ausserordentlich  gestiegen,  und  der  Vf.  liefert  in  diesem  neuer 
Werke  wieder  einen  neuen  Beitrag  dazu.  Er  fuhrt  ohne  Klassifikation»- 
Schema  die  Genera  in  einer  Reihe  hintereinander  anP,  nftmlich: 
Paradoxides  mit    3  Arten.     Remopleurides    mit  2  Arten. 


Niobe  n,  §.  »    *       » 

Megalaspis  fi.  g.  ^,10       „ 

Nileus  „    2       „ 

Ampyx  »    3       » 

Proetus  ,,8       „ 

Galymene  „    7 . .  .  „ 


Cryptonjmns  ,,      5      „ 

Eryx  H.  0.  „      1      „ 

Acontbens  n,  g.  »,1      «> 

Agnostus  )»    12      »» 

Phacops  »13      „ 

Poljrtomurus  CH.      | 

Dione  Barr,  j  «     ^      »» 

Alle  Genera  und  Arten  sind  dlagnosict,  Synonjmie  und  Vorkommei 
angeführt  nnd  Abbildungen  von  Jeder  Art  gegeben.  Von  den  neuen  Genen 
<e8  existirt  schon  eine  Eryz  und  eine  Aconthias  unter  den  Schlangen)  mr 
halten  wir  Iblgonde  Deßnition: 

Eryx  p.  4:  Corpas  obovatnm?,  crnsta   strigoata  aintacea  vel  parec 


gitsotoift«  Caput  tnuMy^rmumy  aaguste  marginatom  ttilcoque  iotranwrgv 
■all«  Sutara  facialis  .  .  .  .  ?  Ocull  nuUi.  Froos  dUlincta  breviosciila 
pcraDgasta,  autrarsom  atteauata»  »ulcuin  marginalem  band  attingena.  Tho- 

nx Abdomeo  capite  minus,  breve,  traosvertam,  vix  marginaturoy 

apiee  rolnodatum;  rachis  dialincta;  lat€ra  aequabilia,  costis  omnino  dcsti- 
tala.   Die  Art  E.  latieeps  t.  5,  f.  2^  3,  ist  aeu,  aus  SeKoanen. 

Aeontbeus  p.  5.  Corpaa  .  .  .  crnsta  laevissima,  irregulariter  strio* 
lila.  Cspot  semiluoare,  angost«  maitpoatum ,  salcoque  intramargiaali: 
aapJi  postico-ejUeriores  acuti.  Sutura  facialis  .  .  .  ?  OeuU  nulii.  Frons 
istrorsoB  dilalata,  marginem  attingens.  Tboras  ....  Abdomen  rotun* 
teoB,  immarginatum ;  racbis  distincta;  cosUe  laterales  depressae,  mar- 
paem  attiogeates.  Bte  eine  Art  A.  acutangulus  t.  6,  f.  4  ist  ebenfalls 
Ml  nnd  ans  Sekoomen. 

liiobe  p.  13.  Corpus  latiusculum  ovale,  trilobum,  crusta  laevissima  * 
B.  atriolata  et  impresso-punctata.  Caput  sat  magnum,  semilunstuai ,  late 
■presao-marginalam ,  cornigemm  s.  muticum.  Oculi  modici  semilanares 
reiicalati,  supra  lobo  rotundalo  secti.  Sutura  facialis  postice  ab  oculo  ad 
aargioem  basis  decurrens ,  antice  snbaropliato-rotuiidata  ,  proniinentiam 
fraataiem  circumscribens.  Frons  bumilis  sntrorsum  vix  latior,  apice  rotun- 
^la,  marginem  band  attingeos.  Tboraz  segmentis  8  latis,  longitudina- 
fiter  aolcatiiSy  apice  rotundatis«  Abdomen  capiti  subaequale,  margioe  lato 
^cpreaso;  racbis  crassiuscula  conica  marginem  baud  attingens;  pleurae 
catiia  distioctis,  latis  aut  plane  nullis.  Von  den  6  Arten  balte  Dalman 
swei  als  Aaapbus  aufgefübrt,  A.  laeviceps  und  A.  frontalis. 

Megalaspis  p.  15.  Corpus  ellipiicum,  longitudinaliter  trilobum, 
oartalaevL  Caput  magnum  semielliplicom  cornigeruro  marginatum;  margo 
nbtaa  eanaliculatus,  supra  plernmque  planus.  Oculi  mediocres,  semi- 
aliadrici  minnte  reliculali,  modice  distantes,  supra  laciniia  rotundatis  de- 
protit  tecti.  Sutura  facialis  postice  ab  oculo  brevis  ad  maigioem  basia 
Barrens,  antice  front em  late  circumscribeus,  apice  aruoiinata.  Frons 
•bloogo-obovata,  marginem  band  attingens.  Thorax  segmentis  8  angustis 
Icagiiludinaliter  sulcatis  apice  rotundatis.  Abdomen  capiti  aequale,  mar- 
poe  ot  in  capite  sublus  canaliculato,  supra- piano  s.  canaliculato ;  racbia 
eaaice-cjrliadracea»  mullisegmentata,  marginem  baud  attingens.  Pleurae  in 
^cdaniaibna  decorticatis  costis  numerosis  angustis  distincte  dichotomis  a. 
Apice  solun  bifidia.  Von  den  10  Arten  ist  nur  eine  bisber  bekannt  ge- 
veiea  als  Asapbus  extennatus  Vaim.  Sie  kommen  in  verscbiedenen  Lan- 
^Theilen  vor. 

Lebende  Kröte  im  festen  Gestein  zu  Blois  {Ctnnfri.  raüL 
tSSt,  XZXIUf  105—116).  An  einer  Stelle,  Pressoir- Uane  genannt,  bei 
^^i  Loir€'€i'Cherf  fand  man  beim  Brunnengraben  am  23.  Juni,  einge* 
Kbloauo  in  einem  ausgegrabenen  Steine,  eine  grosse  Kröte,  welcbe  beim 
Z*endilagen  des  Steines  si-bnell  zu  entkommen  sucbte.  Der  Stein,  ein 
poucr  ySilex",  ein  homogener  Teig,  war  durch  den  Schlag  in  zwei  Tbeila 
lebarstea,  zwischen  welchen  sich  eine  Art  Geoode  mit  kalkiger  Maferic 
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leieht  inkrualirt  vorfand ,  worin  die  Kröte  einges^hlosien  ipewenen ,  so 
dass  »ie  deren  Hfilile  in  Länge  nnd  Breite,  doch  nicht  gans  io  Höhe 
fast  genau  aosfäUle.  Die  Kröte  wurde  wieder  eingefangen,  anPa  Neue 
io  die  2  wieder  genau  suaammengepaaaten  Stucke  dea  Steiaea  eingeacAloa- 
aen  und  dieser  mit  feuchter  Erde  hedecict,  bis  am  37.  der  Stein  wieder 
herTorgeholt ,  von  zwei  Einwohnern  der  Stadt,  Baston  und  MATuomr, 
der  Administration  des  stXdtischen  Museums  übergeben  wurde,  worauf 
die  wissenschaftliche  Gesellschaft  au  BtaU  einige  ihrer  Mitglieder  beauf- 
tragte, mit  den  Administratoren  gemeinsam  die  Thatsachen  genau  au  er- 
heben und  darüber  zu  berichten,  was  am  15.  Juli  geschah.  Die  Schich- 
tung des  Bodens  ist  wie  folgt: 

1.  Ackererde  .     .     |a57        4.  Rother  Sand  .    .     .    .    0»i8i 

mm        ,  ^  ä*  f  znaammen 

2.  Mergel  ...     9« 7 3        6.  Tuff >  on85;     i«««, 

3.  Kalkstein  .    .    6" 66        6.  Thon,  Kies,  Geschiebe    o"i34i 

In  dieser  letzten  Schicht  nun,  1»  unter  ihrer  Oberfl&che,  leg  der  Stein 
mit  der  Kröte,  der  seit  dem  S5.  Juni  von  feuchtem  Moos  umgebeD  in 
einem  Keller  aufbewahrt  worden  war,  wo  die  Kröte  ohne  zu  fressen  und 
Cnrath  von  sich  zu  geben,  am  Leben  blieb  und  am  8.  Juli  ihre  Haut 
wechselte.  Anfsngs  blieb  das  Thier,  wenn  man  den  Stein  öffnete,  ziem- 
lich ruhig,  spater  aber  atrebte  es  immer  rasch  zu  entkommen,  sobald  daa 
Lieht  auf  dasselbe  wirkte;  es  Uuft  rasch  auf  allen  Vieren  davon.  Legt 
man  es  frei  auf  den  Stein,  ao  zieht  und  druckt  ea  sich  sogleich  so  in  deo- 
sclben  zusammen,  dasa  es  bei'm  Auflegen  des  andern  Stucks  nicht  ver- 
letzt werden  kann.  Spater  sandte  die  Gesellschaft  von  Hlott  den  Dr. 
Moifiif  mit  einem  von  8  Peritonen  der  Unters tiohungs- Kommission  unter- 
zeichneten Protokoll,  worin  diese  u.  a.  Thatsaohen  aufgezeichnet  waren, 
an  die  Pariser  Akademie,  tr eiche  nun  Eua  de  BKAtiMonr,  FLOORBit«, 
MiLifB  Edwards  und  Dumbril  mit  der  genaueren  Prüfung  beauftraget e, 
wovon  der  Jetzte  aodann  am  4.  August^das  Folgende  berichtete: 

Der  Stein  wiegt  7  Kilogramm ,  hat  eine  gelbliche  Oberflftche  mit  eini- 
gen von  Thon  erfüllten  Vertiefungen  und  scheint  gerollt  Er  ist  durch 
einen  reinen  Bruch  in  ier  Richtung  eines  der  stärksten  Durchmesser  in 
zwei  ungleiche  Theile  gespalten.  Auf  dem  etwas  muscheligen  Bruche  er- 
kennt man  eine  kieselige  Masse  (silieemse)  von  homogenem  feinem  Tpig«. 
Die  innere  OberflXche  ist  mit  amporphem  kohlensaurem  Kalke  inkrnstirt. 
Nirgends  ist  eine  Spur  einer  Verbindung  der  Innern  Höhle  mit  der  Sium- 
Sern  Oberfläche  des  Steins  sichtbar.  In  dieaer  Höhle  liegt  die  Kröte,  nie 
in  Länge  nnd  Breite  ganz  ausfüllend ,  auf  dem  Bauche  so  zusammengeso- 
gen ,  dasa  man  nur  die  Oberfläche  des  Rockens  sieht;  die  Schnaufze  steckt 
in  einem  Fortsätze  der  Höhle  des  nntern  Stein-Stuckes;  die  Beine  liegen 
unter  dem  Rumpf.  Länge  und  Breite  der  Höhle  betragen  o»050  nad 
0"*047.  Während  aber  der  Körper  des  Thieres  sich  so  genau  in  der  un- 
fern Höhle  einpasst,  dass  dieselbe  nach  ihm  gemodelt  zu  seyn  scheint, 
wölbt  sich  die  obere  höher  als  der  Rocken  des  Thieres,  indem  sie  im  Ganzen 
0*045  hoch  ist.  Ans  dem  Steine  genommen  streckte  sich  die  Kröte  etwa«, 
btähete  sich  auf,  so  dass  sie  0»052  Länge  auf  0«>040  Breite  r^igte.    Die 
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Art  iaC  aaf  den  ersten  BKck  zo  erkenneo  tür  die  io  gans  Frmmkr^iek  gt- 
Bfioe  Bad  dorcb  einen  gelben  Raciten-Streifen  beieicbnete  VarieUC  der 
Bifo  Tiridie  oder  Tariabilii,  welche  man  B.  e a  1  a ro i t a  genannt  hat. 

Die  detaiIHrteate  Yergleicbong  hat  {ene  Beatimmang  bestXtigt.  Auch 
der  Stein  wurde,  ao  weit  Diese  möglich  wsr,  ohne  den  inneren  Übertag 
Dsd  die  Aosfailong  der  äusseren  Vertiefungen  xu  beseitigen,  aufs  Sorg- 
fUtipte  ontersncbt,  ohne  dsss  man  halte  die  geringste  Spur  eines  Weges 
cntdfdLen  kSonen,  auf  weichem  dem  eingeschlossenen  Thiere  bitte  Luft 
na  Athmea  sagehen  können;  doch  hielten  2  der  Komroisslre  nicht  fOr 
naöglich,  dass  der  Spalt  ein  schon  alter  gewesen  »ty.  Dagegen  er- 
ksBste  man,  dass  jene  Kalk-Krnste  sieh  von  unten  und  vorn  so  genau  an 
kü  Körper  und  insbesondere  den  Kopf  anschmiegte,  dass,  während  die 
S  Csterkiefer-Aste  senkrechte  Eindrücke  darin  bildeten ,  die  Kruste  sich 
iwifchen  ihnen  in  Form  eines  Zapfens  erhob,  welcher  die  weiche  Haut 
der  Kehle  einwärts  drängte. 

Schliesslich  gestehen  die  Kommissäre  aus'  diesen  Thatsacben  keine 
gcnigende  Erklämng  der  Erscheinung  sowohl  hinsichtlich  des  Einschlies- 
tiip-  wie  des  Lebens-Proxesses  des  Thieres  sieb  bilden  zu  können  [we- 
nifitens  wäre  etwas  mehr  Aufschluss  ober  das  vermuthliche  Alter  des 
Strises  xn  wünschen  gewesen]  und  fugen  noch  eine  grossentheils  aus  dem 
i  Bande  von  Gubitarb's  Memoiren  entlehnte  und  später  vervollständigte 
Uile  von  30  Angeben  ähnlicher  Fälle  bei.  [Übrigens  wäre  hier  wenigstens 
isBi  ersten  Male  konstatirt,  das  die  Kröte  von  noch  lebender  und  ein« 
hdmscher  Art  ist.] 

SsaRBS  erklärt,  dass  durch  diese  Untersuchung  swor  eine  neue  That- 
ockc,  aber  für  die  Aufklärung  dieser  Erscheinungen  nichts  gewonnen 
K7,  da  die  Eigenthfimerin  des  Steines  mit  seiner  Kröte,  die  Gesellschaft 
vn  BMMj  weder  eine  nähere  Untersuchung  des  Steines  noch  der  Kröte 
gfststtet  habe;  und  Maobnoib  hält  sogsr  für  wahrscheinlich,  dass  hier 
eine  Mystifikation  stattfinde,  indem  es  ihm  urtbegreiflicb  sey,  dsss  nach 
Jthrhottderte-,  oder  wenn  auch  nur  .Ishre-Ianger  Gefsngenschaft  dss  Tbier 
sieht  durch  Steifheit  der  Muskeln  an  lebhsfter  Bewegung  gehindert  wer- 
des  solle.  Man  musste  wenigstens  den  entleerten,  xusammengexogenen 
Zsslsod  des  Magens  und  der  Gedärme  konstatiren  können« 


Eo.  SoBss:  über  BoAmtteAs  Graptolitben  (50  SS.,  3  Tfin.,  sus 
Haidg.  naturw.  Abhandi.  IV,  87  ff.,  Tf.  7—9,  WUn  1851).  Der  Vf.  hat 
leit  mehren  Jahren  fleissig  gesammelt  und  die  Museen  in  Prag  und  ff'ten, 
Biaenilich  auch  dss  von  BARSifioB  benfifzt.  Von  der  Grenz-Schicht  zwi- 
sehen  Unter-  und  Ober-Silur-Gcbirge  geben  die  Grnptolithen  in  nur  ge- 
rinK^Zablin  einige  benachbarte  Schichten  über;  was  Portlock  im  Kohlen- 
Gebirge  undScHAFHiUTL  (Fncus  serra)  mit  Ammonites  Amaltheus  vorkommend 
asgeben,  bezeichnen  sie  selbst  als  xweifelbaft.  M^Coy  hat  diejenigen  Arten, 
wie  es  scheint,  als  Dipl ograpsis  zu  trennen  versucht,  deren  Ach»e 
Kstrsl  ist.    Der  Eintheilung  Baarandb's  in  Graptolithus ,   Rastrites  und 
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GladiolitM  («.  Retiolit«s)  haben  wir  im  Jb.  18St,  113  crwihat    Der  Vf. 
stellt  Dan  folf^ende  Eintheilang^  auf: 

I.  Retiolitea  Barr.  (Gladiolites  B.,  Diplograpsis  M'.  f «r« ) :  za 
beiden  Seiten  einer  zentralen  Achse  stehen  wcehselständi(i|^e  NehenSste, 
die  durch  ein  von  ihnen  selbst  reihenweise  ansgeschiedenes  Zeilen-Systean 
verbunden  sind. 

II.  Petaiolithns  S.:  zo  beiden  Seiten  der  zentralen  Band- förmigen 
jkchse  stehen  wechselstaudig^e  Nebenaste,  die  durch  eine  wahrscheinlich 
von  ihnen  selbst  abgeschiedene  Membran-artige  Substanz  verbunden  wer- 
den (Diprion  Barr.,  Diplograpsis  M'.  fmrt), 

III.  Graptolithus  (L.):  an  einer  Seite  einer  Röhren-forroigen  Achse 
sitzen  Zellen,  welche  an  der  der  Achse  entgegengesetzten  Seite  eine  Öff- 
nung haben. 

A.  Achse  stark,  in  einer  Ebene  nach  einer  bestimniten  Kvrve  ^- 
krummt;  die  Zellen  berühren  sich  stets. 

B.  Achse  etwas  s<'hw&cher,  nur  am  alteren  Ende  nach  einer  bestimm- 
ten konischen  Schrauben- Linie  (die  in  eine  zylindrische  fibergeht)  gewun« 
den,  am  jüngeren  Ende  Fadcn-f^rmig,  biegsam ;  die  Zellen  berühren  sich 
in  der  Jugend  nicht,  doch  wenn  sie  ausgewachsen  sind. 

C.  Achse  fadenförmig,  nur  selten  nach  einer  stetigen  Kurve  ge- 
krümmt, die  Zellen  berfibren  sich  selbst  im  Alter  nicht  (Rastrites  Barr.). 

Die  Abtheilungen  B  nnd  C  werden  durch  Übergänge  so  innig  Ter- 
kettet,  dass  man  Rastrites  nicht  als  besondere  Sippe  aufrecht  halten  kann. 
Der  Vf.  beschreibt  nun  folgende  BohmUehe  Arten ^  wobei  er  aut  die  ana- 
l&ndischen  (*)  nur  mitunter  als  auf  Bindeglieder,  und  auf  die  Synonymie 
nur  so  weit  als  sie  mit  Sicherheit  ermittelt  werden  kann,  Rucksicht  niinmt. 
Jede  einzelne  Sippe  und  Unlerabtheilung  wird  sehr  weitlSufig,  vollstSndig 
nnd  mit  Berufung  auf  mikroskopische  Zergliederung  beschrieben;  wo- 
hin wir  ihm  wegen  Beschränktheit  des  Raumes  nicht  folgen  können. 

S.  Tf.  Fg.  8.  Tf.  Fg. 

I.  Retiolites 7  *  Gr.  bleornit  Hall. 

I.  Gcfniteanaa  Barr 11.7.1*  Diprion  pennatas  Harkk. 

Fucoides  dentatus  Brak..  Prio-  *  Diprion  nndosus  Harkr. 

notug pristU^Pr.9C4Uari»Un.^  *  Gr.  mucronatus  Hall. 

Graptol.  $calaru  L.,  Gr.fo-  \\\,  G  r  ap  toi  1 1  h  ut  (L.) 

Ümcems  Mumcii.,  Gr.  prUtU  ^^^ 

PoRTL.,l7r.deiiroh«VARDx.,  I.  priodon  Gbih 23  .  8  .    i 

Gr.  secalinus  Hau,  ,  Gr.  mu-  Lonudocwos  pr.  Leth. 

eronatus  Richt.  »o»  Hall.  ^  g^  ,agittarus  L.  etc. 

t.  graadls  n 15  .  7  .  2        ^q^   Ludentis  Mvrch. 

II.  Paulo nthns      (Diprion  2.  Bohomicn«  Barr 26  .  8  .    6 

BARR.,DlplogrRpoItM\iNir«)  16  s.  .erratu«  (Sohl.) 28 

1.  palmens  (Barr.) 20  .  8  .  1         Grthocera»  «.  Schl.  ;   Gr.  «er. 

Gr.  pnlmeus  Barr.  Geis. 

2.  parallelo-eostahit  n 21  .  8  .  2         fVioM.  dentatuM  d*0. 

3.  •foliam  (His.)  ......    21  Gr,  H0fmeri  Barr. 

Prionotus  /.  H»  ,  Grapt.  fol.  IGr.  UUum  M*. 

PoRTL.  4.  testis  Barr 28. 8.    7 

4.  ovatns 21  .  8  . 3,4    5.  ferrugineus  n.  ......    30  .  9  .    7 

er.  iDlprimO  ovatut  Barr.  6.  laevi»  Hall 30  .  9  .    6 
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^  S.  Tt  Fg.                                                           S.  Tt  Ff. 

7.  inkbu  M 31  .  9  .    5                           (B.) 

t  »iMnlB  So.  »AW 31                  15.  tarrieulahu  Bakr.  ....    38  .  9  .    1 

«r.  mmUms  Bamb.  Omt«).  16.  ansatiu  n 39  .  9  .    t 

?*r.  ffr<M«MCMto  Mjc.  17.  Pi«tMt  Bam 39  .  9  .    3 

1  cthns  Baab 32  .  8  .    8 

la  Se^iekJ  Haru 33  .  9  .  U                     (C  Raatrltet.) 

II.  Beekl  Babe 31  .  9  .    4    18.  Barrtndel  «. 43  .  9  .  IS 

O.  XibMBi  Babb SS  19.  LiBB«i  (Bam.) 42  .  9  .  H 

Gr.  tami»  Hall.  20.  fvgBx  (Babb.) 44 

a  falz  «. \  35  .  9  .  10   21.  p«rcgri«iu  (Babb.)  .    .    .    .    44  .  9  .  13 

lieMTolotBfl  (Bis.)     .    .    .    .  36  .  9  .    8    22.  *?tenula  Hall. 
?rion0hu  e    Hb. 
Or.  tfirmiia  Oeiv. 

Die  eigeallieben  Oraptolitbeo  betrachtet  4er  Vf.  eise  wie  Babraii»! 
•ii  utUBsengeeetst  aus  einer  Rdbren-förnigeD  Acboe  nnd  einer  Msgii  auf 
dier  Seite  derselben  «tebendeo  einfachen  Reihe  Zellen,  wclehe  im  Innern 
Aircb  ihre  nicht  bi«  an  die  Achee  reichenden  Zwilchen w&nde  unter  sieb 
dae  Yerbindang  haben  nnd  anawftrte  eine  Öffnung^  beaitzen.  Andere  bei 
dct  Retiolitcn  und  PetaloJitben ,  welche  wecheeUtJindig^  Äste  tn  beiden 
Scken  der  Aehae  tregen,  deren  Zwischen rftume  bei  den  ersten  durch  eine 
■etifornige  geäderte  Membran  (wie  bei  den  Dikotyledonen^Blaltern),  bei 
in  letzten  nur  durch  eine  einfache  Membran  ausgeffillt  sind.  Diese  Mem» 
knien  w2ren  nach  Barrahdb  die  seitlichen  freien,  nnd  jene  Äste  die  Zwi- 
KlKowiade  der  Zellen,  deren  Mündungen  dann  wie  bei  Graptolithen  am 
ieiteren  Rande  (des  Dikotyledonen-Blattes)  gelegen  hätten.  Diese  nets- 
•iiigeo  nnd  membranSsen  Ausfüllungen  zwischen  den  Seiteü-Asten  der 
Achte  (welche  bei  forldauernder  Verläng^ung  der  Achse  sn  ihrer  Spitze 
Uft  ond  fort  neu  entstehen  und  sich  strecken)  sollen  sich  nach  dem  Vf. 
u  Folge  einer  wiederholten  Spaltung  der  Nebenflste  bilden;  doch  ist 
ms  leine  Ansicht  darüber  uns  klar  sn  machen  nicht  gelungen ,  da  die 
ikbiUnngen,  wie  es  scheint,  derselben  nicht  genug  zu  Hfilfe  kommen. 
Während  er  also  zweien  Sippen  Haoptkaaal  und  Zellen  abspricht,  halt  er  die 
Bit  beiden  versehenen  achten  Grsptolithen  for  die  nicbsten  Verwsndtea 
foo  ?irgalaria,  wo  im  Leben  eine  fleischige  Mssie  den  Kanal  erfüllt,  aus 
fiesem  in  die  Zellensftcke  eindringt  nnd  hier  bis  zu  deren  Mündungen 
rdcbt  Er  findet  diese  Ansicht  nachträglich  bestätigt  durch  ]Kr(}or's  Ent« 
^ckang  wahrer  Virgularien  mit  den  Graptolithen,  wie  solche  in  dessen 
Geins  ProtoTirgnIaria  in  der  „Synopsis  a/  <äa  Briüsh  PuUmmmk 
Isdkr"  aufgestellt  ist.  Ungeachtet  der  grossen  Verschiedenheit  der  wab- 
reo  Grsptolithen  von  den  zwei  anderen  Sippen  glaubt  der  Vf.  sofort  doch, 
ficie  letzten  und  zwar  Reteolttes  zwischen  Pennatula  nnd  RentUa,  wie  Pe« 
tilolitbos  vielleicht  neben  Websteria  stellen  zu  können.  Schliesslich  he* 
tchiftigt  er  sich  noch  mit  dcf  Ansieht  Bobck's  {Bemaerkmnger  mn§aaen4§ 
ArsptoUiäania,  C%rt#ftMM«) ,  der  wie  Gbinitz  die  zweizeiligen  Formen 
(Rctielites  nnd  Petalolithes)  durch  ein  Aufklappen  der  einzeiligen  (Grap- 
tsUlbus)  entstehen  liesa  nnd  die  in  SluMÜnävisn  vorkommenden  viersei* 
Formen  durch  ein  dopneltes  Aufklappen  in  a  Richtaagen  nach  Ana- 
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logie  d«r  PHaDsen^Kapseln  ticb  bilden  lassen  mtebte,  wotu  man  die  teboB 
von  Baübarob  gemachte  Beobachtung  anfahren  konnte,  das«  sich  der 
untere  Theii  der  Achse,  woran  keine  Aste  oder  Zellen  mehr  sitzen,  kq- 
weilen  in  zwei  und  diese  wieder  in  zwei  Stränge  spalten.  Aber  S.  wen- 
det gegen  diese  Ansicht  ein,  dass  er  bei  «o  vielen  in  Bahmeiß  beobachteten 
Arten  noch  nie  welche  gesehen  habe,  die  als  unaufgeklappte  Formen  zu 
den  aufgeklappten  (zweizeiligen)  bezogen  werden  könnten. 

Nachdem  wir  hiemit  die  Leistungen  und  Ansichten  des  Yf.'s  nach 
Kräften  getreu  bezeichnet  haben,  können  wir  befzufugen  nicht  unterlassen, 
dass  alle  seine  Abbildungen  nur  Abdrucke  vorzeigen,  welche  bei  solchen 
Untersuchungen  nie  Versteinerungen  mit  vollständigem  Relief  ersetzen  kön- 
nen, wie  sich  deren  BARBirrns  zu  bedienen  im  Stande  war,  daher  auch 
zur  Widerlegung  der  ans  den  letzten  geschöpften  Schlfisse  insbesondere 
Ober  Gladiotites  uns  kein  grosses  Vertrauen  zu  verdienen  scheinen;  — 
zumal  die  abgebildeten  Exemplare  selbst  grossentheils  wirklich  aehr  nn« 
vollkommen  sind.  Eben  so  scheinen  sie  uns  ganz  unzureichend ,  um  mit 
Sicherheit  neue  Arten  darauf  zu  gründen,  zumal  wenn  nicht  eine  gute 
Sammlung  der  bereits  bekannten  dabei  zu  Grunde  gelegt  werden  kann; 
wie  denn  der  Vf.  auch  z.  B.  Gr.  serratus  Sohlth.  und  Gr.  Roemeri  BAaa. 
mit  einander  verbindet,  wovon  der  eine  die  Zellen  nach  unten,  der  an- 
dere nach  oben  gerichtet  hat. 


MiLifB  Edwards  und  J.  Haimb:  Untersuchongen  ober  die  Po- 
lypen-Stöcke. Fortsetzung.  V.  Oculinidae  (Ann,  se.  nat.  1860, 
r,  XIII,  63  ff.,  pl.  34;  Jb.  1850,  766).  Die  erste  Übersicht  der  Kla9ai6- 
kation  dieser  Familie  durch  den  Vf.,  nämlich  die  Charakteristik  der  Sip- 
pen, steht  in  den  Comptes  reniuM  1849 ,  XXIX ^  68.  Sie  entspricht  un- 
gefähr LmifB's  Genus  Oculina.  Der  Polypen-Stock  ist  hauptsichlich  „der- 
rotsch^  und  durch  die  Dichtheit  seiner  Gewebe  und  die  grosse  Entwickelang 
der  Wand-  oder  cönenchymatöi^ea  Theile  ausgezeirhnet.  In  allen  bekann« 
ten  Arten  ist  er  zusammenge»efzt  und  vermehrt  sich  durch  seitliche  Knospung, 
so  dass  er  mehr  oder  weniger  eiOe  Baum-Form  annimmt.  Die  Stern-Leisten 
aind  wohl  entwickelt,  blätterig,  nicht  durchlöchert,  ohne  „Synapticaies*' 
oder  Bäikchen  und  gewöhnlich  nicht  zahlreich.  Die  Eingeweide-Kammer 
hat  nur  wenige  unvollkommene  Qneerwände,  strebt  aber  sich  gegen  die 
Basis  hin  zu  verengen  oder  ganz  auazufnllen  in  Folge  der  Entwiekelung 
der  Aussen  wand  und  oft  auch  der  Mittelsäulc.  Erste  ist  nie  durchlöcbert 
und  geht  äosserlich  in  ein  kompaktes  Cönenchym  tiber,  auf  dessen  Ober- 
fläche das  Rippen-System  nur  durch  undeutliche  Streifung  oder  feine  Köi- 
nelnng  angedeutet  ist.  Dieses  gemeinsame  Gewebe  ist  ganz  „dermisch" 
und  bietet  demzufolge  weder  Queerwände  in  seinem  Innern,  noch  Epi- 
theca  an  seiner  Oberfläche  dar;  es  ist  nie  durchbohrt,  und  entwickelt  aich 
bei  fortschreitendem  Alter  gewöhnlich  stark.  ^  Die  Okuliniden  bieten 
wenige  wesentlichere  Verschiedenheiten  der  Struktur  dar,  wonach  man 
%it  nnterabtheilen  könnte.    Doch  lassen  sie  sich   nach  dem  Apparate   der 
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Slrn-LfisfeB  io  S  Gruppen  scheiden,  indeni  solche  Damlich  bei  den  einen 
je  Bidb  den  Alter  von  ong^letcher  Grdsiie  sind  und  mehre  leicht  zu  erken- 
onde  Rreioe  oder  Ordnungen  bilden,  wShrend  dieselben  bei  den  andern 
derdiaQs  einander  gleich  sind  und  daher  nur  einen  Kreis  darstellen.  Die 
17  Graem  enthalten  Jedes  nur  wenige  Arten,  von  welchen  nur  einzelne 
fntil  sind  nnd  durch  die  tertiären  und  Krelde-Schicbten  bis  in  den  Gross- 
0»lidi  binabreieben. 


Arten- 1 
Zahl   1 

1 

Kamen. 

• 

'  ^' ' 

1 

fl 

1 

1 

k 

a.  Stern-Leisten  ungleich. 

Sbkkem  TOrhuden. 

.Pahlchn  vorfauideB. 

. .  Habfttffodg, 

> . .  iuerkalb  aiehrer  Kreise  voi^  PfShlcheii  stehend 

. .  . .  Knomea  mnrcKel-  oder  solml-stilndlc 

Ocnllna. 

7 

2 

tu 

. . . .  tMoapen  ia  dlehotoncr  Afterdolde ,  eeltUeh  fyrei      .... 

Cyathella. 

1 

0 

^ 

. . .  innerfanlb  nur  eine«  Kreises  stehend ;  SHolchen  kranss  •    .    . 

Sderhelia. 

1 

0 

— 

. .  lappenfft.? ,  Sterne  oberflächl.,  ihr  Umfang  am  stärksten  gestreift 

Synhelia. 

e 

3 

,ft 

.  Pfiblchen  fehlen;  Sftulchen  schwammig ;  Strahlen-Leisten  gexilhnelt 

Oiplhelia. 

0 

4 

tu 

Sblchen  rerkAmmert  (Astrh.,  Enallh.)  oder  meistens  gans  fehlend 

.  PfillchCB  bilde«  e^fse  gesekloasene  R5hre  vm  die  Aehse     .    .    . 

Trymhella. 

1 

0 

— 

.  PBUchea  fehlen. 

• .  Esoqkung  nnregelstfind^ ;  Stem-Lelsten  gezfthnelt 

Astrhella. 

0 

3 

u 

• .  laosp.  legelmfisslg  spiral;  Stern- L.  gans,  weit  vorstehendi  lanzettl. 

Acrhelia. 

1 

0 

— 

..Kaosp.  gegenstindig,  krentzwelse,  rechtwinkelig 

Evhelia. 

0 

1 

n^ 

..Ksesp.  allenlirend 

. . .  nrcgelmlssig,  sahtermlnal;  Stern-L.  ganxrand.  zahlreleh 

Lophella. 

3 

1 

w 

• . .  rfgflmissig,  zwelieillg. 

. . . .  von  dea  Kelchen  abwirts  kaum  gerippt 

Amphella. 

2 

0 

— 

• . .  .  von  den  Kelchen  ab  au  stürksten  gerippt 

Enallhelia. 

0 

2 

n» 

b.   Stern-Leisten   gleich. 

Sielchen  Torhanden 

.  hiekerf.;  Stern-L.  vorstehend,  CSnenchym  Iängsstrei6g  .... 

Axhelia. 

1 

0 

— 

.  piffeil  Im  Omde  der  Zelle ;  Stern-L.  nicht  vorstehend  ;  Zelle  tief 

. .  Ctneaehym  bSekcrlg;  Knospe«  fhst  flteherstftndig ,  2-xeiUg    .    . 

Stylaster. 

6 

0 

— 

• .  CNenehym  glatt ;  Knospen  noregelmissig ;  Radien  6—8  .    .    . 

AUopora. 

1 

0 

— 

Sialcben  fehlt;  Knospung  fHcherfKrmig  einseitswendig. 

.  Zellra-Mflndong  dnrch  einen  Umschlag  verengt 

Crypthella. 

1 

0 

— 

.  ZeUcn-Mindung  weit,  mit  snngenfBrmIgem  Fortsätze 

Endhelia. 

1 

0 

Ocolina  Lk.  (z.  Tb.)  EH.  64,  pl.  4,  f.  t  zühlt  5  lebende  Arten   mit 
0.  virginea  als  Typus. 
0.  Americana  EH.  (Lbsitbor  tak  inedii.  V,  fg.  15,  Ti?,  13?):    Walnui- 

hau  am  MUtUHppii  m. 
0.  conferta  EH.  (Hjumb  Brit  foMS.  CoraU  27,  t.  3,  f.  3):    BraekUsham- 
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Trymhelia*  EH.  {Compi.  rwi.  1849,  XXIX,  68):    i  Ubcode  Art. 
Cyatb«lia  EH.  L  e.  (Octtlioa  axillaris  Lk.,  iebead  bei  Jm^toL) 
Aatrbeli«  EH.  L  e,  bat  3  meiocSne  Arten. 
A.  paloiata  EH.  (Uadrepora  p.  Gr.:  OculiDa  p.  Br.):  CksiMfemk-ka^y  Md.:  ■. 
A.*  Vasconiensis  EH.:  bei  SaueaU,  n. 
A.  Leaueori  EH.  (La»,  tab.  ined,  F,  fg.  4):  Walnmi-hHUy  «. 

'  Sclerhelia  EH.  I.  e.  (hat  1  lebende  Art:  Ocoliaa  birtella  Lk.) 
Synhelia  EH.  I.  e.  zftblt  3  fossile  Arten  in  der  Kreide- Formatioo. 
S.  gibbosa  EH.  (IJthodendron  gibbosa«  Gf.,   Oculina  g.  Raims,  Stepfat- 

oocora  g.  Br.):  Böhmen,  Boekitm,  Moab,  V, 
8.  Sharpeana  EH.:  D&ore,  C^. 

S.  fHvyeri  EH.  (Madrepora  M.  KD.,  Lithodendron  M.  Rob.,  Ocnlina  M. 
Gsiif.,  Stephanocora  M.  Br.):  Biliöser  Brink,  q. 
Acrhelia  EH.  I.  e,  p.  69   enthält  nnr  1   lebende  Art  (Ocnlina  bor- 

resceiis  DAifA). 
Lophelia  Eh.  I.  e.  sahlt  4  lebende  Arten  mit  0.  prolifera  als  Typui. 

Eine  unbeschriebene  Art  ist  pleiocAn. 
Amphelia  EH.  /.  e,  (et  Ann.  80,  pl.  4,  f.  3)  hat  2  lebende  Artes 

(O.  oculata  u«  1  n.  9p,). 
Dipl  hei ia  EH.  (in  Haibsb  BrU.  C9rmU  18SO,  xu):  4  Arten  fbssU. 
D.  raristella  (Ocnlina  r.  et  O.  Solandri  Dfr.  Michn.,  Lithodendron  virgi- 
num  Gf.  ,  HoLL,  Ocnlina  compressa  d'Arch.)  :  ValvMfndoiM,  Oisors,  EU- 
ril»  etc.:  t. 
D.  pappillosa  EH.  (Haimb  /•  e.  28,  t.  8,  f.  1):  BrmMe^umkm^,  Hi§kfml4:  t 
D.  mnltistellata  EH.  (Lithodendron  mnltistellatum  Galeotti  Oiopi,  Brßk, 
t8B7,  188,  fd.  suppL  fig^ll,  Caryophyllia  m.  Ntst):  Jette,  LeekeevA 
Belgien',  t» 
D.  Tanrinensis  EH.  (Ocnlina  virginea  Michn.,  wm  Lr.):  Smperfm,  m. 
Enallhelia  d'O.  mee,,  EH.  Campt,  rend.  l.  e.  bat  2   fossile  Arten 
im  Coralrag  Wnrttemberge, 
£•  compressa  EH.  (Lithodendron  compr.  Gr. ;  Retepora  Schmidt  Petrefktb., 

Oculina  c.  Br.)  :  n. 
£.  elegans  EH.  (Lithodendron  e.  Gf.;  Ocnlina  e.  MEdvt.  in  Lk.):  m. 

Evhelia  d'O.  EH.  p.  91. 
E«  gemmata  d'O.  Peliont.  1, 321,  (Oculina  g.  Michp.):  Langnme,  Grossoolitb* 
Axhelia  EH.  l.  e.  sahlt  eine  Art  in  tropischen  Meeren. 
Crypthelia  EH.  L  e.  ebenso  (u.  Ann.  93,  pl.  3,  f.  1). 
Endhelia  EH.  I.  e.  ebenso. 

Stylaster  Grat  18St  in  Zool.  miee.  36;  AUopora  Dana  pmrs\  EH. 
I.  e.  (u.  Ann.  94,  pl.  3,  f  2—4)  enthalt  6  Arten  in  tropisch.  Meeren. 
Typus  ist  Oculina  rosea  Lb.,  auch  O.  flabelliformis. 
Allopora  Ebrb.  1884  Korall.  d.  roth.  Meeres  147  (mm  Dana)  be- 
steht nnr  aus  A.  ocnlina  £b.  (EH.  in  Amn,  98,  pl.  4,  f.  4). 

*   Alle  diese  ■»  nnglficklfch  zoMmneogeflBgtcu  Namen  werdea  leider  elae  eljinolO' 
^Isehe  Verinderuag  erleiden  ntuaeen.  Bs. 
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Vuter  17  Sippeo  komven  also  7  fossil  vor,  aber  nicht  früher  alt  in 
Grwwolitb,  und  albnihtich  an  Zahl  aone hmend ;  6  davon  aind  ganz  fossil , 
2  lebend  and  fossil,  10  nnr  lebend;  3  der  fossilen  beseichnen  jede  eine 
bfMsdere  Formation.  ^ 

VI.  Pseudoculinidae. 

Poljpen-Stock  susammengesctzt ,  mit  einem  denniseben  schwammifc^n 
oml  fctostaebeligen,  niemals  gans  kompakten  Cönencbym.  Rippen-Apparat 
Terküoimert,  Wände  undurchbohrt  und  niemals  die  Eingeweide-H5ble  aus- 
ftUeod.  Stern-Leisten  wohl  entwickelt.  Queerscheidewande  wenig  zabl- 
icich.  —  Diese  Genera  scheinen  keinen  gemeinsamen  eigentbumlichen  Typas 
4nastellen,  lassen  sich  aber  in  andere  Familien  nicht  uoterbringetty  bil* 
iiü  des  Obergang  von  den  Ocnlinideo  zu  den  AstrAiden ,  stehen  aber  den 
mien  naher,  fiei  der  Anfslellung  cählte  diese  Familie  iCompt,  rend, 
184$,  XXIX^  70)  4  Genera,  von  welchen  aber  seither  Dendracis  s^einer 
dvckbohrten  Wände  halber  zu  den  Madreporidae  gebracht  wurde.  Sie 
MBd  lebend  oder  tertiär.  Diese  Familie  können  wir  in  spätem  Schriften 
drr  Vff.  nicht  mehr  auffinden. 


Scnklcs-WIa4e  gleich,  Cdacachyni  stark  iftaehelig,  Slalehea  grMIrlf. 
Scnkka-W&ade  vngleieli,  CöaeBchym  gekOraelt,  Säolehen  griffelf. 

C.  schwammig,  feinsUchelig,  S&olchen  fehlt 


Madraeh. 

Stylophora. 

AraeacU. 


IM  0 
2 
2 


tn 

t 


Madracis  EH.  in  Carnja.  rend.  1849 ^  XXIX^  70  (u.  Ann.  100,  t.  4, 

f.  2)  zählt  2  tropische  Arten. 
Stylophora  Schwbi«.  (|Hir#;  £H.  102,  t.  4,  f.  5;  Sideropora  et  Sty* 
lopora  Blairv.;  Anthophora  Gr\v)  enthält   7  lebende  Arten  mit 
Poriles  anbdigitatos  Ia.  als  Typus  an  der  Spitze :  m, 
St  riristella  £H.  (Astraea  r.  Dfr.,  Mienif. ;  Sarcinnia  punctata  et  Pontes 

conplanata  Micnt.):  Dax^  Turin  ^  ■• 
^  rsgosa  £H.  (Oculina  rngosa  d'A.  in  Mvm*  ged,  ^  III^  403,  pl.  8,  f.  7)  i 
Mmriimy  m. 
Araeacia  £H.  L  c. 
A.  Hichelini  EH.  iliiii.  lo6  (Astraea  sphseroidalis  Michn.  150,  t.  44,  f.ObCy 
siebt  f.  9a;  Araeacis  sph.  £H.  in  Haimb  Brii.  eor.  p.  xztii):  Pamet^ 
Ameri,  ValnumdoU,  t. 
Ä.  Asvertiaca    EH.   Ann,   107    (Astraea  Aovertiaca   Miomr.  I.  e.   f.  10): 
^«nsrf,  VmhmondeUy  t. 

Unter  den   3  Sippen   ist  al«o  1  ganz  fossil,   1  lebend  und  fossil,    1 
lebend;  die  ersten  gehen  nicht  unter  die  Tertiär-Schichten  hinab. 

Zweifelhafte  (fossile)  Oculiniden  sind: 
Ocalins  PaRd.  Rum.  Geogn.  Tf.  9,  Fg.  16  ist  unbestimmbar. 
OeaUna  EIHsii,  O.  ocellata,  O.  virginea  Dpr.  in  Dict.  XXXV,  356. 

Zu  anderen  Familien  zu  versetzen: 
Madrepora  eoalescena  Gf.  t.  8,  f.  6  (Ocolioa  c.  Br.)  ist  eine  ästige  Stylina. 
Oevlina  cariosa  Gbin.  Grondr.  568  ist  Lobopsammia  cariosa  £H. 
Ocnliaa  crasso-ramosa  Mighn.  ist  ein  Asträide. 
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Madrepora  limbata  Gf.  (Oeulina  I.  Ba.,  Branclüiatraea  Blv.)  ist  eine  ab- 

Iperiebene  istig^e  Stylina. 
Oeulina  Neuntriaca  Michft.  «cheint  eine  iatiice  Stylina. 
Astraea  aexradiata  Gf.  (Sideropora  dradiata  Ba.)  ist  ein  Astriide. 


A.  E.  Reuss:  über  die  fossilen  Foraininiferen  and  Bntomo- 
atraceen  der  Septarien-Thon  e  der  Umf^efcend  Von  Berlin 
(Geolog:.  Zeitschr.  III,  49-93,  Tf.  3—7).  Bbtrigh  hat  (in  Karst.  Arcb. 
1848^  XXIT,  1  ff.)  geseilt,  dass  die  Septarien-Tbone  am  BerU»  eoeio 
sind  und  mit  den  Tbonen  von  Boom  und  Bmseio  in  Btiipm,  von  Ifttti 
bei  CaU  und  wabrsebeinlich  auch  mit  jenen  von  Bredenkedt  bei  HoHum 
am  Doitter  identisch  sind,  wodurch  ein  neuer  geog^osti scher  Horizont  for 
DeuUekiand  eröffnet  worden  ist.  Dagegen  scheinen  dem  Vf.  die  södHdi 
angrenzenden  Braunkohle-Bildungen  meiocfin  zu  seyn;  die  in  BoAmen  schei- 
nen ihren  fossilen  Resten  nach  Äquivalente  der  meiocanen  SGsswasser*GebiMe 
des  Wiener  Beckens,  zumal  ihre  reiche  Flora  z.  Th.  mit  der  von  Hot^ 
heim,  Wieekaden  und  IVeiseenen  übereinstimmt  und  der  Vf.  erst  knrzltdi 
in  dem  Cypris- reichen  Braunkohlen-Thone  des  Euerer  Bezirkes  die  Lc 
bias  Meyeri  Ac,  wie  zu  Frankfurt,  in  Menge  aufgefunden  hat.  —  Die 
I3ntersuchungen  des  Vf.'s  über  die  Foraminiferen  und  Entomostrsceeo  voa 
liermederf  und  Freienwaide  bestStigen  Bbyrich's  Ansicht,  obwohl,  ■a< 
vielen  nicht  genau  bestimmbaren  Trümmern  zu  schliessen,  die  Fauna  bei- 
der Orte  noch  viel  reicher  an  genannten  Thier-Resten  seyn  mnss.  Toi 
den  6S  bestimmten  Foraminiferen- Arten  sind  ausser  Fissurina  alle  viel- 
kammerig.  Die  Armuth  an  Agathistegiern  charakterisirt  den  SeptsripD- 
Thon,  da  diese  Ordnung  in  den  andern  TertiSr-Bildungen  von  Parts  u.  s.  w. 
vorwaltet  in  Arten  •  und  besonders  Individuen-Zahl.  Eben  so  ist  Tests- 
laria  arm  an  Arten,  doch  reich  an  Individuen.  Helicostegier  liefern  die 
grSsiite  Menge  von  Arten  (0,43).  Freienwaide  ist  viel  ärmer  als  Bermt' 
dorf\  es  hat  nur  ^9  Arten  geliefert,  wovon  4  eigenthumlich,  alle  anderes 
mit  Hermedorf  gemein  sind,  welches  dagegen  36  eigen  besitzt.  Wibreod 
Hermedorf  aber  viele  Arten  in  grosser  Individuen-Ffille  hat,  setzt  m 
Freienwaide  die  Rotalina  Partachana  fast  die  ganze  Masse  (7s)  susammes. 

Mit  andern  Gegenden  verglichen  zeigen  sich  13  Arten  auch  in  des 
Jfingeren  (meiocfinen  4"  pleiocinen,  zwischen  welchen  es  schwer  ist,  eine 
Grenze  zu  ziehen)  WieHeaikaer  und  SuSapenninieeken  Tertiir-Schicbten 
wieder,  so  dass  wenigstens  bei  NonionioM,  Rotalina  und  Clavulina  keis 
Zweifel  fiber  die  Identitfit  der  Art  seyn  kann.  Alle  übrigen  5a  Arten  aber 
»eigen  sich  von  denen  der  jüngeren  Formation  bestimmt  verschieden.  — 
Dagegen  stimmt  auch  nicht  eine  Art  mit  denen  des  Parieer  Grobkalki 
äberein,  obwohl  Diess  bei  einigen  Koncbylien  der  Fall  war;  auch  der 
Typus  im  Ganzen  ist  verschieden  durch  die  vielen  Agathistegier  des  Ps- 
rieer  Beckens.  Aus  dem  London-Thon  konnte  R.  nur  10  Arten  verg^lei- 
eben,  die  alle  verschieden  sind.  Auch  in  den  Nummuliten-Schichten  der 
0#^.4l|vell  fand  der  Vf.  unter  zahlreichen  Arten  nicht  eine  identische.  - 


2&3 


T«B  Bo0m  lod  Mm$sU  hat  fr  kein«  Art  verg^leieben  kSonen.  Von  Wtlh 
im  Bmamoer  kennt  er  10  Arten »  wovon  8  mit  den  Metiintrm^  1  mit  den 
WkMm  idfotwch  sind,  1  eigcntbümlich  ist.  Eine  Probe  des  Likfukur$€r 
Thooei  war  ohne  aolche  Reale. 

?oo  Entonoiitracea  lieferten  die  Beriimsr  Tbono  nnr  2  geniein«nme 
Ariel,  beide  nen. 
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A.  E.  IIbuss:  Neur  Foraroioifercn  aus  den  Schiebten  den 
ÖsterreiehisehenTertiSLT'Beckenn  (26  8S.,  0  Tfln.,  aas  den  Deok- 
schrifCeo  der  K.  Akademie  d.  Wissenschaften ,  Matheroatiscb-natnrvriasen- 
scbaftliche  Klanse,  1.).  Der  Vf.  beabsichtigt  hier  keine  monographiscb- 
gescbloHsene  Arbeit,  sondern  eine  Nachlese  neuer  Arten  zu  den  Arbeiten 
von  D*ORBionr  und  Csjzbx  zu  liefern,  welche  sehr  reichlich  ausfUlt  und 
meist  aus  ganz  neuen  Spezies  besteht.    Er  bietet: 

S.TtFg. 


A.  Monostegia. 
Fissurina  laevigata.  ..211 

B.  Stichostegia. 
Glandulina  rotundata  2 

„  discreta   .     .    2 

Nodosaria  stipitata    .    .    2 

„  venusta      •     .     3 

Dentalina  trichostoma    .    3 

scabra  ...    3 

semiüuda  .     •    3 

,,         bifurcata  n'O.    3 

„         acnticosta .    .    4 

Frondicularia  tricostulata   4 

tricuspis  .    4 


» 


»> 


„  monacanfba  4 

C.   Helicostegia. 

Cristellaria  variabilis  5 

„  lenticula  ,     .    6 

Robulina  obtosa    ...    6 

PolystomellH  Ungeri .    .     S 

„  flpxuosa  d'O.  6 

Operculina  angigyra.     .    6 

„  involvens  6 

punctata  .    .     6 
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1 
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1 
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4 
5 
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>i 


t» 


Rotalina  patella    .    . 

nana  .    .    . 

spininnargo  . 

M        cryptoniphala 

f,        scaphoidea  . 

Siphonina  iimbriata  . 

Rosalina  arcuata   .     . 


S.  Tf.  Pf. 
7   1    22 
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,,        complanata  d'O.  9  2 
^'  ^    Globigerina  regularis  D^O.  9  2 
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coDcinna      .    9  2 


dtp  lost  oma  .    9 


M 


triloba     .  .  10  2 

Yemeuilina  spinulosa  •  10  2 

Buliffiina  aculeata      .  •  10  2 

Gaudryina  Badenensis  .  10  2 

D.    Entomostegia. 

Robertina  Austriaca  .    .112 

Cassidulina  punctata.    .  12  3 

„  oblonga  .     .  12  3 

Ehrenbergina  serrata     .'  13  3 

EX   Enallostegia. 
Globulina  minota    .     .     .  13  3 
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S.  Tf. 

P«. 

s.Tr.rK. 

Giobolia«  ioaeqüali«  . 

.   13  3 

9 

Triloculina  ancepa     .    .  19  4  11 

^        discrela 

.   14  3 

10 

w 

dichotoma     .  l9  4  12 

Mtalina  dilalaU  .     . 

.  14  3 

11 

Articulina  sulcata.    .    .  19  4  18-17 

ChilostOBelia  ovoidea 

.  16  3 

13 

» 

regolaria  .    •  20  5    1 

«           Cijieki 

.  16  3 

13 

» 

concinoa  .    .  20  5    2 

AHmorphiBa  trigona 

.  16  3 

14 

1 

pygmaea  .    .  20  5    3 

BaJifiaa  dilaCata   .    . 

.  17  3 

16 

n 

angustissima   20  4  18 

Tatsiaria  acoia   .    . 

.  17  4 

1 

» 

ientiealaris   •  20  6    4 

9         peclinata  . 

.  17  4 

2,3 

» 

foeda    .    .     .  20  5    5—6 

„         deltoidea  . 

.  17  4 

4 

n 

notata  •    .    .  21  5    7 
tCDuia  Cz.     .  21  5    8 

F.  Agathistegia. 

n 

sutoralia    .     •  21  6     9 

Bilocolina  ampbiconica 

.  18  4 

S 

n 

«triolata    .     .  21  6  10 

„         cyclostoma 

.  18  4 

6 

» 

signata      .     .  21  5  11 

Spirolocalioa  rostrata 

.  18  4 

7 

» 

Grinzingensis  21  6     1 

TriJocalina  decipiena 

.  18  4 

8 

n 

latJdorsata    .  2i  5  12 

„         microdoD  • 

.18  4 

9 

n 

concava     •     .  21  6     2 

DlteDS  •     . 

.19  4 

10 

Spbaeroid 

linaAu8triacao'0.23  6  3—19. 

Hier  aind  nicht  nar  neue  Arten  3  sondern  anch  Arten  ans  solchen  Sip* 
pci,  welche  bisher  noch  nicht  tertiär  vorgekommen  sind,  endlich  gans 
acse  Sippen  nnd  Familien.  t 

Cassidolina  d'O. ,  su  deren  2  Arten  noch  eine  subappeniniiiche 
knnt,  urtd  Robertina  d'O.,  welche  bisher  nur  durch  eine  lebende 
arktische  Art  vertreten  gewesen,  erscheinen  hier  zum  ersten  Male  fossil; 
Giidryina  and  Vernenilina  zum  ersten  Male  tertiär. 

Fissnrina  R.  ans  der  Abtheilong  der  Monostegier  steht  Oolina  an- 
flickst,  bat  auch  nur  eine  einzige  eiförmige  Kammer,  diese  i^t  aber  immer 
ros  Tom  naeh  hinten  zusammengedruckt,  so  d^ss  die  Mundung  eine  feine 
Qneerspaite  wird.  Auch  ist  die  Schau len-Substanz  nicht  glasig,  sondern 
fiit  imaier  von  sehr  feinen  Öffnungen  durchbohrt«  4  andere  Arten  sind 
m  Ssisthon  von  fVieiienka. 

Ehreobergina  bildet  mit  Cassidnlina  eine  Untcrabtheilung  der  £n« 
tOBostfgier,  welche  Ent.  Enallostegia  vom  Vf.  genannt  wird,  und  bei  wel- 
ckea  die  Kammern  der  2  spiral  umeinander  gewundenen  Reihen  nicht  ge- 
nit  jibereinauder  stehen,  sondern  regelmässig  alterniren,  so  dass  dies« 
Grippe  die  Charaktere  der  Helicostegier  mit  denen  der  EnallostCKier  ver* 
eiaigt  und  zum  Bindeglied  wird.  Die  Sippe  selbst  wird  so  cbarakterisirt: 
lata  libera,  irreguUris,  aequilateralis,  antrorsum  compressa,  latera- 
fiter  dilatata,  infame  spiraliter  involuta,  superne  subrecta,  conflata 
lornlis  compreasis  allernis  obliquiiij  apertura  lunata,  fissa  ad  partem 
oMernam  marginis  superioris  loculi  Ultimi. 

Auch  Cbilostomella  und  Allomorphina  bilden  eine  besondere  Gruppe, 
tie  bei  den  Enallostegiem  den  Übergang  von  den  Polymorphioideen  d*0. 
IS  den  Teztttlarideen  o'O.  vermittelt ,  welche  letzten  ohnediess  keine  ab- 
gescUossene  Abtbeilung  bilden.    Der  Vf.  nennt  diese  neue  Gruppe  Enal- 


lostegta^  Crjptostegta  und  charakterisirt  sie  w:  „Gehäuse  frei,  nnregel- 
inaKsig:,  nni^leichgcitii^;  die  Kammern  nsch  2—3  parallelen  Achsen  ^eordoet, 
alternirend,  sich  vollkoninien  umfassend,  so  dass  ausseriich  nur  2  ent- 
geg^enstehende  oder  3  im  Dreieck  neben  einander  stehende  Kammem 
sichtbar  sind.  Das  GehSuse  ist  gissig  glansend,  durchscheinend,  stets 
sehr  dunnschaalig;  Mündung  eine  queer  gelippte  Spalte  an  der  inn^m 
Seite  der  leisten  Rammer.  Chilostomella  nun  ist  eine  Teata  iibera 
inaequilatera ,  transverse  elliptica  vel  ovoidea,  convexa,  vitrea,  eoollata 
e  loculis  ad  axes  doos  parallelos  alternantibus  seque  invicem  perfecte  in« 
cludentibus;  apertura  ad  internum  marginem  loeuli  transversa,  anguste  ae- 
roilunaris,  labio  prominulb  teiiui  munita.  —  Allomorpbina:  Teata  Iibera 
inaequilatera,  trigons,  depressa,  vitrea,  eonftota  e  loculis  ad  azea  3  paral- 
lelos spiraliler  alternantibus,  ae  invicem  perfecte  amplectentibus;  apertura 
ad  internum  loeuli  marginem  transversa,  anguste  semilunaris,  labio  tenni 
munita. 


_  m  _ 

Freundliche  Bitte  an  alle  Herren  Berg-  und  Hfitten-Beamten 

in  Deutschland  und  im  Auslande. 


Mit  einer  umfassenden  Arbeit  besch&ftigt  fiber  die  bei  hfitteaaa&Qiii* 
sehen  Proaessen  erhaltenen  Produkte,  welche  gewissen  Mineral-Subat«nsen 
vergleichbar  sind ,  atrebe  ich  meine  in  solcher  Hinsieht  bereits  reiche  Samm- 
lung au  vermehren.  Mir  befreundete  Fachmänner  kamen  den  aufgespro- 
chenen Wfinschen  mit  Gute  entgegen.  An  alle  verehrte  Wissenschafla- 
Genoasen  richte  ich  nun  die  ergebene  Bitte:  um  geneigte  UnterstotcuDg 
bei  meinem  Vorhaben  durch  gefällige  Mittheilung  belehrender  Handatfickc. 
Besonders  wichtig  sind  allerdings  bei  Schmela-Proseasen  entstandene  Krj* 
stalle;  andere  Erzeugnisse,  in  dieser  oder  jener  Hinsicht  beachlungawertbe 
Sehlacken  u.  s.  w. ,  werden  jedoch  ebenfalls  sehr  willkommen  seyn.  Wa« 
ich  sogleich  wünsche,  sind  nähere  Angaben  jeder  Art,  namenllieb 
aber:  fiber  die  Beschaffenheit  verwendeter  Erse,  über  ange- 
wendete Zuschläge,  über  Brenn-Material  n.  a.  w.  Die  fixem- 
plare  bitte  ich,  wo  möglieh,  nicht  au  klein  au  wählen  oder  Abfälle  bcixsi- 
fdgen,  um  für  chemische  Analjsen  Material  au  erhalten.  Frachtfabren 
dfirfti*n  ffir  gefällige  Zuaendnngen  am  geeignetaten  aejm.  Mit  Frendea 
bin  ich  an  Gegendienaten  bereit. 

HeidMerg,  im  Januar  1859. 

K.  C.  y.  Leonhard. 


►♦<■ 


über 

die  Unterscheidung  verschiedener  Trilobiten- 

Schöpfnngen^ 

von 

Herrn  J.  Barkandb. 

Au«  einem  Schreiben  an  Prof.  Bronn. 

Die  vertikale  Vertbeiliing^  der  Trilobiten-Famflie  scheint 
Dl»  die  Mittel  zor  scharfen  natürlichen  Begrenzang  zwischen 
dea  ersten  paläozoischen  Pannen  darzubieten.  Ich  nnterscheide 
SQDichst:  1)  die  Urfauna,  fast  allein  ans  Trilobiten  be- 
stehend, überall  wo  man  sie  kennt,  nämlich  in  Böhmen^  Eng- 
latij  Schweden  und  Norwegen*  i)le  sie  bezeichnenden  Sippen 
lU  ihr  fast  ganz  eigenthumlich ,  nämlich  Paradoxides, 
CoDocephalus  (t=  Calymene  Angslin),  Oienus,  El- 
lipaocephalus,  Sao  etc.  Mur  eine  unter  ihnen,  Agnos- 
tot,  pflanzt  sich  bis  in  die  zweite  Fauna  fort,  jedoch  mit 
loderen  Arten.  Oberdiess  unterscheiden  sich  alle  Trilobiten 
der  Drfauna  durch  grosse  Entwickelung  des  Thoraxes  im 
Terhaltnifls  zum  Pygidium.  Diese  Fauna  Ist  in  Ruulanij 
Ffmkreiek,  Vereinten  Staaten  und  Irland  nicht  vertreten,  wo 
doch  das  untere  Silur-System  sehr  entwickelt  Ist.  Doch  wird 
naa  sie  wahrscheinlich  früher  oder  später  auch  noch  an  an* 
dem  als  den  genannten  Orten  entdecken,  im  klassischen 
Ji9gtaud  kennt  man  sie  erst  seit  wenigen  Jahren,  und  sie 
uigt  sich  nur  an  zwei  abgesonderten  Orten  des  Silur-Gebietes, 
aimlich  In  den  Matvem- Bergen,  wo  Professor  Phillips  zuerst 
Ölen  US  entdeckt  hat,  und  in  Wales,  wo  den  Gelehrten  des 
ßeelegieal  Sttrvef  erst  galiz  kurzlich  Olenus  und  2  Parado* 
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lides  iii{den  Schiefern  des  ,>TrappeiiD  Group'*'  gefunden  haben. 
Diese  Schiefer  sind  den  Olenus-Schiefern  der  Malvem-HUU 
analog,  und  beide  ruhen  auf  azoischen  Massen  von  Harlech- 
nnd  Barmouth-Sandstein.  Diese  Lagerung  ist  derjenigen  «ranz 
ähnlich ,  welche  ich  fiir  die  ürfauna  Böhmern-  schon  seit  i846 
nachgewiesen  habe.  Nach  der  ersten  Lieferung  von  Aiigeuii*s 
Palaeontologia  Suecica  entspricht  offenbar  die  aus  Olenus,  Pa 
rndoxides  (Calymene  Ano.)  etc.  bestehende  Fauna  seiner  Re- 
gionen A  und  B  (aufeinander  ruhende  Schichten ,  die  eioe 
von  Schiefern  und  die  andere  von  Kalkstein)  ganz  genau  der 
Drfauna  Böhmem  und  Englands.  Die  mündlichen  Nachrichten 
endlich ,  welche  mir  Professor  Boick  aus  Chri$t%ania  wahrend 
seines  Besuches  im  letzten  Sommer  mitgetbeilt  hat,  berecb« 
tigen  mich,  in  Norwegen  das  vierte  Beiapijel  einer  unmittelbai 
auf  azoischen  Gesteinen  ruhenden  ersten  Trilobiten-Fauna  zi 
sehen.  Es  ist  sehr  merkwürdig,  dass  in  diesen  vier  geogra 
phisch  von  einander  getrennten  Ländern  die  Drfauna  von  dei 
nächstfolgenden  ganz  verschieden  und  ohne  eine  gemeinsaroi 
Art  ist.  Die  übrigen  Organismen,  welche  die  Trilobiten  dei 
Urfauna  begleiten,  sind  noch  selten  und  im  Ganzen  wen!« 
charakteristisch ,  weil  überall  von  einander  abweichend.  S< 
habe  ich  in  Böhmen  Orthis  Romin geri  und  SCystideen 
worunter  .Lichenoides  priscus.  In  England  kennt  mai 
die  oft  genannte  Lingula  der  Lingula-Schichten  von  Walei 
eine  zweifelhafte  zu  Eurypterus  bezogene  Form,  und  eiiiigi 
unbestimmbare  Reste  von  Graptolithen,  die  ich  auch  zi 
London  im  Museum  des  Geologieal  Survey  gesehen  habe.  Di* 
Schwedischen  Begleiter  der  Trilobiten  kenne  ich  noch  uichl 
Jedenfalls  ist  es  wahrscheinlich ,  dass  deren  hier  wie  ii 
Norwegen  und  den  zwei  andern  Ländern  niclit  viele  voi 
kommen,  da  man  bis  jetzt  noch  nie  davon  gesprochen  hal 
So  scheinen  also  in  allen  4  Ländern  Trilobiten  fast  allein  dl 
Fauna  der  ersten  Schöpfung  gebildet  zu  haben  und  Ist  dies« 
Charakter  der  Beachtung  werth,  da  er  gegen  die  manchfal 
tige  Zusammensetzung  der  nachfolgenden  Faunen  schal 
absticht. 

Die  zweite  Fauna  ist   diejenige,  welche  in   meinet 
Schichten-Stock  D  enthalten  ist.  Slf  besitzt  ebenfalla  eigen 
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SippeD,   wie  Asaphtm  (sr  Isotelua,  Syntj^yMuraa, 
Henicryptorus,  Niobe,  Megalaapls  etc.)9  Triaacleua,  Ogygiä, 
ReDopleuridea^.Placopariay.Zethua,  Aoiphioii,  Aeglina,  Dio^ 
nideetc.,  Beben  andern,   deren  £ntwi€keliiitf|;s^Höbe  wenige 
steos  damit  zuaaiuflienfalh,  w^  Ulaenua  und  AtaipyXy  wäbreaJ 
loch  lodere  ihre  böcbste  Ausbildung  erst  in  der  dritten  Fauna 
erlaog^n,  wie  Harpes,  Brontens,  Chirurua,  Phaoops  etc.    lü 
Allj^emeinen  haben  die  der  zweiten  Fauna  mehr  und  weniger 
d^enthumiiehen   Sippen    einen   sehr  zu rikck tretenden  Thorax 
■itojosseia  Pygidiuin  (Asaphus,  Ogygia,  Aeglina,  Diönide, 
liiaenus  und  selbst  gewisse  Trinucleus-ArteD) ,  sehr  im  6e- 
gegeosatze  mithin  zu  dem,  vias  wir  in  der  ersten  Fauna  be» 
obacbtet  haben.     Auch  ist  zu  bemerken,   dass  die  ManebfaU 
tigkelt  der  Sippen   hier   ihr  Maximum  erreicht ,   obwohl   die 
Zahl  der  Arten  noch  weit  von  ihrem  Höhen-Punkte  ikt.    Mit 
der  folgenden  ist  diese  zweite  Triioblten*Fanna  nur  durch  eine 
kleine  Anzahl  gemeinsamer  Arten  verbunden«     Pie  versehl^^ 
deoeo  Weichthier-Klasseo,  wie  Cephaiopoden ,  Braehiopoden, 
Aeeplialen,  Pteropoden  etc.  haben  in  dieser  Schöpfung  schon 
ahlreiche  Vertreter,   welche  jedoch  in  geographischer  Hin* 
Sicht  sehr  ungleich  vertheilt  sind,  indem  z.  B.'die  Orthocerea 
nüg^rossem  Siphon,  welche  In  Amerika,  Russltmd  und  Sekwedtn 
M  uhlreich  sind ,  in  BShmett,  Frankreich,  England  und  Irland 
Sioziich  mangeln.     Dagegen    findet   sich    die  Mehrzahl   der 
diese  Fanna  charakterisirenden  Tnlobiten-Sippen ,  wie  Asa- 
pbus,  Illaenoa,  Trinucleus  u.  a.*  fast  In  ailen  genannten  Län- 
dern.   Die  Trilobiten  liefern  daher  auch  in  diesem  Zeit*Ab* 
schnitte  die  allgemeinsten    und  sichersten  Merkmale  für  die 
senk-  und  wage- rechten  Grenzen,    in  Böhmen  kann  man  dev 
Schichten-Stock  D,    welcher   die   zweite   Fauna   enthält,   in 
nebre  sehr  wohl  charahterlsirte,  jedoch    durch  ein  starkes 
ZahlcR-Verhaltniss  allen  gemeinsamer  Arten  verbandene  Fer* 
attionea  (d|  d.^  d^  d«  d<^)  nnterabtheilen.   In  England  erkenn 
Bcn  wir   die   nämliche  Fauna   in-  der  Gruppe  von  Llandeih 
(=  Bala)  und  der  darauf  ruhenden   der  Caraduo-Sandsteine. 
In  Schweden  nimmt  die  zweite  Fauna  in  vertikaler  Richtung 
Akquihs  2  Regionen  C  und  D  ein;   es  ist  genau  diesdbe 
fu«a,  welche  sich  In  der  Gegend  von  Peterehurg  vom  blauen 
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Tirone  M»  zo  den  Kalksteinen  dnicblleeslieb  erstreckt,  h 
Frankreick  gehört  der  grossere  Thell  der  SilurGeUrge  dem 
nAmlloheii  Zeit*Abschnitte  an,  und  ich  habe  mehre  mit  uiiserei 
B9kmücken  identische  Triloblten  des  Stockes  D  wiederer- 
kannt, wie  Acidaspis  Bochi  Barr,  und  Dalmania  socialis  Barr. 
hu  Portugal  findet  sich  die  zweite  Fauna  in  der  Gegend  von 
Oporio  wieder,  und  mein  Freund  de  Vrrnsoil  bat  ihr  Vor- 
handensein auch  in  Spanien  nachgewiesen,  von  wo  er  Ca- 
lymene  Tristan!  Bron.  ,  Placoparia  Tournemini  Rou. ,  lllae- 
niis  Lnsitanicns  Suarpe  h.  a.  mitgebracht  bat.  In  den  Ver» 
einien  Staaten  nimmt  die  zweite  Fauna  eine  sehr  weite  Ober 
fläche  ein;  sie  allein  hat  alle  von  J.  Hall  im  1.  Bande  der 
Paläontologie  von  New-Yerk  beschriebenen  Versteineruugei 
geliefert.  Alle  in  diesem  Werke  abgebildeten  Trilobiten 
haben  in  der  zweiten  Fauna  der  Europäiicken  Länder  ihre 
Analogen,  mit  Ausnahme  von  Triarthrus,  während  mehre 
Enrepäiscke  Typen  desselben  Zeit-Abschnittes  in  Amerika  noch 
unbekannt  sind.  Es  würde  zweifelsohne  schwer  werden,  es 
den  Geologen  der  Neuen  Welt  einzureden,  dass  sie  in  ihrem 
weiten  Gebiete  die  Stellvertreter  der  von  mir  sogenannten 
Urfauna  noch  nicht  entdeckt  hätten;  indessen  wird  die  Zeit 
am  besten  diese  Überzeugung  zur  Reife  bringen,  welcher 
wir  desshalb  auch  die  allmähliche  und  sichere  Verbreitung 
dieser  Ansichten  überlassen«  indem  wir  uns  vorbehalten,  sie 
zu  berichtigen,  wo  sie  dessen  bedürftig  seyn  sollten.  In 
BOkmen^  Eng/and  und  Schweden^  ist  die  Nacheiuanderfoige  der 
ersten  nnd  zweiten  Fauna  deutlich  zu  Tag  gelegt  durch  die 
Cberlagenreg  der  Schichten-Stocke ,  welche  sie  einschllesscD. 
Die  veriässige  Nach  Weisung  dieser  Überlagerung  in  Europa 
berechtigt  ^um  Sdilusse,  dass,  wenn  die  ürfauua  ia  Ameriia 
vorhanden  ist,  sie  sich  wie  dort  in  den  Sthichten  unter  denen 
der  zweiten  Fauna  finden  müsse.  Man  muss  sie  also  unter 
dem  »Potsdam-Sandstein^^  suchen^  mit  welchem  die  zweite 
Schöpfung  zu  eracheinen  beginnt 

Die  dritte  Trilobiteo-Schöpfung  ist  diejenige, 
welehe  am  Grunde  der  oberen  Silur*Abtheilung  auftritt  Die 
Trilobiten-Sippen,  welche  sie  zusammensetzen,  stammen  fast 
alle  noeb  aus  der  zweiten  her,   sind   aber  durch    besoudere 
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Arten  mit  so  besondereii  Charaktereii  veTtret^n^dass  sie  gbgta 
die  der  ooteren  AbtheiluDg  abateclieo.     So  erkennt  man  die 
Ulaenns-ArteD  der  dritten  Schöpfung;  alle  an  Ihrem  Biimastna- 
artigen    Anstehen;    die   Bronteus- Arten  haben   am  Pygidinm 
alle  15  Rippen,  wahrend  die  2  Arten  der  zweiten  Schöpfutig^i 
6r.  latlcanda  Wulb.  sp.  und  Br.  Hybernicus  Portl.  $p.  deren 
Dor  13  besitzen;  den  Chlrurua* Arten  fehlt  die  Stirn*Einfaasung; 
welche  die  des  zweiten  Zelt-Abschnittes  besitzen.  Obwohl  im 
oWren  Silur-Gebirg^e  die  Sippen-Zahl  fast  nur  noch  halb  so 
grass  ak  in  der  zweiten  Schöpfung  ist,  so  fallt  doch  die  grösste 
flöhe  der  Arten-Zahl  an  die  Basis  jener  andern^  wie  das  Mua* 
cmsoir  schon  ausgesprochen   hatte.     Diese  grosse  Entwicke*  ' 
long  steht  im  Gegensatze  mit  der  sehr  kleinen  geographischen 
Oberfläche,  welche  die  dritte  Fauna  zumal,  der  weiten  Ansr 
breitnng  der  zweiten  gegenüber,   in  Europa  einnimmt.     Wir 
werden  aber   einen   gleichen  Gegensatz  znischen  der  senk<^ 
rechten  Erstreckung  derselben  finden ,  indem  die  zweite  Fauna 
Formationen    von   sehr   grosser   Mächtigkeit   im   Verhältnisa 
zor  dritten  umfasst'    Diess   können  wir  in  dem  Idealen  Pro« 
iile  meines  Gebirges  Im  Bulletin  geoL  de  France  18Slj  JanD. 
erkennen.    Sie  wissen,  dass  auch  In  England  die  ganze  obere 
Sliw-Abiheilnng  sehr  beschränkt  Ist;  in  Schweden  ist  sie  durch 
MÜand  vertreten,   in  Ru4$land  durch   die   Insel   Oeeel   und 
einige  andere  Fetzen,  in  Frankreich  durch   die  Gegend   von 
Sl,'Sauüeur'le'Vüomte  und  von  Feuguerellee^  welche  kaum  wie 
eine  kleine  Insel  in  der  silurischen  Fläche  erscheint.    Im  Gan- 
zen.also  zeichnet  sich   in  Europa  die  dritte  Fauna,   obwohl 
sie  vertikal  wie  horizontal  in  engen  Grenzen  eingeschlossen 
ist,  durch  ihren  Reichthum  nicht  allein  an  Trilobiten-,  sondern 
anch  an  Mollusken- Arten  aller  Klassen  aus.   In  Amerika  da^ 
gegen  nimmt  nach  db  VaaNBuiL  die  dritte  Fauna   wenigstens 
ebenso  viel  Oberfläche  als  die  zweite  ein.    Die  Aufeinander- 
folge dieser  zwei  miteinander  verglichenen  Faunen  liegt  In 
<ler  Schichten-Folge  Englande  deutlich  vor,   und   noch   deot-  ' 
lieber  in  Bifkmen.   Die  Grenz*Ll»ien ,  welche  sie  auf  den  Bri» 
(iiehen  Inseln  trennt,  Ist  von  Murchison  bestimmt  nachgewie- 
seo  worden,  und  später  hat  sie  derselbe  Gebirgsforscher  auch 
in  Sckmedem,  Ruseland  u.  s.  w.^  wie  ds  Verkkuil  in  JmerikM 
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wieder  erksobt  Aber  in  keinem  dieser  Länder  ist  diese  Grenze 
so  seliarf  gebogen  ^  wie  in  BSktmen^  wo  efne  Trapp-Ergie»* 
sang  über  die  Oberfläche  des  siluriscben  Beckens  hin  die 
ganze,  zweite  Paiina  auf  einmal  vernichtet  hat.  So  ist  zwi- 
schen ihr  und  der  dritten  ein  azoischer  plutoniscber  Horizont 
entstanden.  Sieht  man  daher  ab  von  den  aussenliegenden 
Kolonien ,  welciie  eine  Erscheinung;  für  sich  bilden,  so  könnte 
man  sagen,  dass  in  mdnero  {i^anzen  Gebirgs-Gebiete  es  io 
beiden  aufeinander  folgenden  Faunen  fast  kein  einziges  ge- 
meinschaftliches Po.ssil  gibt.  Da  diese  Erscheinung  von  den 
eben  erwähnten  örtlichen  Ereignissen  herrührt,  so  wiederholt 
sie  sich  an  andern  Orten  nicht  in  gleicher  Stärke,  wie  man 
denn  in  England  eine  ziemliche  Anzahl  von  Arten  namhaft 
macht,  welche  aus  der  einen  in  die  andere  Abtheliung  über- 
gehen. Wie  es  sich  in  den  übrigen  Gegenden  verhalte,  weiss 
idi  noch  nicht,  da  die  nöthigen  Angaben  darüber  noch  fehlen; 
aber  in  allen  Italien  kann  man  die  Trennung  und  die  Unab- 
hängigkeit der  zweiten  und  der  dritten  Fauna    von   einander 
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im  Ganzen  als  feststehend  betrachten.  Es  bliebe  mithin  nnr 
die  obere  Grenze  der  dritten  Fauna  zu  bestimmen  übrig,  was 
ich  indessen  noch  nicht  auf  eine  unbedingte  Weise  zu  thuo 
unternehmen  möchte ,  sowohl  wegen  Mangels  hinreichend 
ausgedehnter  Beobachtungen,  als  hauptsächlich  weil  es  an 
Gegenden  fehlt,  wo  man  eine  ansehnliche  Folge  bestimmt 
silnrischer  Schichten  von  ebenfalls  wohl  charakterisirten  d& 
vonischen  Bildungen  überlagert  auf  einmal  übersehen  könnte. 
Amerika  wird  zweifelsohne  noch  einstens  die  Thatsachen  lie- 
fern, weiche  jetzt  uns  fehlen,  um  diese  Frage  zu  lösen,  welche 
keine  Gegend  in  Europa  noch  als  endgültig  abgeschlossen  zu 
betrachten  erlaubt«  Mur  Das  ist  gewis^,  dass  in  Bnglani, 
Sckwedenj  Bahnten  und  Franhreick  hm  Grunde  der  der  dritten 
Fauna  entsprechenden  Schichten-Abtheilung  eine  sehr  über- 
raschende Analogie  aller  Fossilien  besteht  und  sogar  eine 
grosse  Anzahl  allen  diesen  Ländern  gemeinsamer  Arten  vo^ 
kommt.  In  dem  Maasse  aber,  als  man  sich  in  jeder  Gegend 
höher  aufwärts  erhebt,  nimmt  auch  die  Anzahl  dieser  über- 
einstimmenden Arten  immer  mehr  ab,,  als  ob  die  Verbindnn- 
gen  zwischen   den  siluriscben  Meeren  dieser  Zeit  sieh  all- 
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■üdleli  verstopft  hitfen ,  so  dass  nur  tiocfa  geti^niite  Beekea 
übrig  geblieben  wareo.  So  sind  dfeHomalonoten,  welche 
die  Lodlow-Biidong  in  England  cliarekterisiren  y  in   BHmen 
onbekuint)  wog;egen  ein  grosser  Tlieil  meiner  dritten  Fauna 
weder  in  England  noeh  in  Schweden  vertreten  ist.   In  Bäkmem 
jedoch  dentet  das  beiiarrliche  Cbergewicht  der  Trilobiten  die 
Fortdaner  des  siluriscben  Zeit-Abscbnittes  unwiderlegiieh  an« 
Deo  Trilobiten  g^esellen  sich  Bracbiopoden,  Gasteropoden  u.  s.  w. 
bei,  wovon  ein  Theil  sich  in«  wenn  nicht  identischen,  wenige« 
fUm  sehr  analogen  Formen  in  den  als  devonisch  betrachteten 
Sebiditen-Reihen  dea  iSar/Ae>Departements  in  Frankreick  und 
t  Th.  auch  den  /Mm-Gegenden  und  des  Banes  wiederfindet« 
Diese  auf  neue  Entdeckungen  gestutzten  Thatsacben ,  die  ich 
bei  Untersuchung   der  schönen  Sammlung   meines  Freundes 
M  Veankuil  bestätigt  gefunden  habe,  lassen  eine  gewisse  Un« 
sielierbeit  über  die  Lage  des  Horizonts,  welcher  auf  unserem 
aiteo  Kontinente  das  silurische  von  dem  devonischen  Systeme 
treoDeo  soll«    Diese  Unsicherheit  ist  nur  in  England  nicht 
vorbanden,   wo  die  sogenannten  Tilstone-Schichten  zur  Be- 
penung   der  oberen  Ludlow-Bildung  angenommen  worden 
M.  Wenn  es  mir  erlaubt  wäre ,  ein  Mittel  zur  Feststellung 
der  fraglichen  Grenze  anzugeben,  so  wurde  Ich   es  in  der 
«ikrecbten  Verbreitung  der  Trilobiten  suchen«    Ich  würde 
zeerst  bemerklich  machen,  dass  die  Sippe  Caly  mene  niemals 
die  zuverlässig  devonischen  Bildungen  erreicht.    In  EngUmd 
wird  die  Calymene  tuberculosa  zwar  von  Saltsr  noch  In  den 
oberen  Lndlow-Schichten  angegeben,   aber   nicht  mehr  dar- 
über.   In  Böhmen  finde  ich  die  Calymene  interjecta  Corda's 
in  Deinem  Schichten-Stock  G,  aber  nie  höber.    In  Amerika 
wird  zwar  Calymene   platya  von  Gbbbn   im  Sandstein   von 
Sciokarrie  angefohft,  den  man  schon  als  devonisch  bezeich- 
oet  iiat;  aber  de  Vkrnsuil  berichtet  diese  Thatsache  nur  mit 
Zweifel ;  and  es  wäre  sehr  möglich ,  dass  die  für  dieses  Fossil 
^gegebene  geologische  Stelle  eine  irrige  wäre ;  denn  Grbsh 
ttgt  in  dessen  Beschreibung,  sie  sey  in  einem  Rollsteine  ge- 
fanden  worden.    Sie  wissen,  dass  die  devonischen  Bildungen 
un  Rkeme,  am  Barste  u.  s.  W.  wie  eine  Spur  der  Sippe  Ca- 
Ijnene,  so  wie  sie  Emmrich  in  seiner  Dissertation  1839  de- 


ftnirle ,  g;enefert  Kabeif.  Diesem  gMit  iieg;ativeii  Charakter 
will  ich  als  einen  sehr  positiven  das  Auftreten  der  Dalma- 
nien  oder  Phacops- Arten  mit  givE&hntem  Pygidinm  —  Pli. 
pvnctatns,  (arachnoides).  stellifer,  laciniatns,  calliteleo  etc.  — 
in  allen  devonisclien  Gegenden  nocli  beifügen.  Die  Gruppe, 
welche  ich  unter  dem  Namen  Dalmania  Emms.  begreife,  kommt 
in  keiner  alß  unxweifelhaft  anerkannten  Sllur-Formatlon  vor, 
während  sie  sich  in  allen  devonischen  Ländern  findet,  in  De- 
v§nihire,  Frankreich^  Spanien^  am  Rheine^  Harze  u.  s.  w.  Die 
älteste  Bildung, 'worin  diese  Dalmanien  auftreten,  ist  der 
Spiriferen-Sandstein  oder  die  ältere  Rkeitä^che  Grauwacke 
F.  Ad  Roemkr*s.  Diese  wäre  also,  von  meinem  Gesichtspunkte 
aus,  die  Grnndlage  des  Devon-Systems  und  mit  ihm  —  nicht, 
wie  einige  Gelehrte  angenommen ,  mit  dem  Silur-Systeme  — 
2u  einem  Ganzen  zusammengehörend.  Die  Betrachtung  der 
Trilobiten  allein  führt  mich  also  zum  näiniicheo  Schlüsse,  za 
welchem  F.  Ad.  Rokmbr  durch  die  Vergleichuiig  der  Gesammt* 
beit  aller  Fossil-Reste  dieses  Zeit» Abschnittes  geleitet  worden 
ist,  unter  welchen  Pleurodictyum  eine  eben  so  bedeutende 
Rolle  wie  die  Triiobiteu  zu  spielen  bestimmt  ist.  Andere  Ver- 
steinerungen aus  verschiedenen  Mollusken- Klassen  werden  sich 
den  angeführten  anreihen  lassen,  um  die  Grenze  zwischen  den 
1  aufeinander  folgenden  Systemen  festzustellen :  die  Abband« 
lung  F.  Ad.  Roemrr*s  weiset  deren  bereits  eine  ziemliche  An- 
zahl nach.  Ich  bin  weit  davon  entfernt  zu  behaupten,  dass 
diese  Grenze  eine  unbedingte  sey,  so  dass  es  keine  den  zwei 
in  dieser  Weise  abgegrenzten  Systemen  gemeinsam  angebörlge 
Arten  gebe;  ich  sehe  vielmehr  eine  ziemlich  grosse  Menge 
silorischer  Arten  im  Devon*Systeme  wieder  erscheinen,  aber 
doch  immer  nur  in  sehr  kleiner  Zahl  im  Vergleich  zu  den 
devonischen  Formen  genommen.  (JberhaApt  aber  kann  eine 
derartige  Grenze  nie  absoluter  Art  seyn;  denn  es  wQrde  heut- 
zutage schwer  seyn  als  allgemeinen  Grundsatz  durchzuführen, 
dass  jede  Fauna  in  einem  und  demselben  über  die  ganze  Erd- 
oberfläche gleichen  Augenblicke  zerstört  worden  seye.  Zer- 
störende Ereignisse  solcher  Art,  wenn  sie  jemals  stattgefnnden 
haben,  konnten  ihre  Wirkung  immer  nur  auf  eine  beschränkte 
Oberfläche  äussern,  wie  eben  auf  Bökmen,  wo  sie  die  erste 
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rad  die  zweite  SchSpfung  veirHI{|^teii ,  während  man  nichts  der 
Art  in  Sekmeien  sieht,  wo  die  namifchen  beiden  Pannen  exS- 
stireii  nnd  wohl  onteracliieden  sind. 

Nachdem  ich  in  dieser  Weise  eine  Sldzze  der  drei  gfros- 
WD  silurischen  Pannen,   wie  ich  sie  wahrnehme,   entworfen 
habe,  aberlasse  ich  denjenigen,  welche  besser  als  ich  unter- 
rirbtet  sind,  die  Sorge,  eben  so,   wenn  es  möglich  Ist,   die 
Javooisdien  Pormatlonen   abzotheilen.     Prof.  P.  Ad.  RoBiaa 
bat  schon   eine  interessante  Arbeit  über  diesen  Gegenstand 
pVefert  nnd  den  Grund  zu  weiteren  Verhandlungen  dariiber 
^^i  welche  wohl  schwierig  und  langwierig  werden  durf* 
ten,  weil  es  sich  daVum  handelt,  den  Parallelismns  und  das 
^Seoseitige  Entsprechen  örtlicher  Schichten-Stöcke  in  geo- 
graphisch' ganz  getrennten  Gegenden  nachzuweisen.    Was  das 
tiiorische  System  betrifft,  so,  glaube  ich,  kann  man  alle  solche 
Streit- Erörterungen  verntfleiden,  indem  man  mit  Morchison  an- 
Bionit,  dass  die  Schichten-Gruppen  unr  örtliche  Unterabthci« 
Ini^n  sind,  deren  Bestimmung  von  de»  Eigenthiimlichkeiten 
eiaer  jeden  Gegend  abhängig  ist    So  genügt  die  Anwesen« 
tot  oder  Abwesenheit  des  Kalksteines,  um  sehr  merkbare  ün« 
teischiede  in  der  vertikalen  Verbreitung  der  Possilien  schon 
ii  einander  sehr  nahe   gelegenen   Gegenden   hervorzurufen. 
I^ei]gleicht  man  aber  entfernt  gelegene  Länder,  wie  Eurgpa 
aad  Afmeriia  mit  einander,  so  genügt  schon  die  Verschieden- 
keit  des  Klimas  aliein  zur  Erklärung  des  gänzlichen  Mangels 
identbcher  Arten  oder  ihres  abweichenden  Auftretens  in  der 
vertikalen  Reihenfolge  eines  Schichten-Körpers,  welcher  üb- 
rigeos  nach  wechselseitiger  Analogie  aller  Sippen-  und  Arten- 
Formen  in  andern  Welttheilen  eine  und  dieselbe  grosse  Pauna 
•nfasst   Die  lebende  Natur  liefert  uns  in  dieser  Hinsicht  die 
ib^rzeugendsten    Beweise.     Sieht   man   von    den   Schichten- 
Stöcken  nnd  Dnterabtheilungen  ab,  so  scheinen  mir  die  gros- 
aen  Ergebnisse,  zu  welchen  man  gelangen  kann,   einer  All- 
geaeinheit  nnd  Verlässigkeit  fähig  zu  seyn,  welche  ffir  die 
Wissenschaft  viel  vortheilhafter  ist,  als  die  theilweisen  mehr 
aad  weniger  unsiclieren  und  angreifbaren  Schlussfolgen,   zu 
weichen    uns   die  Vergleichung  der   untergeordneten   Stöcke 
oder  alle  Versuche  fuhren  könnten,  ihre  genaue  Gleichzel- 
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tigkeit  mittelst  einzelner  Arten  nachsoweieen,  deren  Ersehe!- 
oen  und  Verschwinden  dann  auf  der  ganzen  Erd-Oberflache 
im  nämlichen  Anoenblieke  stattgefunden  haben  musste. 

Die  Fragen,  welche  ich  hier  nur  fluchtig  berührt  habe, 
sind  von  grosser  Wichtigkeit.  Ich  habe  mir  daher  vorgenom- 
men, sie  angemessener  in  einer  eigenen  Abhandlung  ,»uber 
die  Aufeinanderfolge  und  die  Übereinstimmung  gleichzeitiger 
Silur-Faunen  in  den  verschiedenen  Welt-Gegenden^  zu  bespre- 
ehen.  Indessen  fehlen  mir  noch  wichtige  Akteust&cke  zu  Be- 
endigung dieser  Arbeit. 


Beitrag  zur  Kenntniss  des 

Gebirgs-Systems  in  Nmmu, 


von 


Herrn  Bergmeister  Grandjban 

xa  Mmrienberg  Im  Tfastauheken. 


Wie  durch  die  Arbeiten  Stiffts,  v.  Dbchens,  der  beiden 
RoiHBR  und  Sandberokr  u.  8.  w.  bekannt,  sind  die  jüngeren 
6Keder  des  Rheinischen  Systems,  die  mit  den  Schiefern  von 
Wmenbaeh^  der  sich  unmittelbar  der  älteren  Grauwaclie  auf- 
lagert,  beginnen,  als  Übergänge  in  die  Stelnliohien-Forma^ 
tiu  anzusehen.  In  Nassau  ist  die  hieber  gehörige  Schichten- 
Heike  wohl  am  regelmässigsten  und  deutlichsten  entwickelt, 
ireon  auch  z.  B.  die  Clymenien-Kalke  bisher  noch  nicht  auf* 
gefonden  worden  sind.  Sie  besteht  aus  einer  Folge  ineinan- 
der übergebender,  fast  nie  streng  geschiedener,  schief riger, 
kalkiger  und  dioritischer  Schichten,  deren  petrographischer 
Charakter  zur  Beurthellung  ihrer' Stellung  im  Gebirgs-Systeme 
Dicht  wesentlich  ist,  da  er  als  das  Produkt  verschiedenartig 
wirkender  Zersetzungs-  und  Umbildungs-Prozesse  angesehen 
«erden  mnss,  die  z.  Tb.  noch  in  dem  Gebirge  tbätig  sind, 
DDd  deren  Verlauf  fast  Immer  auf  den  ursprunglich  kalkigen 
Typus,  der  jedoch  sehr  verschieden  gewesen  seyn  kann,  zu* 
räckfnhrt^   Die  Lagerungs* Verhältnisse  dieser  Schiebten  sind 


'  Dipte  Schichten  bleiben  eich  nicht  einmal  im  Streichen  petrogra« 
pbisch  gleich,  indem  aus  kalkigen  oft  schieferige  oder  dioritiftche  Gebilde 
beiTorgehcn ,  die  sich  keilförmig  verdrängen,  wie  es  aoch  nach  der  Tiefe 
dfr  Fall  ist,  da  schieferige  Schichten  am  Tage  mitunter  athon  nach  we- 
ngrn  Faasea  Teafe  io  feste  kalkige  fibergehen. 
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dagegen  an  vielen  zugänglichen  Punkten  deutlich  ausgespro- 
chen —  und  müssen  daher  auch  als  entscheidendes  Moment 
für  Bestimmung  ihres  relativen  Alters  augesehen  werden; 
wahrend  die  organischen  Einschlösse  nur  als  sekundäres 
(wenn  auch  mitunter  wichtiges)  Hulfsmittel   zuzulassen  sind. 

Wenn  man  von  Siegen  aus  durch  die  ältere  Granwacke 
in  das  DiUenburgische  eintritt  und  dem  Dül-Tkale  folgt,  so 
kann  man  von  Haiger  an,  wo  der  Schiefer  von  tVusenbaek 
als  jüngeres  Glied  zuerst  auftritt,  si^h«  ein  ziemlich  vollstän- 
diges Profil  dieser  jiingeren  Schichten  bis  nach  Wet%lar  hin 
schon  bei  der  ersten  Begehung  entwerfen,  da  das  Dül-TUi 
fast  sämmtliche  Schichten  queer  durchsetzt.  Das  allgemeine 
Einfallen  ist  sudöstlich  mit  dem  Streichen  zwischen  Stunde  4—6. 
Von  Herbom  abwärts  trifft  man  auf  die  korrespondlrenden 
Schichten  des  Lahn^Tkales  bei  Weilburg  und  Limburg. 

Nachdem  man  das  Gebiet  des  Schiefers  von  Wiseenhack^ 
das  bis  in  die  Nähe  von  Seehshelden  geht,  durchschnitten, 
kommen  Schalsteine,  Kalke,  Grunsteine  und  Cypridinen^Schie- 
fer  in  manchfaltiger  Abwechselung  längs  Dillenburg  vorbei 
bis  nach  Nieier-Schelä^  wo  der  erste  Posidonomyen-Schiefer 
erscheint,  der  in  5 — 6  Bänken  mit  zwischengelagerten  Sclial- 
steinen,  Cypridinen-Schiefern  und  Gr&nsteinen  unterhalb  Her- 
bom zum  letztenmale  sichtbar  wird.  Von  da  an  bis  Wetzlar 
und  weiter  bis  wieder  in  das  Gebiet  der  älteren  Grauwacke 
bei  Usingen  ist  kein  Pusidonomyen-Schiefer  mehr  bekannt,  son- 
dern nur  die  frühere  Abwechselung  von  Schalstein,  Kalk, 
Grünstein  und  Cypridiuen-Schiefern  mit  noch  einigen  mächtigen 
Thonschiefer-Lagern ,  deren  paläontologischer  Charakter  we- 
gen Mangel  an  organischen  Einschliissen  oder  schlechter  Er- 
haltung derselben  noch  nicht  näher  ermittelt  werden  konnte, 
die  aber  ohne  Zweifel  zu  den  jüngeren  Gliedern  des  Rkeinh 
sehen  Gebirges  gehören,  da  sie  denselben  ebenso  regelmässig  ein* 
gelagert  sind,  wie  die  Posidonomyen-Schiefer  zwischen  Nieder- 
Scheid  und  Herborn.  Nur  ein  Schiefer-Lager  bei  Merhenback 
fuhrt  Phacops  latifrons,  Bactrites  und  O  rthocera- 
t  i  t  e  s  u.  s.  w.,  die  an  den  Schiefer  von  Wissenbaeh  erinnern, 
so  wie  eine  schieferige  Schicht  zwischen  Herbomselbach  und 
BallersbachP terlnea  fasciculata,  Leptaena  ragosa, 
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Plearotonaria  4)^.,  Ortbis  ombracnlDin,  Cbonetes 
sarciaalata  und  Kriaiten-Stiele^  wodurch  deren  paläonto- 
l^^isdier  Charakter  nur  sparaam  dokumentirt  wird  Ana  den 
gMcbitderten  Lagerungs- Verhältnissen  geht  unläugbar  hervor, 
da»  der  in  Nassau  vorkommende  PosidonomyenSchiefer  glei*. 
ckes  Alf  er  mit  den  Cypridinen-Schiefern  zwischen  Nieier-'Seheld 
nüdfferiam  hat,  —  und  daas  der  erste  z.  Th.  auch  älter  ist,  wie 
der  letzte,  nämlicb  diejenigen  Schichten  desselben,  welche  noch 
weiter  im  Hangenden  bei  Wetsdar^  Weüburg  und  an  der  un- 
ten Z«iit  beobachtet  sind.  Wie  nun  aus. dem  Posidononiyen- 
Sekiefer  In  Nassau,  was  von  mehren  Seiten  geschehen  ist,  eine 
obere  Gruppe  des  Rkeiniscken  Systems,  die  der  Steinkohlen« 
Fonnaflon  am  nächsten  stehen  soll,  gebildet  werden  könnte, 
iit  ans  geognostischem  Gesichtspunkte  gewiss  nicht  einzqsehen. 
ioeh  ist  nicht  einzusehen,  wesshalb  dem  Schalsteihe  ein  höhe- 
res relatives  Alter  als  den  Cypridinen-Schiefern  bei^emesaen 
werden  konnte,  wie  ebenfalls  geschehen  ist;  wobei  noch  be- 
■erkt  werden  muss,  dass  die  dafür  angeführten  Überlage- 
nttgtn  des  ersten  auf  den  letzten  nur  Überstürzungen  sind, 
wie  sie  bei  schiefrigeh  Gesteinen  am  Ausgehenden,  wo  ihnen 
Are  Unterlage  durch  Verwitterung  und  Wegwaschnng  entzogen 
wvde,  sehr  häufig  vorkomiiien.  Geognostlsch  betrachtet  lässt 
oA  in  Ansehung  des  Alters  zwischen  den  erwähnten  junge- 
rtn  Gliedern«  mit  allenfallsiger  Ausnahme  des  Schiefers  von 
Wiaenhaek^  der  seine  festere  Stellung  zu  behaupten  scheint 
ud  wohl  das  älteste  von  ihnen  ist,  vor  der  Hand  noch  kein 
Doterscbied  machen,  als  den  die  Reihenfolge  angibt.  Zwi- 
schen den  Cypridinen-  und  Po8idonomyen*Schiefern  ist  selbst 
in  petro^aphischer  Beziehung  kein  Unterschied  ausgeprägt, 
da  sowohl  Ihre  Zusammensetzung  wie  die  Struktur- Verhält- 
nisse, die  bei  beiden  zur  splltterig- griffe] igen  Absonderung 
hinneigen,  gleich  sind  und  in  beiden  auch  die  anthrazitischen 
Zwischenlager  vorkommen. 

Hein  Freund  F.  Samdbsroer,  mit  dem  ich  schon  seit  Cr- 
scheinen  seiner  „Übersicht  der  geologischen  Verhältnisse  Nas- 
ittV  über  das  vorliegende  Thema  einen  freundschaftlichen 
Streit  fähre  y  den  ich  zur  weiteren  Entscheidung  hier  vor  das 
Forum  des  geologischen  Publikums  bringe,  sagt  am  Schluss 
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einer  Ziisamoieimtollafig  der  In  Nassau  in  Rhelnlitbeo  Gebir^ 
▼ortcoramenden  Pflanzen,  die  im  7.  Hefte  der  »yJahrbiicher  dei 
Yereina  für  Naturkunde  in  Nassau  (1851)^  S.  1 41«^  144  ab- 
gedruckt  ist:  »Keine  der  Sciiicliten  hat  eine  Art  mit  der  an- 
deren gemein;  dagegen  sind  Calamites  cannaeformis 
ScHLTH.  und  Stigma ria  fictiides  Lindley  aus  dem  Posi- 
doDomyen-ScIiiefer  cliarakteristiseiie  Formen  der  Steinkotilen- 
Formation.  Audi  die  Sagenarien,  die  Odontopteris  erinnern 
selir  an  diese  Formation,  wie  denn  aucii  die  im  Posidonomyen- 
Scliiefer  vorkommenden  Tliier-Reste  zum  Theil  völlig  Identisch 
mit  denen  des  Steinkolilen-Sysfems  sind^  —  und  dann  weiter 
in  einer  Note:  »Diese  Ansiclit  wurde  in  iliren  Grundzögen 
bereits  von  mir  1845  im  LEONfl.'BaovNScIien  Jahrb.  und  1847 
in  meiner  Übersicht  u.  s.  w.  ausgesprochen,  und  es  möchte 
schon  dadurch  die  von  einigen  Seiten  verursachte  Vereinigung 
des  Cypridinen»Schiefers  mit  dem  Posidonomyen-Schiefer  als 
unhaltbar  nachgewiesen  seyn«  Die  interessante  (JotersuchuDg 
V.  Dechbns  über  die  Schiebten  im  Liegenden  des  Steinkohlen- 
Gebirges  an  der  Rukr  beseitigt  auch  in  geognostischer  Be- 
ziehung jeden  Zweifel/^ 

Da  nun  in  der  Zusammenstellung  fossiler  Pflanzen,  welche 
GÖPPERT,  der  die  Nassaidsehen  Pflanzen  alle  bestimmt  bat,, 
in  dem  'i8.  Jahresbericht  der  Schlesischen  Gesellschaft  für 
vaterländische  Kultur  (1850)  S.  05  ff.  gegeben,  weder  Ca- 
lamites cannaeformis  beim  Posidonomveu- Schiefer  zu 
finden  ist,  noch  Stigmaria  ficoides  var.  laevis  bei« 
Kohlenkalk  oder  der  jiingeren  Grauwacke,  Savdbekobr  aber 
doch  seine  Angaben  auf  Mittheiinngen  von  Göppert  stutzt, 
80  muss  ein  Irrthum  oder  Missverständniss  obwalten,  das 
durch  spätere  Veröffentlichungen  Göppbrts  wohl  aufgeklart 
werden  wird*.  Wenn  indessen  die  Angaben  Sandbergiks 
auch  ihre  Richtigkeit  haben,  so  sind  dieselben  doch  in  dem 
vorliegenden  Falle  nicht  entscheidend ,  da  es  sich  gar  nicht 
darum  handelt,  die  nahe  Verwandtschaft  des  Posidonomyen« 


*  Auch  Calamites  transitiouis  Gofp.  ist  beim  PoaidonomyeD- 
Scliiefer  uiclit  aDgefiihrl ,  obgleicli  ich  eiu  Exemplar  davon  von  Woinen- 
iorf  besitze,  weiclies  von  Göppbrt  selbst  bestimmt  und  etiqacttirt  wurde. 
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Seblefen  mit  dem  Steiiikohlen-6ebitr{;e,  die  meines  WiMem 
noch  Mieimind  bestritten  hat,  anzugreifen.  ISs  handelt  sieb 
ridaebr  dämm:  ob  der  Cypridiuen-Scbiefer ,  der  Goniatften*' 
Ktik  o«d  andere  jüngere  Glieder  des  Bkeim$cken  Systems  nieht 
ebcofalls  in  denselben  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zum 
([•hleihGebirge  stehen;  —  und  Das  ist,  wie  ich  schon  gezeigt 
bite,  Dicht  zu  bezweifeln,  da  alle  mit  einander  Wechsel- 
hgcn^  ( 

Die  interessanten  Untersnchnngen  v.  Dbchin's  über, die 
Schiebten  im  Liegenden  des  Steinliohlen-Gebirges  an  der  RiAt 
(Ferhandl.  des  naturbist.  Vereins  der  preuss.  RheM.  1860^ 
S.20S  S«)  können  die  Wahrheit  meiner  Ansicht  nur  bestär- 
ko,  da  ich  die  Intimen  Beziehungen  des  Posidonomyen^Scbie- 
fers  £i?m  Steinliohlen-Gebirge  vollkommen  anerkenne;  ab^ 
sieht  das  höhere  Alter  des  Cypridinen-Schiefers.  Die  Folge- 
mgtu^  welche  mein  Freund  SANDSsaGza  aus  deii  Pflanzen 
toPmidooomyen-Schiefers  zog,  kann  ich  auch  nicht  als  mass« 
gebend  für  die  erste  Ansicht  betrachten  (d.  h.  für  die  nahe 
Venrandtschafk  des  Posidon^myen-Scfaiefers  zum  Steinkohlen- 
Gebilde);  denn  Göppbrt  spricht  skh  am  Schluss  seiner  Zn- 
sumenateliung  in  dem  erwähnten  Jahres-Berichte  S.  (18  dahin 
ui:  dass  in  Bezug  der  Pflanzen  von  deren  erstem  Erschein 
MB  auf  der  Erde  bis  zum  rothen  Sandstein  *  keine  wesent- 
bke  Verschiedenheit  in  der  Vegetation  der  verschiedenen 
Schiebten  gefunden  werde ,  was  vor  ihm  auch  schon  Brono- 
MAiT  behauptete«  Es  kann  demnach  auch  vorläufig  aus  dem 
PliDzen- Vorkommen  in  dieser  Gebirgs-Reihe  kein  gültiger 
SeUttsa  auf  das  relative  Alter  verschiedener  Schichten  inner- 
halb derselben  gezogen  werden.  Oberhaupt  ist  die  Trennung 
'es  Rkeiniicken  Systems  von  der  Steinkohlen-Formation  viel 
■«hr  eine  kunstlicbe  denn  eine  naturliehe. 

Mit  diesen  Erörterungen  habe  ich  den  Zweck  verbunden, 
^  verschiedenen  jungern  Gliedern  des  Rheimsehen  Systems, 
^t  sie  in  Nassau  entwickelt  sind,  ihren  geognostischen  Platz 
inzuweiseu.    Aus  paläontologischeu  R&cksichteo   mögen  sie 


*   Kaefa  F.  A.  Robmbu  sollen  auch  am  Hat»  die  Schichfen  jüngerer 
Gnswacke  mit  Pofidonomyen-Schiefer  yreehsel lagern. 
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(getrennt  bleiben,  so  weit  sich  eiiie  weseiiiliche  VeradiiedeR- 
tieit  in  denselben  liuiidgibt;  diese  daif  dber  nicht,  wie  ge- 
schehen ist,  dazu  dienen  sollen,  sie  in  verschiedene' Alter»- 
KUssen  zu  brlng^en,  wodurch  kicht  Beg^riffs  Verwirrungeo 
entstehen ,  die  der  richtigen  Würdigung  dieser  Schichten  nar 
nachtheilig  seyn  und  auch  der  Paläontologie  keinen  Nutzen 
bringen  lionnen.  Dm  übrigens  zu  zeigen,  dass  auch  selbst 
in  paläontoiogiscber  Beziehung  kein  grosser  Unterschied  unter 
itiesen  Gliedern  gemacht  werden  kann ,  sey  es  mir  gestattet, 
aus  den  mir  zugänglichen  Materialien  und  meinen  eigenen 
Beobachtungen  einige  Vergleichungen  anzustellen.  Ehe  icli 
jedoch  in  diese  Vergleichungen  elugelie,  muss  Ich  mich  da- 
gegen verwahren,  als  ob  damit  gemeint  sey,  den  erörter« 
ten  Thatsachen  noch  neue  Stutzpunkte  zu  geben.  Es  int 
mir  bloss  darum  zu  thun  zu  zeigen,  dass  paläontologlsclie 
Schlüsse  bei  dem  jetzigen  noch  lange  nicht  im  Abschlnss  Im« 
griffenen  Zustande  dieser  Doktrlne  nicht  sehr  zuverlässig 
sind,  wenn  sie  auf  Klassifikation  so  nahe  stehender  Schiebten 
Anwendung  finden,  —  und  dass  der  Paläontologie  in  neuerer 
Zeit  von  manchen  Geologen  eine  Wichtigkeit  beigelegt  wird, 
die  sie  ihrer  Natur  und  überhaupt  der  Natur  nach  nicht  haben 
kann,  eine  Wichtigkeit,  die  zum  Extrem  fuhrt,  zur  Stubeo- 
Geognosie. 

Dm  zu  einer  richtigen  Vorstellung  über  die  Vorgänge  zn 
gelangen^  die  in  der  Erdblldnngs-Periode  thätig  waren,  denen 
das  Rkeim^cke  Gebirge  sein  Daseyn  als  Absatz  in  einen 
MeereS'Becken  (der  theils  als  mechanischer  Niederschlag, 
tbeils  als  das  Produkt  organischer  Thätigkeit  betrachtet  wer- 
den kann)  zu  verdanken  hat,  sind  wir  gezwungen  an  den 
Erscheinungen  anzuknüpfen,  die  gegenwärtig  der  Beobachtung 
zugänglich  sind ;  denn  ehe  ein  vollständiger  Beweis  für  dnn 
Gegentheil  geführt  ist  (wie  aber  noch  nicht  geschehen),  müs- 
sen wir  annehmen,  dass  die  Natur  in  damaliger  Zeit  nach 
denselben  Gesetzen,  wenn  auch  vielleicht  in  grossartigeren 
Maasstabe  gewirkt  und  geschaffen  hat,  wie  Dieses  heute  noch 
geschieht.  Aus  zahlreichen  Thatsachen  ist  es  aber  bekannt, 
dass  die  Niederschläge,  welche  sich  gegenwärtig  in  einem 
Wasser-Becken  in  einer  gewissen  Linie  bilden,  weder  mine- 
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m^iidi  g;leieb  nlmiy  noeb  dieselben  Bewohver  baben.    Et 

fjlk  afch  hiebei  sowohl  im  Wasser  wie  auf  dem  Lande  eine 

Ibflchfiitigkeit  In  örtlicher  Beziehung;  wie  in  verschiedenen 

NiTeai  vnd  in  Ansehung;  der  Wiederholung   bei  veränderter 

VnttjAHge  kund ,  die  ein  und  dieselbe  Schicht,  wenn  sie  zn 

Ta|^  treten  w&rde,  gewiss  nicht  als  solche  nach  den  g;ang- 

ktreo  pdaentologischen  Grundsätzen  erkennen  Hesse.  Rechnet 

sao  noch  hinzu,  dass  die  einer- gewissen  Meeres-Gegend  eigen* 

tUinlidien  Organismen  noch  vielfaltig  durch  angeschwemmte 

MgüoiKbe  Reste  ans  oft  weit  entfernten  Regionen  vermehrt 

md  dadurch  verfälscht  werden*:  so  ist  nicht  abzusehen,  wie 

lu  dem  Vorkommen  derselben  so  weittragende  Schlüsse  ge^ 

zages  werden  können,  als  Dieses  schon  geschehen  Ist    Aus 

Tiden  Thatsachen  ist  es  auch   bekannt,   dass  die  Natur  es 

lebt,  Bit  den  Organismen  an  derselben  Ortllchkeit  zn  wech* 

selo  nnd  lange  Perioden  hlndorch  alternirend  dieselben  wie* 

Mehren  zu  lassen  \t],   ohne  dass  sie  allmählich  zu  einer 

wesentlleben  Veränderung  in  dem  Charakter  und   der  Phy» 

iiopioHiie  derselben  fortschreitet 

Vergleicht  man  dagegen  das  sparsame  Material,  welches 
wen  paläontologischsn  Forschungen  zu  Grunde  gelegt  wer- 
bet kann,  indem  In  vielen  Schichten  die  organischen  Reste 
toh  die  Struktur-Verhältnisse  und  chemische  Einwirkung  der 
Beobachtung  entzogen  sind;  Indem  in  manchen  Schichten,  wie 
t  B.  in  den  schieferigen ,  dieselben  nur  in  undentlichen  Ab- 
Mcken  oder  Stelnkemen  vorkommen,  —  und  indem  wieder 
•ödere  Schichten  der  Beobachtung  nur  höchst  spärlich  zibk 
paglich  ^nd,  während  wenige  günstige  Stellen  gut  erhaltene 
«nd  Tlele  Versteinerungen  liefern :  so  ist  leicht  zu  begreifen, 
dtss  for  die  feineren  Unterscheidungen  nahe  verwandter  Schieb- 
tei  paläontologisch«  Folgerungen  aus  ijenigen   oi^anischen 


*  Ba  Villmmr  habe  ieb  im  d««geB  Kalknergel  viele  ZweiedMaler 
■adGuteropedeD  beobachtet,  die  ohne  Zweifel  lange  Zeit  auf  dem  Meerea- 
Boden  bewegt  worden  waren,  da  sie  bedeutend  abgeachliffen  eracbienen. 
J«  M  itl  sogar  nicht  unwabrseheiolich,  dasa  dieser  Mergel  Geaohiebe  von 
•cboa  froher  erhirtelen  Kalken  eioschliesst,  4a  sich  in  demselben  Kallc 
^^»Uitöcke  mit  yersteinernngen  finden,  deren  Scbaalen,  wo  aic  an  die 
^^kcflicbe  treten,  abgerieben  sind«  *  >, 

Jahrtaiil  iWt.  18 
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ResteB,  die  gew5iiDlich  nicht  einmal  eine  Toltlioniniett  feste 
Beetinimang  Zulagen,  lieine  g^rosse  Zuverlassiglieit  haben  koa- 
nen;  handelt  es  sich  aber  daram,  glänze  Formationen  oder 
grdaaere  Gebirga-Grnppen ,  die  auch  schon  geog;nostisch  mehr 
Abgeschlossenes  wie  die  jüngeren  Glieder  des  Rkeinuckm 
Systems  zeigen,  und  deren  organische  Reste  Tolistandiger  be- 
kannt sind,  paläontologisch  zu  unterscheiden,  so  Ist  nicht  za 
yerkennen,  dass  Dieses  mit  einiger  Sicherheit  geschehen  kann, 
so  lange  anzunehmen  ist,  dass  die  resp.  Schichten  demselben 
SchöpfoogS'Gebiet  angehSren.  Werden  aber  Schichten  an» 
Deutsehltmd  mit  solchen  aus  Amerika  oder  nur  aus  Englcmi, 
Busslaniu.  s.  w.  in  Parallele  gebracht,^ wie  nicht  selten  ton 
gekommen  ist,  so  muss  man  über  eine  so  weite  Dehnsam- 
keit  der  palaontologischen  Beziehungen  bedenklich  werdend 
Es  bleibt  übrigens  immer  für  die  jüngeren  Glieder  des 
MeMsehem  Systems  in  Nosmou  von  hohem  Interesse,  weon 
die  organischen  Reste  derselben  zumal  nach  der  geognosti* 
sehen  Reihenfolge  und  nach  den  Fundorten  gesondert  gehalten 
werden,  wodurch  es  fortgesetzten  Forschungen  wohl  mdglicb 
seyn  kann,  der  Geschichte  dieser  Glieder  näher  zu  kommen. 
Sehr  Schätzenswerthes  lässt  sich  in  dieser  Beziehung  von  dem 
trefflichen  Werke  der  Bruder  SAUDSBRosa:  ^Systeaiatisdie 
Beschreibung  der  Versteinerungen  des  Rkeinücken  Sekkhten« 
Systems  in  Nanau*^^  wovon  bis  jetzt  3  Hefte  erschienen  sind, 
erwarten,  da  dieselben  nicht  allein  das  ganze  vorhandene 
Material  benützen  konnten,  sondern  auch  ihren  Gegenstand 
mit  seltener  Treue  und  grosser  Sach*Kenntniss  bearbeiten,  die 
sieh  gegenwärtig  schon  in  dem  Werke  unverkennbar  dareb 
die  Art  der  z.  Th.  neuen  und  geistvollen  Behandinng  ans- 
sprioht.  Gegenwärtig  treten  in  diesem  Werke,  wie  z.  B.  bei 
den  Goniatiten  schon  höchst  interessante  wissenschaftliche 
Gesichts-Punkte  hervor,  die  bei  den  grösseren  Reihen  der  Bra- 
ehiepoden,  Gosteropoden,  Conchiferen  etc.  noch  merkwürdiger 

*  Diesem  Bedenken  ist  doch  wohl  das  ondere  entg^gensnsetsen,  dui 
man  ehen  bei  so  weilen  Entfernungen  oonst  gar  keine  Hfiirsmittcl  an  Be- 
atiminong  des  Schiehten-Alters  hat,  nnd  dasa  wir  einigermaaaen  verlls<i|^ 
Bestimmungen  deeselben  in  «otohen  Entfernongen  erst  kennen,  seitdt» 
wir  dia  paiXontologiacheli  MerlLnale  benntaen.  D.  R. 
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zo  werden  verftprechen.  Auch  wird  bis  zum  Abscbluss  des 
Werkes,  das  als  Monographie  eines  so  kleinen  Bezirkes,  wie 
Nmsou,  dennoch  für  die  Kenntniss  des  Rkeiniicken  Systems 
VHS  überwiegender  Wichtigkeit  zu  werden  verspricht,  noch 
Buiehe  Ausbeute  zur  Bereicherung  desselben  gemacht  werden. 

Dm  wieder  auf  meinen  eigentlichen  Gegenstand  zurück- 
zolionmeo,  bemerke  ich,  dass  zur  Zelt,  als  der  Cypridinen- 
Schiefer  von  Fa.  Sandbbrobr  In  seiner  »»Cbersicbt  der  geolo- 
^scben  Verhaltnisse  des  Herzogthums  Nassau^  1847^  anfge- 
stellt  wurde,  in  demselben  an  organischen  Resten  sich  fanden: 

]>  CypridIna  serratostriata  Savdb. 

2)  Phacops  cryptophthalmus  Emmr. 

3)  Harpes  ungula  Buri^  und 

4)  Posldonoroya  venusta  MfiNtT.^ 

wovon  aber  Nr.  3  sehr  selten  und  sp&ter  von  den  Brüdern 
SAHOBBaoBB  bei  ihrer  eigenen  Art  H.  gracilis,  die  auch  noch 
flicht  ganz  festzustehen  scheint,  untergebracht  worden  ist. 
Später  worden  bei  Weilherg  auch  noch 

5)  Cyathophyllum  ceratites  Goldf« 

ziemlich  frequent  und  von  F.  Sakdbbrobr  auch  Fisch-Zfthn- 
dien  bei  Burg  gefunden,  denen  sehr  iihnlich,  welche  Rolls 
ia  Goniatlten-Kalk  von  Oier^ Scheid  zuernt  entdeckt  hat.  Auch 
6aden  sieh  Tentakuliten  und  Säulen  Stücke  von  Kriniten  bei 
Weäkitg,  worauf  jedoch  kein  Gewicht  zu  legen  ist,  da  die- 
selben gegenwärtig  noch  nicht  zu  bestimmen  sind  ;  wogegen 
aber  bemerkt  werden  muss ,  dass  solche  organische  Reste  in 
simmtllchen  Versteinerungs-fuhrenden  Schichten  des  Rkeini" 
icken  Systems  gewöhnlich  reichlich  vorkommen.  In  neuerer 
Zeit  worden  nach  brieflichen  Mittheilungen  von  F«  Sandbbrobb 
im  CypridinenSchiefer  von  Steineberg  an  der  untern  Lakm 
noch  weiter  beobachtet: 

6)  Cyphaspis  n.  $f, 

7)  Harpes  n,  sp. 

8)  Trigonaspis  n.  sp. 

9)  Bronteus  n.  sp. 

10)  Phacops  latifrons  Bronn. 

jOrthoceras  n  .sp 

18* 


IS)  Lingttia  sp. 

14)  Leptaena  sp. 

15)  Pleurodictyiim  m.  sp* 

Sodann  noch  weiter  bei  Weäkitrg  oad  Runket: 
10)  Goniatites  carinatua  Bbyr. 

17)  Goniatites  lamed  Sandb« 

18)  Pleurotomaria  sp. 

19)  Cardiola  retrostriata  v.  Buch  and 

20)  Pentamerus  sp. 

An  fossilen  Pflanzen  sind  von  Gopfert  a.  a.  O.  Seite  W 
für  den  Cypridinen-Scliiefer  von  SlfMM^rj^* festgestellt: 

1)  Convervites  acicularis  Göpp.  und 

2)  Sphaerococcftes.licbenoides  Göpp« 

«  Ob  Hymenophyllites  sp.  von  IFeMurg^  welche  Gop- 
PBRT  daselbst  auff&brt,  zum  Cypridinen^Schiefer  gebort,  ist 
unsicher;  jedenfalls  ist  aber  die  ABfnahme  dieser  Pflanze  beln 
Posidonomyen-Schtefer^  wie  von  Göppirt  geschehen,  irrth&oi- 
lieh,  da  dieser  bei  fFeäturg  nicht  bekannt  ist  Es  scheint 
mir,  dass  sie  aus  dem  Schalstein,  den  daselbst  Pflanzen-fub- 
rende  Streifen  begleiten,  stammt. 

Aus  dieser  Übersicht,  die  gewiss  bei  weiteren  Nachfor- 
schungen noch  bedentenden  Zuwachs  erhalten  wird ,  da  die  in 
Rede  stehenden  Scliichten  verhiltnissmassig  noch  wenig  unter- 
sucht sind,  geht  schon  aufs  Klarste  hervor,  dass  der  Cypridinen- 
Schiefer  sich  in  dem  Typus  seiner  Fauna  im  Allgemeinen 
sehen  anderen  jüngeren  Gliedern  des  Rkeiwiseken  Systems 
nähert  und  seine  anfängliche  isolirte  palaontologische  Stellung 
bedentend  verruckt  ist.'  Vom  Goniatiten-Kalke  bei  Oberseksli 
aber,  der  mit  ihm  in  bedeutender  Frequenz  Cypridina  ser* 
ratostriata,  Posidonomya  venusta,  Pbacops  ve- 
nnsta  und  Pbacops  cryptophthalmus  als  Lei t- Fossilien 
gemein  hat*  --  und  auch  mehre  Cephalopoden  wie  Gonia- 
tites carinatus,  G.  lamed  und  wahrscheinlich  auch  G. 
retrorsus    theilt,    wovon    die   beiden   ersten   zugleich   im 

^  Idi  balle  deishalb  auch  den  Namen  Cypridinen-Scbiefer  fSr  Iceinea 
patsendi»n,  zttmal  auch  der  GoDiatilco-Kalk  voo  OUrsikM  in  einen  r5tb- 
licben  Schiffer  übergeht,  der  manchen  Abänderungen  des  Cypridinen*Scfaie> 
fers  gans  ähnlich  ist 
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Stri»g^ocepbalen-Kalk  zu  Gnmi  am  ffar%  vorkommen,  so  wie 

der  letzte  im  StringocepiiaieD-Kalk  von  Villmar  liegt,  wird  er 

kaum  getrennt  werden  können.    Icli   könnte  auch  noch  viele 

Thier-Formen,  welche  die  nahe  Verwandtschaft  des  Goniatiten- 

Kilks  von  Obersekeid  mit  dem  Stringocephalen-Kalk  von  Ft//- 

mer  dartbnn  und  sogar  für  den  letzten  noch  ein  jüngeres  Alter 

beaosprachen ,   wie  es  auch   sein  Lagerangs-Yerhaltniss  er- 

iieischt  (z.  B.  Cidarites,  Ostrea,  Pecten,  Productus, 

Pentatrematites,  Chiton  u.  s.  w.),  hier  auffuhren  nnd 

auch   die  Kalke  und  Eisensteine  von   Brilon  In  Weetphalen 

tmleben,  deren  Fauna  wesentlich  ein  Gemisch  von  OierseheU 

■nd  Välmar  ist,  wie  aus  dem  von  F.  Roembr  a.  a.  O.  8.  40 

^gebenen  Verzeichnisse  hervorgeht;   ich  glaube  aber,  dasa 

es  besser  ist,   vor  der  Hand   darauf  zu   verzichten   und   die 

weiteren  Resultate  des  Werkes  der  Bruder  Sandbbroer  abzu« 

warten,  woraus  sich  ohne  Zweifel  ein  besseres  Urtheil  bilden 

Bsst,  als  aus  den  zerstreuten  und  z.  Th.  schwankenden  Ma« 

teriaiien,  die  gegenwärtig  zu  Gebote  stehen.  , 

Zum  Schluss  dieser  Betrachtungen,  in  denen  ich  die  pa- 
liontologiscb  nahen  Beziehungen  des  Cypridlnen-Schiefers, 
Goniatiten^Kalkes  und  Stringocephalen-Kalks  in  Nasiiauj  die 
geognostisch  wegen  ihrer  Wechsellagerung  nicht  getrennt 
werden  können,  darznthun  suchte,  kann  icli  mir  nicht  ver- 
sagen, die  interessanten  Ergebnisse  zu  berühren,  welche  die 
GoDlatiteu  den  jüngeren  Gliedern  des  RAeittischen  Systems  in 
Nassau  (nach  dem  Werke  der  Brüder  Sandbbrger  S.  60  ff.), 
Iiei  deren  Klassifikation  nach  der  Grundform  der  Suturen  ge- 
liefert haben.  Die  JB^rOder  Sandbbbger  sagen  S.  C4  darüber: 
»Mehre  Gruppen  sind  in  geognostischer  Hinsicht  von  Bedeu* 
tsDg:  die  Genufractl  für  die  Steinkohleit^Formation ;  die 
Crenati  nnd  Magnisellares  für  die  mittlen  Glieder  des 
RhemUchen  Systems;  die  Nau tili ni  für  die  älteren  Schich- 
ten desselben  Systems*.  Erwagt  man  nun,  dass  die  Genu- 
fractl mit  ihrer  einzigen  Art,  dem  G.  crenistria,  zugleich 

*  Coter  den  letzten  k5onen  wob!  nur  Torsüglicb  die  Schiefer  von 
IftMifiAfleA  verstADden  seyn,  welche  die  Bruder  Samdbbrgbr  zu  der  älteren 
Graowacke  rechnen  und  die  vorzüglich  G.  subnautilinus  und  G.  compresaus 
catbalten. 
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Im  Posidonomyeii-Schiefer  und  im  Kohlen«Gebirg6  vorkommen; 
4ie  Crenati  mit  8  Arten  im  Goniatiten-Kalk  von  OiersckeH 
im  Cypridiiieii-Scliiefer  und  Im  Stringoeepliaien  -  Kalk ;  die 
Magnisellares  mit  ilirer  einzigen  Art  6.  retrorsus  Im 
Goniatiten-  und  Stringoeeplialen*Kalk,  und  die  Naotilint 
mit  5  Arten  Im  Schiefer  von  Wissenback  und  Im  Goniatiten- 
Kalk:  8o  ergibt  sich  fi'ir  den  letzten  wie  auch  seine  Lagerung 
bedingt 9  um  so  mehr  eine  vermittelnde  Stellung,  wenn  man 
ferner  in  Anschlag  bringt,  dass  die  Gruppe  der  L  an  Ceo- 
lat I  mit  Ihren  6  Ai*ten,  wovon  4  nach  Oberscheid  gehören, 
auch  G.  mixilobus  einschllesst,  der  nur  im  Posldonomyen- 
Schiefer  beobachtet  ist,  aber  der  Bergkalk-Art  G.  cyclolo- 
b  u  s  Phill.  nahe  steht.  Dieser  vermittelnde  Charakter  wurde 
noch  viel  kräftiger  hervortreten,  wenn  man  die  ältere  Einthel- 
lung  der  Goniatiten  InSubnautilIni  und  Snbammonli* 
geltend  machte,  wonach  die  letzten  (Goniatiten  mit  gespalte- 
nem Dorsal-Lobus)  wesentlich  der  Steinkohlen -Formation 
eigenthiimlich  seyn  sollen.  Sehr  beachtenswerth  ist  ferner 
für  die  Geognosie  des  Rheinischen  Systems  die  Thatsache, 
dass  in  der  älteren  Grauwacke  ausser  dem  seltenen  Ortho- 
eeras  calamiteum  MOnst.  von  Lahnstein  meines  Wissens 
keine  vielkammerlgen  und  auch  keine  einkammerigen  Cephalo- 
poden  auftreten;  Im  Schiefer  von  Wissenhach  dagegen  schon 
liautlius  suhtuberculatus  Sandb«,  Goniatites 
compressus  und  6.  subnautilinns  nebst  zahlreichen 
Orthoeeratiten,CyrtoceratitenundBactriten, 
Alles  Formen  mit  sehr  einfachen  Loben,  erscheinen.  Im  Gonia- 
titen-Kalke  von  Oberscheld^  im  Stringocephalen-Kalk  von  Viibnar 
und  im  Posidonomyen-Schiefer  erscheinen  dann  die  Goniatiten 
zur  Mehrzahl  schon  mit  mehrfach  am  Rande  gefalteten  dueer- 
sobeidewänden ,  wodurch  die  Gestalt  der  Loben  kompllzlrter 
wird  und  bei  G.  sagittarius  Sande.  z.B.  den  Übergang  in 
die  Ceratiten  zu  machen  scheint.    Die  Orthoceratiteo, 


*  Diese  Eintheiloog^  tdieint  indebseD  nacli  den  f^rfindlichen  Unter- 
Ruchiingeo  von  G.  Savdbbrger^  deren  Resultate  in  den  „Jahrbucliern  des 
Vereins  für  Naturkunde  im  Herzogtliuni  NMSeu**y  7.  HeH^  1861,  S.  S93  S. 
mitgetheilt  sind,  nicht  mehr  haltbar  su  seyn. 
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Cyrtocaratiteo  uodBactriten  a.  s.  w.  behaupten  da- 
gegen dttick  alle  Glieder  des  Bkemiieken  Systems  ihren  ein- 
fachen  Loben-Bau« 

Es  bleibt  nun  noch  übrig,  ancb  den  Po8idonoi6yen*Schie* 
fer  in  palaontolog;i8€her  Beziehung  näher  in*s  Auge  zu  fassen. 
An  thierisehen  Resten  finden  sieb  in  demselben  bei  fferhamj 
trA§€k  o.  s.  w.: 

1)  Bestrich  opus  antiquus  Goldt. 

S)  Cypridina  subglobniaris  Savsb. 

d)  Cylindraspis  latiapinosa  Sakdb. 

4)  Goniatites  crenistria  Phill. 

5)  y,  mixolobus  Phill. 

6)  Ortboceras  striolatnm  H.  ▼.  Mys. 

7)  fy  scalare  n^Asca.  et  Vsrh. 

8)  AptychuaantiquuB  Goldf. 

9)  Terebratnla  ij». 

10)  Posidonomya  Becheri  BaoNii*. 

11)  1^  cencen  tric  a  GoLor. 

12)  Avicula  lepida  Goldf. 
IS)  Mytilns  sp, 

14)  Pecten  grandaevns  Goldf« 

15)  .Spirifer  ^gpp. 

«bat  Tentaknliten  und  Säulenstucke  von  Kriniten. 

Ob  damit  die  Fauna  des  Posldottomyen-Schiefers  ganz 
erschöpft  ist^  mass  Ich  sehr  bezweifein;  sollte  Dieses  aber 
auch  der  Fall  seyn  und  von  den  angeführten  Arten  sieb  keine 
in  den  benachbarten  jüngeren  Schichten  des  Rkeinuehen  Sy- 
stems nachweisen  lassen,  was  ich  ebenfalls  noch  bezweifle, 
wie  denn  auch  die  spezifische  Verschiedenheit  von  Cypri- 
dina serratostriata  und  C.  subglobosa  noch  nicht 
hialängllch  festgestellt  zu  seyn  scheint**:  so  ergibt  sich  doch 

^  An  rtüT^te  aoll  im  Poitdonomyen-ScKiefer  noch  eine  andere  Art, 
P.  loBgiCatinalis  Baohi«)  vorlcoiiinien ,  die  vielleicht  ail  P.  venusta 
MöntT.  idestiech  iet. 

**  Die  Broder  Sardbkrgbr  Mgen  io  ilireia  Werke  Seite  6:  «»Da  eia 
AQ^n-Röcker  bei  dem  ErlialtUDge-Zaetande  dieser  Art  nicht  xo  sehen  ietj 
n  lisst  dch  nicht  entscheiden,  ob  dieselbe  in  das  Genus  Cypridina 
wirklicli  gfMre."  Die  Körper-Form  stitnnit  indessen  mit  dem  von  C. 
•errate- striata  aiemUoh  uberein. 
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MW  einer  Vergieicbang  der  Genera,  die  mK  Ansaahnie  von 
Bostricliopus  alle  den  benachbarten  Gliedern  ang^eböreo, 
daas  daraus  lieiti  Grund  geaehöpft  werden  kann,  den  Posi* 
donomyen-Schiefer  als  besondere  Gruppe  von  den  nbrig^en 
jüngeren  Gliedern  des  Rkeinüehen  Systems  su  trennen«  Es 
wird  vielmehr  die  Nothwendigkeit  sich  ergeben,  den  Posldo- 
nomyen-Schiefer  einstweilen  noch  als  ein  Gebilde  anznseheo, 
das  unter  abnormen  Verhältnissen  gleichzeitig  mit  diesen  Glie- 
dern entstanden  ist;  wie  Dieses  anch  bei  der  anfänglichen 
Stellung  des  Cypridinen-Schiefers  angenommen  werden  miiaste. 
Über  die  Flora  des  Posidonomyen-Schlefers  findet  sich 
in  dem  schon  erwähnten  Jahres*Berichte  der  ScUesUckem  Ge* 
Seilschaft,  Seite  60»  von  Göppert  ein  Verzelchniss  der  lo 
demselben  bis  jetzt  gefundenen  fossilen  Pflanzen,  von  denen 
folgende  in  Nassau  vorgekommen  sind :. 

1)  A  narthro  canna  stigmarioides  GSpp* 

2)  Sphenopteris  p  achyr  r  hachis  G5pp. 

3)  y,  petiolat(  Gopp. 

4)  Odontopteris  imbricata  G5fp. 

5)  Cyclopterls  sp. 

6)  Sagenaria  depressa  Göpp. 

7)  lätigmaria  ficoides  var.  laevis  Gopp. 

Hiezu  kommen  noch  die  im  Verzelchniss  von  Sandbbrobr  im 
Nasi.  Jahrb.  1861  anfgefahrten  Arten: 

8)  Calamites  cannaeformls  Schlth. 

9)  M  transitionis  Göpp. 

10)  n  ? 

11)  Sagenaria  Veltheimi  PazsT, 
I2)i 

W)i  "  "P- 

14)  Noggerathia  jp. 

Von  diesen  Pflanzen  kommen  1,  6,  9,  II  zu  üekersiarfi 
&  und  7  bei  fferbomselbaek  und  die  übrigen  bei  Herhsm  vor, 
also  an  keinem  Punkte  fibereinstimmende  Arten,  woraus  man 
nach  gangbarem  Brauch  den  Schlnss  ziehen  konnte,  dass 
man  es  mit  3  verschiedenen  Schichten  zu  thun  habe.  Dieses 
ist  aber  nicht  der  Fall ;  denn  Herbom  und  HerbsmseUaek  ge- 
hören jedenfalls  demselben  Streichen  und  höchst  wahrsebein- 


lieb  derselben  Schiebt  an ;  während  es  von  üchertiorf  nicht 
aieber  int,  ob  die  von  da  aufgeführten  fossilen  Pflanzen  zum 
Posidottoniyen*Schiefer  zu  rechnen  sind.  Ich  habe  nämlich 
daselbst  bei  nDchrmaliger  griindlicher  Durchforschung  kein 
diesem  Schiefer  elgenthumliches  thierisches  Petrefalit  finden 
koosen,  als  Abdr&cke  eines  Goniatiten,  der  6.  crenistria  zu 
seyn  schien.  Auch  bei  Herbwm  kommen  die  meisten  Pflan- 
len  In  einem  kohligen  Kalkschiefer,  der  eben  noch  sparsam 
Postdonomya  Becher!  u.  s*  w.  fährt,  unmittelbar  im 
Liegeoden  des  Posidonomyen-Schiefers  vor.  Da  ich  bisher 
kelseo  Unterschied  zwischen  Posidonomyen-  und  Cypridinen- 
ScUefer  gemacht  habe,  vielmehr  alle  Pflanzen,  die  ich  ent- 
deckte C^orunter  die  meisten  der  oben  angeführten)  als  dem 
eisten  angehörig  betrachtete  und  so  auch  bezeichnete:  so 
ist  es  Baturlich,  dass  die  Arten  von  Dekersdorf  von  Goppkrt 
BBter  den  Posidonomyen*l^chiefer  aufgenommen  wurden,  wohin 
sie  aucli  sehr  wahrscheinlich  gehören. 

In  Dilienturgüehen  und  an  der  Lakn  gibt  es  noch  viele 
Pflanzen*fuhrende  Schichten,  die  noch  wenig  oder  gar  nicht 
lotennicht  sind  und  interessante  Ausbeute  versprechen. 


Geognostische  Bemerkungen  über  den 
Kramerberg  bei  Oarnischj 

von 

Herrn  Conservator  Dr«  Schaihäctl« 

Hipzu  Taf.  III,  Flg.  7,8. 


Seit  ineinen  Bekaniitroachangen  über  die  geo|[;noqti9cbei^ 
Verhältnisse  des  Süi-Bofermcken  Alpen-Gebirg^es  habe  icl^ 
aof  zwei  geognostische  Hanptcharaktere  dieses  Gebirgs-Zuge« 
aufmerksam  gemacht  j 

1)  Auf  die  mehrmalige  Wiederholung  bestimmter  Schicht 
ten-Systeme  in  der  Richtung  von  Norden  nach  Siiden.  —   Al^ 
geognostische  Horizonte  habe  ich  a)  unsere  rotben  Kalke  Fer-{ 
schiedenen  Alters,  und  b)  unsere  Kalk-Mergel  mit  HornsteinH 
Ausscheidungen  angegeben,  und  man  wird  sich  mittelst^  diesem 
überall   leicht   aufzufindenden   Schichten  ohne  Schwierigkeit! 
Orientiren.    Als  weitere  Eigenthumlichkeit  habe  Ich  erwähnt,! 
dass  sogenannte    bis  jetzt    als  charakteristisch   anerkannte 
Petrefakte  des  Lias'  und  des  untern ,  mittlen  und  obern  Juras 
oft  in  ein  und  derselben  Schicht  vorkommen   (meine  Geogn. 
Untersuchungen   des  Süd-Bayemtehen  Alpen-Gebirges,    Vor- 
rede, S.  XXVI  und  Text  S.  98,  12S,  138).    Diese  Angaben 
klingen  unerwartet  und  ungisublich;  allein  sie  bestätigen  sich 
mit  jedem  Tage  mehr  und  mehr;  denn  ich  habe  mein  Gebirge 
nicht  auf  ein   paar  Spaziergängen   und  Ferien-Reisen   unter- 
sucht, sondern  bin  mit  seinen  Lagerungs-Verhältnissen  wohl 
so  vertraut,  als  irgend  einer  der  Geognosten,  der  unsere  Ge- 
birge öfter  und  länger  als  ein  paar  Herbst-Wochen  durchwan- 
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derte.  Ich  habe  es.  ferner  zttr  Aufgabe  meines  eben  ang;e* 
führten  Werkes  gemacht ,  nachzuweisen,  daas  die  beobach- 
tetes VorlionininiBse  nicht  bloss  zufallige  und  lokale  seyeu, 
aooderv  dass  diese  sonderbare  geognostische  Konstitution  mit 
der  grossten  Regelmässigkeit  die  ganze  Ausdehnung  unseres 
6ebiro;K»Zuges  beherrsche« 

la  meinem  Aufsatze,  die  Stellung  der  BayemsckenVor^ 
«Ipes  im  geologiachen  Systeme  u.  s.  w.  (Jahrb.  1847^  812) 
kabe  Ich  auf  das  merkwürdige  Vorkommen  von  schwarzen 
Kalken  in  einer  Klamm  bei  Reit  im  Winkel  an  der  Bafem- 
Kkn  Grenze  aufmerksam  gemacht.  Diese  seltenen  Schieb ten, 
die  ifl  der  Tiefe  eines  Baches  anstehen,  schienen  Petrefakte 
der  Cbei^angs-Formationen  zu  enthalten.  Seit  dieser  Zelt 
kabe  Ich  nicht  nur  die  Petrefakte  dieses  Winkels  naher 
keooen  gelernt,  sondern  dieselbe  Formation  weit  von  dieser 
Stelle  gegen  NW.  an  unserem  Kramerberge  in  der  Nahe  west- 
ikk  Yon  Partenkireken  und  noch  Heiter  gegen  W.  und  tief 
in  S.,  im  Leek*Tkale  nämlich,  wieder  aufgefunden 

Der  Kramet'Berg  selbst,  607.%f '  Par.  hoch,  ist  im  SO.  von 
ktlAuach  bespühlt.  Sein  Rücken,  ans  Dolomit  bestehend,  folgt 
denillgemeinen  Streichen  derSchichten  in  unsermGebirgs-Znge« 
Sckwarzgraue  Mergel  unterteufen  ihn,  die  höher  hinan  dunkler 
lad  bituminös  werden.  Diese  MergeUSchlchten  sind  es,  welche 
Ueatisch  mit  denjenigen  sind,  welche  bei  Reit  m  Winket  in 
der  Klamm  bei  Lefer  anstehen.  An  der  östlichen  Seite  den 
iremere  trennt  ihn  der  LanewieS' Graben  von  dem  nördlich 
liegenden  Grutenkepf  und  Züntenkopf-Rucken,  Der  Graben 
nacht  einen  sehr  spitzen  Winkel  mit  dem  Streichen  der 
Mergel*Schichten ,  die  er  also  von  O.  nach  W.  dnrchschnei« 
det  Von  eigentlich  gestörten  oder  eingeschobenen  fremden 
Schichten  Ist  hier  keine  Rede.  Zu  den  übrigen  bereits  he* 
kttot  gemachten  Petrefakten  fand  ich  neuerdings  die  Tere« 
bratola  tumida,  so  charakteristisch  für  die  Klamm  bei 
ieä  im  Winket.  Ich  habe  die  Terebratel  in  diesem  Jahrb. 
185tj  158  genau  beschrieben  und  Ihre  Kennzeichen  und  Unter* 
•ckeidungs-Merkmale  von  der  v.  Buca'schen  T.  tumida  an« 
segeben. 

Im  untern  Theile  des  Grabens   finden  sich  Crioceras 
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criBtatiis  und  Gr.  Puzosianus  wdhi  erhalten  mit  Stieli 
Gliedern  Ton  Pentacrinns  propinqnus. 

£ine  schwarsg^raue  komfg;e  matt  brechende  Mergel 
Schicht ,  die  tief  hinein  verwitternd  sich  roatg^elb  seig;t,  ideoi 
tisch  mit  dem  Lima-Mergel  vom  Kramerberg  nnd  Breiiemieiti 
enthält  die  linoliige  Thamnasteria  LamouronxL 

Einer  etwas  lichter  gefärbten  gehört  jene  Avicula  anj 
die  ich  in  meiner  „Geognost.  Untersnch.^  8.  58  von  der  Eeil^ 
Aime  östlich  am  Breilentlein  beschrieben  nnd  Avicnl^ 
inaequiradiata  genannt  habe.  Bei  der  Beschreibung  di^ 
aer  Avicula  habe  ich  an  dem  angezeigten  Orte  die  Obre^ 
als  i»kurz<<  angegeben.  Das  hat  sich  jedoch  bei  vollständ^ 
geren  ausgebildeteren  Exemplaren ,  die  ich  nun  untersuchte 
etwas  anders  erwiesen.  Der  erhabene  Rucken  fällt  nach  den 
hintern  Ohre  zu  steil  ab ,  und  biegt  sich  bei  jungen  Exeml 
plaren  wohl  noch  etwas  ein;  das  Ohr  selbst  bildet  ein  etwa! 
ausgeschweiftes  Ende.  Die  rechte  Schaale  ist  flach,  sogi^ 
manchmal  konkav  deckelartig  ohne  Schnabel.  Das  vorder! 
Ohr  ist  gewölbt,  beinahe  von  der  Breite  der  Schaale  usj 
durch  eine  Furche  von  derselben  getrennt.  Die  Langei 
streifen  oder  Radien  laufen  vom  unteren  Theile  der  rechte] 
Schaale  heraufsteigend  dichtgedrängt  iiber  das  Ohr  hinw( 
und  machen  demnach  mit  der  Hauptschaale  einen  spitzig« 
Winkel,  da  das  Ohr  schief  in  die  Schaale  eingesetzt  erschefni 
Ihre  Charakteristik  ist  folgende,  Schaale  eiförmig,  eiliptiscl 
schief;  ungleichschalig.  Die  linke  Schaale  sehr  gewölbt  unl 
bogenförmig  gekrümmt,  der  Wirtel  übergreifend ;  die  Schaalj 
nicht  oder  nur  sehr  wenig  gedreht,  wohl  aber  ihre  Achseii 
Ebene  in  doppelter  Richtung  schief  auf  die  Schloss-Linie  gd 
setzt.  Die  Flügel  rechtwinkelig  je  nach  der  Entwickelunj 
des  Exemplares  grösser  oder  kleiner,  der  linke  durch  eiol 
Furche  getrennt,  der  rechte  an  der  steil  abfallenden  Schaali 
tief  liegend«  Die  linke  Schaale  mit  am  Rucken  und  Wirbd 
dicht  stehenden,  vom  Wirbel  ausstrahlenden  Längenstrelfel 
versehen,  im  Durchnitte  21  an  der  Zahl,  wovon  im  Allgd 
meinen  je  einer  schmäler  nnd  niederer  erscheint.  Am  uiitei 
sten  Theile  werden  die  Rippen  stabartig,  nahezu  gleich  liocl 
und  um  ihre  eigene  Breite  auseinander  stehend.    Sehr  zait 
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Aiiwadif^Sireifeii  kreoteen  die  LaDgenstreifen.  Die  Mesebei 
eriBBert,  wie  ich  Das  eclion  aoi  aiigezei(;ten  Orte  ansgeepro- 
dtto  liatte,  eocli  mehr  nactidem  idi  ihr  charakteristisches  Ohr 
keonen  gelernt,  an  die  Aricnla  grypbaeata  Mükst.  von 
S/.*ßB«ffiaii;.nar  ist  sie  viel  schlanker  und  langer  gebaut  als 
diese,  denn  sie  hat  gewöhnlich  eine  Länge  von  mehr  als 
40»  oad  unten  eine  Breite  von  18— 19— SO»".  Es  gibt  je- 
doch aocb  namentlich  in  dichteren  Gesteinen  Exemplare,  die 
obwohl  gleich  hoch  &^^&  an  der  Basis  des  Schnabels,  breit  am 
fttthen  Stucke  nber  die  Ohren  5»"*,  lang  27»,  unten  14"* 
breit  sind  cTf.  HI,  Fg.  7ab).  Es  ist  dieselbe  Avicula,  die 
Prof.  EmiERiCH  fnr  Gervillla  tortuosa  nahm;  allein  sie 
■t  zwar  im  Profile  bogenförmig  gekrümmt,  aber  doch  nicht 
gdreht 

Auf  derselben  Stein-Platte  besitze  ich  noch  die  Avicula 
titernans  Münst.  ,  gleichfalls  der  5/.-<7amaiM«Formation 
iDgeborend,  und  dann  eine  Terebratula  snbrimosa  und 
ka  Abdruck  des  Mytilus,  wovon  ich  ein  Bruchstuck  in 
•einen  „Geognost  Untersuch.^  Tf.  24,  Fg.  34  abgebildet  habe. 

In  denselben  Schichten  in  der  Klamm  bei  Reit  im  Winkel 
kwBit  dieser  Mytilus  in  sehr  grossen  wohlerhaltenen  Exem« 
plaren  vor,  und  da  ^elgt  es  sich,  dass  es  die  Gestalt  einer 
Hodiola  ist,  die  der  Modi ola  plicata  sehr  nahe  kommt 
U  nenne  sie  Modiola  texta.  Ihre  Rucken-Kante  ist  ein 
nenig  gebogen  und  diagonal  von  vorn  bis  hinten  fortlaofend. 
Die  Rneken-Seite  mit  nach  nuten  ausstrahlenden  Falten  be* 
deekt,  welche  durch  Falten,  die  in  der  entgegengesetzten 
Ricbtnng  vom  Rucken  herabkommen,  durchkreutzt  werden, 
wodurch  ein  gegittertes  Ansehen  an  dieser  Stelle  entsteht« 

Etwas  weiter  hinauf  treffen  wir  in  dem  nämlichen  durch- 
•ehnittenen  Mergel-Znge  den  Graben  hinaufsteigend  mit  dem 
Spirifer  nncinatus,  dem  Sp.  Walcotti  und  einer  glat* 
ten  Spezies,  die  etwas  breiter  als  Spirifer  verrucosus 
kt,  auch  unsere  in  diesem  Jahrb.  18Sly  Tf.  7,  Fg.  9abc  ab- 
gebildete Terebratula  neben  der  ausgebildeten  Tereb  ra- 
tiiU  ornithocephala  und  Terebratula  tumida. 

In  den  identischen  Schichten  in  der  KUmm  bei  Reit  im 
Wmkel  treffen  wir  auf  zwei  einander  sehr  ähnliche  Tere- 
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bratein,  von  denen  die  eine  sioh  an  die  Terebratoli 
lag^enaiis  anscliliesst,  die  andere  jedocli  bei  gleicher  Lan|r< 
mehr  breit  ist,  und  da  sich  Ober-  und  Dnter-Sehaale  In  ei» 
Ebene  vereinigen,  manchmal  sogar  scbildartig  wird.  Bei  dci 
meisten  fällt  die  grösste  Breite  weit  unter  die  Mitte,  ja  sog« 
nahe  gegen  die  Stirne  zu,  so  dass  eine  Form  entsteht,  dll 
von  der  Terebratula  sacculus  Mart.  (T.  hastat^ 
nicht  mehr  unterschieden  werden  kann.  Wir  wollen  sie  eins^ 
weilen  zur  T.  ornithocephala  stellen. 

Weiter  finden  sich-  im  Lanewiei-Graben  die  Schicht^ 
nicht  entblSsst.  Der  Siepiergeck-ßraben  fuhrt  sudtotllch  zi^ 
Siepherg^Alme  am  Siepbergech  vorbei^  welches  die  aosgehend 
Scheide  des  Kr otenkopf* Rüchen»  ist,  an  welchen  sich  sudli«^ 
der  Hirschbückel  anlehnt.  Hier  trifft  man  auf  unsern  brauil 
rothen  so  oft  heschriebenen  Kalk  mit  seinen  Ammoniten  unj 
Aptychen,  der  hier  vom  Norden  her  zum  zweitenmaie  aaj 
tritt  und  also  unserem  zweiten  Systeme  angehört. 

In  dem  schwarzgrauen,  matt-brechenden  Kalk-Mergel  U 
Reit  im  Winket  ist  eine  sehr  langgezogene  Pholadomya  m| 
konzentrischen,  etwas  onregelmassigen  Runzeln  und  ohi^ 
Spuren  von  Länge-Rippen  oder  Kielen,  so  dass  sich  der  obe^ 
Schaaleo-Rand  nur  wenig  über  die  Wirbel  erhebt.  Die  M^ 
schel  ist  länglich  oval,  mit  kurzen,  dicken,  eingedruckt^ 
einander  mit  der  Spitze  berührenden  Wirbeln,  vorne  beinal^ 
abgestutzt;  der  hintere  Rand  ist  beinahe  rechtwinkelig  a^ 
die  Wirbel  angesetzt,  also  mit  dieser  in  gleicher  Höhe  li^ 
gend,  neigt  sich  aber  sehr  bald  in  einem  stumpfen  Wink^ 
mit  dem  bogenförmig  heraufsteigenden  untern  Schaalen-Raui^ 
sich  verbindend.  Ich  nenne  sie  Pholadomya  lagenalij 
(Tf.  III,  Fg.  Sab). 

Ganz  dieselbe  Muschel  in  Kalk  von  derselben  Kons^ 
tntlon  und  Farbe  findet  sich  im  Bernharde^  Tkale  bei  ElUgm 
nlp  tief  im  Leck-Tkale. 

in  demselben  schwarzen  Gestein  findet  sich  die  im  Jahrl 
S.  407  ff.  beschriebene  Terebratula  coruigera  in  de 
allerschönsten  Erhaltung.  Ich  fand  sie  zuerst  im  bräunliche 
Kalk^-Mergel  am   Breitenetein.    Major  v.  Fabbr  brachte  sl 
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woUeriialten  aber  schwarz  In  einem  Stueke  sehwaraBen  Kal- 
ket ans  der  L&me  ron  Reü  im  Winkel. 

Die  Cardila  erenata  von  SL-Catsian  findet  sich  wohl* 
erbalten  am  Kramer,  am  Breiienstein  nnd  In  der  Klamm  bei 
Eeiim  WikkeL 

Ans  dem  sebwarzgrauen ,  bituminösen,  massigen  Mergel 
des  Gasieiter  Orabem,  den  die  öfter  beschriebene  Kalk-Schicht 
Hit  Ammonites  Buclilandi  unierteuft,  ist  v.  Fabbr  Im 
Besitze  eines  Stfickes  mit  gelblicher  Verwittern ngs- Kruste, 
im  den  Megalodus  oblongus  (Goldf.  Tf.  1S3,  Fg.  4de> 
u  sich  Bchliesst.  Merkwürdiger  Weise  sind  alle  Schaaien 
alt  der  Innenseite  nach  anssen  gekehrt,  so  dass  man  wohl  ihre 
Schloss- Zahne  aber  nicht  das  Äussere  derselben  sehen  kann; 
die  Wirbel  sind  klein,  eingedrfickt,  nach  vorne  liegend;  der 
Seiten-Zahn  beinahe  von  der  Länge  des  Schioss-Randes,  In 
der  Mitte  der  Lange  gespalten,  deutet  auf  Megalodus. 

Eine  ebenfalls  merkwiirdige  Erscheinung  Ist  das  Car- 
dism  eornneopiae,  so  h&ufig  Im  Ubergangs-Katk  von 
tAersreutk. 

An  diese  schliesst  sich  ein  wohlerhaltener  Steinkern  noch 
nü  einem  Theiie  der  Schaale.  In  dieser  Form  lasst  er  sich 
TsiSangninoiaria  striata  aus  der  Formation  von  EUer$* 
raik  niebt  unterscheiden. 

Von  Astraen  findet  sich  Thamnasteria  Lamou- 
ronxl  und  die  von  mir  ans  der  Gegend  der  Küik'Alme  abge- 
kfildete  Agaricia  grannlata,  die  mit  der  Engliseken  Ex« 
planaria  flexuosa  ganz  gut  übereinstimmt 

Das  von  mir  im  Jahrb.  1851,  Tf.  7,  Fg.  5  abgebildete 
Cyathophyllnm  ceratites  ist  ein  wirkliches  Cyatho^ 
phyllan.  In  seinem  Längenachse-Durchschnitte  zeigt  sich 
die  SchlSssel-formige  Bildung  des  eben  angefahrten  Genus. 

Zuletzt  will  ich  noch  die  Terebratula  reticularis 
ScHLTH.  (T.  coarctata  Pakr.)  anfuhren,'  welche  Major  v. 
thMUi  ans  dem  jungem  rothen  Enkriniten-Kalk  in  Begleitung 
elser  Terebratula  ascia  herausschlug. 

Stellen  wir  diese  neuen  Petrefakten  im  Vergleiche  mit 
altern  von  mir  schon  fräher  beschriebenen  zusammen,  so 
kaben  wir: 


Tbamnasteria  Lamonronxi         Spirifer  Walcotti 
Explanaria  flexuosa  '    Lima  aemtcircuiaria 

Terebratala  aubrimosa  y^     ri{;ida 

j»  reticttlata  Avicula  Inaequiradiata  «• 

y,  cornigera  Modiota  texta  m. 

yy  la|i;enali8  Cardita  crenata 

f^  ornithocephala        Megalodua  oblonges 

(bastata)  Cardinm  cornucopiae 

f,  biplicata  Pholadomya  lagenalis  m. 

Spirifer  unciiiatus  Crioceras  Puzosanail 

y,       verrucosus  ,,         eristaCus. 

Die  Schichteu,  welciie  diese  Petrefakten  enthalten,  be- 
stehen aus  1)  Tbonmergel-Sebiefern,  matt  auf  dem  Brucbe^ 
von  sehr  geringem  KallL-Gehalte,  mit  Avicuia  inaeqnir 
radiata,  die  hier  am  meisten  entwiclieit  ist.  Ein  etwas  dunkn 
lerer  Schiefer  von  derselben  Zusammensetzung  enthalt  Avi^ 
cula  subcostata,   vielleicht  auch  eine  Art  Monotisi 

2)  braunlichgraue,  spiitterig  brechende,  dichte,  bituminös^ 
tbonreiche  Kalkmergel  •Schichten  mit  TerebratuM 
Roysi,  Avicula  inaequiradiata  von  schmälerer  Form; 

3)  an  diesen  schiiesst  sich  eben  und  splitterig  brechende^ 
Kalk,  Tbon-arm  mit  Spirifer  uncinatns,  Cardita  cre 
nata,  Cardinm  cornucopiae,  Gjerviliia  inflata. 

Die  Mergel-Schichten  umgeben  den  Fuss  des  Krämers^ 
sind  von  Dolomit  iiberlagert,  lassen  sich,  wie  schon  im  Eia^ 
gange  gesagt,  ununterbrochen  im  LamewieM-  Graben  verfolgen] 
Sie  bieten  hier  auch  dem  sorgfaltigsten  Blicke  keine  St5ron| 
In  ihrer  Aufeinanderfolge  dar  und  grenzen  im  NW.  an  Ali 
Lias- Formation  des  Hinekbüekelt  ^  an  den  sich  noch  mebij 
nördlich  das  zuerst  in  unserem  Gebirgs-Zuge  auftretende  Jura^ 
und  Lias-System  anscbliesst,  welches  bei  Unterammergau  mi< 
der  Wetzstein- Formation  beginnt.  Im  SiÄden  sind  sie  dorel 
das  Thal  von  Louaek  vom  gewaltigen-  Zug$pit%  des  WeU€r\ 
#^etii-Gebirgsstockes  getrennt  und  wir  haben  auch  hier  dei| 
sanften  und  allmählichen  Übergang  vom  Lias  bis  zur  Kreld« 
in  der  zweiten  Wiederholung,  auf  welchen  ich  in  seineoi  mehr! 
fachen  Auftreten  in  allen  meinen  vorhergehenden  AufsalzeB 
hingewiesen  habe* 


Bericht 

fiber 

aus   der   SchweitZy 

womit  die 

WisiE^sche  SammloDg  zu  2iütich  im  Laufe  des  Jahres  1851 

bereichert  worden. 


An  einem  Scfareibeo  des  Herrn  D.  F.  Wisbr  an  Geb.-RaÜi  v.  LBoniiijin« 


Es  ist  Ihnen  aus  £bel*s  >> Anleitung  die  Sckweüx  zu  be- 
renen^*  bekannt,  dass  schon  im  Jahre  1601  ain  M^rUehen' 
^•(k  bei  MüUehom  im  Kanton  Glarus  ein  Kupfer-Bergwerk 
betrieben ,  später  aber  für  lange  Zeit  wieder  verlassen  wurde. 

Seit  Kurzem  werden  nun  die  Gruben  in  der  MürUehen- 
Afp  wieder  ausgebeutet.  Der  Gute  meiner  werthen  Freunde, 
'er  Herren  Haupt-Problrer  A.  v.  Kratkao  zu  Hall  und  Berg- 
rtth  C.  Stockar  in  Zürich ,  so  wie  des  Herrn  Verwalters 
6.  Altorfbr  in  Plöns j  weiche  sSmmtHch  diese  Gruben  be- 
sacht haben,  verdanke  ich  einige  Exemplare  von  den  dort 
vorkommenden  Erzen. 

Da  meine  Freunde  ohne  Zweifel  sp&ter  selbst  über  den 
Gehalt  dieser  Erze  und  die  geognostischen  Verhältnisse  etwas 
veröffentlichen  werden,  so  beschränke  ich  mich  hier  auf  einige 
kurze  Bemerkungen. 

Das  Erz-Lager,  das  eine  Mächtigkeit  von  SV2— 4  Zoll 
haben  soll,  findet  sich  in  dem  bekannten  rothen  Sernft-Kou* 
glomerat,  dem  sogenannten  Verrucano.  —  Die  Lager-Masse 

*   Ausgabe  von  I8IO3  Bd.  IV,  S.  471. 
Jakrpuc  18M.  19 


200 

Ist  ein  weisser,  mehr  oder  weniger  krystallinischer^  Bittererde« 
haltiger,  liohlensaurer  Kalk,  der  gewohnlich  an  der  Ober- 
fläche  durch  Eisenoxyd -Hydrat  licht  gelblichbrann  gefärbt 
erscheint. 

Die   Erze    bestehen    hauptsächlich    aus   derbem  Bnnt- 
knpfererz,   das  wie  gewöhnlich  mit  rothen  blauen   und 
grauen  Farben  angelaufen  erscheint. 
Begleitende  Substanzen  sind: 

Graulichweisser  krystalliniscber  Quarz;  ganz  kleine 
Skalenoeder  von  gelblich  weissem  Kalkspath;  ganz  kleine, 
tetraedrische  Krystalle  von  Fahl  er  z  (selten);  kleine  Ader- 
formige  Partie'n  von  feinschuppigem  Eisenglimmer  und 
von  Malachit  •—  Auf  allen  Stucken  findet  sich  Braun- 
eisenocker in  grosseren  oder  kleineren  Partie'n.  Auf 
einem  einzigen  hingegen  siiid  ganz  kleine  Ader-förmige  Par- 
tie'n eines  schneeweissen  blätterigen  Minerals  vorhanden, 
das  ich  für  Barytspath  zu  halten  geneigt  bin. 

Die  Mürticken-Alp  ist  nun  nebst  der  Daspiner^Jlp  in 
Grauhüniten  nni  dem  Berge  Hehen  in  OherwattU  der  dritte 
mir  bekannte  und  auch  der  bedeutendste  Schweitxerische  Fund- 
ort von  Buntknpfererz. 

Durch  Herrn  Ingenieur  Coazz  in  Chur  ist  der  in  der 
Sekweitx  so  selten  vorkommende  Andalusit  an  zwei  neuen 
Stellen  aufgefunden  worden,  nämlich:  in  der  Moräne  des  Scor 
Mta-GleUekerM  zwischen  Dato$  und  Oberengadin  in  Graih 
hüniten  und  am  Sckwarzhom  im  Fluela-Thale  bei  Demos. 

Der  Andalusit  vom  ersten  Fundorte  erscheint  in  derben 
Massen,  von  unrein  und  dunkel-pfirsichblutherother  Farbe,  be- 
gleitet von  graulichweissem  derbem  Quarz;  von  silberweisseni.| 
schuppigem  und  auch  von  grünlichgelbem  Glimmer,  welcher 
letzte  stellenweise  auf  dem  Exemplare  eine  dünne  Rinde  bil-| 
det. '  Er  hat  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Talk,  unterscheiden 
sich  aber  davon  durch  das  Verhalten  mit  Kobalt -Solution 
aufs  Bestimmteste. 

Hebst  den  beiden  angeführten  Substanzen  kommt  mit 
diesem  Andalusit  —  aber  nur  in  kleinen  Partien  —  auch 
noch  ein  krystallinisch-blätteriges  durchscheinendes  grünlicli- 
graues  Mineral  vor.  —  Es  ist  mit  dem  Messer  leicht  ritzbir. 
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Mit  Sinren  hnmt  es  nicht.  Vor  dem  LSthrobr  In  der  Platin- 
zuge scilmilzt  dasselbe  etwa»  leicliter  als  Feldspatli  zu  einem 
weissen  blasigen  Email^artlgen  Glase,  das  mit  Kobalt-Solu- 
tion  blao  i?ird.  In  Pbosphorsalz  werden  die  Probe-Stuckchen 
schneeweiss,  aber  nur  wenig  angegriffen;  das  Glas  bleibt 
wasserhelL 

Der  Ändalnsit  Tom  Sehwarzhom  erscheint  ebenfalls  von 
ttoarz  und  Glimmer  begleitet 

Derben  Knollen-formigen  Manganit,  der  stellenweise 
in  Pyrolnsit  umgewandelt  ist,  hat  Herr  Bernh.  Nbher  zu 
Um  zwei  Stunden  nordöstlich  von  Schüfihamm  gefanden, 
wo  nach  Herrn  Bergrath  Stockar  der  weisse  Jura  ansteht. 

Stellenweise  sind  in  diesen  ungefähr  2''  langen  und  1 V4" 
jcken  Knauem  von  Manganit  kleinere  und  grössere  Brocken 
TOD  isabellgelbem  kohlensaurem  Kalk  eingebacken. 

Dieses  Vorkommen  scheint  mir  um  so  interessanter,  als 
Deines  Wissens  bis  jetzt  der  eigentliche  Manganit  in  der 
Sckweiiz  nicht  aufgefunden  worden  ist,  wenigstens  nicht  in 
so  grossen  Stucken. 

Ich  glaube  bei  diesem  Anlasse  noch  erwähnen  zu  sollen, 
'u8  ich  schon  vor  einigen  Jahren  die  bekannten  Dendriten 
ia  weissen  Jura-Kalke  der  Gegend  von  Baden  im  Aargau 
vor  dem  Löthrohr  geprüft  habe,  die  ebenfalls  durch  Man- 
gan-Erz gebildet  wurden. 


19* 


Briefwechsel. 


Mittheilangen  an   den   Geheimenrath    y.   LeonhaRD 

gerichtet. 

MüHmkkers  im  Nmwauiiehen^  25.  Jan.  185S. 

Die  verscbiedenartif^en  GeBteioe,  welche  voreöglich  aof  dem  aädwext- 
lidien  Abhänge  des  Wesienotildes  auftreten,  wie  Trachjrte,  Phonoütbe, 
Basalte,  Tuffe,  Augit-  und  Hornblende-Gesteine  n.  s.  w.  bieten  ein  hohes 
Interesse  sowohl  in  Beziehung  ihrer  Lagerungs- Verhältnisse  als  auch  ihrer 
Verwandtschaft  untereinander  dar.  Sie  geboren  ohne  allen  Zweifel  sammt- 
lieb  der  Tertiar-Zeit  an  und  mässen  k.  Tb.  als  gänzlich  durch  aflmablicb 
wirkende  chemisebe  Einflüsse  verfinderte  Gesteine  angesehen  werden.  Bei 
RademkMck^  ßeUingen  und  Sa/«  sind  die  Trachyte,  welche  frisch  aus  eineis 
Gemenge  von  glasigem  Feldspat h  und  Hornblende  ohne  erhebliches  Binde« 
mittel  bestehen,  z.  Tb.  sehr  verändert.  Der  Feldspath  ist  grösstentheils  zer- 
atort  und  die  ubrig-gebliebenen  Hornblende-Krystalle  sind  in  Pseudoroorpbo- 
sen  umgewandelt,  deren  Zusammensetzung  nicht  näher  bekannt  ist.  Sie 
haben  unter  Beibehaltung  ihrer  äusseren  Form  alle  Theilbarkeit  verlorea 
und  bestehen  aus  einer  amorphen  dnnkelgrauen  Masse.  Wo  durch  die  Zer- 
störung grösserer  Feldspatb-Partie'n  Drusenräume  entstanden,  haben  sieb 
verschiedene  jüngere  Mineralien  angesiedelt,  die  meist  sehr  schön  krystsl- 
lisirt,  deren  Individuen  aber  zu  klein  sind,  um  sie  näher  untersuchen  und 
bestimmen  su  können.  Schöne  seehsseitige  Tafeln  von  Tombak -braunen 
Glimmer,  grüne  Nadei-förmige  Krystalle  von  Augit-  und  Msgoeteisea- 
Oktaeder  nebst  einem  fast  durchsichtigen  Mineral ,  das  ich  für  Albit  ballen 
möchte,  machen  sich  besonders  bemerklich.  Auch  kommen  KrjstAllchen 
var,  die  F.  SAriDBBRGBii  för  schwarsen  Epidot  ansprach,  so  wie  schwarze 
gläasende  sechsseitige  Säulen  <XP  •  OP),  die  Nephelin  oder  Schöri  sejn 
könnten,  nnd  quadratische  Prismen  von  matt-byacintbrotber  Farbe  mit  nicht 
gut  erkennbaren  Zuspitzungs-Flächen,  die  auf  Zirkon  hindeuten.  Von  Zeo- 
lithen  habe  ich  nur  sparsame  einzelne  Nadeln  von  Mesotyp  bei  Smim  fio* 
den  können,  wo  das  Gestein  noch  mehr  zersetzt  war.  Sandbsb&er  glaubt 
diesem  Gesteine  den  Namen  Trachydolerit  (nach  Abigb)  beilegen  sa 
mässen.   Das  firiacbe  Gestein,  aas  dem  der  Tracbydolerit  ents^ht,  i^bt  ia 
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dm  BittH  der  Bimkurg  bei  Rothenhieh  o.  •.  w.  fiber,  welcher  tparMne  Feld- 

fpaffi-  und  HornbleDde-Krystalle  in  eioer  sehwarxIicheD  Grondnaeie  ein* 

lebliesst    In  der  NSbe  bei  HäriUngen  findet  ticb  das  bekanntere  Ang^l* 

Honbifode- Gestein,  dessen  ZerMsungs-Prodnkte  ans  Cbabasit,  Herscbelii 

and  Kalkspatb  bestehen ,  wobei  der  Herscbelit  nahe  an  Tage  wieder  eine 

CasetzoDg  in  Mesotyp  erflhrt.  —  Die  granen   nnd  weisslirben  Traebyte 

\l^Sditr9^  die  ans  einer  Bimstein-artigen  Grnndmasse  mit  Feldspath  mud 

luKsSolif^en  dünnen  Hornblende-Krystallen  zosammengesetat  sind,  geben 

ebeifalls  in  basaltische  Gesteine  wie  bei  Mttyendorfy  IfßiferihHnekmi  n.  s.  w. 

ibrr  ond  anch  z.  Tb.  in  Pbonolitb ,  wie  bei  5als.    Sehr  bemerkenawertk 

nid  Bocb  die  Einschiasse,  welche  die  basaltischen  (Gebilde  dieser  Gegend 

biti^  enthalten ,  womnter  namentlich  Geschiebe  vom  Granwacken-Sand- 

ttm  and  Qnarz-GerSlle,  die  auch  nicht  die   geringste  TerXndemng  er» 

litten  haben.    Die  Gegend  von  Lauteroihy  HetferMheinehem  nnd  farUnfeU 

xadiDet  sich  biednrch  besonders  ans.  Die  TuiTe,  welche  sich  im  Liegen* 

d»  dtr  Braonkohlen  über  den  ganzen  Wesierwmld  auszubreiten  scheinen 

lod  sehr  Terschiedenartige  Aggregate  yon  verhärtetem  Thon,  Quara»Ge* 

rolle,  Geschieben  von  Thonschiefer,   Grauwacke,  Basalt  nnd  Tracbyt  mit 

tfnetztem  Feldspath ,   der  oft  ein  ganz  Bimsstein-artiges  Aussehen  hat, 

darifeilen,  enthalten  mitunter  Reste  von  Wirbelthieren  nnd  scharf  ausge* 

bildete  Angit-  nnd  Hornblende-Krystalle,  wie  bei  BerMkahn^  und  viele  Pllan- 

ira-Keate,  wie  ebendaselbst  und  bei  Westerbnrg.    Die  mit  den  Wiibel- 

thier-Rfsten  vorkommenden  Augit-Krystalle,  die  mitunter  kleinere  Gerolle 

VH  Qoarz  z.  Th.  einscbliessen ,   können  nach  der  Art  ihrea  Vorkommens 

nd  der  ScbSrfe  ihrer  Ausbildung  erst  spater  in  dem  Gesteine  entstanden 

»Tl.  Sehr  interessant  und  technisch  wichtig  ist  besonders  die  Zersetzung 

fiifn-reicher  Basalt-Lager,   welche   nahe   am  Tage   liegen ,    in  '  thonige 

Gebilde  nnd    ein  Genenge   von  Roth-   und   Braun-Eisenstein   mit  Psilo- 

aelao,  das  zuweilen  wie  bei  Rennerod  Lager-artig  auftritt  nnd  eine  Ver» 

dri]i^iigii.pseadomorphose  im  Grössen   darstellt,   aber  auch  in   Konkre* 

tiooen  da  erscheint,   wo  der  Basalt  vollständiger  in  Thon  umgewandelt 

ät,  wie  bei  PoUum^    Dieses   letzte  Vorkommen  zeigt  viele  Analogie  mit 

der  dea  Braunsteines  bei  Limburg  im  Übergangs-Gebirge,  während  Jenes 

bei  HtHMtrod  nnd  aus  vielen  anderen  Punkten,  die  noch  nicht  genauer 

■Btersacht  sind,  mit  den  Rotheisenstein-Lagerstätten  bei  JHlUtihwrg  ge- 

wittennassen  fiberefnstimrot.    Die  Umbildungen,  welche  durch  chemische 

'Thlrigkeit  in  den  Tertiär-Gebilden  des  Wssterwälde^  bewirkt  wurden  und 

Boeb  lange  nicht  als  abgeschlossen  betrachtet  werden  können ,  sind  sehr 

roiaartig.     Sie  zeigen   aufs   Deutlichste,   dass  auch   die   unorganiaeha 

^•tsr  keinen  Stillstand  kennt,  und  dass  die  chemischen  Kräfte  unanfhalt- 

ua  nach  neueren  Cminderungen  hindrängen.  Es  wäre  sehr  gewagt,  ans 

den  jetzigen  Zustande  eines  Gesteines  in  dem  hiesigen  Tertiär- Gebiet  anf 

Kineo  anprunglicben  schliessen  zu  wollen,  —  und  die  Trennung  der  mas- 

• 

*^B  nod  krystallinischen  Gebirgs-Arten  als  sog.  plutonische  von  den  ge- 
ichicbteten  oder  neptnnischen  erweist  sich  sIs  völlig  unhaltbar.  Anch  in 
»äderen  Formationen,  wie  s.  B.  im  RhehUcken  Schichten-Syatene  mit  de« 
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]>iorit6B|  ui  Di«iet  der  Fall;  wetgfaalb  da«  Fettbalten  an  dlleaer  Uoier« 
aabeidang,  die  so  lange  eioen  Sion  hatte,  als  nicht  nachgewieaen  wir, 
daea  waeaerfreie  Silikate  und  andere  Mineralien  auch  auf  naasem  Wege 
entatehea  können,  nur  zu  nutzlosen  Verwirrungen  in  der  Geologie  fubrei 
kann.  Man  kann  nicht  einmal  aagen,  wie  der  Basalt  ursprünglich  war, 
wenn  man  ihn  ala  fenerfluasige  Masse  aus  dem  Erd-Inaem  hervortretea 
liaat,  —  und  doch  wird  aus  seiner  jetzigen  Zusammensetzung  und  seiner 
jetaigen  Struktur,  die  beide  unzweifelhaft  aus  spftterea  chcmiacben  Ein- 
wirkungen berrorgingen,  auf  aeinen  plutonischen  Ursprung  geschlosien. 
Da  man  nicht  mehr  läugnen  kann,  dass  krystallinische  Gesteine  auf  nepln* ' 
nischem  Wege  entstehen  können,  so  ist  nicht  abzusehen,  warum  Dieaes  aicbt 
auch  für  manche  Bsaalte  gfiltig  seyn  sollte,  die  ausserdem  noch  durch  ihre 
aeolitiscben  Bestantdheile  ihre  Umbildung  auf  nassem  Wege  benrkoaden. 

Die  Erklärungen,  welche  bisher  dem  Dimorphismus  der  Hornblende 
und  des  Augits,  so  wie  des  Kalkspaths  und  Aragonits  zu  Grunde  gelegt 
wurden,  sind  durch  die  aufgefundenen  Verwachsungen  der  beiden  ersten 
Mineral* Spezies  bei  Härtungen  und  der  beiden  letzten  auf  der  Grube  Ali- 
wmndria  bei  Marienkerg  auch  nicht  mehr  haltbar. 

In  dem  kurzlich  Ihnen  zugeschickten  Aufsatze  über  MGebirga-Erbebon« 
gen''  habe  ich  der  Schiefer-Bilduog  nur  beiläufig  gedacht,  da  sie  mir  nicht 
weaentlich  zur  Entwickeln ng  meiner  Ansichten  über  das  Haupt-Thema  er- 
aehien.  Nach  näherer  Überlegung  fand  ich  indeasen,  dsss  Dieses  doch 
wohl  gut  gewesen  wäre,  da  sich  wenigstens  in  den  meisten  Fallen  nach- 
weisen Iftast,  dass  die  Schieferung  parallel  der  Schichtung  geht;  dass  die 
«rspränglichen  Kalk-Bänke  nicht  gleichzeitig  und  regelmässig  von  dem 
Extraktions «Prozess  ergriffen  wurden,  und  dass  daher  bei  der  Anfrichtung 
der  Schiebten  die  zwischen  die  gebildeten  Schiefer-Parthie'n  noch  einge- 
lagerten festen  Kalk-Bänke  an  denselben  reiben  uud  drucken  muaaten,  wo- 
durch der  schieferige  Typus  wohl  ergänzt  worden  ist.  Später  wurden  die 
einzelnen  Schiefer-Lamellen  durch  zwischengelagerten  Glimmer  oder  Quan 
«•  a.  w.  wieder  verbunden.  Überhsupt  geht  aus  den  manchfaltigen  ond 
an  sehr  verschiedenen  Zeiten  eingetretenen  Bewegungen  in  dem  Rheioi- 
acben  Schiefer-Gebirge  hervor,  dass  der  Umbildungs-Prozess  mit  vielen 
Hindernissen  zu  kämpfen  hatte,  und  dass  die  an  manchen  Orten  beobach- 
tete abnorme  Schieferung  durch  engere  örtliche  Verhältnisse  bedingt  war. 

G.  BiscHov  hat  in  der  fünften  Abtheilung  des  zweiten  Ban^ea  seiner 
trefflichen  „chemischen  und  physikalischen  Geologie*'  den  Beweis  gefuhrt, 
daas  die  Quarz- Ausscheidungen  in  unseren  Gebirgen  auf  nasaem  Wege 
gebildet  worden  seyen.  Es  sey  mir  gestattet,  zu  diesem  Kapitel  noch 
einen  kleinen  Beitrag  zu  liefern.  Am  StreUfddB  bei  B^Maeh  unfern 
Usingen  kommen  nämlich  in  einem  mächtigen  Quarz-Gange  gewöhnlich 
Rosetten*formig  gruppirte  Quarz -Kry stalle  von  sehr  bedeutender  Grösse 
(bis  1'  lang  und  dick)  in  Drusen  vor,  die  höchst  interessante  Ersrhei- 
nungea  aeigen.  Sie  bestehen  aus  einer  Reihenfolge  sechsseitiger  Pyra- 
miden, die  in  der  Richtung  der  Hauptachse  so  übereinander  gesetzt  sind, 
daas  die  jüngere  immer  grösser  ist  als  die  darunter  befindliche  ältere.  Sie 
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nad  gleiehMfli  als  Oberzfigre  4er  eiomal  g*»g^benen  Form  mit  saMreicber 

Wirierbolong  %n  betrachCeo,    ond  bilcl«D  ein  Analogon  der  Jahres-Ringe 

ia  der  Pflaasen-Welt.    Die  veraehiedeoe.n  Ansätze  weehacin  dabei  oft  ia 

der  FirboDg^  und  biMen  dadnrcb  waaaerhelle,  mattweiaae  bia  raucbg;raae 

Sdiichteo  io  verachiedenartiger  Abwecbselung ,  die  zuweilen  durch  eine 

dDue  Scbicbt  zwiacbengelagertea  Steinmark,  daa  aich  aneb  hAuiig  in  deA 

BöfilaBgeo  des  Gangea  abgeaetzt  findet,  unterbrocben  iat,  und  einen  durch 

besoodere  Verhaltniaae  herbeigeffibrten  Vorgang  zu  bezeichnen  acheint.   Ab 

Diocbeo  Kryatatlen  laasen  aich  viele  Hunderte  aoleher  Schichten  ifthlen, 

die  ohne  Zweifel  eben  so  viele  Perioden  der  Bildung  bezeichnen,  die  nur 

inf  aaaaeai  Wege  atattgefonden  haben  kann.  —  Die  Kryatalle  einer  Gruppe 

iisien  aich  leicht  von  einander  trennen,  da  aich  fast  alle  Individuen,  ob» 

fdon  aie  aich  unter  einander  in  verachiedenem  Winkel  dicht  begrenzen, 

doch  in  ihrem  Wachathum  iaolirt   gehalten  haben.    Die  Säulen -Fliehen 

X  P  habe  ieb  an  keinem  dieaer  Kryatalle  noch  beobachtet  Nach  F.  Saivd- 

BEMER  kommen  am  Sffiiftenstein  bei  Frauenstein  unweit  Wieiiaden  ihn* 

liebe  Kryatalle  vor ,    zwischen   deren  einzelnen  Pyramiden  oder  Krystall- 

Schulen  Eisenoxyd-Hydrat  gelagert  ist,   daher  aie  aich  wohl  durch  vofw 

ucbfigea  Glfiheo  und  Abkühlen  von  einander  trennen  lassen. 

Gramdjsan. 


München  i  6.  Febrnar  1852. 

So  eben  lese  ich  in  Ihrem  Jahrbuche  18M  einen  Aufsatz  von  Herrn 
Dr.  RoHATacH  über  die  Jod-Quelle  zu  KrankBuheiL  Rohatsch  hat  Ihnen 
n^leich  Petrefakten  eingesendet,  von  welchen  sich  nun,  nach  einer  An» 
■erkoog  der  Redaktion  zu  schliessen,  die  wenigsten  bestimmen  liessen. 
Die  Formation,  in  welcher  sich  die  ebengenannte  Jod-Quelle  findet,  iat 
ein  Tbeil  derjenigen,  welche  aich,  obwohl  nur  in  Trommern,  dennoch  durch 
■aiern  ganzen  Gebirge. Zug  verfolgen  lässt,  und  die  ich  schon  auf  dem 
ersten  kleinen  Kärtchen ,  daa  ich  in'  Ihrem  Jahrbuch  t64€  fiber  unser  SM 
Bmfgnfsdke*  Gebirge  bekannt  machte,  mit  blauer  Farbiß  bezeichnet  habe. 
Sie  sehen,  daas  die  Jod-Quelle  bei  Heittronn  auf  dem  Kirtchen  mit 
Nr.  8  beteichnet,  der  Granit-Marmor  und  HaberkÖrnchen-Marmor  bei  Bin* 
BMy  und  hemkewren  Nr.  11,  die  Hfigel  von  Adelhol^m  Nr.  15,  und  der 
ireueaherf  bei  TeUendorf  oder  Neukirehen  Nr.  itf  in  eine  Linie  zusam» 
nenj^ebSren.  Das  rotbe  Geateln,  von  welchem  Herr  Rohatsch  spricht; 
ist  der  Bnmenmtier  Marmor  (braunrotber  Nummuliten-Marmor)  Jahrb.  I84€y 
S.S59,  Z.  7  V.  n.,  184Ty  S.  809.  Er  entb&lt  neben  wahren  Nomrouliten 
Stiel-Glieder  von  Apiocriaitea  und  viele  Tereb ratein,  welche  dieselben  wie 
in  äreiHt^erge  sind;  auch  finden  sich  hie  und  da  Neater  von  demselben 
TboneiaeBalein,  wie  im  KtetMenherge*  Daneben  finden  sich  noch  dickere 
Terebrateltt,  die  Sie  wahrscheinlich  ala  Tereb  ra  tu  Ia  aemigloboaa 
lagfgcben  haben.  leb  besitze  mehre  wohlerhaltene  Exemplare,  «Ke  alle 
■it  derTerebratnlaTamarindns  Sow.,  wie  aie  p'Oabioht  geaeidinel 
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liat,  bli  Id'«  kleinste  DeUil  ubAreiottimmen«  Die  dAnoern  kreitfSnnica 
Terebrateln  derotlben  Formation  sind  die  T.  carnea,  wie  ich  Dies«  schon 
in  meinem  ersten  Aufsatse  1846  angfegeben  habe.  Ich  beaitxe  aas  diesei 
Formation  noch  mehre  wohlerhaltene  Petrefakten  seit  geraumer  Zeit  Hen 
RoHATtCB  hat  einige  davon  zur  geologischen  (Natnrforacber-)  Yereamra^ 
lang  nach  Regentkurif  gesandt,  wo  ich  sie  auch  den  damal»  versammeltei 
Geologen  vorlegte  und  ihr  geognostisches  Vorkommen  als  der  Kreide« 
Bildung  angehörend  erläuterte.  In  der  nämlichen  Schichten-Reibe  findes 
sich  in  der  Grunsand-Bildong  wie  in  den  Zwischenschichten  des  Kressen^ 
h9r$e$  ganze  Lagen  von  Gryphaea  vesicularis.  Ich  besitze  davon 
wohlerhaltene  Ober-  und  Uoter^Schsalen,  die  ich  auch  gezeichnet  babeq 
wurde,  wenn  sie  nicht  mit  den  GoLDFUSs'schen  Tf.  81,  Fg.  2d  so  genai] 
übereinstimmten  y  dass  eine  Zeichnung  vollkommen  überflüssig  ist.  Neben 
diesen  Petrefakten  findet  sich  Exogyra  recurvata  vollkommen  woh| 
erhalten  and  ein  Cancer,  den  ich  in  mein  Werk  „Geognostische  I3nter^ 
snchung  des  Siid'BMf/emseheH  Alpen-Gebirges*^  Tf.  22 ,  Fg.  29  gezeichnet 
und  S.  eo— 62  beschrieben  habe.  Ich  gab  ihm  den  Namen  Cancer  ver- 
rucosus. Auf  der  geognostischen  Karte,  die  ich  meinem  oben  genannten 
Werke  beigefugt  habe,  ist  der  Streifen  ebenfalls  mit  blauer  Farbe  be- 
zeichnet und  bildet  die  nördliche  Grenze  der  Vorberge,  die  sich  plötzlich 
über  die  Molassen-Gebilde  erheben.  In  eben  genanntem  Werke  habe  ich 
auf  S.  60,  65,  66,  131  die  Schichten-Folge  dieses  Streifens  mit  seinen 
Petrefakten  und  seiner  geologischen  Beziehung  zum  ganzen  Schichten- 
Systeme  erläutert 

Am  östlichen  und  westlichen  Ende  dieses  blauen  Streifens,  der  von 
der  LoUaeh  und  der  Isiur  eingeschlossen  ist,  befinden  sich  zwei  Jod-Quellen, 
wovon  die  eine  bei  HeiUrann  am  westlichen  Ende  des  Streifens,  die  an- 
dere am  östlichen  Ende,  am  Blomherg  nördlich  von  Waekersierf  entüprin^^. 

Die  Quelle  am  westlichen  Ende  des  Streifens  bei  UHUronn  befindet 
sich  nahe  am  Fnsse  der  plötzlich  sich   steil  erhebenden  Griinsand-  und 
Kreide-Gebilde  und  strömt  aus  einem  Konglomerat  hervor ,  das  der  Mo- 
lasse aufgelagert  ist.    Ihr  Kochsalz-  und  starker  Jod-  und  Brom-Gehalt  ist 
weniger  auffallend,  als  die  ununterbrochene  Entwickelung  von  Gruben-Gat 
mit  oder  aus  ihr,  ein  einfaches  Kohlenwasserstoff-Gas,  das  dennoch  mit 
stark  leuchtender  Flamme  brennt.  Sie  ist  die  älteste  der  bekannten 
Asyerfi'teAen  Mineral-Qoellen  und  war  schon  als  Heilbad  zum  Kloster  He- 
fuiikibewren  gehörig  benutzt,  als  von  007 --956  die  Hunnen  raubend  and 
sengend  durch  Bayern  zogen  und  mit  dem  Kloster  auch  die  Kapelle  uud 
die  Gebäude  an   der  Jod-Quelle   zerstörten.    Über  ein  Jahrhundert  lao^ 
verschüttet  hatte  sich  zuletzt  nur  mehr  eine  dunkle  Sage  von  dem  Vor- 
bandenseyn  einer  Salz-Quelle  in  dieser  Gegend  erhalten,  als  die  Geist- 
liehen des  aeuerbauten  Klosters  im  Jshre  1059  wieder  nach  dieser  Quelle 
suchen   Hessen,  zumal    daneben   auch  die  Sage  ging,   die  Heiligthämer 
der  dasigen  Kirche  und  des  Klosters  seyen  zu  ihrer  Rettung  in  den  Bran* 
nea  versenkt  worden.    Hier  beginnt  nun  der  interesssnteste  Theil  der  Er- 
sSblaag  des  alten  Chronisten,    A^  die  Arbeiter  nämlich ,  Tag  und  Nscbt 


297 


arbeilndy  Segto  3—4  Lachter  mit  dem  StoUenorte  voi^erjickt  waren,  kam 

der  Arbeiter  in  der  Nacht- Sc  hiebt  nach  12  Uhr  mit  seinem  Span.Gelenchte 

wtkricfaeiolicb  einer  eben  geöffneten  Kluft  zu  nahe,  und  siehe  da,  pldtsüch 

crxhiea  eine  Flamme ,    die  so  hell  brannte ,    dass  alle  Menschen  in  dem 

Ber|^,  wie  der  Chronist  erzählt,  so  gut  sahen,  als  ob  es  lichter  Tag  wäre. 

Dsst  die  Arbeiter  nicht  wenig  erschracken   und   in  der  Erscheinung  ein 

ZeirlieB  fom  Himmel  sahen,   lässt  sich  leicht  erachten.     Die  Geistlichen 

A$8  Klosters  wurden  rsHch  hinsugeholt,  und  nun  halte  die  Flamme  bereits 

du  Dreifache  ihres  früheren  Umfanges  erreicht.  Bald  aber  ging  ein  Theil 

Tikncbeinlich  der  Forste  nieder,  und  dadurch  wurde  die  Flamme  erstickt 

Als  die  Arbeiter  die  Grube  wieder  siiher  glaubten,  wagte  sich  ein  neuer 

Arbeiter  mit  dem  Span-Geleuchte  vor  Ort.  Er  sah  auch  wirklich,  dass  sich  zu 

sdur  Rechten  eine  Kluft  geöffnet  hatte ,   aus   der  ihm  ein   „fast  süsser 

Gtnth**  entgegen  duftete;  kaum  aber  war  er  näher  getreten,  aU  ihm  „ein 

Ffoer  mit  grossem  Schall  und  Brausen^*   eutgegenfuhr,   von   welchem   er 

DJederi^eworfen  ond  theilweise  verbrannt  wurde.     Die  Arbeiter  finden  ihn 

lofsein  Geschrei  von  Flammen  umgeben   und   retten  Ihn   nur  mit  Muhe. 

Peraooen,  welche  nachher  vor  Ort  sich  wagen  wolltt'n,  wurden  durch  das 

«ftarke  Sauaen    und  Brausen^*    und   die  Feuer-Flammen    zuruckge- 

«cbreckt,  nnd  man  floh  die  Stelle  als  eine  von  hosen  Geistern  beherrschte, 

»  dass  nsch  nnd  nach  der  Stollen   wieder  verfiel   und   nur  mehr  Spuren 

in  Stollen-Mundlochs  um  1600  zu  sehen   wsren.    Erst  nach  dieser  Zeit 

wfrde  ein  Theil  des  Hügels,  in  welchem  die  Quelle  verborgen  lag,  durch 

ilac  Kloster  völlig  abgeräumt,   die  Quelle  gereinigt,  ein  Schacht  nieder* 

Itcföbrt  und  derselbe,  um  die  aussen  Wasser  so  wie  den  Regen  abzuhal- 

leB,  mit  einem  hölzernen  Gebäude  überbaut.    Die  Gas- Eni  Wickelung  hatte 

lotb  am  1636  nicht  aufgehört,  denn  der  Münehmer  Arzt  Geigbr  erzählt : 

ffOie  Quelle  strömt  aus   einem  harten  Stein ,   einem  Tuffstein   gleich ,    so 

s^rk  berfiir,   dnaa  man   oben  auf  dem  Wasser  vermeint   es   siede.**    Im 

Jabre  1659  benutzte  sie   die  Churfürstin  AostHsiD,   Gemahlin  des  Chur-' 

fanten  Fbrdinsnd  von  Bayern y  für  welche   ein  eigenes  Badhaua   erbaut 

wnrde.    Von  da  an  gerieth  daa  Bad  immer  mehr  und  mehr  in  Verfall  und 

worde  nur  von  den  Landleuten  der  Umgegend  gegen  den  Kropf  und  andere 

Dröseo-Krankbeiten  mit  dem  besten  Erfolge  benützt.    Erst  1831  ksufte  ein 

Haactoier  Btirger  Moritz  Doblbr  die  Qoelle,  und  seit  dieser  Zeit  hat  sich 

ibr  Bof  mit  allem  Rechte  immer  weiter  und  weiter  verbreitet. 

Der  Brunnen,  in  welchen  sich  die  Quelle  ergiesst,  ist  64'  Bayr,  tief. 
Seis  Grund  ist  ein  von  vielen  Rissen  durchzogenes  Konglomerat,  aus 
welchem,  wenn  das  Wasser  ausgeschöpft  ist,  das  Gas  in  einem  ununter- 
brochenen Strome  hervortritt,  so  dass  bei  Annäherung  eines  Lichtes  der 
pau  Boden  dea  Brunnens  mit  Feuer-Flammen  bedeckt  ist,  die  mit  der- 
ielben  Intensitit  leuchten  als  Olgas.  Daher  kommt  ea  auch,  dass,  wenn 
uncntlicb  der  Spiegel  der  Waaser-Fläche  im  Brunnen  durch  vieles  Pum- 
pes nsch  fällt,  sieh  eine  explosive  Gas-Mischung  im  Bronnen  bildet,  die 
ichoB  eiasMl  zn  einer  gewaltigen  Explosion  Veranlassung  gegeben  hat 
Dass  die  Waaser  ans  dem  nahen  sudlichen  Kreide-Gebirge  herabkommen 
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und  «ich  hier  darcli  die  Sptlten  de«  Koni^lomerats  erg;ie88eD ,  ist  mit  G^ 
wiKftbeit  aozuDehmen.  Dass  nbrig^ns  der  Unterschied  swischen  des  bei- 
den Niveaus  nicht  bedeutend  seyn  könne,  cr^bt  sich  daraus ,  das«,  weni 
der  Zufluss  des  Wassers  bei  leeren  Bronnen  6  Boyr.  Maas  (]ede  =  1  Litit) 
In  der  Minute  betritt,  der  Zufluss  bei  vollem  Brunnen  um  mehr  ab  '3 
des  obi^n  Quantums  vermindert  wird. 

Die  Jod-Queite  von  Erankeidmi  entspringt  aus  demselben  Gebirgf- 
Stoeke,  aber  nicht  am  Fusse,  sondern  in  der  Kreiden-Bildnng  selbst,  u 
Fusse  des  von  mir  so  oft  beschriebenen  Engenauer  Marmors  mit  der  Tere- 
bratula  carnea  und  T.  tamarindus,  den  Nummulincn  und  Apiocriaeo 
und  Cancer  verrucosus.  Sie  hat  eine  andere  chemische  ZusammcB- 
Setzung  als  die  HeUbrcnner  Quelle  geg^n  Westen  und  einen  noch  gerisf^ 
ren  Wasser-Zufluss  als  diese  (siehe  meine  oben  angefShrte  Schrift  S.  37). 
Wahrscheinlich  rührt  der  Jod-Gehalt  einiger  Quellen  in  dieser  Gegend  von 
den  Lagern  des  Chondrites  furcatus  und  Ch.  lanceolaris  her,  die 
ich  in  meinem  obengenannten  Werke  Tf.  V  und  VI  abgebildet  habe.  Die 
den  ganzen  Schichten-Zug  durchziehenden  Mergel-Lagen,  deren  geogso- 
stische  Stellung  ich  an  dem  oben  angezeigten  Orte  beschrieben  habe,  fin« 
den  sich  oft  beinahe  ganz  aus  diesen  Chondrites-Arten  znsammengesetit, 
die  noch  fiberdiess  ihre  Walzen-fSrmige  Gestalt  beinahe  ganz  beibeballes 
haben.  Sie  enthalten  sogar  auch  hie  und  da  organische  Materie,  viel 
Mangan,  Natron,  Jod  und  Brom,  so  viel  als  mancher  frischer  Seetang. 

Ich  muss  Sie  wieder  darauf  aufmerksam  machen,  dass  lokale  Bescbrer 
bungen  solcher  Orte  erst  ihr  volles  Interesse  erbalten,  wenn  sie  In  ihrei 
Beziehung  zur  ganzen  geognoslischen  Formation  betrachtet  werden,  dem 
einzelnen  Gliedern  sie  angehören.  Diese  Jod-Quellen  gehören  nun  jenen 
Schichten -Zuge  des  Bayemsehen  Vorgebirges  an,  d%r  sich  vom  BodenM 
bis  nach  Ungarn  hinüber  erstreckend  durch  seinen  Gehalt  und  Reicbttm 
an  Bitumen,  Steinöl,  Gyps,  kohlensaurem  und  schwefelsaurem  Nttroi 
und  durch  nie  fehlende  Spuren  von  Kochsalz  unter  steter  Begleitung  tob 
Dolomit  auszeichnet  (Geognost*  Untersuchung  S.  37,  90—91  etc.  Jibrb. 
i84$,  S.  688  ff.). 

Wenn  v/\t  uns  von  dem  Blomherge,  an  dessen  Fnss  beide  Jod-Qaellea 
entspringen,  in  gerader  Richtung  südlich  wenden,  so  treffen  wir  hinter 
dem  Zwiestiberge  mächtige  Lager  von  schwarzem  Schiefer,  die  vielfacli 
gewunden  und  verkrümmt  sind  <S.  91,  Zeile  9);  sie  enthalten  neben  Knol- 
len schön  krystalliairten  Schwefelkieses  sehr  häufig  Lias-Koble,  ja  oft  Im- 
deutende  Lager  von  ausgeschiedenem  Bitumen,  das  nach  dem  Verbrenneo 
nur  einen  geringen  Aschen-Gehtit  hinterlSsst.  Der  gut  ausgebildete  An- 
monites  costatus  gehört  ihnen  gleichfalls  an.  In  ihrer  Ntbe  lie^ 
wahrscheinlich  in  der  Teufe  die  Werkstitte  jenes  zum  Theil  einfarbea 
und  zum  Theil  complizirten  grossartig-chemischen  Zersetznngs^Prozesse«, 
der  uns  im  Verlaufe  dieser  ganzen  Schichten-Reihe  von  Westen  nach  Ostes 
bald  das  Steinol,  wie  zu  Tegemtee  in  Orutweg-ThaU  u.  s.  f.,  b«l' 
das  Kohtenwasserstuff-Gas  und  das  Bitumen  liefert  (Jahrb.  184$^  S.689X 
Eigenthömllch  ist  ferner  das  meteorische  Verhalten  jenes  Winkels,  dessen 
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Histergnud  d#r  KoeksUes  einnwinf)  nnd  der  dtdorvb  entatandvii  iat«  dau 
die  gante  Scbiektea» Reibe  hier  «n  mehr  «Je  swei  WeK^Slundeo  neob  ßfiden 
Konckf^escbobeB  oder  geworfeo  «rorden  ist  (siehe  mein  oben  tikirtes 
Werk  S.  9).  Gerade  dieser  Winkel,  an  dessen  dsüicbem  'Gebirgssteefc 
hinfig  Natron-Qoellen  sich  finden,  der  uns  an  seinem  nördlichen  Ende 
die  Jod-Qaellen  nebst  dem  Kohlenwasserstoff-Gase  liefert,  ist  durch  die 
itetf  lokalen  fürchterlichen  Sturme  und  Wirbelwinde  bekannt,  welche  sich 
in  Verlanfe  mebrer  Jahre  stets  regelm&ssig  wiederholen.  Das  merk- 
wirdige  und  wohl  konstatirte  Faktum  dabei  ist,  dass  der  Koehelsee  nn* 
nihiir  10  werden  auffinget  und  starke  Wellen  schlagt,  ehe  noch  eine  Spur 
TM  Ifnid-StrSmunf;  zn  bemerken  ist,  und  der  See  ist  schon  im  Tosen  be- 
ITÜto,  wenn  der  Sturm  hervorbricht.  Die  Anwohner  des  See's  glauben, 
■d  fielleicht  nicht  ganz  ohne  Grund,  der  See  werde  stets  von  unter* 
ffdiichen  Gewalten  in  Bewegung  gesetzt,  und  der  Sturm  sey  eher  eine 
Folge  als  die  Ursache  dieser  Wellen-Bewegung.  Vor  zwei  Jahren  wurde 
du  ganze  Dorf  SeMehdorf  durch  einen  solchen  Orkan  in  Asche  gelegt. 
Hälfe  war  unmöglich,  da  sich  kein  Mensch  auf  den  Beinen  erhalten  konnte. 
Im  verj^angeoen  Jahre  wurde  die  höchste  Spitze  der  Bayemtehen  Alpen, 
die  10,115'  Bayr.  hohe  Zuytpiixe  von  einer  Expedition  aus  29  Indivi- 
doeo  xor  Erriehtnng  eines  eisernen  Krentzes  erstiegen.  Ich  lege  Ihnen 
die  kleine  Piece,  welche  daräber  im  Drucke  erschienen  ist,  bei,  da  sie 
nrileiekt  noch  nicht  in  Ihre  Hände  gelangt  seyn  durfte.  Ich  war  leider 
diKomal  in  England  und  konnte  an  der  Expediton  ni^ht  Theil  nehmen.  Über 
die  feognosCisehe  Beschaffenheit  des  Gipfels  ist  nichts  weiter  bekannt  ge- 
worden ,  als  was  ich  vorher  schon  wusste  und  z.  B.  in  meinen  Beiträgen 
nr  näheren  Kennlniss  der  Bayemschen  Alpen  (Münehener  gelehrte  An- 
iRpn,  Mai  184€y  S.  728)  mit  aller  Bestimmtheit  erklärte,  dass  die  höch- 
Apo  Spitzen  und  Kämme  unserer  Bayemsehen  Alpen  nicht  aus  Dolomit, 
»Odern  ans  gelblich  weissem  bituminösem,  sonst  reinem  kohlensaurem  Kalke. 
betteben.  Er  enthält  hie  nnd  da  Lithodendron  p  licet  um,  L.  dicho- 
toDum  und  L.  snbdichotomum,  dann  auf  der  höchsten  Spitse  der  Z«^- 
ifit%e  noch  den  En'crinites  granulosus.  Die  eigenthumlichen  Cr- 
gaoitBen,  welche  ich  in  meinem  oft  zitirten  Werke  Tf.  13  zeichnete  und 
S.  48  beachrieb ,  linden  sich  in  dieser  Höhe  noch  schöner  entwickelt  als  in 
derTiefe,  nnd  gerade  Das  mösste  der  Fall  seyn,  wenn  6h  Zngtfntxe  noeh 
tU  die  oberste  der  ganzen  Kalk-Biidungen  angesehen  wfirde ;  denn  Je  grössere 
Ktik-Msssen  sich  über  den  fossilen  Organismen  abgelagert  haben,  desto 
ioni^er  werden  sie  sich  schon  durch  den  gewaltigen  Druck  mit  den 
Scbaalen-Überresten  vereinigen,  und  desto  schwieriger  werden  sie  in  der 
»starrten  Gesteins- Masse  wieder  zu  erkennen  seyn.  Diese  deutliche 
£atwidielnng  der  fossilen  Organismen  in  der  grössten  Höhe  der  Zuy^ 
9fU%e  wird  dann  ebenfalls  beweisen,  dass  diese  gewaltigen  Kalk-Massen 
aiebt  omgestorzt  oder  überstürzt  sind ,  sondern  sich  aus  dem  alten  Ur- 
■Mere  abgelagert  haben  in  derselben  Ordnung,  wie  sie  sich  gegenwärtig 
Baden.  Was  in  der  beiliegenden  Beschreibung  S.  30  mit  Muschelkalk  be- 
zcichaet  ist,  ist  nichts  anderes,  als  der  bituminöse  gelblicbweisse  Kalk 
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nie  den  kleinen  forailen  Org^aninnen  und  einten  Stiel-Gliedern  von  En- 
erinitesg^ranalosns.  Es  sind  in  der  Höhe  deg  Gipfels  Scbicbtang«. 
Abeätze  zu  bemerken,  die  nach  Süden  zu  fallen  acbeinen.  Wie  dbenll 
in  onaerem  Vorgebirge,  ist  der  Nordabfall  dieser  hdcbaten  Berge  der  steilste. 

ScHAFHÄUTL. 


Sehappaehy  19.  Februar  1852^ 

Auf  dem  Friedrieh-ChrisHan  im  wilden  Sekapfüeh'-TkMU  treiben  wir 
30  Engl.  Lacbtcr  unter  der  tiefen  Stollen-Sohle  ein  Ort  in  Abend,  wo 
vorigen  Jahres  im  November  bei  42  Lachter  Entfernung  vom  neuen  Kunst- 
Schachte  weg  in  Abend  mit  einem  Erz- Mittel  ein  bedeutenden  Wasser- 
Quantum  angehauen  wurde.  Dieses  Erz- Mittel  dauerte  seitdem  sr.bon 
60'  lang  fort  und  bestand  aus  einem  Quarz-Trume  im  Hangenden  ood 
einem  Flussspath.Trume  im  Liegenden,  beide  Trumer  durch  eine  Rachel, 
welche  8—10'  Cub.  Wasser  per  Minute  brachte,  g^etrennt. 

Der  Quarz  war  bisher  von  3"— 18'^  mächtig,  führte  anfangs  viel, 
dann  wenig  Bleiglanz  in  Nestern;  der  Flussspath,  tbeilweiae  bis  über  S' 
machtig,  hielt  Kupferkies  mit  Schwefelkies,  auch  etwas  ozydirte  Kupfer- 
Erze.  Verwichenen  Samstag,  ala  der  Flusüspath  letzthin  immer  achwacher 
und  der  Quarz  mächtiger  geworden  war,  kam  plötzlich  ein  ung^eheurer 
Wasser-D urchbrueh,  über  500o'  Cub.  in  der  ersten  Stunde  und  ersaofte 
uns  die  Grube  bis  an  die  Firste  der  30'  machtigen  Strecke. 

Gestern  am  Mittwoch  hatten  wir  die  Wasser  wieder  so  weit  bewäl- 
tigt, dass  wir  vor  Ort  der  30'  mächtigen  Strecke  gelangen  konnten:  unser 
Tiefstes,  die  4o'  mächtige  Strecke  ist  noch  ersoffen. 

Es  zeigte  sich,  dass  die  obengenannte  Rachel  aich  in  der  Strecken- 
Sohle  bia  zu  6"  und  mehr  erweitert  hat,  mit  einer  Stange  kann  man  tief 
hinein  aondiren,  ohne  ein  Ende  zu  finden.  Der  Quarz  zeigt  eine  hübsch« 
Schnur  Bleigisoz,  ao  dass  ich  auf  ein  weiterea  anaehnliehea  Erz-Mittel 
hoffe,  was  hier  sehr  auffällig  iüt,  da  wir  schon  8  Lachter  in  Erzen  aufge- 
fahren sind  und  nach  Bergrath  Sblb  die  Erz-Mittel  auf  dem  FrUdriA' 
Christian  nie  über  12  Lachter  lang  waren. 

Es  spricht  Dieses  für  die  Erz-Zunahme  dea  Ganges  in  gröaaerer  Teufe. 

Die  angehauenen  Waaaer  stammen  wahraoheinlich  nicht  aus  alten 
Banen,  da  bis  160  Lachter  weiter  in  Abend,  soweit  der  tiefe  Stollen  fahr- 
bar ist^  aich  in  demselben  oicbta  von  der  Zimmerung  gerührt  hat,  ooeb 
die  dort  befindlichen  Wasser  verfallen  aind,  obgleich  die  Stollen- Sohle  aa 
vielen  Punkten  daseibat  abgebaut  ist. 

F.  V.  Schütz. 

*    A.n  O.  Lbovh^rd  gerichtet  und  von  diesem  für  da«  Jahrbuch  nitgethcllt.    D.  R. 


HittheiloDgeD  an  Professor  Bronn  gerichtet. 

8t.  GOUh,  18.  Febr.  185«. 

Die  UntemicbnDg^D  über  die  Molaese,  welcbe  im  ersteD  Hefte  def 
Jabrbocbes  1869  aofgenommen  nnd,  nmfanen  die  nächste  Umgebung  ^on 
8L  OMiiem,  In  andern  Gegenden  der  dstlibhen  Sehweitm  zeigen  sich  ab- 
weichende geognoatische  Verbältniaae. 

Im  nnr-Gebiete  atehen  in  Toggemhurg  mächtige  Schiebten  von  Sand- 
stein nnd  Nagelfiub  ans  der  ersten  Zone  an.  Die  axiale  Linie  geht  bei 
ittffü  unweit  Ifaffioyl  durch  eine  mächtige  Sandstein-Ablagerung,  die 
Bit  den  Steinbrüchen  bei  Platten  am  Bodmsee^  Teufen^  Waldstalt  und 
BoUinge»  bei  Üt»naeh  eine  susammenbängende  Schicht  bildet  Auf  der 
5ofd-Seite  der  axialen  Linie  nimmt  das  Fsllen  der  Schichten  von  90^  bis 
25*  ab.  Die  Einfalls-Linie  fällf,  wie  bei  den  Schichten  in  der  Umgebung 
TOD  St.  OatieHy  fast  mit  dem  magnetischen  Meridian  zusammen  (in  der 
frohem  Mittbeilung  ist  mehrmala  der  Ausdruck  Streichen  statt  Einfallen 
^pbraocht  worden).  In  der  Umgegend  von  Wyl  sind  die  Schichten  der 
1.  Zone  nnmittelbar  von  den  Schichten  der  3.  Zone  bedeckt.  Die  Ge- 
stfioe  geben  allmählich  so  in  einander  über,  dsss  sich  keine  genaue  Greni- 
Scheide  angeben  lässt.  Bei  Wyl  finden  sich  Schichten »  welche  Planorben, 
Heltz  n.  a.  f.  cinschliessen,  und  bei  NUdervtmwgl  ictt  ein  Braunkohlen- 
U^er  von  geringer  Mächtigkeit  vorhanden.  Es  fehlt  hier  das  marine 
Gebilde,  nnd  nur  die  Ablagerangen  der  3.  Zone  sind  im  ganzen  Kanton 
Timrfüu  nnd  einem  grossen  Theile  des  Kantons  ZurielCi  anstehend.  Erst 
n  Ramien  und  im  Seekreie  des  Grossherzogtbums  Baden,  z.  £.  bei  Engen^ 
Met  sich  das  marine  Gebilde  wieder  vor.  Bei  Engen  Kind  in  einer  Kalk- 
BrKcie  aebr  gut  erhaltene  Meeres-Petrefakten  enthalten,  die  mit  denen 
bei  St,  Gallen  übereinstimmen. 

Bei  ülnnack  findet  sich  Muschel-Ssndstein  als  Findling;  ob  derselbe 
bier  ansteht  oder  aua  dem  Kanton  Sehwyn  stammt  habe  ich  nicht  ermit- 
ttlo  können. 

In  den  Kantonen  8t,  Galten y  Apfennell  und  Thurgau  beschränken 
ticb  die  marinen  Abltgerungen  auf  die  Hugel-Reihe,  die  sich  vom  Boden" 
iee  ober  den  RoreehacKer  Berg,  Freudenberg  und  Mennlen  nach  Lutten- 
Ind  zieht.  Bei  Berisau  keilt  sich  dieses  Gebilde  aus;  westlich  und  nörd- 
Hcb  finden  sich  nur  Susswnsser-Gehilde ,  und  die  marinen  Ablagerungen 
treten  erst  Im  Kanton  Schwym  wieder  auf. 

J.   C.   DSICKB, 


Frankfurt  a.  M.,  2.  März  1852. 

Herr  Dr.  A.  EaCHsn  Ton  dbr  Linth  in  Züriek  tbeilte  mir  einen  im 
Tal  Qema,  dem  weatlicheo  Seiten-Tbale  des  Val  Seriano,  in  einem  Kalk 
mit  Crjptina  Raibeliana  nnd  andern  Mnscbelkalk-Petrefakten  gefun- 
denes Knacfaen  mit ,  der  in  einem  kleinereii|  «eines  oberen  Endea  beraub- 


ten  Hian^niB  toh  Hothosft am s- artiger  Bildmig  beaiebt  xni  so  aof- 
fallend  einem  von  mir  aus  dem  Muscbelkalke  von  Chorntaw  in  Ohenehle- 
Wien  uDterouebtcn  Humerus  (gleicht,  daas  er  wohl  von  deraelben  Spezies 
h«rrnhren  durfte,  was  immerhin  interessant  v^äre.  Ich  werde  diesen  Ha- 
merus  ans  den  Alpen  in  meinem  Werke  über  die  Muschelkalk- Saurier  näbei 
beschreiben  und  abbilden^. 

Von  Hrn.  Professor  BRurvrtBR  jr.  wurden  mir  aus  dem  Museum  ii^ 
Pem  mehre  Geg^enstände  zur  Untersuchung  mitgetbeilt,  namentlich  auch 
die  Krebse  aus  dem  Nummutiten-Gestein.  Es  sind  sämmtlich  Brachiureoi 
Aus  dem  Nummuliten  Kalke  von  Verona  befand  sich  darunter,  ausser  eid 
paar  Exemplaren  von  Cancer  punctulatus  Dbsbt.,  ein  Exemplar  von 
C.  Bosci  Dbsm.  von  seltener  Erhaltung.  Interessanter  fast  ist  der  Gebalj 
des  grünen  Nummuliten-Gesteins  der  Alpen  an  Krebsen.  Zu  Sker^  im  Kantod 
Schwya  fand  sich  in  diesem  Gebilde  Ranina  Aldrovandi  Rünziui^ 
Aus  dem  Nummuliten-Gestein  von  Niederhom  im  Kanton  Bern  rfibrea 
Krebse  her,  welche  die  meiste  Ähnlichkeit  mit  dem  Cancer  pnnctula^ 
tus  Dbsm.  von  Verona  darbieten;  sie  sind  jedoch  in  einem  solchen  ZaJ 
Stande,  d.-iss  über  die  Identität  der  Spezies  sieb  keine  sichere  Angabt 
machen  Usst.  Aus  dem  Nummultten-Gestein  von  Oründen  bei  Sonlkofei 
besitzt  die  Bemer  Sammlung  ein  Paar  schöne  Exemplare  von  Cance^ 
hispidiformis  (Brachyurites  hispidif ormis  Schl.).  Ein  Stein 
Kern  aus  dem  Nammuliten-Gestein  von  AffpenaeU  lässt  auf  Cancer  Kre 
senbergensis  Myr.  schliessen;  derselben  Spezies  scheint  ein  in  eioeni 
ähnlichen  Gebilde  zu  Brullisau  im  Kt.  AppenMell  gefundener  unvollstäu 
diger  Krebs  onzogehoren.  In  dem  Appenzeller  Gestein  fand  sich  über 
diess  ein  Cephalothorax,  der  dem  Cancer  verrucosus,  den  Schafhadt 
aus  dem  Nummuliten- Gestein  von  Blomberg  in  Bayern  aufstellt,  nahe  steh 
Herr  Prof.  Schafhautl  hatte  die  Geßllligkeit,  mich  bei  der  UntersuchuoL 
durch  Mittheilung  der  von  ihm  entdeckten  Spezies  zu  unterstützen.  Schoil 
in  der  Form  würde.  Abweichung  zwischen  beiden  bestehen,  da  die  hintere 
Hälfte  der  Aussenseite  des  Cephalotboraxes  in  C.  verrncosos  mehr 
gerade,  in  dem  Krebs  von  Appen»ell,  wie  die  vordere  H&lfte,  konve^ 
Uuft;  auch  ist  letzter  Krebs  nicht  verrucos,  d.  h.  seine  Wölbungen  sin^ 
Dicht  mit  scharfen  Warzen  besetzt,  sondern  glatt,  wie  die  Schaale  uber-i 
baupt.  In  den  Regionen  besteht  ebenfalls  keine  Übereinstimmung.  In 
C.  verrucosus,  von  dem  nur  die  hintere  Hälfte  des  Cephalothoraxesj 
bekannt  iat,  besteht  die  Kiemen-Region  auf  jeder  Seite  aus  einer  deutlich 
ausgeprflgten,  mit  scharfen  Warzen  besetzten  Wölbung,  im  Appenteller 
Krebs  aus  zwei  grösseren  hintereinander  liegenden  und  mehr  vembiool- 
zenen  glatten  Wölbungen;  letztem  Thier  fehlt  ferner  eine  kleine  bewarzte 
Wölbung,  die  in  C.  verrucosus  zwischen  der  Herz-,  Intestinal-  noil 
Kiemen-Gegend  jeder  Seite  anfTällt;  diese  Gegend  ist  im  AppenueUer 
Krebs  eber  etwas  eingedruckt.  Da  aolche  Abweichungen  nicht  wohl  ia 
einer  bloas  geschlechtlieheD  Veraohiedenbeit  ihren  Grand  habea  werdeo, 
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10  war  ich  nr  AmMÜnne  fin«r  eigenen  Spe»ef»  Cancer  bnlUtat^ 

geootbigt 

Vao  Wicbel-Tbieren  waren  mir  .bisher  aus  denr  NamniQliteQ-Gesteine 
nr  Fifcbe  bekannt.  Herr  Prof.  Schafhauta  tb(*jlte  mir  vom  Kresienkerge 
die  Krone  eioea  Zahnes  mit,  welche  die  grSsate  Ähnlichkeit  mit  der  Krone 
ciBfs Zahnes  von  Crocodiltis  biporcatus  besitzt  und  unter  den  mir 
bckuoten  fossilen  Sanrier-Z&hnen  an  einen  etwas  grösseren  und  stärke- 
rtD  Zahn  erinnert»  welchen  die  Sammlung  in  Züriek  aus  dem  Molasse- 
Siadstein  von  Siein  am  Rhem  besitzt;  mit  den  übrigen  fossilen  Crokodil- 
Ziboeo  besteht  weniger  Ähnlichkeit.  Es  wurde  daher  alle  Wahrscheiolich- 
kst  dafür  seyn,  dass  der  Zahn  ans  diesem,  Nummuliten-Gestein  von  einem 
Knkodil-artigen  Thier  herrührt. 

Sie  werden  sich  erinnern,  dass  Sie  mir  im  Juni  vorigen  Jahres  aus 
^tr Molasse  von  PusMU  einen  Zahn  mittheilten,  der  Ähnlichkeit  mit  dem 
Edzahn  eines  Fleischfressers  besass,  sich  aber  durch  eine  eigene  regel- 
atsii^  Streif ung  auszeichnete,  die  auf  einer  Zersetzung  der  vom  Schmelz 
ib«rkleideten  Knochen-Substanz  beruht.  Ich  bin  nun  gewiss,  dass  dieser 
Zaiia  von  meinem  Arionius  servatus  herrührt,  vou  welchem  Thier 
Herr  t.  Stockhedh  in  Pa99au  aus  der  meerischen  Molasse  von  Söldenau 
kei  Orteniurg  mir  einen  sehr  vollständigen  Zahn  mittheilte.  Durch  dieses 
Delphio-artige  Cetaceum  besitzt  die  Molasse  der  Gegend  von  PoMtau  eine 
teitere  Ähnlichkeit  mit  jener  von  Baltringen»  Beide  Gegenden  scheinen 
wb  Oberhaupt  durch  den  Gehalt  an  Cetaceen  auszuzeichnen. 

Stephanodon  Mombachieusis  kommt  auch  in  der  Molasse  von 
Gnskr^vor;  ich  vermuthe  Dies  nach  einem  untern  Reisszahn,  der  unter 
iei Gegenstanden  sich  befand,  die  ich  kürzlich  von  Hrn.  Wbtzlbr  aus 
^r  Holasse  miteetheilt  erhielt,  und  der  mit  dem  entsprechenden  Zahn 
■  dem  von  genanntem  Fleischfresser  aus  dem  Kalk  von  Mombaeh  herrüh- 
mdea  Kiefer  vollkommen  äbereiostimmt  In  derselben  Ablagerung  finden 
sdi  mehre  Percoiden.  Bei  dem  vereinzelten  Vorkommen  ihrer  Reste 
Wiet  der  Unterkiefer  einen  guten  Anhalt  für  die  Unterscheidung.  In  der 
ÖBCB  Spezies  wird  die  hintere  Strecke  des  Bandes,  welches  die  Bürsten- 
finiige  Zahn-Bewaffnung  bildet,  durch  Breite- Abnahme  an  der  Aussen- 
ttite  plötzlich  schmäler,  die  Zähne  sind  grösser  und  weniger  zahlreich, 
nd  an  dem  Rande  liegt  eine  Reihe  grösserer  Alveolen.  Eine  andere  Spe- 
ncs  itt  von  dieser  dadurch  verschieden,  dass  die  Reihe  der  grösseren  Al- 
veolen fehlt,  das«  die  Zähne  überhaupt  kleiner  und  zahlreicher  waren, 
nd  dass  das  Band,  worauf  sie  sassen ,  fast  gleichförmige  Breite  ziigt. 
Kenn  gleicht  letzte  Spezies  der  Perca  Moguntina  vom  Kaalrich  bei 
Jkii«,  bei  der  jedoch  das  Band  der  Zahn-Bewaffnung  nnr  halb  so  lang 
IM.  Diese  drei  Spezies  waren  von  gleicher  Grösse. 

aUderstoiMingen,  von  wo  ich  früher  einen  Zahn  von  Tapir  Hei- 
Utins  Qoteraucbte,  hat  ferner  geliefert:  einen  Astragalus  von  der  Grösse 
^Palaeomerjx  pygmaeus,  Platten-Fragmente  von  Trionyz  und 
taer  Em 7 s* artigen  Schildkröte,  Zähne  von  Carcharias,  Mylioba- 
teiud  Aetobatis,    Die  Überreste  sehen  stark  abgerieben  und  lerfres- 
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wen  aiu  und  nntersehnden  sich  daher  aoeb  biedoreb  iroD  denen  ans  der 
Molaaee  benachbarter  LokalitAteo.  Diese  Stelle  repräseotirt  die  meerisebe 
MolaMe,  während  Gtiiivlifr^  keine  Meer-Thlere  nod  aogar  Sfisawaater^Fiacbe 
darbietet.  ^ 

ReUensiurg  stellt  eich  nach  den  letsten  Mlttheilnngen  des  Hrn.  Wen- 
LBR  immer  Knochen-reidher  und  roancbfaltiger  dar,  besonders  an  Reptilirn; 
welche  in  Krokodilen  und  Schildkröten  bestehen.  Letste  sind  am  sahl- 
reichsten.  Ein  am  oberen  Ende  etwas  beschädigter,  0»113  langer,  stark 
gekrümmter  und  am  untern  Ende  0^051  breiter  Oberarm  verrath  eine 
Schildkröte,  deren  Rucken-Panzer  wenigstens  \^l^'  Par,  Länge  gemessca 
haben  mosste.  Geweih-Fragmente,  welche  in  der  Molasse  ao  selten  ge- 
funden werden,  hat  ReiMenaburg  mehre  geliefert  Ton  Pachydennen  haben 
sich  durch  Zähne  noch  Amhitherium  Aurelianense  undHyothe- 
rium  Soemroerringi  verrathen. 

In  der  Molasse  von  Günnkurg  ist  es  Hm«  Wbtzlbr  gelungen,  eine 
Fisch-Schicht  aufzufinden,  welche  von  der  von  ünierkireMerg  verscbie- 
den  seyn  wurde.  Das  Gebilde  besteht  aus  einem  in's  Bläuliche  ziehenden 
grauen  schieferigen  Thon  mit  kleinen  bleifarbenen  Glimmer-Blättchen  ood 
vereinzelten  Resten  von  Cypris.  Die  Fischchen ,^  welche  bis  jetzt  daraus 
vorliegen,  konnte  ich  von  Lebias  Cephalotes  Ag.  aus  dem  Tertiär- 
Gebilde  von  Ata;  in  der  Prwene»  nicht  unterscheiden.  Sie  erreichen 
omo32  Länge  bei  0m0u5  Höhe.  Die  Schwanz-Flosse  ist  schwach  ^gabelt: 
Rucken-  und  After-Flosse  sind  gegenständig;  die  After-Flosse  beginnt  ge- 
nau in  der  Mitte  der  Total-Lange  des  Fisches.  Nach  den  bei  AcASsrz 
{P0U9,  V,  t.  41,  f.  9,  10)  abgebildeten  vereinzelt  gefundenen  Exemplaren 
von  Lebias  Cephalotes  wurde  die  After-Flosse  weiter  vorn  liegen ;  doch 
finden  sich  unter  den  auf  einer  Platte  (Fg.  1)  angehäuften  einige,  welche 
durch  ihre  Kleinheit  und  die  Lage  der  After-Flosse  mit  denen  vod  G^vas- 
karg  vollkommen  fibereinstimroen 

Duich  Hm    Finanzrath  Eser  erhielt  ich  aus  der  Molasse  von  BasUck 
den  Panzer  einer  Schildkröte    von   seltener  Vollständigkeit  mif^etbeilt. 
Rucken-  und  Bauch-Panzer  sind  norh  miteinander  vereinigt.    Die  Verbin- 
dung beider  ist  so  fest,  dass  sie  selbst  durch  den  Druck,  dem  der  Panter 
ausgesetzt  war,   nicht  gelöst  werden    konnte.    Der  Panzer  bessRs  0"iS8 
Länge  und  0™i96  Breite  und  war  nicht   auffallend   gewölbt.    Sämmfliche 
Wirbel- Platten  sind  Emys-artig^  geformt;   diese  Schildkröte   gehört   daher 
Dicht  zu  Palaeochelys.    Unter  den  Emydiden,  deren  Bauch-Panzer  ein  festes, 
durch  Symphysis   mit    dem    Rocken-Panzer    verbundenes   Schild   darstelh, 
erinnert   die   fossile  Schildkröte  zunächst  an  Platemys  und  Clemmys;   far 
den  Bftuch-Panzer   von  Platemys  werden  jedoch    13  Schilder   angegeben, 
för  Clemmys,  wie  in  der  fossilen,  12.    Einige  Ähnlichkeit,  selbst  im  Ver- 
lauf der  Grenaißindrucke  für  die  Schuppen,  besitzt  der  Bauch-Panzer  von 
Emys  crassus  aus   dem  Eocän-Sande  von  Hordweil  (Owsif  HiiL  Brit, 
fcii,  Repi,  11,  76,  t.  38) ,    wovon   aber  nur  die  zweite  und  dritte  Baodi- 
panzer- Platte  bekannt  sind,  die  sich  durch  Grösse,  mehr  noch  durch  Dicke 
von  den  Platten  aller  übrigen  Schildkröten  auszeichnen.    Die  Schildkrole 
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na  BuUA  ist  an  dem  eigenen  Verlanf »  den  die  Grens-Eindräcke  der 
SckofipeB  auf  den  Rand-Platlcn  nefameoy  selbst  an  vereinselten  Rand-Platten 
leicbl  so  erkennen.  Die  Eindrficke  zwischen  den  Seiten-Sehnppen  n^ehen 
Bämlirb  io  ihrem  Verlanf  nach  Aussen  nicht  wie  in  anderen  Schildkröten 
taf  die  aagetahre  Mitte  einer  Rand-Platte  aas,  soodern  fast  genau  auf 
dei  Greaz-Eindruek  zwischen  |e  zwei  Rand-Schuppen,  der  für  eine  schwach 
rmdiekene  Fortsetzung  des  Eindrucks  der  Seiten-Schuppen  gehalten  wer- 
des  köBBle«  Eine  Folge  hievon  ist ,  dass  der  Eindruck  zwischen  den 
Seiteo-Scbnppen  am  äusseren  Ende  auf  einer  anderen  Rand-Platte  als  gc- 
wibilieh  bei  den  Emydiden  sich  befindet.  Wer  solchen  Anbalts-Punkten 
dn  Bestimmung  den  Werih  abspricht,  gibt  zu  erkennen,  dass  er  sich  noch  ' 
ims  mit  der  Sache  beschäftigt  hat.  Diese  Spezies  wird  ferner  auch 
^«u  leicht  erkannt,  dass  die  sechste  Rippen-Platte  mit  drei  Rand- 
^flrn,  der  7.,  8.  und  9.  znsammengrenzt.  Ich  glaube  daher  auch,  dass 
^Fragment  von  einer  etwas  kleineren  Schildkröte  ans  diesen  Ablage« 
maien,  worin  ich  die  in  der  Molasse  der  Sehweil»  vorkommende  Emys 
Geiioeri  vermnthet  hatte,  nicht  dieser,  sondern  der  neuen  Spezies,  die 
ith  Emjs  (Glemmys)  protogaea  nenne,  angehört. 

Vra  Hrn.  Pfarrer  Oscar  Fkaas  zu  Laufen  erhielt  ich  zur  Benutzung 
fir  oeioe  grössere  Arbeit  fiber  die  Säugethiere,  Reptilien  und  Vögel  der 
Moltsie  die  Wirbeltbier-Reste  mitgetheilt,  welche  er  zu  Fronstetten  fand. 
Dieses  fiohnerz-Gebilde  ist  ein  wahrer  Montmartre.  Die  meisten  Reste 
gehören  Thieren  aus  der  Familie  der  Palaotherien  an,  worunter  das  eigent- 
lidie  Genus  Palaeotherium,  sowie  Plagiolophus.  Aus  der  Familie' 
^ Asoplotherien  findet  sich  A.  commune,  A.  (Dichobune)  lepo- 
nisa,  dann  auch  Zahne,  welche  mit  dem  in  England  gefundenen  eben- 
£ilk  in  die  Familie  der  Anoplotherien  verlegten  Dichodon  übereinstifn- 
■ea.  Neu  ist  ferner  für  DeuUekland  das  merkwürdige  Genus  Hyaeno- 
'ooi  das  ausserdem  noch  die  Benennungen  Tax  oth  erium  undPterodon 
ßiirt,  und  von  dem  man  nicht  weiss,  ob  er  zu  den  Didelphen  gehört  oder 
»aea  monodelpbischen  Fleischfresser  darstellt.  Ich  vermnthete  diess  ausser 
''rsskretdl  bisher  nicht  bekannt  gewesene  Genus  nach  einem  fragmeota- 
ntcbea  untern  Reisszahn  und  erhielt  es  bestätigt  durch  andere  Zähne, 
welche  ich  unter  den  Gegenstanden  einer  groaseh  Sendung  des  Hrn. 
Pfarrers  Fraas  fand.  So  begegnen  sich  die  Terliär-Tbiere  von  Frank- 
räek  ond  England  in  SekvDoben,  Ausserdem  hat  diese  Ablsgerung  noch 
Zaboe  von  ein  Paar  kleineren  Fleischfressern  geliefert,  ferner  Reste 
von  eio  Paar  Vögeln,  von  Krokodil  und  von  2  oder  3  Spezies  Emy- 
diden. Dinotherium,  Mastodon  und  Wiederkäuer  sind  dieser  wichtigen 
Ablagerung  eben  so  fremd  als  dem  Montmartre  ^  und  doch  kommen  sie 
»herwärts  mit  denselben  Palaotherien  vor,  wo  aber  diese  eine  unterge- 
•T^oete  Rolle  spielen. 

Von  Hrn.  Dr.  Fr.  SAifüBsnoBR  erhielt  ich  aus  der  Braunkohle  von  Ou- 
^^tniknn  auf  dem  Weeterwald  eine  Unterkiefer- Hälfte  mit  den  beiden 
letzten  Backen* Zahnen  mitgetheilt,  welche  einer  neuen  Spezies  Anthra- 
cotherium,  A.  Sandbergeri,  angehört. 
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Vor  eiDif^en  Tagten  brachCra  mir  Sebiffer  eio  bei  W&nn$  iai  gtki 
gefundenet  CraDinm  mit  ziptnltch  vollständigem  Geweih  von  Ccm 
apelaeoS}  der  io  DeutschUmd  httafig  geweaen  bd  aeyn  acheiot. 

Herm.  V.  Meter. 


Prm^t  4.  Mftrm  185«. 

Ich  wpisa  nicht,  ob  Sie  im  Bulletin  de  la  SoeiM  jfe'oiogipie  18^ 
Jano.  meine  Mittbeilung  gelesen  haben  über  ein  ausserordentliches  Vi 
kommen  fossiler  Wesen  „als  Kolonie^'.  Sie  bilden  ein  vorubergebenii 
Erscheinen  meiner  dritten  Silor-Faona  (Etage  E,  obere  Abtheilung)  scb 
im  Gebiete  der  zweiten  (Etage  D,  untere  Abtheilung).  Dieses  Erschein 
ist  sehr  beschrankt ,  d.  h.  aowohl  in  horizontaler  wie  in  vertikaler  Ric 
tung  in  sehr  engen  Grenzen  eingeachlosüen.  '  Die  Schichten,  welche  die 
Kolonie  enthalten,  sind  in  dem  Stock  D  ganz  gleicbfSrmig  in  Streich 
und  Fallen  mit  den  dbrigen  eingelagert,  wie  mein  a.  a.  0.  mitgetheilt 
Profil  zeigt.  Ich  habe  diese  Erscheinung  zu  erklären  gesucht  dorcfa  A 
nähme  einer  Einwanderung  von  Organismen  aus  einer  fremden  Gegei 
nach  Böhmen ,  wo  sie  eine  kurze  Zeit,  d.  h.  so  lange  Beatand  hatten,  i 
die  günstigen  Verhältnisse  dauerten,  durch  deren  Gunst  sie  zur  Einwand 
rung  veranlasst  gewesen  waren.  Wir  finden  die  Spur  dieser  Verhältnis 
in  der  Natur  der  Felsarten  selbst,  welche  wahrend  der  Dauer  dieser  K 
lonie  abgesetzt  worden  sind,  iii  Form  nSmIich  von  Graptolithe' 
Schiefern  mit  Kalk-Kugeln,  im  Gegensatze  der  sonst  den  Qua 
ziten  D  eigenihfimlich  zustehenden  Felsarten.  Nach  dem  plötzlichen  ni 
gänzlichen  Erloschen  meiner  zweiten  Fauna  in  Folge  der  Trapp- Ergi^ 
aungen,  welche  den  ganzen  Grund  des  BdAmitcAefi  Silur-Beckens  bedec 
ten,  kam  die  Fauna  jener  Kolonie  mit  den  nämlichen  Felsarten,  nimlii 
den  Graptolithen-Schiefern  mit  Kalk-Sphäroiden  wieder  zum  Vorscbri 
Dieae  Fauna,  welche  ich  die  dritte  nr nne,  charakterisirt  die  Grund-Scfaic' 
ten  meiner  oberen  AbtheiluUg  oder  meines  untern  Kalk-Stocks  C  V 
au  zeigen,  wie  sehr  diese  Kolooie'n  der  Fauna  dea  Stockes  £  verwftoi 
aiud,  genügt  es  zu  sagen,  dasa  auf  63  bis  Jetzt  in  jenen  entdeckten  ArU 
57  sich  in  der  dritten  Fauna  wiederfinden,  obwohl  ausserdem  diese  be 
den  silurischen  Abiheilungen  sonst  fast  keine  Art  mit  einander  gemein  habei 

Diese  Erklärungs-Art  der  Thatsachen  wGrde  sehr  wichtigen  geolog 
sehen  Betrachtungen  Raum  geben.  Zunächst  wflrde  sie  die  gleichzeiti|{ 
Existenz  wenigstens  eines  Theiles  der  zwei  Faunen  vorauasetsen,  welcii 
wir  sonst  »ach  ihrer  Veitheilung  in  den  aufeinander  liegenden  Schichte 
wenigstens  in  Böhmen  als  nacheinanderfolgend  anzusehen  veranlasat  siD< 
Dieses  gleichzeitige  Bestehen,  welches  nach  der  Lagerung  der  Kolonie^ 
1200*»  tief  im  Grunde  meines  Stockes  D  doch  ziemlich  lange  gewäbi 
haben  muss,  wurde  dann  freilich  eine  Störung  in  alle  aystematiacheu  Aoi 
faasungen  bringen,  welche  auf  der  Hypothese  eines  plötzlichen  und  all 
geroeinen  Erloscheos  einer  jeden  irgend  eine  Schichten-Abtheiinng  charak 
terisirenden  Fauua  beruhen.    Wahrscheinlich  aas  diesem  Grande  hat  D*Oa 
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mnr  gtffaxht  (in  tintm  Comrg  Mmmimire  d€  PaUantol,  U,  308),  eine 
ntu  Erkllraog  id  Bezug  auf  meioe  „Kolonie'n'*  geben  zu  mOsgen.  Das 
T«n  mir  nHgetheilte  Profil  ist  jedoch  su  klar  und  ref^elmassig,  uin  eine 
HcioiiDgs-Venchiedenbeit  sozulassen.  Die  Unterstellung,  welche  er  in 
ErUiinDg  der  gleichförmig  eingelagerten  Zwischenschichten  mit  meinen 
Koloue*o  SU  Hülfe  gerofen,  ist  die  des  Hohenwechsels  des  Bodens.  Ich 
gebe  ihn  gerne  an  nnd  yereinige  mich  mit  ihm  zn  sagen,  „dass  die  Grap- 
tofitlieii-Schiefer,  welche  die  Kolonie  enthalten,  in  der  oberen  Hdhe  der 
Gcieiteo  abgesetzt  worden  sind,  dass  hierauf  der  Boden  sich  gesenkt  hat, 
in  die  ■ntermeerischen  Ablagerungen  Dft  und  Ds  aufzunehmen ,  welche 
ik  Kolonie'n  bedecken ,  und  dass  endlich  der  Boden  sich  zum  zweiten 
Hhk  bis  in  die  Gezeiten*Hohe  erhoben  hat,  um  sich  mit  den  Graptolithen* 
SeUrfem  meines  Stockes  £  zu  bedecken.  Diese  Erklärung  setzt  aber 
fitD&lts  voraus,  dass  die  dritte  Fauna,  die  der  Kolonie'n,  schon  vor 
im  Eode  der  zweiten  in  den  Schichten  D4  und  D5  eingeschlossenen  Fauna 
niitirt  bat  Dm»  iat  aber  Alles,  was  ich  verlange,  ond  ist  die  alleinige 
Ibatuebe,  man  welcher  alle  Folgen  herzuleiten  sind.  d'Obbigny's  ErkU- 
nng  erschfittert  demnach  in  keiner  Weise  weder  die  nachgewiesenen  Er- 
KbeinoDgen,  noch  die  davon  gegebene  Erfcl&rung,  noch  die  gewichtigen 
Falgemgen  darans.  Ich  denke  ein  andermal  auf  diesen  Gegenstaud  zu- 
riduakommen,  welcher  noch  keineswegs  erschöpft  ist.  Kennen  Sie  kei- 
■eo  andern  ähnlichen  Fall?^ 

J.  Barramdb. 

*  VoB  iwcl  ilhDlichea  Fällen  berichten  1)  bei  Unter-  nnd  GroM-OoUth  von  Chet- 
iaimm:  Ltcktt  f.  Jb.  1850,  869;  —  BnoDiE  I.  Jb.  1851,  484-467  (wo  am  Schlau  noch 
'»kn  venrandte  Bnehelnnngen  angedeutet  ilnd);  —  nnd  das  Speziellere  dazu  In  Monan 
■4  J.  LYCsn  i§9mcfnph  of  the  ßMltukm  from  th«  Qtemt  Oolite  ehießy  fröm  Minchkt' 
ioptoiiMirf  thM  Coast  iifY0rk4kirtj  London  1850  (in  den  Schriften  der  Paiäontogtaphieal 
beic^).  ^  bei  Oolithen  nnd  Kreide  in  Portugal:  Shabpb  I.  Jb.  1660,  639;  —  wo  auch 
to  QatUea  dicacr  Milthellnagen  genan  angegabea  »Ind.  Bn. 
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morphismus  im  Mioeral-Reicbe :  64—77. 
J.  LiBBio:  Untersuchnoff  der  AutkeMr  Schwefel-Qaellen :  94—103. 
Krystallisirtes  Knpfer  durch  Phosphor:  126. 

R.  P.  Grbg!  Matlockity  natürlich  vorkommendes  Pb  Cl,  PbO:  148. 
Sartorios  V.  WALVBRSHAUsnN:  Meteorsteine  von  BMsfoille,  S.-^CmroUmmi 

360^373.  

5)  Verbandlnngen  der  K*  Leopold.-Garoliniseben  Akademie 
der  Naturforseher,  BresUm  and  Bonn,  4®  [Jb.  IMI,  187]. 

Vol.  XXIUy  I  (JTFI,  I),  S.  1—535,  Tf.  1—52. 

V.  GoROP-BssAifBz :  chemische  Untersacbnng^  den  Mineral-Wassers  xn  £fle- 
heii  im  Bmy$m»€hmi  VaigUandei  461--409. 


6)  Zeitschrift    der  I^eatsehen    geologischen   Gesellschnft, 
Berlin  ^  [Jb.  18St,  822]. 

///,  Sy  1851,  Mai— Juli,  S.  209-330,  Tf.  10—14. 

I.  Sitzangs-P  rotokolle:  209—221. 
Tamnaü  :  Süss  wasserkalk  aus  Böhmen:  2ll. 

Bbtrich:  der  TcrtiSr-ThoD  von  Oenakruek  ist  pleiocan  oder  meioc&n  :  S12. 
Waoivbr:  Eisenstein-Lagerstatten  um  Oderberg:  214. 
G.  Rosb:  Meteoreisen  von  /Sehweim:  214. 

Meteorstein  von  Güierehh  in  WeMt^riüilen:  215. 

—  —  Gymnit  aus  Tyrol:  216. 

Bbtrich  :  MagMurfer  Tertür-Sand :  216. 

V.  Karnall:  Bohrloch  von  8ta$9furth:  217,  220—221. 

Plbttubr:  Braunkohle-Gebirge  der  Jlfarlr  Brtmienbwr§\  217. 

Rabimblsbbbg :  Meteoreisen  von  Behwetn  nnd  Btannem:  219. 

II.  Briefe:  222—240. 

Oellachbr:  sog.  Gymnit  im  Flehneer'Thal :  222—230. 

ZnvcRBN :  ub«r  einige  Quarz-Bildungen  auf  nassem  Weg :  231—233. 

Jaschb  :  Kohlen-Gebirge  zu  Wiegeredorf  bei  Ufeid :  233. 

F.  Robmbr:  mineralogische  Reise  nach  England:  233—236. 

Fr.  V.  Hauer:  geologische  Aufnahmen  in  österreieh:  236—239. 

L.  Bbsbbr  :  Chirotherium  Barthi  bei  Jena:  239— 240, 

III.  Abhandlungen:  241—329. 

M.  V.  ChiuBifBWALD :  Versteinemngen  des  SehleHeeken  Zechstein-CMiiriKes: 

241-277,  Tf.  10. 
GdppBRT :  Ober  den  Stigmaria  fieoidee :  SYS"— 802. 
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Zcunm :  Gebirgtarteii  um  Pdienedk  und  VertheiloDg  der  Zeduteio« 

Petrefakten  darin:  303—314. 
C.  0.  WsBBR  :  znr  Kenntniss  d.  Pflanzen  d.  Zecbistein-Fornation :  316—820. 
JL  EftKAii  n.  P.  Hbrtbr  :  Nachgrabungen  in  d.  Bmumann^'iioUe :  3S0— 3S9. 


7)  Jabrbneh  der  k.  k.  geologiacben  Reichs-AnstaH,    Wiem  4P 
[Jb.  18Mj  206]. 

JSSIf  li,  i,  S,  1—173,  Tf.  1—3. 

i.  Enmiuch  :  geognoat  Beobachtungen  in  den  datlichen  BmyemMekim  and 

angrenzenden  Osierreiek.  Alpen :  1. 
IL  ▼.  Liro&D :  geognost.  YerblltniMe  der  Hügel  nm  Sml9htrf :  22. 

ICUiBKi  Gyps-Bruche  in  Kieder-Ö»terreieh  und  Grenz-Ländem :  27. 

ff 

C  KomaTKA  :  trigonom.  u.  barom.  Hohen-Meanungen  in  den  NO.-Alpen :  34. 

i.  SENoifBii :  Zusammenstellung  d.  bisherigen  Höben- Messungen  inTyrol:  69. 

L  Zboschubii  :  Ldss  in  den  Bieäkiden  und  dem  Tatra-OMrge:  76. 

H.  V.  LiPOLD  :  Schilderung  des  Tännen-Oebirgei :  79. 

Fs.  FoBTTBRLB :  geoguost.  Dntersuchungen  Ost-Galiaiens  i.  Herbst  1850:  84. 

J.  CijiER:  Marmor-Arten  in  Österreich:  89— loS. 

Fr.Foettbrlb:  beid.  Anstalt  eingegangene  Mineralien, Verateingn.  etc.:  133. 

Sitzungen  der  Anstalt:  136—166. 

1661,  April- Juni;  //,  ^,  S.  1—200^  Tf.  1-6. 

A,  T.  Klipstbin:  geognost.  Beobachtungen   um  Marienhai  in  Böhmern  1. 

A.  ScHLAGifiTWBiT :  Thal-Büdung  u.  Form  d.  Gebirgs-Zöge  in  den  Alpen :  33. 

J.  Ansb:  Bergbau -Betrieb  in  Serkienx  67. 

Upold  -.  ehem.  Analyse  geognost.  Stufien  d.  Salmhtrger  Kalk-Alpen :  67. 

J.  TRUtKBR:  Verbreitung  erratischer  Blöcke  im  SW.-Tyroi :  74. 

Haibiugbr  :  über  Linarit  und  Caledonit  von  Re9hanya :  78. 

CinsR:  Mjbsbach's  Ziegeleien  zu  Inaerdorf  am  Wiener- Berge:  80. 

Raidiic«er  :  geolog.  Karte  v.  DenUehiand  von  d.  Berlin,  geolog.Geaellsch. :  89. 

Fa.  Racbrt:  die  Herkules-Bäder  im  Banai:  93. 

J.  OHek:  die  Kohle  in  den  Kreide-Ablagerungen  bei  OnMaehi  107. 

LsTDOLT : .  nene  Methode ,  Achate  n.  a.  Qnarz-Mineralien  naturgetreu  dar« 

sosteilen:  103,  Tf.  1—0. 
A.'SBiforiBR :  bisherige  Höhen-Messungen  in  Ttfrol^  Fortsetzung:  133. 
Fa.  V.  Haubr  :  Einsendungen  an  die  Sammlungen  der  Reichs* Anstalt :  144. 
Sitzungen  derselben:  158. 

IM/,  Juli-Sept.;  //,  8;  S.  1—180,  Tf.  1. 

IIbuoii:  Hornstein-  und  Feuerstein-Gebilde  um  üriiiiii:  1. 

Frantzius  :  um  Meran  vorkommende  Grauwacke :  6. 

Plomirb:  das  Hraelmgifer  Kohlen-Gebirge:  11,  Tf.  1. 

D.  Stur:  Liaaische  Kalk-Gebilde  von  Hirienherg  und  Ennersfeld:  19. 

~  —  Cephalopoden-fuhrende  Kalksteine  von  Enmersfeld:  27. 

A.  Habcb:  Lagerung  und  Abbau  des  Steinsalz-Lagers  zu  Boehnia:  30. 

6.  A.  KBKBGorr ;  Gemengtheile  des  Granits  nm  Preeekurg :  42« 
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J.  EiXBifBBROBR :  die  durchlftehertcn  Nerineen^Gesteine  in  Dpt    Ommit\ 

SaOHB  und  om  Bern:  47. 
A.  Patbra  :  Silber-ExtraktioDs-Versocbe :  62. 
J.  C2jIbb:  das  Thal  von  Buehkergi  58.  | 

A.  SfiffONBR  :  bisherige  HÖhen^Messungen  in  Tyrol ,  Fortsetzung; :  78.  i 
HSnicbr:  Geschichte  des  Gold-Berg^bau's  sn  Obergrund  in  Sehiesiemz  9h 
P.  Partsch:  geognost.  Skizze  d.  Monarchie  mit  RQcksicbt  auf  Steinkohle^ 

führende  Formationen  :  95. 
M.  V.  LiPOLD :  ft  g^eo^ost.  Durchschnitte  der  Sal%turger  Alpen :  108« 
BnTLBR-KiifG :  KmlifonUmu  Boden,  Prodakle  n.  s.  w. :  121  • 
Schmelz-Manipulation  der  Silber-Hutten  zu  Nägykimia:  157. 
Fr.  Fobttbrlb:  Einsendungen  an  die  Sammlungen  der  Reichs- Anstalt :   163i 


8)  MiLNB- Edwards,   Ad.  Brongniart  et  J.   Decaisnk:  Annalet  dtd 
SeiBHOBM  natureÜBi;  Zoologie,  Paris  S^  [Jb.  1851,  832].        ' 

f,  ViW  annee,  1861 , Febr.- Juin,j  e,  XV,  1—^,  p.  65-384,  pL  l — 6, 

Duvbrnoy:   Knochen  lebender  und  fossiler  Cetaceen  zu  Straiburg,   Fort* 

Setzung:  65 — 71. 
M.  DB  Sbrrbs   u.  Jeanjban:   Nachtrag  über  die  Knocben-Brecden    and 

-Höhlen  zu  Bourgado  bei  Xonipeliieri  71-73. 
MiLNB-EDvrARDsu.J.HAiHB:  über  Polypen-Stocke,  VKFungiden:  73 — 141. 
M.  DB  Sbrrbs  :  Versteinerung  der  Konchylien  in  jetzigen  Meeren:  376—380. 


9)  Comptes  renäus  hebdomadaires  deM  9tancB9  de  VAemde* 
mie  de  Parie,  Paris  4^  [Jb.  1861,  831]. 

1861,  Oct.  20— Dec.  29;  XXXIU,  no.  Iß-ZS,  p.  405— 720. 

A*  DB  LA  RivB :  über  das  wechselnde  Erscheinen  u.  Verschwinden  grosser 
Gletscher  an  der  Erd-Oberflache :  439-^443. 

DB  LA  JoNQOikaB :  Erdbeben  bei  Pau  am  22.  Aug. :  464. 

Cu.  Lory:  Reihe  der  Kreide-Gebilde  im  Itere-Dpt. :  514—518» 

DB  Sbicarhont:  geolog.  Karte  des  iSetne-e/- Jfsme-Dpts. :  519« 

Ebblmer  :  Untersuchong  über  Krystallisation  auf  trockenem  Wege,  Fort- 
setzung: 625—629. 

Cm.  Brahb  :  über  Krystallisation  des  Schwefels :  538—540. 

F.  Caillaud:  Durchbohrung  der  Gesteine  durch  Pboladen:  572—574. 

Wbrthbim:  kunstlich  erzeugte  doppelte  Strahlenbrechung  iu  Krystallen 
des  regelmfisigen  Systems:  577—579. 

DuvBRRor:  Bubalus  (Arni)  antiquus  fossil  in  Algeriern  595—567. 

Rozbt:  geologische  Durchschnitte  der  Hochalpen:  597—599. 

EBBLMBff :  Veränderung  V.Schicht-Gesteinen  durch  d.  Atmosphärilien:  678-682. 

psSBifARMOHT;  optische  Eigenschaften  u.  Krystall-Form.  d.  Glimmer:  684-686« 
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C§mpl$9»r0mdms  kehdi^mmdaireM  d$9  9£une€9  de  VAem^ 
iimie  de  Pmrie,  Pdrie  4^  [Jb.  /Ml,  312]. 

18S9,  Jaht.  5~FeTr.  33;  XXXIV,  no.  1-^8,  p.  1-300. 
CuTDi:  Jod  in  Loft,  Warner,  Bodm,  Pflanxeo:  14^18. 
Griw:  ErdbebeB  eu  Tetded-e^Uaed  in  Oren,  1851,  Nov.  22:  25. 
A.  Doyatt:  Erdbeben  su  Maeeare^  1851,  Nov.  22  :  25. 
Bu^ffEBSL:  WiedererzeoguD^  mehrer  Mineral-ZuKammeDffefzangeo:  29—33. 

A.  Cbatin  :  Jod  in  Lnft,  Waaser,  Boden  und  Nahrung,  Schlus«:  51—54. 
LMabcbaiid :  phyaiaGh-cfaemiache  Zuaammensetxnng  naturl.  Wasser:  54—56. 
Liosxr:   Kryatall-Form    und    chemisch-physikaliache  Eigenschaften   der 

TitansSore  n.  a.  isomorpher  Oxyde:  50—58. 
fiiuu.:  ehem.  Beschaffenheit  d.  Regenwassers  nach  der  Jahreszeit»  58. 
M.  n  Serrbs  :  Versteinung  ^en  Sehaalen  in  Jetzigen  Meeren :  04. 
Sstsm:  Yerb&ltnisse ,  in  welchen  die  Theilchen  der  Erd-Kugel  sich  be- 

Inden  mussten,  damit  sich  die  Wirkungen  der  Kohftaion  kryslallistrter 

Korpfr  «D  deren  Oberfläche  dnrch  das  NswTOif'sche  Attraktious-Geaets 

crUIren  lassen  (Forts.):  85—00. 
hun:  Zoaammensetznng  des  Tungstein-Erzes  :  135— 138. 
Gissm:  7.  Abhandlung  über  Atom-Gruppirung  und  Ursache  der  Krystall- 

Formen:  108—170. 
Ittuz:  Instroment  zu  Bestimmung  des  Anfangs,  der  Dauer  u.  der  Rieh« 

loag  eines  Erdbebens :  251. 

\^)Tke  Qumrterly  Journel  of  ihe  Oeoloffieal  Society ^  Lenden 
^  [Jb.  18S1,  832]. 

1851,  Hai  14;  F//,  340—308. 

B.  I.  MuRCRisoif :  Vertheilung  des  Feuerstein-Brifts  in  SO.'Bnglend,  an 

den  Seiten   des  Weald  und  an   der  OberflSche   der  Süd*  und  Nord" 
Dewnei  340—308,  mit  Holzschn. 
SrueuBT:  Himmleya-OeHrge,  Karte,  Tf.  10. 

ThtQuar  t  er  ly  Journal  of  t\e  Oeoloyieai  Society  y  Lend. 
S^  [Jb.  18S2y  207]. 

1859,   Febr.,    no.  W,    Yll! ,    1,    p.    1—06,    p.   1—8,   pll.  a. 
00  teoode. 
I.Verhandlungen  vom  5.  Nov.— 17.  Dec :  1—02. 
1.  Sbmwigk:  Schiefer- Gesteine  in  Devon  u.  Cornteall:  1— 10,  m.  Hlzschn. 
V.  HoTRins :  Granit*Blocke  in  den  SOd-Sehomeehen  Hochländern  :  20—30, 

m.  Hlsscbtt. 
Bcrbort:  eigenthumliche  Farne  aus  der  Kohlen-Formation  vom  Cape  BrO' 

fM:  31—35,  Tf.  1. 
A-Sed6wick:  untere  paläozoische  Gesteine  der  Kohlen- Gebirgs*Kette  von 

Maeeiutenedaie  nach  RiUleedale:  35  —  64,  m.  HIsschn. 
H.  B.  Gsrnm:  die  Quader-Formation  in  DeutecMand:  54^55. 
W.Horsws:  Ursachen  v.  Temperatur- Wechsel  d.  Erd-Rinde :  60—02,  Tf.  2< 
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L*  Bmcrbudbh:  RepHliea-Fibrten  und  •Rette  im  Altea  Rodiei»  Sasditda 
TOD  Marmyshire :  91 .  . . 

II.  Gescheoke  an  die  Bibliothek:  93— 06. 

III.  Übersetsangen  und  MiszelleD:  1— 8. 

6.  Lbonhaad:  üdie  Qaars*Porpbyre^  etc.  (Shttif.  1851,  8®):  1—8. 


II)  The  Annai$  und  Maganine  of  Natural  Historp,  9*  Mtritt^ 
Landim  8^  [Jb.  1861^  8341. 

ISSlf  Nov.,Deo.;  do.  47^48'^  i,  Yllly  6-6,  p.  353—4329  pl.  14-1$. 
N.  T.Wbthbrbix  :  Baryt- Ablafperung^  io  Schaalen  d.Londou-ThoDa:  378—380. 
Fa.  M'Cor:  einige  ncae  Cambro-ailoriache  Foiailien;  387—409. 
W.  LonsDALB :  ober  das  GeDOs  Lilboatrotiun :  451— 470. 
Fa.  M'Cot:  einige  neue  devoniache  FoaailieD  i  481—490. 

18S9y  Jao.,  Febr.,  no.  49S0\  4,  /X,  t-^My  p.  1—100,  pl.  1-3. 
Martbll:   TelerpetOD  Elginense,  im  Old-red-Sandstene  fifMoflfandf,  ein 

vierffisaiges  Reptil  von  7"  Länge ;  Replilien-Eier  in  den  nnlern  Devot- 

Schiefern  in  FarfarMrei  76—77. 
Tfi.  WaioHT :   die   Caaaiduliden   der  Oolithe  und  nene  Arten   deraeibct: 

81—103,  Tf.  3. 
J.  S.  Bowerbaivk:  Ternintb!.  GrSaae  dea  Careharodon  megtlodon:  ISO— 113. 
„Fa.  Dixon :  Qeohgy  a.  F0M9U9  of  Me  TerHarg  m,  OelMMW  JFonuttku 

of  Süsses^:  135  —  141. 
Owbn:  Schftdel  einer  groaaen  Dlnornia«Art:  150. 


12)  B.  SiLLiMAfc  ar.  a.  jr.,  Dafta  a.  GiBna:  tke  Ameriemn  JoutumI  $f 
Science  ond  Arie,  5,  New^Hmfen  8^  [Jb.  ISSi,  836]. 

19S1,  Jan.  4,  no.  87  \  AI  11,  /,  p.  1-152. 

D.  A.  Wblu:  Verbreitung  dea  Mangana;  organiache  Materie  in  Staltk* 

titen;  Uraprung  der  Schichtang:  9 — 15. 
J.  D.  Dana  :  über  Korallen-Riffe  und  Inaein,  Forte.  34—42. 

E.  DseoR:  Drift  am  Okeren  8eei  93—109. 

Miasellen:  Ebbuibiv:  känat liebe  Mineralien:  110;  —  Blakb:  ab« 
Chlorit  und  Clinochlor,  rothen  Saphir,  Silber-haltigen  Bleiglans,  Cbalco- 
trichit,  Schwefel-Nicfcel,  Lievrit :  116—117;  —  TBacHBMACHER :  llf  inkel  dci 
Eumanita:  117;  —  BaRrandb:  Silur-Syatem  in  Bohnen:  117;  —  H.  Pn>- 
oiifoTorr:  Zerlegung  der  Kugel-Kohle  von  den  Burdwen-OnUem:  118;  - 
Gold  in  Aueiralien:  lijS— 119;  —  fiber  Veeu»  und  Ä$ffUni  131-134; 
—  G.  Roas :  Meteor-Maaae  von  Sehwete :  142 ;  —  Gibbbb  :  Xenotiv  i> 
der  Gold- Region  Oeorgia^t:  142 ;  —  ^usrARD :  degl.  in  Nord-CMToHne:  143, 


Aufzüge. 


A.  Miaeralogie,  Krystallographte  ^  Miiieriilcheiiiie. 

C.  Rammblsbbiic :  über  die  mineralogiiiGhen  Gemengthtile 
derLayen»  insbesondere  der  isiämdisekeny  in  Yerg^leieb  mii 
des  Ilteren  Gebii'gsarten  und  den  Meteorsteinen*.  LIsst 
aas  die  glasigen  Massen,  die  Obsidiane  und  Bimssteine,  ausser  Acht, 
dereo  lokales  Yorkomnien  besonderen  Crsaeben  zuzuschreiben  ist,  so  bietet 
die  jiberwiegend  grosse  Zahl  der  Stein*ar tilgen  Laven,  ganz  uberein- 
itnmeiid  nit  vielen  alteren  Gesteinen,  entweder  das  Bild  einer  aebein- 
W  gleiehftrtigen  dichten  Masse  dar,  oder  einer  solchm^  in  welcher  gnvisae 
erkesDbare  Mineralien  in  grösserer  oder  geringerer  Hiufigkeit  anftreleo« 
^•iod  inabesondere  Feldspath  (glasiger  Feldspath,  Ryakolitb,  Anortbil, 
Ubrador),  Leazit,  Augit,  Olivin,  Magnet-  und  Titan*Eisen,  welche  man 
^s  «nsweifel hafte  Gerne ngtheile  von  Laven  antrifft.  Welcher  Natur  ist 
iber  die  scheinbar  bomogeae  Grondmasse  in  allen  diesen  Fällen  ?  Diesa 
u  beantworten  reichen  physikalische  HälfKroittei  nicht  aas)  es  bleibt 
€toe  wenn  auch  im  hohen  Grade  wahrseheinlicbo  Vennutbnng,  daas  die 
Griod-Masae  Porphyr-artiger  Siterer  Gesteine  und  der  Laven  niobts  än- 
deret als  ein  sehr  inniges  Gemenge  derjenigen  Mineral-Substanzen  say» 
wekbe  sicbtlteh  ausgeschieden  vorkommen.  Dagegen  bat  sich  daraus  er« 
(Ccben,  daas  sowohl  in  Melapbyren  Dstsssn  zufolge,  als  nneh  in  Laven,  wie 
Aiicu  gefunden  bat,  die  Grundmasse  des  Gesteins  aus  denselben  Mine« 
TiKen  besteht ,  welche  aus  ihr  krystallisirt  hervortreten ,  d.  b.  ans  Labra« 
dor,  Angft,  Lendt  u.  s.  w. 

Es  ist  allerdings  gewagt  ^  auch  die  Analyse  solcher  Gesteine,  welche 
frei  von  kenntlichen  Eiuscblihisen  smd,  der  Rechnung  zu  unterwerfen. 
Allein,  wenn  es  gelingt  die  Masse  dadurch  in  einige  wenige  ganz  allge- 
aein  verbreitete  Mineralien  zu  zerlegen,  welche  das  Gestein  in  anderen 
6e|enden  zusammensetzen,  so  nidcbte  einer  solchen  Deutung  nichts  ent- 
j^geuzusetzen  seyn;   wenigstens  ist  diesa  Art  der  Betrachtung  eine  viel' 


*  DfCM  Abluurflinig  Itt  xwetfeliohM  iller  ak  die  Bostia'tek«  über  dem«lbf  n  Os- 
PaCaad  Jb.  Ittl,  697;  de«k  knnen  wfr  4sa  Ort  ibnr  entea  VerMbntUdiBaf  aleb*. 
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mebr  witscnscbafiliche,  als  Jene,  die  in  der  Masse  einer  Lava  nur  eio  ein- 
zelnes Mineral  sieht,  wogegen  fast  immer  die  entschiedensten  Grande 
sprechen. 

Wenn  wir  in  dem  Folgenden  eigentlich  die  Hekla-Laven  Torsagt- 
weise  in  Betracht  ziehen ,  so  schien  es  doch  des  Zusammenhanges  wegen 
angemessen,  auch  bei  anderweitig  nntersncbten  Laven  die  Gemeng^tbeile 
anzuführen. 

Aina.  Nur  die  Lava  von  dem  grossen  Ausbruche  des  J.  1669  ist  in 
neuerer  Zeit  vollständig  untersucht  worden,  und  zwar  von  A.  L5wb,  ob- 
wohl schon  früher  KfiifNBDr  diese  sowohl  als  die  Lava  von  Sm^tm  Vemere 
analfsirt  hat.  In  dieser  Lava  bemerkt  man  Labrador,  Augit  und  Olivin. 
Legt  man  Löws's  Analyse  zum  Grunde  und  berechnet,  von  dem  Gebalt 
an  Thonerde  und  Alkali  ausgebend,  die  sur  Bildung  von  Labrador  erfor- 
derlichen Mengen  Kalkerde  und  Kieselsäure,  so  bleibt  ein  Rest,  dessen 
Mischung  deutlich  zeigt,  dass  er  im  Wesentlichen  ein  Gemenge  ans  Sin- 
gulo-  und  Bi-Silikaten  seyn  muss.  Abich  bat,  unstreitig  von  denselben 
Grundsätzen  ausgehend,  die  Ätna-Lava  berechnet  zu 

(64,80  Labrador 
34,16  Angit 
*"''\  7,98  Olivin 

I  3,06  Magneteisen. 
StramMi.  Hier  liegt  Abicm's  Analyse  einer  Lava  vom  J.  1636  sau 
Grande.  Nach  Abzug  von  Labrador  bleibt  ein  Rest,  der  entweder  zu 
Aogit  und  Magneteisen  oder  zu  Augit  und  Olivin  berechnet  werden  kann. 
Wahrscheinlich  sind  sie  sämmtlioh  vorbanden,  und  eine  Bestimraanfc  des 
Eisenoxyds  in  dem  durch  Säuren  auflfislicben  Theil  der  Lava  hätte  darüber 
Aufschlnss  geben  können.  Man  kann  daher  mit  Abicb  48,18  Labrador,  44,01 
Augit  und  6,01  Magneteisen  annehmen,  oder  44]30  Lsbrador,  30,11  Aogtt 
und  16,68  Olivin,  wiewohl  die  Menge  des  letzten  sicher  zu  grnss  und 
Magneteisen  jedenfalls  vorbanden  ist. 

Venm.  Von  den  neueren  Laven  des  Vesuvi  haben  DoFUstior  und 
Abich  Untersuchungen  geliefert.  Beide  heben  die  Eigentbfimlicfakeit  der- 
selben ,  von  Säuren  grdsstentheils  (zu  0^70  bis  0,00)  zersetzt  sn  werden, 
hervor.  Die  Ursache  ist  ein  bedeutender  Leucit-Gebalt  9  der  diese  I«aven 
charakterisirt  und  sich  auch  in  den  weissen  krystalliniscben  Körnern  der 
Lava  zeigt,  welche  nach  Abich's  Untersuchung  ans  einem  Leoeit  mit 
0,00  Natron  (glasigem  Leucit)  bestehen.  Seine  Analyse  der  Grandnasse 
der  Lava  vom  J.  1834  berechnet  er  zu 

60,10  glasig^em  Leacit 

10,42  Olivin 
8,06  Magneteisen. 

Za  einem  ähnlichen  Resultat  fähren  auch  DoPABitoY's  Versuche,  welche 
Lava  aus  dem  Krater,  von  GranaUÜOy  von  la  Scala^  von  der  Eroption 
von  1834 1  und  Asche  von  1832  betreffen  >  welche  letzte  ganz  gleich  der 
Lava  zosammengesetsf  ist    Sowohl  der  durch  Süoren  s^fietsbarei  als  der 
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lufenettbare  Tfaeil  laMeo  Hch ,  de ■  Saaerstoff-Proportiooen  znfolipe«  wc- 
tfotJicb  in  Leodtj  Augit  und  Magneleiften  zerlegen.  Alle  diese. Laven 
nod  aaeb  Abicb  nmgeiicbmolzener  Li^ucilopbyri  ein  Gemenge  Jener  beiden 
Miaeraüen,  und  die  Entatebnng  dieser  letzten  lasat  sieb  aus  der  £in- 
wtiiaag  ron  Feldapatb-Geatetnen  auf  Magnesia-haltige  Kalksteine  in  der 
Hitze  erkllren. 

Iiiaaif.  Die  von  Burissif  am  Hekia  gesammelten  Laven  sind  vor  eini- 
ger Zeit  von  Gbuth  analysirt  worden,  aber  die  Resollafe  scbeinen  eine 
isdere  Deotung  zuzulassen ,  als  Genth  ibnen  gegeben  hat ,  sowohl  was 
die  Natur  einzelner  darin  vorkommender  Substanzen ,  als  der  gfinzen 
Griod-Masae  betrifft.  ^ 

l)  TIJor#i-Lava,  von  einem  der  ältesten  Ströme  an  der  West-Seite 
do  BeUm»  In  der  grauscbwanen  Grund-Masse  liegt  ein  weisses  krystal- 
Üiiscbes  Mineral,  von  dem  GsirrH  geglaubt  hat,  dass  es  neu  sey,  wess- 
klb  er  deo  Namen  Thjorsauit  dafür  in  Vorschlag  bringt.  Es  ist  in- 
dessen ohne  allen  Zweifel  Anortbit,  deo  Forchhamher  schon  früher  in 
roits^n  Krjrstallen  und  mit  Augit  in  einem  vulkanischen  Tuff  am  Sei- 
ßall  bei  LmwU0^  unterhalb  Kaidadmi  auf  Uutufßil  gefunden  hat.  Die  Iden- 
tität des  iMniUehen  und  vetmoUeheH  Anorthits  zeigt  folgende  Vergleichung: 

Tentv.  8eWaiL  Htkia, 


SptB.  Gewieht 

.       3,76  .     .       2,70    .     . 

2,688. 

ZnMunmensetenng : 

Abicm.       Fokchhammzr. 

GzaTH. 

Kieselsaure  • 

.     44,12  .    .     47,63    .     . 

48,75 

Thonerde .    . 

.     35,12  .     .     32,52    .     . 

30,59 

Eisenoxyd 

0,70  .     .       2,01    .     . 

1,50 

Kalkerde.    . 

.     10,02  .     .     17,05    .     . 

17,22 

Talkerde   .    . 

0,56  .     .       1,30    .     . 

0,97 

Natron      .    . 

0,27  .     .       1,09    .     . 

1,18 

KaU     .    .    . 

.       0,25  .     .       0,20    .     . 

0,62 

100,04 


101,89 


100,78. 


Der  Anorthit  von  Selfjaii  ist  krystallisirt  und  seine  Form  die  des 
tiMwucken ;  der  vom  Hekla  bildet  krystallinisch  blfittrige  Massen.  Farbe, 
Glsns,  Spaltbarkeit  und  Hfirte  widersprechen  bei  letztem  der  Annahme, 
es  ley  Anorthit,  nicht.  Was  die  chemiZchen  Yerbältnisse  betrifft,  so  fuhrt 
Gestm  allerdings  an,  das  Mineral  mj  in  Sauren  unlöslich;  dorh  soll  diess 
wohl  nicht  beissen,  dass  es  dadurch  nicht  zersetzt  werde.  Der  grossere 
Gebalt  an  Kieaelsanre  und  der  geringere  an  Thonerde  bei  dem  Uländi* 
ickem  Anorthit  ist  vielleicht  nicht  so  zufällig,  dass  er  suf  Rechnung  von 
Brimengungen  zu  setzen  wire,  sondern  könnte  wohl  darin  seinen  Grund 
bbcn,  dass  ein  Theil  Kieselsaure  die  Stelle  von  Thonerde  vertritt;  we- 
mptens  ist  in  der  Analyse  Gerth's  die  Summe  des  Ssuerstoffs  beider 
fast  genan  die  7-facbe  von  dem  der  Basen.  Dass  die  Mischung  des  Anor- 
thits differiren  könne,  daffir  spricht  G.  Rosb's  Analyse,  in  welcher  0,0526 
Tilkerde  doch  nicht  als  von  einer  Beimischung  herrührend  zu  betrscb* 
tea  sind.  ^ 

Neben  dem  Anorthit,  welcher  in  den  Höblungen  und  in  der  dichten 
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Orond-Maue  auftritt,  entbftit  die  TVof*M{*tiava  auc^  Oliriii,  wdckr 
naeb  Gbivth  t\n  spes.  Gewicht  von  3,3S6  beiitjEt,  und  aas  43,44  Kieiel* 
alure,  49j3lTalkeitle,  6,93  Eisenoxydal  nad  0,32  Nickelozyd  betteht.  GufTH 
fkad  in  dieser  Lava: 

Kieselslnre   .    .    .    40,60 

Tbonerde  ....     16,80 

EisenoiLydol  .    .    .     11,03 

Talicerde   ....      7,56  )100,48. 

Kalkerde  ....    13,07 

Ifatron 1,34 

Kali 0,30 

Die  Grandmässe  der  Lava  bildet  etwa  Zweidrittel  des  Gänsen  und 
ist  mit  den  beiden  ang^effihrten  Mineralien  inni^  durebwaebsen.  Man  kasi 
daber  mit  Redit  davon  auseehen,  dass  die  16»80  Tbonerde  dem  Anortbit 
anfpehören,  dessen  Meng^  nacb  seiner  Analyse  sich  berechnen  llsst  Mao 
erbSIt  alsdann: 


Amorthlt. 

Rest. 

Kiesels<ure     .    36,03  . 

.     33,68   . 

•     • 

Tbonerde    .    •    16,60 

Eisenoxydnl 

.     11,17 

3,48 

Eisenoxyd  •    •      0,83 

Talkerde    . 

.       7,03 

3,76 

Kalkerde     •    .      0,51 

Kalkerde    . 

3,66 

1,01 

Talkerde     .    .      0,63 

Natron  .    . 

0^3 

0,1S 

Natron    .     •    .      0,71 

44,07 

• 

Kali  ....      0,30 

11,78 


6,38. 


56,60. 

Die  Deutnufp  dieses  Restes  ist  leicht,  da  aeine  Sanerstoff-Proportioneo 

ein  Gemeni^  von  Siniculo*   und   Bi-8ilikat  anzeigen.    Jenes  ist  Olivio, 

dieses  ist  Angit.     Berechnet  man  den  Olivin  nach  Anleitung  der  dafar 

gefundenen  und  oben  mitgetheilten  Zahlen,  ao  erhält  man  für  diesen  Rest: 


OliTlD.       Saveratoff. 

Angit. 

SuentoSr. 

Kieselsäure    .     1,88  .    .    .    0,98     •    .    .    • 

30,80 

•     •      10,8 

Eisenoxydul  .    0,31      0,07               .... 
Talkerde  .    .    3,33      0,01    ^        .    .    .    . 

10,86 
4,71 

3,411 

4,61                           Kalkerde 

3,56 

1,011     *'* 
0,13  F 

Natron  . 

0,63 

Die  T^rsä'LäwiL  besteht  hiernach  ans: 

40,46. 

65,60  Anortbit 

40,46  Angit 

4,61  Otivin 

» 

100,66. 

3)  Lava  von  Atf/a,  von  einem  späteren  Ausbruche;  kryataUinitcb, 
granschwars.    Spez.  Gew.  =  3,919. 

3)  Lava  von  BffhvolMhrmun^  noch  Jfinger;  nnkryatallinitcb, 
schwsrz  ins  Graue;  spei.  Gew.  ss  3,776. 

4>  Lava  von  der  Eruption  vom  J.  1846,  vom  unteren  Ende 
des  Stromes,  oberhalb  NueflurMti  wie  die  vorige;  spei.  Gew.  =  3,81t* 
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5)  liebe  TOD  demelbeo  Aotbntdi;  kleine  ichwarze  g^rane  md 
rotbe  SeblickeB-Theilcben ;  speie.  Gew.  =  S,81ft. 

All«  dieie  Leven  enthalteo  ein  weisees  Feldapath^erti^s  Mineral  nnd, 
wiewebl  in  geringer  Menge,  Olivin  and  Magneteieen.  Die  Analyeen  die* 
•erPredokte,  unter  aich  got  nbereinatimmend,  aeigen  einen  wesentlicben 
Ditencbied  in  Vergleich  mit  der  älteren  TMar^d-'LtLWk,  indem  aie  reieber 
a  Kiesclaanre  und  Alkalien,  ärmer  an  Kalk*  und  Talk*Erde  aind.  No.  % 
4  Bad  5  weichen  unter  eich  kaum  mehr  von  einander  ab,  alt  dieaelbe 
8ob«lant  bei  wiederholten  Veraaeben,  weasbalb  wir,  um  ihre  geneineaaM 
Katar  an  entxiffern,  nna  wohl  erlavben  dfirfen,  nur  daa  Mittel  der  Am* 
lytea  SB  benutaen.    Daaaelbe  iat: 

Santntofll 

50,(0 20,30 

0,88 


7,50. 


Tbonerde  .    • 

14,7a 

•     • 

Eisenoxydol  . 

14,33 

3,18 

Talkerde   •    . 

4,ia 

1,02 

Kalkerde   .    • 

0,30 

1,82 

Natron      .    . 

2,77 

0,71 

Kali      ... 

1,06 

0,20 

100,30. 

Wenn  ea  nun  nicht  «tattbaft  iit,  hierin  ein  einaelnea  beatimmtea  Mi- 
neral sn  erblicken,  wie  ea  Gbutb  gelhan  hat,  weloher  glaubt,  daaa  dieae 
LiTea  mit  dem  Wicbtyn,  einem  wenig  bekannten  fitmiändischen  Mineral, 
■bereinatimm^n,  ao  iat  die  nächate  Aufgabe  die  Bestimmung  des  Feldapath* 
•nigra  Beatandtheilea. 

Gehl  man  von  der  Tbonerde  ans  nnd  sucht  die  für  Anorthit  erfor- 
derlichen Qnanlitäten  der  übrigen  Beataodlhpile  auf,  so  bleibt  ein  Rest, 
fiit  o,S2  betragend,  dessen  Säure  3V3— 4mal  so  viel  Sauerstoff  als  die 
dirio  beindlicben  Basen  enthält.  Die  neueren  ffelr/a- Laven  können  mit- 
Us  nicht»  wie  die  alleren,  Aitorlbit  enthalten,  wenigstens  nicht  als  we* 
•ertlichen  Beatandlbeil.  Ihr  Feldspath  muss  ein  mehr  Säure  und  Alkali  und 
wcDiger  Kalk  enthallender  seyn. 

Dnterancbt  man  in  gleicher  Art,  ob  der  Feldspath  dieaer  Laven  La* 
brador  acyn  könne,  und  legt  dabei  FoncHHAMHBa'a  Analyse  des  Labra- 
dors aaa  dem  Doleril-Porphyr  der  FirÖsr  sum  Grunde,  ao  findet  man, 
datt  für  die  gegebene  Menge  Tbonerde  auviel  Alkali  vorhanden  ist.  Wollte 
BIO  abei;  auch  augeben,  daaa  der  UiämM$cks  Labrador  von  dem  der  Fd- 
rier  durch  einen  geringeren  Kalk*  Gehalt  aich  unteracbeide,  und  berechnet 
•riae  Menge,  indem  man  au  der  Tbonerde  die  Alkalien  und  so  viel  Kalk, 
M  wie  Kieariaänre  in  dem  Verbältniaa  hinsunimmt,  dass  der  Sauerstoff 
Toa  11,  ]|  und  Sfi  =  I  :  3  : 0  iat,  so  bleibt  auch  hier  noch  ein  Beat,  wel« 
eher  twiachen  einem  Bi*  und  Tri-Silikat  mitten  inne  sieht,  waa  nicht 
leyn  kann,  da  er  Olivin,  und  vielleicht  selbst  etwaa  Magneteiaen  enthält» 

Es  können  mithin  diejenigen  Feldspath- artigen  Mineralien,  deren  Säure 
aar  4  und  Omal  aoviel  Sauerstoff  als  die  stärkeren  Baaen  enthält,  d.  b. 
Aaertbit  und  Labrador  (Ryakolitb)  in  diesen  üalr^Laven  nicht  vorhsnden 
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•eirn ,  wofür  aoch  der  Widerstand  tprieht ,  den  sie  der  Einwirknng  d( 
Sioren  ent|(;ff;ensetsfn,  der  sog^leicb  die  Leoiit-SnbBtanx  auveeblieMt 

Die  Feldepatb^VerbiDduD^^mit  dem  Sauerstoff- VerbiUnisa  von  1:3:1 
welche  awischen  Labrador  und  eigentlichem  Feldapatb  genau  die  MiH 
bilt  und  ein  natfirliches  Glied  der  ganten  Reibe  bildet,  ist  der  01t|C< 
klaSy  frtiber  Natron-Spodomen  genannt.  Man  bat  ibn  besonders  in  Gn 
nit,  Gneis  nnd  Hornblende*Gesteinen  gefunden,  also  in  Gesteinen,  weld 
freie  Kieseliiiure  oder  docb  Siure-reicbere  Silikate  enthalten.  SpiU 
wurde  sein  Vorkommen  in  Porphyren  beksnht,  in  denen  er  und  Augit  di 
wesentlichen  Bratandtheile  bilden,  wie  c.  B.  in  der  Gegend  von  KalAsri 
mmikwf  am  Ural,  Alle  diese  Oligoklase  xeichnen  sich  durch  einen  cwi 
sehen  0,02  und  0,05  variirenden  Kalk-Gehalt  aus,  w&hrend  die  Meng 
der  Alkalien,  von  denen  das  Natron  bei  weitem  fiberwiegt  und  suweilc 
allein  vorbanden  ist,  0,09—0,12  beträgt. 

Dass  aber  dieselbe  Feldspath-Verbindnng  auch  in  vulkanischen  Gi 
steinen,  in  Laven,  vorkomme,  setzen  mehrseitige  Beobachtungen  aos>^ 
Zweifel.  Zunfichst  von  Ulamd  selbst,  und  xwar  vom  Havneßordj  b< 
FoficHHAMMBR *  cinc  Lsvs  beschrieben,  in  welcher  Titaneisen,  Augit  ob 
ein  Tafel-artig  krystallisirles  Mineral  enthalten  ist,  das,  anscheineod  1 
nnd-lgliedrig,  ein  spez.  Gew.  von  2,^296  hat  und  bei  der  Analyse  geg« 
fast  0,09  Kalk  nur  0,0273  Alkali,  und  zwar  vorherrschend  Natron,  git 
Aber  die  Sauerstoff-Quantitäten  dieser  Basen,  der  Tbonerde  und  der  Slor 
verhalten  sich  =  0,92  :  3,08  :  9 ,  also  offenbar  =  l  :  3  :  9 ,  d.  fa.  wie  ii 
Oligoklas,  wessbalb  Forcbhammsr  das  Mineral  Kalk^Oligoklas  od^ 
Havnefjordit  genannt  hat.  Er  bemerkt,  dass  das  Gestein  auf  liM 
sehr  verbreitet  sey**. 

Aber  auch  in  den  Vulkanen  anderer  Gegenden  tritt  der  Oligoklai  ai 
die  Stelle  der  übrigen  Feldspatbe.  Dsvillb  hat  die  Gesteine  von  Thm 
rijfs  gesammelt,  um  insbesondere  die  Natur  des  Feldvpatb-artigen  Qt 
mengtheiles  zu  ermitteln,  welcher,  von  der  Gmndmssse  sorgflllig  ge- 
trennt, von  ihm  genau  analysirt  wurde****.  Die  Krystalle  stannmen  tbeili 
aus  älterem  Trachyt,  theils  aus  losen  Blöcken,  theils  aus  neoerer  L«fi 
Ihre  Form  hi  i-und-i-g1iederig,  obwohl  die  Messungen  keine  scbarfei 
Winkel-Bestimmungen  geben  ;  ihr  spez.  Gewicht  =  2.58—2,69.  Das  MiMd 
aus  fBnf  gut  übereinstimmenden  Anslysen  gibt  für  'den  Sauerstoff  dd 
Basen  ft,  der  Tbonerde  und  der  Säure  das  Verhältniss  von  0,98:2,87:9) 
also  1:3:9.  Merkwfirdiger  Weise  sind  die  Äquivalente  der  Kalkerdr, 
des  Natrons  und  Kali's  in  diesem  0.  von  Teiterifk  genau  dieselben  wie 
in  dem  O.  der  Granite. 

Wir  sehen  also,   dass  die  Feldspath- Verbindung,    welche  in  ähertf 


*  Am  der  (htfigt  ober  äet  t,  dmfuU  ndtntk.  StUk,  Fmrh,  i  AmrH  \9A  i« 
JoOTS.  f.  pnüi«.  Chcn,  XXX,  385. 

**  STArozae  hat  auch  bei  StUm,  ia  Sekwtden  Oligoklai  gefuzdta,  welcher  i«  Be- 
treff des  Kalk-GehalU  swliehea  dem  älterea  imd  dem  UländiieAeH  steht.  S.  BeitfU» 
Jahretberieht,  XXVII,  8.248. 

*•*    Campt,  rcmt.  T.  XJX,  p.  46.. 
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Qntiktm  dsrdi  46V  Oligaklat  rcprisentirt  itt,  «och  in  LavMi  vorkoanMi 
■ad  es  ist'  bdcbM  wabrfcheinlicb,  das«  sie  in  den  Vuikaoeo  der  CordüUrm 
eine  wichtige  Rolle  spielt.  Aber  es  ist  dadorcb  auch  völlig  gerecbtfer« 
tifl,  bei  der  Deotoag  der  Gemeo^tbeile  der  neueren.  Hdkla-Laven  von 
Oligo&lss  auzogeben ,  dessen  Menge  sich  aus  derjenigen  der  Thonerde 
berecbaen  liest,  und  wosn  das  Alkali  und  ein  Tbeil  der  Kalkerde  gehören. 
Mio  crfailt  alsdann  für  das  oben  angeführte  Mittel,  der  Laven  und  Asche 

(3, 1  sad  5). 

Oligoklas.  Rest.  Sanenloff. 

Kieselsaure   .     39,72        16,78     .    .     .    8,72 

Thonerde .    .     14,73        Eiseooxydul    .     14,33        3,18  i 

Kalkerde  .     .      4,64        Talkerde    .    .      4,12        1,62 1 5,3. 

Natron      •    .      2,77        Ralkerde    •    .      1,75        0,50/ 

Kali      .     .    .      1,55  36,98 

63,41 

Ndb  enthalten  alle  diese  Laven  Olivin  und  Magueteisen,  daher 

in  Rest  für  die  reine  Aogit-Mischung  zu  viel  Basis  hat.   Für  die  Berech- 

long  der  Menge  des  Magneteisens  fehlen  die  analytischen  Data;  wir  müa- 

ieo  es  daher  hier  einstweilen  unberücksichtigt  lassen ;  seine  Quantität  ist 

jedenfalls  nicht  bedeutend.     Sieht  man  nun  in  jenem  Rest  nur  Augit  und 

Olirio  (dessen  Zusammensetzung  aus  der  früher  erwähnten  Analyse  folgt), 

10  sind  die  relativen  Mengen  beider  folgende: 

36,96  Rest  a 
Aagft.       Ssaerttoff.  Oliv  In.    Sanerttoff. 

KieseMore      13,12    .     .    6,82  ....  3,66  •    .     1,9 

Eisenozydnl    13,07     tj9 )  ^  .  ....  1,26  -«,28  j     ^ 

Kalkerde     •__  1,75_  0,5  i    '  Tsikcrde  4,12  1,62 )    ' 

27,94   '"  9,04 

Hiernach  wurden  die  Lava  von  HäU  und  von  der  letzten  Eruption 
^i  0elr/s,  so  wie  die  vulkanische  Asche  von  letzter  ungefähr  aus 

63  KalkOligoklas, 
28  Augit, 
9  Olivin, 
eintrhliesslich  einer  kleinen  Menge  Magneteisen  bestehen. 

Die  Laya  von  EfrakooUhraun  (3)  weicht  ihrer  Znsamniensetsnng 
uch  aar  wenig  von  den  vorigen  ab ;  sie  ist  reicher  an  Saure,  Thonerde 
»d  Alkali.     Genti  fand  nimlich : 

Kieselsaure 60,06 

Thonerde 16,59 

Eisenozydul 11,37 

Talkerde 2,40 

Kalkerde 5,56 

Natron 3,60 

Kali «    .  1,45 

101,03. 
Diese  beweist,  daas  sie  reicher  an  dem  Feldspatb*artigen  Bestandtbeil, 
hk^ßH^L  21 
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•nck  dlef  Ollgokims ,  UBd  ftrnrr  an  Angii  vtn4  tift»eo<licli  «ii  OKrifl  ht 
Bine  aaeh  den  oben  «nlwickelten  PHntipien  diirdig;efMirte  RechDimic  |;ibl 

71,37  Kalk-OligokUi, 
i9,66  Aufpt  (inel.  Olivin  und  Mag^netetten). 

Übaraielit  man  die  Znsammenaetsnng  der  näher  betraditeten  Larn, 
wie  aie  aieli  ans  dem  Ang^effibrten  ala  die  wahrsehetnliebate  ^rgfibl  ntA 
wie  sie  gewiss  aocb  für  die  Produkte  der  dbrigen  ▼ulkane  g{Hy  so  leocbM 
die  grosse  Einfachbeit  in  der  Natur  der  Gemeugtheile  ein;  nnd  wfthrei4 
Angit,  Olivin  und  Magneteisen  in  allen  Laven  immer  wiederkek 
rende  Gemengtheile  sind,  ist  es  nur  die  Feldspatb-Substaox»  weldrt 
wechselt  In  dem  Anorthit,'  Labrador  (Ryakolitb),  Lendt  (Andesin)  «M 
Oltgoklas  haben  wir  Glieder  einer  Reibe,  welebe  der  eigentliche  Fdi 
•path  schliesst,  und  in  Welcher,  bei  stets  gleichbleibendem  Sauerstoff» Verhilt« 
Diss  Ewiscben  den  stärkeren  Basen  und  der  Tbonerde  (1  : 3),  der  Saoer« 
Stoff  der  Kieselslure  von  4  :  0  :  8  :  9  :  IS  fortschreitet 

Gewiss  ist  es  von  grossem  Interesse,  die  Analogie  an  Verfolges, 
welche  swiscben  Massen  stattfindet,  die  evident  einst  einen  feorigflussigei 
Zustand  besessen,  und  den  llteren  Gesteinen,  bei  denen  die  Theorie  eioei 
solchen  gleicbfalls  voraussetst  Diese  Analogie  ist  com  Theil  völlige  Iden- 
tilit.  Denn  wir  haben  Gesteine,  welche,  wie  die  Labrador-Laven  dcf 
Ainm  und  der  Liparem,  wesentlich  aus  Aogit  und  Labrador  bestehen:  eis 
grosser  Tb^il  der  Porphyre,  Melaphyre  und  die  Dolerite  gehören  hier- 
her {  der  Basalt  aber  ist  nur  dadurch  unterschieden,  dass  in  ihm,  in  Folge 
späterer  Einwirkung  des  Wassers,  der  Labrador  cur  Bildung  von  Zeolilh- 
Substana  Anlass  gegeben  hat  Den  Oligoklaa-Laven  entspricht  der  Olig^ 
klas-Porphyr  mit  gleichen  Hauptgemengtheilen.  Und  während  so  dit 
augitischen  Gesteine  Jängerer  Entstehung  sich  in  den  älteren  Massen  wie- 
derholen, finden  die  Trachyte  in  den  Phonolithen,  Feldspatb-Porphyrcs 
und  granitiscben  Gesteinen  ihre  Vorganger;  in  allen  herrscht  eine  Feld-| 
spath*Substanx  von  höherem  Säure-Gehalt  und  sum  Theil  selbst  freie 
Säure  in  Form  von  Quarz« 

Vielleicht  noch  grosser  ist  die  Analogie  der  Laven  mit  den  Metef^ 
steinen,  und  sie  rouss  nothwendig  in  Betracht  kommen,  wenn  der  Ü^ 
Sprung  dieser  rätbselbaften  Massen  erklärt  werden  soll.  Die  Ahnlicbkcü 
beider  offenbart  sich  tum  Theil  schon  in  dem  äusseren  Ansehen,  muht' 
sondere  bei  derjenigen  Klasse  von  Meteorsteinen,  welche  frei  von  metal- 
lischem Eisen  sind.  Daa  Vorkommen  dieses  letzten  deutet  allerdingt  asf 
Verhältnisse ,  welche  den  telln riechen  nicht  entsprechen,  auf  die  Abweies- 
heit  des  Sauerstoffs  an  dem  Orte,  wo  die  Massen  einer  hoben  Tempera- 
tur ausgesetzt  waren,  mag  man  diesen  Sauerstoff  sich  frei  oder  in  Waa* 
ser*Dämpfen  enthalten  denken. 

So  hat  der  Meteorstein  von  JtiMMtr  dieselben  Gemengtheile  wie  die 
TJVor«i<- Laven  des  Jfelt/a;  er  besteht,  wie  di^se,  wesentlich  ans  Asgü 
und  Anorthit,  selbst  in  annähernd*  gleichen  relativen  Mengen.  Aht( 
auch  wo  der  Feldspsth-artige  Gemengtheil  nicht  ffir  sich  untersucht  wer- 
den kann^  fttbft  die  Berechnung  der  Analysen  an  der  Amudme,  da« 
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■cbea  itfgit  umA  Ollrio ,  die  fast  immer  wiederkebreii  ^  Jeoer  entweder 
Librader  (wie  in  den  Met.  von  ChMt0gu^Renmrd  und  NordkaUMen)  oder  011- 
^oklas  (wie  in  denen  von  BUntko,  ChaniotinMg,  ütreehi)  sey,  d.  b.  wie 
ii  den  Linven  Tom  Äimm^  von  SiroaUüii  und  in  dtn  neueren  de«  BekU, 
Ffrfgeeelete  cbemieebe  Cnterencbingen  werden  ebne  Zweifel  dieteo 
Gepnslasd  imier  mebr  begrdnden,  nnd  des  H^liotfaeliscbe,  welches  noob 
dina  liest«  beaeimren. 


Ditansn:  Ober  die  Gegenwart  von  eberoiecb  gebundeneai 
Walteren  den  Fei depatb -Gesteinen  (nach  den  Bn/I.  Moe,  9S0L  de 
fnaee,  i,  Fl,  393  nnd  naeb  eioen  spftter  von  dem  Vf.  afeitgetbeilten  Aofaalie, 
TwCLIUjainLnniie)«  Der  Vf.  bat  in  vielen  Feldspatb-baltig^en  Gesteinen  eine 
■erUflhe  Meng«  Wassere  gefunden.  Gehört  dasselbe  den  Gesteinen  o  r* 
ipriaglieb  an,  oder  ist  es  spftter  von  ihnen  avfg^enommen  worden? 
niiit  in  letstem  Falle  das  Wasser  bygroslcopiseh  oder  von  cinor  Um* 
maielang  des  Gesteins,  einer  begonnenen  SLersetsnng  herrührend? 

Das  bjgTOakopisebe  Wasser  einer  Snbstans  übersteigt  nie  einige  Tan» 
midtei  ibres  Gewichts.  Seine  Menge  variirt  nach  dem  pordsen  Znstsnde 
^nelben.  Aber  die  Labrador-Krystalle  ans  den  Melapbyren  eulbalten 
■(br  als  0^1 ,  }a  die  ans  dem  Verde  antiee  enthalten  0,0S64 »  nnd  der 
Fddipath  des  Porphyrs  von  ffVmtuiy  gab  selbst  0,0315  Wasser. 

Wenn  aber  ein  Gestein  sieh  im  Zustande  mehr  oder  minder  vorge* 
«briitener  Zeraelevng  befindet,  so  wird  das  Wasser  oifettbar  nicht  so 
nröckgebaltes 9  wie  in  einer  festen  Verbindung,  sondern  es  wird,  wie 
Wi  ien  Tbott-> Arten,  mit  dem  Trmperaln^Grade  des  Trocknens  und  dem 
Vcicbtigfceita»G ehalt  der  Luft  einen  wechselnden  Verlust  verursachen. 
Weaa  man  Jedoch  den  Labrador  der  Melaphyre  mehre  Stunden  lang  im 
^iad.Bade  bei  wenigex  als  loo^  trocknet,  so  ist  dennoch  der  Gifih- Verlust 
glddi  eor  and  nach  dem  Trocknen,  nnd  die  Differens  von  wenigen  Tao- 
•cndteio,  die  sieh  dabei  ergibt ,  kommt  auf  Rechnung  hygroskopischer 
Feuchtigkeit.  Ferner  zeigte  sich  niemals,  dass  die  Feldspath -Proben  von 
der  Oberiftcbe  der  Stein  bräche  reicher  an  Wasser  waren,  als  die  ans  dem 
Iraern  des  Gesteins,  sondern  der  Gluh« Verlust  blieb  sich  nabexu  gleich 
■ickl  Uoe  bei  den  veradnedenen  Proben  von  einer  Lokolilftt,  sondern 
ucb  bei  denen  desselben  Feldspat hs  von  einer  anderen.  Auch  bewegt 
mb^  wie  die  Untersuchungen  gezeigt  haben,  der  Wasser- Gehalt  eines 
«■d  desselben  Porphyrs,  gleichwie  seiner  Abflndemngen,  innerhalb  sweier 
mbe  liegenden  Grensen.  Das  Wasser  mnss  sidi  also  in  einer  chemischen 
Terbiadung  in  bestimBiten  Verhftitnissen  befinden. 

Wenn  das  Wasser  von  einer  alhnfifaliehen  Zersetaung  der  Gemen^- 
Aeile  eines  Gesteins  herrührte,  so  mdssten  die  ältesten  Gesteine  am  mei- 
Ken  davon  enthalten.  Allein  es  findet  das  Gegentbeil  statt  Denn  nach 
DiLBssB  enthalten  verschiedene  Porphyre,  einige  Dioiite,  vorsuglich  aber 
^  Basalte,  Melaphyre,  Variolite,  Euphotide  etc.  oft  mehre  Proaente  Waa- 
*er,  wfthrend  im  Allgemeinen  die  Granite  und  granitischen  Gesteine  ent* 
*«der  aichts  oder  nur  einige  Tansendtel  enthalten*    ÜberdSess  sind  die 
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wfeisemichaf eti  Feldipithe  nicht  f;erade  diejenigen  y  welche  am  nMiete 
KieeeU&iir«  entbalton  und  die  ilteelen  sind,  aondero  die  Sftare4lnBer^ 
Qttd  lungeren. 

Wenn  man  die  Zeraetsnng  einea  Feldapatha  verfolgt,  ao  nnterachcidd 
man  awei  Perioden,  da«  Roth  werden  und  die  Kaolin-Bildnnn^.  | 
fener  wird  der  nraprAngüeh  weiaac  grunKche  oder  blaaaraihe  Fel4apa| 
nm  ao  intensiver  rolh,  je  mehr  Eisen  er  enlhUlt.  Dieae  Verändern^ 
dringt  von  der  Oberflache  in  das  Innere;  aber  der  Feldapath  bebllt  aei^ 
kryatallinische  Strnictur,  wird  nur  etwaa  mürber,  und  die  Analyse  weä 
nur  eine  geringe  Veränderung  nach.  In  der  zweiten  Periode  wird  d^ 
Feldapath  wieder  weiss  und  zerfällt  zu  einer  erdigen  oder  polverig^ 
Maaae.  D.  fand  in  dem  grfinlichen  Labrador  dea  Porphyrs  von  Beiftii 
O,026S,  in  dem  rothgewordenen  nur  0,0243  Waaaer;  in .  dcBD  grünlici 
gelben  Andeain  dea  Syenita  der  BaiiOM  0,013,  in  dem  hoefaroth-f^wordeM 
aber  nur  0,0008  Wasser.  Der  Waaaer^Gehalt  nimmt  alao  nicht  sn,  aJ 
dern  im  Gegeniheil  ab,  und  nur  in  dem  Kaolin  tritt  deraelbe  in  bede 
tendem  Maaase  auf.  Vielleicht  aber  ist  die  Zersetzung  dea  Feldapatl 
eine  Pseudomorphosirung.  In  diesem  Falle  musste  die  entstandene  o< 
entatehende  Subatanx  denen  angehdren,  die  man  ala  Paeudomorpbaacn  dj 
Feldapatha  kennen  gelernt  hat.  Nach  Bldm  aind  Dieaa  Talk ,  Steatit  ui 
Chlorit.  Zwar  durchdringt  der  Talk  biaweilen  die  Feldapath-Snbats^ 
aehr  innig,  aber  man  kann  aladann  die.  einzelnen  Talk-Biittchea  atets  fl 
sich  wahrnehmen;  und  selbst  wenn  Oligoklaa  ao  davon  durchdroBgen  i^ 
daaa  er  unkenntlich  wird,  so  ist  der  Gluh^ Verlust  .nur  gering,  betragt  n^ 
«inige  Tausendtel.  Die  grtinlicheo  waaaerhaltigea  Feldapäthe  kuonen 
nicht  Umwandlungen  zu  Talk  aeyn,  und  noch  weniger  kann  Dieaa  v< 
Steatit  oder  Chlorit  gelten ,  da  man  letzten  in  aolcher  Qnantit£t  annebi 
mdsafe,  da»«  man  aie  erkennen  und  die  Harte  und  deutliche  Spaltbai 
dea  Feldapatha  nicht  vorhanden  aeyn  wärde.  Vor  allem  apricht  fkber  d^ 
Mangel  an  Talkerde  in  den  Feldapathen  geg^n  eine  Umwandlnag  in  di 
genannten  Mineralien.  | 

Nach  dem  Vorgehenden  musa  alao  daa  Waaser  der  Feldapath-Geatcid 
■bei  ihrer  Bildung  vorbanden  gewcaen  aeyn,  und  hier  entsteht  die  Frsg^ 
Rührt  diess  Wasser  von  der  innigen  Beimischung  einea  wasaerbaltigd 
Minerals  her?  Oder  ist  es  chemisch  gebundenes  Wasser,  jedem  der  MJ 
neralien  dea  Gesteins  angehdrig,  in  welchem  es  sich  findet? 

Die  erste  Hypothese  hat  man  bisher  allgemein  angenommen.  Es  wiij 
daa  Waaaer  der  Basalte  einer  innigen  Beimengung  von  Zeoliib-Subatai^ 
zugeschrieben;  aber  nach  den  Analysen  zu  urtheilen  wirde  die  Zasi^ 
menaetzung  die.<^es  ZeoHths  eine  ^ehr  verschiedene  aeyn.  D.  bat  acbej 
früher  die  Anaicht  geäuasert^,  dasa  achwerlich  ein  Zeolith  in  der  Bass)^ 
Grundmasse  enthalten  sey.  Er  fand ,  dass  die  Melaphyre  nicht  wenige^ 
oft  sogar  mehr  Wasser  ala  die  Basalte  enthalten.  Wenn  aie  nan  Zeolilli^ 
einachlieaaen,  so  treten  dieae  nur  in  Druaen,   und  überhaupt  aceeaaorisd 


*   ^Nii.  4e«  JffoM,il,  xn,  281. 
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nf;  im»  et  lMs«n  mth  viele  Melaphfre  neaneD)  welche  davon  nlebU 

nttdlni.    Die  Mineralien  aber,  welche  in  Drusen  vorkoDtmen,  aisd  we» 

stBtMA  aodere  ala  die,  welehe  die  Grundmaase  des  Geateina  bilden»  und 

AerdieM  gelatiniren  die  wahren  Melapbyre  nicht  mit  Säuren.   Wenn  Dieaa 

nweilfB  bei  den  Baaalten  der  Fall  iat,  so  rfihrt  Dieaa  ohne  Zweifel  von 

Oiif»  her,  welcher  mit  Chlorwaaaeritoff-Slure  eine  Gallerte  bildet    Dia 

Muse  der  llelapfajrre  wird  von  SSoren  theil weise  zeraelst,  aber  die  La- 

kndor-Kryatalle  ffir  aich  werden  ea  in  demaelben  Maaase.    Beim  Baaalt 

glncb  wie  beim  Melaphyr  wird  ein  Theil  Labrador,  ja  aelbst  Aofpt  durch 

dniogriff  von  Salpetersäure   aerKetal,   Magneteiscn   und  Olivin    aelbat 

TsVtliadif  bei  Anwendunj^  von  Chlorwaeaeratoff-Säure  *.  Aber  nicht  bloa 

>    i»  Labrador  enthaltenden  Geateine   erleiden    eine   aolche  partielle   Zer- 

Kbn;,  aondern  a\icb  Porphyre  mit  Olifpoklaa  und  Andesin,  eowie  Qoara* 

'  firtade  Porphyre;  wie  denn  nberhaopt  alle  Silikate,  beaondera  die  Eiaen« 

UtigfBi  von  Cblorwaaaeratoff-Siare  angegriffen  werden.    Man  darf  alao 

*nn,  daaa  ein  Gestein  von  Säuren  partiell  iingegriflfen  wird,  nicht  den 

Mms  lieben,  daaa  es  Zeolithe  zu  Gemengtheilen  hat,  inabeaoadere  wenn 

<•  nicht  gelalinfirt    Aber  geaetzt  auch,  Dieaa  wäre  der  Fall  und  der  Zeo- 

M  esthielte    0,10  Waaaer  (wie  Natrolitb  oder  Skolecit),   so   wurde  bei 

.tfiwai  Waaser- Gebalt  von  0,02  in  dem  Labrador  folgen,  dasa  V5  von  Zeo« 

ritt  mit  Labrador  gemengt  wäre,  und  in  den  Eophotiden,  welche  0,04  bia 

Ms  Wasser  enthalten,  musate  die  Zeolith-Menge  %'  betragen.    Übcrdieaa 

virde  dann  nicht  der  Feldspath   allein    von  Zeoiith   durchdrungen   aeyn, 

mdem  auch  der  Augit  der  Melapbyre  und  Basalte,  denn  D.  fand  z.  B. 

'M  dem  griinen  Angit  dea  Porphyre  von  Tamiiay  o,OS26  Waaaer.  Da  aber 

t  Feldspath  and  der  Aogit  dieser  Gesteine  krystallisirt  sind   und  sehr 
(liehe  Spaltunga-Flfichen  besitzen,   ao  können  sie  unmöglich  mit  gröa- 
tierea  Mengen   einer   fremden  Substanz   gemiacht  seyn.    Ausserdem  ent*> 
Wlten  sie  aber  kein  anderes  wasserhaltigea  Mineral. 

Es  bleibt  mitbin  nur  die  Annahme  übrig,  dass  daa  Wasser  der 
Feldspath-Geateine  in  chemischer  Verbindung  mit  denjeni* 
irrn  Mineral!  en  vorhanden  aey,  in  welchen  es  sieh  findet 
Uta  kann  dage^n  einwenden,  dass  die  waaaerhaHigenFeldapäthe  nicht  durch- 
Kheinend  und  folglich  nicht  rein  sind.  Aber  Diess  ist  nicht  immer  der 
hll,  Qod  nicht  jede  undurchsichtige  Substanz  ist  deashalb  unrein;  und 
weaa  die  Analyse  keinen  Uoterachied  zwischen  einem  darchsichtigen  und 
nsen  oudurcbsichttgen  Körper  nachweist,  so  muss  Jener  in  den  Struktur* 
VHiiltirisaen  der  Masse  liegen,  wie  man  es  beim  Glase  sehen  kann, 
lidess  daa  Elaen  der  meiaten  Feldspäthe   darf  nioht  ala  Verunreinignng 


*  D.  hält  es  far  anthanlieh ,  der  GrundmaMe  der  Basalte  nnd  Melaphyre  eisen  be- 
»«•^erni  Nanen  sn  geben,  da  sie  niebt  ans  bestimmten  Minerallen  bestebe,  sondern  efnett 
Zvisehcnaascnad  den  Oinalgen  nnd  Krystalllnlseben  darstelle.  Sl«  enthält  weder  Angit, 
■xk  Romblende,  nnd  man  kunn  von  ihr  nnr  sagen,  dass  sie  ein  xnsammongesetstea  mag- 
>«tiKlMs  Hydrosilikat  sey,  welches  von  Säuren  leicht  angegriffen  wird,  Eisen,  Kalkerdo, 
Talkcrdc  aad  wahrscheinlich  alle  anderen  Basen  enthält,  die  In  dem  Oesteia  ▼«rhonimen, 
v«a  dem  sie  gewtsaerBasaen  der  KrystaUisationa-IUlekstnad  Ist. 


tolrftebtet  werden.  Der  dareb  das  61ib>Vey|ii«(  gefandcae  WasMr*Gcblt 
•cMieut  ferner  keine  Kahlens&we  ein»  wie  eicli  D.  übeneagt  bnt,  wd* 
eher  seUwt  in  emen  einiclnen  Falte,  beim  Lyibredor  von  Büfmkg^  üe 
Menge  de«  Wassers  direkt  bestiaimt  ond  «nr  ein  wenig  bilaaiinfis«  Sab- 
stanz  neben  denselben  erballen  hat.  ^  Im  AIlgemeiBen  streitet  der  |>ls' 
tonische  Ursprung  dieser  krystalliniseben  Gasteine  gegen  die  Anweseabnl 
des  Wassers.  Allein  man  ist  noch  weit  dairon  entfernt,  die  Bildnagt- 
Weise  von  Granit  und  Porphyr  zu  kennen;  )a  Sombbrbr  hat  ae)l»st  die 
Hypothese  aufgestellt,  dass  das  Wasser  dabei  eine  EoUIk  gespielt  habe*. 
Aueb  Laven  enthalten  Wasser,  gleichwie  sndere  fluebtige  StolTe,  Schwefel, 
Chlor,  Fluor,  welche  sich  im  Haoyn,  Sodalith  und  CUianner  finden;  004 
wenn  man  Glimmer  oder  Glimmer«bsltige  Gesteine' sehmelat)  se  entwickelt 
sich  Fluor,  wahrscheinlich  in  der  Form  von  FJuorkiesel-  Auf  ^leiebeArt 
kann  des  Wasser,  welches  bei  der  Bildung  der  Gesteine  dnreb  AfSBilit 
festgehalten  wurde,  sich  spater  daraus  entwickeln.  Unstreitig  spielt  d» 
Wasser  die  Rolle  einer  schwachen  Basis,  und  sein  Entweichen  konnte  eis 
starker  Druck  verbindert  haben.  In  der  Tbat  enthalten  faat  alle  ttnf^ 
schichteten  Gesteine  eine  gewisse  Menge  Wasser,  Es  betrigt  wenig  ia 
Graniten  und  Syeniten,  mehr  aber  in  den  Porphyren,  Melaphyren,  Bi- 
aalten  und  Euphotiden.  Von  ihren  Gemengtheilen  eutbllt  der  Glimmer 
eine  aebr  variable  Menge,  Hornblende  und  Hypersthen  nichts  oder  dech 
weniger  als  0,oi,  während  im  Diallag  zuweilen  mehr  als  0,03  vorkomnea. 
Ini  Augtt  des  Porphyrs  von  Temtur|f  fand  D.  bis  0,0275.  Von  den  Feld- 
apäthen  aind  beaondera  die  einound^ein-gliedrigen  waaaerhaltig,  and  Dicm 
im  Allgemeinen  um  so  mehr,  je  weniger  Slure  sie  enthalten. 

Ein  waaaerhaltiger  Feldspath  besitzt  Fettglanz,  wachaäbnliciien  Brocb, 
minder  acharfe  Spaltharkeit  und  grossere  Dichtigkeit.  Er  wird  ansse^ 
dem  von  S&uren  leichter  angegriffen. 


C.  RiMMBLSBsaet  Bemerkungen  hiezu.  DEt-sasB  behauptet,  dus 
in  Gesteinen,  welche  sich  im  Zustande  der  Zersetzung  betinden,  das  aQf<* 
genommene  Wasser  nicht  so  fest  gebunden  sey,  wie  in  chemischen  Ve^ 
bindungen,  und  fuhrt  die  Thon-Arten  als  Beweis  an.  Hierauf  Uaat  sieh 
entgegneo,  dass  der  Zersetz ungs^Prozess  im  MineraUReiehe 'keine  Ge- 
menge an  sich,  sondern  nur  Gemenge  einzelner  Verbindungen  erzeogca 
kann»  deren  Wasser  chemisch  gebunden  ist.  Die  Adhfision  des  bygroske* 
pischen  Wassers  kann  bei  aolchen  in  Folge  einer  Zersetzung  nothwendig 
sehr  porösen  Substanzen  sehr  gross  seyn  und  daher  zu  aeiner  Entfemaof 
verbältnissmässig  hohe  Temperaturen  erfordern.  Die  Thone  enthalfen  neben 
hygroskopischem  auch  chemisch  gebundenes  Wasser,  und  der,  «iccessive 
Gluh-Verlust  rührt  ohne  Zweifel  von  beiden  gleichzeitig  her.  Wenn  Ds- 
LBsan  in  den  Labradoren  des  Melaphyrs  der  Fs^^stan  einen  ziemlich  kss* 
stauten  Wasser-Gehalt  findet,  der  durch  Trocknen  des  Gesteins  bei  loe* 


•    BfM,  toe.  940L  b,  iF,  MB. 
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licfct  liur%t^,  aad  .daraqf  dfQ  ScWoM  mia»  #0  9^y  Dies*  chemiaeb  9»* 
budeae*  Wasier,  90  »um  »fui  lich  erinoeni»  dats  Jene  KodsUdx  eiae 
■atirlielia  Falge  der  gleichen  Sirukipr  der  Labrador<Subetaos .  aod  viel- 
Idckl  jhrer  gleidifllrmigeii  Yerindcruag  iai  gaaaen  Gebiete  aejn  kana> 
wai  daae  ea  wobJ  oscbt  richtig  ist,  daa  WtMer,  welchea  eine  Tenperatar 
vM  IM*  aicbt  aaatreibty  abae  Weiteres  ale  cbeoiiaeh  gebuadea  au  ber 
trftcklta.  DausaaB  sagt  nicbt,  10  welcher  Form  sich  der  za  trockneade 
Librader  bafasd.  Waren  ea  Stäche  oder  Pulver  ?  Letatea  wäre  jedeafaUa 
«•Risiehaii,  wenn  aicbl  die  hygroskopischea  EigenschaAen  fast  aller 
Pnirtf  ihre  Anwendung  erschwerten. 

Ferner  bebt  D.  hervor»  dsssj  wenn  daa  Wasser  voa  einer  Terwiüe» 

mt  berrnbrei  die  ältesten  Gesteioe  davon  am  meisten  enthalten  müssten, 

vihfad  dach  Dieaa  sich  nicht  bestätige.    Aber  es  stehen  das  Alter  eines 

Goteias  und  die  Verwitterbark cit  seiner  Bestandlheile  in  keiner  nothwen- 

üga  Beziehung.    Kalk-haltige  Silikate  verwittern  leichter  als  Kalk-freie; 

Baaitey  Laven  daher  leichler  als  viele  Granite.    Überhaupt  werden  die 

adttea  Mineralogen  Anatand   nehmen,    ein   Gestein ^   wie   den  Basalt, 

Uer  «t  Graniten,  Melsphyren  u.  s.  w.  sn  vergleichen,  da  aein  Yerbalten 

n  des  Säuren  die  Gegenwart  eines  Hydrosiliksts  höchst  wahrscheinlich 

aiekt.    Waa  den  Feldspatb  insbesondere   betrifft ,   so  macht  O.  die  rieh« 

lige  Bemerkung^,  daaa  man  den  grössleo^  Wasser« Gehalt  nicht  in  den  Säare- 

mdisten  (äheaten),  sondern  gersde  in  den  basiacberen  (jüngeren)  antrifft. 

E«  i«t  aber  bekannt,  dass  die  letzten,  wie  Oligoklas  und  Labrador,  sich  durch 

ciaea  Kalk-Gebalt  ausseichnen,  der  dem  sns  Trisilikaten  bestehenden  Or- 

tUklss  und  Albit  fthlt. 

D.  ist  nicht  der  Ansicht,  dass  ein  ZeaUth  in  der  Bssalt-Grundmasasi 
fstbsllea  aay.  Aber  welchea  Silikat  unter  den  Gemenglheilen  gelatiniri 
iuta  mit  der  Säure  ?  Wenp  Zeolithe  in  Drusen«Ränmen  voa  Basalt  uad 
lelaphyr  vorkommen,  warum  sollten  sie  nicht  auch  die  Grundmasse  mit 
bilden  helfen  kännen?  Yen  chemischer  Seite  ist  nichts  wahrscheinlicher 
•U  die  Kntatahung  der  Zeolilhe  aua  -den  verschiedenen  Feldspäthen,  oA 
giBi  einfach  durch  blosse  Aufnahme  van  chemisch  gebundenem  Wassec 
(Natrolith  und  Skolecit  sind  gleichsam  Labrador  -(-  S  und  3  Aquiv.  Was* 
Kr;  dis  Leucit« Mischung,  mit  Wasser  verbanden  gedacht,  repräsentirt 
ABalci■^  Phillipatt  und  andere;  der  Oligoklas  +  Waaser  den  Faujasit  u,  a.). 
D.  bcbaaptet,  dass  der  Basalt  nur  au  weilen  mit  Säuren  gelatinire.  Wir 
Mnopfiea,  auf  die  vorhandenen  Untersuchungen  grstfitst,  dasa  Dieas  im 
GcKaatheU  charaiUcristisch  für  jeden  wirklichen  Baaalt  sey,  und  nicht 
kt  Olivin  ist,  wie  er  glaubt,  die  Ursache  dieser  Erscheinung,  wie  die 
Kitsr  der  dnrcb  die  Säure  anfgelöaten  Baaen  zeigt 

IL  kann  der  Ansicht  J>.'s  nicht  beipflichten,  daaa  die  Basalt-Grund» 
■üM  gar  kein  Gemenge  einzelner  Mineralien,  sondern  ein  sehr  zusam- 
neagcietstcs  Waaser*baltiges  Silikat  sey,  gleichsam  der  Krystallisationa* 
Kickitaad  der  einzelnen  aasgeschjedenen  Verbindungen  dea  Gesteins,  des 
I^radors,  Angits,  OUvins,  Magneteisens  u.  s.  w.  Wie  soll  ein  Gestein, 
^ttica  gsalagisehe  Veriiältnissa  auf  einen  ainstmaligan  gesaboiolzanen  Zu- 
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slaniF' hindeoten«  eioeii  WaMer*h«lti|^  Krjrstillivationt-Mektltiid  ein4 
schliesten,  der  seiaer  MAtse  naeh  uemllcb  betrichtlidi  itt.  D.  g:ibt  «rlbs^ 
sQ,  daM  das  Wasser,  welches  er  darch  Oliihcii  dt%  Porp1i3rrs  der  V^ 
0€iim  erhielt,  eine  bKumioöse  Substanz  enthalten  habe.  Dtess  •deotel 
denn  doch  unzweifelhaft-  darauf,  dass  das  Wasser  mit  ori^anischen  Kdr^ 
pern  In  Bervihrun^  von  der  Erd-Oberfliche  in  das  Gestein  ^ngedranf^viij 
also  kein  nrsprung^lich  vorhandenes  sef .  Er  sucht  die  plu tonische  Bildmif^ 
der  Feidspatb-Gesteine  mit  der  Geji^enwart  von  ursprfinglicb  vorhandene^ 
Wasser  als  nicht  unni5g:1ieh  dartusteüen ,  indem  ef  darauf  autaerksan^ 
macht,  da  Ja  selbst  Laven  flüchtiif^e  Stoffe  (Wasser,  Cblornatrinm,  Schwefels 
Verbindung^en)  enthalten.  Was  das  Wasser  betrifft,  so  ist  wohl  schwer^ 
lieh '  anzunehmen ,  dass  die  gldhend*fl9ssige  Lava  etwas  davon  enthalte] 
Wohl  aber  kann  es  schon  w&hrend  des  Abkühlens  als  Dampf  absorbiiH 
worden  seyn;  denn  alle  erhitzten  porösen  Körper  besitzen  diese  Ei^en^ 
Schaft  in  hohem  Grade.  Von  anderweitigen  flfichtigen  Stoffen  linden  wij 
in  der  erkalteten  Lava  vielleicht  nur  einen  kleinen  Tbeil  der  umprunglicheid 
Menge,  da  der  grössere  durch  die  Hitze  verflüchtigt  wurde.  Man  erinnert 
^sich  der  Erfahrungen  Abigm's  in  Betreff  des  Chlomatrium-Gehalts  in  vntJ 
kanischen  Gesteinen  und  seines  Verhaltens  beim  GInhen  derselben.  Weni^ 
D.  in  der  Durcbscheinenheit  und  der  deutlichen  Spaltbarkeit  der  Wasser^ 
haltigen  Feldspftthe  einen  Beweis  dafür  findet,  dass  sie  noch  unverfinderC 
seyen,  so  ist  auch  diess  Kriterium  nicht  untrüglich,  wie  das  Beispiel  deä 
Tivianits  darthut.  ' 

J.    DoROCBBR  :    Dolomit-Bildung    durch    Talkerde*ha]tige 
DSmpfe   {Vinstii,  1861,  XIX ,  236).    D.   brachte  in  einen  Flinten-Lauf 
Wasser-freies   Chlor-Magnesium    und  Stücke   eines   porösen    Kalksteines,! 
scbloss  den  Lauf  und  machte  ihn  3  Stunden  lang  dunkelrothgifiben.    Die 
Kalk-Stficke  erschienen  hiedurch  aberzogen  mit  einer  geschmolzenem  Masse 
von  schlackigem  Ansehen  und  bestehend  ans  einfm  Gemenge  von  Chlor- 
Magnesium  und  -Calcium  mit  einer  Kleinen  Menge  Talkerde,  Kalkerde  undl 
Eisenozyd.    Durch  wiederholtes  Waschen  mit  Wasser  löst  man  die  Chlo- 
Hitt  auf;  auch  die  von  Zersetzung  von  etwas  Karbonat  herrfihrenden  Ozyde 
lösen  sieb  ebenfolls  z.  Th.  darin  und  fallen  zu  Boden,  und  es  bleiben  nur 
noch  die  theilweiseln  Dolomit  verwandelten  Kalkstein-Stficke  übrig,  wie 
aus  der  Analyse  derselben  erhellt.    Pulvert  und  bebandelt  man  dieselben 
mit  einer  Sfture,  so  lösen  sich  die  nicht  umgewandelten  Kalkstein-Tfaeilchen 
rasch  auf;  dann  wird  das  anfangs  starke  Aufbrausen  langsamer,   da  et 
nur  noch  von  Dolomit-Körnchen  herrührt,  wie  Diess  auch  bei  natürlich 
unvollständigem  Dolomite  stattfindet.    Unter  dem  Mikroskope  besteht  Au 
Produkt  aus  einem  Haufwerk  krystalli nischer  und  durchscheinender  Kör- 
ner %nd  zeigt  weisse  bis  gelblicbg^aue  Farben-Abstufungen  nnd'^zelligc 
Theile,  wie  der  natürliche  Dolomit   Doch  ist  die  Masse  nicht  so  vollstän- 
dig Zucker-kömig  geworden,   wie  der  Alpen -Dolomit,  zweifelsohne  weil 
ans  dem  Laufe  etwas  Kohlensäure  entwichen  ist  und  daher  die  Pressung 
nicht  mehr  stark  genug  war.  Aoefa  enthltt  dieser  kflnstliehe  Dolmait,  wie 


iwle  miiiiebe,  «twn  Mbkaravrei  £iteii,  äkw  ünü  eist  liehti-geiMMi- 
KTMe  Farbe  gihi  vnd  von  eisrnr  dcppelte»  HeakÜoolMfvdhH;  dran  das 
Eifcn  des  FliatciilMfe  Itt  dureb  Chl4>r-Ma«»e»ittt>  etwas  angegriffen 
weiden  and  hat  ChleroKiaen  gebildet,  da«  nvn  aaineraeits  so  auf  den 
Ktikstcia  wirkfe,  dass  es  sich  in  kohleosautea  Eisen  umwandelte.  Ba 
icheiBt  hiernach  mfigllch-  ansu nehmen,  dass  aneh  in  der  Natur  Kalksteine 
ia  Dniomit  nmgewandalt  worden  aey««.  durch  Taikerde-haltende  Dftmpfe, 
«dcbe  beim  Ausbrach  von  Fenergest einen  als  Porphyren,  Granit-  und 
HsrabJendcoGeateinen  dureh  Spalten  ana  dem  Erd-Innern  aufgestiegen  sind. 


H.  Tatlor  :  chemische  Zusammensetzung  der  cur  $tein- 
kikJen- Formation  geh5 r  ende uGebirgs- Schi  cht  en(JiMBs.JSdM» 
na  J^mrm.  /,  140  etc.).  Das  Material  bu  der  Analyse  wurde  meist  ans 
itt  Asrll^-Grobe  unfern  NtweaitU  entnommen. 

1)  Fonerbestftndiger  Thon.  Grau,  sehr  fett  anzufühlen;  Eigen- 
irliwere  =  2,519.  Das  zerlegte  Handatuck  stammt  aus  der  Bimyä^w-ßum' 
Grsbe  in  Tffneside,  woselbst  der  Thon  unmittelbar  unter  dem  Kohlen- 
Flötze  liegt. 

Gabnndenes  Waaser 10,S34 

Knlkerdo 0,668 

Talkerde •    .  0,740 

Eisenozyd •    .    •  2,008 

Tbonerde • 27,763 

Kali 2,189 

Salz-  und  Schwefel-aanres  Natron    .    .  0^439 

Kieselerde      ..•«•*.••,.  S6,.&00 

99,827. 

2)  Gote  Kohle,  im  Bruche  muschelig,  enthilt  häufig  Eiaenkies  ein- 
{ftprengt,  Eigenachwere  =  1,259.  Vom  Kohlenflits  Lammain  in  04  Lach- 
lem  Tenfe  entnommen : 

Kohlenstoff 78,690 

Wasserstoff 6,000 

Stickstoff 2,370 

Sauerstoff 10,068 

Schwefel 1,609 

Asche 1,363 

100,000. 

Die  Aeche  der  Kohle  seigie  folgende  Zusammensetzung: 

Chlor Spnr 

Schwefelsäure  «    •      8>210      - 
Kieselerde     .    .     .    63,161 
unverbrannte  Kohle     2,667 


Eiaenexyd      .    , 

.    .     14,237 

Theaerde .    •    . 

,     .     10,883 

Knlkcrde  .    .    . 

.     .       8,916 

Tnlkerde  .    .    < 

.     .       1,010 

Kali      ... 

.     .       1,039 

100,102. 

3)  Unreine  Kohle   (des   vielen  beigemengten  Eioenkieeea  wegen 


■AliMwMitff):  km  Bnmkt  «ehidM^;  EinmmiktHtt  ob  l^aeii   IfiMitilR 

Stolle  iHUnittelhtf  ibtr  4tr  gutoa  KalOt  tMi 

KMnuUM     •    •    •    •    .  fO,M2 

WaiMrttoff 4)7U 

Slickiitoff 1,44« 

8aMr»l«ff •  5,AS3 

«ebwcTcl 1,9a« 

Aach« It,8«4 

UaMblMir  fa  Stwe. 

Kalkerde Spar 

Talkerde 0,662 

Eiaen Spor 

Thonerde 6,S30 

Kieaelerde «0,8ts 

iiiiverbramiteKolileu.TerlQat  1349 


Die  Aaebe  ergab : 

LSsbar  la  Siore. 

Kalkerde 1,986 

Talkerde 0,490 

Eiaen 9,187 

Thonerde 91,931 

Kali 9,900 

Natron Spur 

8«!fawefelaiure .    .    •    •  1,706 

Kieaelerde i,liS 


100,04. 


30,147. 
4)    BitnniittSaer    Koblenaebiefer    mit    Pflantea •  Eindrückei 
Schwärs,  hart,  brficbig;   Eigenachwere  =k  1,860.    Hangendoa  der  ooret 
nen  Kohle.    Nur  awei  bia  drei  Zoll  michtig. 


Kohlenatoff 
Waaaeratoff 
Saocratoff 
Stickatoff  . 
Kalkerde  . 
Talkerde  . 
Bkeiioxydol 


96,700 
9,630 
0,000 
0,084 
1,097 
0,519 
4,97i 


Thonerde  • 
Kali     . 
Natron 


Chlor 


105U7 

0y830 

0,374 

34,976 

Spnr 


100,011. 


^  Kohlenaohiefor,  bliolicbgraa ,  erdiger,  wenigor  aabielcng  ali 
der  vorhergehende,  welchen  er  öberlagert;  Eigenaehwero  sz  9,530.  Eni- 
bUt  sablreiclie  Eiaenalein-Neater. 


Oebondenea  Waaaer  1 1 ,083 

Kalkerde  •    .    .    •  0,595 

Talkerde   .    .    •    •  1,377 

Etaenoxyd      .    .    •  4,560 

Eiaenoxydul  .    .    •  4,545 

Thonerde  .    •    .    •  93,900 


Kali 9,080 


Kochaals  •    • 
Scbi^tfeMuro 
Kieaelerde     • 


Spur 

Spor 

59,459 


100,000. 


6)  Sandateiir,  reich  an  Glimmer-Bliltdien.   Eigenacbwore :s 9,5M. 
Ruht  auf  KohlemchiefSer  und  wrehaelt  in  der  Michtigkeit  von  f  bia  ta  6'. 

Kaffi 1,065 

Natron      ....      1,650 
Kieselerde     .    •    .    70,907 

OO.Hl. 


Gebnndenea  Vaaser 

6,888 

Eiaenoxyd.    .    .    . 

9,600 

Thonerde  .... 

8,196 

Kalkerde  •    •    •    . 

1,119 

Tolkordo  .... 

0^96 

m 

7)  Spbirosiieril,  mit  vielen  Moacbcl-AMriickeD.  Eij^eMcbwere 

=  S,59S.    Von  einer  0"   ni«i:bligen  Scbicbl  entnommen  |  die   ibren  Sil^ 
ober  den  Kobleo-Fldtze  La^'Wmn  bat. 

Organische  Sobatans  u«                         Eiaenoxyd   •    •    .    .  Spur 

gebnndenea  Waaaer   11^231               Tbonerde     .    .    ^    .  la^aoa 

.    •    •    •    18,637                Kalkerde      •    •    .    •  0,088 


Mangan Spur                Talkerde     •    •    .    •      0,288 

Tbooerde     •    •    .    .  1,104               Kieaelerde   .    .    •    .    31,008 

Ktlkerde     .     .    .    •  4,084                                                      48,630 

Talkerde 1,078                                                        100,226 

Kfcbsais      .    •    .    •  Spur 

UH lySlO 

Kictderdn   ....  Spur 

idtienaiore     .    •    ,  14,057 


&1,590 
8)  Knnnel-Koble  aus  der  H/ejfifeii-Haupt-Grube  »u  Tyn«^^,  wo- 
«elbit  sie  nia  beaondere  Schiebt  im  Hangenden  oder  im  Liegenden  gewöhn- 
Heber  Steinkohle  und  Domit  verwachsen  vorkommt.  Eigenscbwere  =  1,310. 

Kohlenstoff  ......    78,060 

Waaaerstoff 5,805 

Stickstoff 1,864 

Sauerstoff 3,110 

Schwefel 2,223 

Asche 8,048 

100,000. 
Diene  Analysen  tbnn  dar,  daas  die  organische  Substanz,  welche  die 
Schichten  des  Steinkohlen-Gebildea  durchdringt,  in  chemischer  Besiebung 
Bit  der  Kohle  selbst  identisch  ist,  und  dass  der  bituminöse  Kohlenschiefer 
von  der  Koble  sieb  nur  dnreh  den  grossen  Ascben-Gebnlt  unterscheide  und 
sater  den  nämlichen  Umstanden  gebildet  seyn  muaae  wie  die  Kohle.  Per* 
oer  ergibt  sich,  dasa  die  Umänderung  der  Pflansen-Subal&nz  in  Koble  xwet 
ton  dnander  verschiedene  Phasen  durchlaufen  haben  dOrfte;  denn  KanneU. 
kohle  und  unreine  Koble  enthalten  weit  mehr  Kohlenstoff  und  weniger 
Sauerstoff,  ala  die  reine  Kohle  und  der  bituminöse  Kohlenscbiefer.  Die 
stotenweise  Änderung  der  vegetabilischen  Substanz  konnte  nur  durch  nach 
und  naeb  eingetretene  Verminderung  ihrea  Sauerstoff-Gehaltea  bewirkt 
werden.  Es  scheint,  dsss  ans  der  Zusammensetzung  der  reinen  Kohle 
ssd  der  orgsnischen  Substanz  Im  bituminösen  Schiefer  auf  weniger  vor- 
geschrittene  Zeraetzung  der  Pflanzen  geichlossen  werden  müsse,  wie  bei 
isreiner  Kohle  und  Ksnnelkoble,  endlich  dass,  da  die  Umfinderung  der 
Pisnzcn*Sttbstanz  in  allen  vier  Gebilden  nnter  ganz  gleichen  Umätlnden 
aod  YerfaUtnissen  stattfinden  konnte,  das  Verschiedenartige,  webbes  sich 
ia  der  veränderten  Pflnnzen-Substans  knnd  gibt,  Wirkungen  znnnsebreiben 
•ey,  die  ver  der  Cberkgerong  dnreh  die  Sehiehten  im  Hnngendcn  el«* 
traten. 


A.  L.  Sack:  verschiedene  besondere  Knpfererse  toii  Aie- 
imiie  (Jahresbet.  d.  natarw.  Vereins  in  RalU  ISSOy  S.  S7  ff.).  Genanerc 
Ang^abe  fiber  die  Art  des  Yorkommens  wurde  dem  Vf.  nicht  mit|^theilt; 
er  beschrfinkt  sich  desshalb  darauf,'  die  Groben  namhaft  su  machen,  in  wel- 
chen die  Stuffen  gesammelt  wurden;  das  einzige  HandslÜck  vom  Gebirgs- 
Gestein  der  SMiMy- Grube  ist  ein  gelblichbrauner  Kalk  voll  Cerithien-, 
Turritellen-  und  Pectnnculus-Shnlicher  Steinkerne.  Jene  Grobe  liegt  sod- 
wärts  AMutdü  in  der  NShe  äti  Onlraf  oHiiya-Flosses,  nnd  ans  ihr  stammea 
die  dichten  Kupferlasuren  mit  thonigem  Gestein,  die  dichten  und  faserigen 
Malachite.  Die  Üurrtf-Grube  befindet  sich  eben  so  weit  nördlich  von  Adt' 
iaide  unfern  des  Waierloo-Btrges  und  lieferte  besonders  die  Roth-Kopfer- 
erse  mit  Brau-Eisenstein  und  die  krystallisirten  Kupferlasuren.  Die  GleU' 
0#fliofiil-Grube ,  ganz  in  der  Nahe  von  Adelaide  am  nordwestlichen  Ab- 
hang des  JLo/ly- Berges ,  lieferte  Bleiglanz  mit  mergeligem  Kalkstein ;  ancb 
aus  der  Montecute-  und  P«rtii^a-Grube  stammen  Bleiglanz  und  von  der 
Coorfft^a-Grobe  Eisenglimmer.  Im  Allgemeinen  hat  dieses  Vorkommeo 
grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Uralieehen\  die  Kupferlasuren  aber  erinnero 
lebhaft  an  das  von  Cheeey  bei  Lyati, 

1.  Roth-Kupfererz.  Die  Stuffe,  8''  lang,  V  breit  nnd  3"  hoch, 
enthilt  auf  ihrer  OberflSche  gegen  hundert  Krystalle,^  Oktaeder,  Kanten- 
Dodekaeder  nnd  Verbindungen  beider  bis  zur  Erben-Grosse.  Alle  sind  mit 
dichtem  Malachit  fein  aberzogen,  einzeln  aufgewachsen  oder  grappirl, 
theils  hohl.  Sie  liegen  auf  einem  Gemenge  aus  bifttterigem  und  dichten 
Roth- Kupfererz  mit  Brauneisenstein,  der  in  feinen  Kluften  kleine  nnbc- 
stimmbare  Kupferlasur-Rry stalle,  erdige  Kupferlasnr  und  salzsaures  Kupfer 
in  kleinen  fast  Smaragd-griinen  Krystallen  einschliesst.  Letzte  Mineraüea 
bilden  mitunter  auch  einen  Übergang  auf  den  Roth-Kopfererz-Krystallea. 
Andere  kleinere  Stuffen  zeigen  ähnliche  Verhältnisse.  Eine  besteht  aoi 
dichtem  Brauneisenstein  mit  feinem  Oberzug  von  Chaicedon  nnd  Quart, 
und  darauf  ein  vollkommen  ausgebildetes  Roth-Kopfererz-Oktmeder.  Eine 
zweite  Stuffe  besteht  aus  einem  Gemenge  von  schlsckigem  Brann-Einenateia 
mit  dichtem  Roth-Kupfererz  und  etwas  krystallisirtem  Quarz;  die  aofaitzen- 
den  Roth-Kupfererz-Krystalle  sind  Würfel  u.  s.  w. 

2)  Kupferlasur,  mit  Braun-Eisenstein,  auch  mit  Roth-Kopferert« 
in  Tafel-artigen  Krystallen;  strahlig,  auch  dicht  in  dicken  mit  erdigem 
Mangan  überzogenen  Platten. 

3)  Malachit,  krystallisirt,  faserig  nnd  dicht.  Auf  einer  7"  langen 
nod  6"  breiten  Stuffe  sind  Malacbit-Pseudomorphoaen  nach  Roth-Kupferen- 
Krystallen;  andere  nach  Kupferloaur- Krystallen  auf  einem  Gemengt  ani 
dichtem  Brauneisenstein ,  Roth- Kupfererz  und  Kupferlasnr  u.  u,  w. 

4)  Kieaelkupfer  mit  dichten  Malachit 

6)  Salskupfert  butterig  nnd  kryataltisirt,  nof  diehtem  Bravneisen- 
stein ,  mit  Roth-Kvpferers ;  anch  mit  Kopferlaaor  ond  traobigem  Chaicedon 
anf  achlackigem  Braon-Eiaanstein. 

6)  Eisenglimmer,  grosablätterig,  aus  der  Osorinfc^Grobe. 
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7)  BltigHnz,  grastbUtterig  nit  KrysUlIep  von  kohltntioren  Blei, 
anck  Bit  franbigem  Kiesel-Zinkerz  und  mit  Eisenocker« 

8)  Blei  erde,  tat  der  MoniecuieGruhe.. 

9)  Gediegen-Wismntb,    eingeepreBgt  in  einem  rotben  Hornstein- 
irtigea  Mineral ,  begleitet  von  Wiamuth-  und  Einen-Ocker. 


EiBuisif  u.  Saltstat:  Analyse  von  Kaolin  aus  ChiuM  (Ann, 
Ckim,  PkjfS.  XXXU  357X  Die  zerlegteo  Stacke,  das  eine  von  Tong'Kan§ 
(I)  Bod  das  andere  von  Sy-Emtg  (IJ),  rlibren  von  der  Zersetzung  grani- 
tiicher  Gesteine  ber.  d.)  dl.) 

Wasser 11,2    ..      8,2 

Kieselerde      .     .    .    .    •    50,5    .    .    55,3 , 
Tbonerde    ....••     33,7    .    .    30,3 

Eisenozyd 1,8    .    .      2,0 

Talkerde 0,8    .    .      0,4 

Kali 1,0    .    .      1,1 

Natron .    .    .    .      2,7 

90,0  100,0.  ~ 


HAOSMAifif:  Vorkommen  des  Diopsids  und  des  Bleigelbs 
ili  krjstalliniscbe  Hnttea-Produkte  (Nachrichten  von  der  G.  A. 
Universitit  und  der  k.  Gesellscb.  d.  Wiüsenscb.  zu  Gotlingen,  1SS1,  No.  16, 
S.  317  C).  Diopsid.  Zu  den  Analogie'n,  welche  die  durch  knostliche 
Scbmels-Prozesse  erzeugten  Produkte  mit  den  in  der  freien  Natur  gebil- 
deten Mineral-Körpern  wahrnehmen  lassen,  gebort  auch  das  ubereinstim- 
neode  Vorkommen  von  Modifikationen  einer,  durch  ein  bestimmtes  slöchio- 
Dftritches  Verbaltniss  der  Mischung  und  ein  gewisses  Krystallisalionen- 
Sy»tfm  ehmrakterisirten  Spezies,  welche  durch  Substitutionen  unter  ge- 
wiflscn  Tbeilen  der  Mischung  bewirkt  werden,  womit  gewisse  Eigentbum- 
liehkeiten  des  Ausseren  verknüpft  sind.  Unter  den  Silikaten  zeichnet  sich 
bekaoQtlicb  die  Pyr ose  n- Substanz  durch  einen  grossen  Reichthum  sol- 
cher Modifikationen  aas,  die  nach  des  Vfs.  mineralogischer  Methode  For- 
nationen  genannt  werden^  und  von  mehren  dieser  naturlichen  Forma- 
tionea  kommen  Reprisen  lauten  unter  den  krystallinischen  Hutten-Produkten 
vor.  Eine  dem  stöchiometrischen  Verhältnisse  wie  der  Struktur  der  Py- 
roxen-Sabstanz  entsprechende  Schlacke,  welche  bei  dem  Kupferers-Schmel- 
<n  XU  Fakinm^  sieb  bildet  und  in  ihrer  chemischen  Zusammenaetsung  wie 
in  ihrem  Ansseren  dem  Hypersthen  am  nichsten  steht,  wurde  vom  Vf. 
bereits  beschrieben.  Dass  Schlacken  von  dem  Eisenhobofen- Prozess  in 
ihrer  Misebnng  wie  in  ihrem  Ausseren  zuweilen  mit  dem  Wollastonite 
Ahslichkeit  haben,  bat  WaL^MmBB  an  einer  Hobofen-Schlaeke  von  OUf 
«ctfsr  im  BUmueken  nachgewiesen  *«  £ine  ibniiebe  Eisenhobofen-Scblacke 


•  Senwnsoza*«  Joun.  f.  Phys.  a.  Cbem.  XVII,  S.  245. 
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von  OUh€r$  bet  Uis^B  in  WsHphmlek  Ist  dureh  RAWttLSBfiRO  und  Peict 
anrteriacht  worden  **.  Über  das  Vorkommen  von  Eisenbohofco-SehfaekeB, 
welche  in  der  Mischong  nnd  Form  dem  Augite  sich  nihern,  hat  N5«* 
OBRATM  eine  Notls  mitgelheiU  ***.  MrrictiBKLicfl  und  Bbrthteii  haben  dordi 
da«  Zaaammenscbroelzen  von  Kleaetaaure,  Kalk-  Und  Talk-Erde  nach  dem 
Verbiltnisse,  in  welchem  »ie  im  Diopaide  verbnndeo  aind,  eine  des 
natfirlichen  Körper  völlig  ähnliche  Maase  darfj^tellt  *^ ;  und  Kobbil  hat 
eine  Eisenhobofen-Schlacke  von  Jeniaek  in  Tyroi  untersucht,  welche  ia 
Aussem  wie  in  der  Mischung  mit  dem  Diopside  dbereinstimmt  t-  Di^s^ 
Schlacke  bildet  dänne  Tafel-f5rmfige  Krjrstaffe  von  grdolicher  Farbe  nit 
deutlichen  BIfttter-Durchgingen  und  einem  speaifischen  Gewichte  =  3^1 
KoBBLL  fand  darin: 

KieseMure 57,26 

Thooerde      ......      3,33 

Kalkerde 93,66 

Tälkerde  .......     13,13 

EiaeAoxydul 1,66 

Manganoxydul  .....      1,73 

Kali Spur 

90,87. 
Zu  den  Erfahrungen  aber  das  Vorkommen  einer  dem  Diopaide  ihn- 
lichen  Eitfenhohofen-Schlacke  liefert  nachfolgende  Mitthalung  einen  neaei 
Beitrag.  K.  fand  eine  ausgexeichnele  Schlacke  In  kleinen  Kryatallen  voa 
der  Form  der  gewShnlichsten  Gyps-Krystallisation  auf  seiner  Reise  dorcb 
Schweden  i.  J.  1807  bei  dem  Eisen-Hohofen  zu  CfmmmsUo  (Omnw^UoU) 
in  WßHwumUnd  ff,  wo  de  mit  dem  Eoheisen  aus  dem  Gestelle  gekomneo 
und  auf  dem  Eisen  erstarrt  war,  von  welcher  bereits  in  des  Vf.*s  Sfe- 
eiBM»  eryslaiiogr&pkiae  miiaiimr^eM^ftf  eine  kurze  Beschreibung  ge- 
geben wurde.  Als  Bergrath  Koon  zu  OrümenpUn  seine  Beitr&ge  zur  Kenot- 
niss  krystallinischer  Hfitten •  Produkte  bearbeitete,  theilte  H.  ihm  jeoe 
Schlacke  zur  genaueren  Untersuchung  mit.  Er  glaubte  darin  cu  einer 
Zeit,  in  welcher  nur  wenige  Arten  kryttallinischer  Eisenbohofen-Schlackeo 
bekannt  ivaren,  eine  Abänderung  der  von  ihm  mit  dem  flamen  Kiesel- 
schmelz  belegten  Schlacke  zu  erkennen,  und  die  Form  der  Krystalle 
jenes  HQlten  -  Produktes  auf  das  Krystallisationen- System  des  Kiesel- 
Schmelzes  zurückfOhren  zu  kSnnent*.  Dass  Dieses  aber  nicht  zulissii; 
{st,  und  dass  die  chemische  Zusammensetzung  der  Schlacke  von  Omaunelh 
von  der  de«  Kieselschmelzes  ganzlich  abweicht,  bat  eine  von  ÜunukUB  isi 
Nimttmrji  in  Wohlbr's  Laboratorium  ausgeführte  chemische  Analyse  gezei^ 


*  RAMMCUSsaa's  Lehrb.  d.  ehem.  Metallurgie  1850,  S.  63. 

••«  Joam.  f.  prakt.  Chem.  XX,  9.  SOI. 

•••  VBavniaa,  TntUi  d.  Asmk  p.  L  9aU.  sidu  i,  ^.  431. 

t  BvUtl.  4,  k.  Akademie  d.  W.  n  JftfiicfcM,  1844,  Ne.  34. 

tt  lUise  durch  SktMdbunieu,  V,  S.  330. 

ttt  Cmtmumi,  St.  tU§,  «deiif.  O9tHm0.  rteemt,  IV,  p.  85. 

t*  BtlCiiee  I.  Xeaalidaa  krysialllni«ch.  ttitteu-Prodaktc  l8tt,  8. 47—49,  R  U,  Pf.  II 
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tfe  ffit  ÜMaMt  «Tgcfeen  M,  nach  welebem  ü«  MtlBlitB^  fakr  hrytIUA» 
linrtCB  Miack«  mit  4«r  de»  Diapsids  oalie  ubarelMUnnil«  Di«  g^MMn» 
DalB]W(kmi|f  der  klciDen  Sablackao-Krfslaile  hal  »od  amli  die  Olbafiea- 
ffH  1*8*^^9  dass  ihre  Votm  mcll  auf  das  Kryatalliaatiaoaa^Syatem  dar 
Pyrtiaa-SabalMs  sarielifulires  Üaat,  wiawobi  aia  EigenMaiiliebliafitea  Va- 
nM,  wadaraii  aie  rieh  raa  den  hekanataii  Fomea  daa  Diapaid^  rnitar- 


Wia  barcäa  bcMarkl»  haben  die  Kr^atalle  der  Schladie  van  Oaaiaialla 

die  aaflhHciade  Ihnlichkeit    mit   der  ^wdhalieliafeii  Vorm   der  Oypa> 

Iiyüalla.     Me   Hehrsten  Krjralalie  siad   klela,    gewßhalieb  ftiicht   aber 

1,  hatbalnia  9*"  Per.  lang,  bei  der  geriagen  Stirke  von  bGehatena  Vi^^' 

fir.  Dia  Individuen  sind  in  grosser  Ansah!  nnregeimlssig  and^  laeker 

noBBengcliinll  und  indem  vom  Dorebacheinenden  bis  som  Darcbsiel^ 

%nab.   Sie  iMben  tbeiN  eine  Perl-grane,  tbeiia  eine  g^dnÜeb-  oder  aneb 

a«y  rüblieh-^raae  Farbe.    Daa  Palver  ist  granliebweiss.    Die  Kr^rntalia 

ni  scharf,  Glas-artig  ansttfAblen  and  äusserst  sprMe.    Ihr  spesifiacbas 

Gewicht  wurde,  nachdem  die  Lnfl  darcb  Auakoehen  in  Wasser  ans  dem 

Mcren  Kryatall-Aggregate  entfernt  werden  =  8,tS7  geftiaden.  Ihre  HArta 

=  a.    Var  dem  Ldibrobre  sehmilst  die  Schlacke  fOr  sieh  leicht  mit  eiul* 

fm  Anfwnllea  cum  weissen  blasigen  Glase.    Zufolge  der  chemischen  Ana- 

\jm  enthaitan  laa  Theile  derselben ; 

Kieselsinia 54,09Ta 

Thonerde    l,5Aa8 

Kalkerde as,S61« 

Talkerd 15,37ia 

Eisenoxydal 0^0790 

Manganoxydnl     .    .    •    •      l,a66S 

Nairan 1,937a 

Kali 1,1 5Q8 

iao,aoaow 

Wird  dkr  aahr  geringe  Tbonerde-Gebalt  aaaser  Acht  gelassen,  sa  en^ 
spricht  der  a^sammenaetsnng  folgende  FarsMl : 

Ca» 

Äg* 

*e»  >  Si» 

jfa« 

Ka> 

Eine  Veri^cichnng  Jener  Anatfse  mit  den  bekennten  tJntaranchnngsn 
TcrschtedcBier  AbSndemngen  des  Diopsids  van  BonsDaavF,  H.  Rosn,  Tnoujt 
ffAcnnsBMffSR»  WACKBiinaraa  neigt  eine  sehr  nahe  Übereiastimmnng.  Der 
eiasige  w^sentKebe  Unterschied  liegt  in  dem  Gehalte  an  Natron  nnd  KaU, 
der  in  dem  aatdriicben  Diapride  fehlt.  Eine  Spar  von  Kali  fand  auch 
KesBLL  in  der  Schlacke  von  JenlaaA,  wie  denn  fiberhaopt  die  Zusammen* 
Mlmnc  diesaa  Hotten- Produktes  eine  grosse  Übereinstimmung  mit  def 
der  Scyaaha  von  Qmmmako  aaigt,  wodurch  anfs  Nene  rieh  bealAüil»  daaa 
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wie  in  den  TenehieJcttelea  Tbeileo  der  Erd-Riade  Mineral-Mrper  lA 
geM«  dieeeibe  Miechiuig  babeo»  so  auob  bei  cnüegeneo  neUUanpsckci 
WcrkstlUe»  nnd  telbsl  «oter  vertcbiedenertigeo  Unttiodeo  Mch  gln< 
eben  Geaelseo  gebildete  Prodekte  enteteheD  konoea.  Je  nebr  aber  die 
Erfebrnagen  über  die  Übereinetinieiniig  der  bei  bohea  Tenperatarea  ubIv 
aaaerea  Augen  gebildeten  Korper  aiit  den  Mineral-Sabetaaaca ,  wonu 
der  kryatalliniacbe  Tbeil  der  Erd-Rinde  beatebt,  erweitert  werden,  vm  m 
»ebr  düifle  ea  sulftaaig  eracheinea»  f4r  die  Erkliroag  der  Eotalebnas  die- 
•ea  Tbeila  der  Erd-I(iade  jene  Erfabruagen  au  Hdlfe  an  nehmen. 

Daa  Bleigelb  oder  molybd&naaare  Bleioxyd  war  biaber  an 
ala  ein  aelteoer  Natnr-Kdrper  bekannt  Dieae  Mineral -Sabatana  koaint 
aber  aaeb  ala  Hutten-Prodokt  vor,  welcbea  von  dem  natfirlidbea  Blci|clb 
aicbt  au  nnteracbeidan  aeyn  wurde,  wenn  nicht  aeine  Umgebung  die  Art 
aeinea  Vorkommena  verrietbe.  Durch  aeioen  iUteaten  Sehn,  den  Eiua- 
bfitten*Beaitser  FamnaiGn  HAiiaiiunn  au  Joseißhskmite  bei  BMk$r§  am  Jbf«, 
erhielt  der  Vf.  ein  von  deroaelben  bei  aeinem  Anfeniballe  au  Btriitt§  ia  Ktnt 
ihtm  gefundenae  Stock  aua  einem  dortigen  Flammenofen,  welcbea  in  einen 
aiegelrotb  gefftrbtea,  dick-  bad  nnvollkommen-achiefrigen  Thonateia  be« 
atebt,  deaaen  Ober-  und  Abaonderanga-Fläcben  mit  einem  kryatalliniedMi 
Oberauge  einea  Korpora  bekleidet  aiad,  weleber  die  gröaateÄbnIiehkailwl 
dem  auf  der  BMherger  Erz-Lageratllte  brechenden  Bleigelb  bat.  Sehen  eise 
fifichtige  Betrachtuag  lieaa  nicht  bezweifeln,  daaa  der  Überzug  dea  Tboa« 
ateioa  aua  molybdinaanrem  Bleioxyd  beatebe,  welcbea  denn  auch  eine  g^ 
neuere  Unterauchung  beatatigt  hat  Pie  fcryatalle  aind  dünne  quadrativcbe 
und  reguUr-achtaeitige  Tafeln,  denen  die  kryatallograpbiachen  Zeicbcs 
SA.4E  und  2A.4B.4E.  zukommen.  Die  Kryafalle  haben  eine  Groaae  tm 
int^ytt  p^p^  02^  vorberrachenden  Fliehen  aind  glatt,  zuweilea  etwai 
gekrümmt,  hin  und  wieder  mit  Anlagen  an  Treppen-fi^rmigen  Vertiefoi- 
gen  wie  bei  den  bohlen  KocbaaU- Würfeln.  Die  Kryatall-Bl&ttcben  sind 
glinzend,  von  einem  zum  Demant-artigen  hinneigenden  Fetiglanze,  dnrcb» 
acheinend,  von  atrohgelber  Farbe,  und  in  allen  übrigen  iuaaeren  Merk- 
malen mit  dem  naturlichen  Bleigelb  ubereinatimmeod,  Sie  aind  von  einer 
feinkörnigen,  leicht  zerreiblicben  Maaae  umgeben,  welche  eine  dem  Oran- 
gen-gelben genäherte  Farbe  beaitzt  und  matt  iat  Daa  Verhalten  der  Krf- 
atalle  und  der  aie  umgebenden  Maaae  vor  dem  Löthrohre  iat  genau  fo, 
wie  bei  dem  natürlichen  Bleigelb.  Es  findet  ein  atarkea  Verkniatern  and 
auf  der  Kohle  eine  Blei-Reduktion  atatt.  Ein  geringer  Zuaata  bildet  lut 
Pboapboraalz  ein  graagrünea  durchaichtigea  Glaa,  welchea  bei  afärkerea 
Znaatae  eiae  duakle  Farbe  aaaimmt  und  nndarchaichtig  wird.  Aach  dortb 
eiae  chemiaehe  Pröfang,  die  WönLaa  mit  jenem  Hütten-Produkte  vomabai 
iat  ea  beatatigt,  daaa  daaaelbe  aua  molybdänaanrem  Bleiosyd  beatebt  Blei- 
gelb, welchea  zu  Bhiö0r§  den  Bleiglant  zuweilen  begleitet*,  bat  obn< 
Zweifel  die  Molybdftnaaure  jenea  Ofenbmchea  dargebeten,  der   aicfa  ant 

*    und ,  wie  ein  (mh  kfinlleli  tau  Bieihetg  mir  svgekonineBet  nafeacia  KUt» 
«■<  lekrtctolMs  Haaditflck  lehr  angenfllUIg  iartbut,  e«fcli  Oanraadelaag  au  Blei(laai 
iat.  taamaae. 
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iem  HMe  des  FlammeDofeni ,  welcher  dort  ans  Thon  gegcKla^en  wird, 
enea^t  ni  haben  und  in  Risse  desselben  eiuf^edruogen  zu  seyn  scheint  Es 
tprieht  dafSr,  dass  das  Stack,  woran  das  Bteig^elb  sitzt,  aus  gebranntem 
Tboa  besfphr.  Ton  der  Brocke  (dem  sogenannten  Grade)  oder  ans  dem 
Garölbe  des  Ofens  kann  das  Stück  nicht  herrühren ,  da  zu  diesen  Tbeilen 
der  Mtlerfsr  Flammenofen  rotber  Sandstein  genommen  wird  *. 


B.     Geologie  uad  Geognosie. 

T.  Carnall:  die  Eisenstein-Lagerstätten  des  Muschel- 
blhin  Obersehlesien  (Geolog.  Zeitschr.  ISSOy  II,  177—180).  Der 
Muchelkalk-Dolomit  ist  in  der  Tiefe  frisch  bläulich-grau ,  fest  und  ge- 
icBiossen,  gegen  das  Ausgehende  hin  allmählich  oder  plötzlich  eine  braune 
Firbe  annehmend,  womit  starke  unregelmiissige  Zerklüftung  eintritt,  in 
^errn  Folge  ganz  dicht  am  Ausgehenden  sich  rundliche  Blocke  gestalten, 
welche  lose  nebeneinander  liegen  und  aussen  verwittert  erscheinen,  wäh* 
resd  sie  innep  noch  einen  frischen  Kern  einschliessen.  Es  sind  gerade 
die  liegendsten ,  die  zunächst  auf  dem  reineu  Kalkstein ,  sogenannten 
Soblen-Gestein ,  ruhenden  Dolomit-Schichten ,  welche  diese  Erscheinung 
Wobaebten  lassen,  und  dieselben  Schichten,  worin  Karsten  den  reichsten 
Gehalt  von  kohlensaurem  Eisen-OxyduI  gefunden  hat,  wesshalb  der  Ge- 
duke  nahe  liegt,  hieraus  die  Erscheinung  selbst  abzuleiten  und  damit  die 
Cotstebong  der  Eisenstein-Lagerstätten  in  Verbindung  zu  bringen.  Diese 
nthalten  einen  ockerigen  ^erreiblichen  Brauneisenstein  mit  inliegenden 
Koroem,  Schaalen,  Knollen  und  Blöcken  dichten  Eisensteins,  welche  in 
XeDfre  wechseln,  oft  ganz  verschwinden,  aber  nirgends  sich  zu  einer 
Flötz-Lage  aneinander  achliesaen,  wie  denn  auch  in  der  Eisenstein-Masse 
»elbst,  wo  sie  am  mächtigsten  und  am  kompaktesten  auftritt,  nirgends 
cioe  Lagen-Abtheilnng  gefunden  wird.  Die  Eisenstein-Ablagerungen  fin- 
den sich:  a)  am  Ausgehenden  der  liegendsten  Dolomit-Schichten  und  also, 
da  diese  an  den  Dolomit-Grenzen  am  weitesten  hervorgreifen ,  an  den 
RänderD  des  Dolomits,  einerseits  sich  auf  den  Sohlen-Kalkstein  ver- 
breitend, andererseits  über  einen  Theil  des  Dolomits  hingeheud  und  sich 
in  dessen  Klufle  hineinziehend.  Es  sind  die  mächtigsten  Massen,  deren 
sehr  veränderliche  Starke  bis  auf  7  Lachfer  und  darüber  steigt;  b)  ganz 
*if  Dolomit  ruhend  und  hin  und  wieder  mit  dem  vorigen  verbunden, 
oiebt  sehen  mit  eiogemengten  Hornstein-Knollen,  wie  sie  in  gewissen  mitt- 
Ira  Dolomit- Schichten  einbrechen;  c)  auf  Sohlenkalkstein  liegend  und 
bioptsäehüch  grossere  und  kleinere  Vertiefungen  seiner  Oberfläche  ganz 
oder  tbeilweise  ausfüllend,  welche  Ausfüllungen  weniger  ein  Mulden>for- 
Biges  Ansehen  haben,  als  vielmehr  Anlagerungen  an  den  oft  sehr  steilen 
isd  fiberbingenden  Kalkstein-Rändern  bilden;  dieser  Eisenstein  ist  reiner. 


*   Vgl,  KAiMsa*«  metaltnfKliehe  Reite  8.  ttt. 
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Was  Dan  die  EattteliangjfWeiM  betrim,  so  ist  uerit  tu  Iwathtn 
dsss  der  auf  Dolomit  ruhende  Eiseastein  sieb  nirgends  in  die  obrrei 
Scbiebteo  des  Gesteines ,  welche  in  der  ganzen  Gegend  die  höheren  Gipfe 
und  Hugel.Reihen  bilden ,  binaofsicbet ,  sondern  auch  hier  überall  nur  u 
Ausgehenden  der  mittlen  Dolomit-Schichten  liegt  und  in  die  Klüfte  der  tic 
feren  eindringt.  Erw&gt  man  ferner,  dass  der  Dolomit  mehr  oder  weni 
ger  weit  sersetxt  ist,  dass  alles  einfallende  Wasser  in  ihm  nur  bis  soi 
Sohlen-Kalkstein  eindringen  und  auf  dessen  geschlossener  Oberflicbe  ab 
fliessen  mnss,  so  unterliegt  ksum  einem  Zweifel,  dsss  jene  Eisenslria 
Absätze  von  Sickerwassem  sind,  deren  Wirkung  vielleicht  eine  sehr  lang 
gewesen  ist,  indem  der  Dolomit  daselbst  nur  theilweise  wieder  und  zwa 
von  tertifiren  und  Diluvial-Bildungen  bf deckt  wnrde,  während  die  höberei 
Stellen  desselben  noch  jetzt  frei  liegen.  Die  Wirkungs- Weise  derselbe) 
erhellt  vielleicht  sus  der  bekannten  Thatsache,  dass  Eisen-baltige  Sauei 
lioge  stets  zuerst  das  Eisenozyd-Hydrat  fallen  lassen,  während  sie  dei 
kohlensauren  Kalk  weiterfuhren.  Bei  den  von  den  Dolomit-Grenzen  eo( 
f ernten  Eisenstein-Ablagerungen  läset  sich  entweder  annehmen,  dass  sici 
ursprünglich  der  Dolomit  auch  bis  dorthin  ausdehnte,  oder  die  QuellwasK 
können  aus  der  Tiefe  und  selbst  unter  dem  Sohlen-Gestein  hervorgedruo 
gen  seyn.  Für  solche  Ansicht  stimmt  auch  der  Mangel  an  Schichtung  ii 
diesen  ursprünglich  unfesten  Ablagerungen,  und  die  in  ihnen  enthaltene! 
festeren  Parthie'n  haben  sich  unverkennbar  erst  später  gebildet.  lat  abri 
auch  die  Hauptmasse  dieser  Eisensteine  von  einer  Auslaugnng  des  kobira 
sauren  Salzes  aus  dem  Dolomit  abzuleiten,  so  könnte  ein  sehr  kleiop 
Antheil  immerhin  von  Zersetzung  der  Schwefelkiese  herrühren,  die  siel 
nicht  in  grosser  Menge  in  den  noch  frischen  unter  den  liegendsten  Dolo 
miten  vorfinden,  in  den  zersetzten  aber  nicht  mehr  oder  aelten  wahrgi 
nommen  werden. 


A.  Bobibrrb:  Bildung  einer  Bank  fossilen  Tsnges  zu  ff« 
roußn,  FJni#<ere-Dept.  {Ann,  ehim.  fhyt.  1860,  e,  XXX^  376—380) 
Die  Bucht  von  TVeen  ist  von  der  eigenthumlichcn  Beschaffenheit,  dasi 
das  Meer  bestandig  See-Tang  hineinfuhrt  und  am  Gestade  ablagert,  ob»( 
diese  Ablagerung  wieder  zerstören  zu  können.  Daher  hat  sich  eine  Tang* 
Ablagerung  gebildet,  die  in  Folge  fortschreitender  Zersetzung  unter  ded 
Drucke  damit  gemengten  Sandes  und  unter  dem  Einflüsse  der  Salz-Besttotl' 
theile  des  See- Wassers  zu  einer  sehr  dichten  homogenen  blättrigen,  ab« 
kohärenten  und  selbst  Politur-fähigen  schön  schwarzen  Masse  gewordei 
ist,  welche  eine  Länge  von  I500<°  einnimmt,  800»  mit  ins  Meer  hineio^ 
ragt  und  im  Ganzen  wohl  loo,oOO  Hectolitres  betrsgen  msg.  An  gfvi$' 
sen  Eindrücken  erkennt  msn  noch  die  Taug-Arten,  welche  zur  Bildoofi 
beigetragen  haben.  Man  benfitzt  sie  jetzt  mit  grossem  Erfolg  besoodrrJ 
beim  Futterbau  als  Düngemittel.  Die  Wohlfeilheit  der  Gewinnung,  der  in 
Verhältniss  zum  Rsume  grosse  Gehalt  und  die  daher  leichtere  Transport« 
Fähigkeit,  die  ZersetsnngS'Stnfe  und  basonders  die  Miachaai^  macbea  sie 


MagneBium    /  Chlorur 
Anflösliche  Salze  (   _.  )  8  01 


dazB  wehr  geeignet,  ivfirclen  sie  aber  aucb  zu  andern' Zwecken^vefweiitf^ 
Ur  aaclMD.    Die  ZaaammeDsetznag  ist 

OrganUcbe  Materie 83,3 

Sodium  \ 

Calcium  7 

Kali 

Natron      }  Sulfat .    .     \        r^^»^' 

Talkerde 
Kohlensaure  Kalk-  und  Talkerde  ....      1,7 

Alannerde  und  £iaen>Oxyd 3jO 

Kieselerde  •......«..•.      4,0 

Der  Stiekstoif-Gehah  beträgt  hier  0,18 ,  bei  den  meisten'  Pudretlen 
Bv  0,10,  .im  Torf  nur  0,06—0,06,  folglich  nur  Vs  ^  v>^l  ^*  b^i  jenem. 
Diffs  eben  in  Verbindung  mit  dem  Salz-Gehalt  erklart  drn  hohen  Dünger- 
Werth  der  Substanz. 


Db  Verrboil:  Note  über  die  devonischen  Fossilien  des 
Bezirkes  von  Sabero  im  Gebirge  von  Leon  in  Spanien  (ßuii. 
f«oL  18My  6,  F//,  155—187).  Zuerst  sucht  der  Vf.  die  Thatsache  fest- 
znatellen,  dass  das  Kohlen-Gebirge,  ivekhes  zu  Sahero  ausgebeutet  wird  und' 
vielleicht  die  beste  Kohle  in  Spanien  liefert,,  nicht  der  Steinkohlen-Forma- 
tion angebore,  wie  db  Prado  glaubt,  indem  er  es  als  eine  blosse  £!it- 
lagening  in  eine  ältere  Mulde  betrachtet,  sondern  dem  oberen  Theile  der 
Deron-Formation,  indem  Kalk-Schichten  voll  Terebratula  prisica  init 
demselben  wechsellagem  und  auch  noch  andere  Orfimde  daHir  sprechen. 
Diese  altere  Kohlen-Formation  ist  aber  nieht  auf  das  Gebirge  von  Leoii 
beschränkt,  sondern  findet  sich  in  einem  ausgedehoten  Striche  abgelagert, 
welcher  von  Reynata  und  Orka  in  der  Provinz  Bürger^  ^'hh.  Oteta  d^'lß^, 
Dwemfs  im  W.  der  Strasse  von  Leon  nach  Oviedo  hinzieht  (auch  zu 
Perrones  und  Arnao  in  Aeturifn?).  Eben  so  haben  die  Autoren  der  geo- 
Soostitchen  Karte  von  Frankreich  ihre  Ansicht  Gber  das  Alter  der  Anthra*^ 
»te  in  den  we»tfran%oai9chen  Provinzen  nie  geändert,  sondern  dieselben 
immer  für  älter  als  die  Steinkohlen-Formation  erklärt.  Wenn  man  nun 
die  siloriscbe  Kohle  von  Oporto  hinzurechnet,  so  wären  die  älteren  Koh« 
lea-Gebilde  auf  eine  Zone  beschränkt,  welcjie  längs  der  See-Kfiste  von 
der  Bretagne  bis  Portugal  hinzieht.  Auch  die  von  Triobr  in  den  Kalken, 
welche  die  Kohle  von  Vire  im  SarMe-Depf.  begleiten,  aufgefundenen  Ver* 
iteinernngen  stimmen  mit  denen  von  Sabero  und  Ferrenea  oft  überein. 

Die  im  Devon-Gebirge  von  Leon  und  in  Asiurien  bis  jetzt  gefundfenenf 
Versteiooogen  sind  folgende  77  Arten,  worunter  nur  ein«  an«  dem  Kohlen« 
Gebvge  aelbst    Wegen  der  zahlreichen  Synonymie  wie  wegen  der  Be* 

Khrdbnog  der  DeaeD  Arten  ist  das  Original  zu  vergleichen. 

'  .    •       .... 
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AccTTBlaria  OoMftini  H.  .•.-,.    . 

tilfal*t]>*yffiMH  «HMUMW  Or.  1. 19,  f.  4« 
(mn  4b). 
lOTTvlaria  Rocacri  H.         

Astnem  Mtummki  Roc,  nmi  La». 

PUttipiMtrMR  Torreana  H.  « 

«      Cantabrica  H.  n. 

^iphyllnm  Teslenlosuni  ?  Pbill.     .    . 
nccMtogltea  aalopovoldes  H.  ».    •    .    . 

jp  parvulnt  H.  n 

iikpora  serpens  Or 

Fimites  henisphacricna  v*U 

F.  tlveolmrU  Hall,  »om  Gf. 
Fmülta  Goldfotai  d'O 

CMt9m9p9ra  Gothtmudiem  Gr.  t.  26,  f.  3b€. 
FkfMiiM  eomigera  d*0 

Cmlammp,  poijßmTpkm  Gr.  t.27,  f.3a,  4Abc. 
Fifuitet  ?poIyniorpba  .    • 

CtiMwmp.  poiffm^rpkm  Or.  t.  37,  f.  2bcd, 
3be. 
FifMite»  Ofbtgnyana 

Cwiammp.  9poM§ite9  Gr.  t.  28,  f.  2. 

AUfViUa  9pomgite9  »*0. ,  nom  äTBiva. 

Ckacctifls  Tarmblae  H.  » 

PktnMllctyvni  probleaaticuBi    .... 

Von  dieien  77  Arten  sind  3S  SpmUen  eigenthomlicb ,  41  ihn  taii 
deTOBwch«n  Schichten  anderer  Shwo^äiseher  L&nder  i^mein;  »  7-*  8 
kominrn  nach  in  Nord'Amsrikü  vor,  worooter  2  bi«  jetzt  nor  in  dieeea 
2  Geltenden  gefunden  worden  sind ;  —  8  endlich  finden  sich  in  Spmmiem 
nd  KMm&MUm  oder  Pertiem  (TcniH4T0HBrF,  H.  db  JUell),  —  Über  den 
Prtdocrinns  hoben  wir  on  einem  anderen  Orte  berichtet 
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E.  SouBBiRAii:  fiber  den  Rumus  (Plnst.  16S0y  XVEli^  130).  Die 
veo  der  Zentrtl-Agrikultnr- Gesellschaft  des  ümiwen  $sitis*Dopts.  1B49 
gffcrfiote  Preissebrift  des  Vf. 's  ffihrte  zu  folfcendeii  Ergebnissen,  wekbe 
tucb  fBr  den  G-eologen  manches  Ansprechende  haben : 

1)  Das  Hols-Gewebe,  welches  sich  Mm  Zutritt  feuchter  Luft  ser- 
wtzt,  verwandelt  sich  in  Humus,  indem  es  Kohlensäure  entbindet,  die 
Ttn  den  Pflanzen -Wurzeln  absorbirt  werden  kann. 

S)  Das  Verbaltniss  des  Kohlenstoffs  im  Humus  der  Ackererde  und  des 
Disgers  fibersteigt  niemals  0,58—0,57;  diese  ist  die  iusserste  Grenze,  bis 
n  welcher  er  sich  anhäufen  kann,  wo  sieh  Holz-Faser  bei  Zutritt  von 
Lift  und  Feucbtigbeit  zersetzt. 

3)  Der  reine  Humus  enthält  0,025  Stickstoff,  welcher  f8r  seine  Zu* 
tamnenselzung  wesentlich  scheint» 

4)  Der  Humus  wird  durch  Zutritt  der  [trocknen  9]  Luft  kaum  ver- 
indert. 

5)  Kau»  noflSslich  in  reinem  Wasaor  wird  er  es  durch  feine  Yerbin« 


Uft 

lin^anQ^  mit  Kalk;  aber  das  HaaptauflSsoDg^a-Mitt«!  ist  lolilensaares  Am* 
moniak,  welches  eben  sowohl  auf  dea  freien  als  auf  den  in  irgend  einer 
Kalk-Verbindungf  enthaltenen  Humus  wirken  kann. 

.6)  AttOdslich  geroachter  Humus  wird  durch  die  Pllansen-Wnrzeln  auf- 
gesogen nnd  dient  unmittelbar  zui;  Ernährung  der  Pflanzen. 

7)  Der  Humus  wirkt  ferner  in  so  fern  gunstig  auf  die  Vegetation,  als 
er  Feuchtigkeit  und  Ammoniak  aus  der  Luft  ansieht  und  suröckhilt,  die 
Auflöslichkeit  der  £rd-Pbosphate  vermittelt,  die  physisehen  Eigenschaften 
des  Bodens  verbessert  und  die  Zersetzung  organischer  Bestandtheile  des- 
selben roässigt  und  regelt. 

8)  Vorzugsweise  Oungmittel  enthalten  zugleich  erdige  und  alkalische 
Saite,  Ammoniak-Salze,  Fiuluiss-nihige  Thier-Materie,  fertigen  Humus 
und  organische  Stoffe,  welche  in  der  Umbildung  zu  demselben  begrif- 
fen sind. 

9)  Bei  Beurtbeiluog  eines  Dungmittels  muss  man  nicht  bloss  den  durch 
die  Analyse  nachgewieseneu  Stickstoff-Gehalt  berücksichtigen,  sondern  auch 
seinen  Mischungs-Zustaod:  ob  er  in  einem  Ammoniak-Salze  oder  als  Faul- 
niss-ffthige  Thier-Materie,  als  lösliches  Ammonisk-Salz  oder  als  Ammoniak- 
Bittererde-Phosphat  vorkommt. 

10)  Die  bis  jetzt  veranstalteten  Analysen  von  gegohreneo  Dungerstof- 
fen sind  fehlerhaft,  insofern  man  nicht  den  Verlust  in  Rechnung  gebracht 
bat,  welcher  darch  die  £inwirknng  des  koMensanren  Kalkes  auf  die  am- 
moniakalischen  Salze  während  der  Austrocknnng  dieser  DungoMtoffe  ent* 
stvhet. 

1 1)  Man  kann  keine  Tabellen  über  Ddager-Aqnivalaote  entwerfen,  weil 
es  bei  den  Düngmilleln  nicht  allein  auf  den  Stickstoff-Gehalt,  sondern 
auch  noch  auf  ander«  Malerien.  und  wieder  auf  den  Vefbindunga-Zostand 
des  Stickstoffs  ankommt. 


.  J»  Ea<iimARAt  geologische  Exkursion  von  Biendßieneinti 
n^^h  Triilo  nni  AkUnfU4  in  der  Provinz  G««i(al«jcr«  (iteeisis 
mfaans  18My  /,  289— Md).  Der  Vf.  fand  hauptsächlich  obertertiärea  Snss- 
wasser-Gebirge  mit  Limneen ,  Planorben ,  Cycloatomen  u.  dgl. ;  darunter 
BQilteUertiäres  Giebirge  mit  aufgerichteten  Sobichten  ohne  Versteltiuagen : 
Spuren  voa  Kreide;  Jura^O^birge;  Salz-Ausbifihungen,  welche  iba  auf  die 
Nähe  unterirdischer  Trias-Formation  sehliessen  lassen. 

Die  Jora-Formation  war  dem  Vf.  bereits  bekannt  zu  TVafaotfto  in  der 
Provina  Ossim«,  zu  ArtOM  am  S.-£ndo  der  Provinz  von  TeruH  und  aai 
meisten  entwickelt  au  TitmgMU  in  V^leneÜL  Verbindet  man  diese  Ponkte 
unter  sich  und  mit  Äbianque,  so  sieht  man  die  Oolitho  eine  Zone  aiM  NV« 
na6h  80.  bilden ,  mit  einigen  Unterbrechungen  in  einer  Länge  vea  10  Le- 
guas,  und  von  sehr  veränderlicher  Breite.  Eine  andere  Jura-Zena  stellt 
sich  in  deO  Sierren  von  JTancajfo  nnd  San-Lorenmo  dar,  welche  die  näm- 
liche Richtung  besitzt  und  wohl  zum  nämlichen  Hebungs-Systeme  gehören 
wird.    Bei  Akhnfm  besteht  das  Gebirge  waSoiacä^  B0pl$fmr§ä  ond  Gm- 
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r$imd0  in  «»«m  homof^eneD,  rein  weissen,  sehr  diebten  ond  harten  Jora- 
kafke  in  nicbtigen  Bioken  nnd  mit  einij^en  Treppen-formigen  Wänden. 
DieRiebtong  (das  Streichen?]  der  aufgerichteten  Schichten  ist  N.  30  W. 
bis  S.  30*  0.  der  Bussole.  Darunter  liegen  bei  Saeliees  oekerige  eisen- 
icbjiissge  Thone ,  welche  in  dieser  Gegend  schon  seit  alter  Zeit  ein  treff- 
lirbes  Material  far  Eisendfen  liefern.  Im  NO.  von  SaelieeM  und  iltoa  hat 
naa  einige  Versneh-Bane  auf  Kupfer  und  Blei  gemacht.  Jene  Schichten 
vertreten  nach  der  Meinung  des  Vf.'s  die  untere  Jüra-Abtbeilung  und  die 
nch  daran  acbiiessenden  Sande,  Mergel  und  Thone  des  oberen  Lias.  Zu 
dieser  Ansicht  seheinen  ihn  die  Fossil-Reste  bestimmt  zu  haben ,  die  je- 
d«di  alle  DDT  von  einer  Stelle  unfern  Aiiangue  stammen  und  zwar,  wie 
etKbeinf,  nicbt  aus  anstehendem  Gestein,  sondern  aus  Gesteins-Trämmern. 
Der  ?f.  sihlt  auf  : 

Belemnites  compressus  Blv.  Pecten  aequivalvis. 

„  semihastatus  Blv.  Ostrea  solitaria. 

Aamonites  Murchisonae,  gross.  „      costata. 

„  Bocklandi.  ^  Gryphaea  arcuata. 

n  radians  Buch.  Terebmtnla  hui  lala. 

n  cordatus  Sow.  „  ornithocephala. 

NaDlilos  g:igas  d*0.  „  perovalis. 

Pboladomya  decorata  Zibt.  „  lagenalis. 

Pleorolomaria  Anglica.  „  vicinalis, 

„  eonoidea  Dsh.  „  triplicata. 

Lima  proboscidea  So.  „        ?  rimosa. 

n    gigantea.  Spirifer  rostratus. 
Pecten  vimineos. 

Es  ist  zu  bedauern,  dass  der  Vf.  diese  Reste  nicht  wenigstens  nach 
ibrem  Auaaehen  in  Gruppen  getheiltüat,  da  sie  gewiss  nicht  alle  aus  einer 
ond  der  nämlichen  Schicht  ursprunglich  herstammen. 


Chr.  Fr.  Hahlb:  die  Ursache  der  inneren  Erd -Wärme,  die 
Entstehung  des  Erd- Planeten,  der  Feuerkugeln,  Stern- 
Sebnoppen  ni^d  Meteorsteine  (LoAr  1851,  78  SS.,  8%  Der  Vf. 
stellt  am  Sebiusse  seine  Ansicht  so  zusammen :  „dass  die  Bildung  der  Erd* 
Risde  durch  chemncbe  Verbindung  ihrer  Elemente  slaltgefundrn  hat,  dasa 
doreb  daa  Verbrennen  des  grSssten  Tbeiles  des  Wasserstoffs  mit  SauerstoiF 
«ad  doreh  Abscbliessung  vermittelst  der  entstandenen  Erd-Riude  der  Sauer- 
staf  verhindert  wurde,  die  ihm  äquivalente  Menge  der  noch  fibrigen  Elemente 
i8|(leich  so  vererden,  dass  dieser  Oxydations-Prozess  fortwährend  fortge* 
setit  wird  und  zwar  durch  Vermittelung  des  Wasserstoffs,  welcher  dem. 
saeh  aus  Elementen  bestehenden  Erd-Kern  den  Snuerstoff  des  Wassers 
tafobrt,  während  er  selbst  wieder  mit  neuem  Sauerstoff  der  Luft  verbrennt, 
wobfi  wieder  Wasser  entsteht.  Durch  diese  Operation  wird  Wärme  ent- 
wickelt, dnrch  welche  die  Tiefe  der  Erde  ergläht,  und  welche  Olubhitze  un- 
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in5glicb  noch  Überbleibsel  der  ersten  Enlirickeluns  seyn  kuin.'' 
demselben  Prozess  haben  die  Feaerkugeln  oder  Sternschnuppen  ihr  karses 
Daseyn  su  danken.  __^_«>-^_ 

R.  f.  MoRCHisoif :  über  das  siluriscbe  System  (JJier,  Gaaeiit 
1859i  March  20,  p.  278—279,  April  24,  p.  369—370).  In  einem  Auasflgc 
ans  einer  neuen  Abhandlung  über  Paläozoische  Gealeine  fordert  Sbogwics 
die  Llandeilo-Flags  von  KIurchij^on's  Siiurian  für  ein  €ambrian*Systcn  tu» 
ruck,  obwohl  diese  Schichten  manche  Schaalen  und  Trilobiten  mit  den 
Caradoc-Sandiitone  gemein  haben,  der  bei'm  Silur-Gebirge  bleiben  soU. 
Wollte  man  aber  diese  beiderlei  unteren  Bestandtheile  des  SilUr-Gebirges 
davon  trennen,  so  wurden  fast  ganz  Rontioental-£iiri>|Mi  wie  Irtmmd  ond 
Schottland  gnr  keine  Silur-Gebirge  mehr  haben,  da  oberes  Silnr-Gebirge 
nur  an  den  Grenzen  von  England  und  Wales ^  in  einem  Theile  von  Cmm- 
benland  und  auf  der  Insel  Gottland  vorkommt,  —  wiihrend  man  sich  bisher 
(und  zwar  allein  auf  Sedgwick's  Autorität  bin)  begnügt  hatte,  ala  Cam- 
brisch  nur  gewisse  Petrefakten-freie  GrauwackenVon  Longmtfnd  in  Skrof' 
shire  zu  betrachten.  Wo  immer  in  Europa  Aan  aber  in  den  untersten  Ge* 
birgs-Scbichten  noch  Petrefakten  gefunden,  sind  es  keine  anderen  als  unter- 
silurische  gewesen.  Allerdings  war  auf  MoRCHisoif*s  erster  Karte  die  Greoie 
nicht  überall  genau  gezogen;  aber  die  neueren  Forschungen  in  CoaiMea 
beweisen  jetzt,  —  wenigstens  so  weit  man  in  deren  Folge  noch  Petre- 
fakten entdeckt  hat,  ;—  dass  das  ganze  von  Murchison  einst  als  «^»b* 
brisches  Gebirge"  an  Sedgwick  überlassene  Gebiet  noch  zum  Silurischra 
Gebirge  gehöre. 

Ehrenbbrg:  vorläufige  Bemerkungen  über  die  mikrosko- 
pischen Bestandtheile  der  Schwarzerde ,  Tscbernosem,  io 
Russland  (Berlin.  Monatsber.  185^^  268^-272).  Nach  dem  Demiooff- 
sehen  Reisewerk,  1842,  II,  "240,  bedeckt  diese  merkwürdige  Kultur-Erde 
60,000  geogr.  Quadrat- Meilen  in  Süd-Russland  in  einer  Mächtigkeit  von 
0,30—2,60  Metres.  Schmid  (vgl.  Jb.  1860,  350)  schien  geneigt,  sie  voo 
zersetztem  Thonscbiefer  herzuleiten.  Die  mikroskopische  UntersachoDg 
£.'s  hat  indessen  gezeigt,  dass  dieselben  keinen  vulkanischen  Mineral-Stoff, 
jedoch  einen  sehr  feinen  Sand  enthält,  der  im  polarisirten  Liebte  meisl 
einfarbig  bunt  erscheint,  während  eben  so  feiner  Quarz-Sand  in  Folge 
der  unregelmässig  durchbrochenen  Blätter-Durchgänge  mehrfarbig  bvot 
SU  seyn  pflegt.  Ferner  kommen  darin  viele  Mineral-Stoife  organiaeben  Ur 
spruDgs  vor,  insbesondere  die  schon  von  Scumio  erwähnten  SUbcbeo, 
welche  nichts  anderes  sind  als  Phytolilharien  von  der  jetzt  gew6hnlicbeo 
Form  in  Gräsern;  dazwischen  6  Arten  Polygastrica,  die  ebenfalls saauntlicfa 
bis  auf  ein  ungewisses  Fragment  aus  lebend  bekannten  Formen  hervor- 
gegangen sind.  Es  sind  nämlich  1  Amphidiacus,  2  LithodontiuiD»  1  Li- 
thoKphseridium,  14  Lithostylidium ,  4  Spongolithis ,  —  —  2  Areells,  1 
Coscinophaera ,  1  Eunotia,  I  Pinnularia  und  1  Synedra«  Gans  dieselbea 
Mischungen  der  nämlichen  Organismen-Arten  werden  aber  gewöhnlich  is 
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4er  akgtli^erteii  Wald-Erde  der  entferateeteD  £rd*Ge|(enden  beobacblrt,  so 
dtM  aber  die  EnteteboDg  der  Scbwareerde  keia  Zweifel  mebr  bleibet 
dirfte«  Der  Vf.  boffi  Gelegenheit  xu  erbalfeD»  oocb  mehr  Aoalyaeo  ver* 
aotliilea  sa  böonen.  • 

Derselbe:  weitere  ErUnterangeu  Aber  die  Scbwarserde 
(t.  a.  0.  S.  364— 374).  Er  kdmait  aum  Scbloese:  1)  dase  die  Scbwari* 
rrde  an  3  Teracbiedeneo  and  von  einander  entfernten  Punkten  (Ckmrkcw  und 
(M)  ia  organiaeher  Ifiacbang  aebr  gleicbartig  ist ;  3)  daaa  die  organiacben 
fiertaadtbeile  nvr  ana  Pbjrtolitharien  und  Sässwasser-Polygaateni  neben 
biaigea  Pllansen-Resten  bestehen,  wovon  unter  46  wenigatens  43  xu  schon 
WkiBBten  Arten  gehören.  3)  Nur  2  darunter  rubren  von  sehr  weit  verbrri- 
Klei  See-K5rpercben  her ;  doch  ist  kein  Charakter  einer  Meeres^Blldnng 
Ttrhioden.  4)  Die  Schwarzerde  ist  eine  reine  Siisswaaser-Bildung  der 
jftugea  Oberlläcbe*VerhSltnisse ,  so  rälbselboft  auch  mitunter  ihre  geo* 
gwiliscbe  Vertbeiiaug  und  ihre  unerschöpfliche  Fruchtbarkeit  seyn  mögen; 
an  welcher  a)  die  vielen  hohlen  Pbytolitbarien  und  Pelygastern  gewiaa 
ftsea  MitbcdingeDden  Antbeil  haben. 


O.FBAJia:  Tertiire  Ablagerungen  auf  denHöben  der  H^örf- 
ieaiier5a#(;Aaii  Aip  iWüriiemk.  Jahreabefte  18S1,  VW,  &6~&0).  Die 
tertiären  Bobners-Ablag^rnngen  sind  von  xweierlei  Aller.  Gewöhnlieb 
lallen  sie  Ginge ,  Löcher,  Risse  und  Höhlen  von  QoBfiSTBOT's  Mplompen 
IcIaeakalkeD  und  Spongiten-Btnken  (Weiaaer  Jura  i  nnd  y/*  ans,  deren 
Wiade  oft  fcanz  mit  atrabligero  Kalkspath  uberkleidet  sind ;  nnd  diese  ent- 
kiltea  gewohnlieb  ZAhne  von  Maatodon,  Hippotberinro,  Equaa, 
Elcpbaa  and  Nagern,  meiatena  xerbrocheu  und  abgerollt»  So  xa  fiel* 
acadmfs«,  Mdeikirnftm  und  Om$tmeiHmgen,  wo  auch  Menaeben-Zabne  nnd 
Iinst-Prodnkte  gefunden  worden  sind. 

Anderer  Art  sind  die  Gruben  mit  Palaeolberiom.  Gebt  mau  von 
MtutMUm  durch  das  Hardt  an  die  Btidenscke  Grenze  auf  dem  Wege 
Back  SieUem  nod  gegen  daa  Hüttenwerk  zn  ThUrgßriMy  ao  trim  man  hart  aa 
4er  Grenxe  auf  ein  Thal,  daa  immer  tiefer  und  weiter  wird,  aber  keinen 
Asaweg  bat.  Ea  ist  daa  HirdiU  von  FrimitBUem ,  deutlich  ein  altes  See- 
Becken,  worin  sich  die  Wasaer  der  benachbarten  waldigen  Höben  dea 
vfiaaen  Jara'a  aammalten  nnd  noch  aammeln,  uro  aofort  durch  unterirdische 
Kaaile  abxvsieben,  während  sie  die  mitgefuhrten  Geschiebe  nnd  Knochen 
urieklasaen.  Die  Erx-Gmben  in  dieaer  etwa  '/s  Quadrat-Meile  groaaen 
Melde,  hart  am  alten  Felaen-Ufer,  geben  folgendea  Profil. 

1.  DsBunerde 2' 

1  Feiaatca  Bobners  mit  woblerbaltenen  seltenen  Paliotberium-Z. .    .      8' 

3.  Gelbe  Tbone  und  Jura-Geschiebe,  leer  an  Ers  nnd  Zähnen     .    .    IS' 

4.  Thoa-Banfc,  reich  an  Erx,  Knochen  nnd  Zahnen iVs'*^' 

5.  Rciaatea  Era,  viel  gröber  ala  S,  ohne  Zahne •    .^lö^ 

39' 
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Aq8  den  'vorgeftmdenen  Knocben -Retten  lassen  nth  alle  von  Covm  I 
besehriebeuen  Pstaeoiheriom-  und  Anoplotberi um- Arten,  insbesondere  die  ! 
kleiDfren  derselben  wieder  erkennen,  wie  sie  im  Psriser-Gfpse  TorkoB-  i 
men;  der  Zahn-Schroels  ist  prachtvoll  und  die  Knochen- Höhlen  sind  mitBoho-  i 
ers  erfüllt«  Der  Menge  nach  gehören  von  diesen  Knochen-  und  Zabn-Rettei 
0,9o  zu  Palaeotberium,  die  gewöhnlicheren  Spesies  unter  sieb  gleich. 
0,08  SU  Anoplotherium ;  die  von  A.  leporiiium  schön  erhalten. 
0,0t  zu  Palaeomeryx. 

0,01  zu  Megalosaurus  (Geosauros  maximus)  oder  Notidanus^ZIbnen  sis 
dem   weissen   Jura  mit   Terebrateln,   CidaHten  und  Apiocrinite»- 
Resten  dieser  Formation. 
0,00t  zu  Carnivoren. 
Von  dieser  Grube  '/^  Meile  entfernt  liegt  die  Wini&rtin§€r  Sand-Grabci , 
welche  Cerithinm,  Voluta,  Venus  und  zahlreiche  Zahne  von  Ote>. 
dus,  Lamna  u.  s.  w.  enthält,  welche,  wenn  etwa  auch  nicht  den  Artei 
doch  den  Sippen  nach  dem  Pariser  Grobkalke  entsprechen.   Die  Tbone  voi , 
FrüHSteiien  und  Neuhauten  würden  also  dem  Gypse,  die  Kalke  toii  IFcsi; 
ierliuffen^  Baehanmmem  und  Blumberg  dem  Grobkalk  des  Pariser  Beekcsi 
ents|)rechen.  

L.  Zbuschnbr;  geognostische  Bascbreibnng  des  Nerinee»^, 
Kalkes  von  Inwaid  und  Hoeuymjf  (Haid.  gesamm.  Abhandl.  f94l|, 
III,  I,  133^-146,  7,  f.  1«,  17). 

I.  inwaid.  Am  N.- Abhang  der  Bieekiden,  von  ihrem  ersten  micfati^ 
Walle  zwischen  den  Städtchen  Andryehöw  und  inwaid y  8  Meilen  vsi, 
KrakaUi  zieht  sich  eine  Reihe  von  weissen  Kalk-Felsen  hin,  welche  Bo4 
mit  dem  üfrsIraiisrCoral-rag  vereinigte,  von  welchem  der  Kalk  sieh  aber  dordi 
den  Mangel  an  Feuersteinen  unterscheidet,  während  ihn  der  Vf.  fräbn 
deshalb  und  wegen  seiner  Verbindung  mit  Karpathen-Sandstein  im  Sod««^ 
diesem  letzten  Gesteine  untergeordnet  hat  (Jb.  1894^  17).  Poscb  bat  ihi 
mit  dem  Kalke  von  Sy^ec»ow,  Bbyrich  wieder  mit  dem  Ceral-rag  vsa 
Krakau  vereinigt  u.  s.  w.  Der  Kalkstein  von  inwaid  bildet  ein  eigenthi* 
liebes  Glied  der  Jura-Formation,  welches  von  den  KarfaiMeeken  Se<^ 
menten  unabhängig,  zugleich  aber  junger  als  der  ITraik/riMr  Coral-rag  is^ 
indem  seine  organischen  Einschlösse  Thurmann's  „Caleaire  m  MrfiiMi* 
charakf erisiren ,  der  unmittelbar  auf  Coral-rag  folgt.  —  Der  inwaU0 
Kalk-Felsen  ist  von  O.  nach  W.  etwa  3000'  lang  und  100'  breit.  Seins 
nahe  Berührung  mit  dem  Karpathen-Sandstein  (wahrscheinlich  der  Neoke- 
mien-Formation)  ist  nur  eine  zufällige,  durch  plutonlsche  Hebung  bewirkte» 
welche  durch  ein  Serpentin-artiges  Gestein  begrenzt  wird,  das  sich  allere 
dings,  meist  zu  gelbbraunem  Lehm  verwittert  und  daher  leicht  zu  über« 
sehen,  in  dem  schmalen  Zwischenräume  eingeklemmt  zeigt,  der  Jene  bei» 
den  neptuniachen  Gebirgsarten  trennt,  so  dass  ihre  steil  anfgericbtetea 
Schichten  über  demselben  zassmmenneigen.  Frisch  ist  das  plutoniscke 
Gestein  dunkelgrün,  fast  schwarz,  an  den  Kanten  dnrchseheinew!,  fett* 
artig-glänseud  I  dicht ^   von   unebenem  Bruche,  leicht  ritzbari  in  dfinaen 
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S^iütefn  an  Utbrohr  so  grffnllelnraitseiii  Glase  KUsaimneDsinteni^;  aahi- 
rrkbe  Klvlle  ^eben  dam  GeBleiae  ein  bjkliftt  sebieferigfea  Amraben ;  am 
59tliebea  Ende  eeinea  Gaiig;-artigen  AuNretens  findet  tich  eia  aif«  Bracb« 
»Incfcco  diesteiben  bestehendes  Reibun^s^Koaf^Iemerat.  Der  Karpathen- 
SaadsfeiD  besteht  hauptsSehlieh  ana  schwarzen  schleferig^en  Sandsteinen 
s*d  idMraRem  Sehieferthone  »it  ailberweiaseii  Gfi  Dimer -Blatt  eben ,  obae 
orj^aaisebe  Oberreste,  dh  bis  Jetzt  nnr  zu  Sirmn^rg  in  Mähren  darin 
gefanden  ond  als  Neoedmien- Formen  erkannt  worden  sind.  Der  Kalkattin 
beatcbt  aoa  zwei  Abftndemofen.  Die  eine  lat  dicht,  gelblichweisa,  van 
■dir  oaebcn  apiittrigem  als  muscheligem  Bniehe,  zuweilen  mit  kleinen 
KilkfpBib-Drnsen ,  deren  Krjstalle  gew5hvlich  dss  erste  stumpfe  Rhom- 
Wicf  auf  der  sechsseitigen  Säole  zeigen ;  er  zeigt  eine  Menge  lO'-^lft' 
lufer  gebotener  und  ISngsgestreifrer  RutscbAftchen,  die  bei  seiner  Hebung 
tslitiDdeii  sind ,  wlbrend  deutlicher  Schichten-Bau  nur  in  der  Mitte  des 
Ihsptiteinbmches  vorkommt,  wo  die  Schichten  unter  60^  g^gen  N.  ge* 
sagt  sind  ond  tbeils  auf  dem  Kopfe  stehen ;  sie  fallen  widersinnig  gegen 
die  SaDdatein-Scbicbten.  Diese  Abänderung  des  Kalkea  enthlU  nur  selten 
ist  eiagewaebaefle  und  undeutliche  Versteinerungen.  Die  andere  Abände- 
itB^  ist  ein  Kalkstein-Konglomerat  aus  abger endeten  und  geglltteten 
Imehstficken  des  vorigen,  welche  gewöhnlich  Vs'**^'  gross  und  durch 
IrfttBlKniaehen  Kalkapath  oder  mergeligen  Kalkstein  verbanden  eiii  sehr 
»brechlicben  Gestein  zusammensetzen ,  daa  weder  Absonderungen  noch 
ItiBiie  Mineralien  zeigt.  Daffir  enthält  es  unendlich  viele  Versteinerungen,' 
laiche  aber  meistens  ebenfalls  abgerieben  sind,  obwohl  sie  Nerineen  ala" 
iU  erkennen  lassen,  während  die  Cephalopoden  und  Brachiopoden  des 
ikbsner  Cerai-rags  gfiaziich  mangeln.  Dieses  Konglomerat  bildet  im 
9n%en  wabracheinlieh  eine  d<one  Schicht,  die  nur  van  Zeit  an  Zeit  durch 
iHnbruebe  aufgedeckt  wird, 

II.  Lmmekoröna  ist  ein  kleiner  Berg,  der  unmittelbar  an  den  Kalk- 
Meo  von  Jnwatd  hinter  dem  Dorfe^Bt<i)ae«o'io  anstösst  uud  sich  fibev 
ks  Stidtcheu  AmdrpehSw  erhebt.  Er  zieht  aich  queer  durch  das  In 
it  0tefkiifett'*Kette  eiDgeschnittene  Thal  und  bildet  snf  seinem  Rucken 
da  tosgedebntes  Plateau  von  N.  nach  S.  Zahlreich  angelegte  Steinbruche 
hisfa  seine  Zusammensetzung  erkennen,  einen  von  dem  vorigen  «ehr 
Awfichenden  hellgrauen  dichten  Kalkstein,  gans  wie  der  Kalkstein  bei 
(^satee,  Kotiemiee  u.  s.  w.,  welcher  durch  Fueoides  Targionii.  als 
Ditergruoaand  charakterisirt  wird.  Seine  1'— 2'  dicken  Schichten  sind,  im 
Wechsel  mit  scbwirzlicben  Schiefermcrgcin,  manchfach  gebogen,  gehoben, 
4«tb  nicht  durch  Hitze  verhindert,  obwohl  das  hebende  Gestein  Granit  ge- 
Veten  ist,  der  sich  unmittelbar  fiber  dieselben  hergelagert  hat.  In  einem 
Bruche  sieht  man  die  steilen  Schichten  unter  70^  etwa  hora  9  nach  SW. 
ntfillen  nnd  die  fast  horizontal  abgeschnittenen  Schiebten  •  K6pfe  von 
Gfiirit  bedeckt;  in  einem  andern  dsneben  liegenden  Brtiche  sind  die 
Kilk'Schiefaten  fast  wagereeht,  doch  Wellen-artig  jgebogen  und  die  Welten- 
Vtrtietongen  mit  Granit  ausgefüllt  [der  auch  über  die  Wellen-Rddcett 
«ergebt].    Daa  Gemenge  dieses  Granita  ist  übrigens  hier  weniger  deut- 
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lieb,  als  in  der  HAh«,  wo  er  in  (^romea  Mafsen  bertertritt  Im  All^ 
neinen  JkiA  er  wenige  Äbniidikeit  mit  Graoit^,  weil  er  lebr  verwit^ 
und  so  ierklj|ftet  iet,  dais  ea  ttttmogrlieh  iat,  8;r5Baere  Braebalficke  de^ 
SU  erbalten.  Die  AbaonderunKa-FUeben  aiad  mit  Eiaenosyd-Hydrat  q 
Maofcanoxyd  bedeckt.  Die  Bestandtbeile  aind  überwiegender  Feldnp« 
entweder  weiaa,  dem  J^aoenoer  ihnlicb,  mit  deatlichen  Blltter-Darefagl 
gen,  oder  aettener  farbloa  ond  an  den  Kanten  scbwaeb  dorcbaebeinend ; 
wenig:  farbloser  Qnars,  —  und  aehr  reirbJicben  Glimmer,  welcher  o^ 
nur  den  Peldapatb  und  Qaarx  in  «eine  Maaae  einbdilt,  aondera  aacb| 
die  Feldspatb«K5rner  selbiit  eindringt.  Er  iat  Tombaefc-brann  ond  wj 
"delt,  wenn  er  nocb  mehr  überhandnimmt,  den  Granit  in  Gneiaa  nm.  Di«^ 
Granit  ist  es  nun  wabraeheinlich,  der  den  L^nek^nmm  gehoben  bat.    | 

III.  Jtoc«yiiy.  Am  entgegengesetzten  Ende  des  iliaaikJifaa-Thales,| 
dessen  Mitte  wir  diesen  Berg  gesehen  haben,  1  Melle  von  butmUy  erhj 
sieh  ein  Kalk>Fela,  dessen  Minerel-Charakter  gans  dem  Kalke  von  | 
wßid  entapricht:  er  ist  derb,  weiaa,  nicht  in  Sebichtfo  geaondert,  i^ 
mit  unendlich  vielen  geglätteten  und  geatreiflen  Rutsehllleben ,  die  • 
Hebung  bekundea.  Von  fremdartigen  Mineralien  entbllt  er  nnr  Homai 
der  an  der  Luft  sich  in's  Unendliche  spaltet  und  dann  wie  zerhackt  aussi 
(während  der  Feueratein  immer  un verändert  bleibt).  Verateinernageu  hs| 
aich  darin  nicht  gefunden ;  daa  hebende  Geatein  i»t  nicht  an  Tage  getreti 

Schliesslich  gibt  der  Vf.  ein  Verseicbniss  I.  der  von  ihm  beschij 
beneo  und  abgebildeten  Veritteinernngen  dea  Nerineen-Kalkea,  II.  des| 
der  WeMset  bei  KraiMm  anatehenden  weiasen  maaaigen  Kalknteins  i 
Feuerateinen  oder  Coral«rtga,  HI.  dea  darunter  liegenden  weisaen  MJ 
gela  niid  Kalkateina  und  lY.  dea  noch  tiefer  liegenden  braunen  Kalkalfi 
welcher  dem  braunen  Jora  eMspricht.  Wir  haben  Ihre  Verbiltniaae  berJ 
im  Jahrb.  1848^  606  nach  demaelben  Vf.  dargestellt;  das  Pelrefakten-vi 
stichbiaa,  waa  er  aber  hier  mit  Aufsfthlong  der  einselnen  Fundorte  gi| 
iat  vollalandiger ;  die  Charakteristik  mithin  vollkommener.  Freilich 
blicken  wir  dabei  einige  unglaubliche  Vergeaellacbaftungen. 

S.    Tf.     Fg.  ^*    ^^ 

LNerineen-KalkTH.  Natica  Inwaldiana    Z.  laa  17    l 

Nerinea  depreasa  V.      137  16      1  Turbo. 

,»    Mandelalobi  Bn.  137  16    9-13  ^^^'^^^  W- 

„    Bruntrutsna  Th.  137  16  V5-8  Venericardia  ? 

„    CarpathicaR.      138  17     1-6  Astrate  elegana  So.  [II,  86  137     3| 

„    Wosini^kiana  Z.    138  17    7.%  Pecten.                                           | 

„    Voltsi  Z.      .    .     138  16  13,14  Hippu|itea? 

„    RoemeriPBiL.[GF.41 176    8]  Aatraea  limboaa  Gp. 

n    crispa  Z.     .    .    138  17  12-15  n       pentagonalia  Mo. 

„    Orbignyana  Z.     138  17  10-11  Caryophyllia. 

ActaaoB  Stasaycii^  Z.   139  17  i6*19  II.  Coralrag  p.  143. 

Torritella  Stasajcii  Z.  139  17  SO-aS  Ammonitea  canalicolatua  Mir. 

NeritaeostellataH&.[GF.     198  Sl]  „         flexnosna  Bocb. 

*   Wnm  sfaier  veifcäntta  Ntriaea.  D>  K. 


s«» 


n 
n 


cieATaliis  Sow. 

pcraraMtos  S«w« 
»        Inplex  Qo. 
a  „      bifarcattts  Zm. 

j,        |M>l]n>lortia  Rjuii. 
„       ummlmnM  Bii. 
ipirclm  laoirilMius  MS. 

IlMroUMDarui  Mflattcri  Rob. 

(S.  144.) 
liH  tpgiilala  Mo. 
p  nieata  M&. 
,  lobtlriata  Gf. 
ftilei  teiloriaa  Gf. 

«  tobiipioosat  Gf. 
•*fa  ■«lliformi«  DK. 
fertbratak  trilobaU  Mö. 

„         aobaiBBilis  Scblth« 
p    „        lacvnoaa  Sow. 
■    a         relirolari»  Sow. 
n         aaaticosa  Sghltb. 
loricata  Scblth. 
paetoDculoidea  Scblth. 
aiFHitoia  oow. 
oniilbocfphala  Boch. 
bipiicala  Sow. 
Ibrif  corooata  Gf. 
Bobüiii  Gf. 
BloBienbaebi  Koch. 
^iorrioat  rotondatoa  Gf. 
iirpbia  cialbrata  Gf. 
0      iDtennedia  Gf. 
,       ttnala  Gf. 
n      aoKBloaa  Gf. 
jf      ejrliodrica  Gf. 
»      articoiala  Gf. 
(^>c»dian  atriato-ponetatam  Gf. 
lha«ii  nargiBaiDm  BI&. 
^Stittaria  Breeolafa  £b. 
Muia  tltgaBB  Em. 
^^ieala  criapa  Eb. 

ni.  Weisser  Kalksteio  und 
Mergel. 

^BQ^nUes  biplex  Qu. 
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n 


» 


n 


» 


M 


M 


AoiBBOBitea  polynyraiBa  Bsm. 
ananlaris  Ba. 
ilexuosBi  Book. 
„  cardataa  Sow. 

BelemBites  ^/JuaiMiw  Blv. 
Terabratttla  laeunoia  Schltb.. 
talraedra  Sow* 
substriata  ScHiim. 
y»  BBcleata  Scblth. 

H  biplieata  Sow. 

^         ornilboccpbala  Bbch. 

ly.  Branaer  Kalk  und  Sand- 
stein. (S.  146.) 

Ammonites  Marchisonae  Sow. 
„  hecticas  Rein.  ? 

triplicatiis  Qu. 
annularis  Br. 
discos  Bocn. 
„  Herweyi  Sow. 

Nautilus  aganiticus  Mf. 
Belfmnites  */2htLSiaiiu»  Blf. 
Astarte  elegans  Sow. 
Pboladomya  Morchisoni  Sow. 
Avicola  ioaequivalvis  Sow. 
Lutraria  jurassi  Baon. 
Lima  duplicata  Gf. 
„     gigantea  Sow. 
„     obscora  Sow. 
„     snicata  Mu. 
„     gibbosa  DsH. 
fy     proboscidea  Sow. 
Trigooia  costata  Paar. 
Spondylus  velatus  Gf. 
Pectea  flexuosus  Sow. 
„      lena  Sow. 
„      textorius  Gf, 
Ostrea  meooides  MiJ. 
Terebratula  concinna  Sow. 
varians  Schlth. 
inconstans  Sow. 
lagen alis  Schlth. 
perovalis  Sow. 
globata  Sow. 
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Camkl^.:  01«tfbher  sind  nicht  die  einil^en  bedingett^ti 

Ursachen  von  Gl&ttnngen  ond  Str  eifqngcn  der  Fcls-Msiien 
(Bv/Ief.  gM.  iy  ilif  449  et  450).  Der  Vf.  erinnert  an  den  EiBstan  dci 
Berges  kpiim  im  B9ÜwM$iseheu  y  welches  Ereigniss  im  Jahre  1786  lUU. 
gefunden.  Regenwasscr,  eindringend  zwischen  der  geneigten  Oberflicbe 
des  den  nntern  ThetI  des  Berges  hildenden  thenigen  Ckateincs  ond  des 
den  Gipfel  xusammensefsenden  Kalte  veranlasste  das  Oleiton  der  Ictttei 
Scbicblen«  Die  heutigen  Tages  aufgedeckte  Oberflftebe  der  thonigea  Feb- 
art  lasst  dnrch  liegen wasser  eingetiefte  Furchen  wiahmshmen.  Die  sia» 
liehe  Ursache  ruft  fortdauernd  Glitlungen  an  der  Unterlage  der  Dolonil- 
Pyramide  des  ^nlnfoo-Berges  u.  s.  w.  hervor. 


Eishohle  in  den  Smul-Berge»  (Poggbn oonsF  Annal.  UrXJT/, S79) 
In  den  SwU^BergBny  am  Bicherty  den  BieUergen  gegenüber,  awisehea  Sid 
$urg  ond  der  Burgk  nX  eine  nicht  sehr  umfangreiche  Stelle,  wo  sich  vm 
Juni  bis  Mitte  August  auf  der  Erd-Oberflache  Eis  bildet  und  swar  aieb 
in  einer  Schlucht  oder  an  der  Nord-Seite  oder  im  tiefen  Schatten»  sooden 
in  einer  kleinen  Abebnung  des  Berg*Abhangee  gegen  W.  unter  einer  leh 
misfdgen  Beschattung.  Das  Eis  lag  im  Juli  über  Vi'  atnrk  und  wid 
weder  dem  Regen  noch  dem  Soonei^rhein.  In  der  Mitte  Augnst  fand  vA 
zwar  kein  Eis  an  der  Oberfläche ;  man  brauchte  jedooh  nur  vom  lockern  Steii 
Gerolle  etwas  abzuräumen ,  so  zeigte  sich  reichlich  das  schönste  Eis  ow 
1'  tiefer  waren  die  Steine  fest  aufeinander  gefroren»  An  andern  Stfllfl 
lag  Eis  gleich  unter  dem  Moose,  und  dieses  war  nn  die  Steine- angefrorei 
Der  ganze  Umkreis  war  empfindlich  kalt 


£.  FoRSBs :  über  die  Gestade-Schichten  unter  den  Oxford 
Thone  zu  Loeh-Slaffin  auf  Skye  (Land.  Qmmr^,  iSSiy  Fl/,  1» 
—113,  Tf.  6).  In  einer  im  November  t827  vor  der  geologiselieo  Sofietf 
vorgetragenen  Abhandlung  sagt  Muaghisofi,  dass  er  am  genannten  Orfc 
in  den  verrotteten  Kusten-Wänden  aus  blauem  Schiefer  flache  Maaseo  eise 
Kalksteines  mit  mehren  Versteinerungen  theils  von  Susswasaer*  nnd  tfaeüi 
von  Meeres*Konchylicn  gefunden  habe,  wovon  einige  mit  denen  der  oben 
Wealden-Schichten  übereinstimmten  ;  in  der  von  SowKanr  beigefigteo  Litt( 
wird^  aber  auch  noch  eine  Cyclas  als  mit  einer  tertiSren  ven  den  BuritB 
eHfi  ond  eine  Nerita  als  mit  einer  von  Wooiwiek  tibereinknmmeod  ft 
nannt.  Von  den  sonstigen  geologischen  Verhältnissen  gibt  Mvncnnoii  cf>< 
ausfuhrlichere  Beschreibung.  Robbatson  hatte  indess  I84S  nnd  1846  W 
reits  darauf  hingedeutet,  dass  Diese  wohl  Äquivalente  der  Gestade^BU 
dnngen  seyn  könnten ,  welche  in  Brora  mit  der  Oolithcn-Kohie  varbnndrt 
sind  und  unter  dieser  liegen.  Da  nun  F.  Gelegenheit  gehabt^  die  U^ 
Sk04  zu  besuchen,  so  ergänzt  und  berichtigt  er  die  froheren  Mittbeiln 
gen  mit  folgenden  Ergebnissen  seiner  Untersuchungen.  Die  Schiebten 
Folge  ist  von  oben  nach  unten 
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7*  MmitM§§»^r^9iT  und  xcoliüicbtr  Trap|) ,  mMitifl;  nuA  viel«  Mciltn 

weit  über  die  oleheMiefere  Sdiicht  evsgebreitet. 
f.  Sdiireise  weiche  Schiefer»  iacb  Muldm* förmig;  darch  ihre  organiicbeB 
Reete  aJe  Eor  Oxford-Formation  gehörig  cbarekteriairt    Wo  eich  die 
Molde  an  der  Kfiate  bis  lom  See*Spiegel  einaenkt,  unterlirgea  diese 
Schiefer  etarker  Z^ratörung,  in  deren  Folge  auch  der  Trapp  <7>  nach* 
atirst  «nd  ateile  zerriaaene  KuatcnoWaofde  bildet.    la  Form  eioseloer 
Djkes  dorebactxl  dieaer  alle  tieferen  Schichten  (aelbat  den  fiaaalt  4}> 
haekt  dieaelben  nnd  verändert  ihren  Miacral- Charakter. 
k.  Kleine  RoUateine  mit  Gagat  *  Stücken  gemengt,  ein  dCinner  Streifen« 
i.  Bröckelige    blaue  Schiefer    mit  Belemnitca  Oweai  f   Ammonitea 

cordatna,  A.  Eiigeui •    •    .    .    .    li' 

h.  Konkresiottirer  Kalkatein,  ein  dfinoea  Band. 

f.  Blaner  Schiefer  mit  Ammoniten  und  groaaen  Belemniten     .    .    •    5' 

£  GraoerkonkresinnarerRalkatein,  gelb  verwitternd,  obaeVerateiaongen  3' 

f.  Oankelblaner  Schiefer  mit  kleinen  Belemniten 7' 

i.  Koukresionare  gelbliche  und  röthliche  Kalkateine  mit  groaaen  Be» 
leanoiten V 

c.  Blaoe  Schiefer 1' 

b.  Eiaenachuaaiger  Sand  mit  verkieaten  und  Gagat-artigen  Holz*Stucken  1' 

a.  Konkrezionärer  Kalkatein  mit  Belemniten  .•••«.....    1' 
S.  Gralade-Bildong :  Brackwaaaer-Scbiefer. 

f.  Weicher  weisser  Sandstein  mit  Spuren  von  Muscheln,  ?Cyrena  .     3' 

d.  Harte  Sandateioe  mit  Peroa,  vielen  Oatreae  und  Cyrenae  ...    2' 
c  Graolicher  Sand  mit  Kohlen»  St  reifen  und  Linaen-formigen  Lagen 

▼oo  Terkleinerten  Scbaalen     •    • 5' 

b.  Harte  kalkige  Schiefer  mit  Streifen  von  Cyrena  nnd  foaailem  Holz    3'* 
a.  Vierzehn  Bänder  von  losen  Kalkschiefer-  nnd  Schiefer-Schichten, 

erfoilt  mit  Cyrena,  einigen  Unionen  und  Oatreen,   zu   Tage 
atebend  mit 12' 

4.  Unvollkommen  SSnIen-formiger  Basalt,  ebenfalls  in  Dykes-Form  durch 

die  tieferen  Bildungen  heranfateigend. 
I.  MÜteloolitb. 

5.  Uateroolitb. 

1.  Liaa. 

Die  Brackwaaaer«Bildung  (5)  liegt  also  zwischen  Mitteloolilh  ind  Oz*> 
ford*Thoo  und  kann  nicht  zur  Wealden*Bildnng  geboren.  Sie  iat  in  der 
Tkat  identisch  mit  der  der  Brora,  welche  auf  Oolith-  und  Lias-Schiehted 
übt  und  von  einer  Kohle  überlagert  wird,  die  wieder  unter  einem  von 
MoacHUon  für  Kellowaya-rock  gehaltenen  Gesteine  liegt.  Sie  besteht  dort 
aas  schieferigea  Schiefern,  Thouen  und  Lagen  von  weisslicbem  tbonigem 
Kalkatein  mit  Fiaeh-Reeten,  Cyclaa  oder  Cyrena,  Unio,  Perna,  Tellina  und 
Paiodioa.  Dieae  sollten ,  aofern  aie  beatimmbar,  meiatens  neoe  Arten  aeyn, 
die  aber  nifbt  n|her  beachriebea  worden  ^  nur  wenige  wurden  von  ^O'^ 
BoiTaoif  als  acboD  bekannt  bezeichnet:  darunter  Cyclaa  angulata  und  Cy-, 
pria  graanloea,  welche  beide  in  den  Wenlden  vorkotnmeo ;  aber  beide  aind 
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nufk^owamf  fnumtr  Vtrifleidiang  vim  diäten  iHtCtn  ttnelnedcB  mni  m% 
■0  wie  alle  öbrigea;  die  Palodina  coniilas  Rob.  =e  Hjrdrobia  eoaiiiai  FeaBis' 
aotgfDoiDMeii,  welche  dieaer  g^ateht  nicbl  von  der  gleichsaatigen  Art  der 
Wealden  anteraekeideo  ao  köaoen. 

Der  S&uleD-formige  Baaalt  eratreekt  aieh  mit  i^eichbleibeDder  Midi* 
tigkeit  aehr  weil  laDdeinwIrta  vnd  iat  efeabar  Eraea^aiaa  eioea  aBtc^ 
aieeriaeheo  Aaabracbea;  deaaen  Alter  aua  aetner  Lageronga- Felge  mI 
■Dfrewdbniieber  Genauigkeit  ca  beatioinien  fat.  £r  bat  bei  aeinen  Aafda. 
gen  den  sandigen  and  seblanmiigen  Anhiofängen,  fiber  die  er  aieh  aBS{^ 
breitet  hat,  mebr  Fettigkeit  verlieben,  daa  Relief  der  Gegend,  das  Nivcu 
der  Schiebten  gefindert.  Er  iat  aehr  verachieden  von  dem  btaaigen  Trapp- 
Gestein  (7)  über  dem  Oxfordthon.  Zwar  hat  man  ihn  als  ein  spiteres  Eii- 
scbiebsel ,  als  einen  parallel  cur  Schiehtong  eingedrungenen  Dyke  betrach- 
ten wollen,  der  bloss  wieder  mit  andern  Veraweigongen  deaaelben  Ata- 
bnicbea  in  Terbindnng  slände.  Allein  bei  sorgfältiger  Untersncbong  des- 
selben in  seiner  weiteren  Erstreckang  auf  Skys  findet  man  Beweise  fir 
die  erate  Ansicht  in  seiner  gleichm&ssigen  Nichtigkeit,  so  weit  er  ht- 
kanut  ist,  und  in  der  an  veränderten  BescbalTenbeit  der  Schichten  dber  ihoi 
während  die  unter  ihm  liegenden  und  die  von  seineu  Dykes  darrfasetstrt 
Schichten  gehirtet  sind.  Auch  wird  er  selbst  von  den  Trapp-Dykes  thtt 
so  durchsetst  wie  die  ncptnmschen  Schichten,  welche  ihn  einscblieaseo» 
Dieser  bäckt  wieder  die  Brackwasser-  und  Oxford  - Sehichten ,  «iroraof 
er  ruhet. 

Die  foasilen  Reste  des  Oxford-Thones  sind:  Ammonites  cordatns  Sow^ 
A.  Eugenii  Rasp.,  A.  Vemoni?  Phill.  (A.  biplex  Mr.?),  A.  a|r.;  Belen- 
nites  Oweni  Pratt,  B.  Besumontsnus  d^O.  <B.  sulcalua  in  der  Liste  tos 
^ora),  Turbo  «p.,  Nucula  9p,,  Pinna  mitia  ?Prill.,  Cucnllaea  (Area) 
eoodnna  Phill.,  Avicula,  Gryphsea  dilatata. 

Die  fossilen  Arten  ans  der  Bradiwssser-Scbicbt  werden  aoaffibrlich 

beschrieben  und  auf  Tf.  S  abgebildet.    Es  sind 

S.   Fg.  s.  fi- 

Riaaoa(H3rdrobia)conuluaF.  110  13  Unio?  Staffinanaia  ii.    .  •  111    5 

PMiudima  e.  Raa.  Cyrena  Jameaoni.    ^  »  .  111  7.i 

Neritina  Suffiuensis  «.      .     110  13  Cyrena  arata HS    S 

Nerita  an  Neritina  «nie«.  „      Cnnninghami    .  •  HS    9 

Oatrea  Hebridica  •.  .    .    .    110    4  „       MaccuUoebi.    •  .  HS  1« 

Pama  Murchisoni  n.     .    .     111     1  Potamomya?  Sowerbyi  .  HS   1 


mia  tripartita  fi.    •     .    111  11  ,,        ?  Sedgwieki.    .    113    3 

Hydrobiae  sind  Rissoae,  welche  meiatens  in  Brackwasser  wohnen  oo4 
einander  so  Ihnlicb  sind,  dass  man  sie  nur  schwer  von  einander  oater- 
scheidet ;  sie  sind ,  wie  man  aieht,  auch  mit  Paludina  verweebaeH  worden. 


Arteaisehe  Brunnen  au  Veneiig  {Campt  raNd.  JXVi,  Uy 
Öffentliche  und  Privat-'Ziaternen ,  deren  OesammtsabI  an  3134  nngegebfii 
I,  veraorgten  biaher  die  Stadt  mit  Wasaer,  tbeila  ward«  aolebea  asdi 
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BOi  ier  SeH^iej  einem  Abzof^s-Kanal  der  Brenta  (geschöpft.  Frühere  Ver- 
ndbe  smi  Brbobrm  artesischer  Brannen  missglockten  wegen  des  Fluf(- 
stsdes,  den  man  in  der  Tiefe  traf.  Im  Jahre  1846  unternahm  Dbgodsbk 
tis  Ptis  einen  neuen  Versuch  auf  dem  Platze  Sanim-Mmia'Pormota^  und 
Heb  sechsmouatHcher  Arbeit  wurde  in  61  Meter  Tiefe  hervorsprudeJndes 
Wttser  erbohrt  Gegenwartig:  sind  sechs  artesische  Brunnen  vollendet, 
nd  mit  dreien  ist  man  noch  beschäftigt.  Das  Wasser  enthalt  Kohlen- 
Wuser^toff-Gas  und  Kohlensäure;  nachdem  solches  aber  durch  einiges 
SteheD  an  der  Luft  die  Gase  verloren  hat,  ist  es  au  jedem  Gebrauch  voll- 
koniDeD  geeignet. 

LosnwsRji:    Grotten   und   unterirdische  See'n  im  Gouver- 
■encDt  Orenkur§  (Eiuf.  Archiv  1849^  VII^  385  ff.).  Die  ganse  Ober* 
ficbe  in  der  Umgegend  des  Mef^tteketjaken-DorfeB  Kurmtnu^fewM^  am 
rerhteo  Aur§a9m^Vhr  im  Sterl^rnnrnker  Kreise,  ist  von  Trieb ter-f5rm]gen 
Srbländen  and  von  breiten  senkrechten  Bronnen-artigen  Kififten  darcbfdrcht» 
£f  neb  mit  Regen-  und  Schnee* Wasser  füllen,  welcbea  von  da  in  die  nied- 
^  gelegenen  Theile   des  Erdreichs  dringt   und  unterirdische  Wasser- 
Bcfaälter  fällt,    während  die  leeren  Ränaoe  Grotten  von  manchf acher  Ge^ 
stelt  bilden ,  durch  viele  Inbyrinthisehe  Gänge  einander  verbunden.    Zwei- 
ter Ressel-formigen  be6nden  sich    im  Dorfe  SMrmtm^iewm  selbst ,    nieht 
Mbr  als  etwa  70'  Engl»  von  einander  entlernt    Der  Berichterstatter  stieg 
n  6.  Desember  1847  den  finster n  Abgrund  hinunter.    Bald  war  eine  ge« 
lionige  Höhle  erreicht,  deren  Decke  ein  riesenhaftes  Alabaster-Gewölbe 
bildete,  eine  scheinbar  ans  der  Hand  der  Kunst  hervorgegangene  Kuppel; 
aber  dem  Mittelpnnkt  der  Grotte  führte   eine   runde  Brunnen*artige  öff« 
■BDg  znr  Erd-Oberfläche  binanf.    Von    drei  Seiten   vereinigen  sich   hier 
fiiage  „Corridore** ;  im  ersten  derselben  befindet  sich  in  einer  Entfernung 
«n  85'  Engl,  ein  kleiner  See,  dessen , Umfang  etwa  70'  Engl,  beträgt;  es 
Vir  derselbe  mit  starkem  Eise  bedeckt  ^.    Der  sweite  nach  der  entgegen« 
psetzten  Seite  führende  Gang  ist  Bogen-fÖrmig,  ungefähr  176'  Engl,  lang 
nd  14'  breit ;  die  Wände  b^atehen  aus  Alabaster.   Im  dritten  oder  mittlen 
Gange  waren  die  ersten  14'  so  niedrig,   dass   man   sich  auf  Händen  und 
Föuea  bewegen  mnsste^  weiterhin  misst  er  7'  Höbe  und  14' Breite.    So- 
dioD  verxweigt  sich  derselbe  in  swei  Abtheilungen,  deren  jede  einen  klei- 
1^  See  enthält    Diese  See'n  waren  ungefähr  35'  weit  von  ihren  Ufern 
nt  dickem  Eise  fiberzogen,  gegen   die  Mitte  aber  offen;  am  Rande  be- 
^g  die  Tiefe  nur  14',   in   der  Mitte  muss  sie  weit  beträchtlicher  seyn. 
^on  hier  wurde  es  L.   unmöglich ,    weiter  vorzudringen ;    er  musste  nach 
^  Erd  -  Oberfläche   zurückkehren.     Unfern   der  ersten   Gänge   bemerkt 
■ao  rine   senkrechte   2'  breite    Spalte   von    Brunnen-Gestalt;  ein   kalter 
Wind  dringt  stets  daraus  hervor,  und  hineiiigewoifener  Sand  oder  Schnee 

*   Am  dieaem  See  achfipfen  die  Bewohner  von  Kurmanajewa^  wegen  bittern  Oe- 
Mkaackft  des  Wueers  de«  nm  Dorfe  ▼orbeiflicaseaden  Baches  Aurgtua,  wfthrend  der  gan- 
»n  üoBscr-Zelt  dna  oöthlge  Waaser,  welches  vonüglich  rein,  frisch  und  kalt  ist. 
Jahrgaag  ISW.  23 
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wird  mit  Heftigkeil  in  die  Hohe  geschleudert,  EtwM  weiter  gibt  et  tnA 
andere  anterirdieche  G&nge,  die  in  36'  Tiefe  vom  Grande  einer  Kettd* 
förmigen  Schlucht  ausgeben;  einer  derselben  führt  an  einer  nicblii^ttt 
Rotunde,  die  auffalieBde  AhnHcbl^eit  mit  einer  Knppel  im  ByasnliniMbeB 
Stfle  hat,  u.  s.  w.  *i 

FouATiBT :  Hauptergebnisse  einer  geologischen  Waode- 
rung  durch  Süd-Tyrol  (Ann,  Soe,  i^agricult,  eic.  de  LyomlSiT).  Die 
so  berühmte  Gegend  von  Preiauno  llsst  die  deutlichsten  Sporen  eines 
kraftvollen  Metamorphismus  erkennen,  welcher  jedoch  nichts  gemeio  hil 
mit  der  Delomitisation  in  dem  Sinne,  wie  solche  ihr  früher  sugeschrie- 
ben  wurde.  Uro  die  Folge  wahrgenommener  Thatsachen  in  gewisser  Ord- 
noDg  ansufuhren ,  gebt  F.  von  der  Zusammensetzung  der  SedinenUr- 
Gebiete  aus,  durch  welche  ein  Dnrebxog,  ein  Durchdringen  mit  Tsikerde 
beiadener  DSropfe  behauptet  wuHe;  denn  die  Hypothese  der  Dolooiit- 
Bildung  in  Folge  einer  Diffusion  der  Art  verliert  ihr  Gewicht  von  dem 
Augenblicke  an,  wo  man  die  normale  Zwischeulagerong  der  Dolomite  in- 
mitten anderer,  alle  Merkmale  rein  wässerigen  Ursprungs  tragender  Ge- 
steine dargethan.  Grösserer  Sicherheit  wegen  ist  es  nothwendig,  jcser 
Seblossfolge  gewisse  Erscheinungen  an  den  Beruhrungs>Stellen  von  Sedi- 
mentär- und  Eruptiv-Gebilden  cur  Seite  au  stellen^  indem  die  Wirkooges, 
welche  hier  zu  grösserer  Ent Wickelung  gelangten»  um  desto  lehrreicher  nsd. 
Femer  erfordert  die  mancbf altige  Natur  pluteniseber  Gebilde  deren  vef- 
sebledene  Gruppen  möglichst  genau  aufsuz&blen.  An  die  ^nselnheiten, 
Sediment  Ar-Gesteine  betreffend,  reiht  sich  demnach  die  Klaasifikation  der 
Masse  feurigen  Ursprungs,  sodann  folgen  die  durch  gegenseitige  Bernb- 
rung  bedingten  Änderungen.  Die  Bestimmungr  des  Yerschwiadens  voi 
Dolomit  und  andern  Felsarten  aus  dem  Sedimentar-Gebiete  wurde  mit  ii- 
reichender  Genauigkeit  vorgenonraieD  vermittelst  verschiedener,  mehr  oder 
weniger  ausgedehnter  Durchschnitte  am  ^enfs  Baldo^  an  Trisitf,  Cn>s/0M, 


•  Zn  den  nerkwtirdigstsii  üaaftliidea  diaer  Schlldcnuig ,  aagt  Ebmax  in  eine« 
Haehtrage  sa  obigem  Anlhatee  Ca-  ••  0*  S.  390  ff.),  gehört  die  offenbar  eehr  bedenteide 
Oeeehwindlgkeit  de«  kalten  l«ofi-Stromee,  welcher  ans  einer  unterirdischen  H5hle  in  ecck 
grSeeerer  Tiefe  hereinbricht.  Es  ist  dieser  nnr  durch  starke  Temperatur- Verschiedenheitei 
sn  erklAren ,  und  demnach  sind  dergltichen  an  Jenen  Paukten ,  die  Tor  den  WechiHe 
der  Intensitftt  der  Sonnen-Wirkung  voilkommon  gescbntzt  elnd ,  auf  keine  bckanale  Cr- 
saebe  ■wräekzuffahrcn.  Man  könnt«  nnr  etwa  ganx  Im  Allgemeinen  auf  die  Wim« 
Absorptionen  verweisen  wollen ,  die  bei  Auflösungen  vorkommen  oder  auf  Vesdampfiisfi- 
lUlte ,  ohne  dass  bis  Jetxt  für  die  Wirklichkeit  der  einen  oder  der  andern  dieser  Vortv 
setsungen  mehr  ananfdhren ,  als  die  wahrscheinliche  NachbarseliafI  von  leicht  lÖriicM 
Salien  mnl  die  gewisse  Anwesenheit  von  verdsmpfbarem  Wasser  In  den  betroffenen  Scbkk- 
tan.  Ei  Ist  weit  wiehtiger  su  erinnern,  dass  In  der  sid liehen  Porteetxmig  dessribca 
Oypo* Walles  bei  fltziraja  SatchtMchita  ganz  fthollche  und  ebenso  unerwartete  Temperstsr- 
Verhältnisse  In  abgeschlossenen  Klüften  und  Höhlen  vorkommen.  Esmam  besieht  sich  so« 
anf  das  in  gedachter  Beslehnng  von  MvacHison  iGtol,  of  Russin  l,  184  etc.  oderS.20Sff- 
der  deutschen  Bearbeitung  von  G.  Lboichaed)  Mltgetkeüte  und  bespricht  die  ABsichtee  if 
EngtUehsn  Physiker  J.  HeascnBi  und  W.  W.  Ronisov,  Entwtckelnngeo ,  denen  wir  krr 
nicht  folgen  können. 
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jr«nw,  Ftf#,  Cami^HUOi  ^SM##  aid  Mmentlkh  am  Berice  Ban  Sithßdt^ 
nofern  iAifmm^,    Nacbatehcndea»  sind  di«  Ergebniiva: 

1.  nicbtige  Mergel,  hrftaDliche,  Ikbtgelbe  nod  oolitbieehe  Kalkei 

2,  Sandstein; 
JSg  Is.  brauulicbe  Kalke  mil  Nuiuiiiliten; 
11/4.  unroUkomaieD  blStterlge  Kalke,  wie  e«  das  Ansehen  hat»  Kri- 

noiden-Oberbletbaei  umscbliessend; 
|.  Jft.  grane  oder  unrein  weisse  Kalke,  mehr  oder  weniger  scbieferigy 
Qolilbiseb  oder  dicbt  (d&rftan  tb^lwelse  dem  Jara*Gebilde  an- 
geboren) ; 

6.  weisse  dicbte  Kalke; 

7.  weisse  kryataüinisebe  Dolomite  in  regelreehten  Sinken,  gebeo 
anfwArls  in  diebte  weisse  Kalke  aber,  die  von  nn vollkommen 

2P/  krjstBlKniscbem  Dolomit  ademweise  darebsogen  werden;  der 
i  I  Gipfel  des  Hagels  von  fSfutUm  AfmUi»  bei  TrUmi  besteht  gans 
s.  I         ans  einem  Streiken  solcher  B£nke: 

Ol 

8-  diehte  rotbe  Kslke  mitAptycbos  nnd  Ammoniten,  wie  solche  da« 
Jara-Gebilde  beseicbnen; 

9.  ^ftnke  eines  im  Allgemeinen  liebten,  weiss,  grau  oder  gelblich 
I  ^  i  geArbten  nnd  bald  dichten,  bald  unvollkommen  krysialliniscben 
__•   I        Kalkes,  der  sich  oft  dolomitisefa  xeigt  und  regellos  gescbichiet 

T^oier  Berge,  ihrer  BUchtigkeit  und  ihres  serklfifteteo  Zu- 
sS  y  Standes  wegen;  sie  sind  es,  welche  am  bSuBgsten  zur  Unter- 
sag \  stutxung  der  Theorie  des  Mefamorphismus  angeffibrt  wurden ; 
SPS    JlO.  verwickelter  Wechsel  von  Sandsteinen,  von  verschieden  gef&rb- 
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ten  Mergeln,  von  dichten  Kalken  und  von  krystalJioischem  Do- 
lomite, der  sich  mitunter  Gyps  beigesellt; 
lA.  rotbes  Konglomerat  mit  Rollstncken  von  Quarz-fuhreodem  Por- 
phyr und  von  anderen  filteren  krystalliniscben  Gesteinen. 
Gnerwfibnt  darf  nicht  bleiben,  dass  die  Glieder  der  Trias- Formatiott 
aos  BmßUekUmd  bis  Tstr^i  und  bis  ins  mittle  Frm^mch  ihre  Merk- 
laale  getrener  tiewahren,  als  Diese  bei  den  Jura-Gebilden  der  Fall,  wel- 
chen mao  solche  frnher  beizus&blen  versuchte**  Mit  Ausnahme  einzelner 
Falle,  die  nicht  unbeachtet  bleiben,  bähen  sämmtlibhe  Kalk- Sandsteine, 
wie  die  Konglomerate  der  verschiedenen  Abtbeilnngen  ein  gewisses  Ge- 
präge unverletzten  Zuatsndes ,  wodurch ,  Krystallisirong  und  wässerigen 
Absatz  ausgenommen,  alle  anderen  Wirkungen  nicht  zulfissig  sind.  Da 
son  Dolomite,  und  zu  wiederholten  Malen,  regelrecht  auftreten  zwi- 
•eben  jenen  keineswegs  metsmorphischen  Schichten,  so  steht  denselben 


•  Der  Vf.  fügt  die  Benerkmig  bei,  4a«,  es  »(tgea  4le  Aaslehten  In  Betreff  der 
u%c«ielltca  drei  HanpUibthelliingen  früh  oder  spAt  diese  nnd  Jene  Ändernng  erleiden, 
i\t  hiasiehtlleh  der  Dolonitlsatlon  gesogenen  Schlüsse  dadurch  nicht  entiirAf^et  werden 
dürften ;  denn  sie  beruhen  anf  der  normalen  Einschaltang  der  Dolomite  «wischen  Sedt- 
•cnlir-Ocsteinen  weit  mehr  als  anf  der  Stelle,  die  man  den  erwähnten  Felsarten  In  der 
geologischen  Reihe  anweiset. 

23* 
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nolbwendig  eb^nfallii  ein  wis8erig;«r  Uri>prang^  tu.  Um  das  OegMlIica 
anzuDehmen,  mustte  man  erklären,  auf  welche  Weise  es  den  mit  Talk- 
erde  beladenen  Dimpfcn  möglich  geworden,  alle  die  erwSbnten  Matwa 
—  deren  MficfatiglLeit  bis  so  Hunderten  von  Metern  an  wichst  —  zu  dorcb- 
dringen ,  indem  aolche  nur  bei  einzehiett ,  gleichsam  bevorzugten  Ls^^f ■ 
verweilten,  während  dieselben  in  den  übrigen  keine  Spur  Ihres  Durdi- 
snges  hinterliessen.  Ferner  mfisste  erklärt  werden ,  wie  die  Dämpfe  durch 
mitunter  sehr  dichte  Bänke  zu  dringen  vermochten,  nm  jene  anssuwähleo. 
fnr  welche  sie  besondere  Wahl-Verwandtschaft  hatten,  während  der  Droek, 
was  die  Verdampfung  betrilR,  ein  Uinderniss  ist,  dessen  Binfluss  bct 
geologischen  Erscheinungen  man  heutiges  Tages  zur  Oendge  kennt.  Nimmt 
man  im  Gegentbeil  die  vorerwähnte  Abtheilung  der  Gebirge  an»  ruft  bbn 
sich  ins  Gedächtnlss  surdck,  dass  zahlreiche  Analysen  von  Cm.  Gmblih 
das  Dasejrn  der  Talkerde  in  der  Trias-Formation  dargethan  haben,  wo  nicht 
eine  Spur  irgend  einer  plutonischen  Wirkung  nachgewiesen  worden,  so 
ergibt  sich,  dass  durchaus  keine  Nothwendigkeit  vorhanden  sey,  beim 
Entstehen  der  TyroUr  Dolomite  —  deren  Merkmale  wässerigeu  t3rsprunpi 
die  nämlichen  sind,  wie  jene  der  d€UUtkeH  —  irgend  eine  VerdaropfoDfc 
von  Talkerde  zu  Hälfe  zu  rufen.  Da  indessen  Dolomite  wässerigrn  Ur- 
sprungs nicht  so  ausschliesslich  der  Trias-Gruppe  eigen  sind ,  da  mau  nur 
bin  und  wieder  bedeutendere  Massen  derselben  triA,  so  bindert  nichts 
ein  Wiederaufireten  des  nämlichen  Gesteines  nseh  Ablagerung  des  rotbca 
Jura-Kalkes  von  Trieiif  anzunehmen.  —  Der  Tyroler  Dolomit  wird  als  xer- 
klOflet,  Hdhien-voll  und  krystallinisch  bezeichnet;  aber  diese  Merkmik 
finden  sich  bei  fast  allen  übrigen  Dolomiten  wieder,  deren  wässeriger  Ur- 
sprung nie  in  Zweifel  gestellt  worden;  mithin  ist  kein  Grund  ▼orhsoden, 
in  Zuständen  der  Art  eine  plutonische  Umwandcinng  zu  erkennen.  Ferner 
wird  bemeikt,  dass  in  TjßriU  das  Höhlen  volle  und  die  ZerkÜftung  vor- 
zugsweise bei  grossen  Massen  entwickelt  seyen;  allein  es  kommen  ia  den 
Mergeln  des  Bunten  Sandsteines  und  auf  dem  rothen  Kalk  Bänke  vor. 
deren  krystallinische  Beschaffenheit  bei  weitem  ausgeseiebneter  ist,  als  jene 
der  grossen  Muschelkalk-Ablagerung,  und  welche  demungeacfatet  vollkom- 
menen Zusammenhalt  in  allen  ihren  Theilen  wahrnehmen  lassen.  Zw- 
klfifluUK  und  Gegenwart  von  Drusen-Räumen  thun  dsher  nichts  weiter 
dar,  als  dass  der  Grundstoff  des  Gesteines  während  seines  Festwerdei» 
nach  dem  wässerigeu  Absatz  Zussmmenziehungen  erfahren  konnte,  dif 
begreiflich  bei  grossen  Messen  augenfälliger  wurden  als  bei  kleinem.  — 
Dolomit-Felsen  iüt  ein  seltsames  Aussehen  eigen,  und  l)froi  hat  Erschri* 
nungen  der  Art  aufzuweisen,  die  keinem  anderen  Lande  verglichen  wn- 
den  können ;  allein  sie  sind,  wie  man  sich  leicht  äberseogen  mnss,  nnhf- 
dingte  Ausnagungen  von  Wasser. 

Was  nun  die  Rolle  betrifft ,  welche  den  Eruptiv-Gebilden  verliehrn 
gewesen,  so  ist  vor  Altem  zu  bemerken,  dass  diese  Gesteine  in  3  Grup- 
pen zerfallen :  rother  Porphyr ,  Hornblende-führende  Gesteine  und  Mr- 
laphyre. 

Der  grössere  Theil  der  Quarz-fuhrenden  Porphyre  geht  ohne  ZweiH 
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der  Tna«-FortDaliou  im  AUtr  vur^  denn  ihre  Grundlage,  das  rotbe  Kon* 
gloBerat,  rotbält  Braclistucke  jener  Fela-Arfeo;  um  Lii^aiio  indeaaeo  zeigen 
«ich  einige  Spuren,  welche  Porphyr-Aaibruche  andeuten  könnten,  die  daa 
Trias-Gebiet  durchsetzt  hStten.  Ohne  auf  diese  vielleicht  nur  örtliche  That* 
stelle  einzugehen,  bleibt  die  Rolle  Quarz-fuhrender  Porphyre  in  der  geo* 
iogiseben  Zusammensetzung  der  Gegend,  wovon  die  Rede,  um  ihrer  au- 
•ebforea  Ausdehnung  willen  eine  höchst  merkwürdige.  Es  sind  jene  Ge* 
bitd^  nicht  nur  sehr  entwickelt  aufwärts  Trienty  in  den  Thälern  des 
.m^e,  ÄBUiOy  Traifignoia  und  von  ;S>afi  Pele^rin:  sie  erscheinen  ancb 
wieder  an  den  Ufern  des  See's  von  Lugano^  ferner  in  Fa/-£f«M,  und  end« 
lirb  bilden  dieselben  beträchtliche  Höhen  vom  Lago  üaggiwre  bis  gegen 
Bietfs  in  PimMtU. 

Die  Hornblende-haltigen  Felsarten   laasen  sich   im   Allgemeinen   ala 
Diorite  oder  Syenite  bezeichnen. 

DieBfelaphyre  wurde  aaan,  nach  Autergt^e  versetzt,  Basalte  oder  Doierite 
Kuoeo;  Nadel-formigc  Feldspath-Krystalle,  wie  solche  am  Momie  Bufmmr0 
■od  ao  einigen  anderen  Orten  in  Tyroi  in  Melapbyren  vorkommt,  finden 
sieh  aoch  in  manchen  Basalten,  welche  die  Trmehyte  der  Mamt^Dor^B 
ducbaetzt  haben ;  die  Angite  sind,  hier  wie  dort,  genau  die  nämlichen; 
«olithische  Substanzen  werden  in  beiden  Gegenden  getroffen;  endlich 
zeigen  sich  als  beträchtlichste  Parthie'n  der  Melaphyre  vom  Dunm  und 
Ihfntro  Breccien-artige  Tnffe,  ähnlich  jenen,  die  an  verschiedenen  Stellen 
des  Plateaus  von  Mittel- Frankreich  so  mächtig  auftreten.  Der  letzte  Um- 
ftiaad  ist  wichtig;  denn  er  weist  dsrauf  hin,  dass  der  Ausbruch  der  Me* 
lapb^re  in  Tyrot  in  zahlreichen  Fällen  zu  einer  Zeit  stattgefunden,  wo 
diraelben  bereits  ziemlich  fest  geworden,  mithin  bis  zu  gewissem  Grade 
ofcaUet  waren,  und  so  ergibt  sich,  wesshalb  sie  als  metamorpbische  Agen- 
ten nicht  wirken  konnten.  Am  Monte  Baldo  sieht  man  da,  wo  Oolithe  und 
Kilksteine  mit  dem  Eruptiv- Gebilde  iu  Berührung  kommen,  keine  Spur 
von  Metamorphismns.  Ebenso  verhält  es  sich  bei  Cognoia  oberhalb  Triemt^ 
vo  Melaphyr  den  rothen  Kalk  durchbrochen  hat.  In  derselben  Gegend 
Bfero  des  Dorfes  Marügn^no  beschränkte  sich  das  Wirken  eines  mäch* 
lisen  Melaphyr-Ganges  dahin ,  dass  er  die  Schichte  des  rothen  Kalkes  be- 
deutend emporhob.  Am  Mimte  Bufauro,  Vigo  gegenüber,  wo  Melaphyr  so 
whr  entwickelt  ist,  lassen  Sandsteine  und  Mergel  im  Allgemeinen  keine 
Änderung  wahrnehmen;  Kalk-Bruchstucke  von  Faust-Grösse,  eingeschlos- 
*n  in  der  plntoniscben  Masse,  erlitten  oberflächliche  Schmelzung.  In  der 
Höhe  des  Duroii- Thaies  endlich  sieht  man  an  den  steilen  Gehängen  Kalk- 
ileiD  auf  Melaphyr  ruhen ;  jeneft  Gebilde  hat  Störungen  erlitten ;  Gänge 
^  letzten  sind  in  den  Kalk  eingedrungen,  sie  umscbliessen  hin  und  wie- 
^r  Blöcke  desselben ,  und  dennoch  lassen  sich  keine  auffallende  Ände* 
'asjceo  irgend  einer  Art  beobachten.  Es  kann  mithin  die  Dolomitisation 
nicht  durch  den  Etnfluss  der  Melaphyre  erfolgt  seyn.  Dagegen  hat  das 
^a«MTh«l,  wie  bereitM  gesagt  worden ,  deutliche  Spuren  de«  kräftigsten 
Mrtamorphismus  aufzuweisen.  Bei  Cevaieee  wie  bei  Moenm  zeigt  sich  das 
Trias-Gebiet  iu  vollkommen  normalem  Zustande.    Ersteigt  man  jedoch  bei 
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Pr^dammOi  swifchoi  beiden  Orteu  gele^^o,  die  H5bcn  der  CtmmoH^  je« 
vom  T090  M  €tM§$io  ond  vom  T\n90  Ü  Kmm,  «o  erscbeiot  eine  betriebt' 
Ikbe  Syeoil-Messe ,  welche  die  Sendsteine  in  verschiedener  Weise  gestöii 
hat,  desgleichen  eine  dariiber  gelegerte  mAeiitige  Mnsehelkalk-Bank.  Eis 
•Bsehnlicher  Streilun  dieses  dolomitischen  Kalkes  peig;t  sich  in  den  Syeoil 
von  der  Höhe  bis  sum  Fosse  des  steilen  GehAnges,  vro  derselbe  am« 
Schutt  nnd  Vegetation  verschwindet.  Bniehstficke  der  erwihnten  Banl 
sind  eingeschlossen  im  Emptiv-Gebilde :  sie  selgen  sich  weiss  nnd  von 
kristallinischem  Gefiige ,  offenbare  Folge  der  hohen  Temperatur ,  die  dm 
Syenit  eigen  gewesen.  An  dem  CtmmoeoU  sieht  man  die  Winde  des  Kalk« 
auf  gewisse  Weite  mit  Serpentin-artiger  Sobstsns  durchdrangen,  von 
Nebengestein  herrührend ;  auch  fuhrt  der  Kalk  Hornblende,  nnd  noch  mrhi 
aufwirts  wurden  Idokrase  gebildet.  Bei  weitem  bemerkenswerther  «od 
die  Änderungen,  welche  Sandsteine,  Dolomite  nnd  die  untern  Mergel 
des  Muschelkalkes  am  Tw9  M  Chigfh  und  am  Tavo  di  Vemm  erliUeo. 
Hier,  wo  die  erwfihnten  Felsarten  unmittelbar  auf  einer  grossen  Sjroit« 
Hasse  raben,  findet  man  dieselben  ausserordentlich  gehlrteC,  dicht,  sesk* 
recht  serspalten,  im  Allgemeinen  schwars  gef&rbt,  mit  Epidot  und  Horn- 
blende beladen.  Ähnliche  Erscheinungen  lassen  sich  am  MoHie-MmkiU 
wahrnehmen.  Nichtige  Syenit-Gftnge  treten  swiscben  der  Merge^Abl•f(^ 
rang  auf,  nnd  am  erhabenen  Kamm,  Cterin  ilt  Viememm  dtt€  e&rmte^  int  dpf 
Muschelkalk  in  seinem  untern  Tbeile  su  Marmor  geworden.  Auf  den 
Syenit  des  JfminiNij- Berges  rohen  Muschelkalk-Streifen,  und  hier  seigt  sirb 
die  krystaliinische  Entwickelung  noch  manchfaltiger ;  sn  den  Idokrsin 
gesellten  sich  Oehlenite,  grüne  Angite,  Pleonaste  n.  s.  w. 

Es  sind  demnach,  wie  der  Vf.  su  glauben  geneigt  ist,  die  Syenite 
denen  man  die  Wirkungen  cuzuscfareiben  hat,  welche  den  Melaphyres  bei^ 
gemessen  wurden*. 


Bbtrio«:  über  die  tertiären  Tone  um  Osnahrüek  (Geoltf^ 
Zeitschr.  18Siy  Ili,  211—213).  Unter  den  von  Fbrd.  Robmbr  in  dietrs 
Thonen  gesammelten  Konchylien  gibt  es  nur  wenige  eocine  Arten  ai4 
twar  nur  solche,  die  anderwftrts  bis  in  das  Pleiocftn-Gebirge  verbreitet  iiid: 
wieTypbis  horridus  und  Dentalium  entalis.  Dagegen  finden  neb 
von  charakteristischen  Meiocftn*  und  Pleiooan-Arten :  Conus  antedÜi- 
vianus,  Pyrula  retieulata  Lr.,  Fusus  politosRmf.,  NaticaGuil- 


^  0«gea  die  FouRXKT'«chen  Ansichten  Innea  sich  tfbrIgeBs,  namentlich  was  ik 
Dolomit-Frage  betrifft,  manche  keineswegs  nngewichtige  Einreden  stellea,  wie  Solches 
n.  a.  bereite  tob  VinLcv  nnd  LcYMnaii  CBulM.  de  la  8oe.  gioi,,  2.  Sir.,  Ül,  41  rt  tl) 
genebehea.  Der  Urapnug  regelrecht  geschichteter  „Dolomite''  war  fingst  nicht  mehr  G^ 
geaataad  des  Zweilids;  allein  t»Talkerde*haltfgn  8edimentir-Kalke<«  dOrlhn  nkht  aH  ■ 
gelblichen  Dolomiten  verwechselt  werden.  Oass  die  Geologen ,  welche  fraher  dm  F«« 
Thal  besuchten ,  schwane  umgewandelte  Mergel,  Mamea  jaspUis,  füx  Melaph^rt  gehslte« 
haben  sollten ,  Ist  nicht  denkbar,  obgleich  der  Vf.  es  fttr  wahrscheinlich  erachtet  So  p'- 
m  pintoatsehi  kSraige  Kalke  gibt,  lassen  sich  aneh  Dolomite  von  emptlTer  Bstatrkc'S 
annehmen,  n.  s.  «.  —  vgl.  auch  Jahrb.  8,  3K  n.  a.  O. 
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leaioi  Pfirn.,  Tarritell«  sabaBgiilaU  Brooo.,  Cytbersa  muUi- 
haella  Lr.,  Isoeardia  cor  Lk.,  Linoptis  aarita  Ba.,  L.  minota 
?HiL  Di«M  Tboof  eatipreebeD  alao  BODlchst  vicbt  dm  Sqytarian-Thoiien 
^  Mark  Brmmdenkmrf,  aooden  den  achon  länger  bekannten  TertUf^ 
Mergdo,  welche  denen  des  UMetfU  bai  Niida  und  den  Ablag^ningen  von 
Frvisa,  Di$ckkol9  nnd  KmMMiH  gleicbsteben.  Aach  «ind  unter  den  Konoby- 
liee  v«B  Berßmkrmek  die  8  Arten,  weldie  CtoLDFOcs  von  GhfifU  bei  Wim- 
Urtw^  in  OMem  beaclfrieben  hat:  Astarte  eoneentriea,  Cardita 
cfaiBiiefermis  und  iaocardia  eor. 

Mit  der  von  Dcmont  1810  füir  BMfimi  aufgieatellien  Eintbeilong  ver- 
glickea  dfirften  die   MO^o^^lMlien  Norddentacben  Tertiir-Bildnnicen'*  nur 
dci  drei  von  ihm  for  nwioefln  erkUrten  „S^f^ma*  TtnufrUn,  Rupeiim  und 
Mkrtat**  i^eicbatehen,  von  welchen  daa  aweite  die  Thona  von  Boom 
ni  Bm$9de  einaeblieaat,  die  mit  den  Septarien-Thone  BrmnämkwryM  fana 
itfcitiseh  sind.    JHtaem  Syatetoa   lidnoen  in  l9m'Umt$Mmmd  vielleioht 
uA  %h  ein  jin^res  aandig^es  Glied  die  Ablag^ernngen  an|^li5ren,  aus 
veldiem  daa  Siemberfer  Gestein  herstammt**     Dem  %#faMe  Tom§Hm 
wirieo  die  grnnen  sandigen' und  thonig-aandigen  Ablagerungen  aogebören, 
wpicbe  om  Mm§Mur^  theils  daa  Braunkohlen»  und  thdia  daa  iltere  Fldta- 
GeWrge  bedecken  *,  —  dem  Sff&iewM  Boü^riem  die  typisch  meiocänen  Sehich- 
teo  von  OnuiMiek,  Bümde^  IfildeaAatfm,  Casseij  wahrsehehilich  aneb  Bot- 
Hem,  Lnnainry  und  Inael  Syli\  doch  will  B.  nicht  entacheiden,  ab  die  2 
älteren  Beipsehen  Systeme  richtiger  ober-eocAn  oder  unter-meiooSB  su  nen- 
nen peyen.    Der  Vf.   pflichtet  narb  den  Norddeui^ehen  Vcrhlltniasen  Du- 
■onr^s  ebenfalla  ans  den  Beiffiiehen  Lagerungs-Verh&ltnfasen  entnommener 
Ansicbt  gegen  d'Arc«uc  bei,  dass  die  Tbone  des  Syafsma  Jlnpeltan  niefal 
dea  LondoB-Tbone  gleichstehen,   sondern  noch  fiber  dem  die  Äquivalente 
des  Portser  Grobkalkea  bei  Brüssel  bedeckenden  Syafima  Ttmf/ri€H  liegen. 
£bca  so  wenig  geliören  die  BrwU^mkmr^er  Septarien-Thone  sum  Grobkalk. 


QoDiaTBDT:  über  Hippotherium  derBohnerse  Würiiemker^» 
(Wirft.  Jahr«sbefle  1860,  Vl^  164-185,  Tf.  I).  Wir  können  hier  nicht  der 
wrKfiltigen  Beachreibung  der  in  den  Bobncrsen  aufgefundenen  Zahn-Theile 
dieses  Geacblocbtes  ins  Einaelna  tilgen ,  welche  mit  einer  Untersuchung 
ober  die  Einhufer-Zähne  überhaupt  beginnt,  um  die  unterscheidenden  Merk- 
mle  zwischen  Hippotherinm-  und  Pferde-Zftbne  hervorheben  zu  kennen.  Wir 
betdiriaken  una  auf  Mittbeilung  einiger  allgemeinen  mehr  geologischen  Ver- 
biltaisse.  Die  Hippotberium-ZIbne  sind  durch  ihr  vidflltiges  Vorkommen 
nichtig.  Anaaer  au  Efip€i9Mm  u.  a.  w.  finden  sie  sich  nicht  selten  in  den 
Bsbsenen  IFfirllawlsrff,  aber  hier  freilich  meist  in  einem  so  Bmchstfick- 
•rtigen  Zustande ,  daaa  JSobr  noch  Aber  sie  im  Zweifel  blieb  und  sogar 
OHO  gemeinen  Pferde-Zahn  (95,  TT.  5,  Fg.  68  und  69  seines  Werkes)  flir 
«DCB  Hippotberinm-Zsbn  hielt,  während  er  die  Unterenden  der  Ument- 
Sirke  (Tf.  4,  Pg.  16,  17)  als  Sebneidezakne  eines  Schweines  oder  gar  eines 
neieoThier-Geschlechles„TapiroporcBs?'*  betrachtete.  Die  nähere  Unter- 
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•ucboag  und  Verfpleicliang  fäbrl  zur  Veruatbong,  dat»  auch  Blatmothe- 
rioin  seinen  Zähnen  nach  zur  Einbufer-6rnppe  gebore,  die  Hippolherion- 
Zfthne  geben  ein  Bindeglied  dafnr  ab.  —  Ob  der  Elepbant  in  den  Behn^ 
erx-Grnben  mit  dem  Hippotberinm  snsammen  vorkomme,  ist  nicht  giai 
gewiss,  obwohl  JIgbü  es  nach  einigen  Zahn-Bruebstncken  (S.  36,  Tf.  1—3] 
glaubt.  Diese  sind  indessen  niobt  sieber,  obwohl  auch  Q.  keinen  beatimin* 
ten  Unterschied  zwischen  gewissem  solchen  Brnchstucken  und  Tbeilen  wirk^ 
lieber  Elepbanten-Zähne  nachzuweisen  im  Stande  ist.  Elepbant  und  Pferd 
gehören  jedoch  den  jüngsten  Tertiflr>Bildungen  an.  Die  übrigen  Tbier« 
Arten,  welche  sie  begleiten,  sind  folgende: 

1.  Dorcatherium  Naui  Kauf  Jb.  18SS,  419  (Palaeomerf z  Scbeacb- 
aeri  Mra.  »(=  Cervus  Capreolns  •Aurelisnos  Cuv.  0#a.  /F,  pl.  8,  f.  5,  tf^ 
*-  dann  Jaobr  Tf.  10,  Fg.  52,  53  und  Wurtt.  Jabresb.  I,  153),  weichet 
dem  Aeb  nflber  zu  stahen  scheint,  als  dem  MarBR'seben  Palaeomeryi 
von  fifsor^aiMfUMlMl,  und  deüsen  sonstigen  Fundorte  sind:  EfpeUkeim^ 
Weh^en&ih  Sieinkeim  [=  «1,  Vim  (mit  einem  ächten  Palaeomeryz),  Ottna-j 
Hir^ ,  MögMrch  [=  vi 

,    2.  Rhinoceros  incisivus  Cov.,  bekannt  von  EfpeUhehn^  Wms- 
smum^  QwrgenspniMy  Ulm, 

3.  Mastodon  angustidens  Cuv.,  sonst  vorkommend  an  Bißpetsheim, 
Onin$m^  n.  a.  0.  [-==  m]. 

4.  Lophiodon  (Jao. Tf. 4,  Fg.  38):  grosse  Zähne  wie  im Snsswaaser- 
kalke  des  BUassss. 

5.  Tapiru  s.  Kleinere  Zähne  theils  (Jag.  Tf.  4,  Fg.  43)  auf  T.  priscus 
K.  von  EppeUMm,  theils  auf  eine  Art  im  SAsswasserkalk  von  Ulm  (?IiS- 
phiodon  minotns  Cuv.  herauskommend« 

6.  Dikiotberinm  (J2g.  Tf.  4,  Fg.  36):  die  hintere  äussere  Hälfte 
des  vorletzten  linken  Dnterkiefer-Backensabna  [s=  u]. 

7.  ??Caator  [Dipoides  Jag.  Tf.  3,  Fg.  41—50,  Dipus  dipoidea  Gieb., 
vom  Vf.  einstweilen  „der  Nager  von  Solmendinge»**  benannt].  Es  ist  jedea* 
falls  eine  Nager-Form  mit  zuletzt  eich  scbliessenden  Zahn- Wurzeln,  von 
welchen  6  Zähne  beschrieben  und  (Fg.  34-*  39)  abgebildet  worden.  Sie  ist 
mit  Castor,  Spalax,  Dipus  und  unter  den  fossilen  mit  Cbalicomys  (du 
bloss  Biber  enthält),  Archaeomy«,  Echimys  und  Theridomys,  die  den  Bi« 
bern  ebenfalls  sehr  nahe  stehen,  verwandt,  erinnert  also  überall  an  ter- 
tiäre Formen. 

Alles  Diess  wurde  daher  auf  die  spätere  Tertär-Zeit  hinweisen,  Afleis 
das  Alter  der  BohnerzrLager  ist  damit  noch  nicht  bestimmt,  indem  diese 
immer  vereinzelten,  zerbrochenen,  gescbliiTenen  Tbier-Reste  offenbar  auf 
sekundärer  Fundstätte  liegen.  Die  primitive  Lagerstätte  derselben  scbeiil 
fast  am  südlichen  Rande  der  Aip  gesuobt  werden  zu  müssen,  in  den  Ssm* 
wasser-Blldungen  von  Stetiiäetm,  Ounvkutffi  Ulm  bis  öningem  hiuaof,  wo 
man  die  Skelette  derselben  Thier- Arten  besser  erhalten  und  mitunter  voll- 
ständige!' beisammenliegend  findet;  wodurch  sich  denn  auch  das  Mitwor- 
kommeii  von  einzelnen  Resten  längerer  Thiere,  des  Pferdes  und  Elephan- 
ten  erkUren  li«ase  [vgl.  Jb.  I9M,  S.  345}. 
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P.  Muiah:  G^olofi^ie  ton  Pmraguuf  (Verbaiidl.  d.  Naturf.  in 
BudVk,  Sl  ff.).  Die  Mittbeilunf!:  «tatst  pich  aof  Gebirg^sarteB »  welche 
rferRei«rmle  R.  Rbügobii  mitbrachte,  nD<l  die  aich  im  Moseom  so  II«mI 
Maden. 

?tfrsfMf  int  im  GaoseD  eben,  namentlich  der  südliche  Theil  so- 
nichff  dem  Zosammeniloase  der  Rio  Parafmay  mit  dem  Rio  Pmrtmm.  In 
dieser  Gegend  findet  «ich  Icein  anstehender  Fein,  aondem  bloss  Dammerde 
Did  dainnter  Thon  nnd  Sand.  Nach  d^n  Überacbwemmunfcen  blöht  auf 
den  Thon-Boden  ein  mit  Glanberaalz  oder  auch  mit  Bittersal»  vermengtet 
loclualx  aost,  welches  so  hflnslirhem  Gebrauche  gewonnen  wird,  im 
Snde  erscheinen  zuweilen  kleinere  nnd  grössere  Nieren  von  Thon- 
Bmstein. 

lehr  im  Norden  nnd  Osten,  von  Ango$Usrm  nnd  Jjtmedoii  an,  wird 

da  Land  etwas  bdgelig.    Diese  Hfigel  beatehen  grossentheils  ans  einem 

/raloraigen  gran liehen  Sandstein,  welcher  in  horizontalen  oder  schwach 

oürdlicb  geneigten  BSnken  ansteht.   Derselbe  wird  oft  fest  g^nag,  um  als 

Busteio  SU  dienen;  so  sind  Steinbruche  auf  Baustein  in  den  Hdgeln  bei 

Uaetffdb  erSifiBet.    In  dem  Sandstein  erscheinen  oft  Stock-förmige  Ein* 

h|(eniDgen  eines  NageMob-artigen  Sandstein^Konglomerats«    An  versehie- 

'nea  Orten,  zwischen  Ammeion  nnd  ViUoriea^  kommt  in  dem  Sandstein 

Va|;iieteisenstein  >or,  welcher  theilweise  in  Eisenozyd   und  fitsenotyd- 

Hydiit  obergegangen  ist,  aber  Eisenfeile  noch  stark  anzieht  In  den  Bichen 

fodet  man  Körner  und  Nieren  von  Thon- Eisenstein.    Es  gehört  diese  Sand- 

rtem-BUdong  der  Tertifir-Zeit  an.    Ans  der  Nähe  von  Atumewn  liegt  eine 

dickiebaalige  Auster  vor,  ibniieh  Östren  Canadensis  Lab.    Man  bat 

Wi  deraelben  Stadt  auch  fossile  Sftugethier-Knochen  vorgefunden,  welche 

ncbRBnvoBn  vom  Megatherinm  abstammen  sollen.    Sie  kamen  in  ge- 

riof^  Tiefe  in  einem  tbonigen  Sande  vor,  der  olfenbar  nicht  dem  Sand* 

^in,  iondern  dem  ihm  aufgelagerten  Diluvial-Gebilde  angehört. 

Boher  am  Pmrmfuay  hinauf  nördlich  von  TavefO  kommt  ein  Kalk-haltiger 
fiutt  feinkörniger  milder  Sandatetn  von  gelben  und  graulichen  Farben  vor^ 
velcher  zn  Schleifstein  gebraucht  wird.  Ebenso  bat  man  am  linken  Ufer 
det  Ptrufm^y  etwa  35-^30  Lieues  nördlich  von  ViUaremi  Kalkstein  enge- 
troffeo,  der  sonst  in  ganz  PorufiMPy  nirgends  anstehend  ist. 

Aqs  dem  itto  Paramo  bei  Uafua  liegen  Kugeln  von  Honig-gelbem 
Clulcedon,  in  der  Mitte  mit  stingeligem  Quarz  erföllt,  vor,  welche  auf 
«ne  Trapp. Gebirgsart  achliesscn  lassen,  die  im  Osten  der  ausgedehnten  ter* 
tiareo  Sandstein-Formation  vorkommen  mag.  Die  BÖche  der  waldigen  6e- 
Kvndeu  oder  UmUes  gegen  die  Sierra  ds  St.  Jose  föhren  ähnliche  Cbal- 
eedoD.  nnd  Quarz- Geachiebe.  Ein  bei  VA»  gefundenes  Geschiebe  benteht 
***  einem  festen  körnigen  Quarz  oder  Quarz-Sandstein.  Endlich  fuhren 
die  obengenannten  Bäche  auch  kleioe  GcRchiebe  einer  ziemlich  grobkörnigen 
^ranitischen  Gehirgiiart  mit  fleisch rothem  Feldapath.  Bis  zu  den  Gebirgen, 
VB  diese  Felsarten  anstehen ,  ist  der  Reisende  nicht  gelangt. 
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A.Sttioiilm:Zat«niDeattellaiigd«ff  bisher  fenachleaHihtd 
M «ttuogen  in  den  Kronlftodero  Österreich  ob  und  unter  iei 
Bmnej  in  8el»kur^  und  Tyroi  (Besonderer  Abdruck  ene  dea  JtM 
d.  k.  k.  g^olof^itchen  Reicbs-AnsUlt  I«  522  S,  und  II,  69  ff.).  Bei  der  li 
erkannten  Wichtigkeit  der  Ilöhen-Me8aaD|i;en  und  bei  dem  Uaelandej  din 
man  die  Angaben  in  den  verechiedenaten  Werken  vereinaelt  trifft»  erwkl 
eich  der  Vf.  dadurch  ein  Verdienet,  dass  er  nun  aueb  eine  nl>ersiehtJiebe  Za 
aanmenatellung  der  H^en-Mesanngen  in  andern  Undeni  unlemoauMa^ 


AnoaZ:  geognoatische  Verhiitnisae  der  Gegend  umMe$it^ 
kur§  (Jahreaber.  d.  naturwiaa.  Vereine  in  HeUe  18S0,  S.  S6).  Znaäcbl 
nördlich  von  der  Stadt  tritt  Oranwacke  auf,  und  von  da  in  aildliebar  Rieb« 
luog  über  Suiemhirg  und  äieithOttereteke»  bin  Rotb-Liegendea,  Zechücfl 
«nd  Bunter  Sandatein.  £a  ateben  dieae  Felaarten  tbeila  su  Tag  an,  tböU 
wurden  aie  durch  Bohr*Veranche  nachgewieaen.  Ana  der  genaueren  £ri 
orterong  dea  Verhaltene  der  Grauwaoke  snm  Rotbliegenden  ergibt  tit^ 
daaa  die  Lagemng  dea  letstan  mit  Berückaichtignog  dea  iteaüich  •Digi' 
dehnten  Gebietea,  welchea  daaadbe  in  nordweatlioher  Richtung  von  Mä§it- 
kur$i  bei  Emden  und  illlenAaiiMii  einnimmt,  daa  Vorhaben  eiaea  Bohnert 
anchea  auf  Steinkohle  keineawega  ala  boffaungaloa 


Unteraucfanng  dea  Bergkalkea,  welcher  OrÖntend  det 
Lange  nach  durchsiebt  Die  ftir  dicaen  Behuf  von  Kiopemhm§ee  abgf^ 
gangene  Ekpedition  erreichte  am  12.  September  1851  Jnlümeibaai.  Scbi 
die  eraten  Scharf- Arbeilen  Bfferten  ginatige  Crgebniaae.  Sehr  reid^ 
Kupferers-Lageratitten ,  deren  £ratreckong  ungemein  bedeutend  sebeiol 
gehen  beinahe  su  Tag.  Beim  weiteren  £ntbl6aaen  der  michtigen  GIdxc 
rollten  Kupferers  -  Maaaen  von  swei-  bis  drei^hundert  Pfund  sm  Brrg- 
Gehinge  herunter.  (Zeitnngs«Rachricbt.) 


Rosbt:  der  untere  Theil  des  llAoiie- Beckens  {pemft.rmi. 
iSSij  XXXUy  495  etc.).  Gebilde  drm'er  Zeitscheiden  treten  sof,  lekis- 
dSre,  tertiSre  und  Diluviai-Abtagernngen. 

1.  Neoeomien  und  Kreide,  die  Unterlage  aller  Gebilde  ausaacbforf; 
werden  durch  die  ihnen  eigeothClmlichen  organischen  Oberbleibsel  bezfirb- 
net.  Beide  kalkige  Etagen  erscheinen  geschieden  durch  eine  mlebti|f 
Grnnsand'Mssse,  welche  Braonkohlen-BAnke  umschlieast. 

2.  Die  in  sehr  grossartiger  Weise  entwickelte  Tertiir>Formatioa  ifigi 
in  aufsteigender  Folge: 

a.  Eine  mSchtige  Sfisswasser-Ablagerong ,  bald  daa  Neocomieo-»  baU 
das  Kreide-Gebiet  bedeckend;   ein   kalkig-mergeliges  Gebilde  mit  Brioi- 


*    Wir  sind  daTon  noierrichtet ,  dau  lilerarltcbe  Nachweisaagta  «ad  Notiset  ^ 
Hra.  SeaoaBa  (Hlm,  LaadatrsMe  Nr.  133)  sehr  willkooiaMa  seya  werdta. 
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koUcD-BInkeii.  Im  Sdden  des  iIrtsThales  und  weiter  nordwärt«  .begebt 
j«9cs  Gebilde  aoe  einer  dem  darunter  seine  Stelle  einnehmeoden  Grdnsand 
srbr  ähslicben  Masse,  Jedocb  in  entschiedenster  Weise  abweichend »  was 
die  ptlaoolologiscben  Verhältnisse  betrifft 

b.  Eine  nwchtig^e  Mssve,  zusamnieng^esettt  aus  dichtem  weissem  Ksik, 
an»  kieseligem  Kalk  u.  s.  w.;  sie  ffihrt  Snsswasser-Mnscbeln,  Abdrücke  von 
FnehcB  a.  s.  w.  und  umschliesst  drei  seit  langen  Jahren  im  Abbau  »be- 
grifeiw  Gfpe-Banke.  Bei  Aix^  Mar4ßiU4  und  Apt  ist  das  Gyps^Gebilde 
f^nsgsweise  ast  wickelt.  In  4tr  tu  erat  genaontea  Gef^nd  sieht  man  als 
Dflieriige  10  gfeicbformig^er  Lai^^rung,  wie  auf  der  Braunkohlen-Forma» 
lim  des  rechten  ^^Ufers  rnhend»  rothen  Merkel. 

e.  Eine  M eeres^Formation  bestehend  aus  grauen  oder  blavücfaea  Mer* 
giis,  sus  Grabkalk,  aus  bald  mehr  bald  weniger  festen  Macigno  mit  einer 
■ernesiiUeheB  Menge  von  Muscheln ,  deren  Arten  im  Müieiiänditekea 
Metn  bentiges  Tsgeft  noch  lebend  Torhanden  sind.  Dieses  Gebilde  ruht 
ftcT^eifend  auf  der  leteten  Schiebt  des  Gyps-Gcbietes  bei  Aix^  in  der 
Gegend  um  Api  u.  s.  w.,  sowie  auf  der  sandigen ,  Braunkoh}e«ffihrenden 
Fermation  von  Vtmdute,  Pioline  bei  Orange  u.  s.  w.  Es  ist  Diese  die 
Muu  nuarime  gewisser  Geologen  des  sfidlichen  Fr^nkreiehi. 

d.  An  verschiedenen  ÖrtJichkeitea,  anmsl  in  der  Gegend  um  Apiy  wird 
jme  Molasse  durch  einen  Siisswaaser-Kalk  bedeckt,  weicher  das  ietste 
Glied  der  tertiären  Reihe  seyn  därfte. 

3.  Endlich  folgt  eine  unermessliche  Ablagerung  von  Rollsteinen ,  dia 
Tbil-Tiefen  bedeckend  und  bis  zu  400  Metern  über  dem  Meerea*Spiegel  an> 
steigend,  auch  auf  verschiedenen  Hochebenen  und  Berg-Gehängen  seine 
Stelle  eianefamend.  Man  indet  in  dieser  Attageruag  sumal  Trfimer  von 
ilpen-Felsartea. 

Hiasichtlich  der  vielsSlig  besprochenen  Identität  des  TertilMSelMrgea 
tidlieher  Gegenden  und  jener  um  i'ort«  äussert  sich  der  Vf.  nicht;  die 
Mciottsg  spricht  er  jedoch  ans,  dass  die  Gesammtheit  geologischer  und  pa<^ 
UoBtolegischer  Phänomene  des  ersten  der  erwähnten  Gebiete  einige  Auf- 
kUrvag  gewähre  über  die  letzten  Störungen ,  welche  die  Erd-Rinde  erfiah« 
kr;  er  leitet  ans  dieser  Behauptung  manche  beachtungswerthe  Schlns»- 
fol^  ab,  nachdem  er  die  Erscheinungen  angedentet. 

Eise  der  merkwürdigsten  Thatsachen  ist  die  Übereinstimmung- in  der 
R^«gisdien  ZnsasMiensetsang  der  Ufer  des  i§itidUkdi9Chen  Mur$k 
in  Arsp«,  Ajae»  und  Afrika.  Das  Kresde^Gebiet ,  überall  die  nämliche» 
toualeo  Reste  führend,  bildet  die  Basis,  auf  welcher  die  neueren  Ablage« 
'ngeo  ruhen;  im  sfidlioben  Frmiikriieh  ist  es  unmittelbar  bedeckt  durch 
SvMwasaer-Formation ,  die  grosse  Mächtigkeit  erlangt,  aber  nordwärtr 
>icht  ober  PinU-Saimt^Baprit  sich  erstrecket,  d.  b.  50  Meter  höher  als  der 
^eo  des  JlibMe-Tfaales.  Dasselbe  Gebilde  findet  man  in  der  Provina^ 
<^«««(tns  wieder. 

Zur  Zeit  der  Ablagerung  der  ersten  Susswayser^Scbichten  hiltten  die 
äreide-Bsnke  bereits  gewaltige  Störungen  und  Veränderungen  erKttrn, 
^Bt  Zweifel  durch  das  Emporsteigen  der  Pyrendlni-Kette:  ganz  ^«-IVniik* 
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reiehj  itaiienj  Orisekmdmtd^  KUim^Aiim  und  NrAfrikm  hab«a  sahlreie^ 
Tbatsachen  der  Art  in  Spuren  auftnweisen.  Bbauhont  ffibrte  den  Bewej 
das»  in  der  Zeitacheide  zwischen  der  Pyrenoeii- Erhebung  und  jener  d^ 
WettUehen  Alpen  der  Kröaate  Theil  tertiirer  Schichten  abg^eaetst  wordeJ 
in  dieser  Epoche  lagerten  sich  im  untern  Rhmie-Beckfin  fast  nur  Sos| 
waaser-Gebilde  ab. 

Naeh  dem  Emporsteigen  der  Pyrenäen  hatte  nach  der  von  ^Eki 
moifT  angenommenen  Reihenfolge  Jenes  von  Korsika  und  Snrümien  stal 
mid  es  worden  dadurch  im  afidliclien  FrankreUh  sehr  viele  orogr^phiMi 
Erscheinungen  hervorgerufen,  die  man  in  ihrem  Zuge  aus  S.  nach  N.  ve^ 
folgen  kann.  Zur  nämlichen  Zeit  wdthete  das  Meer  abermals  in  diei^ 
Gegend ;  denn  das  Susswasser^Gebilde  erhielt  eine  Bedeckung  von  Meerc^ 
Molasse*  Die  Flutben  dehnten  sich  aus  bis  zu  den  fasre-Ufem;  jeotcf 
derselben  gegen  N.  hin  findet  man  keine  Molasse  weiter.  Die  Vertbeiloiii 
dieses  Gebietes  in  Ewrapa ,  Aeien  und  Afrika  thut  dar,  dass  das  Meer  i 
damaliger  Zeit  den  ganzen  Süden  von  Europa,  einen  Theil  Aeiena  und  be 
nahe  das  gesammte  AfrikanUeh»  Festland  bedeckte.  Für  die  Dauer  df 
Anwesenheit  des  Meeres  fehlt  es  nicht  au  Beweisen :  im  ganzen  Sfiden  t« 
Frankreich  und  bis  zu  den  ThAlem  der  DaupKineer  Aipen  sieht  man  tic 
eingeschnittene  Furchen,  durch  FInthen  ausgehöhlt  in  Kreide-Felsen  ni 
aablreichen  Durchbohrungen  von  meeriachen  Uthophagen;  an  einigen  Stella 
trift  man  sogar  in  {etziger  Zeit  noch  grosse  Austern,  welche  aaf  dei 
Felsen  zurdckgeblieben ,  wo  sie  einst  gelebt. 

Die  Kataatrophe  unserer  Erd*Rinde,  die  von  Neuem  den  Bodeo  d« 
siidltchen  Frankreidkey  das  ganze  Küstenland  des  Miilelmeeret  nfbf 
dem  Afrikaniedken  Kontinente  und  einem  beträchtlichen  Theil  Aii 
emportrieb,  ist  die  nSmIiche,  welche  die  Haupt- Alpenkette  erhob.  Dii 
wesentlichsten  orographiscben  Erscheinungen  in  S.^Frankreidk^  im  nord 
westlichen  Spanien  und  in  N»»AfHka  stammen  aus  diesem  Zeitraon.  D 
Streichen  der  grossen  Aipen  findet  sich  in  Alerten  nicht  nur  durch  « 
Menge  von  Ketten  angedeutet,  sondern  auch  durch  eine  Reihe  sehr  merk 
wfirdiger  aalziger  See*n,  welche  einige  Hundert  Meter  unter  dem  Mefr» 
Spiegel  liegen.  Es  betraf  diese  Erhebung  überall  das  Molaaae*  und  pleiocäa^ 
Gebiet  und  selbst  das  daräber  seinen  Sitz  habende  Snsswasser-Gebildr.  | 

Das  Kaepieehe  Meer,  das  Sehwarme  Ueer,  der  Adriaüeehe  Geif,  der 
Theil  des  Miiteiiandieehen  Meeree  zwischen  iiaUen  und  der  Meerenge  voij 
GUraiiar  bilden  eine  Reihe  von  See'n,  eine  Zone  von  60  Länge-  und  niri 
30  BreitO'Graden  einnehmend,  deren  Mittellinie  dem  Streichen  der  Haip<- 
Alpenkette  auffallend  parallel  ist  Nach  den  von  BsAiiNorfT  dargelegte* 
Grundaätzen  ergibt  sieh,  dass  diese  See'n-Reihe  gleich  der  von  Alferif* 
ihr  Daseyn  der  Störung  verdankt,  welche  die  A^sn-Kette  auftauchen  lietf ; 
sie  stellt  eine  unermessliche  Vertiefung  eines  Erdrinde -Theil«  dar,  weldie 
nach  beiden  Seiten  hin  bedeutende  Eroporbebuneen  hervorbringen  nsistfi 
ea  sind  Diesa  die  in  gleicher  Richtung  mit  ihr  strsiobenden  Ketten,  welcke  ihr 
in  wechsekider  Entfernung  folgen  von  den  Ufern  des  Kaepisehen  ÜHf** 
bis  zur  Meerenge  von  Gih'aiiar;  nun  zog  das  IHiHeUaniUeha  Meer  i^ 
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toräcfc  10  tcine  gfgenwirlige  Grenze  nnd  das  AfriktmUche  FfSllMid  ftlifg 
enpor. 

Alien  yeramlheii  iiflcb  war  e»  in  Folge  dieses  grossarligen  fireif(nHi- 
ses,  dia>  die  Geschiebe- Ablader uuic  im  Rkane^Thnl  enistand,  weiche.  s|>ater 
wektT  gerockt  worden  sehr  wahrscheinlich  aur  Zeit,  wo  die  Kratere.  ito* 
Hau  nnd  der  Awtergne  sieb  Öffneten ,   wo   die  mächtige  AndeihKeiit^  em« 


Didit:    Vorkommen    von    Gold    in   der  Gegend   nm  Genumy 
BABpatlidi  im  Thal  C^rsenfe  gegen  die  Rückseite  der  Ayennineni  am  Ab- 
bitte des  Coi  de  la  BocheUa  in  der  Richtung  von  Nävi  (Ann,  de*  Uiwss, 
4^  Ssr,  XVli  y  535  etc.;*    Die  Berge  im  Norden   von  Qemta  sich   er- 
brbesd  und  das  Gebiet  dieser  Stadt  von   den  Ebenen  PiemonU  treniirnd 
htftfhn  vorherrschend  aus  Glimmer-  nnd  aus  Talk-Schiefer,  und  ipmitleu 
£(«fr  Gebilde  stiegen  hanfig  mehr  oder  weniger  mächtige  Serpentii>-MaH,sen 
raipor.    Oft  trifft  man  letztes  Gestein   auch  in  Adern  nnd  Lagen  in   den 
Schiefern  nnd  in  den  dieselben  bedeckenden  Streifen  des  unteren  Kreide- 
Kilkcs.  Zwischen  Serpentin  und  Schiefern  scheinen  mitunter  wahre  Uber- 
giage  ststiznfinden.     Es  hst   diese   geologische  Beschaffenheit,  sehr   viel 
ikoliehes   mit  jener   auf  Corsikm,   namentlich    was  die  Berge   zwischen 
BuHa  nnd  SaitU  Flareni  betrifft. 

Zamal  an  den  Berobrnngs-Stellen  der  beiden  erwähnten  Gebirgsarten, 
MBeotKch  wo  dieselben  ineinander  überzugehen  scheinen,  bat  das  Gold 
HiDfD  Sitz.  Obwohl  man  einigen  Grund  hätte  zu  glauben,  dass  das  edle 
Mrtall  fast  in  sämmtlichen  Gesteinen,  denen  ein  solcher  Charakter  eigen, 
imtreot  seyn  durfte ,  so  scheint  es  dennoch  im  Allgemeinen  nur  in  ge* 
risgtr  Menge  vorzukommen.  Das  meiste  findet  sich  auf  kleinen  Gängen 
»M  kalkigem  Quarz,  welche  die  „ophiolithischen**  Schiefer  nach  allen 
BiditaBgen  durchsieben,  und  aelbst  hier  nicht  in  besonderer  Häufigkeit  und 
■■r  SB  Stellen,  wo  der  Quarz  ein  zerfressenes  Ansehen  hat  und  viele 
zoB  Theil  mit  Eisenozfd  erfüllte  Höhlungen  wahrnehmen  losst. 

Du  eingesprengte  Gold  ist  meist  von  mikroskopischer  Kleinheil.  Es 
wUeo  obrigena  Körner  von  loo  Grammen  Gewicht  getroffen  worden  seyn. 
EiivT  von  Gaotibr  angestellten  Anslyse  zu  Folge  ist  der  Gehalt: 

Gold 0,75 

Silber 0,16 

Kupfer  und  andere  Metalle     .   _>    0,09 

1,00. 
HsaiCART  DE  THOar,  welcher  in  neuester  Zeit  Gelegenheit  hatte,  die 
£u*Lagerstätte  im  Vai  Corsenie  so  untersuchen,  fand  die  YerhältnisKe 
>0)  wie  DiPAT  solche  geschildert.  Er  macht  vorzugsweise  aufmerksam 
■of  den  hdchst  merkwürdigen  Metamorphismus,  welchen  kalkige  Schiefer, 
Qurz  Bod  die  Streifen  von  Jura-Kalk  sowohl  als  von  unterem  Kreide-Kalk 
dirch  die  sie  durchsetzenden  Serpentine  erlitten. 
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C^OVAiro:  primitive  ond  feurig«  Gebilde  des  ^«r•D€p•^ 
tements  (Jtfe'M.  8oe.  gdoLMly  28d~305).  Schoa  im  Jahre  1833,  ab 
geolof  leche  und  miaeralogigfcbe  FerschongeD  den  Vf.  tarn  erstes  Mile  ii 
jenes  Lendstrich  föhrten,  fand  er  sich  nicht  wenig;  fiberrnscht  dareh  dn 
Maaebfalligkeit  der  Fels-Gebilde ,  welche  die  Kasten-Oebir^  anftowriin 
haben.  Der  R9lir$i  sumal  rief  einen  tiefen  Eindruck  herver  durch  £0 
Wildheit  seiner  Landschaften,  durch  die  öden  Thftler.  Mehre  auf  cioiadfi 
folgende  Monate  verwendete  Co^vaud,  um  die  Gegend  nach  allen  Rick» 
tnngen  su  durchstreifen.  Er  untersuchte  nach  und  nach  die  jlhen  Feber 
Ringe  der  Samts- Beaume  de  Saini-Raphail^  die  Pics  des  Jfonf-Firaci^i 
die  riesenmissigen  Porphyr-Mauern  des  Rouii  und  das  mit  erhabeoff 
Pracht  ins  MitteUSniitehi  Meer  vortretende  Cap  Roux.  In  einer  gedrio;- 
ten  Abhandlung  wurde  der  wissenschaftlichen  Welt  Kunde  gegeben  voi 
den  vorsö^lichsten  Lagerst&tten  mineralischer  Substanzen.  Seitdem  bereifte 
unser  Vf.  CorHkay  die  Pyrenäen,  Bretagne,  die  Aifen  und  Itaiien,  Ei  M 
sich  Gelegenheit  dar,  gegenseitige  Vergleichungen  ansustellen  zwiKiici 
Gebieten,  die  berfihmt  geworden  durch  Schilderungen  hochverdienter  For 
scher.  CoQuiifD  lernte  mehr  und  mehr  das  Interesse  verstehen  und  wür- 
digen,  welches  mit  der  geologischen  Zusammensetzang  der  Kette  der 
Maures  and  des  Bet4rei  verknöpft  ist;  ein  Jahr  wie  das  andere  föliilet 
ihn  wieder  den  nämlichen  Orten  so,  und  ]e  vertrauter  um  desto  werfber 
wurden  sie  ihm.  Als  Lehrer  der  Geologie  im  Jahre  1839  nach  Aix  be- 
rufen, verSiTentKchte  der  Vf.  das  Ergebniss  seiner  VortrSge.  Die  Hiopt- 
Merkmale  der  Fels-Gebiete  in  Provemee  wurden  entwickelt  in  den  all- 
gemeinsten Zügen ;  die  aufgefundenen  Thatsachen  gestatteten  ihm  das  Alter 
dieser  und  jener  Gesteine,  namentlich  der  rothen  Quarz- führenden  Por* 
phyre,  in  entschiedenster  Weise  zu  bestimmen,  Gesteine,  denen  im  Eitird 
so  wichtige  Rollen  verliehen.  In  den  Jahren  1839—18411  vervollständigte 
C.  mehr  und  mehr  die  von  ihm  gesammelten  Urkunden  und  Belege  vi 
seiner  letzten  Wanderung  in  dem  Kuslen^Gebirge  des  Vor,  Die  Zahl  der 
nachgewiesenen  Gebilde  feurigen  Ursprunges  belauft  sich  auf  sieben;  et 
umfassen  dieselben  eine  beinahe  vollständige  Reihe  der  sogenannten  pl«- 
tonischen  Formationen.  Der  Alters-Folge  gemäss  hat  man  sie  in  ancb- 
stehende  Ordnung  zu  reihen: 

I.  Granitisehe  Formation; 

S.  Formation  der  Serpentine; 

3.  Formation  rother  Quarz*f ähreuder  Porphyre; 

4.  Formation  der  MelaphyreCAmygdalold es, SpilitesyTrspp^'*: 

5.  Formation  blauer  Quarz-fuhrender  Porphyre; 

6.  Trachyt-  und 

7.  Bas  alt- Formation. 

Mit  Ausnahme  des  Basaltes,  welcher  sich  nur  in  einigen  zenstreole« 
Ablagerungen  im  Dept.  Bouehee-dU'Bkdne  und  an  einigen  Stellen  des  IV- 
Depts.,  entfernt  vom  Strand-Lande  findet,  erscheinen  alle  übrigen  Gebilde 
zusammengedrängt  in  einen  Bezirk  von  ungefähr  dreissig  Stunden  FJn^ 
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•ad  nrani^  KilottiHei«  Breite;  et  erstreckt  ticb  vod  Sfo-Fevr»  bei  Tom» 
lea  Ut  (bflMf  . 

Der  södliehste  Theil  vom  Var  ist  der  einzige,  wo  das  Granit-Gebirge 
and  jenes  der  ihm    eng   verbundenen   krystalliniscben   Scbiefer    an   den 
Tag  tritt;  ansserdem  wird  fiberall  der  gebirgige  nnd   bergige  Boden   ge- 
bildet Too  Steinkoblen-Gebirge,  von  der  vollatSndigen  Reihe  sekunderer  For- 
■atiooen,  von  Tertür- Ablagerongen  nnd  von  neuen  Alluvionen.   Die  Kette 
darcA  kryslalliniaebe  Felsarten  tnsammengesetst,  erstreckt  sich  vom  Meer* 
bo^ea  SmMi'NaMmire  bis  in  die  Gegend  von  Camu9\  aber  sie  wird  durch's 
breite  Thal  des   Argens  zwischen   Bofue^mne   und   Pr^uM  in   zwei   un- 
gleiche Hälften  geschieden.     Die  erste,  bekannt  unter  dem  Namen  Jfcm- 
itfw  iis  MaureSy  wird  im  Süden  begrenzt  durch*s  MUUll&nüieKe  Jf  eer, 
%*pM  Osten  durch  den  ilr^€fi«-Flnss  und  nach  11.  und  W.  hin  durch  eine 
isf-ood- einspringende   Linie,    welche    VidtMan^    PUrrefm  ^    HyirM^ 
T$alM  und  Sii^-Foura  verbinden  würde.  Streifen  bunten  Sandsteines  fiber- 
rioden  allerdings  den  Grund  verschiedener  Thfiler,   namentlich  jener  von 
CoÜpkrtirMy   so  wie  einige  Gehänge  zwischen  Hyires  und  Carqueranrns^ 
»ber  ibr  Auftreten  ändert  nicht  in  merkbarer  Weise  das  Physiognonn'sche 
der  Kette,  wovon  die  Rede,  deren  gerundeten  Gestalten,  engen  Schluch- 
les,  Tiefthiler  und  Gestein- Arten  in  mancher  Beziehung  an  verschiedene 
tekuodare  fyreiiaeii'Thaler  erinnern.    Die  erhabensten  Stellen  der  Kalke 
der  IfslirM,  welchen  sich  die  Kämme  sämmtlicher  fibrigen  Berge  zu  ver- 
Khof Izen  scheinen ,  ist  die  MoniäfM  de  la  Stntveile  zwischen  lHgnan9  nnd 
CMokriereSy  780  Meter  hoch. 

Granite  nnd  krystallioische  Scbiefer  zeigen  sich  |enseits  der  Ebenen 
V0O  Fr^jms  wieder  und  bilden  den  Fnss  der  Kette  des  EtiereL  Grosse 
Poriftbyr-Gehänge ,  welche  sie  in  der  Richtung  von  0.  nach  W. 
ij  haben  die  gerundeten  Formen  der  Mamrts  durch  kühne  Um- 
riise  verdrängt;  nur  die  nördlichen  Abfälle,  wo  die  Porphyre  fehlen, 
ferraibeo  in  allgemeinen  Zügen  ihres  Physiognomischen  die  Gegenwart 
VM  Gneisacn  nnd  Glimmerschiefem,  aus  denen  sie  bestehen  und  weU 
diea  hier  eine  nichtige  Entwickelung  eigen ;  denn  sie  nehmen  den  ganxen 
ftiBoi  eüi  zwischen  der  St«fie,  AurHeaUy  der  CoUe-Kaire  y  ßapkol*  und 
^  Pie  de  ia  QardMe'^  nur  stellenweise  werden  Jene  Gebilde  durch 
Kobleo-Saiidstein  nnd  an  einem  anderen  Orte  durch  Bunten  Sandstein  dem 
Asge  caAsogen ,  treten  jedoch  westwärts  EsroUee  wieder  zu  Tag. 

Slörongen,  Hebungen,  yerscbiebongen,  wodurch  in  der  Kette  des 
ibsres  and  de  VEeidrei  vielfache  safäliige  Ersdieinongen  beding!  werden, 
liMea  sich  so  erklären,  dasa  in  gewissen  Richtungen  die  nach  den  Granit* 
AnbriicbeD  emporgestiegenen  Fener- Gebilde  geringen  Widerstand  fan« 
^B,  und  so  drängten  sich  hier  plutonische  Gesteine  mancbfaclier  Art  su- 
uoimeo ;  beinahe  die  ganze  Reibe  abnormer  Formationen  ist  vertreten.  In- 
■itteo  krystalliniscber  Schiefer  sieht  man  Serpentine,  Quarz-fuhrende  Por« 
H^re,  Helaphyre  ond  Basalte  mit  einander  erscheinen;  und  werden  die 
Renten    primtiver  Gesteine  nur  um   ein  Weniges  mehr  ausgedehnt  bis 
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in  die  Gegend  am  FWmumw,  üt«!  ond  ins  Tiial  4v  i<#«^,  so  feMt  «• 
nach  nicht  an  Trachyten. 

Granit  xeigt  sich  im  Var  znmai  in  der  Kette  des  BMUrti^  ob« 
ein  selbstatandiges  frei  -  hervortretendes  Gebiet  anszumscben,  ohne  weil 
erstreckte  Räume  einsanehmen,  an  zahllosen  Stellen  in  GestsJt  voi 
Gftng^en  im  Gneise  und  Glimmerschiefer;  er  ist  diesen  Gebilden  n^leieh- 
sam  mehr  untergeordnet.  An  Übergangen  in  Gneiss  fehlt  es  nicht.  Vor- 
herrschend ist  ein  Porphyr-artiger  Granit  mit  grossen  Feldspath-Krystalleii. 
Die  Basis  krysfallioischer  Schiefer  besteht  aus  Gneiss,  der  tbeils  den 
Granit  sich  verbindet^  theils  Glimmer-  und  Thon-Schiefern  sich  anschliemL 
Durch  Hinzutreten  von  grnner  Hornblende  entsteht  eine  Art  schiefen^ 
Syenites y  dem  in  der  Kette  der  Uaure§  eine  nidit  unbedeutende  Verbrci- 
lang  eigen.  [Dem  Yf.  war  es  mit  Recht  auffallend,  dass  Hornblende>foh- 
rendeGneissesich  stets  frei  seigen  vonTurmalin.  Wir  haben  vor  Jahren  sdioa 
die  Behauptung  aufgestellt,  dass  Hornblende  and  Turmalin  in  den  meisten  Fil- 
len  einander  gleichsam  abzustossen  scheinen ',  in  gewissen  Graniten  unserer 
Gegend,  wir  betrachten  solche  als  die  jüngeren  Gesteine  solcher  Art,  fisdrt 
man  Turmalin  im  Uberfluss,  Syenite  dagegen  lassen  jede  Spur  des  BÜDe- 
rals  vermissen,  selbst  an  Stellen,  wo  sie  in  nnmittelbarer  Nähe  von  jeseo 
Graniten  vorkommen.]  Mitunter  fuhrt  der  Gneiss  viel  Graphit  —  Grotte 
Verbreitung  ist  auch  dem  Glimmerschiefer  eigen.  In  ihm  setzen  En* 
fuhrende  Gänge  auf;  auch  erscheint  die  Felsart  reich  and  zuweilen  über- 
reich an  sogenannten  zufälligen  Gemengtheilen ,  wie  Stanrolith,  Granit, 
Tormalio ,  Rutil,  Disthen  und  Andalusit.  Ais  dem  Glimmerschiefer  unter- 
geordnete Gesteine  verdienen  Erwähnung:  Hornbiendescbiefer,  kömiger 
Kalk,  lubirit  und  Magneteisen-fnhrender  Granatfels.  Itabirit  —  SidSn- 
crUie  franzosischer  Geologen  —  bisher  ein  Allein  -  Eigenthum  Brtä- 
Kens,  ist  im  QuarHer  in  Cro9  de  Bem&rd  im  NO.  von  CoüokrUre»  vor- 
handen. —  Thonschiefer,  besonders  häufig  im  westlichsten  Theiie  der 
Kette  der  Maures^  haben  viel  Aholirhes  mit  dem  Killas  in  Cammmli  und  wer- 
den nicht  Von  Quarz-Gängen  durchsetzt  Erz-führende  Gänge  wurden  is 
der  Kette  der  Mauret  nicht  wenige  entdeckt,  aber  es  zeigten  sich  die- 
selben ohne  Ausnahme  ungieb^  in  bergmännischer  Hinsicht.  Ausser  desi 
Quarz  trifft  man  auch  Baryt-  und  Flnssspath-Gänge.  Die  meisten  findet 
man  in  granitischen  Regionen  oder  da,  wo  die  Schiefer  vorzugsweise 
krystallinisch  erscheinen.  Melsphyre  durften  die  einzigen  Feuer-Gebilde 
seyn,  durch  welche  die  Erffillung  der  Gang-Spalten  mit  Erzen  und  su- 
dem  Substanzen  bedingt  worden. 

Im  zweiten  Kapitel  kommen  die  Serpentine  zur  Sprache.  Das  Er- 
scheinen dieser  Felssrten,  in  petrographischer  Hinsicht  unter  einander  sehr 
verschieden,  beschcänkt  sich  auf  wenige  örtlichkeiten,  am  bedeotendstes 
entwickelt  sind  sie  in  der  Bucht  von  Csnnlntss,  zwischen  Bormee  und  Snnil- 
Troitem.  In  früheren  Jahren  verwendete  man  dieselben  zur  Autffihruaf 
der  Mauer  eines  Karthäuser*Klosters.  Über  die  Alters-Verhältnisse  der 
Serpentine  lasst  sieh  nicht  mit  Entschiedenheit  abartheilen. 

Die  Formation   der    rothen   Quarz-f  uhreoden  Porphy  re   wird 
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»  Miei  Kapitel  abf^ebaDdelt.  Eis  setien  flie»e  Geat^tuc  bfinabc  die 
gui€  MtMe  des  Bsimrsi  znaannea ;  de  aind  es ,  welch«  die  sacki^n, 
dvcb  Stfilbeil  der  Uoirjaie  aoageseichnetf o  Kämme  bilden ;  deli  Fuaa  der 
BtT%t  bildet  Goeiea.  AU  wirhtigetc  Ergebniase  ^tt  Beobachtungen  dea 
FPi.  heben  wir  hervor: 

1.  Da«  Anftrefen  der  Porphyre  ala  Ginge  inmitten  dea  Gneiaa-  und 
^  Slriafcoblen-Gebirgea  thnt  ihr  böberea  Alter  dar  im  Vergleich  aar  For- 
od«a  kryatalitniacher  Schiefer  dea  F«r- Departemente  nnd  der  Kohlen- 
Firaelien;  die  Sandatcine  nnd  Konglomerate  der  lotsten,  wie  solche,  zn 
bflratcader  Micfatigkeit  entwickelt,  die  Tiefen  dt»  Aejfraii-Tbalea  eianeh- 
an,  ttttbaHen  nar  Trtemer  von  Gneise,  von  Glimmerschiefer  und  Qnaraj 
■bv  nie  alebt  man  Porphjr-Broehstfioke  darin. 

1  Die  Qnars-ffihrenden  Porpbjrre  traten  aus  den  Tiefen  empor  wftb- 
mi  4er  Ablagerang  bunter  Sandsteine.  Es  zeigt  steh  nimlicb  eine  Hftifle 
^erwlbnten  neptnnischen  FeUartcn  ginzlich  frei  von  Trnmmern  jenes 
Fcver-Gebildes,  wShrend  die  aodere  HAIfte  beinahe  gänzlich  daraua  be- 
ikk.  Mithin  möaaen  mindestens  zwei  Ausbruche  des  rothen  Porphyrs 
•tiltgcfooden  haben. 

3.  Der  eruptive  Craprung  der  Porphyre  ergibt  sich  sowohl  aus  der 
Stelle,  welche  sie  fiber  dem  bunten  Sandsteine  einnehmen,  als  auch  aus 
'<B  eefcigen  Gneiaa-  und  Schiefer-Bruchstücken,  die  von  ihnen  umschlossen 
vcrdea,  endlieh  ans  den  Einwirkungen,  die  dieaelben  anf  Felsarten  0bten, 
Ae  fOB  ihnen  durchsetzt  werden. 

la  vierten  Kapitel  redet  unser  Vf.  von  den  Melaphyren.  Er  geht 
ncrtt  in  mineralogiiche  Betrachtungen  über  diese  Gesteine  ein  und 
ieilt  solahe,  naeh  Merkmalen  von  ihrem  Äusseren  entnommen,  in  kör- 
nie,  Porphyr-artige,  Maudelsteiii-artige  und  variolitische  Melaphyre,  die 
liBBlIicb  genauer  beaehrieben  werden.  Oft  triilt  man  die«e  verschie- 
4mea  Ablndernngen  an  einer  nnd  derselben  örtlicbkeit  und  in  gegen- 
miigen  Obergingen.  Nach  diesen  SchiMernngen  werden  die  Lugerungs« 
Vcrblltnisae  aowie  das  Alter  der  Melaphyre  in  Erwägung  gezogen.  Das 
Renliat  iat,  dass  diese  Gebilde  sehr  bald  folgten  auf  das  Erscheinen 
'er  retheD  Porphyre  nnd  atff  den  Abaatz  der  bunten  Sandateiiie;  ferner 
Jus  ihr  Empordringen  aich  an  das  Daaeyn  verschiedener  Erze-fBhrender 
Ginge  knipft,  desgleichen  an  die  mit  Gyps  nnd  Dolomit  erfüllten  Spalten, 
vieieldie  in  Prooenee  und  in  einem  Theil  dea  Dauf/dnS  zu  treffen.  Ea  werden 
<fiete  Schluasfolgen  gerechtfertigt  durch  Melaphyr-Trämmer  im  bunten 
Saadttein  enthalten,  der  seinerseits  wieder  ala  ungefähr  gleicbzeitig  g«l* 
ICB  Bata  mit  den  rotlien  Porphyren.  Bndlich  bestitigt  sich  die  Ansicht 
Jwdi  Obergittge  ana  Melaphyren  in  Qnars-fflbrende  Porphyre. 

Daa  fünfte  Kapitel  macht  nna  bekannt  mit  des  Yf.'s  blauen  Quarz- 
fibrenden  Porphyren,  wie  man  sie  zwischen  ^Tafiif-ltapAtf^  nnd  der 
Rbede  von  A§m§  trifft  Sie  sollen  von  verhältnissmäasig  sehr  neuer  Ent- 
stekaag  aeyn  nnd  sich  mehr  den  Tracbyten  a nachli essen ,  die  im  6teR 
Kapitel  betrachtet  werden.  Imuittcn  der  Neocomien-Dolomite ,  am  Wege 
foa  ilfeir#-llniM.de-la-6«rde  nach  Anff6e#,  erscheinen  Konglomerate,  in 
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4ctieD  Tradiyt-CMliiKe  «uCictoen.  Bei  den  OSrfern  Bi9%  aii4  WHUmMn 
zeige«  Rieh  diene  Träniiner-Ge bilde  in  nacli  gvSaMtar  AoedeliBoii^  u4 
uetsohlieenea  »elir  viele  tracJiylieebe  Blioke  und  mfka  oder  weniger  pwi^ 
BrMcli»tacke>    AMiehead  wird  leUteres  Oeatein  nirgends  getroffen. 

Das  siebente  und  letzte  Kapitel  lebrt  uns  die  basaltischen  For- 
anationen  kennen«  CopUAno  theMt  n*  a.  intereaaante  Bemerkaoges  nit 
ubff  den  Vulkan  vua  JhaiUimy  desaen  bcreiia  SaosacraB  in  seiacm  bc- 
rübmten  Alpen-Werke,  gedachte  and  FAOJAa  db  Siinv-Fofio  in  einer  fig^ 
neu  Abbandinng  —  ferner  über  den  dnrcli  PoivTCBn  beacbriebcncn  erloadM- 
neu  Fauerberg  Ton  Bomgler^  n,  s.  w.  In  den  Basallen  von  U  Mm^Mmm 
siebt  man  nicbt  aalten  eckige  Gneiaa-Bri|ebattteke »  deren  Kauten  aäne  Art 
Halbschmelzung  erlitten ,  während  das  Innere  noch  aehr  deiitlieb  Aea  w* 
varipderten  GUmaer  und  Feldapath  erkennen  ilsat;  es  durften  diaae  Trin- 
■»er  in  ein  weit  bUheres  Niveau  gefiibrt  worden  u^jn^  als  jenea,  irelebcs 
beutiges  Tages  die  Massen  einnehmen ,  wovon  sie  leageriasen  wurden. 


C.  Petrefakten-Kunde. 

.  G.  und  Fa.  SANPUBaai»:  Systematische  Beachreibnng  nnA 
Abbildung  der  Vei-st  einerungen  des  AAeialeeAen  Sebiehtea- 
Systems  in  A^ ««#««,  mit  einer  knragefasateo  Geognoaie  diesaa  Sy- 
stems {WiuMnt  gr.  4^>  Lief.  l---iy,  8.  l-itd,  Tf.  1  —  18  (IBSO— tg$l). 
—  Wir  heben  aber  den  Inhalt  der  4  bis  }etat  erschienenen  Lieferuagca 
dieses  wichtigen  Werkes  schon  i.  Jahrb.  l%Mf  205,  iMi^  IM  n.  8Sl  oarf 
lU9i  277  berichtet,  und  wornach  wir  tB6i^  &36,  Tf.  6  eine  einachlggiga  Ak» 
handiung  der  Vff.  mitgetbeilt,  welche  dem  Leaer  ein  Bild  von  der  GHIndlich> 
keit  und  VoUstAndIgkeit  der  Beafbeitung  aawohl  hinaicbtiieh  ihrer  Cnter« 
auchungen  an  sich  als  auch  der  E^drteritngen  der  Ssrnonyme  nnd  der 
Vergleiebnng  anderweitigen  Vorkommens  aa  gewahren  im  Stande  ist,  wie 
die  angefügte  Original-Tafel  mit  den  begliätenden  Zwisehendrnekca  ab 
Pl^be  der  Abbildungen  dienen  kann, 

Dia  in  fifwau  vorkommenden  Veratettteraogen  sind  nicht  immer  durch 
ai«e  sa  vellstindige  und  volliUMamene  Erhait«ng>  wie  aa  manchea  andere 
Gyten  ausgeaeichnet;  ea  ist  aber  niebl  selten  gerade  dieser  Zustand  Iheil- 
waiaer  ^raetsung  oder  Zertrümmerung ,  ea  ist  die  sorgflitlge  Aafasasm> 
lang  aller  Trimmer  und  Brhaltnngs-Znatinde  und  ihre  VergleidHiag  anter 
aidi  wie  mit  beaaeren  Esemplaren ,  es  ist  der  Reiehthnm  der  Sammluage« 
der  Vff.  an  feasilen  Resten  aua  gleicher  Formalion  anderer  Gegtndes  nnd 
as  ist  eiganthömlicher  Flaisa  und  Beharrlichkeit  dar  Uateranebang,  die 
Ben6tsung  einer  sehr  reichen  Literatur,  welche  die  VC  in  dan  Stand  artst, 
ihren  Geganstand  mit  nngew5hnlieber  Grfindliohkeit  au  behandeln  aml 
ReaiiHate  über  den  Innern  Ban  dieaer  Reata,  über  ihre  Varintiena-GreBtra 
und  über  ihre  geographiscb.geognoatlaahe  Verbreitung  aa  gewinnen^  we Idfte 


für  die  Wissenscliafi  vpo  groasifr  Bcde.ulimg  sind  imd  ihrer  Arbeil  t ine 

der  fftCfB  SteJIeo  im  Gebiete  df r  PnUpntolo^e  «nweiucn.    Da  auch  dit 

Lieferanicea  jetzt  in  kurmerta  Frislea  aufeinaDder  folgen  und  d^in  Laatf 

die  Hofooiifc  gewjihren,  dM  ganze  Werk  in  einer  nicht  zu  entlegenen  Zeit 

idoer  YoUendnng  entgegen  geführi  «u  »eben ,  «o  wird  sieb  die  allgemeint 

AKrfcenunng  seinen  Wcrtbea  sieber  ancb  im  weiteren  wisscnscbafkliirben 

Kreiae  betbitigen ,  wie  ihm  solche  von  Seiten  vieler  der  ausgeseicbnetst^n 

Paläontologen  bereits  geworden  ist    Wir  wünschen  nur  eben  sowolpl  im 

iBterexse  des  Publikums ,  welchem  die  liefemngf weise  Ausgabe  eine  we« 

ttoiliche  Erleichterung  der  Anschaffung  gew&hrt^  als  des  Unternehmens 

ülUt,  dass  das  Werk  so  rasch  als  immer  möglich  s^eßrdert  werden  m9gf , 

\Um  wir  zugleich  gerne  anerkennen,  dass  eben  die  Sorgfalt,  womit  nn^ 

valcsnbar  alte  Untersuchungen  von  den  Vffn.  in  6s8chäfl-fr«ian  Stnnd^Q 

irfärt  werden»  so  wie  die  kilnstleriMiie  Ansföbrung  der  Abbildungen  einfi 

/ia^re  Frist  erbeischen,  als  Diess  bei  manchen  andern  Uotersuchnngl9l 

der  Art  iler  Fall  ist.    Diese  Abbildungen  gehören  in  wissenacbaAlicbfv 

TJe  is  konatlerischer'  Hinsicht  unbedingt  zu  den  besten ,  die  wir  kennen, 

nid  wir  haben  ana  diesem  Grunde  |Qit  Vergnügen  eine  Probetafel  neben 

der  sBs  dem  BAnitAfCDB'schen  Werke  <Jb.  iS4$y  Tf.  7)  mitgetbeilt,  wr Icbef 

sie,  bei  anderer  Art  der  Ansfabrnng,  würdig  zur  Seite  steht.    Die  Bei 

■ihangeo   der  KnniDBL^schen  Verlag8*An8taU   wie    der    beiden  Künstler 

J.  fi.  KoLB  und  A.  Koui  verdienen  gleichmfissig  alle  AnerkeuBung. 

Die  Bearbeitung  der  Cepbalopoden  nähert  sich  jetat  ihrem  Ende.  Slf 
liefert  nun  eine  grosse  Anzahl  gans  neuer  Arten  und  wesentliche  Belehr 
rsBgcn  aber  andere  bisher  weit  unvollkommener  bekannt  gewesene  Spe« 
nca;  aber  aneh  die  Charakteristik  der  Genera  wird  vielfältig  vervplUtlln« 
dift,  und  ea  werden  ana  der  Bildung  d«*«  Mondes,  ana  der  Übereinander« 
lagerung  der  Schaalen- Schichten »  aus  der  Verfolgung  gewisser  Eindrücke 
aa  den  Seilen  wie  Iftnga  der  Bauch-Linie ,  aus  der  Zusammensetsung  dfe 
Sipbos  (insbesondere  der  Ortboceratiten  n.  s.  t)  werthvolle  Andei^tongea 
■her  die  Organisation  der  Thiere  aeibst  gewonnen,  welche  dieae  Schaalen 
kewobnt  «ad  gebildet  haben,  und  die  Unterschiede  v^n  Verwandtscbaflen 
der  Genera  mitunter  ans  ganz  neuen  Charakteren  dargelegt  (In  die  Bin- 
Eclabat  aelbatsUndiger  grösserer  Detail -Werke  einzugeben  gestattet  nna 
der  beengte  Raum  unserer  Zeitschrift  nicht '^>. 


Dr.  W.  ScuAanicBBRc :  Aber  Graptolithen  mit  besonderer  Be* 
rdcksichtignng  der  bei  CAra'eftaiida  vorkommenden  Arten 
(teSS.,  t  Tfln.  gr.  8^  Br^ti.  1861).  Obwohl  eieh  des  Vfa.  Unter- 
feebeugen  Aber  die  gaaae  Familie  eretreeken ,  ae  beschränkt  er  eich  doeh 


*  Wir  MMsteB  davom  «nter  Anderem  in  einigen  Ffillen  eine  Ananahne  machen, 
vft  es  ■«tliig  wnrde ,  Belege  xn  Rechtfertigung  bestrittener  Angaben  heimbringen,  oder 
■achen  dergleichen  öfters ,  wo  bei  beschrilnktem  Urninge  der  Arbelt  wir  glauben ,  deren 
Ziel  im  Blnseinea  alher  banaidincB  vm  minca  wid  alt  niaeaa  aleht  sNmi  fnm* 
Anfwaade  wm  Rawm  den  geneltnlen  nach  evchSpfen  an  kO|isM*  D*  1^- 
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in  Oarsteltung  der  Arten  auf  jene  Ton  CkriHimmi&^  weil  Aber  die  Sieki 
Sehern  g^anz  in  Kurze  eine  Arbeit  von  'Gkinits  ersebeinen  aoll.  Seine  i 
bitdanfl^en  legten  uns  Exemplare  vor,  welebe  deotlieher  erbalten  sind,  i 
die  meisten  der  bisber  darg;e8tellten,  und  insbesondere  oft  die  vollkomoi 
nen  Zellen-Mfiodnngen  zeigen,  so  dass  sich  die  Folg;ernnf^n  leicht  ▼! 
selbst  ergeben;  sie  bestätigen  im  Allgemeinen  die  Ansichten  von  bJ 
MAfiDB  gegen  Sobss.    Jedoch 

I.  was  das  Wachst h ums- Verhaltni SS  betrifft,  so  bleibt  er  gf|^ 
BARRAifiiB  der  Ansiebt,  dass  die  naturliche  Haltung  der  Exemplare  dj 
jenige  sey,  wobei  die  ZXbne  oder  Zellen  spitzwinkelig  zur  Axe  Bvfj^ 
richtet,  die  kleineren  Zellen  die  Xltesfen  und  untersten  sind  der  Aaftt 
oder  Stiel  ebenfalls  nach  unten  gewendet  ist:  sey  es  um  sich  (PennafBl 
artig)  ioi  Schlamme  des  Meeres  festzustecken ,  oder  wie  an  einem  Eni 
plare  bei  Hall  auf  einer  Unterlage  festsu wachsen ;  dann  geht  aacfa  ^ 
CrabeluDg,  welche  mehre  Arten  zeigen,  von  unten  nach  oben.  Dodi  ^ 
es  Ex«fmplare ,  woran  die  Zellen  nach  oben  sowohl  als  nach  unten  ahn« 
men,  vielleicht  weil  die  oberen  noch  nicht  ausgewachsen  sind.  ' 

II.  Lebensweise.  Wenn  es  freischwimmende  Arten  gegeben,  j 
sind  wenigstens  doch  noch  manche  von  jenen ,  welche  BARRArroE  als  jiold 
bezeichnet,  mit  einem  Stiele  versehen ,  durch  den  sie  sich  in  den  Bod^ 
einsenkten,  wie  wehrscbeinlich  sein  Gr.  palmeus,  6r.  ovatus,  GIsdioIitl 
palmeus  und  mehre  Arten  um  CArt^ltanla«  Ffir  ein  festes  Aufsitzen  spricl 
Hall  Tf.  73,  Fg.  2f,  3c  o.  a. 

III.  Natur  der  Schaale.  Die  iusserste  Di'inne,  die  aosserorded 
liebe  Biegsamkeit,  bei  guter  Erhaltung  das  gUnzende  Horn-artige  Ad 
sehen  der  Graptolithen  machen  es  wsbrscheinlich ,  dass  sie  keinen  kohl« 
sauren  Kalk  enthalten  haben.  Es  wird  daher  auch  nidit  befremden,  we^ 
die  Art  der  Rrämmung  und  Biegung  sich  etwas  veränderlich  zeigt,  ja 
Zellen  selten  deutlich  zu  erkennen  und  oft  gänzlich  zerdrückt  oder 
stockt  und  zerfetzt  sind.  Wohl  erhalten  sind  sie  nur,  wenn  sie  gl 
von  Anfang  her  sich  mit  Kalk-  oder  Kiesel-Masse  füllen  konnten. 
Zähne  am  äusseren  Rande  der  Zellen  sind  die  Zellen-Ränder  selbst,  weli 
entweder  der  Längsschnitt  nur  oben  und  unten  getroffen,  oder  welche  s 
diesen  Stellen,  weil  sie  daselbst  doppelt  sneinsnder  liegen,  mehr  Widfi 
Stands- Fähigkeit  besassen. 

IV.  Unterscheidungs-Merkmale  der  Sippen  und  Artel 
Auch  an  Gladiolites  (Geinitziunus)  zeigt  sieh  —  gegen  Barrahde  ^ 
eine  Achse;  aher  dieses  Fossil  ist  so  abweichend  von  allen  übriges  oi 
rätbselhaft,  dass  es  der  Vf.  hier  ganz  ausser  Acht  lassen  will.  Fer 
gibt  es  zweifelsohne  gegabelte  und  wiederholt  verästelte  Formen,  wat 
der  Klassifikation  berücksichtigt  werden  mnss.  Im  Ganzen  sind  die  Grtpt' 
lithen  so  zu  charakterisiren :  Pennatulinen- ähnliche,  Poljrpen-artige  Gfj 
schöpfe,  die  sich  von  einem  gemeinsamen,  zuweilen  ästigen  Kanäle  in 
hintereinander  in  t— 3,  in  letztem  Falle  altemirenden  Zellen-Reihen  n^ 
wicktltt»  so  dasa  die  einzelnen  Tbiere  durch  diesen  in  der  nie  f eliles<le^ 
Achse  hfl  ablaufenden  Kanal  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Ewt  ^ 
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tummle  Qrtmze  des  >¥«diftlbuiBe«  der  Arten  l&Jial  licb  noch  nicbl  mit 
Sieberiieit  angeben.  Ob  alle  Graplolitben  frei  geschwonnien  »isd  oder 
sirli  tm  Boden  festgeaetst  beben,  iat  ebenfalU  noch  xweifelbafl;  aber  be- 
itiaate  Bafl-Organe  haben  sich  bisher  nur  sn  xweixeiligen  «nd  ästigen 
Arteo  grteigt.  Zweiseilige  Arten  sind  nie  gekrumnit;  einseiiige  aber,  ob- 
wohl gewöhnlich  in  einer  bestiipmten  Richtung  gebogen ,  werden  doch 
lelbst  as  cinm  und  demselben  Exemplare  zuweilen  oben  ein-,  unten  aoa- 
warte  Kekrommt  angetroffen,  u.  u. 

Der  Vf.  durchgeht  nnn  prüfend  der  Reihe  nach  die  Eigascbaften» 
wdehe  zur  Unterscheidung  der  Arten  verwendet  so  werden  pflegen »  als 
Oabiolote  Grösse;  9)  Verhaltniss  von  Lange  su  Breite;  3)  Ausseren  Um- 
nn;4)  Vorbandenuejrn  und  Richtung  der  Achse:  6)  Struktur  der  Schaale; 
Olteiben  und  Winkel  der  Zellen;  7)  Neigung  der  Zellen  sum  Hanpt- 
Iiial;  8)  engeren  und  weiteren  Stand  der  Zellen;  9)  Gestalt  der  Zelle« 
M^  ihrer  Mündung  und  10)  Grosse  des  Kanals  im  Verh&ltaiss  sur  Lft«gf 
^r  Zfllen.   Er  bietet  uns  biebei  eine  Menge  belehrender  Beobaebtung^n, 

Daran  acblieftst  sich  die  Beschreibung  einiger  om  Chrittimmm  vor* 
kuBueaden  Arten  ,  als  . 

1)  Gr.  (Prionotus)  geminus  His.  L^h.  t  38,  f.  3  (Gr.  Murcbisoni 
[Becs]  Mosch.  SU,  t.  26,  f.  4  a),  S.  13,  Tf.  I,  Fg.  1-4« 

S)  Gr.  virg^ulstus  Beck,  Scu.  14,  Tf.  1,  Fg.  8-11. 

3)  Gr.  Barrandei  Scu.  Tf.  II,  Fg.  5—7  (non  Svess). 

4)  Gr.  personatus  Scn.  Tf.  I,  Fg.  13. 

5)  Gr.  (Diplogrspsus)  foliuro  His.,  Portl.,  Harsv.,  Sch.  S.  19, 
Tf.l,  Pg.  13,  14,  Tf.  II,  Fg.  15,  16. 

6)6r.(Diplograpsu8)teretiusculusUis.,ScH.  16,  Tf.n,Fg.  17-33. 
.  Schliesslich  widerspricht  der  Vf.  der  in  Bobcr's  neuester  Schrift  über 
Griptoiithen  aufgestellten  Ansicht,  dsss  dieselben  nur  Tbeile  grösserer 
Xcdoaen-artiger  Thiere  und  daher  die  Arten- Dnterscheidung  nicht  förder- 
Kdi  for  die  Wissenschaft  aeyen,  —  und  hebt  eine  neue  Tiertbailige  Art 
'.BoicK  Fg.  30)  hervor. 

H.  Bib  GsirciTs :  die  Versteinerungen  der  Grauwacke^For- 
•«lies  in  Sachsen  und  den  angrenzenden  Länder-Abthei- 
linken.  Le^«l^4^  Heft I,  die Graptolithen  (überhaupt):  I853|[68SS. 
8  Tfla.  und  deren  Erklärung).  Da  die  sorgfältige  Untersuchung  der  SMek- 
titckm  Graptolithen  ein  genaues  Studium  aller  bis  daher  beachriebenen 
OnptoKthen-Arten  nothig  gemacht  hat,  so  sah  sich  der  Vf.  in  den  Stand 
Xrtetxt,  eine  nllgemetne  Monographie  zu  geben,  wozu  er  Original-Exen- 
?l>re  der  Bikmiseken  und  ßamholmer  Arten  von  Barrahob,  Sobss  und 
^•iCHHAHMSR ,  so  wio  Norwe$mueK$  Exemplare  ausaer  aehr  vielen  Sück- 
^ücIm  so  benutzeil  in  Stand  gesetzt  wsr.  Zum  Mitarbeiter  halte  der  Vf. 
^  Dr.  Scharbubsro,  von  welchem  vor  Kurzem  eine  Arbeit  über  die  Arten 
Vi«  OkritftMMi  erschienen  ist  [vgl.  S.  371]. 

Die  Schrift  zerfällt  in  ein  Vorwort,  in  eine  historisch<literarisehe  Ein- 
zug, S.  1  — 7,  —  baudelt  vom  Vorkommen,  der  Erhaltungs- Weise  and 
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d«ii  Be|:leiteru  der  Giiiptolitfieif,  sowohl  n)  in  SmekseHy  ali  b)  in  frenodeo 
I^indeni,  iilid  t)  dem  Ergpebnifts  dli^ftcr  Betracbton^n,  S.  V-^ltf;  —  voo 
der  Ffeitoilio  und  deren  Sippen  fm  All^fmeiiieo,  S.  10 — SO;  und  eodlirb  von 
den  Arten,  $.  ^^-^St,  Den  Schlug  niacM  dne  Tabelle  dber  die  g^ologiseh- 
^eographiscbe  Verbreitung^  aller  Arten  (S.  ßa—SS)  Und  die  Erklfiraofr  der 
Taf\eln  (oKne  Pag^Inirung). 

Die,  Arbeit  v^rrfttb  sich  dberall  als  eine  losserst  gründliche  und  bietet 
eine  reiche  Menge  von  Detail^Beobachtungen  dar,  und  die  Abbildongen 
■eigen,  dluis  es  der  Yf.  mit  einem  lohnenden  Materiale,  mit  Resteo  von 
verbAftuisMOasirfg  g;tttOr  Erhaltung  zu  fhun  hatte,  welehe  einer  Jiorgf&l- 
tig<ren  Untorsnchüng  werth  waren,  wenn  auch  gleichwohl  diese  Restsi 
in  Folge  ihrer  urspränglicben  stofflichen  Zusammensetxung  und  §reringeii; 
Koniistett^noch  iiAmer  mehr  Schwierigkeiten  darbieten,  als  fto  viele  aa-i 
(dero.  wir  erfahren  indess  alsbald  (S.  o) ,  dass  im  Wesentlidien  alle  vonj 
BfclKRANds  gewonnenen  Resultate  vollkommen  bestätigt  werden»  insbesooi 
dero  den  Ansichten  von  äuaas  und  BoncK  gegenüber.  Indesaen  klasslH 
filsirt  QDd  benennt  der  Tf.  die  Gtraptolfthinen,  denett  er  auch  Mcncaison'^ 
und  Richtbr's  Nereites  etc.  beizfthlt,  etwas  abweichend,  wie  folgt  ; 

1)  Diplograpsus  AP.  (Diprion  Barr.,  Petalolithus  iSusas):  zwei-j 
aeilig  mit  fester  Aehse. 

2)  Nereograpsns  Ot,  (Nereites,  Myrisnites,  Nemertites,  Nemapodis 
MuRCH.,  EMMorcs,  RicRT.):  zweizeilig  ohne  Achse  oder  mit  nur  sehr  wei- 
cher Achse  in  der  Mitte  des  Stammes. 

3)  Cladograpsus  G. :  zweiarmig  oder  gegabelt. 
4)Monograpsus  G.   (Monoprion  et  Rastrites  Barr.,   Graplolitha« 

SoBSS):  Einzeilig,  mit  solider  Achse.  j 

5)  Retiolites  Barr.:  zweizeilig,  mit  einer  mittlen  Achse  und  diej 
Oberfläche  von  einer  Netzbaut  bedeckt. 

Wie  mati  sieht,  hat  der  Vf.  eine  Anzahl  neuer  Namen  eingeiahrf,  norj 
um  der  Concinnitdt  der  Benennungen  willen ,  obwohl  er  gerade  hiedurcb| 
in  anderer  Richtung  sehr  gegen  die  Concinnität  verstusst,  indem  ja  der  Namej 
Grapsus  längst  einem  Krabben-tieschlecJite,  gehört  und  hier  bes.ser  gaoz  ver-j 
mieden  worden  wäre.  —  Gr.  gracilis  Hall,  Gr.  arondinaceus  Hall,  Gr.  Hal-j 
lanus  ^RouT  und  die  Sippe  Lopfaoctenium  Ricrt.  scheinen  Sertolaridrn  zuj 
seyn.  Die  aufgeführten  Arten  verhalten  sich  binsichtlidi  ihrer  Tertfaeilong: 
in  Sippen  nnd  Formationen  wie  folgt,  wenn  wir  mit  a,  b,  c  die  ontrreni 
and  Oberen  Schichten  der  unteren  und  die  unteren  Schichten  der  oberen 
Silur-Formation  bezeichnen: 


Arten  Im  Ganzen,     a. 

b. 

c. 

Diplograpsus  . 

...     17     .       2     . 

10     . 

2 

.     (3  doppelt) 

Nereograpsus 

...     1»     .     15     . 

—     . 

— 

Cladograpsus 

...        7     .        1      . 

T     . 

— 

.     (1  doppelt) 

Monograpsus 

...     28     .       1      . 

26     . 

21 

1 

.     (20  doppelt) 

Retiolites  .    . 

...       1      .       0     . 

1     . 

1 

.     (t  doppelt) 

wobei  2f  Arten  in  ab,  1  in  abc  und  20  in  bc  gemeinsam  vorkommen. 
Acrsserdem  werden  schliesslich  noch  S  neue  Arten   von  J.  Hall  anf- 
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gcükrty  Or.  Cli«foiittfttJi  («in  Mvm^^&^ptn») ,  Gr.  vcnotus  (elä  Rctblitea) 
nd  Gr.  aaplcsifaale  («nt  ?  Diplograpsus) ,  4ie  2  erst«!!  aus  dar  CNntott- 
Grvppe  (obere  Silur-F.),  der  letzte  aa«  dem  Trentan-Kalkstein. 

Die  Graptoltthen  macben  tet  die  gante  SHor-Faiinto  Säek$^H$  au«, 
nd  die  SmekMeks  OraDwaoke  iat  tbeila  «iinriacb ,  tbeila  devonisch.  D^ 
deraaiteiieD  Abtbeilong  aoilen  apitere  Lieferniigen  dieaea  vtelrerapre- 
cbeaden  lebrreicheD  Werkes  gewidmet  seyn.  In  Sttck9m  haben  dfe  Gra- 
ptoütficn  folgende  Befleit*r:  Ortbis  eallaeiia  Dalm.  nnd  CornuKtes  serpn- 
Iiriu9  ScBLTH.  mit  Gr.  palmeua  nnd  Gr.  Sedgwicici  bei  tfekiein^  —  dann 
ttoen  Trilobiten-Kupf  (wie  von  Pbaeops  8toeIcesi),  einen  Krinoiden  nebM 
Tfiirakniiten  (von  Ctenocrinus  typus?)  nnd  einen  Cbondrites  (tt^hycod^s 
Rieirr)  bei  Jlomio^iirf.  Dit  Onmittelbare  Lagerstatte  iti  soweilen  ein 
Abitosebiefer  nnd  ancb  die  von  BAaaAifDi  besebriebene  ENcbeinnng  fliterer 
lalooie'n  von  }«nigerett  Arten  wiederholt  sieh  im  Alanuschlffer  ta  €Mfem* 
KvrtJk  bei  Seklrii». 

Wir  bedauern  nach  so  vieivn  nnd  langen  Verhandlnngen  Über  diesen 
GcgcDstand  nicht  mehr  in  die  Einselnbeiten  de«  Werkes  eingehen  zu  kön- 
ics,  welches  wohl  fSr  fingere  Zeit  als  Schhnsstein  unserer  Kenntnisse 
aber  diese  Familie  zu  betrachten  seytt  dirfte. 


MiLKB  Edwards  und  J.  ÜAinE:  Untersuchungen  Aber  die  Po- 
lypen-Stocke,  Forts.  VI.  Turbinoliidae  (Ann.  te.  nai.  ISM,  c,  JTF, 
73-1284).  Vgl.  Jb.  1860,  756.  Zuerst  Dana  hat  «(le  Familie  als  solche 
richtig  anf^fasst.  Die  Stöcke  sind  immer  niedrig,  zur  Ausbreitung  ge- 
Bcigt,  einfach  oder  zusammengesetzt.  Die  Kammern  zwischen  den  Stern- 
kitten  aind  nicht  ganz  fVei  wie  bei  den  Turhinoiden,  doch  ohne  die 
von  Epithelium  abhängigen  Qoerblätter  (Endotheca,  Traverses)  der  Ocu- 
liiiiden  nnd  Aatrliden;  dagegen  queer  durchsetzt  von  oft  hohen  Queer- 
bllkcben  (Synapticules) ,  die  sich  zwischen  den  wulstigen  und  warzigen, 
dem  dermischen  Sklerencbym  angehörigen  Erhöhungen  der  Sternleisten 
bilden ,  indessen  die  Kammern  nie  ganz  schlicssen ;  obw^ohl  übrigens 
jene  Warzen  auch  bei  den  meisten  Turbinoliden ,  Astrftiden  und  Madre- 
poriden  vorkommen.  Kein  Aotof  scheint  aber  bis  jetzt  diese  Synspticules 
beaierkt  zu  haben  nnd  selbst  in  Dana^s  schönen  Zeichnungen  sind  sie 
■icbt  angegeben.  Die  Sklerenchym-Blätter,  welche  das  Wand-Plateau  und 
die  Stern*Leisten  bilden,  sind  wenig  durchlöchert:  daher  diese  Familie 
Dodi  zn  den  Zoantbaria  Aporosa  gehören ,  obwohl  sich  in  Anabacia  und 
Genabada  einige  Übergange  zu  den  Z.  Perforata  darbieten. 

Eine  Claris  ihrer  Sippen  haben  die  Vf.  nicht  mehr  gegeben;  und  da 
wir  selbst  der  Gleichförmigkeit  des  Auszugs  wegen  eine  solche  entworfen 
Bsd  mit  der  Charakteristik  der  Familien  nnd  Trlbns  im  Jb.  t9S9,  S.  115 
beigebracht  haben,  so  gehen  wir  sogleich  zu  äeti  Arten  über: 

a.    FttRgiinae. 

Fungia  Lk.  parsy  Zopilos  Da.  S.  76.     Lebende  Arten  sitod  16— ^t^; 
Typus  F.  patella  (agariciformis  Lk.). 


Mierabacia  £H.  8»  ii.Cmfi.  rmd.  134$,  XXiX,  71).  t  lonik  AK«. 
BL  corooula  4M.  (Fongia  c«  6f.,  ?F.  elathrata  G.;  GTdolitliea  c.  lad.);  w. 
M.  Beaumonti  n,  —  ^. 

Anabacia  d'O.  (1849  A^«<.  Polff^r.  /W#.  p.  11).  8.  0«;  kritn  4  (oml. 
A.  complaoata  ««.   (Fangia  complaData  Dpa.;   F.  orbalilet  Lmx.,   Hicmi. 
9Mr#)  F.  laevM  Gf.;  Cyclolites  L  Blv.;  Cyelol.  orbditea  af  eoaiphuMtBi 
Ind.;   Aimb.  orbitliteii  ei  Bajoctaoa   d*0.;  ?Fungia   betero«ltta  Dm.; 
F<  lUicalafa  MiufsE.  io  Lamk.  ed.  2.,  err.  IjyfMfr.;  Cyelolitfac«   tifiai- 
latus  Ind.)  t  m\  »'. 
A.  hemispbaerica  EH.  Brii,  earaUi  143.  -—  m*. 
A.  Boocbardi  EH,  Pal.  133.  —  n'. 
?A.  Nornianiana  d'O.  Proir,  il^  241.  -  m. 

Genabaeia  EH.  I.  Cempt  71.    Arten  8  foasil. 
G.  ttellirara  em.  (Fungia  atellifera  »'A.,  Cyclolithea  at  Ind.),  wk\ 
G.  SanctiMibieli  [?]  aa.  —  n'. 

Herpetolitba   Eaou.   ^ars   (Haligloaaa  HE.,   pture)   93.    Arten  la- 
bend 1—3. 
Cryptabacia  EH.  t.  Cempl.  71  (Typ.  Fungia  Ulpina).  Arten  2  lebend. 
Haloroitra  Dana.    Art   1  lebend. 
Podabacia  EH.  (Comp«.  71)  S.  98.    Art  1  lebend. 
Polyphyllia  QG.  —  Arten  1—4  lebend. 
Litbactinia  Lsaa.    Arten  3  lebend. 

b.    Lophoaerinae  {aniea  Lophoaerinae  el  Cyclolithinae). 

Cyclolitea  La.  para  aa.  102  (Cyclolitliaa  £b.^  Funginella  d'O.). 
C.  numiamalia  Lk.  ^fars  (Madrepura  porpita  Eap.,  tMn  Lnr. ;  Fnngia  n.  Gf., 

C  porpita  Blv.,  C.  diacoidea  Michn.,  C.  Guettardi  EH.):  r. 
C.  ellipticua  {et  bemiaphaerica)  Lk.  (Fungia  polymorpha  Gr.  pora):  f. 
C.  nndulatua  (ef  aemiradiata)  Blv.  (F.  uadulata  et  radiata  Gf.):  P. 
C.  diacoideua  (ef  hemiaphaerica)  Blv.  (F.  diac.  Gf.;  C.  Corbieriaea  Mcrü.; 

Funginella  b.  et  F.  d.  d'O.):  T^? 
C.  caneellalua  (Fungia  cancellata  Gf.;  Cycl.  canc.  Blv.):  P. 
G.  polymorpHua  Ind.  (Fungia  p.  Gf.;  Cyclol.  elliptica  Mcnri.  pttre):  f. 
C.  Haueranua  MiCHif.  (Funginella  H.  d'O.):  f. 
C.  mgoaa  Mcnif. :  P. 

C.  Guerangeri  EH.  (C.  aemigloboaa  Mchn.  par«) :  f'. 
C.  Deabayeai  EH. :  ? 

C.  Vicaryi  Haimb:  aua  Sehwedied^em  Nnmniuliten-Geatein  (,?]. 
C.  Altavillenaia  Dfr.:  i. 
C.  lenticularia  d'A.  (Cycleaeria  1.  EH.) :  t. 
C.  Boraoni  Mchn.  :  a. 

Ob  aneb  Funginella  elegana,  F.  Martiniana,  F.  nnniiamalia  (C.  lige- 
rianaia  EH.),  F.  aaailina,  F.  neocomienaia ,  F.  alpine,  Cyd.  variolata,  C. 
gigantea,  C.  cupularia  d'O.  Prodr,^  alle  aua  Terrain  Cenomanien  bia  Pa- 
riaien,  zu  dieser  Sippe  geboren»  wagen,  die  VIT.  nicht  zu  entacbeidea,  d« 
sie  die  Eiemplare  nicht  gesehen  haben. 
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PaUeaey eltts  XH.  <iGnn|P«. U ;  Crdophyllum  >*0.,  «m Hall)  S.  14>*. 
Vier  palioBoisebe  Arten. 
P.  porpitft  (Ibdrcpu   potpita  L. ;  Cyeloi«   BomiMBalM  Lk.  ;   Porpites   hemi- 

qihaericvs  Schltb«;  Madreporiteii  porpita  Wa.):  •. 
P.  praeacotaa  (Cyci.  praeaeota  LnaD.,  Eicnw.,  Diseopbyllaan  pr.  al  D.  lenti- 

enUtsBi  d'O.):  il 
P.  Fleteberi  EH.  PaL  :  m. 
P.  rogosna  EH.  Pal. :  m. 

Cycloaeria EH. i.  Compi. 71  ( Aetinoacria o'O.),  S.  1 11 ;  albll  3 lebr nda 
ArteD  and  48  foaaile. 
CL?Peresi  EH.  (Cyclolitea  Borsoait  Meaii.,  FoDginella  P.  d'O.):  a. 
t  Aadianenaia  EH.  (CjcloUtea  A.  d'A.):  «. 
C.  Nieieoais  (Cyclolitea  N.  Bf  cmf . ,  Fnoginella  N.  d'O.)  :  t. 
Ciemigloboaa  fCydolitea  a.  McHif.,  Fonginella  s.  d'O.):  f. 
C.  CeaoBiaDeDtia  (Actinoaeria  C.  d'O.):  T. 
C  (Actinoaeria)  prorindalis  d'O.  :  ff*. 
C  (Fangia)  filamentoaa  Forb.:  C  (/ntfjan). 
C  (Faagia)  leoticularia  Riaao :  t? 

FtanBmoaeria  EH.  {PaL  127)  S.  It6.  —  1  lebende  Art. 

Stepbanoseria  EH.  (Pal.  117)  S.  116.  —  l  lebende  Arl. 

Diaaeria  EH.  (t.  Gmpi.  73)  S.  118.  -   Arten  2. 
D.  distarta  EH.  (Fanf^ia  d.  MicHXf.);  fosiil?? 

Troeboaeria  EH.  tf.  Oomfi.  71)  S.  118.  —  1  lebende  u.  1  fosaile  Art. 
Tr.  diatoHa  EH.  (Antbopbyllam  d.  Mchn.)  :  <. 

Cyatboaeria  EH.  (i.  Campi.  71)  S.  110.    Arten  1  fosail. 
C.  iofondibnliforBiis  EH.  (Pavonia  i.  Blv.,  Agaricia  i.  Merni.) :  t. 
C.  Vtlmoodoiaiaea  EH.  (Onlopbyllia  V.  d'O.)  :  t. 

Lopboseris  EH.  (t.'Csmpf.  71)  S.  121.  —  Arten  15  lebend,  1  foj(»it. 
?L  (Agaricia  ramnlosa  McHif.) :  Lue^  n. 

Pratoaeria  EH.  (Brit.  103,  Pai.  119)  S.  126.  ~  Art  1  foMil. 
Pr.  Waltoni  EH. :  n*. 

Agaricia  La,  EH.  117  (CJndaria  Ok.).  -*   Arten  lebend  4,   wovon 
eine  in  Äfjfpiem  enbfoaail,  4  —  5  lebende  unsicher,  und  1  foMÜ. 
A.  ?Ataciana  EH.  (Maeandrina  A.  Mchn.,  Latomaeandra ?  A.  EH.,  Micro- 

pbyllia  A.  d'O.)  :  T,  CorMarea. 

Mycedinm  (pars)  Ok.  (Pbyllaatraea  Dana,  Helioseria  EH.  Compi. 
remd,  t849):  Arten  4  lebende;  Typus  ist  Madrepora  elephan- 
topas  Pall. 

Leptoseria  EH.  133  (t.  Coai^f.  71).  —  I  lebende  Art:  L.  fra- 
gilis  EH.  133. 

Haloaeria  EH.  134  (i,  Cowipi,  71).  -   1  leb.  Art:  Agaricia  criapaEa. 

Pacbyseris  EH.  135  (I.  Compi,  71).  —  4  leb.  Arten;  Typus:  Agenda 
rngosa  Lk. 

Oroaeris  EH.  137  (Pale'as.  130).  —  Arten  3  fossil. 
0.  tp^laea  EH.  137  (Agarida  spelaea  Val.  mim.):  a^  Si.  MilM,  Verämm, 
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O.  Apettaia(ic}a  EH«  137  (Agftricia  Apeottiii«  Mobh.  feoii.  S7,  t  tt,  (.  1):  i 

Sup^rga. 
O.  pUM  £H.  138  (Affftrieia  Soemneritigi  Menif.  /e.  103,  t.  %3,  f.  S,  Mi 

Gp.;  Ao.?  plana  b^O.  Proir.  Hy  a«;  O.  plana  EH.  FM&m.  ISI):  Co 

talrAg,  Mam§. 

Zweifeibaffe  Arten  sind:  Agaricia  gracioaa  Mchiv.  t.  23,  f.  3:  ■*;  ^ 
O.  Sancti-Mibieli,  Agaricia  granulata  Mchi«.  103»  t.  Mf  f.  1,  mm  Gr.,  Ce^ 
traslraea  granulata  d'O.  ,  wt*;  —  A.  Neocomiensis  d*0.;  -^  A.  tvIcataDV 
--  A.  conTexa  ö^O.;  -->  A.  eleg;anfiila  d'O. 

Comoaeris  d'O.  Note  IS.    Arten  2  in  den  Oolitben. 
C.  irradians  EH.  130  (Brit.  101,  t.  19,  f.  1);  Sideraatraea  maeandriDoi4e 

Bf.) :  M^  B»9L 
C.  vermicellaria  EH.  Uo  (BrU,  122,  t.  24,  f.  i;  Maeandrina  vern.  V.) 

ii*>^  Engl. 

C.  maeandrinoidea  EH.  141   (Pavonia  m.  Michn.  loo,  t.  22,  f.  3;  Mteai 
drina  Edwardsi  t^.  98,  1 18,  f.  6 ;  Latomaeandra  Edw.  EH.  i.  Ami 
iMil.  IXy  272;  Comoaeria  maeandrinoidea  d'O.  Proir.  11^  4o,  EH.  Pi 
Idom.  134;  Micropbyllia  Edw.  d'O.  ü,  40):  Coralrag^,  Meuse, 
Aucb  Ad^äricia   irrespnlaris  d'O.  39   nnd  wabracbeinlicb  Amanda  eU 
gans  MicHM.  le.  102,  t.  19,  f.  4  (jong)  gebdren  an  dieser  Sippe. 

?Polyaatra  Efi.  (Roth.  Meer  106)  gehört  wahrscheinlich  zar  Faoiii 
der  Fuugiden. 

Aus  dieser  Familie  an  verweisen  sind  Agaricia  agaricites  o'O.  (zs  ^ 
Astraeidae);  A.  aspera  Scuwg.  (Pseadastraeidae) ;  A.  circnlaris  Mciui.  (Aitr. 
A.  craasa  Gf.  (Astr.);  A.  granulata  Gf.  (?  Poritidae) ;  A.  lima  Lk.  (PoriL 
A.  iobata  Gf.  (Astr.);  A.  lobata  Micniv.  (Astr.);  A.  papulosa  La.  (Porit 
A.  rotata  Gf.  (Astr.);  A.  rotata  Michn.  (Astr.);  A.  Swinderniana  Gf.  {Xh 
ddae);  Cyclolites  alscea  Moiuiif.  (Astr.);  C.  Carcarensis  Micht.  (Astr.i 
C.  cristata  Lk.  (Astr.);  C.  deformig  Michn.  (Astr.);  C.  Eudesii  Hica^ 
(Turbinol.);  C.  nummulitoides  Morn.  (Spong.?);  C.  orbitolitcs  Hi 
(Astr.);  C.  excavatos  Ba.  (Astr.);  Fungia  agricoides  Risso  (Madrep.): 
clatbrata  How.  (Madrep.);  F.  cJypeata  Gf.  (?Bryoz.);  F.  compressa  M 
(Turbinol.);  F.  coronula  Micht.,  nan  Gf.  (Astr.);  F.  elegana  Ba.  (Madr.)| 
F.  Japhcti  Micht.  (Astr.)j  F.  mactra  Blv.  (Turbin,);  F.  praecoK  Bon 
(Cyatbopb.) ;  F.  radiata  Gf.  (Madr.);  F.  aemilanata  Lk.  (Astr.);  Funfi 
nella  Braunii  d'O.  (Ast.);  Fongites  infnndibnliformis  Schlth.  (Spoogiad.) 
Pavoni.i  lactuca  Lk.  (Astr.);  P.  hemisphaerica  Michn.  (Astr.);  P.  obtosin 
gula  Lk.  (Porit.);  P.  plicata  Lk.  (Porit.);  P.  siderea  Dana  (Astr.);  ?» 
berosB  Gv.  (Astr.?);  P.  tnberosa  Michn.  (Astr.). 

c    Übergangs-Gruppe:  Psendofu ngii da e. 

Merulina  £b.    Arten  2  lebende,  5  dergleichen  unsichere  bei  Daiü,  *^ 
gegen  dessen  M.  folium  und  M.  rigida  su  Hydnophora  gehören. 
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R.  Owfiif :  c  Ui9taru  of  Britith  foMsil  Repiiles  [U.  Helt], 
Lmin  I84S  m.,  4^  frinüid  far  ihs  muiar  f  daon  in  Püiammio$r9fhicml 
Steiehf  1849-1860  al«  JUanop'aph  of  ihe  Fossil  RepUiia  of  ih€  Loh- 
in  Cffjr,  M  //  Pmrto,**  woron  also  eine  Ansah!  Exemplare  t/or  ih^ 
nior**  «b|;ezo^n  worden  su  seyn  scheint  Wir  geben  ein«  Überaicbt 
df«  lobaltet: 


Tf.  a.  Fg. 


I.    CHELONU. 
I.  Mmrimm 


Cfaelone:  die  Arten  stammen  von  der 
\mt\Sh'ppeif  ^^X  yoxk'  Bofmor  (I)  in 
Svsiox  ond  von  Barwieh  (A«>     «    . 

krrviteps  O.    1841 

fsiya  Pmrkimotki  Gft.,  fCk  tmüpm  K5i«. 

loDgiceps  O.   1841 

biincvlala  O.  1841 

roBTeia  0.  1841 

nbcristata  O.  1841 

planinfotom  O.  1841 

CK,  BärwieonsU  Wooow. 
fftt»i€08tala  O.  1849 

ITeMtudo  pUmm  Köti.  ie.  oeeL^  1. 16,  f.  192. 

Mivis  II 

(ngoniceps  m 

CBseieeps  « 

nbrsriaala  • 

Jp.  MIC 

In  All^semriiien 

;^.FI«tyta/taO.(PotamitesDtiM.BiBR.) 
Trionyx,  von  Wi$hl  (wo)^  von  Brack- 
l€Mkam  (Ar)  und  Hordto^üdifs  {ho)  in 
Bampshire  and  von  Sheppey  .    .    . 

Heorid  O.  1847  (/^'A  meei,  66)     .     .     . 

Bsrbarae  n ,  . 

iDcrusalus  n 

Biarg^natus  n 

nrosDs  fi 

plsaos  •. 

drtsauoleatos  n. , 

poifolBtoa  » 

«?.  «. 


9.  Pmludinosm    . 

Platemys   .... 

Bsllockii  0.  1841       .     . 
Boverbankii  O.  ]841    . 

Emy  ■  ...... 

(estnttiuiformis  0.   1841 
fBmißM  i$  8h«m  Cirv. 


Mh 

til 

9k 
9h 
9h 

hm 


k 
hu 

9h 

9h 
ho 


ho 
ho 
w 
ho 
ho 
ho 
ho 

9h 

br 


9h 


7 
10,  68 

16 
20 
21 

24 
25,  40 


16,  17,  17a 

12,  18 
«4 

14»  24,  4 

16 

18,  19,  Ida 


*•  I  >'. « S  12i.'iu"' 


30 
31 
33 
37 
43 
44 


23 

^^  4t  ii  s 
11 

10 

33  131 


9h 


45 

46 

6 

50 

5    . 

5t 

26,  27,.28 

55 

30 

56 

2« 

58 

3«      '  ^ 

59 
60 
61 

31  i>a}  s 

^'  HS»« 

61 

62 

4 

62 

4 

66,  77 

39,  40  „  , 

67   ' 
67 

36 

«80 


ih 


ho 


laeWs  Bbix.     - 

Comptoiii  Bell. 

bicarioata  Bbll 

Delabecbei  Bsll 

eraaiia  O.  n 

*F 

IL    CROCODILIA  .... 

Crocodilna. 

Toliapicoa  0 

fCroeoüU  de  Skej^pe^  Cü¥.,  Cn»oiUm9 
9pmeeri  Bugrl.,  Ow. 
champaoidet  0 •     •    .     . 

fCrocoüU  d0  8keff€^  Cinr.,  CreeeOim» 

HaatiDgsiae  0.  (1847,  IT^  tnsei.)  .    .    . 
Alligator  HantonieBaia  WoaD    i.   Ltmd. 

VMS*.    wWW»W.     >..•••... 

Gaviaiis. 
Dixoni  O 

III.    LAGBRTIUA. 
9f.  pimredmOm  0.  (Ophidiua  tu  ap.) .    . 

IV.    OPHIDIA      .... 

Palaeophii  O.  1841 

Typhaeoa  n 

poreataa  • 

ToliapiRiia  O.  1841 

loDgaa  n. 

Paleryx  0 1  .    . 

rbombifer  » '    Ao 

depreaaua  n, \    ho 

fP' I   • 


hr 


kr 
kr 

9k 

smfoik 


70 
71 

n 

74 
76 
7« 

80 


112     X 


115 


3 
1 
M,  35 

37 
38 


*    3,  3«  ,. 


«•,  «b, 


f     Id,  Ic  „  j 


136 

IM 

133 
13& 

130 
144 
146 
140 

140 

150 
150 
151 


IC 


3b 


—  154 


3  41»   4« 


U4,  5 


Neoe  Genera  aiod,  wie  nao  aiebl,  oirbt  daranter ,  die  3  letst^erwibn- 
len  Scblangen- Sippen  anagenommen ,  welebe  auf  kleinen  Eigenbeiten  des 
Wirbel-Baaea  beruhen,  die  wir  s.  Th.  acbon  Mber  mitgetbeilt  babeo. 
Zwar  bat  daa  Werk  eine  Unterbrechung  erlitten,  da  aeit  l&nger  ala  eincai 
Jabre  keine  Fortaetsnng  eriehienen  ist;  jetst  wird  es  jedoch  im  Verhalt- 
niaae  der  ^Momographa  jmkiUhed  hf  ihs  Paimsomiofrmphiomi  Soeieiff*'  Torao- 
achreiten,    wovon  ea  einen  Theil    anamacht  [a.  nachher]. 


Deraelber  Monograph  of  ihe  Fosoii  Hepiiiim,  Pari  §§§,  Cre- 
imesuM  Formaiion9y  118  pp,^  37  piL^  4^,  1861  (ihe  PmlmootUop^- 
phietd  Soeieip ,  insUmfd  1847).    ng  =  Untergranaand ,  og  =  Obcrrr 


SSI 


k  =  Kreide. 


SB  iMiere,  iniltie  und  obere  Kreide, 


Clieleae  Beastedi  Ow.  | 

JEny«  0.  Mint.  | 

„    paldiricepe  Ow 

w    Camperi  Ow ) 

{  Phüo».  Trtms.  1789,  LXXVl  \ 

«    jfif .  imdeiL 

Protcnjrs  serrata  Ow 

lUphioMonis  Ow.  OM.  T!r.  *,  Fl,  413 
^         sobalideoa  Ow.  üep f.  146,  190 

ConiosanriM  Ow.  u.  § 

„  craaeideDS  Ow.     .... 

Dolichoasurva  Ow.  «•  e 

M  loDgicollis  Ow.      .     .     . 

MoMMaarva  (Tvil».  Nalaatia)     .... 

,,  g;nidlta  Ow i 

Dixon'a  fi^eol.  Smm»,  t,  M  ( 

Leiodoa  Ow.  OdmU.  3«1,  JUpk  1841,  144 

n       anccpa  Ow 

Bo9m9mmru$  $tenodom  Chw. 
QeoU  Jaum.  1846,  23    . 

Crecodilva  jf.    .     . 

Pelyptyeliodon  Ow.  04. 11, 19,  Rpt  156 

„        conlinmia  Ow.  04.  11,  1% 
9j«>..  5Rie«en-Saiirier  von  £fylA«     .) 
^*'"  \0€oL  Prac€€4.  1841,  June  14  { 

„        inlemiptoa  Ow.  04,  11,  19  ( 
Dr.  Oeol  378  ..    .     )  ' 

Pluiaamatwa  «ppu 

M  Bemardt  Ow.  (Oix.)     .  . 

f,  ooDStrictuft  Ow.  (Dix.) .  . 

f,  pachyomu«  Ow.  Repi.  1  . 

V- 

n  «F- 

Ichtilyoaanrns \ 

w        caaspylodoD  Cartbr  .    .    .    . ' 
(Wirbel,  Zähne,  Kieferstucke,  der 
Unterkiefer  fiber  4'lang,  dieZahn- 
kronen  bta  11'"  hoch,  5 'V"  dick 

Plerodactyloa  Cvv 


9 
II 
15 

19 
21 
«I 

92 
22 

29 

31 


42 

46 

46 

47 
47 

66 


60 
61 
64 
66 
66 

68 
«9 


7,7A 
)    29 

7 


l 


7A 


10 

9 
10 


8 
9 
9A 


9A 


16 

16 
11 
)14 

I  1«,  18 
9 
10 
II,  14 


16 
9 
20,21 
17 
19 


;  22,  23 
25,  26 


4  ff. 


II 


5.  6 


13  —  15 


1-4 


1-3,6 
1-5 
9 


8 
4-6 

U-12 

7—9 
1—3 


6,7 


80 


I    1—10 
{  13-16 

I- 


ID   O 


u,  m 


m 


k 
k 

Q 
«ff 

o|^  tt  n 


Off 

OS 

k 

k 


ff« 


9S« 


Ff. 


ll«L 


W 


PterodaetylnB    ODrim   fiowB.  f  Booi, 
proe,  iStki,  Jan 

gigaiHeuti  Bowb.  t.  Oeöi.  Pro- 
ceed.  1846,  Mai  14  .    .     . 

Vo|^l-Rette  Ow.  t  Geol.Tran$, 
1840,  k,  Vly  t.  3»  '.  .  . 
PI.  eonirosirU  Ow.  bei  Dix. 
40t,  t.  38. 

■compreaftirostri«  Ow.  .  .  . 
Pf.  gigimte99  Bowb.   par» 


1 


\    88 
)    97 


84,  91 


i> 


» 


Spp. 


Iipuanodon  Mantelli 


95 
98 

105 


28 
30 


31 


«7 
98 

24,  30 
39 

33-37 


1—7 
1—3 


6 

8^ 

4 


10 
5 


■9 rotem ys  wirl  so  charakterisirt :  steraoBi  dilafatam,  per  ipomphosia 
cam  testa  coDjanctuin,  auturia  hyo-  et  bypo-aternoroin  in  naedio  laferibus* 
que  aterni  iDterroptia. 

Conioaaurua  g^5rt  wie  Raphioaaarua  aa  deo  LaoerttlNi  Plcaro- 
donta  and  ndteracheidef  aicb  von  allen  Sippen  dnrdi  die  Zähne  und  dern 
Anlenknng.    Schädel  und  Fuaae  unMtliiiBtt 

Dolicboaauroa:  ein  veratilnro^ten  Miädel  nnd  die  vorderen  i% 
Wirbel  der  Wirbel- Sau le ,  die  mit  dem  hinteren  Stärke  Wlrbel-Sinle  - 
Oeol.  Trmu,  I,  FI,  pl.  39  —  wohl  an  einem  Individnnm  znaamDieD||*eb5reii, 
wie  aie  ans  einem  Bruche  aind.  Das  |;;ibt  zusammen  57  Wirbel  mit  18" 
Länge  vom  Kopf  bis  cum  Becken;  Schalter  nnd  Becken  sind  wohl  ent- 
wickelt ,  während  unter  den  lebenden  Sauriern ,  wo  DiesiB  noph  der  FaH 
tat,  der  Wirbel  nie  mehr  als  41  vorkomiaeo^  der  Kopf  war  kleia,  der  Hals 
lang.,  Schlangen-artig,  Ein  Verwandter  von  Pseadopus^  OpMsa«nia  etc.; 
aber  mehr  Echsen-artig  als  diese  durch  seine  stärkeren  Extremitäten. 

Von  den  Pterodactylen  sind  9  bereits  seit  mehren  Jahren  bekannt, 
waren  jedoch  anfangs  mit  einander  verwechselt.  Von  Pt.  Cnvieri,  welcher 
erst  kürzlich  gefunden  worden,  liegt  ein  Schädel-Vorderthcil  mit  Alveolei 
bis  ana  Ende  vor,  der  auf  einen  28"  langen  Scbädd  seblieaaen  läsit; 
dann  Flugel-Knocbeo.  Pt.  giganteus  bat  Schädel-Ende,  Zähne,  Scbulin^ 
blatt  und  Langknochen  geliefert;  der  ganze  Schädel  mag  i" — 9"  laa|^ 
gewesen  seyn,  über  V4  grosser  als  Pt.  crassirostris,  dessen  Repräsenlaut 
in  der  Kreide  diese  Art  ist,  während  Pt.  compressirostris,  desseo  Schädel- 
Theile  und  Langknochen  auf  einen  14"— 16"  langen  Schädel,  anf  Flo<fl 
von  7'  Länge  und  auf  eine  Flugel-Brette  von  15'  hinweisen,  den  Pt.  longi> 
rostris  vertritt,  und  Pt  Cuvieri  das  Mittel  zwischen  beiden  hält,  jedeck 
mindestens  18'  Breite  von  einer  Fliigai-Spitce  sur  andern  gehabt  haben  bnks» 


S.  H.  Bbckl£s  :   Vernutblicbe  Abgüsse  v#d  Fäbrtea  i«  6em 

Wealden   (^täi.  iftmrtf,  186t  ^  K/l,  tl7).    AsHirb   und   westlich   von 

Uutim^M  koiBDien  in  einem  Kalksfein  mit  Cyrena,  Lrpidofiis  u.  s.  w.  er- 

kabeoe  dreitbeiüge  Körper  vor,  wie  deren  einen  Mantbcl  «uch  in  den 

Wealdai  uf  Wi§la  entdeckt  bat,  welcbe  Fährten* Abgfisse  su  seyn/scbei- 

nea.    EiiM||;e  Exemplare   sind  losgerissen   am  Strande  gefunden  Worden; 

aber  4  Meilen  von  Ea9ting$^  wo  die  Knsten-Wand  200'  hoch  ist,  liegen  sie 

40'  über  dem  Meere.   Sie  hängen  an  der  Unterseite  der  Kalkstein-Scbicht» 

«■ter  welcher  eine  Tb«ii*8ehiebt  dnrdi  Regen  nnd  Wetter  weggefahrt  wor- 

Im,  worin  die  FOsse  arspr6ngKcb  eingedruckt  worden  waren,  welche  die 

FIbrteo  hinterlassen  baben^  die  der  Kalkstein  ausgefüllt  bat.  Ein  abgeris* 

^uer  Block  seigt  deren  vier,  welche  alle  nach  derselben  Richtung  gekehrt 

■ad  nnd  in  einem  regdminsigen  Qmdrite  stehen;  die  %  vorderen  2^7", 

fr  S  hinteren  S'5"  breit  auseinander,  sWiscben  den  a  rechten  ist  i'3", 

iwifchen  den   2  linken  2'l"  freier  Zwischenraum.    Der   grösste  Abdruck 

bat  21''  Länge.    Die  Gleichförmigkeit  der  Gestalt  (immer  3  Zehen  nach 

rsre  nnd  ein  Fersen-artiger  Vorsprang  nach  hinten),  der  Richtung,  der 

Abstände  u.  s.  w.,  die  beständig  Torwaltende  Länge  der  Mittelzehe,  ihre 

U^   im  Gestein  lassen  auf  AusffiUongen  von  Fährten  und  swar  Vogel- 

Fibrten  schliesaen.  Einige  Exemplarei  wie  jenes,  wovon  Taggart  i.  J.  1846 

t^se^tf.  Uy  267)  der  GeneJIachaft  ein  Modell  «beiTeicht  hat,  haben  schmä- 

Iw-e  Zehen.  _  __  

H.  MiiXEa:  die  Asterolepis  und  Glyptolepis -Reste,  welche 
ijo  Old-red-$aqdstone-Gebiet  im  14.  und  W.  von  ikditmeBM  vorkommen, 
«od  nieht  ao  groas  aber  besser  erhalten,  als  die  von  Asmus  in  Ruitland 
gcfsndenen,  nnd  eittänsen  daher  Manches  in  der  Besobrelbuiig  des  Gebisses, 
der  einzelnen  Kopf-Rnochen  u.  s.  w.,  was  bis  )etzt  noch  nicht  bekannt  ge- 
worden war  (Ann,  nmtMsi.  1849^  b,  EU,  63-64). 


D.    Mineralien-Handel. 

Uberftklit  der  Sammlung  von  Mineralien,  Gebirgs-Arlen  nnd 
Petrefakteii,  welohe  Bergrath  Dr.  Hkhl  in  Stuttgart  zvm  Ver« 

kauf  auiuetzt 

SMieke 

1)  AnsländiBcbe   Mineralien  mit  sehr  vielen  kiystallisirten  Exem- 

Slaren,  vielen  Edelsteinen,  Gold-  nnd  Silbejstufen  etc.     •    •    •    4472 
lineralien  von  Würtlew^erg  und  andern  Tbeilen  von  IPeuiaMandy 
Dach  Formationen  geordnet 770 

4)  Eineaehr  vollständige  Sammlung  von  Gebirgsarten  aus  Württemierg    3143 
3)  Einige  geognostische  Suiten  ans  VFQrUemkerg,  besonders  aus  der 

Trias-  und  Oolitb-Formatioii    . 6S8 

5)  Eine   ausgedehnte    Sammlung   ausländischer   Gebirgsarten    nach 

V.  LnoRHARD's  System  geordnet 1834 
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a)  JüT'y  vnlliaaitcbe  ao4  ffetchicbtelc  FelMirten  mu  Frmiknitk  .  lü 

b)  Ur-  and  geschicbtete  Felsarten  ans  BSkmem ms 

e)  Desgleichen  ans  Mihren M 

d)  FelMHen  aus  der  Nihe  von  HMdkmr$ llt 

c)  Ur«,  Kescbicbtete  nnd  Terriir-Gebirgaarten  «na  der  Mtapaif» 
(i9l.  Qoitkmrd,  Si,  QmiUn  n.  s.  w.) 4SI 

0  Gebirgsarten  aus  den  Sekweiitfer-Aipm  von  Stdoba     ...  IM 

g)  Desgleichen  aus  der  franmoHseken  äekwmim 134 

h>  Ur-  und  geschichtete  Felsarten  von  Bn$Umd 4« 

i)  Desgleichen  vom  Ki^,  Nntte^mmd  ond  Vmiikmm$lmmd    .    •  11« 

k)  Folaarten  ond  Mineralien  von  dem  Fento IM 

I)  Trapp-Formation  vom  Rökm-GßUrge 17 

m>  Vulkanische  Gebirgsarten  von  der  Äuvergme S7 

n)  Gebiritsarten  vom  KnMerHnki  im  BreU^u Hl 

o)  Vom  Ubergangs-Gebirge  in  der  Nibe  dar.  Ldkii        ....  41 

p>  Desgleichen  vom  Bkein$9m llf 

€0  Ans  dem  Übergangs-Gebirge,  Felsarten  und  Mineralien,  von 

Dmmiimr§ ,  .  1«7 

r)  Ans  Oolith  nnd  Triss  in  WettfkaUm  (kleine  Stfieke)      .    .    .  134 

s)  Ans  der  Trias  von  Bmdem M 

C)  Deagleicben  von  ErkmOk 14 

V)  Ans  dem  Oolith  im  Breis§mm       SB 

u)  Desgleichen  ans  Fürsienierg       11 

w)  Aus  dem  Keoper  und  Lies  ans  Coburg  (kleine  Stfieke)    .    .  41 

X)  Aus  dem  Tertiär-Beeken  bei  Parte  mit  Petrefkkten  ....  M 

y)  Desgleichen  anli  HVlfera« 5( 

s)  Aus  der  Molasse  von  Mitmmemkerf 11 

xs)  Molasse-  nnd  Sflsswasser-Formation  von  Stein  am  Rheim  .    .  •   31 

7)  Ausiftndische  und  WihriiemUr&Uehe  Petrefakten 1114 

8)  Grosse  Exemplare  von  ■/»— 2Lr,  meist  Petraiakten    .    .    ...  IM 

Znaammen:  16,MI 
Die  8tucke  sind  grösstentbeils  90"  und  darüber  —  einige  geognostiack 
Suiten  4Q"  gross ,  gut  erbalten ,  alle  benannt  und  in  Papp-Scbacbtelo. 

Unter  den  Felsarten  aus  WürtUmker$  sind  'A  Petrefakten.  Die 
ganxe  Summe  von  16,882  Stacken  ist  nach  der  Zahl  der  Kapseln  nnd  sidit 
nach  der  Zahl  der  Individuen  gexihlt;  so  bat  x.  B.  daa  Genun  Terebntsli 
in  70  Kapseln  720  Stöcke;  die  einxelnen  Petrefakten  nnd  Mineralien  (^ 
reichen  die  Zahl  von  etwa  20,000  Stucken. 

Ausserdem  sind  noch  in  Kisten  aufbewahrt:  Mineralien  undGebirgtaitni: 


1)  Aus  Diüenhurg 3M 

2)  Aus  Oe«lerreiM  und  Mihrm n 

8)  Ana  KpfPeMelm  bei  Atoey 3? 

4>  Aus  8eki€s9^ii 7« 

5)  Aus  Ne&fei 1|7 

0)  Aus  WHKeitmsflüekj  grosse  Exemplare 8 

7>  Aus  IVilrf lemi«ry ,  grosse  Exemplare tf 

Zosimmen:  71* 

Gesammtsumme  l7,6o2  Stfick.  —  Verksufs-Preis:  6000  fl. 

Ausserdem  ist  noch  eine  Doublelten-Ssmmlung,  gr6sstentheils  fVirtf<» 

kerpMeker  Gebirgsarten,  Mineralien  und  Petrefakten  von  4  bis  80"  ia  71 

Risten  vorhanden ;  die  Exemplare  der  Schichte  von  jeder  Formation  biinI 

S ordnet  nnd  in  Papier  eingepackt.    Der  Preis  dieser  Sammlung  mit  «Ici 
sten  ist  300  fl.    Ferner  sind  noch  einige  Hundert  auslAndischer  Minrraliri 
in  kleinem  Format  von  9  bis  30"  vortianden. 


über 

die   Absätze  des   Rhein», 


von 


HerrD  Dr.  Gustav  Bischof, 

Gehviaen  Bergrath  na4  Profintor  an  Hmm, 


Als  am  24.  März  v.  J.  der  Rhein  sehr  angeschwollen 
Md  trüb  war,  wurde  eine  grosse  Quantität  AAetn- Wasser 
am  Ufer  geschöpft  und  in  grossen  SteingutTopfen  zum  KIS. 
nn  aufbewahrt.  Erst  am  11.  August  hatte  sich  das  Wasser 
Tollkommen  geklärt.  Es  wurde  mittelst  eines  Hebers  abge- 
zogen und  der  Bodensatz  auf  ein  Filtrum  gebracht.  Die 
getrocknete  Masse  war  fest  zusammengebacken  und  weichte 
Bicht  im  Wasser  auf.  Salzsäure  entwickelte  aus  Ihr  nur  einige 
Bläschen;  von  kohlensauren  Erden  waren  daher  kaum  Spuren 
vorhanden.  Es  enthielten  100.000  Theile  Aimt-Wasser  20,S 
Behwebende  Theile,  welche  zusammengesetzt  waren  aus: 

1.  II.  III.  IV. 

Kificlaure 67,63  ....  67,63  .  66,«0 

^•"•rde 9,53  .     1,12     .  10,76  •  tS»86 

SiMoosjd  mit  einer  Spor  Maoganoxyd  ia,06  .    2,37    .  14,42  ,  16,66 

**^^«"i« 0,77  .     1,96     .  2,73  .  3,14 

'••r«»«ii« 0,24  ....  0,24  .  0,28 

^y    '\ Spuren   I  ^'»^    '      ^'«^     •      »'^ 

^^^    •  >  ^  i  0,39     .       0,39    ,       0,46 

GlÄl^Verloiit ,     .      9,64    ,  .      .  .  9,64  .  .     . 

Vnittt  »cut  ans  organisclien  Über- 

rttten  bestehend 3,31*  .     .  .  3,31  .  >    . 

93,17     .  6,83  .  100,00  .  100,00 


*    Alle  Niederaclilige  bei  der  Analyse  waren  von  «efsctater  or||;ani- 
*^  Materie  stark  gescbwfirzt. 
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I.  Auszug  durch  Digeriren  mit  Salzsaure. 
II.  In  Salzsäure  unlösliche  Theile  durch  Flusssanre  aof- 
geschlossen. 

III.  Die  Rkein-Truhe  im  Ganzen. 

IV.  Die  Ailem-Trübe  frei  von  Wasser  und  organischen  Ui)€r> 
resten. 

Es  ist  sehr  bemerkenswerth,  dass  eine  so  grosse  Menge 
(93,17  Proz.)  der  Rhein-Trübe  von  Sulzsäure  ausgezogen  wurde. 
Die  ganze  Menge  der  Kieselsäure  war  daher  in  ilirer  anflös- 
lichen  Modifiliation  vorhanden.  Es  mag  wohl  seyn ,  dass  die 
^nze  Masse  durch  fortgesetztes  Digeriren  mit  Salzsäure  auf- 
geschlossen worden  wäre.  Die  Rhein-Trube  erscheint  daher 
als  eine  Zeolith-artige  Masse.  Diess  ist  auffallend,  wenn  man 
beachtet,  dass  sie  von  zermalmten  Gebirgs- Arten  herrührt, 
welche,  wie  z.  B.  die  Thonschiefer,  nur  24—29  Proz.  durcii 
Salzsäure  aufschliessbare  Bestandtbeile  enthalten.  Den  Gnind 
hievon  kann  man  wohl  nur  in  der  ausserordentlich  feinen  m^ 
chanischen  Zertheilung  der  im  AArifi- Wasser  schwebenden 
Tbeilchen  und  in  ihrer  vorangegangenen  theilweisen  chemi- 
schen Zersetzung  suchen.  Wie  fein  die  Rhein-Trübe  ist,  zeigt 
der  Umstand,  dass  mehr  als  4  Monate  verflossen,  ehe  sieb 
das  Wasser  vollständig  klärte,  und  dass  ich  mich  vergebeis 
bemuhte,  durch  Filtriren  diese  Theilchen  abzusondern;  das 
Wasser  ging  stets  durch  das  FiltrirPapier  trüb  durch.  Eine 
mehr  oder  weniger  fortgeschrittene  Zersetzung  der  Gebirgs- 
Gesteine  geht  in  der  Regel  der  Fortführung  durch  die  G^ 
Wässer  vorher  und  schreitet  durch  die  vereinte  Wirkung  des 
Wassers  und  der  Kohlensänre,  welche  in  keinem  Wasser  gänz- 
lich fehlt,  fort.  Durch  diese  Zersetzting  werden  aber  dfeGesteioe 
mehr  oder  weniger  aufgeschlossen,  und  die  Kieselsäure  geht 
aus  ihrer  unlöslichen  Modifikation  in  die  lösliche  über. 

Der  Absatz  aus  dem  Rhein  hat  in  seiner  Zusamoiei»' 
Setzung  Ähnlichkeit  mit  den  an  Kieselsäure  reichen  Thon- 
schiefern,  wie  Naciistehendes  zeigt. 

I.  II.  III. 

Kieselsaure     .     .     67,91     .     64,61  59,91 

Tbonerde    .    .    .     18,20    .     14,10    .     14,33 
Eisenoxyd  .     .     .       7,85     .     11,86     .     17,77 
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1. 

Kalkerde    .    • 

.       1,32 

Ma^esia  .    . 

.       2,73 

Kali .... 

2,09 

100,00. 

f.  Thonsebiefer  von   Lehaten  am    Thüringer-Wald  nach 
FucKS  Analyse^. 

II.  und  111.  Dachschiefer  von  den  Gruben  Loh  und  Ost- 
wig  nach  meinen  Analysen^. 

In  der  Regel  ist  in  den  Thonscbiefern  die  Thonerde  in 
oberwieg^ender  Menge  gegen  das  Eisenoxyd  vorhanden;  die 
leiden  Dachschiefer  zeigen  aber,  wie  mit  Abnahme  der  Thon- 
erde das  Eisenoxyd  zunimmt,  ja  wie  selbst  dieses  jene  über- 
wiegen kann.  Es  ist  also  wohl  zu  begreifen,  wie  ein  Eisen- 
reicher Thonschiefer  aus  dem  Absätze  des  Rheins  entstehen 
kann,  wenn  dieser  im  Meere  nach  und  nach  zu  einem  Ge- 
stein erhärtet,  sey  es  in  Folge  chemischer  Prozesse,  die  in 
jedem  im  Wasser  befindlichen  Sediment  von  Statten  gehen, 
oder  durch  Aufnahme  eines  Bindemittels  (Kieselsäure,  koh- 
lensaurer Kalk  u.  s.  w.)  aus  dem  Meer-Wasser.  E  i  n  chemi- 
scher Prozess  geht  darin  unzweifelhaft  vor  sich :  nämlich  die 
tbeilweise  Zersetzung  des  Eisenoxyd-Silikats  in  Eisenoxydul- 
Silikat  durch  die  desoxydirende  Wirkung  der  organischen 
Cberreste;  denn  überall,  wo  diese  mit  Eisenoxyd  gemengt 
sind,  wirken  sie  desoxydirend.  Der  Absatz  aus  dem  Rhein' 
Wasser  ist  aber  reich  an  organischen  Überresten.  So  begreift 
man,  wie  das  dem  Meere  als  Oxyd  zugeführte  Eisen  mehr 
oder  weniger  in  Eisen-Oxydul  zersetzt  wird,  welches  sich  in 
no  so  grosserer  Menge  in  Thonschiefer  findet,  je  reiner  grün 
er  gefärbt  ist.  Dass  die  Tr&be  des  Rheins^  die  selbst  in  vier 
Monaten  im  ruhig-stehenden  Wasser  nicht  zum  vollständigen 
Absätze  kam,  noch  viel  weniger  aus  dem  in  wenigen  Tagen 
m  das  Meer  fliessenden  und  in  beständiger  Bewegung  befind- 
liehen  Wasser  sich  absetzen  kann,  ist  von  selbst  klar.  Nur 
wo  keine  Strömung  ist,  wo  zur  Zeit  der  Wasser-Flpth  das 
ans  seinen  Ufern  getretene  AAem- Wasser  stagnirt,  da  kön- 

^    PooGBriDOSPP's  Aon.  B.  XXXV,  S.  ISS. 

^    Mein  Lehrbuch  d.  ehemisch,  a.  physikal.  Geologie  B.  li,  S.  107S. 
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nen  sich  die  scIiwebeniileD  Thellchen  absetzen«  Der  groaste 
Theil  derselben  wird  daher  dem  Meere  zugefnhrt  und  ver- 
breitet sich  durch  die  Strömungen  weit  in  dasselbe  hioein, 
ehe  er  zum  Absätze  kommt. 

Von  dem  jRüem-Wasser,  ans   welchem  sich  die  schwe- 
benden Thelle  abgesetzt  hatten,  geben  100.000  Gewichts-Tlieile 

nach  dem  Abdampfeq 11,224  Th.  Rückstand. 

Davon  betrugen  die  erdigen  Bestandtheile  7,3:)4    ,» 
„  „         ^  löslichen  Bestandtheile  3,890    y, 

Die  erdigen  Bestandtheile  waren: 

kohlensaure  Kalkerde  .  .  .  3,238  yy 
kohlensaure  Magnesia  .  .  .  1,219  y, 
kohlensaures  Eisenoxydul  .  .  0,689  „ 
kohlensaures  Manganoxydul  0,035    „ 

Thonerde    ........     0,099    ,, 

Kieselsäure ,     2,054    y 

7,334  Th. 
Die  schwebenden   und  die   aufgelösten 
Bestandtheile  betragen  also  zusammen  31,724    „ 

Die  Analyse  der  löslichen  Bestandtheile  wurde,  da  ihre 
Menge  nur  3,89  Gr.  betrug,  nicht  vollständig  ausgeführt.  Die 
Gegenwart  von  kohlensauren  Alkalien  wurde  deutlich  erkannt. 
Das  relative  Verhäitni.ss  beider  Alkalien  war  0,005  Kali  und 
0,592  Natron.  Die  Menge  der  Schwefelsäure  entspricht  1,76 
scliwefelsaurem  Natron  in  den  3,890  löslichen  Bestandtheile«. 
Die  Karbonate,  welche  in  den  schwebenden  Theilclieo 
fehlen,  finden  sich  demnach  ip  aufgelöstem  Zustande.  Die 
kohlensaure  Kalkerde,  welche  die  aus  dem  Kalk-Gebirge 
kommenden  Nebenflüsse  des  Rheins  diesem  Strome  gewiss 
grossentheils  in  Suspension  zuführen,  wird  daher  vom  Rkei»- 
Wasser  vollständig  aufgelöst.  Diess  ist  eine  interessante  aber 
doch  leicht  erklärliche  Erscheinung.  Bekanntlich  werden  die 
sonst  so  Krystall  klaren  Bäche  im  Kalk-Gebirge*  bei  Regen 

» 

^  Die  aasscrordmtliche  Klarheit  der  Blche  im  Kalk>Gebirsr«  >"' 
Irockeneii  Jahreneit  räbrt  davon  her,  das«  die  Quellen  aicbt  diireb  an* 
löaliciie  Tbon-Theilchen  getrfibt  worden,  welchea  nicht  aelteu  bei  de»  in 
Schiefer-Gebirge  entapriogciiden  der  Fall  iat  Sind  aoch  letzte  klar:  •« 
werden  doch  die  in  einem  Thon-Bette  flieMeiidrn  Bächf  und  FtSasr  «tftt 
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mBUer  sehr  trübe,  weil  die  Kalk-Theilcheii  so  leicht  von 
Wasser  fortgespiilt  irordeo.  Der  Neckar  und  seiue  MebeiV' 
lasse,  der  Mam^  die  Mosel j  welche  ihren  Lauf  theilweise 
darch  das  Kalk-Gebirge  nehmen,  f&hren  g^ewlaa  dem  Mein 
viele  Kalk-Tbeilchen  in  Suspension  zu.  Diese  werden  aber 
dorch  die  viel  grössere  Wasser-Masse  des  Rkeins  aufgelöst, 
Bod  es  wnrde  nur  dann  nicht  geschehen ,  wenn  das  Rkem- 
Wasser  schon  mit  kohlensaurer  Kalkerde  gesättigt  wäre*. 

Die  im /ZAein- Wasser  in  100.000  Th.  gefundenen  8|S3STh. 
kohlensaurer  Kalkerde  betragen  nur  y^  von  der  Menge,  welche 
Flüsse,  die,  wie  die  Pader  und  die  Lippe y  Im  Kalk-Gebirge 
entspringen,  enthalten**.  Da  diesen  Fln^sen  nicht  mehr  Ge- 
kg[eoheit  gegeben  ist,  Kohlensäure  aus  der  atmosphärischen 
Luft  aofsnnehmen,  wie  dem  Rhein j  so  kann  in  diesem  Strome 
«oe  ähnliche  Menge  freier  Kalksäure  vorausgesetzt  werden. 
Denn  gewiss  wurde  der  Rhein  ^  wenn  ihm  auch  acht  Mai 
80  Tiel  schwebende  Kalk*Theilchen  durch  die  Nebenflusse  aus 
dem  Kalk-Gebirge  zugeführt  würden,  als  ich  gefunden  habe, 
doch  diese  ganze  Menge  kohlensaurer  Kalkerde  auflösen. 

Dass  die  Menge  der  kohlensauren  Kalkerde,  welche  der 
Bkehi  im  normalen  Zustande  aufgelöst  mit  steh  führt,  fast 
vier  Mal  so  viel  beträgt,  als  jene  zur  Fluth-Zeit  gefundene 
Menge,  zeigt  Pagknstechbr's  Analyse  des  bei  Basel  geschöpf- 
ten Wassers,  als  der  Rhein  völlig  klar  war^*  Es  mag  aber 
anch  seyn,  dass  der  reiche  Kalk-Gehalt  des  /!il^* Wassers 
bei  Basel  durch  die  Zuflüsse  unterhalb  dieses  Ortes,  wie  aus 


darch  Tbon-Theticbeu  etwaa  g^elrtibl.  Die  Kalk-Tbeilchen,  welcbe  die  in 
Ralk-Gpbirge  entspriog^enden  Quelleo  und  Bäche  aafnebuien,  werden  bald 
»■fgeldat. 

^  AU  ich  vergann^eoen  Herbst  bei  alarkeoi  Regfinvrtter  die  H'srl- 
ffkrfer  Aip  panairte,  fand  ich  die  dortigen  Flösse  sehr  angesehwolleii 
Bsd  sehr  trnbe.  Es  wäre  wohl  der  Mube  werth,  unter  solchen  Umstän- 
dea  die  trabeo  Tbeilcben  des  Neekmr^^  etwa  bei  HeideUer^,  zu  unter- 
Hchen,  ob  und  wie  viel  sie  schwebende  KHlk-Tbeilchr n  enthalten.  Sollton 
diese TbeflclieB  wider  Erwarten  keine  kohlensaure  Kalkerde  enthalten:  ko 
vorde  schon  die  Wasaer-lMLisse  dieses  Flusses  hinreichend  seyn  zur  Avf* 
iötoag  der  ihm  zugefnbrtcn  schwebenden  Th  eilchen. 

^*    Meine  Geologie  B.  I,  S.  U5. 

'''    Meine  Wärme-Lehre  S.  124. 
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dem  Sckwarsaoald  j  aus  dem  RheinUeken  Schiefer-Gebir|re, 
welche ,  da  sie  iiichl  oder  doch  nur  geringen  Theils  aas  Kalk- 
Gebirgen  liommen ,  nur  wenig  liolilenaauren  Kalk  euthalten 
können,  Verdünnt  wird.  Den  reichen  Kalk*Gehalt  bei  Bmel  ver- 
dankt AetRhein  den  ausgedehnten  Kalk-Gebirgen  in  deriSefofl/s. 

Ans  diesen  Beobachtungen  ergibt  sich,  dass  Aet  Um 
gewiss  niemals  schwebende  Kalk-Theile  dem  Meere  zufuhrt. 
So  verhält  es  sich  wohl  mit  den  meisten  Strömen,  nur  die- 
jenigen aasgeiiommen,  welche  nahe  an  ihrer  Mtndung  Kalk- 
Gebirge  durchschneiden;  denn  diese  werden  zur  Regen-Zeit 
schwebende  KalkTheile  dem  Meere  zufuhren.  Aber  es  Ist 
klar,  dass  diese  Kalk-Theile  so  wie  sie  nur  in  das  Meer  ge* 
langen ,  sogleich  aufgelöst  werden.  Im  offenen  Meere  koDsei 
daher  niemals  schwebende  Kalk-Theile  gedacht  werden.  Alle 
Kalk-Absätze  im  Meere,  die  Bildung  der  Mnscbel-SebaaleL 
der  Korallen-Bänke  u.  s.  w.  verdanken  mithin  ihren  Ilrspruiic 
dem  Im  Meer- Wasser  aufgelösten  kohlensauren  Kalk. 

Da  sich  in  den  schwebenden  Theilen  des  RAemi  keli 
kohlensaurer  Kalk  findet:  so  können  die  Kalk-Gebirge  onr 
wenig  zur  Bildung  der  Absätze  dieses  Stromes  beitragen.  Nor 
die  geringen  Mengen  Kieselsäure,  Thonerde  und  Eisenoxjl 
in  den  Kalksteinen,  welche  sich  nach  der  Auflösung  des  koh» 
lensauren  Kalks  ausscheiden,  werden  in  Suspension  fortg^ 
fuhrt.  Auch  die  Sandsteine  tragen  nur  wenig  zur  Bildnif 
der  Absätze  des  Rheins  bei,  da  die  Quarz  Körner,  ans  denet 
sie  bestehen ,  nur  wenig  zermalmt  werden.  Bloss  das  Bfnd^ 
mittel  dieser  Gesteine,  welches  nach  der  Zertrümmerung  de^> 
selben  von  den  Gewässern  fortgeschlämmt  wird,  kommt  il 
den  Rhein.  Da  dieses  Bindemittel  in  den  rothen  und  buntci 
Sandsteinen  meist  sehr  Eisen-haltig  ist:  so  trägt  es  zu  de«! 
bedeutenden  Elsen-Gehalt  in  der  jRAein-Trübe  bei.  Vorzüge^ 
weise  sind  es  also  die  Schiefer,  die  krystallinischen  Gesteiari 
und  die  früheren  Tbon-Absätze  des  Rheins  und  seiner  Nebet* 
flusse^  welche  wir  in  der  Rhein-Truhe  finden. 

L.  HoRNBR  hat  bekanntlich  die  Menge  der  festen  SoM 
stanzen ,  welche  der  Rhein  bei  Bonn  mit  sich  führt,  bestimmtl 
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Er  8cho|ifte  das  Wasser  in  Anglist  18S3,  IM*  von  lialusii 
iUfM-Dfer,  7'  unter  der  Wasser-Flache  und  6'  vom  Grund. 
Der  Rkein  war  damals  ungeivöiinlich  niedrig,  sein  Wasser 
triib  uml  gelblicli.  Ein  KubikfuSs  £ngl.  abgedampft  Hess  eines 
Ruckstand  von  21,10  Gran.  IMess  betragt,  wenn  man  1  KnhJ 
Engl  zu  88,57  Pfd.  Preuss.  annimmt,  auf  lOO.OOa  Tb.  Rkeinh 
Wasser  31,02  Tb.  Da  durch  das  Abdampfen  die  schweben« 
deu  nod  die  aufgelösten  Bestandtbeile  erhalten  worden:  so 
stioimt  Dieas  sehr  nahe  mit  dem  von  mir  gefundenen  Resultat« 

Den  zweiten  Versuch  stellte  Hornbr  im  November  an^ 
nacbdem  ksrs  vorher  viel  Regen  gefallen  war.  Das  Wasser 
war  dunkler  gelb  als  beim  ersten  Versuche.  Es  wurde  aus 
der  Mitte  des  Stroms,  nur  1'  unterhalb  der  Oberfläche  ge<r 
schöpft.  1  Kuh.'  .Engl,  gab  nach  dem  Abdampfen  35  Gran 
Rückstand.  Diess  beträgt  auf  100.000  Tb.  51,45  Th.  Die 
Menge  der  trüben  Theile  ist  ilaher  zu  verschiedenen  Zeiten 
und  an  verschiedenen  Stellen  des  Stroms  sehr  verschieden. 
Offenbar  ist  sie  am  grössten,  wenn  er  seinen  höchsten  Stand 
und  daher  seine  grösste  Geschwindigkeit  hat. 

Der  Riickstand  bei  Hornsr's  erstem  Versuch  war  bloss 
fdbllch braun,  brauste  stark  mit  Salzsäure  und  war  im  An* 
sehen  nicht  vom  Loss  des  ^^in- Thals  zu  unterscheiden.  Die 
dunklere  Farbe  des  Rückstandes,  welchen  ich  erhielt,  mag 
zum  Thell  davon  herrühren,  dass  er  frei  von  den  weissen  auf- 
gelösten Bestandthellen  war.  Dass  jenes  Brausen  nur  von 
den  während  des  Abdampfens  niedergeschlagenen  Karbonaten 
herrührte,  ist  unzweifelhaft. 

UoRHBa  berechnet,  dass  der  Rkem  bei  Bonn  in  24  Stun- 
den 145.981  Kuh.'  Engl,  fester  Substanzen  mit  sich  fuhrt.  Sub- 
trabirt  man  hievon  die  aufgelösten  Bestandtbeile,  so  bleiben 
94.332  Kuh/  Engl,  für  die  schwebenden  Theile  übrig.  In 
einem  Jahre  gibt  Diess  ein  Lager  von  5868'  Länge  und  Breite 
und  1'  Dicke. 

Dr.  Steifknsard*  bestimmte  die  Menge  der  schwebenden 
Theile  am  29.  Febr.  1844,  als  der  plötzlich  angeschwollene 


^    Die  EototeliuDg    und   Auibiidung    der   Erde   von   J.   Nöggbratb. 
ShM^mri  1847,  S.  208. 
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HMm  aaeh  den  dbier  Pegel  eine  H»lie  von  W  V'  hatte, 
Indem  er  am  ateioernen  MUriii-Damm  au  üeriingem^  wo  die 
StrAmung  atark  iai,  einige  Flaachen  dea  trüben  Waaaen 
acbdpfte.  Am  ?ierten  oder  fünften  Tage  hatte  alch  allea  Triibe 
auf  dem  Boden  abgesetzt*  Der  Absatz  betrog  in  1  Pfned 
Wasser  6  Gran;  mithin  in  100.000  Th.  Wasser  78  Th.  Diess 
Ist  also  fast  4  Mal  so  viel,  als  ich  gefonden  habe. 

Man  kann  sich  hiernach  einen  Begriff  machen,  welche 
Quantitäten  fester  Substanzen  die  sämmtlicben  Flüsse  In  lain 
gen  geologischen  Perioden,  in  Millionen  von  Jahren,  den 
Meere  zuführen.  Rechnet  man  dazu,  was  durch  den  Wellen- 
aehlag  an  den  felsigen  See^Kusten  zermalmt  wird  und  sich 
gleichfalls  auf  dem  Meeres*Boden  ablagert:  so  hält  es  nicht 
schwer,  dich  die  Bildung  der  machtigsten  sedimentären  For- 
mationen zu  erklären. 

Was  der  Rhein  an  schwebenden  Theilen  mit  sich  fuhrt, 
rührt  wohl  grSsstentheils  von  den|enigen  Gebirgen  her,  welche 
er  und  seine  Nebenflüsse  unterhalb  der  Schweitzer  See'n  durch- 
strömen. Diese  See'n  und  besonders  der  grosse  Bodeneee  sind 
grosse  Klär-Anstalten ,  in  denen  sich  der  grösste  Thell  der 
schwebenden  Substanzen,  welche  der  Rhein  und  seine  Neben- 
flüsse oberhalb  dieser  Sce'n  mit  sich  führen,  absetzt. 

Um  die  schwebenden  Bestandtheile,  welche  der  Rhei» 
oberhalb  des  Boieneeee  mit  sich  führt,  kennen  zu  lernen, 
sammelte  ich  von  dem  Absätze  dieses  Stromes  bei  seinem  Ein- 
flüsse in  diesen  See.  Nach  dem  Trocknen  bildete  er  ein  sehr 
feines,  graues,  sandartiges  Pulver  ohne  allen  Zusammenhang. 
Theils  mit  blossem  Auge,  theils  unter  der  Loupe  erkannte 
man  Quarz-Körnchen ,  sehr  kleine  Sllber-weisse  Glimmer- 
Blättchen  und  schwarze  Körnchen.  Mit  Säuren  brauste  dieser 
Absatz  sehr  stark,  und  man  konnte  neben  Koblensäore-Gas 
Spuren  von  Schwefelwasserstoff^Gas  deutlich  riechen.  DuKh 
Salzsaure  wurden  die  in  ihr  löslichen  Bestandtheile  ausge- 
zogen. 0er  Rückstand  wurde  mit  kohlensaurem  Kall  aufge- 
schlossen.    Eine  zweite  Portion  wurde  zur  Bestimmung  der 

*    Benierlienswerth  ist  diese»  von  dem  de«  von  mir  abschöpften  Was- 
sers so  sehr  verschiedene  Verhallen. 
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AftaUeo  nit  f  iiisMaitre  au%eeieblo«iian.  Andere  Portionen  in 
der  Siedhitxe  des  Wassers  g^etrooknets  wurden  zn  wieder« 
boiteo  direkten  BesHmmnng^en  des  ctiemisch  gebundenen  Was* 
M»  9id  der  Kobiensänre  verwendet.  Hier  die  Resultate  die* 
ler  Ontersncbnngen. 

I.  II.  111.         IV. 

Koblensaiire  Kalkrrde 30,76 30,76 

KobleoMore  Mftgneftia I,*i4    .      ......  1,24 

KoMfOJiaurf«  Eisen- Oxydul    ....       5,20     ,                 ...      .  5,20 

Rirsel»aure 50,14     ....  50,14 

n«Dfrdp 0,26     .       4,51     ....  4,77 

Ykntyd 2,20     .       0,40     ....  2,69 

Maganoxyd 0,35     ....  0,36 

£ien.bAllige  Kalkerde 0,77     ...      .'     0,77 

Ma*neaia 0,34     ....  0,34 

KiK 0,55     .  0,55 

Zitron 0,54     .  0,54 

Wuwr 0,00 0,99 

Terloat,  beftebe«d  in  Spuren  von  or- 

Saoiaeben  Substanzen,  srbwefelHSure 

Kalkerdc  und  Scbwefel-Calcium              .     .     . :_-_'     •     •  1,66 

40,65     .     56,60     ....   100,00 

i.  Auszng  mit  Salzsäitre. 
11.  Ruckstand  mit  kohlensanrein  Kali  aiifgesclilossen. 

III.  Durch  FInsssanre  aufgeschlossen. 

IV.  Der  Absatz  im  (ianzen. 

Ganz  im  Geg^ensatze  mit  den  schwebenden  fiemengtheilen, 
welche  der  Rhein  bei  Bonn  vorbeiführt,  finden  sieh  in  dem 
Absätze  an  seiner  MOndung^  in  den  Bodensee  mehr  als  y^ 
knblensaure  Salze.  Wenn  auch  aus  dem  RAein-V/ asser  selbst 
dorch  Eintrocknen  etwas  kohlensaure  Kalkerde  und  kohlen- 
unre  Magnesia  abgeschieden  wird,  so  kann  Diess  doch  nur 
sehr  wenig  betragen.  Der  grösste  Theil  dieser  Carbonate  ist 
also  in  Suspension  herbeigeführt  worden,  wenn  nicht  vielleicht 
durth  organische  Thätigkeit  etwas  kohlensaure  Kalkerde  ab- 
geschieden wurde,  als  der  Absatz  noch  unter  Wasser  war*. 
Die  bedeutende  Menge  kohlensauren  Eisenoxyduls  ist  unzwei- 

'  Auf  eine  Untersuchung^  des  Abicatzes  durch  meinen  verehrten  Freund 
^KeiiBsaG,  ob  kalliAchalif^e  Organismen  voi  lianden  bind,  wird  die  g^ewohute 
^te  dfft$en>en  mich  ivohl  hoffen  lai^sen. 
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felhaft  in  Suspension  lierbtSigefitlirt  worden«    Die  michtigei 
Kalk^Gebirge,  die  an  Kalli-Gescliieben«  so  reiche  Nagriflne, 
welche   von  den  Armen  des  Rkeim  und  seiner  Nebenflüsse 
durchströmt  werden »  erklären  den  bedeutenden  Kalk-Gehalt 
in  jenem  Absätze  ohne  Schwierigkeit.    Sofern   uidit  dieser 
kohlensaure  Kalk  ein  Niederschlag  durch  organische  Thatig- 
keit  ist:  so  bleibt  keine  andere  Erklärung  übrig,  als  da»  der , 
Rkein  oberhalb  des  Bodensee*s  kohlensauren  Kalk  in  Suspen- 
sion mit  sich  fuhrt.    Diess  setzt  aber  voraus,  dass  entweder 
sein  Wasser  mit  aufgelöster  kohlensaurer  Kalkerde  gesatüf^, 
ist,  oder  dass,  namentlich  zur  Zeit  der  Fiuth,  seine  Stromuif 
so  schnell  ist,   dass  die  suspendirte  kohlensaure   KalkerA, 
nicht  zur  vollständigen  Auflösung  gelangen  kann. 

Der  Ursprung  des  Glimmers  und  des  Quarzes  im  Hie» 
Absätze  des  Bodensee's  ist  in  den  Granit-,  Gneiss-  und  Glimmer 
Schiefer-Gebirgen  des  Rkemwald-Thals  des  Lukmameri  am  onk^ 
liehen  Abhänge  des  ffo//ianf-Gebirges  u.  s.  w.  zu  socheil 
Aber  auch  die  Glimmer-reiche  Nagelflue  wird  Beiträge  liefenbj 
Ich  habe  schon  darauf  aufmerksam  gemacht*,  dass  der  liarf^ 
des  RheiM  und  seiner  Arme  bis  zum  Bodensee  noch  nicht  11^ 
Meilen  beträgt,  und  dass  gleichwohl  bis  dahin  der  Glimmfli 
schon  zu  so  kleinen  Blättchen  zermalmt  wird,  dass  die  gross*^ 
ten  derselben  nur  einen  Durchmesser  von  Vio'"  haben.  Nodi^ 
kleiner  müssen  sie  werden,  wenn  der  Lauf  der  Flusse  kk^ 
in  das  Meer  Hunderte  von  Meilen  lang  ist  Die  ungleki 
grösseren  Glimmer-Blättchen  in  manchen  Thonschiefer-Varie- 
täten,  im  bunten  Sandstein  u.  s.  w.  sind  daher  gewiss  nicU 
dem  Meere  zugeführt  worden.  Insbesondere  wurden  die  vos 
groben  Quarz-Körnern  begleiteten  Glimmer-Blättchen  zcrmaliDt 
worden  seyn. 

Die  geringe  Menge  Magnesia  in  II,  welche  als  Silikat 
vorhanden  war,  lässt  schliessen,  dass  der  Glimmer  nidit 
Magnesia-,  sondern  Kali-Glimmer  war,  welches  auch  seiner 
Silber-weissen  Farbe  entspricht.  Da  im  Glimmer  Kali  stets 
sehr  vorherrschend  gegen  Natron  auftritt,  im  Aikesn- Absätze 
des  Bodensee*s  aber  beide  Alkalien  in  gleichen  Mengen  vor- 

*    Meine  Geologie  B.  II,  S.  1439  u.  1469. 
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konnai ,  so  laust  diess  noch  auf  ein  anderes  AlkaÜen^hal» 
tendes  Mineral,  etwa  auf  Albit  scliliessen.  Tbeilt  man  die 
gaoze  Menge  des  Kali's  dem  Glimmer  zu:  so  würde  der  Glini* 
mer  io  diesem  Absätze  ungeßhr  6,5  Pros,  betragen. 

Vei^leicht  man  den  bedeutenden  Kieselsaure-Gehalt  im 
/Um* Absätze  mit  der  geringen  Menge  der  Basen,  welche 
mit  Kieselsäure  verbunden  waren,  nnd  deren  Menge  nur  10 
Proz.  betragt:  so  siebt  man,  dass  bei  wdtem  die  grosste 
Menge  der  Kieselsäure  in  Quarz-Körnchen  vorhanden  war. 
Die  geringe  Menge  der  Eisen-haltigen  Kalkerde  lasst  sehlies- 
Ko,  dass  die  oben  erwähnten  schwarzen  Körnehen  Auglt, 
lornblende  oder  Granat  waren.  Der  Granat  kann  von  Glim- 
nerechiefer  herrühren. 

Die  geringen  Spuren  von  Gyps  im  Absätze  finden  ihren 
Orsprang  in  dem  Vorkommen  von  Gyps  im  RheinwaldrThAl  und 
Im  Lukmanier.  Diese  leichtlöslichste  unter  den  Gebirgsarten 
ist  ohne  Zweifel  in  AAein- Wasser  aufgelöst  herbeigeführt  wor- 
den und  hat  sich  durch  Eintrocknen  desselben  abgesetzt.  Or- 
ganische Substanzen  haben  dieses  schwefelsaure  Salz  theiU 
weise  in  Schwefel  Calcium  zersetzt;  daher  die  oben  bemerkte 
Sciiwefelwasserstoff-Entwickelung. 

Betrachten  wir  den  /ZA^n- Absatz  als  ein  Ganzes:  so  lässt 
sich  begreifen,  wie  aus  ihm,  wenn  er  nach  und  nach  durch 
ein  Zäment  erhärtet  nnd  der  kohlensaure  Kalk  krystallinisch 
Yvird,  ein  Kalk-Glimmerschiefer  werden  kann.  Der  von  mir 
analysirte  Gllmmerhaltige  körnige  Kalkstein  ans  dem  Gläizer 
Ol>ergangs-6ebirge  *  ist  in  seiner  Zusammensetzung  jenem  Ab- 
sätze so  ähnlich;  dass  eine  solche  Metamorphose  sehr  wohl 
zo  denken  ist 

Eine  andere  näher  liegende  Seite  bietet  indess  der  Biein- 
Absatz  in  Beziehung  auf  die  Bildung  des  Lösses  dar.  Er  zeigt, 
wie  wirklich  aus  dem  Rhein  ein  bedeutender  Absatz  von  koh- 
lensaurer Kalkerde  erfolgen  kann.  Wenn  der  Rhein  oberhalb 
des  B0iensees,  statt  krystalliniscbe  Gesteine,  ein  Ubergangs- 
Geblrge  ausser  den  Kalk-Gebirgen  durchströmte:  so  wurde 
er  statt  der  grossen  Menge  Quarz  und  statt  des  Glimmers, 

^    Meine  Qeolo(pie  B.  II,  S.  999,  No.  III. 


390 

Thoiisrhfefer-Theilcheii  mit  sich  fahren,  und  der  Absatz  im 
Bodensee  würde  ein  wahrer  Löss  seyn. 

Die  schwebenden  Theile  in  dem  /{Aefft- Wasser  unterlialls 
des  Bodeneee^e  können  Iselnen  Löss  absetzen.  Es  ist  ivenij^- 
stens  nicht  anzunehmen,  dass  durch  diese  grosse  Klar-Anstalt 
Kalk^Thellchen  Tom  Wasser  getragnen  werden,  ohne  sich  dariB 
aufzulösen.  Es  eracheint  mir  selbst  zweifelhaft,  ob  die  klei* 
nen  Glimmer-Blätfchen,  welche  sich  manchmal  in  ihm  findeO) 
durch  den  Bodensee  geschwommen  sind.  Die  Sehweifxer  Aar 
und  die  vielen  Nebenflüsse,  welche  der  Rhein  unterhalb  die* 
ses  See^s  aufnimmt,  sind  es  wahrscheinlich,  welche  sie  zu- 
geführt  haben.  Wenn  einst  der  Bodensee  durch  die  BJkeiih 
Absätze  ausgefBllt  seyn  wird,  dann  werden  schwebende  Kalk- 
Thellchen  auch  unterhalb  desselben  abgesetzt  und,  mit  Thon- 
Thellchen  gemengt,  neue  Löss-Lager  gebildet  werden*. 

So  viel  ist  gewiss,  dass  der  Rhein  zn  jener  Zeit,  wo  er 
den  Löss  abgesetzt  hat,  Kalk-Lager  von  bedeutender  Aus- 
dehuung  durchströmt  und  sich  mit  schwebenden  Kalk-Theil- 
eben  beladen  haben  muss.  Die  kohlensaure  Kaikerde  in 
Löss  kann  nur  geringsten  Thells  ein  chemischer  Niederschlag 


*  Ebkl  (Anleitung;  die  Sehweite  zu  bereisen,  Th.  U,  S.  148)  bemerkt: 
•,der  Boden9€B  deliote  sich  ehedem  tief  in's  ilAern-Thal  hinein.  Drr  vom 
Hhsin  Jährlich  berbeigeffihrte  Schutt  füllt  aeinen  Keiisel  aun  und  aelzt 
oeues  Land  an.  Seit  i8  Jahrhaaderteii  betrfiict  ^aa  >kaf  dieaa  Weise  aa 
der  ilAain-Mündung  erzengte  Land  uo^fiihr  eine  kleine  Stoade  in  Lause 
und  Breite/* 

Die  bedeutende  Einbie^:nng^  des  Bodetuee'Sy  welche  bei  dem  Dorf? 
Stäad  oberhalb  Rorsdkaek  beginnt  und  bis  Fussaeh  und  Bre$aim  fortzieht, 
mit  ihren  Land-Zungen»  iat  angeachwemmtes  Land,  weldies,  zaiu  Theil 
mit  Graben  durcliachnilten ,  noch  in  der  Entwiaaerung  begiiffen  iat  Dir 
Orte  AUrhein^  Fu4*aeh  und  Hardi  liegen  auf  diesem  aDgeacbwemmtea 
Lande.  Sollte  die  Zeit  der  Erbauung  dieser  Orte  aus  allen  Chroniken  lo 
ermitteln  seyn ,  so  wurde  Diess  einen  Maassstab  für  das  Alter  dieses  Lan- 
des geben.  Der  Name  ,fAitrhein**  ist  desshalb  bezeichnend.  Die  plötz- 
liche Biegung  dea  Rheins  bei  Brück  ^  fast  unter  einem  rechten  Winkel 
gegen  NW.^  zeigt,  daaa  er  sich  seinen  früheren  geraden  Lauf  wahrsclaeio- 
lieh  in  der  Richtung  nach  Hardt  durch  seine  Absätze  selbst  verstopft  Iat 
Die  Dornkimer  Aehy  ein  aus  dem  Vararibergiseken  kommender  Flu»s. 
ergoss  .«ich  froher  wahrscheinlich  in  den  Rhein y  wahrend  sie  jetzt  bri 
Fussaeh  in  den  Bodensee  flies  st. 


397 

■ 

ans  den  RMn  seyn.  Sollte  er  sieb  auch  damals,  als  er  dte 
Kaik-La|^er  dnrcbstroiDte,  mit  kohlensaurer  Kalkerde  g;esäf- 
ügt  haben :  so  musste  er  doch  da,  wo  er  die  Nebenflüsse, 
nelcbe  nicht  Kalk-baltige  Gebirge  durchströmten,  aufnahm,  wie- 
der Terd&Dnt  werden.  Nur  da,  wo  sich  stagnirendes  BJkein^ 
Wa^er  durch  Verdunstung  wieder  konzentrirte ,  konnte 
der  anfgetöste  kohlensaure  Kalk  niedergescb lagen  werden. 
War  solches  stagnirendes  Wasser  mit  Thon-Thellchen  bela- 
den: so  fielen  diese  zuerst  nieder,  und  erst  später,  als  eine 
hinreichende  Menge  Wassers  verdunstet  war,  begann  der 
cbemlsehe  Niederschlag  der  aufgelösten  kohlensauren  Kalk* 
erde.  Unter  diesen  Umständen  müssten  sich  aber  im  Löss 
inteu  Thon*  und  darüber  reine  Kalk-Lager  finden,  was  nicht 
der  Fall  tet.  Da  im  Gegentheil  Thon  und  kohlensanrer  Kalk 
m  ionigen  Gemenge  im  Löss  vorkommen :  so  war  der  Absatz 
ein  gleichzeitiger,  und  beide  Substanzen  müssen  im  Wasser 
achifebend  vorhanden  gewesen  seyn.  Nur  die  geringe  Menge 
kohlensaurer  Kalkerde,  welche  in  dem  mit  ilibcn- Wasser  ge* 
tränkten  Absätze  vorbanden  war,  schied  sich  beim  Eintrocknen 
als  chemischer  Niederschlag  ab.  So  scheidet  sich  noch  jezt 
kohlensaure  Kaikerde  an  den  Ufern  des  Rheins  bei  Banm  aus, 
welche  Siein-Brocken  und  Sand  znsammenkittet  *.  Es  geschieht 
beim  Eintrocknen  des  Wassers,  wenn  es  vom  Ufer  zurücktritt. 
Dnreh  den  Wechsel  des  Wasserstandes  wiederholt  sich  das 
Befeuchten  der  Steine  und  des  Sandes  und  das  Verdunsten 
oozählige  Male,  und  so  bilden  sich  nach  und  nach  dicke  Kalk* 
Krusten. 

Dass  der  Absatz  des  Lösses  im  /Mem^Tbale  ein  altes  Er* 
ei^iss  ist,  zeigt  seine  bis  300'  über  den  dermaligen  Spiegel 
des  Stromes  reichende  Höhe.  Mag  nun  der  Rkeih  seitdem 
sein  Bett  sti  tief  ansgefnrcht  haben,  oder  mag  das  Gebirge, 
Mf  dem  der  Löss  liegt,  gebcdien  worden  seyn:  stets  kommen 
nir  auf  lange  geologische  Zeiträume,  die  seit  der  Ablage* 
ning  des  Lösses  verflossen  sind.  Während  so  gnisser  Verän- 
derangen  anf  der  Erd^Oberfl&che  mögen   aber  ausgedehnte 


*    M«iae  popnlaren  Briefe  fib.  d.  g*«i«aiDinti*ii  Gebiete  d.  Not nrwissen- 
Khaften,  B  I,  S.  208,  und  meine  Geologie,  B.  li,  S.  118». 
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Kaik-Lager,  welche  Löss-Massen  von  einigten  Hundert  Fss 
Mächtigkeit  gebildet  haben,  so  spurlos  versehwondeti  seyi. 
dass  jetzt  ihre  Bildung  nicht  mehr  möglich  Ist, 

Lycett*  bemerkt,  dass  die  Molasse,  welche  der  Rkk 
auf  einer  weiten  Strecke  zwischen  dem  Bodensee  und  den 
EkeinfaU  durchschneidet,  an  einigen  Stellen  aus  gelbem  Lehm 
besteht,  der  bei  Stein  in  der  Nähe  von  öningeH  150'  mächtf 
und  dem  Löss  sehr  ähnlich  ist.  Angenommen,  die  Wasser 
des  grossen  Bodensee's  seyen  durch  ein  Erdbeben  plotzlick 
zum  Durchbruche  gekommen:  so  würden  sie,  solche  Lagei 
durchschneidend,  sich  mit  grossen  Lehm-Massen  beladen  usd 
dieselben  in  ihrem  weiteren  Laufe  wieder  abgesetzt  haben. 
Es  ist  aber  nicht  wohl  anzunehmen,  dass  das  Wasser  dei 
ganzen  Boiensee's  hinreichend  gewesen  wäre,  solche  bedeu- 
tende  Massen  von  Löss ,  wie  wir  sie  zwischen  Ba$d  und  CM 
finden ,  auf  einmal  fortzufuhren  und  abzusetzen.  Die  Absättt 
des  Lösses  sind,  wie  die  aller  Fliisse,  höchst  wahrscbeiolick 
das  Produkt  einer  langen  Periode.  Sind  die  Materialieo  n 
diesem  Absätze,  ausgedehnte  Kalk -Lager,  in  iiberflnssigcr 
Menge  vortianden:  so  brauchen  wir  solche  hypothetiseb  aa- 
genommene  gewaltsame  Ursachen  nicht  ,*  wie  der  Löss-artigi 
Absatz  an  der  Mündung  des  Rheins  in  den  Boiemee  zeigt 
Solche  ausserordentliche  Wasser-Fiuthen  können  immer  aar 
für  eine  verhältnissmässig  kurze  Zeit  wirksam  seys.  FlieHia 
grosse  Wasser-Massen  plötzlich  ab,  so  tritt  bald  wieder  dtf 
normale  Wasser-Abfluss  ein,  auf  welchen  wir  hingewieaei 
werden ,  wenn  wir  die  Entstehung  ausgedehnter  Absätze  e^ 
klären  wollen.  Aber  wie  am  Badeneee  so  auch  da,  wo  akb 
der  Löss  unterhalb  desselben  findet,  war  stagnirendes  Was- 
ser zu  seinem  Absätze  nöthig.  Da  er  nur  da  vorkomut,  wo 
sich  das  Bkein-Thal  bedeutend  erweitert,  wie  unterhalb  M- 
hn»  im  Becken  von  Neuwied  und  vom  SiebengMrge  lUiwirt^ 
da  er  sieh  in  den  Seiten-Thälern  und  Schiucbten  weit  fo« 
der  Strömung  entfernt  findet:  so  sehen  wir,  dass  hier  die- 
selben Bedingungen  wie  am  Bedemee  stattgefunden  habei. 


Prhieiphs  of  Gtology,  voL  ///,  p.  153. 


Bemerkuiigen   über  Dn  E*  SüESS'  Abband 
long  „qber  die  Biihnmchen  Graptolithen^^ 

(in  W.  Ha]din«;er''8  nutiirwiMseiiAt  h.  Abhandl.  IV,  iv,  87  ff. 

>  Jb.  1862,  245) , 

von 

Herrn  J.  Barüanbb. 


In  der  Vorrede  zu  meinem  Scbriftchen  aber  die  Grapto* 
itthen  iPrag  1850,  vgl.  Jb.  1861,  123)  habe  ich  bereits  die 
Arbeit  des  Herrn  Sosss  angekiindigt  mit  den  Worten:  ^Ein 
4itrcb  seinen  Eiter  für  die  Paläontologie  achtnngswerther 
jiDger  Mann ,  Dr.  En.  Sübss  aus  Prag  hat,  wie  er  nns  sagt, 
aoch  spezielle  zoologische  und  anatomische  Stodien  über  die 
Oreptolithen  gemaebt  und  uns  die  Mittheflnng  seiner  Abband- 
long;  angeboten;  aber  Beweggrunde  zarter  Art,  welche  je* 
Hermann  begreifen  wird,  haben  uns  nicht  gestattet,  dieses 
Anerbieten  vor  der  Veröffentlichung  unserer  eigenen  Be«b- 
schtungen  anzunehmen;  nachdem  sich  die  Gelegenheit  ge- 
geben, unsere  beiderseitigen  Materialien  zu  vergleichen,  habet! 
wir  die  Gewissheit  erlangt,  dass  alle  von  Hrn.  Sukss  gesam- 
nelten  Formen  sich  anch  in  unserer  Sammlung  befinden,  und 
diss  wir  ausserdem  noch  im  Besitze  einer  grossen  Anzahl' 
anderer  sind,  die  ihm  anbekannt  geblieben ;  unsere  Veröffent- 
hehong  ivird  ihm  daher ^die  Mittel  bieten,  seine  Arbeiten  zb 
Tervollstandigen,  und  wir  danken  ihm  für  das  Vertrauen,  wei* 
cbes  er  nns  bezeugt  hat,^ 

Diese  Stelle  hat  die  Bestimmung,  die  Oberzengnng,  welche 
ich  damals  nach  Ansicht  der  Materialien  des  Hrn.  Subss  ge- 
woanen  hatte,  auszudrüeken ,  dass  ihm  wesentlich  die  zur 
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Grundlage  zoologiseh-anatomiflcber  Studien  diensamen  BiKi. 
mittel  fehlten.  Ich  glaube  in  der  That,  dass  es  die  gnten 
Materialien  sind,  welche  grosaentheils  die  guten  Paliiontolo|reD 
machen.  Durch. die  Veröffentlichung  meiner  Abhandlung  hii 
Hr.  SuBSs  freies  Feld  für  die  Fragen  in  Bezug  auf  die  Grtp- 
tolithen  erhalten ;  doch  ist  seine  Arbeit ,  welche  er  ISM 
sehr  eilig  schien  herauszugeben,  erst  Ende  1851  erschieaen: 
eine  Verzögerung,  welche  mich  nicht  in  Verwunderung  ge- 
setzt, und  die  ich  auf  die  vortheilhafteste  Welse  für  den  Vf. 
ausgelegt  habe,  indem  ich  unterstellte,  dass,  nachdem  Hr. 
SoBss  durch  mich  von  dem  Vorhandenseyn  viel  besser  erbtl- 
tener  Graptoiithen  Kenntuiss  erhalten,  er  die  Zeit  benatzt 
habe,  um  sich  dergleichen  zu  verschaffen.  Auch  hoffte  ich. 
dass  er  nach  Prag  kommen  wurde ,  nm  meine  Sammlung  n 
Studiren,  welche  er  nur  einige  Augenblicke  lang  bei  mir  aic 
gesehen  hatte.  In  Wirklichkeit  hat  Hr.  Susss  wahrend  sei- 
ner kurzen  Besuche  kaum  den  50.  Theil  der  von  mir  gesas- 
»elten  Materialien  gesehen  und  nicht  einmal  die  kleine  Ai- 
xabl  ausgewählter  Exemplare  wahrgenommen,  welche  dank 
Ihre  vollkommene  Erhaltung  geeignet  sind,  die  wichtigste« 
Fragen  über  diese  Fossil* Reste  zu  lösen. 

Im  November  1951  erhielt  ich  die  Abhandlung  des  Hn. 
SoBSS ,  nach  deren  Einsicht  icii  zu  meinem  grossen  Erstaaofi 
die  Bemerkung  machte,  dass  alle  Materialien,  welche  » 
ileren  Bearbeitung  verwendet  wurden,  so  unvollständig  erlial* 
ten  gewesen  sind ,  dass  ich  liitte  keine  ernsten  Studien  dar- 
auf gränden  können.  Da  der  Paläontologe  nicht  das  Reeht 
iiat,  in  der  Natur  zu  ratheo,  und  er  nur  dasjenige  beselirei- 
ben  kann,  was  er  wirklich  sieht,  so  Ist  es  ganz  naturlich, 
dass  Hr.  Sobss  weit  hinter  der  Aufgabe  zuruckgebliebeo  ist, 
die  er  sich  gesetzt  hatte.  Seine  noch  junge  Einbildnngsknft 
und  sein,  wie  er  es  selbst  nennt,  Enthusiasmus  f&r  die  Wis 
senscbaft  haben  ihn  jedoch  verfuhrt  aoseinander  zn  setzet. 
was  er  geglaubt  hat  in .  schadhaften ,  entstellten  und  oft  auf 
unkenntliche  Elndr&eke  beschränkten  Eiemplaren  zn  erkennea. 

ilm  allen  Zweifeln  und  Einwürfen  der  Gelehrten  v<k^ 
aus  zn  begegnen,  bin  ich  bei  Beschreibung  der  BÜmisekeM 
Graptolltheo  besorgt  gewesen,  bei  jeder  Art  den  Erhaltmig*- 
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ZiMtaod  der  Exemplare  besonders  liervorzu  heben,  welche  mir 
zo  meineo  Studien  {(edieiit  haben ;  und  ich  habe  mir  Muhe 
geg^eben,  jede  der  Formen  mit  allen  Efnzelnhelten  nnd  mit 
der  Sauberkeit  abzubilden ,  welche  nötbig  sind ,  um  keiner 
Uuj^ewissheit  Raum  zu  geben,  und  da  ich  gewöhnt  bin,  Text 
iiod  Figuren  eines  Autors  als  den  einfachen  Ausdruck  dessen, 
was  er  wirklich  gesehen  hat,  zu  betrachten,  so  erwartete 
Idi,  dass  auch  meine  Beschreibungen  und  Abbildungen  als 
Nachwelsvngen  thatsAchlicber  Verlialtnisse  angesehen  werden 
wurden.  Ate  ich  den  Text  des  Hrn.  Sukss  las,  bemerkte  ich 
jedoch,  dass  alle  meine  Vorsicht  vergeblich  gewesen  und  er 
weder  auf  meine  Figuren  noch  auf  meine  Erklärungen  Rück- 
sicht genommen  hatte,  als  ob  Diess  nur  eben  so  viele  paläo- 
zoische Traume  seyen.  Die  von  mir  nachgewiesenen  Tbat? 
Sachen  sind  daher  vor  seinen  Augen  verach wunden  und  haben 
nkht  vermocht,  seine  pei'sdniichen  Anschauungen  aufzuwie« 
gem  Es  wurde  mir  sehr  willkommen  gewesen  seyn,  meine 
Arbeiten  über  die  Graptolithen  durch  ivirkllche  zoologisch- 
anatomische  Studien  ergänzt  zu  sehen,  die  Ich  angekiindigt 
hatte;  denn  da  meine  Arbeiten  keinen  anderen  als  einen  rein 
zoolugischeu  Zweck  haben :  so  ist  es  natiirlich,  dass  die  Ge- 
lehrten, welche  sich  speziell  mit  Zoologie  beschäftigen,  den 
Kreis  der  allgemeinen  Beobachtungen  erweitern ,  welche  ein 
Paläontologe  sich  beschränkt  an  den  organischen  Resten  zu 
■achen,  die  er  zu  Tage  fordert.  Unglücklicher  Weise  ist  die 
Abhandlung  des  Hrn.  Sosss  weit  entfernt,  diese  Liicke  aus- 
ufullen. 

Um  eisi  gr&ndllches  ürtheil  zu  fällen ,  habe  ich  Hrn.  Susss 
WD  die  Mittheiinng  der  Original- Exemplare  gebeten,  welche 
seinen  Beobachtungen  zu  Grunde  lagen ,  und  welche  er  mir 
aoch  redlich  zugestellt  hat,  und  ich  mnss,  ehe  Ich  weiter  gehe, 
erküren,  dass  Ich  Hrn.  Scsss  für  einen  zu  ehrenhaften  jun- 
gea  Mann  halte,  als  dass  mir  je  der  geringste  Verdacht  gegen 
seine  Wabrheits-Liebe  in  den  Sinn  kommen  könnte ;  aber  er 
ist  Men^b,  Ist  jung,  noch  ungeübt  und  kann  sich  daher  täu- 
schen, und  es  ist  das  unangefochtene  Recht  eines  jeden  Na- 
turforschers, ehe  er  in  verba  magistri  schwort,  sich  selbst 
voD  der  Richtigkeit  vorhandener  Beobachtungen  zu  uberzeu- 
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Iren,  and  selbst  Hr.  Svkss  muss  gestehen,  dass  er  in  grower 
Ausdehnung  gegen  mich  von  diesem  Rechte  Gebraurh  fjt- 
macht  hat,  weil  er  in  der  Mehrzahl  der  Pille  weder  mebie 
Beschreibungen,  noch  meine  Abbildungen,  noch  meine  besM* 
deren  Andeutungen  beriiciLsiehtigt  hat,  um  seine  Ungliobig- 
keit  zu  beseitigen.  Svsss'  Beobachtungen  bernheu  noch  gm* 
senthells  auf  Exemplaren,  die  er  von  Professor  Biliiuk  is 
Wiener-Neuitadt  entliehen,  der  auch  mir  sie  auf  meine  Bitte 
mit  der  grdssten  Bereitwilligkeit  anvertrant  bat.  So  in 
Besitze  aller  nöthigen  Materialien,  habe  ich  nach  neiicr 
nnpartheiischen  Weise  nicht  alleiniger  Richter  in  einer  Sadie 
seyn  wollen,  die  mich  persönlich  angeht;  ich  habe  daher  Hn. 
Professor  Rbuss  und  Hrn.  Cohservator  Dormitzsr  vom  iStf- 
mücken  Museum  zu  Hülfe  gerufen  und  ihnen  diese  Belef- 
stocke  sowohl  als  die  meiner  eigenen  Sammlung  gezeigt  oW 
dann  noch  beide  an  Professor  Geimitz  nach  Dresden  zur  ÜDter- 
suchnng  gesendet,  der  sich  so  eben  selbst  mit  einer  allge- 
meinen Monographie  der  Graptolithen  beschäftigt  "**  uihI  ia 
vorigen  Sommer  Hrn.  Subss  über  seine  Entdeckungen  an  die- 
sen Resten  hatte  sprechen  hören.  Nachdem  nun  alle  drd, 
ohne  gegenseitige  Verständigung  unter  sich  gletchmassig  sia 
nämlichen  Resultate,  wie  ich  über  die  Arbeiten -des  Hrn.  Som 
gelangt  sind,  so  kann  kein  Zweifel  mehr  über  die  streitigei 
Fragen  seyn,  und  man  kann  die  Meinung,  welche  ich  alMg^ 
sprochen  habe,  als  das  ürtheil  einer. wissenschaftlichen  Jury 
betrachten.  Ich  will  nun  die  Arbeit  von  Subss  nach  ihfff 
Ordnung  durchgehen,  welche  der  meinigeu  gerade  entgegen* 
gesetzt  ist,  da  ich  den  Weg  vom  Einfachen  zum  ZasaniDieo* 
gesetzten  gewählt  liatte. 

L   Retiolttes  =  Gladiolites  Barb« 

Wer  immer  lebende  oder  fossile  Organismen  besdtreili^ 
sucht  sich  vollständig  erhaltene  und  insbesondere  nicht  diirrk 
Zerdruckung  entstellte  Exemplare  zu  verschaffen.  Wenn  eis 
Botaniker  die  Blätter,  Blumen  und  Zellgewebe  der  PflanzeP; 
dfe  er  untersuchen  will,   zuerst   dem  stärksten  Drucke  tlotr 

"*    y%\,  Jnltrb.  S.  373.  O.  R. 


I^FdraaliicIieii  Prene  ausBetzte,  so  wurde  er  in  Gefithr  ge» 
rttbeo,  eliie  Menge  Fehler  zu  begeben,  welche  derjenige 
leicht  vemeidet,  welcher  dieselben  Pflanzen  frisch  nnd  In 
Bttiirllcbeni  Zustande  vor  Augen  hat.  Studirte  Hr.  Sdbss  die 
Retioltten  nach  ihren  Abdrucken  ohne  Relief  in  den  B9k- 
mici«i  Behleferu,  so  ist  es  klar,  dass  er  sich  unwillkürlich 
denselben  Irrthumern  aussetzte,  wie  vorhin  der  Botaniker, 
leh  bin  dieser  Gefahr  dadurch  entgangen ,  dass  ich  viele  Jahre 
liBg  beharrlich  nach  Exemplaren  suchte,  welche  ihr  ganzes 
Belief  behalten  hatten ,  und  ich  habe  sie  in  den  Kalksteinen 
gefnoden,  wo  sie  aber  äusserst  selten  sind.  In  Folge  dieser 
Estdeeknug  ist  meine  palaontologische  Aufgabe  sehr  leicht 
geworden;  ich  habe  uur  das,  was  ich  suche,  genau  abzubil* 
des  und  zu  beschreiben  gebraucht,  wie  ich  eine  Terebratei 
•der  ein  Orthoceras  beschrieben  habeu  w&rde.  So  entstnn« 
den  mein  Text  und  meine  Figuren  (Grapt.  08,  t.4,  f.  16— M). 
1b  zwei  Worten:  ein  Retlolit  ist  einGraptolith  aus'^zwei  Reihen 
prismatiaeher  Zellen  von  viereckigem  Qneerschnitt;  diese  Zel* 
len  munden  in  einen  gemeinsamen  mittlen  Kanal  ohne  solide 
Aehse  ein.  Die  in  einer  Reihe  stehenden  sind  durch  voll* 
•tiadige  Scheidewände  von  einander  getrennt,  wie  in  den  üb* 
rigeo  Sippen  dieser  Familie.  Was  aber  RetioUtes  insbeson* 
dere  oatefscbeidet,  das  ist,  dass  die  äusseren  Winde  nur 
dnrch  eitt  Netz  offener  Maschen  gebildet  werden.  Man  sielil 
aaf  einer  solchen  Netzförmigen  Wand  oft  eine  Faden-fSr* 
■ige  Achse,  welche  mehr  und  weniger  unregelmassig  ist^ 
uiweileB  aber  auch  gänzlich  fehlt. 

Von  allen  diesen  einfachen  und  an  Im  Relief  wohl-erhal- 
tesen  Exemplaren  deutlichen  Elementen  bleibt  an  zuaammea* 
gedrückten  Individuen  nichts  übrig,  als  das  Netz  der  zwei  aus» 
Beren  Oberflachen.  Es  ist  dieses  Netz,  auf  weiches  Hr.  Suasa 
seine  ganze  Aufmerksamkeit  gerichtet,  als  ob  daraus  der  or* 
gaaische  Körper  allein  bestanden  hätte.  Er  hat  es  in  -wissen* 
•ehaftlieber  Form  weitläufig  beschrieben.  Nach  ihm  würde 
die  mittle  Achae  Äst£  hervorbringen ,  die  sich  mehrfach  ver» 
zweigen  und  endlich  ein  Zellen-System  zusammensetzen ;  denn 
80  nennt  er  die  offenen  Maschen  des  Netzes.  Ich  werde  dism 
Vf.  nicht  in  die  bewunderten  Einzelnheiten  dieser  Organlaa- 
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tion  folgen,  welche  nach  seiner  Versicheraug  den  Kalilreteiin 
Beobachtern  dieser  Sippe  entgangen  sind.  Ich  \iill  nur  VKt\ 
Bemerkungen  machen :  13  Wenn  Retfolites  wirklich  so  orga- 
ntsirt  gewesen  wäre,  wie  Subss  annimmt,  so  wurde  er  aaniorea, 
eine  Sippe  ans  der  Familie  der  Graptolithen  zu  seyn;  desn 
ich  sehe  nicht  ein,  was  er  mit  diesen  Körpern  noch  gemdo 
haben  wurde,  welche  aus  1—2  Reihen  Zellen-Sacken  bestehes, 
die  in  einen  gemeinsamen  Kanal  einmünden.  Rctiolites  wiirde 
vielmehr  die  grösste  Analogie  mit  den  Sippen  Gorgonla.  R^ 
tepora,  Fenestella  darbieten.  2)  Die  Retioliten  sind  nicht  die 
einzigen  Wesen,  welchen  die  Natur  nur  eine  Netsiormige 
statt  einer  zusammenhangenden  Hülle  verliehen  hat,  wie  sie 
die  Graptolithen  besitzen.  Um  nicht  aus  den  Schranken  mei- 
ner Studien  herauszutreten,  will  ich  mich  nur  auf  S  Trilo* 
bIten-Arten  der  Sippe  Dalmania  berufen.  Die  ein^  ist  seit 
lange  unter  dem  Mamen  Olenus  pnnctatns  Stbivo.  =  Pha- 
cops  arachnoides  Gf.  bekannt  und  stammt  aus  der  Devoih 
Formation  der  £t/e/;  die  andere,  D.  Slac-Coyi  habe  ich  in 
Bähmen  entdeckt«  Es  ist  eine  merkwürdige  Elgenthomlickkett 
l>eider  Arten,  dass  ihre  Krnste  auf  der  ganzen  Oberfladie 
des  Körpers  mit  Ausnahme  der  Furchen-Vertiefungen  von  sehr 
dicht  stehenden  Poren  durchlöchert  ist.  Diese  Poren  durch- 
dringen die  Kruste  von  aussen  bis  innen,  und  man  kann  sie 
mit  denen  auf  der  Rand-Einfassung  bei  Harpes  und  Trino- 
cleus  vergleichen.  Hier  sind  also  Wesen  ans  einer  viel  hoher 
stehenden  Klasse  als  die  Graptolithen,  welche  wie  die  Re- 
tioliten eine  vollständig  durchlöcherte  41ulle  darbieten.  Mao 
darf  sich  also  nicht  wundern,  diese  Organisation  an  der  Hölle 
von  Anthozoen  wiederzufinden.  Waren  diese  Thatsachen  Hm. 
Susss  bekannt  gewesen,  so  würden  sie  ihm  die  Muhe  er- 
spart haben,  nach  so  vielen  unnützen,  wenn  auch  sinnige« 
Analogle*n  zu  suchen.  Aber  fiir  sein  Zellen-System  einge 
nommen.  hat  er  bei  der  Ansicht  von  einer  Netz-formigen 
Hülle,  wie  ich  sie  aufgestellt,  nicht  stehen  zn  bleiben  ver- 
mocht nnd  von  den  Individuen  abgesehen,  welche  ich  abge- 
bildet habe ;  um  die  wahre  Dicke  des  Thieres  zu  zeigen.  Er 
hat  sich  eingebildet,  die  ganze  Dicke  an  einigen  so  zusaa 
mengedrückten  Exemplaren  zu  sehen ,  dass  die  i  anfeinan(le^ 
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Kegenden  Netz-förmigen  Wände  nur  noch  Papier*Dicke  be- 
Mflseo.  Übrigens  befindet  sich  unter  den  ?on  Subss  gereich" 
Hefen  Figuren  kein  Queerschnitt  eines  Retioiiten,  obwohl  er 
im  Texte  mehrmals  davon  spricht.  Seine  AuMriicke  (^lelder^ 
aif  8.  97)  scheinen  sogar  einen  Verdruss  darüber  anzudeuten, 
dass  diese  Qneerschnitte  merklich  von  denjenigen  abweicheui 
weiche  Ich  von  der  nämlichen  Art  gegeben  hatte.  Da  in 
Polg;e  der  Zusammendrficknng  sich  das  in  jeder  Masche  ab- 
gesetzte Thellchen  der  Felsart  leicht  ablösen  kann,  so  hat 
$oias  geglaubt,  hierin  die  durch  die  Verästelung  der  Zweige 
entgtaadenen  Zellen  zu  erkennen.  Was  diese  durch  ihre  als 
?oo  der  Achse  ausgehend  dargestellten  Zweige  betrifft,  welche 
dnrch  ihre  wiederholte  Gabelung  sein  ganzes  Zellen-System 
hervorbringen  sollten,  so  sind  Diess  nichts  anderes  als  die 
Kanten  der  Wände  zwischen  den  prismatischen  Zellen  von 
Retiolites.  Man  findet  Ihre  Spur  mehr  oder  weniger  deutlich 
avf  allen  Abdriicken,  aber  in  sehr  veränderlicher  Form  je 
aaeb  der  Stellung  des  Individuums  und  der  Richtimg  der  Zu- 
saamendriickung.  Dieselben  Ursachen  veranlassen  so  oft  eine 
Aidemng  in  der  Lage  der  Faden-förmigen  Achse  auf  der 
Oberfläche.  Wenn  daher  behauptet  wird,  dass  diese  Achse 
imner  in  der  Mitte  liege  (S.  94) ,  so  habe  ich  dagegen  anzu- 
fahren, dass  in  meiner  Sammlung  eine  Reihenfolge  von  Jlzem- 
piaren  vorhanden  ist,  worin  die  Lage  der  Achse  zwischen  der 
Mitte  und  den  Rändern  in  allen  Abstufungen  wechselt.  Re- 
tiolites war  eben  so  gut  wie  alle  andereu  Graptolithen  tau- 
lesd  Zufälligkeiten  unterworfen,  nach  welchen  seine  Neigung 
zur  Oberfläche,  gegen  welche  es  gedrückt  wurde,  wechseln 
konnte.  Daher  r&hrt  dann  das  manchfaltige  Aussehen  dieser 
wie  aller  analoger  Formen.  Es  ist  mir  selbst  gelungen,  Exem- 
plare aufzufinden,  welche  den  Treppen-fSrmigen  Eindruck  des 
Retiolites  Gelnitzanus  eben  sowohl  in  den  Kalken  als  in 
den  Schiefern  darbieten.  Sie  zeigen  die  viereckigen  Öffnun- 
gen  der  prismatischen  Zellen  in  zwei  zur  Achse  parallelen 
Reihen  und  im  Ansehen  sehr  ähnlich  denjenigen  mehrer  Grap- 
tolitbeo,  die  ich  abgebildet  habe.  Ich  konnte  daher  diese 
Thataache  zur  Bestätigung  der  Graptolithen-Natur  der  Retio- 
liteo  anrufen,    falls  es  einer  solchen  Bestätigung  noch  be- 
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dürfte,  woDii  man  das  mit  seinem  {ganzen  Relief  erhsKeM 
FoMll  siebt  Die  hier  beigefugte  Skizze  stellt  diese  Treppei- 
fSnufgen  fiindrficke  an  zwei  Bmchstücken  dar,  von  welchei 
eines  ans  dem  Kalke  und  das  andere  an^  dem  Selilefer  bt. 
Mangel  an  Ranm  hatte  mir  nicht  mehr  gestattet,  sie  norli 
anf  der  Tf.  4  meiner  Abhandlnng  aurzunehaiei).  Man  sieht 
AbdrAcke  Sehr  deutlich    an  jedem    derselben 

«"•M^R««^'     "''J**'"''      rechts   die  Reibe   der   vier«cki|rCT 
_. ,  «■_.,....        MjiiiiJiingen  und  die  Ränder  derZni- 


■nf  Scbiefer.    auf  KaliuleiD. 
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schenwände   ztrlschen   den   Zellen, 
weil  diese  Theile  uuf  der  dem  Be- 
'    ohnchter  zugewendeten  Fläche  Ite- 
!  gen.    Da  der  Uuiriu  der  Mündan- 
gen  der  anderen  Seite   Im  Gestein 
verborgen  liegt,  so  ist  er  weniger 
sichtbar,  doch  dnrch  die  Dicke  Art 
znsnmmeiiged  rückten     Indi  viduiins 
liliidurch    noch     kenntlich     genng. 
Aucb  sieht    man  an  beiden  Bruch- 
stücken die  Faden-förmige  Achse  einer  der  zwei 
Oberflächen,  und  man  wird  leicbt  bemerken,  dass 
sie  nicht  die  Mittellinie  einnimmt. 

Untersuchen  wir  jetzt  die  von  Hrn.  Suesa  unterschiede- 
nen Retiolites-Arteii. 

1.  R.  Gelnitzanns.  Die  iu  dem  vorliegenden  Aohalze 
gegebene  Synonymie  zeigt  uns,  wie  leichthin  densen  Vf.  die 
Identität  der  unähnlichsten  Formen  aus  allen  Gegenden  »- 
läsat  Wenn  die  Paläontologen  diese  Methode  befolgten,  so 
würde  die  Verwirrung  der  Arten  bald  unheilbar  seyn.  Auch 
bringt  der  Vf.  wieder  alle  Betrachtungen  znm  Vorschein, 
welche  er  schon  bei  den  Sippen-Charakteren  ausdnand«-  ge- 
setzt hatte,  fügt  jedoch  einige  neue  Cinzelnfaelten  bei  über 
die  Merkmale,  welche  ihm  als  Art-Charakter,  als  Annraa- 
lle'n  und  als  Anzeigen  Individueller  Entwlckelung  erscheinen. 
Er  gibt  unter  andern  Art-Ketinzeiclien  an  eine  dreifache  Längs- 
theilung, die  ich  an  diesem  Fossile  niemals  wahrgenommen 
habe,  nnd  welche  er  zweifelsohne  von  Grmucronatus  Richt. 
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a«%eaowneB  hat,  der  ihm  ohne  Orond  mit  der  Bükmücken 

Art  ibereiostimmend  scheint    Diese  Dreitheilung  ist  auch  an 

des  Vfs.  Exemplaren  nirg^ends  zu  sehen,  was  beweisen  dürfte, 

dtts  sie  nirg;ends  zu  finden   ist.    Übrigens   bestätigen   diese 

Figaren,  was  ich  über  den  jämmerlichen  Erhaltungs-Zustand 

der  ab  Typus  dienenden  Exemplare  bereits  gesagt  habe.   Es 

Ht  Dicht  eines  mit  ganzen  Rändern  darunter;  die  Zerreissun- 

ges  in  denselben  haben  dem  Vf.  Gelegenheit  geboten,  seine 

Einblldungs- Kraft  in    deren   Erklärung   als   Anomalie*n   der 

Etttwiciielong  seines  Zellen-Systemes  zu  üben.    Ich   bin  er- 

atount  zu  lesen^  dass  Hr.  Susss  zahlreiche  Exemplare  vor  Augen 

gehabt  bat,  ohne  ein  einziges  zu  begegnen,  woran  er  hätte 

die  ToUatäDdigen  Ränder  mit  den  Zellen  und  deren  Mundun* 

Ses,  oder  wenigstens  deren  Eindrucke  wahrnehmen  können. 

Damit  aber  die  Gelehrten  ermessen  können,  in  wie  fern  solche 

Exemplare  wirklich  zu  finden  seyen,  will  ich  beifugen,  dass 

ich  deren  in  meiner  Sammlung  iiber  40  habe,   welche  unter 

Handerteo  ausgewählt  sind   und   von    verschiedeneu  Ortlich* 

keilen  und  selbst  von  WiMkocükm^  wo  Hr.  Suess  hauptsäch* 

lieh  seine  Materialien  gesammelt  hat,  herstammen. 

2.  R.  grandis  SoEss.  Ich  habe  das  best-erhaltene  Stück 
dieser  Form  vor  IVugen ,  das  in  einem  sehr  entwickelten  In- 
dividuum des  R.  Geinitzanus  besteht.  Nachdem  ich  es 
gewaschen,  war  die  Identität  leicht  zu  erkennen.  Die  vom 
Aator  gezeichnete  Figur  (Tf.  7,  Fg.  2b)  ist  weit  davon  ent- 
fernt, eine  genaue  Vorstellung  von  diesem  Fossile  zu  geben. 
Die  hier  beigefugte  Skizze  ist  bestimmt,  das  Thatsächliche 
richtig  za  geben;  ich  inuss  jedoch  bemerken,  dass  ich  die  in 
meiner  Abhandlung  durchgeführte  Stellung  angenommen  habe, 
welche  Hr.  Susss  bei  allen  Graptolithen  für  angemessener  er- 
achtet hat  umzuwenden. 

Das  Exemplar  stellt  einen  Abdruck  ohne  Relief  auf  einem 
Schiefer-Stuck  dar.  In  Folge  der  Zusammendruckung  oder  viel- 
leicht, weil  das  Individuum  schon  früher  gelitten  hatte,  bieten 
die  prismatischen  Zellen  eine  gegen  die^  Axe  konkave  Bie- 
gung dar.  Ich  habe  in  meiner  Sammlung  ein  Exemplar  des 
R.  Geinitzanus  mit  Relief  in  Kalkstein,  dessen  Zellen  genau 
dieselbe  Biegung  zeigen,    welche  mithin  nicht  als  Merkmal 
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Abdr«.kobn- Relief,     **•'«'■  •>«"'«'"*''  Art  betrachtet  weHeJ 
■nf  Srbirfer.  kann.  Dfe  ausgefüllten  Scheidewände  zwü 

achen  den  prismatischen  Kellen  sind  aa{ 
dem  Handatücke  des  Hrn.  Scbss  leicht  M{ 
erkennen;  denn  auf  den  ersten  Blick  pih 
teracheldet  man  schon  deren  Kanten^ 
welche  vom  Rande  an  bis  zur  Achse  d«| 
'Netz- förmigen  Oberfläche  sich  der  Beob- 
achtung darbieten.  Ihre  Anwesenheit  w'ai 
j  gegen  das  Ende  hin  noch  deutlicher,  nel- 

)  ches  man  in  den  offenen  Zellen-Mündaf 

{  gen  erblickt,   well   nämlich   die   in   glii 

zendes  Schwefel-  EiRen  umgewandelteo 
Scheidewände  gegen  die  schwarze  Farbe  des  Gesteins  grell 
abstechen.  In  der  neben>steh enden  Skizze  habe  Ich  den  dnrch 
die  Zellen-Hünditng  gesehenen  Thcil  einer  jeden  Scheidewand 
schwarz  angegeben  und  durch  eine  pnnkllrte  Linie  die  vlRrte 
Seite  der  rechteckigen  Zellen -Mündung  bezeichnet.  Diese 
Seite  ist  In  dem  Brnchstücke  nicht  sichtbar,  entweder  weil 
sie  noch  In  der  Schiefer-Masse  verborgen,  oder  wahrscheia- 
Kcher  well  die  untere  Netz-Wand  dea  Indlridnums  Behau 
ror  dem  Cbergang  in  den  Fnasil-Zustand  zersifirt  worden  war. 
Nach  der  von  Hrn.  Suess  gegebenen  Figur  dieser  Form 
könnte  man  rersncbt  seyn,  die  beständige  Erscheinung  von 
zwei  Maschen  Reihen  Im  Zwischenraum  zweier  «ufelnaqder 
folgender  Scheidewände  einen  Art-Charakter  finden  zn  wol> 
len.  Ich  mnss  daher  den  Leser  benachrichtigen ,  dass  an 
dem  fraglichen  Fossile  die  Maschen  keine  regelmäasigcD 
Reihen  bilden,  sondern  bald  zu  3  und  selbst  zn  4  in  einer 
zur  Achse  parallelen  Reihe  zwischen  zwei  Nachbarwänden 
beisammen  stehen ,  wie  bei  andern  Exemplaren  von  R.  Gel- 
nllzanns  auch. 

IL    Petalolithus  Stiss. 

Der  von  Hrn.  8|]ess  vorgeschlagene  Name  ist  überflüssig, 
Indem  schon  zwei  für  diese  nämlichen  Formen,  d.  h.  für  die 
Graptolitheii  mit  doppelter  Zellen-Reihe  existiren.  Mic  Cay 
hat  in  England  für  sie  zuerst   den  Namen  Dlplograpsas 
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aigewattdet,  währeod  ick  in  Böhmen  zu  gleiclier  Zeit,  iiocli 
vDbekamit  mit  seiner  Arbeit,  den  Namen  D  ipr i  o  n  gebrauchte. 
Es  nt  walir,  dass  beide  nor  für  Subgenera  haben  gelten  sol- 
leo;  es  tot  aber  gebräuchlich .  wenn  man  ein  Subgenns  sum 
Riog^  einea  Oeons  erhebt,  den  Namen,  welclien  das  erste  bis- 
her g^efuhrt,  ancb  dann  noch  beizubehalten.  Da  der  Name 
DqJograpsns  noch  etwas  vor  dem  meinigen  veröifentlicbt  wor- 
tien  ist,  80  hat  er  den  Vorzug,  und  in  jedem  Falle  fallt  die 
BeoeDRung  Petalolithus  der  Synonymie  auheim. 

Alle  Gelehrten,  welche  neuerlich  fossile  Reste  dieser 
Familie  stndirt  und  beschrieben,  haben  mit  mir  eingestanden,  « 
dass  die  Graptolithen  mit  zwei  Zellen-Reihen  die  grdsste 
ABalogie  mit  den  einreihigen  besitzen ;  Hr.  Susss  dagegen 
glaabt,  dass  .Diplograpsus  mehr  an  der  Natnr  von  Retiolites, 
ifl  seiner  Weise  aufgefasst,  thellnehme.  Er  erkennt  oder  er 
iDterstellt  an  ihm  wenigstens  eine  Organisation ,  eine  KnU 
tticlielongs- Welse  und  eine  Zellen-Struktur  ganz  analog  wie 
bei  Retiolites  Geinitzanos.  Aber  diese  Unterstellungen  wer- 
ien  durch  keine  Thatsachen  gestutzt;  da  ihm  die  Oberfläche 
iieses  Fossils  nicht  einmal  ein  Netz  liefert,  auf  welches  er 
iein  Zellen-System  mit  dem  geringsten  Anschein  von  Wahr- 
tcheiiillchkeit  gritnden  könnte.  Erstaunt  sehe  ich  daher  Hrn. 
hjtss,  obwohl  nicht  ohne  Zweifel,  das  Vorkommen  von  Stern- 
lata  auf  der  Decke  von  Diplograpsus  behaupten.  Die  von 
im.  SüBss  für  Böhmen  anerkannten  Arten  dieser  Sippe  sind 
Ire!  an  Zahl:  D.  palmeus  Barr.,  D.  ovatus  Barr,  und 
).  parallelo-costatus  S. 

1.  D.  palmeus.  In  der  Beschreibung  dieser  ersten  Art 
nde  ich  über  die  unterstellte  Zellen  -  Organisation  nichts 
leoes. 

S.  Bei  D.  ovatus  wird  ein  Individuum  mit  langen  Spitzen 
1  der  Fortsetzung  der  die  Zellen  trennenden  Wände  beschrie- 
en lind  abg^eblldet  Da  das  Exemplar,  welches  zu  diesen 
leobacliriingen  gedient  hat,  in  Prof.  Biumbk's  Sammlung  zi- 
>rt  wird,  dessen  Exemplare  dieser  Art  mir  sämmtlich  zur 
Intersnchuug  überlassen  waren,  so  war  ich  mit  Hrn.  Prof. 
(ctss  und  Hrn.  Dormitzer  zusammen  im  Stande  uns  zu  iiber- 
eogeii.  djtss  keines  dieser  Exemplare  die  mindeste  Spur  von 
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dftn  abgebildlaten  Spitseii  darbiete.  Hier  liegt  also  eis  ftba^ 
aiclilicher  Irrttiuni  vor,  den  ich  mir  durch  die  Anaabiue  e^ 
klare,  Hr.  Surss  habe  sich  durch  einl|;e  kleine  im  Gesteiaj 
omhergestrente  Bruchstücke  tauschen  lassen,  welche  aber  kcj 
nen  Zusammenhang;  mit  dem  fraglichen  Graptollthen  babe^ 
Obwohl  ich  uberdiess  über  100  Exemplare  «Ueser  Art  aus  me{ 
ner  eigenen  Sammlung  auf  das  Gewissenhafteste  untersuel^ 
habe ,  so  vermochte  ich  doch  in  keinem  auch  nur  die  geringsi 
Spur  eines  Faden- förmigen  Anhanges  der  Scheidewinde  t\ 
erkennen.  Ich  habe  Diess  Hrn.  Prof.  Bilimkk  mitgetheiit,  dd 
mir  darauf  erwiderte,  dass  er  nicht  glocklicher  als  ich  gi 
wesen  sjey.  Er  vermochte  auf  keinem  seiner  Exemplare  di 
von '  Hrn.  Sukss  abgebildeten  Spitzen  zu  erkennen ;  und  doo 
war  er  gewiss ,  dass  sich  kein  Stuck  seiner  Sammlung  darad 
verloren  habe. 

8.  P.  pars  I  lelo-costatus  S.  ist  nach  Text  und  Figi 
ein  Exemplar  des  P.  palmeus,  dessen  Achse  in  Folge  de 
schiefen  Richtung  des  Druckes  breiter  erscheint.     Diese  E^ 

scheinung  ist  aber  je  nach  den  Exemplaren  sehr  veraiiderli 

>» 

HL    Graptolithus  Lin. 

Die  Beobachtnngen  des  Vfs.  über  die  vielen  Arten  diesej 
Sippe  fiihren  uns  keine  neue  Thatsache  zu.  welche  den  Ui 
fang  unserer  Kenntnisse  über  deren  Organisation  wesentlich 
erweiterte.  Er  spricht  als  eine  unzweifelhafte  Thatsache  ti 
dass  die  Rucken-Achse  der  Graptollthen  eine  hohle  Röhre  U 
Ich  habe  in  meiner  Abhandlung  angenommen,  dass  diese  Ael 
derb  sey,  weil  alle  Exemplare,  wo  ich  sie  beobachten  konnti 
mir  solche  ohne  Spur  von  einer  Höhle  zeigten;  —  und  obj 
wohl  man  nach  einigen  Brnchst&cken  meiner  Sammlung  nr\ 
sucht  seyn  könnte  eine  solche  zu  vermuthen,  so  erscbeini 
mir  doch  die  Thatsache  noch  als  zu  ungewiss,  um  sie  ohn^ 
Zaudern  auszusprechen'.  Man  erkennt  übrigens  keinen  Zu] 
sammenhang  zwischen  dieser  unteratellten  Höhle  und  den  ub^ 
rigen  Theilen  der  Graptollthen. 

1.  Gr.  priodon  Br.  Bei  Beschreibung  dieser  \H  findet 
Hr.  SuBss  keine  Gelegenheit  zu  neuen  Beobachtungen;  nnd 
ich  will  nur  bemerken,  dass  er  die  Falte,  welche  ich  auf  der 
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ZtrhebenifaMd   Mgeg^eben   nnd   abgebildet   habe,   Zellen* 

ESbre  neant  und  diesen  Theil  ab  Org^an  von  einiger  Wieb* 

%keft  an  betraebten  acheint.    ich   will  darüber  nur  aagen^ 

daas  man  ia  einem  und  demaelben  Individnum  Falten  auf  einem 

Tlielle  der  Scheidewände  findet,  während  andere  deren  gana 

entbehren  nnd  T&llig  el>en  sind.     Sind  solche  vorhanden,  ao 

konaea  Ihrer   1 — 2  und  selbst  S  beisammen  seyn.     Ihr  Um* 

fang  nnd  ihre  Richtung  sind  an   jeder  Scheidewand   anders, 

»ad  zuweilen  sind  sie  selbst  Gabel-fonnig.    Hr.  Sübss  sagt 

(S.  109)  von  dieser  angeblichen  Röhre,  dass  sie  sich  bei  ihrer 

BDmiindniig  in  den  gemeinsamen  Kanal  erweitere.  Diese  Be- 

htDptnug  ist  aber  nur  in  manciteu  Fällen  richtig  und  hat  keine 

tligemeine  Geltung«     Alle  Verhältnisse  scheinen  anzudeuten, 

h»  diese  Falten,  weit  entfernt  ein  Organ  zu  bilden,  nur  zu- 

fillignnil  vielleicht  nur  allein  die  Folge  der  Zusammendruckung 

liod;  und  in  der  That  bemerke  ich  sehr  deutliche  Falten  auf 

gewissen  offenbar  stark  zusammengedruckten  Individuen. 

2.  Gr.  Bohemicus  Barr.  Die  sehr  kleine  und  undeut- 
liche Figur,  welche  der  Vf.  unter  diesem  Mamen  gibt,  so  wie 
&  Einzelnheiten  seiner  Beschreibung  lassen  mich  vermnthen, 
iiss  er  die  ächte  Art,  welche  Ich  so'  benannt  liabe,  nicht 
kenne.  Er  versichert,  dass  die  Zellen  unsichtbar  sind,  wenn 
nan  das  Fossil  vom  Rücken  her  betrachtet,  was  meinen  Be- 
»bichtongen  widerspricht.  Ich  mochte  lieber  glauben,  dass 
er  ein  zusammengedrflcktes  Bruchstück  von  Gr.  colonus,  statt 
its  Gr.  Bohemicus  vor  sich  gehabt  habe.  Unter  den  mir  zu- 
stellten Exemplaren  findet  es  sich  nicht  wieder  vor. 
Ortboc.     GrapL  3.  Gr.  serratus  Schlth.  sp.   unter  die- 

sem Mamen  bringt  Suess  die  Art,  welche  ich 
Gr.  Roemeri  genannt  habe.  Ich  bin  hdchUch 
erstaunt,  diese  Identität  ausgesprochen  zu 
sehen.  Denn  zunächst  kann  man  noch  bezwei- 
feln, ob  Schlotbbim's  Orthoceratites  serratns 
wirklich  ein  Graptoiith  ist.  Und  dann  ist  daa 
Aussehen  dieses  Fossils  offenbar  sehr  ver- 
schieden von  dem  des  Gr.  Roemeri,  bei  wel- 
chem die  Zellen  zylindrisch  und,  die  Spitze 
des  Graptolithen  nach  unten  gehalten,  schief 
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aufw&Hs  gerichtet  sind,  wälirend  in  Schlothein*s  Figur  Dai 
was  man  als  Zellen  bezeichnen  kSnnfe,  eine  dreieckige  Fon 
und  eine  schiefe  Richtung  von  oben  nach  unten  besitzt.  Hi 
Sdkss  mnss  daher  sehr  zerstreut  gewesen  seyn,  als  er  did 
beiderlei  Fossil-Reste  für  identisch  erklarte,  wie  der  Lese 
sich  au9  nebenstehenden  Figuren  fiberzeugen  kann. 

4.  Gr.  testis  Barr.  Diese  Art,  eine  der  wenigst  wolil 
erhaltenen  in  Böhmen^  ist  gerade  eine  derjenigen,  welch 
Hrn.  SuKSS  Stoff  zn  den  längsten  Betrachtungen  gegel>e 
haben,  welchen  man  indessen  keine  grosse  Wichtigkeit  l>ei 
legen  kann,  weil  sie  hypothetisch  und  nur  auf  ^  in  Folg 
des  Erhaltungs-Zustandes  —  veränderliche  und  nnerklarlict^ 
Erscheinungen  gegründet  sind.  Die  Exemplare,  welche  fli 
SvESs  benutzt  hat,  gehören  Hrn.  Prof.  Bilimbk  und  liegen  mj 
vor  Augen,  ich  erkenne,  dass  sie  alle' von  Borei  stamroeM 
während  Suess  sie  fheilweise  als  zu  ZetkowUz  gefunden  ai 
gibt.  Sie  sind  uberdless  weniger  wohierhalten  als  jene,  dii 
Ich  aus  einer  sehr  grossen  Anzahl  zur  Beschreibung  und  Ali 
bildung  in  meiner  Schrift  ausgewählt  habe. 

5.  Gr.  ferrugineu^s  Svess.  Die  von  Hrn.  Suess  H 
sehriebenen  und  abgebildeten  Indifiduen  befinden  sich  m 
im  Böhmischen  Museum,  wo  ich  sie  mit  Custos  DoRNinsi 
untersncht  habe.  Ich  habe  sie  für  selir  schlecht  erhaltend 
Exemplare  des  Gr.  colonus  erkannt.  Der  Vf  gibt  die  Eise« 
Gruben  von  Hor%owUs  als  deren  Fundort  an ;  nach  Hrn.  Dm 
M1TZSR  hat  man  aber  keine  Nachricht  dariiber,  wo  sie  her 
stammen,  und  ohne  Zweifel  hat  Suess  keinen  andern  Grun^ 
gehabt,  sie  von  B^rzowUz  abzuleiten,  als  dass  ein  Stückchen 
Eisenerz  neben  ihnen  lag;,  ohne  zu  beachten,  dass  diese  Gm* 
ben  alle  am  Grunde  meines  Quarzit*S#hichtenstockes  D  ii^ 
gen«  in  einem  geologischen  Horizonte,  worin  man  io  BSkMX^ 
nie  einen  Graptolithen  gefunden  hat.  ,  Dagegen  gibt  es  Gro- 
ben adf  Eisenerz  von  gleichem  Aussehen  am  Grunde  der  obe- 
ren Abtheiinng,  in  den  Trappen,  welche  mit  den  Graptolitk- 
Sehlefern  in  Berührung  und  Weclisellagerung  sind,  wie  s« 
Tachhwitx  und  Berzelä»,  und  von  da  stammen  wahrschein- 
lidi  jene  Exemplare;  doch  behaupten  lässt  sich's  nicht. 

H.  Gr.  laevis  Hall.     Das  von  Hrn.  Suess   mit  dieser 
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Art  verbundene  Exemplar  befindet  eich  in  einem 
solchen  Erhaltnngs-Zustande^  dass  es  ganz  onkenntfich  Ist« 
6.  Gr.  dnbfiis  Subss.  Dieser  Mame  gründet  sich  auf 
sekr  seblechte  Exemplare  ded  Gr.  colonus,  das  eine  von  Dw9* 
nts,  das  andere  von  Kuehelbad.  Hr.  Sübss  vergleicht  diese 
Ponn  mit  6r.  Ludensis,  nngegrfindeter  Weise,  indem  die 
EufKseke  Art  mit  Gr.  priodon  identisch  ist  und  gegen  die 
MiiDduiig  ziiriickgebogene  Zellen  darbietet,  während  die  von 
(jr.  dubins  abgebildeten  am  Ende  rechteckige  abgescfanit«* 
tea  sind. 

8.  Gr.  taenia  Sow.,  Salt.  Hr.  Sukss  bezeichnet  diese 
Art  io  seiner  Synonymie,  als  bei  mir  unter  Gr.  nuntius  mit- 
begriffen. Das  Bruchstiick ,  welches  er  davon  abbildet,  scheint 
iber  80  schlecht  erhalten,  dass  es  unmöglich  ist,  die  Saclie 
m  Gewissheit  zu  erheben.  Es  hat  sich  unter  den  mir  mit- 
gethellten  Exemplaren  nicht  gefunden. 

9.  Gr.  c o  1 0 n  u s  BAaa.  Zuerst  muss  ich  bemerken,  dass 
ititer  den  fr  Abbildungen,  welche  Suess  gibt,  Fg.  Sa,  8e  und 
8f  möglicher  Weise  gar  nicht  zu  dieser  Art  gehören ;  keine 
denelben  stellt  den  Graptolithen  in  seinem  natürlichen  Zu- 
stande dar,  wie  ich  ihn  Tf.  II  abgebildet  habe.  Fg.  8b  und 
8e  zeigen  das  Fossil  in  Lagen,  wie  sie  zu  Treppen-förmigem 
Abdrucke  Veranlassung  geben  können.  Man  sieht  auch  wirk* 
lieh  bei  der  zweiten  Spuren  der  Mundungen,  welche  noch  in 
fcm  Gesteine  stecken ,  nachdem  der  in  Fg.  8b  abgebildete 
Abdrnck  (wie  in  meiner  Tf.  H ,  Fg.  4)  davon  abgelöst  wor- 
den ist.  SuBss  schlägt  eine  neue  Erklärung  dieser  Erschel* 
nn^  vor,  Indem  er  annimmt,  dass  die  Enden  der  Zellen  sieh 
haben  frei  bewegen  können.  Diese  Erklärung,  wenn  sie  zu- 
lässig, miisste  offenbar  sich  auf  den  Treppen-formIgen  Ab* 
druck  alier  Graptolithen  anwenden  lassen,  mitbin  auch  auf 
den  des  oben  abgebildeten  Retioiites  Geinitzanus. 

10.  Gr.  Sedgwicki.  Diese  von  Poetlock  auf  Iriseke 
Fossilien  gegründete  und  von  Harknkss  in  SckotUand  wleder- 
gerondene  Art  soll  nun  nach  Hrn.  Sobss  auch  In  KuekeUoi 
«elir  gemein  seyn.  Doch  hat  er  mir  nur  ein  einziges  schlech* 
tes  Bruchstuck  von  bloss  0">,010  Länge  davon  gesendet,  einen 
Abdruck,   welcher  kebie  Ähnlichkeit  mit  der  BiiH^chem  Art 
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besitzt,  wie  maii  bei  Vergleidittiig  der  voa  Sviss  gjegebenfi 
Figur  mit  der  von  Mac  Cot  iSj/nops.  Brit  pal.  F0S4.  i,  A, 
f.  JB,  -f.  2)  erlieniien  kann ,  was  ich  alier  nacli  den  vor  mir 
liegenden  Briiiichen  Exemplaren  nocli  bestimmter  eradiei 
Liesse  sich  Sdess*  Bruchstück  mit  Sicherheit  bestimmen,  m 
möchte  ich  es  noch  am  eliesten  für  einen  etwas  schief  zustai- 
mengedruckten  Gr.  pricodon  halten. 

11.  Gr.  Becki  Barr.  Subss  hat  mir  das  von  ihm  ab- 
gebildete  Exemplar  nicht  übersendet.  Ans  seiner  undentlicbci 
Figur  habe  ich  jedoch  Mühe,  die  von  mir  benannte  Art  w1^ 
der  zu  erkennen. .  Das  dargestellte  Exemplar  zeigt  an  seinem 
dickeren  Ende  einen  Theil  der  Achse  entblösst  and  etwai 
gekrtimmt.  Dieser  Zufall,  welcher  von  biQSsem  Druck  ab- 
hangeu  kann  $  wird  von  Hrn.  Sobss  als  Zeichen  einer  Gab^ 
lung  angesehen.  Diese  willkuhrliche  Auslegung,  welche  unter 
den  zahlreichen  Exemplaren,  die  ich  von  dieser  Art  besitze, 
keine  Bestätigung  findet,  verdient  keine  Beriicksichtlgaiig. 
Überhaupt  kenne  ich  In  Böhmen  keine  gegabelten  Arten. 

VI.  Gr.  Niissoni  Barr.. bietet  nichts  Neues I 

13.  Gr.  falx  Sübss.  Dieser  Name  ist  ubdeutlicbei 
Bruchstücken  gegeben  worden,  welche  vor  mir  liegen  no4 
von  dem  Spiralen  Ende  des  Gr.  priodon  nicht  zu  unterschei- 
d^ji  sind.  Ich  besitze  mehre  Exemplare  dieser  Art,  an  wel* 
chen  dieses  Ende  noch  erhalten  ist,  sowohl  aus  Schiefer  als 
aus  Kalkstein. 

14.  Gr.  convolutus  Biso.  Hr.  Sübss  hat  gegfaiuM, 
diese  Schwedische  Art  in  meinem  Gr.  spiralis  Gbin.  wieder 
zu  erkennen.  Wirft  der  Leser  aber  einen  Blick  aof  Huih« 
obr's  von  Gr.  convolutus  gegebeues  Bild  iLeth.  Suec.  t.  35, 
f.  7)  und  auf  diejenigen  von  Gr.  spiralis  auf  meiner  Tf.  Hl,  so 
wird  er  finden,  dass  diese  beiden  Formeh  in  ihron  Aassehcs 
und  vorzüglich  in  dem  bei  der  Böhmischen  Art  gerade  wer- 
denden Theile  des  Stieles  wesentlich  von  einander  abweicbea 
leb  glaube,  dass  Subss  keine  guten  Exemplare  für  seine  Sto* 
dien  gehabt  und  vielleicht  nicht  einmal  den  ächten  Gr.  spi- 
ralis gekannt  bat;  denn  das  einzige  Bruchstück,  welches  er 
mir  als  Gr.  convolutus  gesendet,  gehört  zu  Gr.  priodon.   Es 
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ist  ei«  selir  schlechtes  Stack,  plattg;edr8ckt,  und  mit  Gr.  spU 
ralis  gar  nicht  zu  verwechseln. 

15.  6r.  turriculatus:  gibt  zu  Bemerkungen  keine 
VeraDlassung. 

15.  Gr.  armatus  Susss.  Diese  Art  scheint  auf  dem 
einzigen  IndiTlduum  zu  beruhen,  welches  Suiss  abgebildet 
und  mir  znr  Ansicht  gesendet  hat.  Es  ist  ein  schlecht  erhal- 
tenes Exemplar  des  Gr.  Proteus  von  Kuckelbai.  Der  aus  der 
ZelleD-Stellung  entnommene  Art-Unterschied  beruht  auf  Täu- 
schnng,  weil  die  Achse  je  nach  den  Individuen  sich  in  ver* 
inderiichem  Grade  windet  und  das  Fossil  einem  Drucke  un- 
teriegen  ist,  welcher  die  Richtung  der  Zellen-Sacke  wechselnd 
erscheinen  lasst. 

17.  Gr.  Proteus  Barr.  Nach  einem  von  Suiss  abge- 
bildeten Exemplare  (Fg.  3a)  und  nach  seinem  Texte  nimmt  er 
anch  bei  dieser  Art  eine  Gabelung  der  Achse  an.  Aber  die 
abgebildete  Form,  welche  «zu  dieser  Annahme  Veranlassung 
gibt,  besteht  aus  einem  vollständigen  und  aus  einem  fremden 
sofallig  darauf  gelagerten  Individuum.  Läge  die  Gabelung 
ii  der  Nator  dieses  Graptolithen,  so  musste  man  sie  an  den 
sehr  zahlreichen  Exemplaren ,  welche  in  allen  Sammlangeit 
Torlianden  sind,  oft  bemerken.  Da  Diess  aber  nicht  der  Fall, 
so  deutet  Alles  darauf  hin,  dass  die  Susss*sehe  Annahme  nur 
aif  einer  zu&lllgen  Vereinigung  beruhe,  wie  sie  wohl  auch 
bei  anderen  Arten  vorkommt,  die  ich  aber  nicht  geglaubt 
btbe  in  Rechnung  ziehen  zu  müssen. 

18.  Gr.  Barrandei  Subss.  Ich  bin  für  die  Ehre  sehr 
eAenntlich,  welche  Hr.  Scess  mir  durch  Zueignung  dieser 
Art  hat  erweisen  wollen,  bedaure  aber  sagen  zu  miissen, 
dass  die  zwei  unter  diesem  Namen  mir  übersendeten  Exem- 
plare zu  wenig  deutlich  sind,  um  auf  sie  eine  neue  Art  zu 
gründen.  Nicht  nur  gleicht  keines  von  beiden  .dem  Gr.  Pro- 
teus vor.  plana,  wie  Hr.  Svsss  annhnmt,  sondern  jedes  scheint 
aaeli  ein  noch  im  Vl^acbsthum  begriifenes  Ende  einer  andern 
Art  KU  seyn.  Das  deutlichere  Exemplar  besteht  ans  Trum« 
Bern  des  Gr.  Becki  vom  gesehen;  das  andere  ist  unbe- 
■tinmbar. 
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19.  Gr.  Linnael.  Weder  Text  noch  Figureo  lehr^ 
uns  etwas  Neues  darüber. 

20.  (ir.  fugax  BARR^ist  nicht  abgebildet  worden. 

21.  Gr.  peregrinus  Barr,  bleibt  ebenfalla  ohne  nei 
Beobachtung. 

Gr.  tectus  Barr.  l  werden  von  Hrn.  Suess  gj 

Gr.  Halli  Barr.  f  nicht  aufgeführt,  zweifei 

Gr.  Chimaera  Barr.  lohne  weil  er  sie  nicht  kannt 

Rastr.  gemmatus  Barr    /auch  hat  er  nicht  für  aiig 

messen  erachtet,  ihre  Ansicht  in   meiner  Sammlung  zu  n 

langen.  ' 

Passe  ich  nun   das  Urtheil  über  den  ganzen  palaontol^ 

gischen  Theil  von  Hrn.  Susss'  Abhandlung  zusammen,  so  e 

gibt  sich  aus  dem  schon  Verhandelten : 

1)  Retiolites  hat  zu  einem  groben  Miss  Verständnis^ 
des  Autors  Veranlassung  gegeben,  welcher  statt  das  m 
ständige  Fossil  aufzusuchen  und  zu  beschreiben,  sich  natl 
los  an  das  Aussehen  der  Oberfläche  gehalten  und  in  dessc 
Folge  eine  ganz  abweichende  Organisation  unterstellt  hat. 

2)  Der  Name  Petalolithus  war  überflüssig  für  ei 
Genus,  welches  deren  schon'  zwei  besessen,  und  welchei 
Hr.  SuBss  eine  Organisation  analog  der  von  Retiolites  zu^i 
schrieben  hat. 

S)  Die  7  Tür  Böhmen  neuen  Arten  Retiolites,  Petalol 
thus  und  Graptolithos  beruhen  auf  verkannten  Resten  sclio 
von  mir  in  Böhmen  aufgeführter  Arten. 

4)  Die  Zurückführung  gewisser  Bökmücken  Formen  ai 
die  4  fremdländischen  Arten  Gr.  serratus,  Gr.  convolutu 
Gr.  taenia  und  Gr.  Sedgwicki  beruhen  auf  Beobachtu&g« 
Fehlern. 

Diese  Zusammenfassung  ist  nicht  bloss  der  Ausdruck  mei 
ner  persönlichen  Überzeugung:  sie  beruht  auf  dem  gleicbais 
sigen  ürtheile  dreier  Gelehrten ,  deren  Eiiisicht  Ich  zu  Hulfi 
gerufen,  der  Herren  Reuss,  Dormitzzr  und  Gsinitz. 

Der  Leser  wird  bemerken,  dass  ich  mich  enthalten  bake 
Bemerkungen  über  die  von  Hrn.  Sross  vorgeschlagene  Klas^ 
sifikatiott  der  Graptolithen  zu  machen,  da  sie  mir  hier  »icii^ 
am  Platze  zu  seyn  scheinen;    denn  eine  Klassifikation  kaai 
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wBit  teiD  'Twi  ebiger  BHeattfng;  seyD,  WIbdb  sie  ^etolgstoAS 
lahesi  die  Gesamuitlieit  aller  FormeD  uinfaMt  Die  Wiaseih- 
Mkftft  liefert  diese  filemeete  noeli  niebt ;  und  jede  ▼or{;escU4- 
put  Klusifikttioii  Ist  mithin,  wenn  auch  iinr  eine  theUweise 
ood  vorianfige,  döcb  immer  ztiVksßlgy  nm  eine  Orddang^  In 
4ie  Beschreibungen  su  bringen. 

leh  habe  jetzt  noch  einige  Worte  über  den  geologiscbeo 
oder  geognostischen  Theil  der  Arbeit  des  Hrn.  Süsss 
beizifugen.  Gewiss  hat  dieser  junge  Paläontologe  die  Steil- 
AbfiUle  von  Wühocilia  und  KuckdhaA  mehrmals  besucht^  tand 
Kb  weiss  selbst,  dass  er  einen  Tag  um  Reraun  zugebracht 
kat.  Solche  Exkursionen  genügen  indessen  zum  Studium  eines 
Terrains,  selbst  wenn  es  beschrieben  worden,  noch  bei  Wei- 
tem oieht ,  und  Hr.  Subss  bat  Diess  ohne  Zweifel  so  gnt  wie 
M  gef&hlt;  denn  er  hat  sich  in  seinen  geognostiscben  An- 
gaben sehr  kurz  gefasst.  Indem  ich  ihm  zu  dieser  klugen 
Zeruckhaltong  Gluck  wünsche,  muss  ich  der  Wissenschaft 
iberlassen,  einige  ihm  entgangene  Irrthumer  aufzuhelleli.  Was 
aoacht  die  Vertheilung  der  Graptolithen  im  Silur-Becken 
Uhmeiu  betrifft,  so  bat  sich  der  Vf.  mehrmals  über  die  Ort- 
liehkeiten  getansehl,  wie  ich  schon  bei  Gr.  teittis  und  Gr. 
ferroginetis  angedeutet  habe.  Eine  ahnliche  Ungenau igkelt 
Uct  sicfa  anch  S.  96,  wo  er  von  Gr«  GeiniteanoS  ver« 
Miert,  derselbe  charakterisire  vorzugsweise  den  NO.-Theil 
ks  Beckens  und  sey  im  SW.  selten,  in  Wirklichkeit  verbalt 
ieh  die  Sache  aber  umgekehrt,  indem  sich  die  reichsten 
Ugostalten  dieser  Art  zu  LitoUaio  und  K^meprui^  d.  U  am 
SW.-Bnde  der  von  den  Graptolithen  eingenommenen  Ober* 
U«:he  beinden*  Komepms^  welches  mir  die  Mehrzahl  der 
lidiridueD  dieser.  Art  geliefert  hat,  wird  bei  Hm.  Sufeds  nicht 
^al  geiMUinh  Was  dann  die  gegenseitige  Ausschliessung 
i«r  Sippen  Retiolites  und  Petalolithus  in  den  BShmisehen  QrU 
Kehkeiten  anbelangt,  welche  Sutss  als  so  bemerkenswerth 
ktteiefanet,  so  existirt  sie  nicht,  Indem  beiderlei  Formen  sehr 
^fig  in  einerlei  Schichten  beisammen  liegen  zu  LäohUno. 

Ick  lese  (S.  88)  mit  grossem  Erstaunen  die  Beschreib 
^■g  itt  Anthrazit  -  Spharoide ,  welche  Schichten  «weise  in 
leo  Graptolitben-Scbiefern  vertheilt  sind.    SüEses  erklärt  sidi 

^akipuig  18B2.  27 


116 

dtene  B^haroide  «1«  MMten  abj^^Mier  md  dvtdi  Ae  Ih- 

tirni  toaaiumeii^ef&hrter  Trfitnmer  von  MMrea-PllalizeB)  vni 

damit  naa  sich  aber  die  Nator  Aer  Sabatausi  wdlehe  er  An 

thra^  neimt,  nicht  irren  liSiine,  li|;t  er  to  einer  Nate  bd^ 

daas  sie  iti  Amerika  im  Thaie  dea  ilfyiiüHFhaie$  beripaiii 

nisch  gewonnen  .werde.    Dieser  Beweis  von  GeleltfaaBkd^ 

•eheint  mir  ein  traoriges  Zeichen   fir  den  jnnge»  Geologoi 

Ztt  seyn,  indem  sie  ein  grabes  Missrerstfindnias  von  seiad 

Seite  nachweist,   welches  sieh  so   erlilart.     Die   erwihm 

8>pharaide  in  den  GraptoUthen-Scfaiefern  beateben  ana  dichtes 

durch  eine  gewisse  Menge  Kohle  achwarzgefiirbtem  Stinkkalke 

gleich  den  anderen  Kalk-Bänken,  welche  mefnen  anteren  Stod 

.£   anaaromensetzen.     Ob  aber  dleae   Kohle  von   ze 

Pflanzen  herrühre,  ist  zu  bezwelfela,  weil  man  noch  keii 

Spur  Irgend  welcher  Vegetabilien  weder  in  den   fragile 

Sphirolden,  noch  in  den  sie  enthaltenden  Graptolithen 

fern ,  noch  in  der  ganzen  Mächtigkeit  meines  Stockes  E 

deckt  hat,   dessen  Grundlage  sie  bilden.     Vielleicht  w 

die  Myriaden  von  Graptolithen ,   welche  diese  Formatioo  k^ 

seichneu,  genigen^  um  den  Ursprung  dieser  Substanz  z«  » 

klären.     Wie  es  sich  aber  auch  damit  verhalten  mege,  iA 

habe  wiederholt  Gelegenheit  gehabt,  das  Vorlcomaien  dicMf 

Kalk-Sphärolde  nachzuweisen,  und  sie  sind  lange  vqt  irir  dsrt^ 

Dr.  Amurosiijs  Rwas ,  durch  Prefeasor  Ztpn  und  duivh  aa 

dere  Gelehrte  bemerkt  worden,  die  ale  mit  dem  Nmami  Aa 

thrakenlt  bezelchnei  haben.    IKesen  Namen  min  hat» 

Suxaa,  welcher  noch  nicht  Zelt  gehabt,  sich  arit  der  wisica 

achaftlichen  Nomenclatnr  bekannt  zu  maehen ,  und  Mch  t^ 

viger  die  geognoatlachen  Erscbeinuiigen  mit  deren  üfsaelMi 

in  Verbindung  zu  aetvan,  mit  Anthrazit  Verweehaeil    leb  ka 

daure  um  ao  mehr  einen  aolchen-  Irrthnm  aufhelken  za  oti^ 

aen,  ala  ea  dem^  jupgen  Manne  leicht  gewesen  v^äre,  fkn  ii 

vermeiden,  vrenn  er  den  iiber  die  Gegend  von  Prag  e^cki^ 

aenen  Arbeiten  oder  wenigstens  Zvpz's  Blementmr- Werke  (Ab- 

leitoog  zur  Gestein-  and  Boden-Kunde,  1846)  ieinige  h* 

merksamkeit  gewidmet  hätte,  wo  S.  295  die  Anthrakoeite  eit 

feigenden  Wortta  definirt  werden.    „Da  wo  der  Cbergases* 

Kalkstein  and  der  Gfauwacke-Sefaiefer  aicih  begrensen,  fniü 
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lidi  ta  lelsteni,  oft  aoch  In  siemlicher  Entfernmig  von 
Kalkileine,  demlich  vollkommene  oder  mehr  und  weni((er 
pltttg^edriekte  Kogeln  und  Geschieben-abnlicbe  Massen  von 
dsen  schwanlichen  diehten  Innigen  Gemenge  von  Kalkstelo- 
iid  TiKiosehlerer- Masse;,  man  bat  sie  Dicbten  Änthrakonit 
Seaunt.«  Das  namlicbe  Werk  entbalt  S.  ]«7  die  DefiniUon 
Jet  Aatbraziis  als  einer  Varieät  der  Steinkohle. 

laden  leb  -*-  meinem  Charakter  und  meiner  Wrfoe  ent- 
gegen —  diese  kritlaeben  Bemerkoogen  veröffentlicbe,  et- 
fiUe  ich  eine  peinliebe  Pflicht.  Ich ,  der  ich  alle  meine  Zeit 
itf  silnriscben  Paläontologie  Böhmern  widme,  hatte  die  E^ 
gebnisae  langjähriger  Forsehongen  and  einiger  glücklichen 
latdeckangen  öffentlich  dargestellt  Man  hat  diese  That- 
nchen  in  Zweifel  gezogen  oder  als  nicht  vorhanden  betrach- 
tet, und  so  war  es  nIeine  Aufgabe  die  Kiicksicht,  welche 
■tu  der  Wahrheit  schnidet,  nnd  jene,  anf  welche  ich  durch 
gewissenhafte  Arbeiten  mir  ein  Recht  erworben  zu  haben 
gltttbe,  anfrecht  zu  halten.  Sollte  Hr.  Sobss  bedanern,  sich 
Mt  einigen  unfruchtbaren  Zellen  statt  mit  einer  guten  Inau- 
pralThese,  die  ich  ihm  gewünscht  hftt|^,  in  d^r  Wlssen- 
leliaft  versucht  zu  haben,  so  werde  ich  an  seinen  lobend 
aerthen  Empfindungen  von  Herzen  Antheil  nehmen.  Ich  bin 
Ibeneagt,  dass  er,  durch  das  sehr  hohe  und  ehrende  Ver- 
tranen  Hrn.  HAintNGBR's  berufen  an  den  Arbeiten  der  k.  k. 
(eologfschen  Reichs-Anstalt  einen  wesentlichen  und  schwie» 
Ül^en  Antheil  zu  nehmen,  mir  später  eine  GeleMuheit  bletea 
Rird,  die  ich  mit  Elfer  ergreifen  werde,  seiner  Wissenschaft- 
leben  Hingebung,  seinen  geduldigen  Beobachtungen  und,  wie 
leb  hoffe,  den  daraas  hervorgehenden  intieressanten  Entdecknn* 
^B  meine  Telleste  Anerkennung  zu  bezeigen. 
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Clwr 
die  verglichene  Vollkommenheits-Stufe  dei 
angio8permen  Dikotyledonen  mit  getrennt 
blätterigen  und  mit  verwachsen -blätterigei 
Blumen -Kronen,  nämlich  der  Gamopetalai 
und  der  Dialypetaiae, 


In  seinen  oeiietleit  Schriften  über  die  geolnglsdie  Ei^ 
Wickelung  der  P6anzrn-Welt  (vgl.  die  Aoszüge  in  dieM| 
Hefte)  kommt  Unokk  zu  dem  Resultate,  dass  In  jeder  dt 
•leben  g;eulogtoclien  Haupt- Perioden  eine  andere  seiner  sirlw 
Haupt- Abtheilungen  des  Pfianu>n  -  Kelches  und  zwar  giert 
vürdlg  genug  in  jeder  nächst-fipälern  Periode  die  näclist-liöbct 
Pflanzen- Klasse  zu  ihrer  höchsten  numerischea  Entwirkeliii 
gelangt  sej ;  daher  man  diese  Perioden  nach  der  In  ihnen  u 
Jiöcbaten  eutwickelten  Pflanzen-Klasse  auch  als  Reiche  k 
xdchnen 
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Ib  der  Tfaat  springt  Diess  bei  den  Aerobryen ,  Gynin<K' 
spemen,  Apetalen  *  und  Dialypetalen  (den  Choristopetalen  od-' 
seres  Enonierator8>  sogleich  in  die  Angen;  bei  den  Tliallophy-- 
teo,  Ampbibryen  nnd  Gamopetalen  glaubt  Cnokr,  dass  die 
geringe  Erbaitungs-F^higkeit  der  fossilen  Reste  einzelner  sehr 
ptmer  Familien  von  meistens  Rraut*artiger  Beschaffenheit^ 
welche  zn  diesen  Pflanzen-Klassen  gehören,  das  Hervortreten 
4es  Gesetzes  so  sehr  von  Zufälligkeiten  abhängig  gemadit 
labe,  dass  man  sich  darüber  nicht  wundern  d&rfe,  es  in  den 
fossilen  Resten  nicht  mehr  zu  erkennen.  Gleichwohl  verur-- 
siebt  ihm  das  spätere  Auftreten  der  Gamopetalen  nach  den 
Dislypetalen  und  Ihre  der  der  letzten  weit  nachstehende 
Zahlen-Entwickelung  in  der  Molasseu- Periode,  obwohl  sie 
ihseD  In  der  Jetztwelt  nahezu  gleichstehen,  manches  Beden- 
ken, and  er  vermuthet  sogar,  man  durfte  wohl  manche  fossile 
Gamopetalen-Reste  für  solche  von  Dialypetalen  bestimmt  haben. 

Indessen  ist  die  Natnr  sich  auch  hier  getreu  geblieben: 
sie  ist  auch  hier  vom  Unvollkommeneren  zum  Vollkommeneren 
forangeschritlen,  und  was  gesetzwidrig  schien,  Ist  geset^llcb. 
Denn  die  Gamopetalen  sind  unzweifelhaft  voll- 
kommener als  die  Dialypetalen.  Wir  beweisen  Dtess 
Bit  Gründen ,  gegen  welche  sich  nichts  einwenden  lassen 
Arfte,  und  welche  bei  der  Klassifikation  der  Thiere  bereits 
anerkennende  Würdigung  gefunden  haben. 

Wie  der  reife  Organismus  vollkommener  ist,  als  der 
Fötus,  der  Saame  oder  die  Knospe,  worans  er  hervorgegangen, 
so  sind  auch  die  Verändenuigeu,  welche  derselbe  %\ährend 
sfiuer  Ansbiltfung  erfahren  hat  und,  uro  zu  derselben  zu  ge- 
langen, eingehen  musste,  als  Vervollkommnungen,  Forthil- 
dungen,  Entwickelungen  zu  betrachten**.    Durchläuft  eine  Or 


*  Ein  klfioer  Rechnting^Hfeliler  {ichrint  bei  den  Apetaleii  vorsukom« 
Bfn,  sich  aber  faM  aus^of^leicben ,  wenn  mau  die  31  Planfae  incertae 
*His  nicht  berück Kicbtifcf.  ^ 

^  Hiemif  siud  Daturlich  diejenifj^en  Veränderungen  ntoht  zu  verweeb- 
ifln,  welche  das  Individuum  über  die  Entwirkelung^  ui>d  Reife  btnaua- 
(obreo  7.11m  Alter  und  endlich  zum  Tode.  Er  sind  auch  auageschloaaen 
lolfbe  TerSnderuDgen ,  welchen  die  Weibrhen  einiger  Insekten  (Schild- 
Uoie)  «oterKegen^  indem  sie  ohne  zu  sterben  ihr  Lokomotionn-VermögcB 
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gaDtomen-Art  nieht  die  gaue  Reilie  von  VeriB4#riiiig;ea,  iri« 
eine  ani^erei  ao  tot  «ie  ala  auf  niedrigerer  EntWfckelanga 
Stirfe»  nitonter  aelbst  ala  in  einem  llieiiweiaen  Fetna-,  Kik^ 
apen-,  Larven-,  Puppen-Zualande  zurüclibleibeiid  an  betradi 
ten.  Wir  erinnern  ala  an  treffende  Belege  in  dieaer  Beziehonj 
im  Tbier-Rdche  an  die  Sängetbiere  ohne  Gebim-Winduiigei 
Cwie  ale  auch  dem  Fitva  dea  Menachen  lange  fehlen),  an  dij 
perennirende  Kiemen  tragenden  Reptilien  und  Inaekten,  a^ 
die  acbwimmf&aaigea  Vögel  (Jeder  Vogel-Fötoa  bat  durch  B«o| 
verbundene  Zehen),  fin  die  Flache  mit  Kuorpel-Slielett,  mie^ 
ivarta  liegendem  Maule  und  ringauni  zoaammenbangenden  hi^ 
paarigen  Floaaen  (welche  drei  CharalLtere  im  Ftocb-Fötna  fa^ 
allgemein  vorkommen),  an  die  Inaekten  mit  Käo*KlnnUde^ 
(wie  alle  Raupen  haben ,  atatt  dasa  die  reifen  Inaektea  oi| 
Rfiaael  beaitzen)  o.  a.  w«  Nun  aber  aind  die  Blatt-artlgeo  Ori 
gane  der  Pianaea  ikberhaiipt  und  der  an  einem  Krelae  glelck| 
namiger  Blutiien  •  Theile  zuaammengebörigen  inalieaoQdei^ 
(Oeek-,  Kelch-,  Kronen-  und  Antberen<»Blätter)  nach  SchluJ 
DEM  %  welobev  indeaaen  keine  weiteren  Scblüaae  iiber  die  r^ 
latlve  Stellung  v^racbiedener  Pflanzen-Formen  im  natikrliche^ 
Syatemie  daran  knüpft,  nborail  im  Anfange  der  EntwickeluDi^ 


and  den  Eiern  nur  nocli  ale  veaetirende  Gebinnntler  uni  ti^ 
Schirm  bie  nach  deren  Ansechliipfen  dienen.  Aucli  die  Einbuwe  dd 
Loi^omoÜona-Vernidgens  mebrer  junger  Weichthiere,  Strahl en-Tb iere ,  Ifj 
fusorien  n.  e.  ir.  ist  als  solche  nicht  als  ein  Fortschritt  so  betracbtcBi 
doeb  ist  sie  in  diesem  FaHe  die  Bedingung  Hirer  weiteren  •Entwickeloeg 
in  Grdase^  Form  und  Fnnktien.  Überhaupt  fcSnncn  nene  ftttssere  LcbtniJ 
Qedingaogen,  in  welche  ein  Organismns  sp&ter  tritt,  ein  froher  bfther  ao^ 
gebildet  gewesenes  Organ  von  nntergeordueter  Bedeutung  in  seiner  Voll* 
kommenbeit  surdckdrlngen,  um  die  Entwickelung  eines  anderen  von  bobercr 
Wichtigkeit  mSglich  zu  machen  (z.  B.  Kiemen  im  Gegetisatx  der  Langes). 
Ein  partieller  Fortschritt  oder  Riickschritt  in  einem  einseinen  untergeoH- 
i^eten  Organe  bedingt  als  solcher  überhaupt  noch  nicht  den  Fertsebritt 
oder  Rückschritt  des  ganzen  Organismus ;  und  nicht  selten  kompeosirt  rr 
sich  mit  andern  von  entgegengesetzter  Richtung 'oder  wird  von  ihaeo  über- 
wogen; es  sind  daher  auch  hier  die  relativen  Werthe  einzelner  Yerindemi- 
gee  richtig  abzuwägen.  Tritt  aber  der  Organismus  nicht  in  neue  Lebesi- 
Bedingungen  ein,  so  sind  seine  Veränderungen  vielleicht  fast  .oboe  Av' 
nähme  als  Vervollkommnungs-Stufen  zu  betrachten. 

*    Grundzäge  der  wiasenschaftlichen  Botanik  1646^  II,  101. 


fßu  Vi»  Mäander  geCrtnot  aod  lo  gleicher  CrSaie  vorhanden,' 
wem  sie  anck  epäter  bei  vollendeter  Ausbildoog  Terwacbeen 
ud  io  Form,  Grösse  und  Fanktion  ungleich  sind*  Bliithen  mit 
getresoten  Tbeilen  eines  Blatt^Kreises  wie  solche  mit  gans 
gIdchUeibenden  Theilen  desselben  sind  also  im  Vergleiche 
ZB  den  verwachsen-blätterigen  und  den  mit  sogen,  unregel- 
mättiger  Blumen-Krone  versehenen^  in  der  Entwickelung  zu« 
rüekgeblieben.  Daher  stehen  auch  die  Dialypetalen  den  unbe» 
iweifeit  nnvollkemmeneren  Apetalen  (Amentaceen  etc.)  viel 
Daher  als  die  Gamopetalen  y  ja  nicht  selten  mit  denselben  in 
eioer  Familie,  sogar  in  einer  Sippe  (Ranuocnlaceen,  Aceri* 
Dceii  D.  V.  a.)  beisammen,  was  bei  Gamopetalen  und  Apetalen 
Dar  sehr  aelten  vorkommt. 

Fragt  mau  nun  anderseits  weiter,*  worin  denn  überhaupt 
Ht  Eatwickelung  und  Vervollkommnung  des  Organismen-lndi* 
ridflSH»  sowohl  als  der  Organismen-Reihe  —  beide  gehen  In 
dieser  Hinsicht  ganz  parallel  —  bestehe,  so  können  wir  die 
Mebraahl  der  manchfaltigen  Entwickelungs-Bewegongen  haopt- 
licblich  unter  folgende  allgemeine  Gesichts-Ponkte  zusammen* 
fatseu:  1)  Differenzirung,  2)  Individualisirung,  3)  Redozt* 
rasg,  4)  Internirung  u.  s.  w, 

1)  Die  unvollkommensten  Pflanzen-  und  Thier-Arten  sind 
nie  der  entstehende  Fötus  eine  verhällnissmissig  gleichartige 
Hasse  von  möglich  einfachster  Form.  Diese  Masse  tritt  aber 
bei  fortdauernder  Entwickelung  der  einen  wie  des  andern  im* 
ner  mehr  in  verschiedenartige  Gewebe,  Organe  und  Körper- 
Theile  mit  abweichenden  Formen,  Farben,  Grössen,  Lagen 
und  Fnaktlonen  auseinander,  und  je  mehr  Funktionen  ein  Or- 
ganismus  zu  verrichten  hat  mit  eigens  daHir  bestimmten  Or- 
ganen, je  verschiedener  von  einander  diese  Organe  werden, 
am  sich  vollkommener  jedes  für  seinen  besonderen  Zweck  zu 


*  Aoeb  andere  Botanikfr  haben  mit  manchlnlttfc^n  NachweiaiiDfpeD 
•anfretnlirt,  wie  in  den  aofcen.  uiireicrlmliiMK^o  Blumen  im  Bcf^inne  dea 
Kaaapeo-Zuatande«  Allea  rei^elniäani«;  ii»t.  IndeaHen  würde  ich  auf  die  Un* 
reKel»aaiii|rkerr  der  Form  wt-nifcer  Werth  legen,  ala  aof  die  Verwaeha^iilt 
^  Theilc,  weil  erafe  wieder  von  ^rr  Stellima  der  Muroen  Krone  am  Stenf^l 
oin  ••  der  InSoreaeens  abbSnirilC  i»'t;  ^^^^  wirklirh  terminale  and  aolimre 
Blfitbe  MBregelniaais  iat  nii-bt  wobt  denkbar. 
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bilden ,  je  aosschllesBllcher  eine  jede  Art  von  Orj^neii 
ffir  einen  einzigen  Zweck  diensam  ist,  tiesto  ▼ollkommei 
ist  der  Organismns  geworden.  Selbst  gleichnamige  Orgi 
eines  Individuums  werden  einander  unähnlich,  wenn  oogleicl 
Stellung  (in  lateralen  Bluthen)  oder  gar  Funktion  derseil 
(Vexillnm  und  Carina  der  Papilionaceen,  Helm^Blatt  ete.  d< 
Äconiten,  Staubfaden  tragende  Blätter  der  Labiaten  el 
stattfindet.  Ja  die  Diiferenzirung  in  der  Grdsse  kann  sog«^ 
so  weit  gehen,  dass  selbst  von  gleichnamigen  Organen,  weiche 
in  grosserer  Anzahl  in  der  Anlage  eines  Individuums  vorbände« 
sind,  eine  Zahl  während  dessen  Entwickelung  verkümmert  odeii 
ganz  ausbleibt,  um  andere  derselben  Art  sich  um  so  stärket 
entwickeln  zu  lassen  *.  Nun  sind  aber  die  Kronen  der  Gamo* 
petalen  im  Allgemeinen  viel  abweichender  von  den  Kelcheo 
in  Farbe,  Form  und  Bildung  und  viel  öfter  zu  sog.  nnregel- 
mässlgen  Formen  entwickelt,  wie  die  Labiaten,  viele  Asperi^ 
follen  u.  a.  verwandte  Pentandristen  und  besonders  die  zahl» 
losen  Synanthereen  zeigen,  während  bei  den  DIalypetaleol 
nur  hauptsächlich  die  Cruciferen  und  diejenigen  Legumhioses,! 
bei  welchen  doch  schon  zwei  Kronen-Blätter  verwachsen  zi| 
seyn  pflegen  (die  Papilionaceen),  anzuführen  sind.  Aoch  die 
gänzliche  Verkümmerung  einzelner  Glieder  eines  Blatt-Kreises, 
wie  der  Kronen-Blätter  und  Siaub-Gefasse ,  scheint  bei  dea 
Dialypetalen  viel  häufiger  zu  seyn  (Synanthereen,  viele  Dian* 
dristen,  Tetrand  risten),  als  bei  den  Gamopetalen,  daher  auch, 
wie  schon  oben  erwähnt,  Apetalen  nicht  leicht  in  der  Nahe 
von  Gamopetalen  vorkommen.  Endlich  stehen  bei  den  Dialy- 
petalen die  Staub-Gefässe  oft  auf  einer  viel  tieferen  Entwick^ 
lungs-Stufe  als  bei  den  Gamopetalen;  wir  erinnern  an  die 


*  Bei  den  paarigen  Tbeilen  (der  Tbiere)  ist  eine  regeimistige  Ter- 
kummerung  einzelner  sehr  selten  (Ovarien,  Lungen),  und  bei  geringE&bliKeD 
(9)  sind  Verkämmernngen  uberbanpt  viel  seltener  als  bei  den  napaarigea 
Tbeilen  3-  und  S-ftihliger  Kreise  der  Pflanzen  vnd  selbst  niederer  Tbiere, 
wie  die  oft  4»  statt  5-zähligen  Fühler-Günge,  Genital-Poren  und  Aogea 
maneher  Seeigel-Individuen  sowohl  als  -Sippen  zeigen.  Bei  den  Pflanzen 
v^rkuniinertt  nicht  selten  in  regelanissiger  Weise  1— S— 3— 4  von  den  S- 
sihligen  Tbeilen  der  Fortpflanznngs-Organe »  so  dass  Diesa  alsdana  zui 
Charakter  der  Sippe  ^  Familie  u.  s.  w»  gehört. 
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Mnpwllicfg  nnd  lUhceeD,  wo  »ie  oft  geht  Bbtfe-artig  siod 
uBil  oft  aoeh  pbysiologfsch  fehlaeblageiid  wirklieh  auf  der 
Blatt^fnfe  stehen  bleiben. 

2)  Die  eimttal  ongieicbartig;  auseinander  getretenen  Or- 
gane sdirHten  in  ibrer  IndiTidualialrung  noch  weiter,  indem 
ihre  gieiehnamlgenThelle,  wenn  sie  in  Mehrzahl  (oder  in  mehr 
«I»  einem  Paare)  vorhanden  sind,  sich  sosammenziehen,  vereint* 
geo,  abrinden ,  vergrfisnern  und  die  Bildung  einea  aie  funli- 
tioaeü  beberraebenden  Zentral-Puol^tea  erstreben  (so  vereinigen 
sich  die  Leber*Hanfchen  nnvollkommener  in  die  Leber  hökerer 
Tfaiere;  das  Nerven-Systetn  mit  einem  immer  machtiger  vorwal« 
tenden  und  kugeligeren  Gehirne ;  das  Respirations-System  mit 
4er  Longe,  das  Kreislauf-System  mit  dem  Herzen  als  Zentral» 
Pinkten),  Offenbar  aber  ist  die  verwachsen- blatterige  Blumen* 
Kroae  überall  nicht  nur  weniger  Kelch-ahnliehy  sondern  auch 
■ehr  koozentrirt  und  individnalisirt  ala  die  getrennt- blätterige«. 
Man  wird  einwenden  wollen ,  dass  eben  die  Trennung  der 
Kronen  in  verschiedene  Blätter  (nnd  so  auch  des  Kelches) 
etne  fortschreitende  Individualislrung  der  Kronen-  (oder  Kelch«) 
Blatter  seye,  um  so  wichtiger,  als  auch  die  Staub- Fäden  ge* 
wohnlich  mit  der  gamopetalen  Krone  zosammengewächaeii.  In 
der  dialypetalen  aber  gewöhnlicher  frei  sind»  Aber  man  kann 
nicht  fortschreitende  Entwickelung  nenne»,  was  während  der 
Eotwickelttttgs-Zett  rückwärts  geht  oder  abnimmt^  wie  die 
Treannng  der  Blulhen-Blätter;  nnd  es  ist  nicht  zu  verkennen^ 
Im  die  Krone  durch. Verwachsung  der  Blätter  unter  sich 
uod  mit  den  Faden-artigen  Trägern  der  Stanb^Gefässe  (die 
infangs  ebenfalls  frei  sind)  sich  mehr  von  der  Natur  des  KeU 
dies  entfernt,  sich  veredelt,  sich  zum  Schutze  der  Antberen' 
geeigneter  macht,  bei  geringer  werdender  Antheren^Zahl  den 
Befnichtangs-Prozess  sicherer  stellt  und  somit  als  Ganzes  ge- 
Dommen  an  morphologischer  sowohl  als  funktioneller  Indivi« 
dBalisirnng  gewinnt,  wie  sie  durch  Getrenntbleiben  verliert.. 
Aber  wie  die  Blumen-Krone  biedurch  sich  höher  potenzirt 
und  sich  den  Antberen  nähert,  während  sie  sich  vom  Kelche 
entfernt,  so  streben  auch  die  Antberen  der  Gamopetalen  durch 
iiiDere  Vollendung  rieh  wieder  von  den  Kronen  zu  entfernen,. 
Kit  nur  wenigstens  in  vielen  Fällen  nnd  am^  auffnllendatenj 
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bei  den  Brieaeeen,  Spacddee»  Cs^gvoäber  den  tos  CMmauä 
ee  hoeb  gesieilten  Magnolteeeen,  TtHaeeea  o«  s«  mO  ftMgen 
eprochen  za  seyn  scheint.  l 

3)  Bei  forteeiiretteDder  Eüt^kktlnng  des  IndlvIdniinB  wl« 
des  gtLüzen  Tliier-Reichs ,  sehen  ^ir  nicht  seUen  soldie  edlerq 
Organe )  weiche  anfangs  an  der  Peripherie  und  anaaerhalli 
des  KSrpers  gelegen ,  falls  nioht  diese  Lage  finr  Ihre  Fmek^^ 
tion  nneriasslleh  isti  allmahlieh  mehr  ins  Innere  des  Körper^ 
2Ur&ckfreten  nnd  in  diesem  Schutz  suchen  (Magen,  KlesM^ 
und  Lnngen) ;  nnd  so  treten  auch  bei  den  gamopetalen  Pflai^ 
zen  die  Genitalien  (Pollen  nnd  Sporen  der  navottkomniene^ 
ren  Pflanzen  liegen  vielmehr  ausserlich  als  bei  den  Pliane^ 
regamen)  als  die  edelsten  Organe  der  Vegetabtllea  inmiari 
weiter  ins  Innere  unter  die  Deckthelle  zurück ,  Indem  nie  vntsr 
der  verwachsen-blatterigen  Blnmen*Krone  bis  zur  vellen  Ent- 
wickeinng  meistens  mehr  Sobutz  als  In  der  getrennt'  hütterl^ 
gen  Anden.  Insbesendere  ist  bei  den  Synantbereen  T^rtreff- 
lieh  dafür  gesorgt,  dass  die  auf  zwei  rednzirten  und  andn-j 
ander  gekitteten  Antheren  emt  zur  Zeit  ihrer  volleBdetei 
Reife  sieh  aus  der  Corolle  bervorsdiieben  und  der  Saaenntanb 
im  AngenbUeke,  wo  sie  sich  öflFnen,  von  der  Narbe  den  ent 
jetzt  zwischen  sie  sich  einschiebenden  Griffels  Mi%eiionMicB| 
werden  mnss.  i 

4)  Wenn  in  der  aufsteigenden  Thter-Reihe  ein  Orgaa,j 
welches  bis  dahin  noch  nicht  vorlianden  gewesen,  zuerst  a«f-| 
tritt,  so  geschieht  Diess  nicht  in  einer  geringeren,  sonders j 
in  einer  grosseren  Anzahl  als  die  ihm  zustehende  einfadiel 
Normai-Zahi,  welche  bei  den  Thieren  meistens  Zwei  und  Eiss,! 
bei  den  Pflanzen  Fünf  oder  selten  ?  durch  Verkümmerung  Vier| 
(Dikotytedenen),  und  Drei  (MonolLotyledonen)  ist.   Thlere  mit  | 
vielen  Zahnen,  Kiemen,  Afhem-L5chern,  Leibes- Ringen,  FW 
sen,  P&hlern,  Augen  stehen  den  Zahn-losen,  Kiemen-loses,  | 
ungeringelten,  Pnss-,  Fühler-  und  Augen- tosen  niher  als  jese, 
wo  die  genannten  Organe  in  geringster  Zahl  vorkommen.    Nui 
aber  haben  die  Gamopetalen  meistens  nur  5  (4,  S)  Theile  is 
jedem  Bilifhen-Kretse,   w&hrend  die  mit  einer  grosseren  Ab» 
zahl  von  Kreisen  jeder  Art,   folglich  mit  vielen   und  nelhxt  \ 
unbestimmt-zibllgen  Kronen-Bl&ttern,  Staub-Gefassen,  Staab- ! 


4tT 

Wtgm  mi  Kmp^Iw  Umt  M$  4m  IHaljf^iftlw  imipeUte«  K 
Die  for^esclirttt^iie  DtSennttmmgj  IndiTMHalMrniif ,  iL«ne»< 
MniBg  «Hl  inleminwi^  bat  die  Orgaae  ao  vevvaUkMmaett 
<atB  sie  jetzt  bei  geringefar  Anaahl  ibre  Aafgabe  weit  vell- 
koaaieoer  {eiatea,  ala  anfange  bei  doppelter  oder  vierfaeher  ZaM. 

Wir  wolleD  endlldi  niebt  iiaerwähnt  laaeen,  daaa  bei  den 
Gamopetalen  aaeh  die  einaelae  Pflanze  aoi  bänftgaten  vaU« 
stUdig  iadividaaliairt  vorkemat,  da  sie  meiateaa  ein*  und 
swei-jabrige  Gewaehae  alnd  und  die  w enigaten  floharten  ent« 
blteo,  wihrend  dag^en  die  nfederate  Klaaae  der  Exegesen 
(Dttotyiedonen ,  Aeranipbtbryea)^  nimUcb  die  Gymnespennen 
iir  aaa  Hölzern  allein  beatebt 

Cbrigeoa  iat  die  hier  aufgeatellte  Ansiebt,  daaa  die  6a* 
nopetalen  nber  den  Dialypetalen  ateben,  keine  neue.  CUaaaif 
bat  sie  acbon  Ter  mebr  als  dreiaaig  Jabren  (1617)  eifrig  ver» 
tlieidigt,  and  anch  später  beben  noi^h  WoBZAim  1834  nnd  Faiae 
1635  die  Gaaiopetalen  nber  die  Dialypetalen  geatcUt  indeaaen 
kit  diese  Anaiebt,  da  sie  mebr  dnrck  die  natnrpbiloaepM- 
tthen  Rede-Formen  jener  Zeil  nnterstotzt  ala  anf  wirkttcbe 
fieobacbtnng  des  Entwiekelnngn-Gangea  im  indlvlduellea  Of«- 
pvissiaa  and  anf  riehtige  Einsiebt  in  das  Vollkommenem 
uhI  DavoUkommenere  der  Organisation  gegründet  war,  gegen 
lie  eatgegengeaetzte  Jossuu'acbe ,  mit  einigen  Modifikation 
Den  aueb  in  na  CAanoLLifa  Pflanzen«Syateme  darcbgefubrte 
Anatcbt  wenigatena  bei  der  Mebrzabl  der  Bolaniker  nlcbt 
anfkonmen  kennen ;  und  so  betten  auch  wir,  obwohl  iHe  ver^ 
waehseii-blatterige  Krone  von  jeber  höber  zu  atellen  geneigt, 
licht  gewagt,  bloss  auf  die  letzten  Betrachtungen  (1—4)  bin, 
aoa  den  bedeutendsten  botanischen  Autoritäten,  wie  SMtBK« 
«i,  Voigt,  Richard,  Bartliko,  Lindlbt,  Pbrleb,  Aoardh,  Rai* 
CHKNBACB,  ScHULTz,  Martids,  Endlichbr,  Dngbr  uttd  andemtbella 
uoeh  dem  Natur-Philosophen  Oken  gegenüber,  jener  Meinung 
anzuschliessen,  ehe  uns  die  von  Schlbidbn  nachgewiesene  Ent« 
^ekeluags-Welse  in  den  Bl&tiien-Tbeilen  bekannt  war.    Ea 

*  Aus  gleichem  Grunde  »iud  die  Polykotyledonen  die  uotersten  Aeram- 
pbibryen  oder  Dikutjledoney  (wenn  es  erlaubt  ist,  diesen  Namen  hier  noch 
beizobeballen),  wahrend  in  den  sog.  Monokot)rli*donen  der  einiiae  Kotylc- 
^  jedeafalla  auf  aincr  tieferen  Entwlckelunga-Stufe  steht 


war  Ae  oben  erwXhnte  Dtretellmg^  Uitöir*«  ymi  der  raecea- 
ehr  Yorw altenden  Enlwick^luog  der  jedesmal  nächsf-voUfcomme- 
Deren  von  den  sieben  Hanpt-Abtbelliingen  des  Pflancen-Reldis 
in  den  sncceMtven  sieben  Erd-Perioden ,  welche  uns  zuerst 
Belehrung  &ber  jenen  Entvvickeinngs-Gang;  der  Blüthen-Theile 
SU  suehen  veranlasst  hat.  Stehen  aber  die  Gampopetalen 
vber  den  Dialypetalen ,  so  müssen,  wenn  das  Natur-Gesetz 
in  der  von  Umokr  angedeuteten  Weise  konsequent  ist,  diese 
die  Molassen*  und  jene  dte  Jetzt-Zeit  beberrsehen.  Und  in  der 
Tkat  treten  nicht  nur  die  Gamopetalen  erst  zuletzt  nm  eine  ganze 
Perlode  spater  als  die  Dialypetalen  auf,  sondern  sie  bilden  nach 
Ungzr  (S.420)  auch  eine  wenigstens  nicht  viel  kleinere  Quote 
der  jetzig'en  Pflanzen- Welt  als  die  DIalypetalen.  Übrigens  dürfen 
wlt^  anch  wenn  jenes  Gesetz  wirklich  volle  Geltung  bat,  schon 
desshalb  nicht  erwarten^  ein  stetiges  regelmässiges  Zahlen- 
Verh&ltniss  für  die  7  Pflanzen-Klassen  zu  finden*,  weil,  ab^i^e- 
sehen  von.  vielen  anderen  Zufllligkeiten,  unter  100  fosslleA 
Pflansen-Thellen  wohl  90  aus  Holz  und  Baum-Blättern  anf 
einen  ehizigen  Überrest  einer  Kraut-artigen  Pflanze  koramai 
und  daher  die  an  Kraut-artigen  Gewächsen  vorzugsweise  rei- 
chen Klassen  (wie  eben  die  DIalypetalen  und  noch  mehr  dfe 
Gamopetalen  gegenfiber  den  Gymnospermen  sind)  immer  nur 
hOehst  untergeordnet  In  unseren  fossilen  Herbarien  vertreten 
seyn  können;  was  auch  I7nobr  gelegentlich  andentete.  An- 
derentbeils aber  mag  es  ein  Botaniker  untersuchen,  welche 
von  beiden  Abtbeihiiigen,  die  DIalypetalen  oder  die  Gamn- 
petaien  mehr  den  warmen  oder  mehr  den  gemässigten  Kli- 
maten  angehören  und  daher  nach  dem  Anfange  nnd  noch 
merklicher  nach  der  Mitte   der  Tert!är>Zeit  durch  die  Diffe 


*  So  uozwfifpihsft  es  i»t,  das»  upfer  den  Thinen  SäuKerbirre  hb^ 
Vogel  als  die  böchAten  ebenfallH  am  apätesten  gekommen  sind,  eben  so  sirb^r 
wisAen  wir,  dasa  demangeachfet  die  lebendru  Arten  der  Vogel  nicht  M- 
reicher  sind  ala  die  der  Fische ,  and  dass  die  Saugetbiere  (welrhe  die 
R«|itiliefi  iLatUB  überbieten)  beiden  an  Arten-Zahl  weit  naehietebea  (Y 
7000  :  2100).  Man  kann  also  gewiss  keineswegs  sagen,  dasa  die  SSeg^ 
thiere,  obwohl  sie  als  die  vollkommensten  Thiere  nach  dem  Menscbea  nocb 
mehr  als  die  V5gel  (beides  „Warmbluter'*)  die  Jetztzeit  charaklerifirfo 
aditen  und  mit  diesen  zusammen  wirklich  charaktcrisirenj  auch  in  derZtbl 
aber  die  Vögel  vorherrschend  seyen. 


fcnifDif  dtr  KÜttate'  rnuiertr  Erde  «nd  sontt  mneh  dte 

PlaaMB^orwen  fiberbtnpt  an  meittti  besebriUikt  iHidl  a^  in 

ihrer  imseriseben  Entwiekel*»^  l^beBinit  werden  niiMte.  Da 

im  dabin  das  eabtropieeke  Klima  sieb  fast  i^leieh  Uteb  5  ao 

war  der  einfache  EntwIcketeDga^-GaDK  der  Pflanzen^  Well  durch 

diese  ii^e wichtigste  der  &nsseren  Existeiiz«BediiipiDf|;en  nicht 

beeittflusst  and  konnte  fast  aliein  dem  inneren  Gesetze  folgen, 

nu  gegen  Ende  der  Tertür-Zeit  nicht  mehr  möglich  war. 

Der  Entwickelungs-Gang  in  den  aufeinander  folgenden  Sehd- 

ptudgen  ist  übrigens,   wie  ich  in  der  Geschichte  der  Natar 

ftusKufubren  versucht  habe,    Ton    noch  andern  Gesetaen  ab- 

iiin|rig.  und,  wenn,  auch  im  Gänsen  ein  an  Vollkommenbek 

fortschreitender,   keineswegs  (was  auch   das  Pflanzen^   und 

dM  Tbier- Reich  nicht  sind)  ein  einfach  linearer,  sondern  oft 

Ar  mehre  Gri:ppen   gleichKeitig  parallel  und   zugleich   asfig 

jE^wesen,  .so  dass  höhere  Zweige  einer  nniollkommeneren  und 

ihf^ren  Kinase  oder  Ordnung  nicht  immer  schon  vor  den  tle^ 

fpren  Zi%eigen  der  vollkommneren  Klassen  und  Ordnungen  voll* 

€odet  gewesen  sind,   vielmehr  mitunter  mehr  oder  weniger 

ItRg  erst  nach  diesen  zur  Ausbildung  gelangen  konnten. 

Welche  Modifikationen  aber  auch  das  Gesetz  über  das 
Nccessive  Anftreten  und  Vorherrschen  h&herer  Ptlanzen-FamI« 
lien  in  spateren  Perioden  noch  zu  erwarten  haben  mag,  so  zweifle 
ich  doch  wenigstens  nicht  daran,  dass  die  Überzengnng  sich  bsM 
Bahn  brechen  wird,  dass  die  Gamopetalen  als  voll» 
kommnere  Pflanzen  aber  den  Dialypetalen  stehen» 
Znar  wBrde  die  Verwaelisung  oder  Trennung  der  Blithen« 
Theile  eine  Stellung  der  Gamopetalen  ganz  an  die  Spitze  des 
Pianzen- Reichen  noch  nicht  absolut  zu  bedingen  verm(igen,  da 
Tiellcicht  noch  andere  Klassifikations^Momeate  höheren  Ranges 
(n  der  allgemeinen  Anatomie,  in  den  Frucht- Typen  n.  s.  w.) 
ai%efiinden  werden  kdnnen*  Inzwischen  sind  bis  jetzt  we^ 
DigsteAs  alle  Systematiker  darin  einig,  die  Dfalypetalen  und 
GiiBopetalen  obenan  zu  stellen,  und  so  handelt  es  sich  denn 
Torerst  nor  darum,  ob  die  Verwachsung  oder  die  Trennung 
der  Blumen-Theile  ein  Merkmal  höherer  Organisation  sey. 
Da  die  Unregelmässigkeit  der  Blume  und  Verwachsung  der 
Stanb-Gefasse  mit  der  Krone  ebenfalls  erst  wahrend  der  Bliir 


«fon^BtnrMidMl;  elntfAt^  so  atelMii  dM€taMMpHileiKPMMBi 
ntt  ontegf^lHiaMgM  Atitlieren4rag6n4ea  R#rollia  («mn  «m 
dHesen  Cluirakfter  aHcf«  ^eridMlehtifft)  «bcr  dm  r«feinliti- 
fen  «it  abgesrnderl  Ueibendeii  StA«(H6efinea,  and  die  ■! 
MitKirter  AnfhereaZahl  aber  denen  mit  voller. 

Wm  ntto  die  eeeh  übri;g;efli  ergaeischefl  Charaktere  der 
Pflanaen  betriffi,  ao  aebekit  daa  Ovarlaai  Ihferam  aiebt  a« 
Teriiiltniminaaiiier  viel  haaüirer  bei  den  höheren  ab  bei  den 
tieferen  Pianaen-Fonnen  and  gerade  bei  den  höchsten  fast 
anaaehliesalidi  vorsukommen ,  aondera  auch  öfters  noch  wiih 
retid  der  Bluthen-Entwickelnng  ana  dem  Ovarinm  anpernm  n 
eaistehen ,  wie  wir  an  mehren  Pomaceen  leicht  wahrnehmeB, 
alao  ein  Charakter  hftlierer  Vollkommenheit  za  seyn.  Ob  EpI* 
gynie,  Hypogynle  oder  Perigynie  höher  stehe,  mögen  Bett- 
lAer  iion  Fach  darch  Beobachtung  der  Blntheoknospen-Eat- 
Wickelung  aur  Entscheidung  bringen.  Daan  wird  alao  zar 
äebliessliclieren  Übereioanderordnnng  der  Familien  noch  ihrig 
bleiben,  den  relativen  Werth  dieser  verschiedenen  Merkatle 
der  Soperiorität  und  Inferiorität  ihren  gegenseitigen  Rang  an* 
xuwelaen. 

In  aeioer  neoesten  mhr  ebeh  noch  zukonraienden  Scbiift 
aleUt  ScBLBaaa  *  uafter  den  Monokotyledoaen  die  Graaer  and 
mter  den  Dikotyledonen  die  Synanthereen  oder  Compoaiti* 
leren  als  ,,die  höeiiste  Stufe  der  gegenwartigen  inUsehen  Ve 
getatkin^  (wie  früher  Faiia  gethan)  oben  an ,  weH  Mer  ik 
Katar  (wie  sie  auf  den  übrigen  tiefern  Stnfeo  die  Butler. 
Ktelse  so  Kelchen,  4&ronen  und  Frtioht-^KIappeo  nnd  alle  lo- 
aämmen  so  Blumen  vei'oinigt)  abermals  die  filamea  an  eiica 
grosseiren  abgesohlosaenea  fianaen  soaammeaordae,  mltKretoei 
von  Blattern  umgebe  und  absohliease  *^  Die  Synanthereen  rini 
die  gröasto  Familie  der  Gamopetalen  (und  des  ganzen  Pflaazefl* 
Brichs) ,  nnd  ao  ^hebt  alao  anch  ScnLaman,  gegen  die  ller^ 
achende  Ansicht,  wenigstens  einen  Theil  der  Gamopetalen  aif 


*  Die  dritte  Auflage  von  ndie  Pflanse  und  ilir  Leben/  L§lfm,  ISSi, 
S.  105—106. 

**  Unter  den  Dialjrpetalen  wird  dieser  letste  Schritt  der  BfetUMrpKosr, 
in  Ootna*«  Sinn  ||;enoinmen,  baoptülclilidi  In  den  UmbcJlif^ren 
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«I  MUlm  Blmt^  »bivtbl  Mi  hto  jeMt  ufeht  erfOM«  Hdl  vM- 
Mdit  iboMlrta  hiU ,  wekiei  Miiie  Atricbt  vm  4m  Gftimp«- 
trim  iktAmft  nwi  Als  a^lchel*  ist.  Er  weht  aber  l^nferdtrasf 
I*,  ihM  «bter  ehpa  MO  aofKestellteB  Pflalweii-f  ariiiltett  j€«e 
keUm  die  verwaltend  entwidLelteo  slod,  ledern  die  6rkser 
•Hefe  y^)  die  SyneHthereen   Vi«,   beide  FeodMea  zeseei- 
mtn  ftlie  het  Vi  der  Geeemmllielt  eaemaebee*.    Übrigeoa 
wollet  wir  bier   die   Frage   nicht  aar  firorteraay   brinKeil, 
ob  der  ven  Schlkiden   hervorgehobene  Charakter  etivatgea 
lodtren'  Betraehtangen  gegenüber,  genüge,  den  Coai|Miaitifle- 
Ri  die  btebate  Stelle  an  aiehern;  doch  aeheiuen  oiebre  der 
illgemeliier  leitenden  Charaktere  (Synaatheiisiliuai  Monoaper- 
«ie,  Eptgynie  ele«),  die  wir  oben  angedeutet,  noch  für  sie 
n  sprechen ,  wahrend   unter  den  Diaiypetale«  die  unregel» 
aissige  Form    der  Blumen  •  Krone   und   Frucht  <das   Febl- 
Khlagea  tob  4  z«  Quaaten  einer  einzigea)  der  Legaminoaen 
nicht  zu  uberaeben  iat.  Allerdinga  zeigt  sich  bei  gegen  war- 
tiger  Pflanzen-Schöpfung  auch  in  den  Zahlen  eine  merkwQr* 
dige  Gradation  in   der  aufsteigenden   Entwiclielung  höherer 
Fonneai  wenn   wir  uns  an  die  Haupt  Gruppen  halten,  wie 
rie  in  unaerer  Geachichte   der   Natur  von   Göppert  aufge- 
üellt  sind**.    So   kennen  wir  1)   9eoa  Arten  Zellen-   und 
II)  60000   Arten   Gefiss-Pflanzen ;  unter  den  ernten  wieder 
A)  2000   Rryptogamen  und  B)  8000  Phanerogamen;  unter 
fco  letzten  A)  10600  Monokotyledonen  und  B)  fast  50000 
Mkotyledonen ;  unter  diesen  a)  180  gymnosperme  und  3000 
(uglosperaie)  Apetale»,  b)  SSOOO  Dialypetalen  und  c)  23000 
Gamopetalen***;   und   endlich  bilden  unter  den  50  Familien 
fieser  letzten  die  Compositifloren  oder  Synanthereen  faat  die 
Bilfte  mit  10,000  Arten  f«    Diese  Gradation  in   der   leben- 

^  Uoter  den  Diol3rpdo]en  sind  die  Legaminoaen  die  stirktte  Fenülie 
bHsooo  Arten;  ihnen  folgen  dort  die  Cmciferen  mit  ISOO,  die  Enpiior* 
biiecen  mit  1150  nnd  die  Umbeliiferen  mit  looo  Arten. 
*^   Emmurmi^r  fmiwmUoh^.  p.  1^70  n.  727. 

*^  UncBR  gibt,  wie  oben  S.  430  ersicbtiieh,  fdr  diese  zwei  letsfen 
AbtheihiDgen  grossere  Zabten  und  ein  enderes  Verliiltniss,  wohl  in,  Folge 
Btvercr  ZihloDgen,  an,  wessbalb  wir  denn  anf  diese  swei  leisten  Zahlen 
ucb  keioen  nnbedingten  Werth  legen  wollen. 

t  Aach  Fkibs  legt  schon  ein  greises  Gewicht  auf  das  nnmerisehe 


DotenAthcHani^eii  der  Zeileii-Pfl«mflfii  trifft  sie  freiiteh  nicht 
etn;  Indlessen  bC  eine  genan  dnrciigefilirte  Alptiiftiog  dieser 
Art  iberhnnpt,  wie  wir  echon  oben  mndenteten,  in  der  Natv 
selbst  ttielit  wolil  mSglich,  indem  der  weitere  Entwiekcinnp. 
Onnff  den  Pflanzen-Retcbs  unter  dem  fiinflnnse  zu  vielfallinr 
änaaerer  Bedingungen  steht*,  übrigens  wollen  wir  Hiebt  ver- 
hehlen, dass  sich  gegen  die  hohe  Bedeutung  des  In  Dolda 
und  Blnmen*Kdrbchen  zusammengezogenen  Blnthen-Standei 
an  sich  noch  mancherlei  Bedenken  erheben  lassen  daraus^ 
dass  dieser  Charakter  nor  ans  der  Infloresfeenz  und  nicht  a« 
den  Bluthen-Theilen  selbst  entnommen  ist,  und  dass  jene  Alt 
des  Blüthen-Standes  etwas  an  Knospen^Znstand  erinnert.  Ick 
-w&rde  ihm  daher  (auch  wenn  sich  ein  wesentlicher  Unter* 
schied  von  diesem  wirklich  nachweisen  Hesse)  aus  er8t-g^ 
nanntem  Grunde  doch  nur  eine  untergeordnete  Bedeatanp 
einräumen. 


Vorberrtrhen  der  Pflaiwen-Klasitf n ,  die  er  für  die  boctisteo  und  vollkoio* 
iDPDKten  halt;  aber  dieses  Mutiv  erlanft  sein  Gewicht  in  der  Tfaat  ent 
durch  die  obige  Nachweisung  des  geologischen  Entwickelungs-Oanges  'er 
Arten-Zahl. 

*    Vgl*  den  JEanMMritlor  |NilMMilaf«f.  p*Soa  ft 


Briefwechsel. 


■ttbeilttogen   an   den   Geheimenrath    v.  Leönhard 

gerichtet. 

MgimMy  36.  Febr.  1853. 

Ei  dAfflle  Sie  vielkiebt  intereMircii  so  erfabTeo,  dsM  aeit  einiger  Zei,l 
gntic  RcK<Aai(cit  unter  die  Geognosten  Ammm  gekiuuneQ  hi,  «ml  deae 
dkie  endlich  »acbsuboleo  streben,  w4s  bisber  von  ibnen  v  ersinnt  wurde* 
Alf  Asre^nff  des  Vereins  für  Erd-Knnde  so  ih^rwiHmdi  soll  ninlicb  nn« 
■R  bcksnnilicb  vorsßglirbe  GcnemUtabs-Karle  geognoslisch  bearbeitet 
"«des.  Mir  ist  HJheiVIfassm  dsbei  sogelsllen.  Um  indessen  niebt  eint 
VCiiittcb  ITetsdMAo  Arbeit  sn  liefern,  bnben  die  Herren  F.  SArarnnsosn 
bn  Asidilnss  von  Msoeti,  LoDwio,  TanonALD  nnd  Gotsmiubt  den  von 
ttwtosen  nach  demselben  Mnsssstsbe  (Vsoooo)»  ^  welebem  unsere  Karte 
■Nrtrfen  Ist,  xng^cssft  Ds  auch  die  Hnyernsols  Kurte  in  demselben  Blaaas« 
ibbc  bearbeitet  wird ,  ao  ist  su  boten ,  daas  wir  in  einiger  Zeit  eine  de- 
•iOirtc  geognostasebe  Karte  von  8üddma9ehUmd  besitsen  werden.  Herr 
[m»m  bat  bereits  swoi  Blltter  von  der  WtUgrmu  nnd  der  Mdii  fertigi 
vtidie  den  fibrigen  MiUrbeitsrn  in  der  Tbnt  sIs  Muster  von  anlmerfcaamer 
^  fleisnger  Beobacbtung  dienen  ktenen.  —  Gestatten  Sie  mir,  Jbnen  bier 
Mixe  Bemcrfcnngen  milsutbeilen,  die  ieb  dieser  Tsge  sof  einer  in  dieser 
^■felcgenbeit  nntemommenen  Exkursion  su  macben  Gelegenbeit  batte, 

Bekannüicb  begleitetderLitorinellen.KnIk  daslinkeUfer  desJUeJnt 
M  ia  die  Gegend  von  Bim§€m^  indem  er  von  QfpmuMm  an  den  siemlich 
*tleB  Abfnll  dea  Plntesu's  bUdet,  welcbes  auf  der  andern  Seite  von  der 
U«  Mngrenst  wird.  Gebt  man  von  liigdmim^Mdm  aua  daa  AalihTbal 
^■f,  so  bat  BMU  auf  beiden  Seilen  dieses  Gestein,  welcbes  su  einer 
htbidbOichcn  Höbe  binansteigt.  Man  beobachtet  es  in  allen  Waiaer^Risaen 
nd  ia  sabireidien  Hohlwegen  der  Weinberge  von  OktHmffMdmi  Orou» 
^^mAtim  nnd  StmersekmaUnMm.  Es  Ist  sehr  fest  und  hlufig  gans  mit 
Kindkalk^Knollen  angefüllt,  seigt  auch  oft  ein  gans  serfrcssenes  Ansehen 
^  erinnert  dadurdi  an  den  Sfiaawaaaer-Kalk  von  BoehMm.  An  einer 
^  swiacbea  ükeiimgMdm  nnd  fifrosMOtnfaniMm)  wo  ein  tiefer  Waaser« 
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Riss  sich  von  der  IfShe  des  Berges  bis  sor  Stirn  heraMeht,  iber  des  I 
der  Anlage  der  Chaussee  eine  Brficke  gebant  werden  noaste,  aiaat  i\ 
Kalk  eine  grosse  Menge  Linsen-  bis  Erbsen -grosser  Quarz-KönclicD  ^ 
nnd  wird  dadurch  ganz  Konglomerat-artig.  Von  Versteinerungen  ist  i 
sonders  die  Litorinella  acuta  Al.  Bacif!  hüofig.  Bei  Smuergekmtk 
heim  bemerkt  man  unten  im  Tbsl  in  der  Nähe  der  Probstei  von  P/sfi| 
hofem  auch  die  Cirrenen-Schicht  (Cyr.  Faojasi  Dbsb.)»  welche  bei  HVJ 
MMoti  eine  der  obersten  Lagen  ausmacht«  Bei  Bmkmhßim  ist  ebeafalk 
Gestein  durch  Aufnahme  von  Quarz-Kdrnchen  Konglomerat-artig.  Von  h\ 
aus  bedeckt  Löss  oft  in  sehr  bedeutender  M&chtigkeit  die  Kalk-Scbicbt 
namentlich  auf  dem  linken  Ufer  der  Seim  an  dem  Gehinge  des  Ifeil 
herges.  Doch  hat  man  in  Hohlwegen  und  Weinbergen  hiufig  Geh 
heit  sich  au  ilberzeugen,  dass  man  sich  noch  in  demselben  Terrsia 
ftodet.  Besonders  michiig  siebt  man  den  Löss  auf  dem  Plattaa  des 
lieh  hoben  Wesierkerfes  und,  wenn  man  diesen  uberachritten  hat,  in 
Nähe  von  Appenkeim^  von  wo  aus  er  den  ganzen  Abhang  des  Laart 
Berges  von  Ober-  und  Nieder^Halbereheim  bis  Oeu-Älgeeheim  bedeckt  Su 
man  letzten  Berg  hinan,  so  hat  man  Löss  bis  aof  die  Höhe.  Bald 
befindet  man  sich  auf  einer  anderen  Bildung,  indem  von  der  aogenam 
ViermehmoMelfBr^Kmpelis  aa  der  ganae  nordweatKebe  Rand  dieses 
der  nebenbei  gesagt  eine  der  aobönattn  Aamieblctt  am  gaoaen 
darbietet,  von  einer  wenigstens  €•'  mächtigen  Sand-Lage  bedeckt  ist 
unter  sieht  man  den  litorinellen-Kalk  übevaU  an  dem  Abbange  bei 
Mm,  IPemMraMm,  AfytsAm'm,  JSeimemkeim  bis  BfrtmdHngßn  bervorti 
Er  zeigt  sieb  besonders  reich  an  Litersnella  iaflata.  Al.  Br., 
welcher  Jedeeb  auch  L.  acuta  At.  Bn.  in  Menge  auftritt  Tiebegoi 
Brardi  RoesM.iel  seltener  als  gewobnliobet;  Helix  anbcarioata 
man  zuweilen.  Im  Ganaen  ist  das. Gebirge  wenig  dnreb  Stein-Brücke 
geschlossen,  wesshalb  auch  die  Beobachtung  der  Versteinemngen  m 
ständig  mögliib  ist.  Erwähne nswerth  ist  eine  auch  eonsl,  a.  B.  am 
frieh  und  im  Beehi9heimer»Fekle  bei  Mains  ataftreteode  Schiebt,  die 
aus  den  Scbaalen  einer  Cfpris-Art  beeteht  0^  Der  Sand  sielit  nieb  aaf 
Anhöbe  bis  gegen  Wöifekeim  hin,  hat  also  eine  Läogen^Ansdehnuag 
mehr  als  zwei  Standen ,  während  seine  Breiten-Krstreckung  siemJicfa 
ring  ist  Er  bat  die  gröaate  Ähnlichkeit  mit  dem  Sande  von  Meeäecft, 
ich  ihn  zu  parallelisiren  geneigt  bin.  Zuweilen  bildet  er  feste,  ^1 
Eisenozyd-Hydrat  braun-geürbte  und  verkittete  Kongloawrate ,  die 
grössten  Theile  aus  grösseren  nnd  kleineren  nicht  sehr  stark  abgema^ 
Brocken  von  Quarz,  Kieaelachiefer  und  Sandstein  bestehen.  Versteiai 
gen  sind  noch  keine  daraus  bekannt  gewerden.  Bei  Spremdim§e» 
unter  dem  Litorinellen-Kalk  der  untere  blaue  Letten  hervor  und  zieht 
um  die  Anhöbe  von  8t.  Jokmm,  WeifeMm^  Vemderehelm  baeh  K\ 
weinkeim  nnd  H^erraladl.  Innerhalb  dieses  Gebietes  trifil  um»  des 
iinellen*Kalk  nur  noch  einmal,  indem  er  den  1046'  hohen  Wieeier$ 
itituirt  Dieser  fällt  nach  WeiUrikeimy  Gmuköeheikeim  und  Mri 
Mm  bin  sehr  eobroff  ab,  und  in  etwa  Vi  MiMr  BSke  heamnki  um 
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AufliniW^K  4et  LÜwritttlJea-Kaltea  auf  dmi  Metrei^Lellen«  -^  A«f  dan 
Phicai  4et  Bef|^«t  ist  in  i^m  «VereBi  da«  Lüorinellni'Kalke  angdbireadea 
Uioai  Lattaa  eis  Bolutn-Lagar  cingelagart,  welchea  darch  Tagabaa 
ibfebtat  wird.  £•  aiaiait  die  gaase  Hochebeae  ein.  A»  dea  Gebiogea 
B  dea  Wciabeq^ea  und  naneatlicb  JVIf d«np|MMai  aa  findet  maa  Litori- 
tellt  aaata  Al.  Bb.,  L.  iaflata  Al.  Ba.y  Cerithium  piieatuM  Lx^ 
Cyreaa  Faajaei  ]>]ish.,  Tichogonia  Brardi  Roaaii.  in  Meng;e» 
Alf  der  H6lie  kämmt  neben  diesea  Veriteineruagea  Nelix  sabcari* 
■iti  Al*  Ba.  sehr  hanfif  vor,  die  aebst  H.  sylvestriaa  v.  Zistaif 
ttch  aa  der  flmpoUrnu^ESh^  unweit  Sprenünigm  ao^treffen  wird.  —  Am 
Fi0  des  Wietter^  swisebea  2W«lsrt0eMbetm  and  Wotfikeim  fand  ich  in 
im  Manen  Lettea  Peetnnenlns  crassus  PaiL.,  Veaaa  incrassata 
Sar.,  Cyreaa  aabarata  Baonit,  Ceritbinro  plicatum  La.,  Bnc* 
ciism  eaasidaria  Baonif »  walebe  ausMrdem  aaeh  im  Felde  bei  Sprendh 
%ia,  Faarferjftatai,  Woifskeim  und  8i^  Johtnin  vorkommen,  ae  dass  es 
ibo  oicht  bezweifelt  werden  kann ,  dass  der  WieMkerg  eine  isolirte  Lito« 
ritflicnkaJk.Partbie  iaaerhalb  dea  Gebietes  des  blauen  Lettens  ist  Auf 
^B  sttdierii^eB  Kartea  (aacfa  auf  der  meiai§^en)  ist  er  irrthtimlich  mit  der 
gramen  LitoriaeUeakalk-Partbie  susammenbiiBgeBd  verzeieboet)  was  hier» 
Mck  zo  karrifiren  wäre.  Als  besonders  ergiebige  Fundorte  für  die  Petra- 
fcktm  des  unteren  blauen  Lettens  aiad  in  dieser  Gegend  W^ifsMm  uad 
lt.  «Maa«,  namentlleh  die  Aeker  links  von  der  Chanssee  za  erwibnen. 
-  Ein  aasgeaeiebneter  Fandort  durfte  aber  bei  weitere»  Nacbgrabangen 
^  seg.  BekUUerg  zwioeben  WSrrsUäi  und  SMaAetf  werden^  Ich  faad 
ii  dem  dartigea  Sand,  der  iadtssaa  dem  blauen  Tboa-Gebllde  qnd  nicht 
fo  nierea  saadigaa  Abtbeilmig  dea  Mmn»0r  Beckona  angehört;  Pectun- 
laUs  craaaus  Pati..|  Pema  Soldanii  Dasu.,  Cyreua  snbarata 
lioiiii,  Yeaus  incrassata  Sow.,  Cerithinm  plicatum  La.,  C. 
Meriaai  Al.  Ba.,  Natica  gigaatea  Al.  Ba.»  Chenopus  tridactf* 
lai  Au  Ba«,  Baceinam  eaasidaria  Ba.  —  Steigt  man  bei  Vemder§-^ 
^  aber  dia  AabÖhe  biaweg ,  so  bemerkt  maa  in  dem  ftoaaerst  bröeke* 
ÜKui  aa  Lil«aiaellea  anaea  4J^alkal<ine  eine  sebr  kleiae  Cyrena-Art  uad 
«oe  kleiae  scbwaraa  Neritiaa.  Schon  bei  ParfmM»,  wo  maa  wieder  ia 
du  Biedrigere  Gegend  gelangt,  trifft  man  dea  blaoen  Leiten  wieder  an 
«d  damit  auch  die  Menge  der  Cerilfaien»  Cyrena  snbarata,  Bucciaum  cas» 
i»  Peet«acnlas  craasas  n.  s.  w.  £r  zieht  sieb  um  die  Anhöhe  nach 
y  von  da  um  den  BhMUof^  nach  BttgeUiädl  und  ^«^fuMf» 
Kl  legea  SmmetsekwUaMm.  Die  geuannten  Versteinerungen  trifft  man 
Micrbalb  der  aogegebeaea  Grcnaen  in  g»osser  Meng«  auf  den  Feldern. 

Fb.  Volts^ 

BatgBrtoeh  (BoheHwUem-Silfinaringen),  20.  Mira  185S. 

Die  politlscben  Umwalzoogen ,  welche  mich  im  März  1848  an  meinen 
Mthenitiscben  Arbeiten  überraschten ,  haben  auch  meiner  persönlichen 
lebeoi-Stellang  und  meinen  Studien  eine  ganz  andere  Wendung  gegeben« 
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leh  litbe  teitdem  alle  Fornela  liefen  luien  nsd  wirdt  veraaUKch  n 
ihnen  nicht  sorfickkehran«  ECne  andere  Sache  ist  es  mit  meinen  f  eele- 
fischen  Fonchnnfen,  weil  diese  mich  jedenfalls  mehr  inleressiren,  alt 
Jene  rein  mechanischen  Fragen.  Im  Begriff,  meine  Jetsige  Masse  snr  Wie- 
deraufnahme jener  Naehforschnngen  in  Betreff  der  Periodisitit  der  £ii- 
Zeiten  n.  s.  w.  an  verwenden ,  heginne  ich  mit  diesem  Briefe  an  Sie,  vm 
mich  gegen  einen  Einwurf  an  vert heidigen ,  den  man  mir  bei  der  Ter* 
Sammlung  in  €Müi  gemacht  hat  \  nimlich :  „ich  atftnde  Tereinscit  da,  lai 
bis  jetit  bitte  noch  kein  anderer  Mathematiker  meine  Ansichten  bciü- 
tigt**.  —  Abgesehen  davon,  dass  ich  dem  einzigen  Mathematiker,  der  lidi 
gegen  mich  ausgesprochen,  sehr  grobe  Irrthnmer  nachgewiesen  hake, 
liegt  wohl  der  Hauptgrund  dieser  Erscheinung  in  dem  Beschfiftigtsefi 
mit  eigenen  Arbeiten;  dann  aber  sielten  alle  fHlhercn  Arbeitender 
Herren  Mathematiker  dabin ,  die  Unregelmftssigkeiirn  aussuscheiden,  aod 
die  Memle  Figur  der  Erde  au  bestimmen,  während  der  Schreiber  dir«T 
Zeilen  umgekehrt  gersde  diese  I3nregelmissigkeiten  niber  ins  Auge  famle. 
Die  „FormelD*'  sind  leicht  hergestellt,  aber  nicht  leicht  pc* 
langt  man  zur  Zahlen-Berechnung!  Meine  Absicht  ist  nun,  ia 
dem  Nachfolgenden  die  Formel  und  was  man  daraus  direkt  ersehen  ksno, 
mifcutheilen ,  und  swsr  den  Männern  der  piaklischen  Oeognosie  mimn 
theilen;  denn  dem  Mathemafiker  vom  Fach  wird  diesea  Wenige  —  wn 
nur  eine  Nachlese  der  1848  sufgegebenen  Arbeit  ist  —  nicht  g^ai- 
gen  [vielleicht  wird  jedoch  der  Eine  oder  der  Andere  sich  veranlasst  fit* 
den,  eigentbätig  dieselbe  Aufgabe  au  bearbeiten]. 

In  Übereinatimmnng  mit  den  aeitherigen  Ansichten  Anderer  ssgt  A 
y.  HosinoLDT  im  ersten  Bande  Seite  171  aeines  Kosmos:  „»Die  matb»> 
mafiache  Figur  der  Erde  ist  die  mit  nicblstrdmendem  Waaaer  bedeckte 
OberÜärhe  derselben'* ;  auf  aie  besiehen  aich  alle  geodätische«  aof  dfS 
Heeres -Spiegel  reduzirten  Grad- Messungen.  Von  dieser  matheaMtifftkM 
Oberfläche  der  Erde  iat  die  physische  mit  alten  Zufälligkeiten  undDi^ 
ebenheiten'des  Starren  verachieden.  Die  ganae  Figur  der  Erde  izt  b#i 
atimmt,  wenn  man  die  Quantität  der  Abplattmng  und  die  Gräaae  des  A^i 
lortal*Dnrcbmessers  kennt.**  —  Herr  v.  HomoLuv  und  mit  ihnt  fest 
Astronomen  n.  s>  w.  verwechselten  seither  die  „mathematisch 
vorstehend  näher  deflnirte,  Figur  der  Erde  mit  ihrer  „ideslen**  Fi; 
welche  v.  H.  in  dem  anietst  mitgetheilten  Satae  definirt;  nmn  aetste  oksa^ 
nähere  Voruntersuchung  diese  ideale  Figur  der  Erde  ala  nnaaMsei^ 
fallend  mit  der  Oberfläche  des  nicht  fll^ssenden  Wassers  und  hat  aich  daHl 
bedeutend  geirrt.  Demzufolge  amttnnem  aber  auch  die  Ergeboiaae  slUr 
frfiheren  geodätischen  n.  s.  w.  Arbeiten  nur  bedingnngsweiOT 
branchbar  aeyn:  denn  ihre  Voranasetzung  iat  irrthflmlich;  ihre  Rcdokl, 
tion  geachah  auf  eine  selbst  noch  an  redusirende  Bssis! 

Ich  muss  hier  snnächst  auf  meinen  im  Jahrb.  1848,  S.  S90*-3e6  vc^| 
6ffentlichten  Brief  verweiaen  f  indem  ich  an  das  achon  Geaagte  hier  wie**^ 
der  ankndpfen  muss:  es  sind  alle  Höhen-Beatimmnngen  nor  ri*  ^ 
lativ  brauchbare  Ergebnisse;  es  misst  der  Barometer-Stii'  { 
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4ieHSbtB*ÜD(eraeliiade  nar  Srtlieh  in  lotbrechter  Varglei- 

ckiv(  iweier  Puakte,   aber  keiDegwegeB  aoch   in  horiion- 

ttl«r  Basiehnng:  denn  i^Ieieher  Lnft«Driick  und  dasselbe  Niveau  sind 

weht  iB  ibereinsHnimender  H5he^  nnd  der  mittle  BarometerStond  ist  am 

Hcfffs-Spiegelsebr  versebitfden;  es  eripeben  sieh  beim  wirklichen 

HivellireD  —  snmal  auf  weite  £ntfernuDg;en  nnd  durch  unebene  Ge- 

fHidea  -*   in  viele  Möglichkeiten  der  Irrungen,   indem  das 

wirkliebe  Niveau   eine  wellenförmi|pe  Fliehe   ist,   wAhrend 

4i«  Yisir^Linien  sümmtlich  Tangenten  an  jene  Kurven  sind, 

wilebe  sie  in  Betreff  ihrerLsge  bestimmen  wollen.  —  Gerade 

^Geegaost  ist  am  meisten  dabei  interessirt,   in  diesem  Punkte  eine 

Uvere  Einsicht  zu  erlangen;   denn  er  trifft  so  manche  Einseinheiten  an, 

£e  SB  erküren  er  sich   bemuhet,    welche  gleichwohl  gerade  wegen  der 

ifidierigen  mangelhaften  Auffassung  der  Niveau-Verhlltnisse  der  einfachen 

CrtUraBg  sich  entsagen.  —  Meine  Aufgabe  ist  es  su  zeigen:  dass  |ene 

iZifiltigkeiten   und  Unebenheiten  des  Starren^   —   vermöge 

^r  illgemeinen  Herrschaft  des  NBWTon'schen  Gesetzes  der  Anziehung  — 

ibearalls  Zufälligkeiten   und  Unebenheiten  des  FIfissigen  be- 

iiiiceo.  Zu  diesem  Zwecke  kann  die  Rotation  der  Erde  weggedacht,  also 

•ich  die  Folge  dieser  Umdrehung,  die  Wirkung  und  Thitigkeit  der  Flieh* 

krifte  vernachlissigt  werden;   die  Grösse  der  Abplattung  ist  dann 

ffeicb  Null,  nnd  die  ideale  Figur  der  Erde  ist  eine  vollkommene  Kugel, 

km  Radius  gleich  dem  „Halbmesser  des  Meridians^^  =  3,366,29S  Toisen 

ttfceoomaien  werden  kann.    Örtliche  Abweichungen  von  diesem 

■itlieren  Erd-Radius,  =  R,    kommen   auch   bei  dem  Flnssi- 

teo  10  der  Natur  vor  bis  zur  Grösse  von  etwa  S— 600  Toisen! 

Die  wirklieb  vorhandene  Mnatbematische'*  Figur  der  Erde  ist  eine  Ober- 

ftlebe  vom  vi eletausendsten  Grade,  welche  sieh  der  mathemaliscben 

kreebanng  vollkommen  entzieht,  wie  nachfolgende  Formel  augensehein« 

Kdb  eripbt: 

Versteht  man  unter  X,  Y,  Z  die  Summen  aller  Krifte,  welche  nach 
'eil  3  Richtungen  der  Coordinaten  des  Raumes  x,  7,  s  auf  ein  gegebenes 
Ifamer-Theilchen  der  Oberfliche  des  Wassers  einwirken,  so  hat  man  be- 
kanntlich zur  Herstellung  der  Gleichung  der  Niveau  •Fläche  folgende 
'•mel:  X  .  dx  +  Y  .  dy  +  Z  .  dz  =  0. 

Die  einzelnen  Kräfte,  weiche  einwirken,  sind  sämmtlich  Anziehun- 


P         p       pi         p" 
geo  nach   dem  NBWTori'schen  Gesetze;  sind  =  -=-,    -~-,  -"tt,    -—r* 

r'       u'      u**       u"' 

piQ        piv '  p 

"^j^i  "  \^^  •  n*  a«  w.,  insofern  wir  uns  nämlich  unter  — ^  ]ene  Anziehung 

'tnken  wollen,  welche  der  ideale  Erd-Kem  auf  die  Wssser-Theilchen 
M  seiner  Oberfläche  ausübt;  insofern  wir  uns  ferner  an  Stelle  einer  jeden 
ttticbenden  Gebirgs-MaMO  ebenfalls  ideale  kleinere  Erd- Kugeln 
voritelleB  wollen  [welche  falsche  Voraussetzung  allein  zur  Möglichkeit 
»»oibemder  Zahlen-Berechnung  fnhH].  Die  Grössen  P,  p,  pS  p",  p>><, 
*<lclie  den  Grössen  der  ansiehenden  Massen  direkt  entsprechen,  drücken 
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die  Chr5Meii  der  eioi einen  Andehnni^n  dieser  idealen  Kniteln  en%  wMi 
ihre  Masnen  in  der  Entfernung  der  Einheit,  dee  L&ngen-Measeee  aaeib« 
Die  Grdeaen  r«  ti,  tt',  a>S  n^  u.  a.  w.  aind  die  wirkliaben  EntferaaBfn 
der  Mittelpunkte  dieaer  idealen  Kugeln  von  dem  angeaagenen  Wum 
Theilclien.  Die  Grfisae  von  r  ist  =  3,)6a,^05  Toisen  ±  einer  kl<iae< 
Grösse  =  h;  alaa  r  =  R  ±  h;  und  in  ahniieher  Weise  soll  spftter  d« 
Abstand  der  kleinen  anziehenden  Kugel-Mittelpunkte  voai  Mittelpankli 
der  Erde  durch  R  1:  m  ausgedruckt  werden. 

Zerlegt  man  alle  anziehenden  Krifte  nach  den  Richtungen  der  dn 
Coordinaten-Axen ;  substituirt  man  die  erhaltenen  Wertfae  in  obige  sHgi 
meine  Niveau*61eiehnng;  integrirt  man  dieadbe»  so  erhält  man  die  aac^ 
folgende  Gleichung  der  Niveau-Fläche: 

—  +-^+  J1-+JI-  +  -E ^-  i--  4-  u.  s.  w.  =  ConstanI; 

r   ^   u  ^   ni  ^   u»  ^   u""    ^   u«v    ^  ' 

wobei  der  Werth  der  Constsnte  insofern  willkuhrlicb  ist,   ala   man  leii 

Nivellir-Ioatrument  zuerst  beliebig  aufstellen  kann.  —  Stelleawi 

dasselbe  zuerst  bei  den  Antipoden,  und  dort  in  der  Habe  r  =  Raoi 

Fuhren  wir  zugleich  Polar-Coordinaten    ein,   uro  diese  vorstebeia 

Gleichung  für  unsern  Zweck  brauchbar  au  machen.  Bezeichne  a,  ai,  oi^ 

Ol»  0.  s»  w.  jenen  Winkel  am  Mittelpunkte  der  Erdci   dessen  Scbesk^ 

durch  den  angezogenen  Punkt  und  durch  die  anziehenden  Poakd 

hindurch  geben.    Die  Ebene  dieaea  Winkele  kann  in  }eder  beliebigen  Laf 

gedacht  werden ,  nur  aeine  Grfiaae  —  d.  b.  nur  die  horizontale  Entferoimi 

des  anziehenden  Punktea  vom  angezogenen  Punkt  —  kommt  in  Betracht 

ao  daas  also  slleBerge  ringa  um  einen  Fjord,  welche  ia  gici 

ehern  Abatande  von  irgend  Einem  Punkte  aeiner  Oberflicli^ 

aich  befinden,  gleich   viel  auf  Erhebung  dea  Wsaaer-SpitI 

gela  an  dieaem  Punkte  einwirken.    Liegt  dagegen   dieaelbe  Ge 

birgs*Maaae  an  nur  Einer  Seite,  dafür  aber  dort  um  so  mächtiger  atf 

gethurmt,   so  muss  sich  naturlich  die  Niveau-Fläche   mehr   nach  dieaes 

Einen  Berge  zu  eroporkrummen  >  wogegen  aie  im  Innern  einen  Fjords  tM 

mehr  ebene  Gestalt  haben  wird« 

Die  obige  Formel  erhält  nämlich  folgende  Gestalt: 

+  -^  Ißmei.  a«,  mi]  +  -^  [fitnei,  a",  m"]  +  u.  a.  w. ; 

daa  Verbältniss  -^  ist  aber  gleich  — -^r»   worin  p  den  Radius  der  ai* 

ziehenden  kleineren  Kugeln  und  6  ihre  Dichtigkeit  bedeutet,  während  5,4 
die  bekannte  mittle  Dichtigkeit  des  Erdballs  ausdruckt.    Wir  können  vor- 
stehende  Gleichung  demnoch  auch  in  nachfolgender  Weise  umformen: 
10,8  .  R»  .  h 6  .  p» _il£L 

+  fwMt  61,  pi,  a«,  ml  +  u.  8.  w.  — ; 
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iloHllicbe  Glieder  dieser  Gleichmig^  woA  voo  derselben  Forv :  nvr  dsss 
der  Aflfldniek  der  easiehendeo  Massen  =sr  6  .  p',  sein  bortsonteler  Abstand 
-  iBi|i;edrielt  dnrcb  den  Winkel  a,  und  .seine  Erhebung^  über  die  ideale 
Kiifel-ObeiriUche  ss  m  in  jedem  nacbfolgenden  Glicde  einen  andern  Wertb 
erbaJtes.  Die  anbeltannte  und  gesuchte  Grösse  h  steckt  leider  in  Jedem  nacbfol- 
geodcB Glieds  ebenfalls,  so  dass  also  eine  wirklicheAusrechnungdiesesWerthes 
ioZihlen  eine  nnausföbrbare  Arbeit  ist,  und  nur  Nähernngs^Werthe 
ffiieJt  werden  können.  Eine  tabellarische  Zusammenstellung  und  Berech- 
wag  aller  Einzelwerthe ,  um  rückwärts  aus  der  gegebenen  Höhe  eines 
Hiekwatters  die  erforderliehe  Grösse  der  ansiehenden  Ge- 
biffs-Masse  su  berechnen,  war  1848  systematisch  angefangen,  wurde 
iktt  leider  durch  jene  Mirz-Ereignisse  unterbrochen  und  dann  ganz  auf« 
PfAes. 

Die  Formel  ist  von  der  Voraussetzung  ausgegangen ,  dass  die  Erd- 
Kigei  SOS  symmetrisch  gelagerten  Schichten  zusammengesetzt 
Ky;  ra  ihrem  Mittelpunkte  müssen  sich  also  die  dichtesten  Schichten,  und 
ii  jeder  grösseren  Entfernung  vom  Mittelpunkte  müssen  sich  Schichten  von 
itn^tnr  Dichte  vorfinden :  in  gleicher  Höhe  stets  Schichten  derselben 
Okbte!  Finden  sich  nun  irgendwo  Stellen,  wo  die  Materie  dichter  oder 
aiDderdichtisl,  als  sie  es  ihrer  örtlichen  Lage  gemlss'seyu 
naiste,  so  ist  die  Grösse  jener  unregelmfissig  gelagerten  Masse  und 
die  Dilferenz  ihrer  Dichte  und  der  Ideslen  Dichte  jener 
Örtliebkeit  als  Dichte  jener  kleineren  anziehenden  Masse,  als  6  in 
BcdiBoog  SU  setzen.  Ist  diese  Dilferenz  eine  Minus-GrÖsse,  d.  h.  ist  die 
Viterie  örflieh  minderdicht,  als  sie  bei  der  idealen  Schichten -Lagerung 
leyBn&sste,  so  wird  jene  Grösse  negativ  in  Rechnung  gebracht  werden 
■üseo:  denn  sie  wirkt  dann  nicht  anziehend,  sondern  ab- 
itetiend!  —  Wo  dichte  Fels-Massen  aus  der  Tiefe  der  Erde  eroporge- 
^loUes  sind,  da  muss  es  in  deren  Nfibe  Hochwasser  geben;  wo  aber  der 
Vccres-Grund  eingesunken  ist,  da  muss  auch  der  Meeres-Spiegel  eine  Ter- 
liefflsi^  erkennen  lassen.  Die  beiden  nachfolgenden  Figuren,  in  denen  — 
vie  bei  allen  Berg-Profilen  —  die  Höhen  unverbSltnissmissig  gross  ge* 
«ieboet  sind ,  versinnlichen  das  eben  Gesagte : 

Figur  L 


Figur  IL 


In  Figur  I  and  II  sind  durch  jene  punktirten  Ltoieu  die  idealei 
Niveau-Flüchen  ang;edeutet,  wie*  eie  liegen  wurden,  wenn  keine  Unregd* 
miMigkeit  des  Starren  vorhanden  wire.  In  Figur  I  ist  die  Miveau-Flid» 
auch  durch  daa  Gebirge  hindurch  angedeutet,  weil  da«  Wasaer  in  dcf 
That  —  wenn  man  Stollen  und  Tunnela  durch  daa  Gebirge  bindnrchbinl^ 
in  aholicher  Weise  im  Innern  des  Gebirges  emporsteigen  wurde.  Deoki, 
man  sich  diese  Gebirgs-Masse  in  Figur  I  doch  viel  maasenbafler  und  t»> 
sammengesetstery  als  sie  in  der  Zeichnung ,  dargestellt  ist,  so  kann  ei 
(und  muss  es)  sich  ereignen,  dass  die  Thal-Niederung  A  nur  einist 
Toisen  über  die  dortige  Niveau-FIIche  empor  steigt,  obscbon  der  B»> 
rometer-Stand  einen  Höhen-Unterschied  von  einigen  hundert  Toi» 
sen  swischen  der  Höhe  bei  B  und  der  Höhe  bei  A  ergeben  kann.  D« 
Einfluss  der  Anziehung  des  Gebirges  ist  swar  auch  bei  den  Niveatt•ye^ 
haltnissen  der  Atmosphäre  vorhanden,  muss  dort  aber  —  wegen  der  Ab* 
nähme  an  Kraft  proportional  dem  Quadrate  der  Zunahme  der  Entferonaf 
~  in  viel  geringerer  Grösse  einwirken.  —  Denkt  man  aicb  nun,  ^aa 
1)  der  lleerea*Spiegel  in  dieser  Gegend  der  Erde  gehoben  werde,  oder 
%)  dass  die  feste  Gebirgs-Masse  mit  dem  benachbarten  Meeres-G runde  sick 
senke,  ohne  sonst  in  ihrer  Form  sich  an  verändern«  oder 
3)  dass  beide  Ursachen  vereint  einwirken  (wie  Dieaea  bei  der  periodi- 
schen Vereisung  und  Überschwemmung  der  einei^  und  dann  der  aadeii 
der  beiden  Polar- Hälften  wirklich  der  Fall  ist),  so  muss  es  sich  ereigaea, 
dass  bei  nur  einigen  Toisen  relativer  Erhebung  des  Meeret» 
Spiegels  das  Meer  schon  bis  in  die  Thal-Niederung  bei  A  vordringt  und  dort 
dann  einen  Fjord  bildet!  Senkt  sich  dann  in  späterer  Zeit  der  Meerea-Spiegfl 
wieder,  so  erblickt  man  Meerea-Niederschläge  mit  See-Muscheln  n«  s.  v. 
bei  A;  und  swar  in  horizontaler  Lagerung,  ohne  örtlich  be< 
merkbare  Hebung  und  Zertrümmerung  dieaer  jfingsten  Mee* 
res-Absätze.  Beispiele  hierzu  könnten  wir  nnzlhlbar  viele  nnfibren, 
wenn  es  nicht  so  sehr  schwer  wäre,  Zahlen-Werthe  aossurechnMi:  sobald 
man  der  Natur-Erseheinung  einigermassen  ähnliche  Fälle  betrachtet 

Bhavais  hat  im  Aitenfiörd^  hoch  oben  in  FimtnMrkem^  zwei  «Ite  Ufer- 
Terrassen  and  Strand-Linien  aufgefunden,  welche  sich  bis  auf  18  Set^ 
Meilen  weit  verfolgen  laasen,  und  im  Allgemeinen  demAuge  horiioa- 
tM\  and  parallel  erseheinen.    Bravais  hat  jedoch   diese  Ufer-Ter- 
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miM  ■Um  mtomobt  und  ihreo  gegeMaitiyn  AbtUnd  g— mw!  «»4 
■iibatFelf  eräugen  aus  diesem  Resultate  gesogen,  ivelelie 
•leM  JaMPMM  folgren :  Korven*artig  steigt  daa  Nivean  dea  Meeres 
nbediagt  fon  HmmmerfeMi  bis  in  den  innersten  Tbeil  des  Fjorden  empor; 
dwiB  kann  gar  liein  Zweifel  obwalten ,  wenn  aneh  eine  tbeoretiacbe  Be* 
ndiBpag  jener  wirUioben  Krümmung  der  Niveau-FUche  unanafnhrbnr  iat 
Dod  daas  sweimai  eine  allgemeine  plotslicb,  oder,  wenigstens  inner* 
kalb  kaner  Frist ,  erfolgte  Senkung  des  Wasser-Spiegels  in  jenen 
MHeben  Polar«6egenden  stattgefunden  bebe  [indem  das  Meer-Wasser 
■dl  Ten  dort  weg  und  nach  Sfiden  bewegte],  ist  ebenfalla  wobl 
■•fUeb  gewesen:  denn  sobald  die  Kralle  schwanden,  welche  jene  h  Oberen 
Bickwasser  an  jener  Stelle  bis  dahin  gefeaaelt  betten,  so  musste  auch 
£c gehoben  gewesene  Wasser-Masse  davonlliesecn.  Ferner,  dass  jedes* 
mlfor  dieser  pldtslicben  Senkung  der  Mivesu-FUche  eine  stirker  an» 
itfig^ende  Kriimmung  dieser  Kurve  im  Innern  &e»  tljorit»  stattgehabt 
bbet  niisse,  kenn  ebenfalls  nicht  besweifelt  werden:  denn  wir  haben 
n  hierbei  mit  jenen  Gletschern  tu  thnn,  welche  su  jener  „£is-Zett''  g^** 
Ikisdine»»^«  bedOckten! 

Festau fsitsende  Gletseher-Berge  Idsten  sich  in  verhAltm'ssmftssig 
fttrierZeit,  stärsten  massenweise  ins  Meer,  wirkten  dann  (als  s ob  w im« 
acnde  Massen)  nicht  mehr  suf  Festhaltung  jenes  Hochwassers  ein  und 
bnrirkten  also  durch  ihren  Störs  ins  Meer  ein  Sinken  des  benschbar* 
tes  Heer-Wassers«  Vor  dieser  Kstsstrophe  war  aber  jedesmal  die  6e* 
ttBBt  Wirkung  der  anziehenden  Gebirgs-Msssen  —  Felsen  und  Gletscher 
—  ICröfser  als  nseb  derselben.  Derlei  Vorgänge  ereignen  sich  sber  in 
UrhimU  und  anderen  Polar-Undern  noch  jetxt  und  aind  desshalb  gans 
bebaote  Erscheinungen.  Andere  Vraaelien  bewirken  mitunter  Jahr- 
hisderte  hindurch  eine  Vermehrung  der  Gletscher  und  überhaupt  eine 
Irosiere  mittle  Jahres-Küte,  und  wenn  dann  eine  Rückkehr  su 
Icfl  froheren  Verhiltnissen  statlindet,  so  werden  die  Eis-Massen  morsch, 
ne  verlieren  ihren  festen  Zusammenhang  unter  sieh  und  mit  den  Fels- 
Huseo,  von  denen  sie  bisher  getragen  wurden;  Eis-Stürze  und  Mschwim- 
Bcnde  Eis-Berge**  sind  die  Folge  davon:  und  in  Folge  dieser  Eis- 
SlSree  senkt  sich  der  benachbarte  Meeres^Spiegel ! 

Zweierlei  Wirkungen  vereinigen  sich  also,  beide  von  dem  Gletscher* 
Eile  aosgebend ,  beide  lu  demselben  Sinne  auf  eine  relative  Änderung  «der 
liBge  der  Niveau-Fliche  einwirkend;  die  Gletscher  wirken  von  aussen 
Bteh  dem  Innern  der  Erde  so  erkaltend  auf  die  benachbarten  Schichten 
ler  starren  Erd-Rinde  ein  und  bewirken  also  eine  Zusammen- 
tiehong  jener  Theile  der  festen  Erd-Rinde,  über  welche  sie 
ach  Isi^ern  —  also  ein  langsames  stets  voranschreitendes  Sinken  der  äus- 
Mm  bewohnten  Erd-Rinde;  und  dann:  die  Gletscher  bewirken  in*  naher 
Umgebung  durch  ihre  Anziehung  eine  vermehrte  Hebung  des  Meeres- 
spiegels. —  Es  soll  nun  iitnlit  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  „vulka- 
Uicbe"  und  ,4>lntonische*'  Kräfte  —  Krftmpfe  des  zu  sehr  sussmmenge- 
presiten  Erd-lnnern,  Erdbeben  n.  s.  w.    —  jetst  hier  und  dann  dort  die 
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tnU  UMe  strframmartVB  vM  Th^ile  derselbm  höbe«  •<!«  whH 
(rwkwviie  lidbeii);  tlltift  }en«  von  Bkavais  betdiritbeneB  Ufer^TarrmaMi 
die  )•  bit  anf  18  See*Mtilett  sieh  Terfelgen  iMten  und  ilea'Aiit«  vi 
merklieb  wenige  tob  der  }etrig«ii  flirea«*Flldi«  tbweichMi»  ndcui  • 
f«tt  aiinerfcHcli  aber  «tHig^  vab  Bttmmerfeit  bis  lon  ianerüea  #^< 
amporateigjp»«  (die  ndhen-Unterachieda  betragmi  13,6  MelAr  bei  der  mile^ 
md  t5|t  Mater  bei  der  abern  Tevraeae),  sind  aagaiiaehvialieb  nicl 
dareh  valkaniaeba  Krafft^Anaaerongen  in  ihrer  orapraa| 
liebea  Lage  geatört  wolrden.  Seitdem  die  pertedlaebe  yiVla-SeM 
an  der  86d-HiIife  der  Erde  au  berraeben  begann  (aeit  4000  vor  Chrisin 
vnd  Btcb  dort  vorcugaweiae  die  Gleticber  anhlutten,  eeitden  verachwu 
den  mehr  nnd  »ehr  die  Eis^Maaaen  aoa  der  nftrdliehen  Polar-Oegeod^  ai 
aeitdem  hob  aich  cngleich  der  IVate  Meerea-Gmnd  nnd  aenkte  aich  sogVei^ 
der  Meerea-Spiegel  in  naher  Nähe  von  den  sich  vermindemdea  Gletadwil 
Jene  Öbettluthnnga-Katastrophen  („Sindflothen'')  sind  einatweiien  nicfal  ii 
befQrchten;  kleinere  Erscheinungen  dieaer  Art  mögen  |edoch  im  hake 
Nerden  noch  oft  genug  vorkommen.  Die  langaame  aber  ateiigc  nnd  oi 
gleichm&asige  Hebung  der  starren  Erd-Rinde  in  Sekwedem  u»  «•  w.  ist  w 
eine  Rtickwirknng  dea  Vorhandengeweaenaeyna  der  dortigen  Oletacher, 
dem  die  frfibere  10500  Jahre  wirkaam  geweaene  Erkaltung  der  tief« 
Erd-8ehichten  nur  aehr  langaam  (wegen  dea  geringen  WirvelaifBag^ 
VermÖgena  der  Geateine)  wieder  beseitigt  werden  kann.  AnanahHi 
weiae  vermehrten  sich  bis  vor  Kursem  in  OHMtmA  die  Eia-Mastrs 
nnd  man  berichtete  von  dort  eine  Hebung  der  relativen  Höhe  dea  Heere« 
Spiegele:  bald  wird  man  auch  von  dort  ein  Sinken  dea  Meerca 
Spiegele  meldenl    Doch  znriick  au  nnaerer  Formal:  ' 

10,8R« » h  _  p  ^  '    1 

R  +  h    """•^Ly  S<n»%o(R»+R[m+h]+mh+ii=^       R+JJ 

+  6" .  p« .  (/Vnef.  a« ,  mO  +  ^"  •  p'^ .  if^et  a",  m")  +  u.  a.  w. 

Dieae  Formel  aagt  nlmlich  aus :  dasa  jede  Änderung  in  der  ortlicbeo 
Lage  des  Starren  auch  die  Lage  und  Geetalt  der  Niveau  •Fliehe  inderti 
daaa  aowobl  unter  dem  Wasser  verborgene  dichteMaaaen,  welche 
aich  aua  tiefem  Meerea-Grnnde   erheben,   ala  fene  Hochgebirge,  weleiie 
fernhin  sichtbar  sind,  ein  Hochwasser  in  ihrer  Nähe  eraeogen   (wessbilb 
denn  auch  alle  Korallen-Inseln  einen  höheren  Meeres-Stand  in  ihrer  Nike 
haben  müssen);   daaa  jeder  einzelne  Summand  in  der  voratehcxideB  Gin* 
chung,  d.  h.  dass  jede  anziehende  (oder  abstossende,  weil  nicht  vorbii- 
dene,  aber  doch  achon  in  Rechnung  gesetzte)  Masse  nm  so  atirker 
wirkt,  je   geringer   ihre  horizontale  Enfernnng  foi 
der  gehobenen  (oder  gesenkten)  Stefle  derNiveau-FUclie 
iat,  und  ffir  a  =  0  ihre  grSsste  Wirkung  äussert;  dass  femer  furjedn 
a  ein  bestimmter  Werth  von  m  existirt,   fflr  welchen  die  Wirkooc  etser 
Masse  ihr  Msximum  erreicht,  so  dass  also  tiir  jedes  grössere  m  und  daoi 
für  jedes  kleinere  oder  gar  negative  m  ihre  Wirkung  aich  vem»'»- 
dert.    Für  a  =s  o  ist  die  Wirkung  dann  am  grSssteo,  wenn  der  Mittel- 
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iicirf)  ■'«M  tt  se:  li  Mt!  Demuick  i»!  eiae  grosMÜ&lie  einer  Geyigs* 
Mint  idaetwegs  4u  Bedisgeade  eiaer  grossen  Wtitung  aaf  die  Lag« 
dff  M0tNe»8pi(egele«  * 

!tB.  MiD  vergeaee  nichl-y  daae  wir  ee  von  Hanei^  ant  nur  aaf  eiaa 
Anibcraags-Reebanag  abgeeeliea  battea,  nnd  das«  wir  eine  Jede  Ge* 
hif1(t-lbwi  aas  einer  Ansabl  Kugeln  sasanwaageaetBt  uns  denfce% 
dercB  iaamariscba  Wirkung  unsere  Niveau-Glcicbaag  andeatet, 

Dcskea  wir  nna  nun:  voratehende  Gleiefaung  sey  volIaUindig  auage» 
Mhrirbea,  nad  bmu  bitte  alle  jeae  SumsMudcn  sobon  susamnieaga* 
fHcl|  weio^ba  ringsum  anter  denselbea  Winkel  a  entfernt  ein* 
vnktes;  b  gtj  bekaant  und  sey  in  vorliegender  aanfibernder  Zablea*Ba- 
iMfaug  SS  sonToisen;  erauttelt  soll  werden,  ob  eine  so  bedeutende 
IrMssg  des  Meeres-Spiegels  in  der  Matnr  wohl  vorkoaunea  kdaae?! 

NB.  Es  linden  sieb  nunliefa  Fälle ,  wo  b  o  r  i  a  o  n  t  a  I  gelsgerte  Junge 
MNrfs*Absitse  sieb  aaf  einer  H4he  voa  3000'  vorfiadea;  des  Verfassers 
TbMiie  genUaa  nwsste  in  diesen  <3lebirgs-Tbilem  die  ideale  Niveau« 
Vlieke  aar  wenige  Toisen  niedriger  liegen,  als  diese  borixantal 
gda^ertea  Jangsten  Gebilde »  deren  Hdhe  meistens  nur  durcb  Baro* 
aetcr>BIesaungen  bestimmt  wurden!  Noeh  bdbere  Erbebungea  der 
lOvMo-Fliehe  durften  sieb  woM  nur  in  AsaAaWsn  vorinden. 
Erinnern  wir  uns  aunicbst ,  daas  obiger  Wursel-Ausdruck : 


Y 


Sin*  (V,a)  [R«  +  R  (in  +  b)  +  mh]  +  (^^-J^)^  welcher  bei  Um- 
fSifntiDg  unserer  anerst  erhaltenen  Glcfehong  entstanden  ist,  in  der  That 
pua  den  Werth  —  vorstellt.  Demnach  wird  also  die  obige  Gieicbung 
ddi  aoeb  so  aasdrucken  lassen : 

+  60  .  ^»  .  fimei.  nn,  m«  +  .  .  .  . 
Tcnacblissigen  wir  non  m  neben  dem  Summanden  3R,  und  b  neben  dem 
SuDvtnden  R,  da  m  und  b  in  unserer  Bereebnuag  nur  sehr  klein  ge« 
kthi  werden  sollen ,  insofern  man  sie  mit  R  vergleicht }  und  vemacbllfs* 
»gen  wir  ans  demselben  Grunde  die  abcuaiehende  Consta nte  eben- 
fttlf,  80  erbilt  unsere  Gleichung  die  nachfolgende  einfachere  Gestalt: 

5,4  .  Rh  =  -^--  -4 V T, h  «•  ••  w. 

'  u  u'  n''        • 

Sritttt  wir  ferner  als  einen  Mittelwertb  d  s=3  s  und  der  bequemeren  Be* 

ndmaog  wegen  den  Radius  p  stets  gleich  500  Toisen ,  dann  aber  die 

Aittbl  jener  Kugeln  von 'solcher  Grösse,  welche  ringsum  ^  als  dichtere 

Nissen  im  Innern  der  Erd-Rinde  und  als  Gebirgs-Hühe   —   in  der  Ent- 

feniQDg  =  u  sieh  vorfinden  können,  =x,  so  erbilt  man  die  Formel : 

35,26  =—+--  +  -^ h h  -^  +  .  .  .  . 

«oris  oan  die  Werthe  u,  n<,  n"  u.  s«  w.  nur  in  bestimmteoi  um  Je  1000 
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Toiien  grtiteni  Abitin^Mi  galaeht  werä&n  kSmiM»  wob«i  freili« 
dann  noeh  die  Zwisehenrivine  swlicbeo  den  cioielBeB  Kl 
ftelb,  die  ]•  ekenfelli  mit  entiebeiider  Meterie  «Dtfefillt  ehid,  sv  h\ 
rechnen  nnd  inr  Sunynie  rechts  hinEUsnaddiren  bletbeii.^ 
Allerdings  g;eb6rt  nun  eine  sehr  grosse  Masse  ansichender  Materie  da^ 
am  bei  der  sehr  raseben  Vergrdssernng  der  Nenner  a>,  n^y  v>"  n.  s.  i 
die  Zahl  36  dnrcb  Addition  aller  Jener  Bruche  sn  erhalten;  allein  wo  i 
gesammte  Umgegend  mit  gehoben  wnrde  und  augleich  riesige  Gebir^ 
Massen  in  die  Ldfte  emporslarren ,  daselbst  wird  man  aneb  —  Schreib 
dieser  Zeilen  iweifelt  wenigstens  nicht  daran  -»  das  Daaefn  so  ^iti 
yfStSrenden**,  d.  h.  die  ideale  ßrd-OeMalt  dnr^h  ihre  drtiicbeB  A{ 
siehnngen  stdrenden  Massen  auffinden. 

Man  hat  mir  schon  wiederholt  den  Einwarf  gemacht,  wessbalb  « 
nicht  dnreh  Rechnongen  meine  Tbeorie'n  unterstdtste.  leb  glanbe  dar 
▼erstehende  Darlegang  der  Art  der  (in  Zahlen  an  berechnendr 
AMrmeln)  die  aammtlich  endlose  Reiben  darstellen,  mich  gegen  diesen  E^ 
warf  gerechtfertigt  zu  haben;  und  Ich  wiederhole  nnr  noeh  die  Hao^ 
Reialtate  der  angestellten  Untersochungen,  welche  nnsweidentig  ans  d 
Formel  hervorgehen: 

1)  Barometer-Stand  ist  kein  Maass  für  Hdben-Bestimmongen ;  in  d«^ 
selben  Niveau  bleibt -der  mittle  Barometer* Stand  nicht  derselbe;  et  i 
beobachtete  Thatsache,  dass  der  Barometer-Stand  auch  amMeerea-Dfi 
wirklich  sehr  verschieden  ist. 

3)  Das  Niveau  des  Meeres  —  ideal  weiter  verfolgt  —  steigt  i 
Innern  der  Kontinente  und  Inseln  und  vorab  der  Hochgebirge  ebei 
falls  bergan;  wessbalb  denn  auch  das  Oefalle  der  Flösse  nicht  so  b 
deutend  ist,  als  man  seither  voraussetzte.  • 

3)  GeodAtlscbe  Messungen  sind  künftig  mit  viel  mehr  Umaicbt  u 
anstellen  *•  • 

4)  Die  Geognosie    hst    nicht    bloss  Hebungen   und   Senkungen  A 
Meeres- Grundes,  sondern  auch  wirkliche  Hebungen  ond  Senknngen 
Wasser*SpiegeU  anauerkennen ;  jene  Meinung  der  UnverSnderlichkeit 
Höhe  des  Meeres-Spiegels  ist  durch  vorstehende  allgemeine  OleicbuDg  g 
niigand  widerlegt. 

6)  Ist  die  «Eia -Zeit'' eine  periodische,  durch  astronomiacbeU 
Sachen   bedingte    Erscheinung,    so   senken    sich   bei  ihrem   Bc^mj 
(durch  die  Erkaltuug)  langsam,  und  nur  udi  wenige  Toisen,  die  Felicfl 
das  Niveau  steigt  zugleich  in  der  Nabe  der  Gletscher  stärker  bergss  (i 
Folge  ihrer  Anaiebung);  und  durch  diese  Gesammtwirkuag  —  vereiat 
dar  entgegengesetzten  Wirkung  an  der  andern  Polar-HAlfte  —  erfolgt 
Bewegung  des  Wassers  von  Pol  zu  Pol  und  ruckwirts. 

6)  Diese  Bewegung  kann  nicht  beatritten  wsrden ,  aber  hinaiebU  ^H 
Gr9aae  dea  Niveau-Wechsels  kennen  Zweifel  obwalten. 

7)  Um  relativ  grosse,  dem  Geognosten  in  die  Augen  fallende,  ^ 

■  • 

*  Aber  sl«  haben  Ja  avch  kein  Niveau  mehr  nnd  dei  Perpeadikel«  Rlclitaec  xia: 
Ird-Radlw  ut  mtkekannt.  D.  S. 
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G§mnflkm  wfcW^ei  rd«r  lf««««bbeit  bedeutvagsTolle  AndtniM- 
9»  her? ar  in  bringeDy  bedarf  m  nur  geringer  absolvter  H3ben« 
VerMdeniiifen,  welche  feeC  unmerklich  tcheineo,  sobald  man  aie  in  ihren 
TerbUtoicte  sam  Erd-Korper  in'e  Auge  laset. 

8)JflDgstey  im  Meere  gebildete  Schichten  können  unter  Win* 
Ida  Toa  «ehren  Graden  fallen,  ohne  dass  der  Bergmann  desahalb 
eise  Hebnng"  des  Meerea-Grundes  und  der  ]etst  trocken  liegenden 
Sctichten  daraus  folgern  mfiaste.  In  Figur  I  ist  bei  e  die  }ungste,  sich 
cril  bildende  Schicht  augedeutet,  welche  ebenfalls  bergan  ateigt. 
SchUesslicb  nun  noch  gans  im  Allgemeinen: 

Die  jUtronomen  lehren  uns  daa  Daseyn   einer   Periode  von  31.000 
MrcB,  wibrend  welcher  dann  der  Nord^PoI  und  der  Sfid-Ptol  begünstigte 
ffder  benacbtheiligt  ist    Die  jAngst  erst  verschwundene  nEis* 
Zeit"  ist  eine  Thatsache,  d.  h.  thatsächlich  fdr  unsere  Nord-HIlfte 
iK^wiesen;   die  jetzt  im  Süden    vorhandene  Eis- Zeit   •»    und  was 
kmit  nothwendig  xusamme nhiugt :  die  Überschwemmung  der  Tiefebenen^ 
a  s.  w.  —  ist  ebeufalls  Thatssche;  die  im  Innern  aller  Formationen  be* 
aerkbaren   Schichten-Wechsel    (welche   olFenbar  Jener  periodischen 
Cruche  ihr  Daseyn  verdanken)  kann  Niemand  fortläugnen  * ;  die  Meteoro* 
bgie  erweiset  ebenfalls  allerlei    damit  Übereinstimmendes:    so   dass    nir- 
^niwo   eine   hypothetische   —   willkuhrliche  —   Voraussetzung    existirt; 
■or  dss  Quantitative  kann  nicht  durch  Rechnungen  nachge- 
wiesen werden.     Aber   vermögen  wir   denn   die  Wirkungen   des 
fi^lichen  und  des  (Ihrlirben  Wechsels  der   astronomischen 
Crsschen  wirklich  nachzuweisen? 

Des  Geognosie  iehlt  ein  albaolmten  KeH-Haasw.  Wenn  ich  die 
Bettimmnngen  der  Formationen  und  die  Tergleichnngen  derselben  in  ver- 
ffhiedcnen  Lindem  durchsehe,  so  kommt  es  mir  immer  vor,  als  wenn  ein 
GeKhichta-Forscher  die  Revolulions-Perioden  oder  die  Ketzer-Bewegungen 
a.  •.  w.  in  verschiedenen  Lindern  mit  einander  vergleicht, 
ss4  ^  der  fibereinstimmenden  Individuen  n.  s.  w.,  d.  h.  der  uns  ge- 
•ebiebtiich  fiberlieferten  Petrefakten  wegen  —  als  gleichzeitige  E r- 
•cbeinungen  hinstellt!  Wohl  möglich,  dass  diese  Erscheinungen 
gldcfazeitig  seyn  konnten;  aber  ebenso  möglich,  dsss  sie  der  Zeit  nsch 
weit  auseinander  fallen.  —  Zählt  man  aber,  wo  es  nnr  irgend  möglich, 
Üe  Anzahl  der  wecbaelnden  —  und  augenscheinlich  durch  jene  Periodl- 
nlit  bedingten  wechselnden  •«  Schicliten,  so  gewähren  diese  iln  abso- 
lilei  Maas  ffir  Alters-Bestimmnngen;  wobei  sich  denn  auch  ergeben  wird, 
dl«  8.  B.  die  Revolution  in  Bnfimni  früher  war  ala  die  Revolution  in 
frmknickl  Doch  ich  .wollte  nnr  die  Niv«an«VerbiHnisie  beaprechen 
■d4  will  elesahalb  abbrechen. 

Dr.  W.  V.  Brcghhaüsen,  Art.-Lieut.  a.  D. 

*  S^lc1iU»*WsdMel  twisebca  OeUtdca  äes  Laades  aad  dss  Metrei,  oder 
■cb  im  tiefevB  aad  des  si ladet  tiefer a  Heen»  ladet  sieh  Ja  atlea  FwnuMnm. 


44« 

(Der  kornig;e  Kalk  am  Kalter 9 tuhl.)  Man  darf  es  als  eil 
festgeatellle  Tbatsache  ansehen ,  dass  Kalksteine  unter  gewissen  bckan 
ten  Umstflnden  in  der  flitze  sich  in  körnigen  Kalk  umwandeln  nnd  dal 
also  ihre  Kohlensaure  nicht  oder  nur  theilweise  ausgeben.  Eben  so  sieb 
ist  es  aber  andererseits,  dass  körniger  Kalk  sich  auf  nassem  Wege  bl 
den  kann.  Ein  in  der  Natur  vorkommender  körniger  Kalkstein  wird  dali 
bald  ein  Erzeugniss  der  Hitze,  bald  eine  Abseheidung  ans  Wasser  sfj 
nud  die  Lokal-Verhältuisse  müssen  im  gegebenen  Falle  entscheiden,  welcl 
Ansicht  über  seinen  Ursprung  die  riebtigere   oder  wahrscheinlichere   ic 

Mitten  im  IC(B£i«r#/iiAI- Gebirge ,  onweit  Freikur§y  erheben  sich  i 
Thal-Kessel  zwischen  VogUkmrgy  Scheiimßtm  und  Oberkerftm  nicLt  nnfa 
tr&chtliaho  Hügel  aus  körnigem  Kalk,  umgeben  von  vulkanischen  Gesl< 
neu,  welche  stellenweise  Gang-formig  in  den  Kalk  eindringen.  —  Die 
Kalksteine  wurden  bisher  allgemein  als  durch  Hitze  umgewandelte  neptl 
niache  Gebilde  betrachtet  —  leb  will  zu  zeigen  versuchen,  dass  die 
Gesteine  keine  metamorph i sehen  Bildungen  sind,  sondern  dass  i 
ihre  Entstehung  ausschliesslich  der  Wirkung  des  Wassers  verdanken,  dt 
ihnen  bloss  aus  den  benachbarten  vulkaniacben  Gebilden  gewisse  Beslasl 
theile  ihrer  Mineralien  auf  nassem  Wege  zugeführt  wurden,  nnd  dass  d| 
vulkanische  Einwirkung  auf  iene  Kalkateine  sich  lediglich  auf  spaln 
Hebungen  und  Dislokationen  beschrankte,  wodurch  die  Kalk-Hugel  ihi 
ietzige  Lage  und  Gestalt  erhielten,  —  Ich  bin  weit  davon  entfernt,  d 
aangoinische  Hoffnung  zn  hegen,  dass  meine  Grunde  die  Anhänger  d 
bisherigen  entgegengeaetzten  Ansicht  sogleich  bekehren  werden;  alleio  i 
iat  eine  Forderung  der  Wissenacbaf t ,  dass  eine  Theorie,  weiche  nid 
sur  vollen  Gewissheit  erhoben  werden  konnte,  von  verschiedenen  Seite 
beleuchtet  werde.  Jeder  mag  dann  ermessen,  welche  Ansicht  er  far  di 
wahrscheinlichere  halt.  Die  Grunde «  die  ich  gegen  die  vulkanische  Ud 
biidung  einer  verhältnissmassig  anagedeboten  nnd  mächtigen  Kalk-Ablagt 
rung  in  diesem  speziellen  Falle  anfuhren  werde,  in  Verbindung  mitjeoei 
welche  G.  Biochof  in  seinem  bekannten  Werke  gegen  die  Entslehoog  de 
körnigen  Kalks  durch  Hitze  im  Allgemeinen  angab,  durften  jedenfalls  eie 
▼oraicbtigere  Beantwortung  der  Frage  veranlassen,  ob  körnige  Kalke  (ode 
Dolomite)  wirklich  für  Feuer- Erzeugnisse  zu  halten  sind,  wenn  sie  io  B( 
ruhrung  mit  plutoniscben  oder  vulkanischen  Gebilden  auftreten  und  maocB 
Erscheinungen  für  eine  Wirkung  dieser  Gebilde  auf  die  Kalksteine  t 
sprechen  acheinen. 

Wena  kobl«»a««rer  Kalk  der  Wirkung  dar  H^ae  anagenetst  war,  oh» 
■eine  Kohlensäure  auaiugeben,  ao  musate  ein  atarkar  Dmck  ««f  iha  gt 
wirkt  haben«  Die  Annahme,  der  körnige  Kalk  dea  KaüereimkU  uy  eii 
darcfa  vulkanische  Hitze  umgebildeter  ueptnnischer  Kalkatein,  maas  daki 
im  Stande  ^ejm,  den  Beweis  an  £8hren,  daaa  diese  Glubung  wirklich  sslei 
MMm  atarken  Druake  atattfand»  Die  Hügel  von  körnigem  Kalk  » 
MaUershM  geben  aber  gans  offen  lu  Tage  ana;  sie  erheben  aidi  im  Mitid 
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3««-ll«'  iber  ü»  TliO-S^le  md  nnd  von   kainen  «a4eM»  6aitti% 

■■■wllich  von  keinem  vnlkaDitchen  bedeckt.  £•  kaon  daher  nicht  davo« 
die  JUde  sejB ,  das«  diese  Kalksteine  nater  dem  Drucke  sie  uberlagemder 
Frkartca  gefUhi  wurden. '  —  Der  Dnrchbrucb  den  £at«er«liiAI- Gebirge« 
laad  ia  der  Diluvial-Periode  statt.  Es  sind  keine  Grunde  Torbanden  ao* 
usebsieny  daaa  daawls  ein  tiefes  D»luvial*Meer  die  Gegend  bedeckt  habe, 
Bod  dam  der  vulkanische  Auabrncb  des  KmserMiukU  ein  untermeerischer 
wir.  £s  laasi  sich  daher  auch  nicht  behaupten,  dass  jener  körnige  Kalk 
tvr  Zeit  aeiner  Bildung  sich  unter  dem  Drucke  einer  grossen  Wasser- 
Masse  befand.  —  Schon  diese  Thatsachen  legen  der  filteren  Theorie  die 
grUstea  Schwierigkeiten  in  den  Weg. 

Als  ein  besonders  triftiger  Beweis  dafür,  dass  der  körnige  Kalk  des 

imaeniwhiM  ein  durch  vulkanische  Hitze  umgebildeter  neptunischer  Kalk* 

itBB  (Hanptrogenstein^  des  mittlen  Jura)  sey,  wurde  das  Vorkommen  dem 

fiaJksteia  fremder  Mineralien  angeführt,  deren  Entstehung  man  sich 

oor  durch  Wirkung  der  Hitse  möglich  dsehte.   Diese  Mineralien  sind  vor« 

ngtweise  Talk-Glimmer  (Magnesia-Glimmer   am   Builoeh  bei  Vo§U* 

kr§)  und  Magneteisen   (bei  SeheUnfem)^   welche  der  körnige  Kalk 

stellen  weite  in  grosser  Menge  enthfilt.  —  Neuere  Beobachtungen  haben 

iker  bekanntlich  dargelhan,  dass  diese  Mineralien  sich  auch  auf  nassem 

Wege   erzeagen   können.    So   hat  man  jetst  mehrfach  Pseudomorphosen 

TOB  Glimmer  wahrgenommen,  welche  sich  in  neuerer  und  neuester  Zeit 

bildeten,  und  bei  deren  Entstehung  an  eine  Wirkung  der  Bitse  nicht  eni« 

ferat  sn  denken  ist«    Die  Versuche  der  Gebröder  Rogbrs  haben  überdiesa 

gezeigt,  dasa  Glinuner  etwaa  löslich  in  Wasser  sej,  zumal  wenn  dieses 

Tiele  freie  Kohlensaure  enthalt«    —   Magneteisen  findet  sich  hfiufig  in 

Wasser-haltigen  Gesteinen  und  unter  Unistfinden,  welche  an  seiner  Bil- 

dsng  darch  Mitwirkung  des  Wassers  nicht  zweifeln  lassen.    So  kommt  es 

bekanntlich   in  Chlo ritschiefer,  in  Serpentin,  in  Thonschiefer  vor;   msn 

bat  es  gefunden  aufsitzend  auf  Harmotom ,  also  einem  wasserhaltigen  Mi* 

seral  n.  n.  w.    Magneteiaen   tritt  ferner  hfiufig  auf  in  Begleitung  vo« 

Qsarz«    Ware  es   im  Schmelzungs-Prodokt,   so  .würde  in   solchen  Fftllea 

nverlfisaig  ein  Eisen-Silikat  entstanden  seyn, 

WeoB  die  erwfihnten  Mineralien  Produkte  der  Hitze  wfiren,  so  mosste 
Tor  AUeni  die  Frage  genügend  beantwortet  werden :  Wie  sind  sie  auf 
diesem  Wege  in  die  Kalksteine  gelangt  ?  —  Die  Annahme,  jene  Mineralien 
leyea  dnrch  die  vulkanische  Hitze  in  Dampf-Gestalt  verwandelt,  dadurch 
u  die  Kalksteine  hineingetrieben  und  dort  snblimirt  worden ,  wird  kein 
Cbeaiker  widerlegen  wollen«  Wer  eine  solche  Hypothese  in  einer  ezakten 
Wissenaehaft  fdr  sulaaaig  hfilt,  der  darf  unsern  ehemaligen  Matnr-Pbilo- 
Mphsn  keine  Vorwurfe  machen.  —  Von  ganz  anderem  Gewicht  wfire  die 
Ansicht,  Jene  Mineralien  aeyen  erzeugt  worden  durch  Eindringen  der 
Dampfe  von  Cblor-  oder  Fluor-Metallen  in  die  Kalksteine.«  Msn  weiae 
slalicb  aus  den  Versuchen  von  Daubasb  und  Dorochbr,  dass  sich  durch 
IGtwirkon^  solcher  Dfimpfe  mehre  Mineralien  kunstlich  gewinnen  lassen« 
8e  lieate  sich  deakeD»  dasa  Magneteiaen  entatandeo  aey  durch  Einwirkung 
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Ht  Wmphi  T0tt  Chloretsen  auf  deo  koMenMoren  Kalk«  Allda  tei 
dürfte  nan  billig  frageo,  warnm  bat  aich  g;ar  kein  8parti«iaeo  febiUk« 
aod,  wenn  etwaa  neaentetandenea  Cblor-Calcium  aiicb  wieder  dnrch  Wact^ 
ana  dem  Gestein  entfernt  wurde,  warum  ist  bei  der  groaaen  Binligk^ 
dea  Magneteisena  der  körnige  Kalk  Tollkommen  kompakt  geblieben?  warn 
iat  er  in  Folge  der  Auswaachnng  nicht  löcherig,  poröa  geworden?  ^  Di 
Erzengnng  dea  Glimmera  dorch  aolche  Dämpfe  auch  nur  verandiswciae  d 
kllren  an  wollen,  wSre  bei  dem  jetzigen  Stand  onaerer  Kenntnisae  gl 
XU  vag,  da  una  zu  einer  solchen  Theorie  noch  jeder  Haltpunkt  fehlt.  " 
Wenn  man  einigermaaaen  auf  festem  Boden  stehen  bleiben  will,  ao  h 
der  einfachste  Weg  zur  Erklirung  der  Bildungs- Weise  dieser  Mineralii 
durch  Hitze-  die  Annahme,  die  körnigen  Kalke  aeyen  vor  ihrer  Umwaodi 
long  reich  an  eisenschüssigem  Thon  und  allenfalls  an  Talkerde  haltende 
Mergel  geweaen;  durch  das  Zosammenachmelsen  von  Kieaelsflnre,  Tbm 
erde,  Talkerdf,  Kali,  Eisenoxydol  und  Eisenoxyd  Jener  Materialien  aey« 
nun  Talk-Glimmer  und  Magnetfi«en  gebildet  worden.  Eine  nihere  cb« 
mische  Prüfung  dieser  Theorie  zeigt  aber  ihre  vollstindige  Unsniaaaigkei 

Die  erwähnten  Bestandtheile  jener  Mineralien  (zugegeben,  dass  M 
Thon  genügend  reich  ao  Kali  zur  Glimmer-Bildung  war)  befinden  aicb  i 
unmittelbarer  Berührung  mit  kohlensaurem  Kalk.  Die  Kieselsiure  4i 
Thones  wurde  sich  daher  nach  den  Gesetzen  der  Verwandtschaft  nid 
mit  der  Thonerde,  sondern  vorzugsweise  mit  dem  Kalk  des  kohlensaure 
Kalks,*  den  sie  bekannIMch  in  der  Gldh-Hitze  zersetzt,  zu  kieselsaurem  Xil 
verbunden  haben.  Kalk-Silikate  fehlen  aber  gänzlich  im  körntgtj 
Kalk  des  KaiMentuKis  \  er  enthält  keine  Kalk -Granaten,  keinen  VesuvisJ 
keinen  Skapolilh,  keinen  Tafelspath  u.  a.  w.  (Im  kömigen  Kalk  bei  Schi 
Hn§9n  kommt  neben  Magneteisen  ein  gelbrolhes  bis  braunrothea,  flu 
glänzendea  Mineral  in  kleinen,  zum  Theil  nur  unter  der  Lupe  aichtbarn 
Körnchen  vor,  das  noch  nicht  näher  untersucht  Ist.)  ' 

Wenn  es  nun  nicht  wahracheinlich  ist,  dass  der  körnige  Kalk  ad 
KtUerMhM  eine  metamorphische  Bildung  durch  vnlkaniache  HItse  aeyj  it 
fragt  ea  aich,  wie  lässt  sich  seine  Entstehung  durch  die  Wirk a Dg  dei 
Waaaera  erklären? 

Das  Thal  zwischen  Vogt$hmrg  ^  SeMimfen  und  Okerherftm  ist  du 
weiteste  und  Kessel-förmigste  im  Kal«ar#(iiäl-Gebirge,  und  ea  wird  tn 
den  höchsten  Bergen  uroacbloasen.  Wir  werden  sehen ,  daaa  die  Kak* 
Hfigel  dieaea  Thaies  erst  durch  spätere  Hebungen  ihre  jetzige  Höbe  va< 
Gestalt  erlangt  haben.  Das  Thal  hatte  also  ehemala  eine  weit  grossen 
Tiefe,  und  vielleicht  bildete  daaselbe  einen  westlich  abgeachloaseaei 
Kessel,  wie  man  ähnliche  so  häufig  und  zum  Theil  mit  kleinen  Sce's  (^ 
milt  im  vulkaniachen  Gebirge  ateht.  Ergossen  sich  nun  von  dea  beaacb- 
barten  Bergen  vulkanische  Quellen  in  dieses  KeaseUThal,  ao  flrndeB  <lsrt 
Waaaer-Anaamminngen  statt,  aus  welchen  aich  durch  Terdunstuag  der 
körnige  Kalk  allmählich  absetzen  konnte.  —  Im  körnigen  Znatnnde  aber 
konnte  aich  der  Kalk  abscheiden ,  wenn  daa  Waaaer  reich  an  doppelt  kth- 
knaanrem  Kalk  war  und  die  Yerdonatnog  raach  erfolgte.    Eine  scbacO* 
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Tenlaii«tiiD^  aber  konnte  dnrch  die  ursprfin^licfie  liöhe  l'emperafilr  der 
▼vlkanlicben  Quellen  leicht  eintreten.  —  In  ähnlicher  Weise ,  unter  An- 
nahne  fcdraiger  Beschaffenheit ,  scheiden  sich  hei  heschleunigteni  Absatz 
fiele  Stoffe  fb,  z,  B.  Tiele  Salze  in  den  chemischen  Laboratorien,  Zocker 
io  den  Hut-Formen ,  manche  Pfannensteine  der  Salinen  o.  s.  w.  —  Dass 
iberbanpt  kohlensaurer  Kalk  sich  in  kSrnigem  Zustand  aus  Wasser  ab- 
wtEea  kSone,  beweisen  viele  ganz  entschieden  neptunische  Kalk-Ablag;e- 
rwogen,  s.  B.  der  Korallenkalk  des  oberen  Jura,  der  oft  ganz  Zoeker- 
kirnig  erscheint,  von  den  Dolomiten  nicht  zu  sprechen,  dann  das  Auftre- 
Na  Fon  kSrnigem  Kalk  als  Tersteinernngs-Mittel.  —  Der  kohlensaure  Kalk 
h»  EngerttmkU  hat  fiberdiess  sehr  häufig  eine  vollkommen  spSthige 
AWidemng,  und  dass  kohlensaurer  Kalk  im  spathigeu  Zustand  ein  Ab- 
Mb  ans  Wasser  sejr,  bedarf  keines  Beweises.  Auch  diese  vollkommen 
ipittigvn  (in  zahllose  Bhomboeder  spaltbaren)  Kalke  halten  eine  Menge 
BliBBier-BIftttchen  und  Korner  und  Oktaeder  von  Magneteisen. 

Die  Frage,  woher  der  kohlensaure  Kalk  stamme,  welcher  die  Bil- 
irag  jenef  Massen  von  körnigem  Kalk  veranlasste ,  beantwortet  sich  von 
Httist  Bekanntlich  wird  kieselsaurer  Kalk  durch  kohlensaures  Wasser  zer* 
fitzt  unter  Bildung  von  saurem  kohlensaurem  Kalk.  Die  Labrador-  und 
iigit-reiefaen  Dolerite,  welche  die  Berge  der  Umgebungen  des  erwähnten 
Imel-Tbales  zasammensetzen,  lieferten  also  reichliches'  Material,  aus  de« 
fleh  im  Laufe  von  Jahrtausenden  beträchtliche  Massen  von  kohlensaurem 
Kaik  erzeugen  und  aus  Quellen,  welche  denselben  fortführten,  wieder 
ikiagern  konnten.  Die  Bildung  KohlensSnre-hnltiger  Wasser  aber  gehört 
it  den  gewöhnlichen  Erscheinungen  der  vulkanischen  Thfittgkeit. 

Die  Entstehungs-Weise  der  fremden  Mineralien  endlich ,  Welche  der 
käraige  Kalk  des  KaUerttuhlg  einschliesst ,  bedarf  keiner  genaueren  Er- 
iferoog  vebry  wenn  fiberhaupt  nachgewiesen  ist,  dass  sich  dieselben  wirk- 
feh  nnter  Mitwirkung  des  Wassers  bilden  können.  Im  Allgemeinen  mag 
tiacb  bemerkt  werden,  dass  sie  sich  wahrscheinlich  während  des  Ter- 
inttens  der  vulkanischen  Quellen  im  Thal-Kessel  erzeugten  durch  Ein*> 
tirkoDg  ihrer  Bestandtheile  aufeinander  nach  den  Gesetzen  der  doppelten 
^erwaodtsebafl.  Die  Bildungs-Weise  des  Glimmers  namentlich  geschah 
Aae  Zweifel  ganz  analog  jener  der  Wasser-haltigen  Silikate,  der  soge- 
•noten  Zeolithe,  über  deren  Entstehung  aus  wässerigen  Lösungen  nie* 
aiid  zweifeln  kann.  Ebenso  Clberflussig  wäre  es,  Beweise  dafdr  anzu- 
ttren,  dass  sich  aus  wässrigen  Flüssigkeiten  Wasser-freie  Salze  abschei- 
les  konneo.  —  Die  wesentlichen  Bestandtheile  des  Talk-Glimmers  und 
^  Magneteisens  aind  bekanntlich  im  Dolerit  enthalten.  Waren  gewisse 
■fsgen  dieser  Bestandtheile  in  den  vulkanischen  Quellen  als  kohlensaure 
»4  kieselsanre  Salze  gelönt,  so  zersetzten  sich  beim  Verdunsten  der  Lö- 
>QBS  diese  9alze  wechselseitig,  wodurch  die  Bildung  jener  Mineralien 
*(nalasrt  werden  konnte.  Über  die  Art,  wie  diese  Zersetzungen  genauer 
(rfeIgfeOj  lassen  sieh  verschiedene  Hypothesen  aufstellen.  Es  wäre  ztt 
^vvitftaftg  viid  auch  nur  von  untergeordnetem  Interesse,  hier  näher  darauf 
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Der  Unuttady  daM  die  körniipeB  Kalke  des  KmurlM»  cntw« 
gans  ungctchichlet  aind  oder  höchstens  an  einselnen  Stellen  so  andc 
liehe  S/ibichten -förmige  Absonderung  seigen,  dass  flMn  im  Zweifel  bleil 
masS)  ob  Diess  wirkliche  Schicbtiing  genannt  werden  darf»  diese  ^ 
ihres  Auftretens  erkl&rt  sich  nun  ganz  einfach  aus  der  aagegebcBen  I 
dnngs-Weise.  Ebenso  wird  es  jetxt  von  selbst  kUr,  warum  jene  Ki 
steine  gans  frei  von  Versleinerungen  sind,  wahrend  diese  Thalsache  i 
schwer  mit  der  metamorphischen  Theorie  vertrug.  Nach  dieser  Theorie  al 
Heb  waren  die  kornigen  Kalke  des  HaiterMlvhh  hdchst  wahraebcinlieh  jai 
abohe  Haupt-Rogensteine.  Diese  siod  aber  im  BreUjfMU  nicht  sm  an  Pef 
takten  nod  stellenweise  ganz  von  Muschel-'TrunHnern  erfüllt.  Es  ist  nun  ni 
leicht  zu  begreifen,  dass  die  vulkanische  Hitze  auch  die  letzte  Spnr 
bereits  (im  Hsupt-Rogenstein)  grosseotbeils  in  Sieinkerne  umgewandel 
Muscheln  vernichtet  haben  soll,  so  dass  auch  nicht  der  geringste  Rest  i 
vielen  Tsusenden  jener  Muschel-Trümmer  übrig  blieb.  Aus  dem  Ki 
Ofen  kommen  solche  Gesteine  noch  mit  deutlichen  Steinkern-Reslea ,  i 
man  auch  in  neptunischen  Gesteinen ,  welche  in  Bssalt  eingesehiossen  si 
bisweilen  noch  Reste  von  Versteinerungen  findet. 

Nachdem  der  körnige  Kalk  bereits  abgesetzt  war,  faaden  neue  v 
kaaische  Bewegungen  am  KaUentuhl  statt ,  welche  Hebuogeu  und  Dia 
katiooen  hervorbrachten.  Die  folgenden  Thatsachen  scbeinien  Dieses  aa 
zuweisen:  die  Kalk-Högel  liegen  ganz  isolirt  mitten  im  Thale;  nur  \ 
ihrer  Ost-Seite,  gegen  die  EüeMSfUsä»  hin  und  gegen  die  H&ben  zwisd^ 
der  Kiekel'Spihte  und  der  Caiharina'K0peUef  dann  im  Silkerlcck  bei  &i 
IfR^eii  hängt  der  körnige  Kalk  unmittelbar  mit  den  vulkaniscfaeD  Ber| 
zusammen.  In  der  Tiefe  wird  ohne  Zweifel  auch  ein  aolcber  Zosaaia^ 
hang  auf  der  Nord-  und  Sud-Seite  stattfinden ,  zu  Tage  aber  tritt  er  m 
hervor.  —  Gange  von  Dolerit  und  Trachyt  durchsetsen  den  körniges  K( 
zwischen  VogMurg  und  Okerkergm  und  bei  JSekeUngem.  —  Eodlich  Is^ 
sich  in  der  Nähe  dieser  Ginge  Reibungs-FUchen  auf  den  Kalk-S^ 
neu,  woraus  hervorgeht,  dass  diese  Gesteine  noch  bedeutende  Bewtgi 
gen  erlitten,  als  sie  bereits  fest  waren. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dsss  die  Natur  in  verschiedenen  Fall 
verschiedene  Wege  einschlug,  um  dasselbe  Miners I  zu  erzeogen.  I 
scheint  es,  im  gegebenen  Beispiele  hst  sie  den  nassen  Weg  gewählt  ^ 
dem  aber  wie  ihm  wolle,  —  es  genügt  mir,  gesdgt  zu  haben,  daat  ^ 
(etat  gangbare  Theorie  über  die  Bildungs*Weise  des  köraigeo  Kslkes  i 
KmUtrBhJU  nicht  die  allein  mdgliche  ist« 

C.   FmOMHKRK. 


PreUerf^  3«.  AfMril  lasi 

Gestatten  Sie  mir,   dass  ich  Ihnen  wieder  ein  kleines  Besaitet  i^ 

den  geologischen  Ezkarsionen  mitthetle,  die  ich  Jeden  SomoMr  mit  skim 

Znhdrern  in  die  Umgebungen  Prtikergs  zu  unteinehmen  pflcye,  bei  den 

wir  aber  aatdrlich  in  der  Regel  nur  langst  Bekanntes  zq  sehen  beka« 
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Wir  bartdbfcn  ipetfüta  ««tot  aa4»iii  «Hiai  «^o  ib  Aiftif  i^iiiMi» 
OeiAiMMidiiritt»Bmch  ini  TJUraiNfor  Wutde^  mtgii  wsleben  leb  dartli 
eilig«  dihrr  erbaltwira  TerelMratolii  aolmerkMui  g^Mmcbt  wtr^ea  wan 
Diner  Stodstein  ^cfa5rt  im-  AHgeawioeB  der  AbtlieüaBg*  «atn  dtiii-  FMawr 
!■,  «sd  d«t  fiodeo  das  SteiobMMkaa  mag  etwa  aoeb  SO'  aber  der  Aal« 
bigcmogt-Pttehe  liegeo  y  niit  welcher  der  Sandstein  Mcr  dea  4)wmB-9os- 
pbjr  bedfckt  Pie  Scbicbten-Folge  in  dem  Steinbrucb  ist  von  oben  nach 
BBteo  diese: 

1.  Stndigelr  Waldbodden   t'. 

2.  Dfinnplfiftiger,  Pliiner«artiger  feiner  weisser  Saud- 
itcia,  mit  adbr  vtreinseltea  nnd  aar  gans  fclcinea  aehwaraen  KSrncben, 
ahm  deatlielM  VeraleioeniBgen,  6->8'. 

Ifieligelb er  Sandstein  milKop|*gfosaeDKoafcrc(ienen  von  fekiem 
km  Sand,  l^tf. 

4.  Hellgelber  Sandstein  mit  ftbBliGbe&  Konkretienen ;  darin  fin^ 
afae  aadsatliebe  Inoeeramen^Realey  •'. 

5.  £ine  Ibeils  sasamnenbiagende,  Ibcils  nur  ans  cmselnen  Kenfcve» 
ÜMea  oder  aasgefällten  Höbinngen  bestebende  Lage  van  ^feinem  an» 
terbundeaem  xlemlicb  weissem  Sand,  i'  micbtig.  Darin  Schaalen 
MB  TerebrataJa  biplicala,  Ezogyra  baliatoidea  (?)  und  Den- 
Miam  (oder  Serpula). 

&  Hellgelber  Sandstein,  beste  auader-Schtcbt,  8^ 

7.  Desgl«  Mir  a'  mäcbligy  mit  einseloen  groasen  Eiemplare*  von  Ese- 
(fra  eolamba. 

a.  Branagelber  Sandaein,  2'  mi<bti|^  Eine  «wdire  Mascbel* 
Imky  faat  gans  ans  fckintn  EMmplaren  von  Exogyra  ealnmba  be* 
iibcndi  ausserdem  ancb  einaelne  Reste  vea  Terebratula  lacna^eaa 
■d  eiatt  Lima,  cntimltend. 

9.  Hellgelber  Sandstein  xn  Quadern  brsnebbar,  «'micbtig.  Das 
rtdie  unterste  akbibare  Scbicbl* 

leb  masa  Dem  nun  nocb  einige  BeaMrkungen  Aber  die  fSSnfte  Scbisht 
otfiigeB.  Die  Versteinerungen  liegen  bier  in  eioon  sebt  feiaen  losen  Sand» 
Ir«  ^cbaalen  siod  gene  erbelien  und  nur  bakinirl,  was  ia  unserem  Qua* 
bnaedsteia  ein  tebr  seltener  Fall  ist  Einer  meiner  Znbdrer  fand  sage« 
UM  vellstSndig  fiberall  geschlossene»  aber  gänsiich  bohle  TerebMtel.  Sie 
Ar  gegea  das  Lieht  gebalten  dorehscbeiuend.  Terebrotula  bipfi» 
lau  kommt  awar  nur  selten  in  dealsoikn  Kreide-Bildungen  vor  uad  aus 
9kkiUeketm  Quader  bat  sie  Ouinm  gar  niebt  sitirt ;  ich  sweifle  aber  d«A* 
Ncb  aiebt  au  der  Richtigkeit  der  Bestimmung  dieser  freilich  sehr  pely- 
■orphea  Art  Die  Länge  der  Exemplare  betrigt  durchschnittlich  Z^U"^ 
^tr.,  und  dabei  sind  sie  nicht  gaas  so  disk  als  die,  welche  im  «i^lisdka 
Grceoiaad  rovioasmen«  Jene  mit  losemi  oft  Muschelschaalen  enthaltendem 
kseai  Sande  erföUten  Kopf  «grossen  Konkretionen  oder  HöhJuogens  Iheil« 
^u  io  festem  Sandstein,  tbeils  eine  besondere  Laga  bildend,  sind  mir 
Mck  etwas  rälbaeihaflr,  Sie  sind  nämlich  suweilen  in  ihrem  oberen  Tbeil 
VI  H&lfte  -  oder  zum  vierten  Tbeü  mit  dännen  borlsoataleQ  XhoBpLagUü 

a9* 
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«fftUti  WtUi*  den  Imem  Sand  4er  aBteten  litlA«  bcdeehea.  Wie  kl 
«MB  diete  ThoB »Legen  binein?  «^  £e  eielit  eo  eae^  nie  adeeteB  die  Hi 
Jungen  wie  die  Bla»en-Rianie  eines  Mendeleteanee  erel  epilcr  enngefi 
worden  eeyn,  nad  twar  suerat  mit  Sand,  dann  milThoBy  oder  anch  gt 
BMt  Sand.  £lne  eolcbe  Annahme  vartvftgt  aicb  aber  wieder  nicfat  auf  i 
Maaciieln  in  Sander 

B.  CoiTA« 


kB«  i 


Wiekkadem^  4.  Mai  18S2 

• 

In  den  Osler*Ferien  verweilte  icb  mehre  Tage  an  CoUem»^ 
trefflichen  paläontologiacben  Sammlungen  einmal  wieder  darcbs«| 
walcbe  die  Herren  Regiemngeratb  ZmtBa  und  Oberlehrer  WiRmaü  ans 
Grauwacke  (Spiriferen-Sandstein)  der  dortigen  Gegend  anaammengehrd 
haben.  Unter  den  130—140  Arten,  welche  dieselben  im  Gnnsen  eadi 
trn  mögen,  befinden  sieb  mancherlei  nene  und  intereaaante,  welche  x 
fienntsang  fiir  dsa  Ton  meinem  Bruder  nnd  mir  bearbeitete  Werk  ol 
unaera  paläoaoiscben  Schichten  und  VerateineruBgen  von  'fenen  Herren  i 
der  grosaten  Freyndlichkeit  nna  sur  Diapoaition  geatellt  wurden.  Voal 
pfaalopoden  war  daa  Vorkommen  von  Orthoeeraa  trianguläre  n^As^ 
und  DB  Vsaif.  und  O.  planiseptatum  Sandb.  für  mich  von  heaoaded 
Interesse ;  beide  Arten  sind  in  der  Grauwacke  aehr  aetten ,  häufiger  i 
gegen  und  die  erste  sogar  Leitnroacbel  in  den  WiiMtnkmtkwr  Schiefei 
Von  Pteropoden  finden  aich  Conularia,  Coieoprion,  Pngiuncall 
nnd  Tentaculitea  sealaris.  Dia  Gaateropoden,  welehe  in  di« 
Stliicht  im  Allgemeinen  selten  sind,  bieten  bei  CMemm  ebenfalia  aMaca 
Neue  aua  den  Gattungen  Plenrotomaria,  Platyachisvia  uad  Li 
zoBema.  Vob  Pelekypoden  aind  die  Pterineen  und  Grammyaiea  aal 
reieh  nnd  aehda  in  den  beiden  erwähnten  Sammlnngen,  ao  wie  in  der  I 
Herra  Dr.  Ariioldi  .su  Winningtn  vertreten.  Cnter  den  Braebiepodea  vä 
üent  ein  Spirifer  mit  diebaiomen  Falten  in  Hm.  WiBTOfiii'a  SamulBi 
beaondere  Brwäbnang.  Die  Radlaten  beateben  in  Platjrcrinua,  Ct«s< 
rritt n a,  Cyat h oeri  nu a  und  s  oder  vielleicht  3  Arten  See-Slernea,  wd 
■«ter  daa  acbdne  Aspidoaoma  Arnoldli  Goldp.  Die  Korallen  fM\ 
der  Grauwacke  mit  Ausnahme  der  achmarottenden  BrfOxoea  im  Gafrt 
selten,  nur  Plenrodictynm  probiematicum,  deasen  wahre  Nah 
von  Hrn.  Zbilbb  durch  eine  mfibsame  Untersuchung  endiich  featgeitdl 
wurde,  ist  an  der  jP/ajfendarfer  Hfthe  hiufig.  Herr  Wirtosii  taoiel 
sehr  gerne  seine  Doubletten  gegen  andere  pallotoiicK 
Petrefakten  aus;  auch  hat  er  Suiten  tum  VerkatiFe  srrii| 
^irt,  welche  sich  durch  ihre  gute  Erhaltung  und  Biilir^'" 
aehr  empfehlen.  Ich  darf  meinen  kurzen  Bericht  nicht  schlirsseD,  ^ 
auf  den  unter  der  Leitung  der  genannten  Herren  seit  Kursem  tu  CM^ 
gegrändeten  naturwissenschafilichen  Lokal-Verein  auftnerkaam  au  siaebfei 
der  ein  schnellea  und  frdbliebea  Gedeihen  verspricht.  Alle  naturwi«^ 
aihaleliehen  Arbeiten,  welche  bleibenden  Werth  haben  aoUen,  liiästeanA 
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if  Bo^Rdttt  fpfiiave  Erforfcbonf^  der  DetAil-yarhlHDiMH  Mi%9mi  vnd  pt 
t  daher  i^ewiM  die  Entetehang  recht  vieler  eoldier  LokaUVerefaie  eeiir 
I  wdoicbee. 

F.  Sandbirobr. 


Mittheilangen  an  Professor  Bronn  gerichtet 

BrsiUut  27.  MSrs  1852. 
Dflrdi  Herro  Oberbergratli  Erbrrich,  der  vor  einigeo  Jahren  eich  io 
ItlMfien  aafbielty  um  bei  Sehenieo  eio  Braunkohlen- Werk  zu  betreiben, 
rUdt  ich  ein  Stuck  Knochen -Breccie  aus  jener  Gegend  und  fand  in  dero- 
iftca  zwei  Unterkiefer-Hälften,  deren  genauere  Vergleichung  ergab,  daaa 
belben  einer  Capra-Art  angehören.  Es  iieas  eich  Dies«  um  so  sicherer 
siinsicn,  da  die  eine  H21fte  samrolliche  6  Backen-Zähue  enthielt,  die 
drre  aber  noch  3  und  ein  Fragment  vom  4ten;  ausserdem  liegt  hoch 
I  bfsonderer  sehr  schön  erhaltener  Zahn  aus  dem  Unterkiefer  eines 
deren  Individuums  xum  Vergleich  vor.  Da  nun  aber  die  Grösse  so  be- 
llend ist,  dass  sie  die  unserer  Haus-Ziege  bei  weitem  übertrifft  und 
Ader  eines  grossen  Hiraches  oder  Pferdes  gleichkommt,  so  möchte  ich 

■  Unterkiefer  als  zu  C.  Rozeti  gehörig  betrachten.  Aus  der  mir  zu  6e- 
t  itehenden  Literatur  (Ihrem  Nomeuclator  und  Giebbl*s  Werk)  ersehe  ieh, 
K  ausser  den  3  Backen-Z&hnen  eines  Oberkiefers  bis  Jetzt  von  jenem 
liere  nichts  bekannt  ist;  so  dass  es  mir  demnach  wohl  der  Mühe  wertb 
Kfaelat,  die  nnterkiefer  zu  beschreiben. 

Kürzlich  war  ich  mit  Göpfeht  bei  Kauih  unweit  Breslau ^  wo  jetzt 
1 10  reiches  Lager  von  tertiären  Blättern  gefunden  worden  ist,  wie  es 
I  oir^reods  in  solcher  Reichhaltigkeit  an  und  fär  sich  und  auch  an  Arten 
iet  Die  Blatter  sind  vorzüglich  gut  erhallen,  und  seit  2  Monaten  hat 
irpERT  140—150  Arten  gefunden,  und  darunter  ist  fast  die  Hälfte  neu. 
«  Lager  findet  sich  in  feinem  Thon  und  zwar  auf  der  Höhe  eines  klei- 

■  Hngel-Zuges,  dessen  obere  Schichten  Lehm  -  und  Sand-Schichten  mit 
\»tU\»dk€m  Granit- Geschieben  enthalten.  Darunter  koiAmen  Schichten 
a  sehr  feinem  gelbem  und  blauem  Thon ,  von  denen  die  unteren  schon 
I  ond  wieder  Blätter  enthalten;  dann  folgt  aber  scharf  abgesetzt  ein« 
iicht  von  dnnkel-graoem  Thon,  der  die  reichlichen  Blätter  enthält. 
feie  Thon-Schicht  geht  mit  einer  Mächtigkeit  von  etwa  6'  allmählich  in 
*  Sand-Lager  aber,  welches  man  noch  nicht  durchbohrt  hat.  Da  der 
^tzer  aber  Braunkohle  zu  finden  hofft,  so  werden  nächstens  Bohr-ITer« 
<ctie  duelbst  angestellt  werden. 

V*  Franzius. 

MntUmgeny  Apnl  1852. 

Lingst  wer  es  j^baicht  Ihnen  einige  MiCIbcilnngen  tiber  meiae  lettt» 
^es  Stadie«  in  den  d&u$$ekem  Kari^Aipm  vnd  fibar  derea  lUsaltate 
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wu  ntcbeBV  4«cli  hielt  ich  «i  ffir  angemMiaier,  dimit  is  wirleD,  Vis 
«•  4eiB%t»  Ahithltiat  n^dioiDiiien.  Wie  immer,  wer  aod  dieMieal  £e  i 
beschrinkti  das  Reaaltat4iber  lohnend  genug,  um  mich  selbst  dasait  se  i 
sobneo,  Vivea  meine  früheren  Reisen  zunächst  mehr  bestimmt  am  n 
im  Gebirge  und  in  seinen  Gliedern  zu  orientiren ,  so  wurde  dagegea 
den  beiden  letzten  Jahren  ein  kleiner  Distrikt  so  im  Einzelnen,  al«  es  c 
Zeit  und  Umstfinde  gestatteten ,  untersucht.  Die  Gegend  zwischen  Tra 
siein  im  Nt,  Wmierin§  im  S.,  KoMMtn  im  W.  und  Unken  im  0.  war  o 
ginzlicb  unvolersucht  und  versprach  doch  reiche  Ausbeute;  so  wählte 
diese  und  soUte  mich  in  meinen  Erwartungen  nicht  tauschcii.  Über 
Zone  der  Molasse  und  den  Eosän-Bildungen  sind  die  Beobachtungen  tc 
aus  den  Jahrbüchern  des  k.  k.  Roichs-lnstituts  bekannt;  das  Ausfuhrlkli 
über  die  Kalk-Alpen  dortigen  Gebiets  ist  in  letzter  Bearbeitung  begrii 
und  wird  hoffentlich  bald  in  Ihren  Händen  seyn.  Das  Resultat,  das  da 
Studium  der  Lagerungs- Verhaltnisse  der  Petrefakten  und  Gesteine  ben 
ging,  ist  Folgendes*  In  dem  oben  begrenzten  Gebiet  ist  von  der  A 
im'Winkeler  Becken-Bildung  abgesehen,  das  jüngste  Gebirgs-Glied 
mittle  Kreide;  sie  tritt  in  der  ürschelau  auf,  wo  sie  in  der  Tiefe  ei 
Beckens  ruht,  ohne  an  der  Gebirgs-Bildung  im  Grossen  selbst  wesentüa 
Antbeil  zu  nehmen.  Vertreten  wird  sie  durch  2  Glieder,  ein  oberes  Bi 
cien-artiges  Kalk-Gestein  von  verschiedener  Farbe,  grau,  gelb^  roth,  rc 
an  Hornstein,  der  oftmals  in  eckigen  Stucken  von  bunten  Farben  an  derOk 
fliehe  des  Gesteins  auswittert.  In  der  OfuUeu  [Hansens  Grutien}  2  Stund 
von  Hnppoidin§  steht  es  in  machtigen  zu  grossen  Blocken  zertröiuroe^ 
Schichten  an.  N e r i n e e n  und  Orbitnliten,  letzte  tbeilweise  von  gsni I 
sonderer  Grösse,  waren  die  einzigen  Fossil-Reste,  die  ich  aosser  Brii 
stucken  sehr  grosser  gefalteter  Pecten  fand;  nach  Hippuriten,  dif| 
vermuthete,  suchte  ich  bei  dem  nur  fluchtigen  Besuch  vergeblich.  Das  iwa 
Glied  ist  ein  sehr  dunkler,  feinkorniger,  aber  grob  uneben  breche 
Kalk*Sandstein,  der  eisenschüssig  verwittert.  Diess  ist  verschieden  cb» 
terisirt.  Unweit  des  Haselberges  auf  dem  unteren  VTeg  zum  Brand  d 
die  Wiesen  ist  das  Gestein  mit  ausserordentlichem  Petrefakten-Reicb 
entblösst  Ostrea  carinataundPecten  striato-costatus  sind  nek 
den  kleinen  und  grossen  konkaven  Orbituliten  die  häufigsten  VersteiDeropp 
doch  kommen  noch  Pecten  aequicostatus  unter  vielen  audern  Spet» 
vor.  Stimmt  gleich  all  Diess  recht  gut  zum  Cenomanien,80  unterstützt  IfÜ 
das  Wenige,  was  ich  vonCephalopoden  fand,  Diess  nicht  iu  gleicher  £vid»| 
die  api^rsamen  Animouiten-Reste  schlössen  sich  am  meisten  an  A.  Mill^l 
ans  an;  auch  die  leitenden  Inocersmen  waren  nur  durch  noch  ein  xft 
felhaftes  Individuum  des  A,  concentricus  vertreten.  Die  obere  Kreide 
g^gen  fand  ich  hier  unvertreten;  erst  am  Xeisberg  [?]  tritt  sie  mit  ihren 
ten,  noch  Beleroniten-fnhrenden  Mergeln  und  darüber  mit  einer  Kon^i 
reichen ,  aber  auch  kugelige  Nummuliten  fuhrenden  Breccie  auf.  In 
ersten  ltorn8tcin«reichen  Breccie  möchte  ich  ein  Aquivslent  der  Hipj 
litea-Kalhe  des  hsMsrgs  sehe». 

?«(lr«ttiftr  IM  barwtoB  Oebiel  mm  §m  Neeebmiea.   Seine  t 
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fiikteiM«iebeo  Kalk-Hcr|t«I  hnä  kb  ift  zwtl  LokiAitIteo  mH  6em  Tolfcn 
Rfkbcham  der  FonnalioA.    Zaerst  in  der   erwibnten  üfsehehnty  etilem 
fädiiek  des  BBchfeUenM   hinziehenden    Lflngenthale.    Verfolgt    man    den 
Wicaen-Pfady  an  dem  der  Orbitutiten-Sandafein  anftritt,  und  g;eht  dann  iber 
die  Brileke  im  BirengeMcMene  an'a  aOdliehe  Ufer,  an  iccraimt  man  gleieli 
dabei  ao  einen  kleinen,  mitten  mit  dem  Allnvium  henrortretemlen  Pela^ 
Sporn,  um  weldien  die  Aeken  herumiftnft.    Hier  hat  die  Aeken  am  ttledH» 
C«  Fels  ein  mnaseteicbnetea  Exemplar  dea  Criooeratfimerici  ndn*  D  n* 
Tili  en(bI6aat,  von  dem  man  nur  bedanei*n  mnaa,  daaa  ea  aieb  nicht  ann 
dm  Gealein  berananehmen  liaat.    Ausgezetehnet  Petrefakten-relehe  Kalk* 
MTgeJ-Sebief  er  derselben  Art  sind  aber  an  der  Säd-Seite  itB  Sekmidhet§e0 
duck  den  von  der  Nutdan  naeh  dem  Brand  heranabrechenden  ftaeh  ent- 
Mmt  Criocema  in  mehren  Spezien,  AmmoniteaAatieranna,Aptyehnii 
Bidaji  und  andere  Neocomien-Versteinerungen  aind  sehr  hioÜg.  Wie  der 
5eoeomien  bier  an  der  aodKchaten  Grenze  der  tfocA/^Hlii-Berggrnppe  auf- 
tritt, ao  auch  an  der  andlicbsten  Grenze  der  weatlich  gegcndberliegenden 
ffadsam- Gruppe  im  sogenannten  Lehtenbaeh-Oraken  mit  denselben  Ytr* 
ffeioernngen.    ]>iese  Kalkmergel-Schiefer  sind,  wie  dann  noch  einmal  weifMf 
»dlicb,  eingeklemmt  zwiacben  die  nächst-ilteren  Gebirga-Glieder  anf|^« 
itetsen,  leider  aber  ohne  ihre  charakteristischen  Versteinerungen^  so  am 
Wtf;t  von  WüHen  nach  Rdi  im  Winkel  nnd  beim  Gang  dber  den  Ei^en» 
krf,  am  oberen  Ende  des  vorderen  Zeilel-Orahent.   Beide  Vorkommniase 
Sc^en  auf  gleicher  Streichnngs- Linie.    —    Ob   die   dunklen  Petrefakten- 
amea  San^ateine  hinter  der  Ürgdhelau  hieher  oder  zum  Cenomanien  ge* 
Urea,  mSgen  Andere  entacheideu ;  bei  ScheUenherg  im  Berekiei^adentekän 
ist  aber  die  Znaammenaetzong  des  Neocomiens  aus  wenigstens  2,  aber  id 
äreo  Veraleinemtfgen    aehr    fibereinstimmenden    und   nur   petrographtsdl 
verschiedenen  Etagen,  einer  oberen  donkelgefärbten,  kaiksandigen  und  einer 
ntcfvn  lichten  mergeligen  bestimmt.    Dieselben  Sandsteine,  leider  eben- 
Mb  Pelrefakteo-Ieer,    fand  ich  in  Blocken  im  OeftUlehaeh  westHeh  ven 
Vnkm  liegen. 

Als  nflcbst-iherea  Glied  folgen  die  Aptychua-Schiefer,  wie  leh  aie 
früher  genannt  batte,  oder  wenn  wir  besser  zur  Alteren  Benennung  Liixa 
iQnickgehen,derSchrarobacher  Kalk.  Mergelige  Kalk-Schiefer,  reich  an 
Horastein,  von  grdsster  Ähnlichkeit  mit  weissem  Jura,  theilweise  mit 
dem  lithographischen  Stein.  Sie  habe  ich  frfiher  für  ein  Äquivalent  de« 
Soieahofener  Schiefers  angcaehen;  dabei  könnte  ich  vielleicht  der  petro* 
graphischen  Ähnlichkeit  zu  viel  tVerth  beigelegt  haben ,  und  allerdings  ist 
der  bei  Ammergan  so  hXulSge  Aptychus  nicht  der  ächte  A.  imbricatua,  aon- 
dem  eine  eigentbömliche  Form,  deren  Diagnose  in  dem  Namen  A.  striato* 
eaatatus,  den  ich  derselben  zu  geben  vorsc)}lage,  achon  liegt.  Es  sind 
diese  Kalk-Scbaalen ,  die  dadurch  wohl  scbon  den  A.  Lytbensis  faloaint 
uaseblieaaen,  auf  den  sich  die  ScniFHAOTL'sche  Bestimmmnng  dieses  O^ 
atnas als  Lina  vorzugaweiae  zu  grilnden  scheint;  denn,  wenn  er  in  denselben 
Schiefem aochAmmonitesBneklandi,A.ce8tatus,  A.Turneri  angibt» 
•»  fadei  es  uHiab  firbiamiig  In  einer  Tcreinigiing  dttrebnna  nicht  suaumnlciH 
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tfii^H^pt  BildvnfMi.  Dm^  was  ick  Aptfclwf-fichififcr  gemnmt  bt^  Übit 
4«r«b«a«  nicht  jene  Anunoniten ;  und  die  Schichten,  welche  diese  Amno- 
nicen  fähren,  beeitsen  niemals,  so  weit  ich  das  Gebir^  kenne,  lenc 
Aptychen.  Herrn  Scbafhaotl's  Versteinemags-Verxeichnisse  seihat  bris« 
gen  anch  nirgends  die  Angabe  eines  Fandortes,  an  dem  sich  beiderlei 
Versteinerungen  casanim anfinden.  Diese  Schiefer  stehen  nnn  in  Liegei- 
den  der  obengenannten  Neocomien-Kalkniergel  an,  finden  sich,  sie  eis- 
sehltessend ,  am  Eismikerg  und  setsen  an  diesem  östlich  znr  PeJnlenMa^ 
fnrt,  von  wo  Herr  Schafhautl  selbst  den  Ammonites.  alternnns  ss- 
gibt;  da  fähren  sie  auch  Aptychen.  In  grosser  Ausdehnung  kommen  lit 
dann  im  OßUer^Thal  reich  an  Aptychen  vor. 

An  sllen>  diesen  angegebenen  Orten,  und  so  ist's  auch  im  ^sr€iftlef|if- 
imtehmtf  schliesst  sich  an  die  Aptychus-Schiefer  r  o  t  h  e  r  M  a  r  m  o r  an.  Die 
Frage  der  rothen  Marmore  ist  freilich  eine  sehr  schwierige;  ala  ich  jnc 
Notisen  in  den  „Jahrbuchern  der  deutschen  Geol.  Gesellscb.  zu  Berik^ 
gab,  die  mehr  anregen  als  irgend  etwas  abschliessen  sollten,  kannte  \tk 
von  den  Versteinerungen  und  Lagerung«- Verhaltnissen  dieser  Kalke  n 
wenig,  ala  dass  ich  selbst  etwas  cur  Förderung  der  Frage  bitte  th« 
können*  Für  Andere  stellte  ich  alle  aus  dortigen  Gebirgen  bekannte  Faai> 
arte,  unter  denen  denn  doch  der  eine  und  andere  noch  unbekannte  vftt, 
sHsammen  unter  dem  oberen  rothen  Marmor,  in  dessen  Name  acboa  Si 
Anerkennung  wenigstens  eines  zweiten  untern  lag,  für  den  ich  den  Vr^ 
ateinemngen  nach  den  Adneter  hielt.  Csastcner  Formen  von  Hallst^ 
kannte  ich  nicht;  sein  Alter  liess  sich  aus  den  Ammoniten,  welche  ichvm 
da  kannte,  nicht  bestimmen.  Die  späteren  Ezkursionen  haben  mich  dbi 
freilich  weiter  gefördert,  und  ich  stimme  nun  mit  Überseugong  Hrs.  v. 
Haubr's  Ansicht  bei,  dass  wir  wen^stens  3  Amman iten-Marmora,  die  ksaic 
rothgefArbt  vorkommen,  in  den  deutschen  Alpen  besitzen.  I3nter  'es 
AptycbjBs-Schiefern  folgt  der  jüngere  von  den  dreien,  der  durch  Aptycbii 
latus,A«imbricattts,Aromonites  biplez,A.pol]rgratus,  durch  seist 
3elemniten  als  Vertreter  der  mittlen  Jura^Schichten,  des  Oxford  und  weil* 
aen  Jnra'a  hinlänglich  gezeichnet  ist«  Was  er  von  Linealen  fuhrt,  schliefit 
sich  mehr  an  die  Formen  des  Neocomien  als  des  Liss'  an;  daaa  Hetert* 
phyllen  nicht  fehlen,  wird  gegenwärtig  Niemanden  mehr  auffallen.  Sfit* 
dam  man  diese  Familien  in  den  so  wenig  gestörten  Bergen  der  Prwmm 
vom  Lias  bia  zur  Kreide  verbreitet  gefunden  bat,  haben  dieseo  Fsvilio 
aufgehört ,  Leiter  zur  Bestimmung  von  Formationen  abzugeben ;  nur  ^ 
sicher  identische  Spezies  reicht  dazu  aus. 

Hieber  zum  Xura  gehört  nun  der  Kalkstein  des  ffasMerfS  und  Wt 
Mt€tkerf9  bei  Ruppoldingy  von  denen  ich,  beiläufig  bemerkt,  den  erstes 
nicht  nach  Berekietgadem  versetzt  habe,  sondern  der  Buchdrucker,  ista 
tr  die  nöthigen  Klammern  zum  Einschliessen  der  Fundorte,  welche  Br. 
ScaAFHAOTL  festgestellt  hatte,  wegliess.  Den  Xagerongs-Verbältaifsrt 
nach  ist  dieser  Kalkstein  der  verbreitetere.  Graue  den  Aptyehns  in- 
bricatua  führende,  theii weise  ganz  aua  Homatein  bestehende  9itt 
van  Horastein  dorcbsogene  Kalke  sehliessen  sich  im  Jgya/jrak«  oste 
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Je»  tt$tk§erm  ag.  £io.|^aDx  von  Kie^el-Masfte  dnrclidnmgeaer,  dnrdi 
Verwiltero  blwig  erscbeineoder ,  oft  mit  aosicewitterteo  BiflUBteiu-artigeii 
Haaseo  besetiler  Kalkstein  bildet  mebrfacb  daa  untern  Theil  dieaea  üb- 
rigens siemJidi  mancb/altigr  gestalteten  Gebirga-Glledea.  Es  fährt,  wie  aia 
aacii  soost  in  dem  rothen  Kalke  vorkemmen,  Haifiacb-ZAbne  und  twar  ans 
Atm  cfaarakteristiacb  jarassiseben  Genua  Spbenodna  A.o. 

Der  aweite,    der   untere  rotbe   Marmor  dagegen  iat  dem  Liaa 

tageborig;    An  der  KmnmBäkthr  ist  er  ungemein  reich   an  Ammoniten» 

Naatilas    aratna,    Ammoniteai  fimbriatua   des  Lisa   in  Riesen- 

Grösse ,    A.   Walcotti,    A.    radiana,    liasische    Arieten ,    Ceronariei^ 

Dwiatea  und  Heterophyllen  aind   sehr  reichlich  vorbanden.    Zu  den  Be- 

\i«siten   des  Liaa  gesellen   sich   aber   auageseicbnete  Orthocerati- 

101.    Von   Aptychen    habe    ich    dagegen    uicbta    deutlicher    wahrgenom« 

■eo,   —   Diese  beiden  Kalke  sind  durch  die  Versteinerungen  hinlanglicb 

arm   Alter    nach    bestimmt ;    der   Kalkatein    von    BaUttßU    ist    gegeur 

virttg  durch  Hrn.  v.  U^uba^s  eifrige  Bemühungen  vollständig  ala  eigen* 

tböoilicbes,  den  CasnoMr  Schichten  äquivalentes  Glied  erwiesen.    Wie 

in  ÖtierrHMsehen  Gebirge»  so  ist  er  auch  auf  Bayern§tkem  Gebiete  bei 

Mo  nur  in  der  Nabe  des  Suls-Gebirges,  n&mlich  im  BerehtesffnietMehm^ 

aacbgewieaen.  —  Hr.  Sghsfhaotl  nimmt  zwei  Kalksteine  dieser  Art  an» 

einen  braunrothen  mit  Am.  fimbriatus  und  einen  hellrothen  }urasaischen,  unter 

de«  er  aber  den  Haselkerger  aowohl  wie  den  von  HalltUitt  zusammenfasst. 

In  den  Gruben  an  der  Nord-Seite  dea  Hochgem  uod  der  HoehfeHen^Orup^ 

in  WunderfTtihe»  y  im  Kehremgrahen  u.  a.  w.   folgen   unter   dem   oberen 

rotben  Amnmniten-Marmor  Kalk-Mergel,  zunächst  dunkelgraue,  schwarz« 

striemige,  tiefer  lichtgrane  mit  dunklen  Flecken  und  sehr  homogener  Be* 

•disffeabeit,  die  ich  wohl  auch  früher  gefunden,  aber  ohne  ihre  Lage? 

VBsg  gegen  daa  nftcbst«folgende  Glied  mit  Sicherheit  feststellen  zu  könr 

aea.    £a  sind  diese  die  Mergel  der  Max-Hütte,   wo  v.  Buch  zuerat  in 

den  Belemniten  die  Formen  dea  Lias  erkannte,  deren  liasische  Natur  apAter 

ScBiFüAUTL   durch  den  Fuud  von  Lias-Ammoniten  (einen  dem  A.  Bück* 

hodi  ähnlichen  Arieten,   A.  Amaltheua  u.  a.)   weiter   begründete.    Dieaa 

Schiefer,   die  Flecken* Mergel,  Amallheen- Mergel   sind  Lias;   vielleicht 

tiod  sie  jetzt  ein  Äquivalent  des  untern   rothen  Msrniors,    da   sieb  beide 

loszoscbliesaen   scheinen,  vielleicht   aber   auch   eine  verschiedene  Etage, 

Die  donklen  Schiefer-Letten ,  die  sich  den  mehr  kalkmergeligen  Schicblen 

twisefaenlagern,   haben  ganz  das  Ansehen  der  Posidonomyen -Mergel.  •- 

Eis  anderes  Glied,   sey   es  Liaa,   sey  es  Keuper,   was  sich  daran  an* 

i^ieut,  ist  ein  vielen  FucoidefirSandat einen  frappant  ähnlicher  Sandatein, 

iai  dem  ich   aelbat  nur   aehr  undeutliche  Pflanzen-Reate   fand,   während 

ifiter  Schafhaotl  aus  ibm  seinen  Galamites  gracilis  poblizirte.    Im 

>Vfan-6ebiet  fand  ich  es  in  einem  Zuge  aua  dem  Tratm-Tbeil  hinter  Ru^ 

peMm^  vor  dem  Hoehfellen  vorüber  bis  zur  vorderen  Standa^er  Aip  vor 

den  ITadk^arm  ziehen.    Im  Gleichenker§er  Orake»  stand  ea  mit  dem  alte* 

reo  Glieds  der  Gervillien-Scbicbtcn  im  naher  Gesellschaft,  die  Stelle  zwt- 
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•eben  ibnta  mid  ebeiii  dta  Aptyeliai  latus  führend«!  rofhea  ManM 
MnnalnDenti» 

Aifelt  in  der  iogenännten  Klmmm  am  ffifiilMMr  tUe9ik&r§  stellt  ehi  Ibn 
Keher  Sandstein  mil  Gebltden  der  GerriHien-Formatiott  in  nnmittelbarc 
▼erbindaDic.  Die  Entdeeknufc  v<^n  Sandsteinen  mit  Pleropbylleii  vnd  u 
dem  aosgeseicfaneten  Pflansen-Resten  des  Keepers  in  Terbtttdnng  mit  de 
CKerviHien •Schiebten  durch  Hrn.  Escusa  ?oif  dbh  Lintn  in  den  westKcb« 
Bma$ekm  Aifen  macht  es  mehr  ah  wahrscheinlieh,  dass  wir  io  die« 
Schichten  die  f^r  die  ÖHerreickisehen  Alfem  so  wichtige  Bildung  de 
Alpen-Kohle  besitzen. 

Endlich  folgen  nan  im  Liegenden  die  so  sehr  Petrefbkten- reiche 
granen  Kalke  uqd  Schiefer*lllergel,  die  ich  mit  dem  Namen  Gervillie^ 
Bild  nag  belegte,  eine  Beseiehnoug,  die  mir  zweckmässig  schien,  ds  d 
von  einem  der  verbreitefsten  und  lelcht-kemitlichsten  Leit-Fossil  der  Bildss 
hergenommen  6ber  das  Alter  doch  noch  nicht  entscheidet.  Hr.  v.  Brc 
gisttbte  dm  brenn fn  Jura  darin  za  erkennen,  und  die  Analogie  war  wirl 
Kch  so  gross,  dsss  nicht  sllein  ich  dieser  Bestimmung  beipflichtete,  soil 
dem  such  die  Schichten  von  Gumpoiäskireken  bei  H7sn,  unabhingi^  di 
von ,  dsfflr  gehauen  wurden.  Abgesehen  von  den  Gervilllen,  die  mit  dr 
Gervillien  von  Metminfien  so  viel  Übereinstimmendes  haben,  findet  sich  lad 
eine  der  Ostres  Msrshi  äusserst  verwandte  Form,  die  ich  O.  Hai  dinge 
rana  zu  nennen  vorscblsgen  werde,  (iber&tl  und  zwar  an  der  Svd^Seif 
des  IFd#tener  Kten^er^ss  in  einer  völligen  Austern-Bank;  ebenso  ist  eis 
biplikate  Terebratel  aller  Orten  und  theilweise  in  grosser  Menge  ve^ 
breitet.  Dsss  mit  diesen  unter-Jurassischen  Formen  susgezeichnete  6i 
CSsssiaiMr  Formstlon  zusammen  vorkommen ,  das  habe  ich  vom  ersten  AsI 
finden  und  Verfolgen  der  Formation  sn  schon  gessgt.  Dass  sich  in9 
Cbereinstimmung  charakteristischer  Formen  in  beiden  Bildungen  besiili^ 
freut  mich  sehr,  wenn  dadurch  auch  die  ursprüngliche  Alters*BrstiiiBiviit 
wesentlich  eine  sndere  wird.  Ober  den  Fetrefakten-Reichthum  dieser  Bit 
dnng  muss  ich  Sie  leider  fOr  heute  auf  den  bsid  erscheinenden  zweitei 
Theil  meiner  Abhandlung  in  der  Wiener  geol.  Zeitschrift  „sus  den  Kilk« 
Alpen^  verweisen.  Zu  den  in  den  „Notizen''  gegebenen  Angaben  von  Fmd 
orten  fuge  irh  aus  dem  später  untersuchten  Gebiet  noch  Iftifider^rsln 
und  Saiiteroip  [?]  bei  Ruppotding,  Sehwaraaehen-Oraien  bei  Bergen ,  Bemra-, 
Qaeteiten-y  Kehren-  und  Bipel-Graten  zwischen  Bergen  und  Mmrfuertttm^ 
an  der  Fereheheh  sudlich  von  Hoehgem,  Kienberg  bei  Weifen  ^  EeHtf- 
Orehen  bei  8eeheu4,  den  ScMnderihembadh-Cfreien  am  Weg  von  Reit  tn 
Wimiei  zur  WInkefmooeulp,  tioehalm  am  Senniagekom  bei.  Alle  diese  vea 
mir  besuchten  Lokalitäten  sind  reich  an  Tersteinerongen;  die  ftemw  i«^ 
sehen  KSseen  and  Reit  im  Winkel  bleibt  freilich  immer  die  reichste  Fond- 
grübe,  aus  welcher  der  gegenwärtige  Hr.  Pfarrer  von  Reit  im  Wiekd 
eben  so  fieissig  geschöpft  wie  von  der  KsrnmarMkr  die  Ammoniten. 

Die  Gervillien-Bildung  möchte  ich  als  den  Ahschluss  des  nnleren  Alp««' 
Kslkes  ansehen,  der  ihr  Liegendes  bildet.  Diesem  Kalkatein  und  Doloont» 
theilweise  von  ausgeseiebneter  Schichtung,  von  granar  vnd  aalbat  biiii- 


lidier,  abtr  tbaa  so  ««ch  ron  lkhte%  w«itilkheit,  föthlieliwtiMeB  IWtan 
^5ren  die miitMgen  sog.Madreporea*  (Litb«deiidronw>BiBfc«aa^ 
mmtt  «n  «ad  swar  des  aberen  Tevfeb.  An  HßekfiBiUn  iat  ein  aolcber  Kalkatai* 
aaf  dean  aieratea  Gi^d  dcasaifoen  reieb  nicht  allein  an  Lilhodendi'on«  aan* 
dern  ancb  an  Terebraleln  and  ffihrt  ieibat  Orihaceratilen.  Die  Haft  ain^ 
Terkiesell  und  ateben  verwittert  bervor.  Die  Iaocardia«*Kalke  (lüilkd 
mit  der  Dacbatein-Bivalve),  die  oatwSrts  im ' MerehHipmimer ,  S^imkurfer 
■od  Oi^rötierreiekiMehen  Gebirge  so  weit  verbreitet  aind,  feblea  Meh  bier 
•icbty  wann  ich  g^lcjch  die  Isocardien  aalbat  nur  in  awei  groaaaa  michti- 
gtii  BI5ekea,  einen  bei  RufpoUin§^  wo  er  nan  wohl  in  einen  Baa  vei^ 
MbiraiBden  aeyn  wird,  und  den  andern  im  BekmMmioftt'Tkm^  hei  JMl  tn 
WaUral  fand;  auch  hier  wird  sie  der  Beobachter,  wenn  ihm  nnbr  Bak 
fir  die  Gnteraaehong  der  an  Petrefakten  fibrig^ena  so  armen  untern  Kalke 
Ueibt,  ipewisa  noch  weiter  verbreitet  finden.  DIeae  unteren  Kalke  bilden 
die  Hanpteaaae  dea  Alpen-Kalkea,  deaaen  eigentliche  Unterlage ,  dar  rothd 
Stadatein^  in  dem  von  mir  in  den  letzten  Jahren  genauer  untaraucfctcn 
Gebiet  nieht  m  Tage  tritt.  Daa  wSrif  im  raachen  Überblieke  daa  Detail 
»einer  Unleranchungen  im  Bnif9tp?9ehm  nnd  benachbarten  Sulmkmr§w^  und 
Tyrafar  Gebiet;  4ie  nihera  Bcgriindovg  dar  Reaultaia  roaaa  ich  dem  aaa* 
fihrKchen  Bericht  and  cfen  Froftlen ,  die  demnichat  in  den  Jahrbilefcani 
der  geolog.  Reicha-Anetalt  zu  H^ten  veröffentlicht  werden,  tberlnaaca, 

H.  Emmrich. 

i     I     ■  > -■  II» 

Wie  Ibaan  bekannt,  wurde  beraita  vor  awei  Jahren,  nachdem  die  ^t- 
Matflite  Mher  vorhanden^  geognoatiaeh<'paldonlolagiaeha  Samntflang  184t 
ein  Raab  dar  Flammen  geworden  war,  durah  Ankauf  der  treffliehen  Samai« 
heg  von  Verateiaerangen  dea  Hrn.  Sack  in  MmUe  ein  Staarai  au  einer  aeaaa 
Sammlung  gegründet*.  Nachdem  sun2chat  der  für  die  Sammlung beatfaamtt 
Sali  van  Neoam  auagebaut  worden  war  und  eine  ziapilicbe  Ansah!  neuer,  swar 

*  NaeUem  ieh  Pfingsten  1851  la  GnelUchafl  des  Hrn.  Professor  Bbyrich  nnd 
Kannerntb  v.  Stbombeck  die  Gebilde  des  Quaders  und  der  Kreide  am  nflrdllclien  MarZ" 
Rasde  wlederliolt  betrnclifet  habe,  so  bin  ich  sii  der  t)berzenginig  gelangt,  das  tffe  1te> 
gioa  des  oberen  Quaders  and  oberen  Qnader-lfergels  in  nieinoni  Qaadeisandsltla-Baelit 
h  rise  elaailga  geoiogiscjin  Zone  und  ebenso  die  des  unteren  Quaders  und  unterau  Quador- 
MecgeJs  tai  eise  Tersiulgt  werden  mässe.  '  In  dieser  Welse  ist  auch  sclion  die  Anordnaag 
ia  desi  Dresdener  Kabinete  getroffen  worden.  ^  Das  Gebikide  erbftlt  also  folgende  Form: 

Quader  und  Kreide. 
I.  Oberer  Baader  und  oberer  Quader-Mergel  s  obere  Kreide  nnd  oberer  KreMe-Mergel. 
(Beide  aft  wecliaellagern«! ;    die  gaane  Gni|»pe  wird  aaeli  abaa  bin  dnreh  Qnndatsaad- 
stein  oder  Kreideraergel  oder  Kreide  geschlossen.) 
U.  PUaerkaik  (oberer  Pl&ner  etc.)  =  untre  Kreide  von  Kent.  Grey  Chalk-Hlarl. 

«t.  a«U.r.Me,g.l    j^j  ^^  ^^^^^  ^ 

IV.  Giolt?  Sieber  gehtol  das ,  was  man  in  manchen  Gegenden  Ganit  nennt ,  sum  dritten 

Etage. 

V.  Neokom^  a  Sil»  *  Learw  O^Mnäand. 
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tMMier  ab«r  doeb  aneb  nicht  meleg^aiifter  flcUrlMk«  swkebca  den  dai 
GtwMbe  des  Saales  tra^j^eDdea  Qaader-Sftalea  aofgestdlt  werden  kernte, 
bat  die  Anordnang  des  i^esamulea  Materials »  welcbes  dareb  sabireicbe 
Oesebenke  and  Taoseb,  aad  *~>  Dank  sey  es  der  beben  Aafsicbts*Bebdrdr 
—  dnrcb  viele  kleinere  Ankflnfe  bedeatend  vermehrt  worden  ist,  tbitigca 
Fnrtfanif  l^enommen. 

Anfgestelk  sind  bereits 

1)-  Qoader  and  Kreide. 

■8)  Oiluvinni,  wezn  die  ^anse  treffliebe  Sanmlnng  gebSrt«  wdclie  Hr 
▼.  GoTBlBa  aas  einer  Lehm-Spalte  im  Graowaeken-Kalke  bei  ÖUmUu  ans- 
Ktgraben  hatte,  und  welche  vorher  in  der  Kreis^Direktion  von  AoMav 
anfbewabrt  worde. 

3)  Der  grösste  Theil  der  Mnscbelkslk-  nod  der  Zeebslein*Fonnatie«. 

Die  Anordaanfp  geschieht  nach  den  Formationen.  Die  in  der  Mitte 
befindlichen  Schränke  y  weiche  mit  Glas-Polten  und  Schabkastea  versehen 
siady  enthalten  die  Versteinerungen  swar  «o,  dass  in  den  Gian-Paltes 
von  Jeder  Formation  die  dentlichsten  Petrefskten  xoolog^sch-syateniatisdi 
geordnet  anfliegen  and  leicht  überblickt  werden  konoen  ;  ia  den  Sdrab- 
filehern  hingegen  ist  das  Material  nach  den  Haupt-Etagen  einer  Jeden  Fer- 
nwtion  geordnet.  Grosse  Wand*Scbrinke  mit  Glas-Thnren  nebasen  die 
grSsseren  Exemplare  auf. 

Aus  der  lebeaden  Welt  tritt  man,  den  Eiogang  in  den  Sani  dorch- 
schneidend,  in  das  Allavium  und  Diluvium ;  am  Ende  des  Saales  kommes 
xnletxt  die  krystalliniscben  Schiefer.  An  letxte  sollen  sich  dann  die 
eruptiven  Gesteine  anschliessen,  welche  mit  den  iltesten. beginnen,  nit 
den  jjingsten  enden.  Diese  werden  In  Schrftnken  an  den  Fenstern  placirt, 
aa  dass  sie  mit  den  geschieh leten  Formationen  )e  nach  ihrem  Alter  xieai* 
liab  parallel  laufen.  Neben  das  Diluvium  und  Alluvium  kommt  dann  die 
van  Saor  gebildete  ausgexeichnete  Sammlang  aus  den  Umgebungen  det 
Lameker  S#0>. 

Freilich  werden  noch  einige  Jahre  vergehen,  ehe  die  ganze  Anfstel- 
lung  bewirkt  werden  kann ;  indessen  glaube  ich ,  dass  doch  auch  das  ge- 
genwärtig schon  Vorhandene  so'  manchfache  Ansiebongs-Pnnkte  darbietr, 
um  meine  geehrten  Fach-Genossen  xu  einer  Besichtigung  desselben  freood- 
liebst  einladen  su  dürfen. 

H.  B.  Ghhitz. 


MeserU»  im  Grossberzogthum  Posenj  26.  April  1852. 

Vielleicht  gönnen  Sie  diesen  Andeutungen  über  die  tose  im  Saude 
liegenden  Versteinerungen  des  SehunmenberfS  bei  MeMtritn 
eine  Stelle  in  Ihrem  Jabrbuche.  —  Der  Sekün%emher§  ^  %  Stunde  voo 
Jfetertln  und  '/«  Stunde  von  der  nach  Frmrnkfmri  «.  O.  fahrenden  Sfrsne 
entfernt,  erbebt  sich  dicht  an  der  Ofra  100'  über  deren  Spiegel  nod 
streicht  in  der  Richtung  von  S.  nach  N.  —  An  dem  S.-Eade,  wo  er  etvw 
ateiler  nach  dam  Flusse  ui  abllUt,  ist  die  Stelle,  welche  neben  Gesebie- 
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b€B  fOB  Urgesteinca  nttd  Üb^rgangs-Kaik,  die  hier  ib«i»ll  y1k€mmmi. 
Sticke  voB  Kreide  aad  grABem  Sande  lein,  Bracken  von  eineai  filteren  oolt- 
ibiKbeo  Eiaenatein  nnd  einem  jüngeren  brennen  Sandetcin  (dieee  aber  aekr 
vereieielt)  nnd  Petrefakten  entbfiU,  die  aaa  jenen  Maaten  beranagefallen  aind. 
Aosierdea»  komaien  aber  ancb  ioee  Terateinernngen  vor,  die  an  keinem  jener 
6eateine  geboren  kdnneu  nnd  a.  Tb.  ebarakterittiaeb  für  die  Sabapanin* 
aea*FemMitiett  aind.  Da  aber  von  den  grdaaeren  Arten  nnr  BmcbatAekb 
forkaBMnea,  ao  fallen  die  beatimnibaren  nnd  intereaaantcn  KlainigkeiteB 
wenig  ina  Ange,  co  daaa  aie  mir  trotz  meiner  eifrigen  DnrebfovaebBBg  dar 
Gegend  lange  verborgen  geblieben  aind«  Seit  einem  Jabve  bebe  icb  dieae 
vtrbittniaamiaaig  reiebe  Fandgrnbe  entdeckt,  nnd  habe  meine  Mnaae-Stan* 
da  xnm  eifrigen  Anfaammeln  verwendet.  Daa  geaammeiie  Material  baHa 
ich  für  wieblig  genng  in  einer  Verdfentlacbnng,  die  etwaa  apeaieller  in 
nierem  nScbaten  Scbnl -Programm  (su  Michaelia)  eracbeinen  aoll«  Hier 
Nr  eine-  karze  Überaicbt  der  merkwürdigeren  Sacben. 

!•    Polythalamia. 

Dh  Nodoearien,  zablreicb  an  Arten  nnd  Individueui  geboren  wobl 
■eistena  der  Kreide  an;  einige  wie  N.  rapbaniatrnm  aind  tertiär,  imd 
tirar  nach  Michblotti  (Dtseriplitm  des  fosHUs  des  ierrains  niiaoaiiaB) 
cbarakteriatiacfa  für  die  miocinen  Scbicbten.  Von  anderen  Foraminiferen 
btbe  ich  nnr  noch  eine  Frondien lar in  gefunden,  die  der  Fr.  angnata 
au  der  Kreide  zwar  an  Form  gleicht,  übrigena  zn  Gbmitz'  Fig«r  nad 
Betcbreibnng  mcbt  paast. 

II.   Bryoaoa. 

Die  Bryoaoen  aiad  zwar  meiat  winzig,  aber  komaMn  in  gmaaaff 
Meage  nnd  Maaebfaltigkeit  vor,  vofBdglicb  ana  den  OeacMeehtem  Cerio« 
pora,  Idmonea,  Hörnern,  Eaebaray  Cellepora  und  auch  laift 
AJf  bemerkenawertb  bebe  ich  hervor: 

1)  Eine  Ceriopora  zwiacben  C.  diadema  Gf.  und  C«  varmcnaa  Ph« 
tert.  Veratein.  Tf.  1,  Fg.  12  atebend. 

S)  18  Stfick  Lunuliten,  darunter  L.  radiatua  in  mehren  Varieli- 
tca,  aber  ohne  einen  perfarirten;  farner  4*^6  andere  Artaa  von  LnaulileB. 

S)  Die  Glieder  von  laia  Meli  tc^naia,  freilich  an  dem  einen  Ende 
sieta  abgebrochen  and  oft  atark  abgerieben,  doch  nicht  zu  verkeaneB.  Ich 
kabe  aie  niebt  bloaa  an  dieaem  Punkte  gefunden,  aondern  an  verachiedenan 
amlern  in  Sand- Schichten ,  die  wie  auagewaachener  Meerea^Sand  aua* 
lehea,  gnoz  kleine  Brnchatncke  von  *  Petrefakten  enthalten  und  gewiaa 
zor  geognoatiacben  Beatimmaag  der  Schichten  wichtig  aeyn  werden.  Dia 
Walzen-artige  Form  nnd  der  Milch*weiaae  feate  Kalk  der  Glieder  wider- 
itaad  der  Zeratömng  beaaer,  ala  die  anderen  Verateinerungen« 

4)  Andere  Stucke  mit  lab-artigen  Gelenk« Flächen ,  aber  mit  verdünn- 
Ich  Ende ,  mit  köraeligen  Linga*Streifen ,  tiefen  Narben-artigen  Gruben, 
lad  zuweilen  hohl,  halte  ich  fär  2  Spesiea  dieaea  Geacblechta;  und  a« 
Bietern  gebort  aicberlich  auch  ein  Glied  mit  vertienen  Gelenk-Fliehan, 
naher  Obeiflicbe,  deaaen  Verlaleluag  iBgedentet  wird,  da  an  einem 
Udt  t  Gakak.FUehaii  aich  seigaa. 
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8)  OcQlittft  «iTf  in^m  in  klaineren  BrttetetAckM« 

«)  Eine  kleuM  TurbiBolim,  die  «emlidi  Ii2iili||;»  jedeafiüb  tcrüir 
«•d  weder  in  Golofdib,  nocb  in  BfiCHBLom'e  De^eripH^my  aoeb  im  Pn- 
Mvn'e  Tert  Veratein.  «a%efiibH  iat. 

7)  a  voJletändige Exenplere  nod  1  Bracbatäcii  voaStepbaDopbyllia 
(FiM^iA  elegeiis,  defeo  tviuBdÜobe  aicbt  keovex  ist  9  wie  MiCHBijefTi  le 
Peter*  aJ«  cbsraliterittieeh  aoi^btt  wovon  die  Leth.  geogn.  aber  aecb 
■icbte  erwfibnt).  Die  GrundllAcbe  neift  die  Gobel45fBDg  gelkciiieo  Ra- 
dial*S(reifcn  eebr  acboD. 

6)  Bei  vier  andern  Slephanopbyllien  mit  abgeriebener  konvcKer 
Oranddiehe  bilden  die  Laaiellen  oben  einen  regelmleaigen  6glioderige« 
fitem)  aie  gehören  daher  ^?ewis8  einer  beeondoren  Spteiee  an. 

0)  1  Cyeiolitbes,  itark  beaebidigt  nnd  verdrdekt,  iat  vielieicbt  CJ 
coronula, 

m.    Ecbinoderniata. 
Von  Krinoidcn  gibt  ea  vielerlei  Trocbiten  und  Eotrochilen,  aber  ancfa 
dntn  Caryocyatilea.  Grin-graner  und  rotber  Überganga-Kalk  haben  die 
«oialen    geliefert;    aber   auch   Kreide.    Ea   zeichnen   aicb   ana  in   dieaer 
Tbier4(iaaae: 

1)  Die  sablreiebon  nnd  aogeolllUgen  Glieder  von  Bon rgno'tocr  in  et 
(Apioar«)  elllpticna,  die  in  den  ver»chiedenaten  geknieten  nnd  walaigea 
Famen  vorkowniea  nnd  .auch  Verdatohing  aeigen,  'Vollkonrnien  wie  ea  die 
GoLDFuaa'ache  Figur  angibt.  Vor  einigen  Tagen  war  ich  ao  gtAcklich, 
auch  daa  verdickte  Ende  der  Male  mit  awei  Glieder-Kreiaen  der  Kreae 
SB  finden.  Dieae  tritt  wie  bei  Gr.  Tf.  »7,  Fg.  3,  R  über  die  Sdnle  nicht 
vor;  aber  die  Bippen-Glieder  siad  aebr  niedrig  und  haben  obere  Gcleak- 
Fldcben,  wie  bei  Fg.  3  S,  während  die  Becken*Glieder  nnd  daa  gaaac 
Stfick  die  H6be  wie  bei  R  haben. 

1)  Zu  demaelben  Genua  gebdrcn  gewiaa  auch  die  aiebt  seUenen  klei- 
nen geknieten  Glieder  von  verachiedener  Hdbo  mit  dem  eigenthomlieh  gebiJ« 
deteuNabrnngeoKaoal.  Dieaer  erweitert  aieh  nimlicbTridi(er49rmi^  von  der 
MHte  nach  den  beiden  Ead-FMchen ;  und  in  dieaer  HBblnag  Malt  an  beiden 
Seiten  eine  Leinte  in  der  Richtung  der  Lftngen-Ache  der  Ead-Flicben  herab. 

3)  Die  Glieder  von  Aateriaa  qoinqneloba  nod  vea  etaer  ver* 
wandtea  Art  fehlen  nach  hier  nicht,  wie  dieeetben  dberhanpt  atels  des 
II.  elliplicna  an  beglriten  aeheiaen. 

4)  Bin  paar  Flittchen,  aus  ganz  Ibnlkher  KallEapatb-Maasa  beatebead, 
gehSren  rieber  au  einer  Ophinra. 

3)  Schiaiten* Stacheln  und  Brocbatficfce  kommen  in  Moago  rof) 
daranter  die  Waiata^Platlea  voa  Cadaria  voaicaloaaa  aicbt  adtea. 

IV.   Malaeosoa. 

Aoaaer  derTorebratala  plicatella  Daim.  (Ba.  Leth. U,  Fg.  IS), die 
ia  graaaer  Meage  im  Gestein  und  lose  vorliegt,  möchte  ich  aater  dea 
Bracbiopodea  aoch  hervorheben: 

1)  Ala  facht  h&nfig  eiaselne  Scfaaalea  voo  Tcrebratnla  caraea;  T. 
pianm,  T.gracilis,  T.  cbrysalis  dHgayaa  kommatt  ajitmileb  aaitta  fer» 
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0  Yoa  den  lo  ier  JMrl;  fist  giuix  f«bl«iiitoi  Cr»iii«ii  4--i  Arten. 

3)  Eise  I3nter-  und  eioe  Ober-Schaale  von  Theeid«a* 

4)  Oitrea  und  Exo^yra.  Kleine  Arten  und  kleinere  Formen  aind 
zahlreich;  and  noch  häufiger  sind  die  Brotihatäcke  von  grösaeren  Exemplar 
rca  nit  den  Silidfikaliona*Krei8en. 

Sehr  sahlreicb  aind  ferner  Arten  und  Individuen  von  Aatarte  und 
firaehilneke  vnn  Lyriedon  und  Arcaceen. 

Unter  den  Gfl^teropoden  gihi  ea  auch  maneberlei  Intereaaantea; 
1)  Solarium,  2)  ein  schönea  Trochus  biarmatua,  3)  ein  vorafiglicb 
eriialteaer  Tnrbo  mit  3  Reihen  Rinnen-artigen  Stacheln  auf  den  oberen  Win- 
diogeDj  8  dgit  anf  dem  letalen  Umganic»  immer  mit  Mergel  erfällt,  3Vt"' 
kodi  und  breit;  4)  3  Arten  von  Milra»  die  nach  Klömh  in  der  Mark  faat 
gmi  feblen.  Auaacrdem  Ibeila  juraaaiach)  tbeila  tertiär:  Cerithien,  Plen- 
rafoaien,  Foaua,  Melanie,  Riaaoa,  Niao  minor,  Turritella,  Natica,  Oen» 
tolico,  Verroetus  und  Serpula« 

Fon  Ammoniten  habe  icb  gegen  Erwartung  nur  ein  kleines  Stuck 
gdeoden« 

V.    Cruataceen. 
la  den  „Versteinerungen   der- Mark  Brandmkurg^*  werden   die  Cirri« 
jttdier  als  gans  fehlend  aufgeführt;  hier  dagegen,  nur  eine  Meile  von  der 
BraUtnimrgiMckm  QremHy  sind  Scheelen  von  P  o  1 1  i  c  i  p  e  s  b&ufigy  und  ssrar  t 

a)  6  Arten  Rucken-Schaalen ,  darunter  P.  masimus^  P,  laevla^  P« 
rigidnn; 

b)  S  Ai'ten  paarige  Vordereebaalen,  besendera  hau6g  von  P.  glaber; 
e)  4  Arten  paarige  Uinterachaalen ^  von  P.  gl  ab  er  nementlicb; 

d)  paarige  und  unpaarige  Zwiacbenatudke  mehrerlei  Art 

VI.  Piacea. 

Haifiacii-Ziibne  aind  im  Ganzen  zahlreich  an  Arten  und  Exemplar en, 
■eilt  freilich  ohne  Wurael  oder  sonst  beschädigt,  doch  zuweilen  auch 
recht  gut  erhalten.  Sie  geboren  mindesten«  20  Arten  an  ans  den  G»> 
icUeebtern  Lamna  und  Odontaspis,  Ozyrrbina,  Corax  und  Galevs,  Oto« 
das  und  vielleieht  Notidaaus.  Obwohl  mir  Aoassiz'  berühmtes  Werk  nicht 
zoGebote  atebt^  so  glaubeich  Lamna  denticulata,  L.  eontortidena, 
Odontaapis  raphiodoUf  Od.  gracilis,  Corax  heterodon,  Oto- 
dis  snicatua  aieher  erkannt  zu  haben. 

Nach  Torslebenden  Zeilen  scheint  diese  Stelle  mit  einer  Sand*Scbicht 
der  Sabappenniaen-Formation  bedeckt  zu  aeyn,  auf  welche  später  6e> 
Kbsebe  und  Bruchstneke  alterer  Formation  (ailuriiche,  juraaaische  und 
kreidige)  aaaammesgeathwemmt  worden  aind. 

0.  Kadi,  Oberlehrer. 


BreilaUf  2.  Mai  1862. 

k  4sm  hiMlgea  2«elomiseheB  Mnaeam  bafiadal  aich  unter  ,dem  Nnmett 
»Arelem  jm  pwi  mifa  a  i«  a<<  <af  SchUtl^ragmaiit  und  der  Hast  «ellstimliga 
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Unke  Usterkfofer  einfts  fossilen  Nai^ers.  Ton  den  oberen  Backen-ZSfaiic 
sind  nnr  die  drei  letsteif  des  rechten  Oberkiefers  erhalten,  die  des  Untei 
kiefers  sind  T0llst8ndi|(.  Alle  Merkmale  deuten  anf  ein  Thier  ans  d< 
Onttnltf^  Aretomys,  wenn  aber  A.  primigenius  dem  A.  Marmota  entsprid 
und  ihn  nur  durch  bedeutendere  Grösse  tibertriffk,  so  dfirfle  das  e 
wihnte  Fragment  schwerlich  tu  A.  primigenus  gehören.  Genaue  Hessoi 
gen  Beigen,  dass  der  fossile  Schidel  den  von  A.  Marmota  an  Breite  nb^ 
trifft ,  ihm  dagegen  an  Höhe  nachsteht,  im  Ganzen  also  bedeutend  plaltt 
ist.  Noch  abweichender  Ist  der  Unterkiefer,  dessen  Scbneldetabn  di 
von  A.  Marmota  an  Länge  bedeutend  fibertrifft.  Leider  besitst  unser  Mi 
seom  von  A.  Bobac  nur  einen  jungen  SchSdel;  dieser  verglichen  mit  ein« 
ttngefähr  eben  so  alten  Schfidel  des  Alpen-Murmelthiers  seiehnet  sieb  alN 
gleichfalls  durch  grössere  Plattheit  aus,  namentlich  durch  geringere  Hol 
und  grössere  Breite  des  Hinterhaupt- Loches.  Ich  trage  daher  kein  B 
denken,  das  Petrefakt  fSr  näher  verwandt  mit  A.  Bobac  als  A.  Mamo! 
so  halten.  Lieb  war  es  mir  die  Abbildung,  welche  Fischer  v.  WaiJ 
HBiif  in  den  Memoiren  der  Moskauer  Akademie  vom  Jahre  1894 y  Bd.  II 
von  dem  Schädel  eines  fossilen  Murmelthieres  gibt,  vergleichen  zu  löl 
neu.  Sie  stimmt  gans  mit  unserem  Exemplar  fiberein,  nur  seigt  sie  rii 
etwas  längere  Crista  parictalis.  Fischbr  erklärt  sich  für  die  gross« 
Verwandtschaft  mit  A.  Bobac ,  ohne  jedoch  der  fossilen  Spesiea  eioen  m 
sonderen  Namen  xu  geben.  Ich  finde  Fiscnsa's  Beschreibung  und  AbbI 
düng  von  Gibbbl  in  seiner  ,, Fauna  der  Yorwelt*'  unter  A.  spelacns  tilifi 
»öcbte  daher  diesen  Namen  fdr  nnsern  Schädel  beibehslten.  Da  die  Zs^ 
der  fossilen  Nager  immer  noch  gering  und  die  Beschreibung  FischsrI 
siemlieh  dürftig  ist,  so  glaube  ich ,  wird  es  wohl  nicht  ganz  vngerecki 
fertigt  seyn,  wenn  ich  im  nächsten  Bande  der  Nona  Acim  u.  s.  w.  eis 
ansffibriiche  Beschreibung  und  genaue  Ausmessung  des  hiesigen  Schadd 
Fragmentes  gebe.  Ausser  diesem  sind  noch  einige  Skelett-Tbeiie  vorbei 
den,  das  Os  sacmm,  das  obere  Eode  eines  Oberschenkels  und  ein  fti 
vollständiger  Humerus;  sie  zeigen  gleichfalls  Abweichungen  von  deosd 
ben  Theilen  des  A.  Marmota,  mit  dessen  Skelett  allein  ich  sie  habe  ver 
gleichen  können.  ^.  Zugleich  möchte  ich  hierbei  auf  einige  andere  B« 
Stimmungen  Fiscubr's  aufmerksam  machen.  A.  a.  0«  beschreibt  irod  biUc 
er  auch  ab  den  Sehädel  eines  Myoxus,  eines  Pntorius  Cuv.,'  sowie  da 
Unterkiefer  eines  Cricetus  u.  s.  w.  Doch  zeigt  ein  Blick  auf  dieAbbil 
düngen,  dass,  wenn  diese  richtig,  jene  Bestimmungen  falsch  sind.  Dci 
Nagethier-Sehädel  ist  nicht  im  entferntesten  mit  Myoxus  verwandt,  w« 
schon  ans  der  Zahl  und  Gestalt  seiner  Backen-Zlbne  hervorgebt.  D« 
Schädel  des  Putorins  gebort  einer  Mnstela  an;  «eine  genauere  Beati» 
mung  will  ich  nächstens  an  einer  andern  Art  versuchen.  Den  Scfaneid^ 
sahn  des  angeblichen  Hamster-Unterkiefers  möchte  icb  eher  ffir  einen  eis- 
gesetzten  oberen  Schneidezahn  halten.  Ich  wfirde  dieser,  wie  icb  gissbr, 
falschen  Bestimmungen  nicht  Erwähnnng  thon,  wenn  sie  nicht  Güssl 
ia  seiner  »Fmd«  der  Vorwelt**  noch  im  Sinne  FtsoiBn's  zitirte;  MMserden 
ist  mk  nieht  bekannt,  dass  sie  ia  nensster  Zeit  irgendirs  wams  berichtigt 
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wonfeB.  Yielleieiit  mScbte  jemand  von  DaneDi  welchen  die  Originele  an 
FiscMui'a  BcsehreibnDg  zogänfclich  sind,  eine  neue  Beetinniuiig  mittbeUen. 
Was  den  Fondort  unseres  Murmeltbieres  betrifft ,  so  Usst  sieb  leider  dar- 
iber  oicbts  ermitteln ;  eine  Angabe  darüber  findet  sich  nicht  vor.  In  den 
ZwiKhenranmen  der  2^bne}  wie  in  einigen  anderen  Öffnungen  entdeckt 
UD  Spuren  von  Sand. 

Sollten  Ihnen  vielleicfat  ansserdem  einige  vorläufige  Mittbeilnngeü  fiher 
die  fossileo  Siugetbiere  SdUMeM,  deren  Bearbeitung  ich  begonaen  .habe, 
■iclit  uaerwinscht  seyn,  so  bin  ich  gern  au  solchen  bereit^. 

•  Dr.  R.  Hbdsel. 

Frankfurt  a,  M,y  19.  Mai  1852. 

> 

Ich  finde  nirgends  angegeben ,  dass  die  Schlangen  HautcKuocboBy 
Scboppen-Knocben  besitzen.  Kleine  Haot<Knochen »  welche  Ähnlichkeit 
■il  den  Haut-Knochen  der  Krokodile  zeigen^  kannte  ich  bereite  Mber  aia 
^  Molaaae-Gebilde  von  tfocAAetm,  ohne  dass  ich  sie  sicher  deuten 
imste.  Verioasenes  Jahr  tbeilte  mir  Herr  Berg*Uauptmann  v.  Dbcubii 
ms  der  BheMsehen  Papier*Kohle  Überreste  von  einer  Schlange  mit,  bei 
dcaea  dieselben  kleinen  Haut-Knochen  umbergeatreut  lagen,  wie  die  von 
BockUtm^  woraua  geschlossen  werden  konnte,  dass  sie  von  der  Schlange 
kerrubrten.  Vor  ein  «paar  Monaten  erhielt  ich  durch  die  Oute  des  Herrn 
T.  DacBBH  aua  der  Braunkoblen-Gnibe  Romerikm'Beßr^  im  SfeAen^efirfS 
an  Stück  von  einer  fossilen  Schlange  mitgetbeilt ,  weiche  jeden  Zweifel 
Ueraber  beseitigt.  Wirbel  und  Rippen  waren  nicht  überliefert ,  das 
Stsck  ScUange  bestand  vielmehr  nur  aus  den  in  ihrer  natürlichen  Lage« 
»saamengefngten  Haut- Knochen,  eine  Bohre  aua  knöchernen  Schuppen 
darstellend.  Diese  Haut-Kneeben  sind  gekielt  und  mit  Orübcbeti  bedeckt, 
gui  wie  die  Haut-Knochen  der  Krokodile. 

In  derselben  Brannkohlen-Grube  fanden  sich  anchBatrachier,  welche 
Hr.  V.  DncBBif  die  Gefälligkeit  hatte ,  mir  zur  Untersuchung  mitzutbeiie«. 
Sie  bestehen  in  zwei  Spezies  Frdsche,  deren  eine  durch  ihre  Grösse  um 
M  mehr  aaff&llt,  ala  sie^dem  GenqjB  Palaeobatraobus  angehört,  von  dem 
Uer  immer  nur  P.  Goldfnssi  in  der  üheinUcken  Braunkohle  aufgefunden 
«crd^  konnte.  Palaeobatrachusgigas,  wie  ich  die  neue  Spezies  nenne, 
iiC  Biebr  als  noch  einmal  so  gross  als  P.  Goldfnssi  nnd  fast  von  derselben 
Qrfime  idn  Latoaia  Scffriedi,  der  von  mir  aus  dem  Molasse^Mergel  von 
<WBfen  beschriebene  Riesen-Froscb ,  zu  dem  er  ein  würdiges  G^ensluck 
•bgibt.  Die  generische  Verschiedenheit  beider  Geschöpfe  tritt  anffaUend 
iKTver;  sie  spricht  sich  in  der  Bildung  der  meisten  Skelett-TbeiiC  mehr 
«der  weniger  dentlicfa  und  besonders  dadurch  aus,  dass  Pal.  gigas,  a^ 
Btieben  vom  Schwanz-Bein,  nur  6  Wirbel  besitat,  welche  Zahl  für  das 
Geaat  ebenso  beseichnend  ist,  als  die  grössere  Länge  der  Mittelband* 
Iboehen.    Durch  diese  nene  Spezies  sind  nun  mehre  Skelett*Theile ,  des 


*  Mitthslimiam  dieMr  Art  w«tdea  tekr  wUlkoauaen  Mf  s.  Bs. 

Jaltfgasg  1853.  SO 
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Cton«  )PAliMittiitolNii  geiiMer  gtkanat,  worttfecr  MMd  tt  des  «ite 
Ex^aiplareD,  welch«  von  d«o  kleioeren  Speties  vorliegen,  Kar  «ageaitei- 
^er  Aofkeblott  to  erlangen  wir.  Der  Wirbel-Körper  wer  aoffallend  pbtt 
«nd  breit  nnd  der  Rilckenniarka^Kanal  aehr  gerlnmig;  Rippen  beaUadn 
aelbal  in  radimentärem  Zustande  nicht.  DerSchalter->Apperat  ist  ▼eUslladii 
fiber liefert;  Schnlterblatt,  Schluaaelbeiu  und  Coracoideum  nehaen  asck 
ihre  ttaUrllthe  Lage  ein*  Die  sur  Anlaahne  dea  Unterarasa  an  Obtnni 
verbundene  Oelenfc-Rolle  ist  flach  gewiilbt.  Die  Form  dea  weiiAeren  Ka- 
pers gibt  aicfa  durch  achwinere  Färbung  d^utiicb  tu  erkennen«  In  dsn 
Molaaae-Oebilde  von  lV§UMmum  wurden  vereinselte  Knochen  gefuad«. 
namentlich  Vorderarm ,  Coracoideum,  Schulterblatt  und  Wirbel,  deren  B^ 
achaifenbeit  kaum  beaweifeln  Ifisst,  dass  in  dieser  Ablagerung  daa  Geam 
Palaeobatrachua  ebenfalls  verschüttet  Hegt;  ein  Oberann  würde  za  P*L 
glf^aa  paaaen,  ein  anderer  Knochen  der  Art  aogar  einen  noch  grdaserft 
Frosch  verrathen ,  su  dem  eich  Pal.  gigas  wie  8 : 4  verhalten  wfirde.  - 
Sa  Maat  aicfa  nicht  verkennen,  daas  awiachen  dem  Molaaae-Mergel  Tsa 
AntefSf»  und  der  RkMmiiehem  Braunkohle  immer  mehr  ÄhnKchfceit  hervs^ 
tritt.  Um  so  mehr  muaa  es  daher  auffallen,  daas  ffir  daeae  doch  aidhl 
aebr  weit  von  einander  entfernt  liegenden  Oebiide,  awiachen  denen  kni 
Unterachied  des  Altera  beateben  wird,  eine  Übereinatimmnng  der  Speaii 
wenigatens  fSr  die  Reptilien  aich  kaum  au  ergeben  acheint.  Die  Chelfte 
beider  Lokalititen  sind  veracbieden;  die  FrSeche  aeheinen  sogar  dord^ 
gftngig  anderen  Generen  anaagehAren ;  von  den  Schlangen  wollte  eiae  |» 
neuere  Vergleiehnag  der  Spesiea  noch  nicht  gelingen. 

Die  anderen  Frosch*Speaiea  ana  der  Brannkoh1en*Gmbe  itonrnrikf» 
Berg  gehört  nicht  au  Palaeobatrachua,  woffir  aie  aich  dnreh  4U  Wirkcb 
Zahl  und  aonstige  Bildung  mehr^  den  eigentlichen  Fröschen  aJUbert.  Ul 
habe  aieRanaTroseheli  genannt.  Von  den  kleineren  Rana  Noeggcriü 
weicht  sie  aur  Genüge  ab,  namentlich  im  Becken.  Die  Darmbeine  md 
in  Rana  IVoeggerathi  auffkllend  kdraer,  indem  aie  Inst  nur  die  halbe,  in  1^ 
Trocbeli  fast  die  ganze  Lange  des  Oberachenkels  messen;  daa  lange  Kaai 
cben-Paar  der  Foss-Wursei,  welches  in  erster  Speaiea  die  halbe  Ohm 
aehenkel-Linge  misst,  ist  in  letater  Spesiea  auffallend  gröaaer.  Die  s^ 
aifisebe  Verachiedettheit  beider  Speaiea  liegt  auch  im  Sitxbein  und  anicm 
Theilen  dea  Skeletts  auagedrückt. 

Hr.  V.  Dncnnif  tbeilfe  mir  ferner  einige  Batmchier  ana  der  Bna» 
kohle  der  Grube  Btäg^Oken  am  Jlft'iulirier^  bei  Limm  am  JIMn  nsit,  wekb 
von  denen  ana  der  Braunkohle  von  Orskmr^  nicht  veracbieden  au  Mfa 
aeheinen.  DiePrüachebeatehenlnPalaeobatraehnaGoldfnaai.  Die  vi« 
Exemplare,  welche  ich  davon  unterauebte,  aeiehneten  sieh  aber  von  dtam 
von  •^ata'f  dadurch  ana,  daaa  aie  ateh  mit  weit  nach  hinten  anagcaimb 
ten  Beinen  daratellen^  woraua  ich  acblicaaen  nmchte,  daaa  diese  llnHt 
in  todtem  Zuatande  cur  Ablagerung  kamen.  Die  geadiwinatett  Batrschnr^ 
von  JMeed^  laaaen  aich  ebenso  von  Triton  Noachicua  von  Oraliifairit 
nntersebeiden.  Ea  aind  zwei  Thiere  der  Art  gefunden,  von  denen  du 
«iae  älch  dadurch  anaidebnet)  daaa  ea  nnnuttelbar  hinter  dens  Backen  ^ 


BifiM  dit  MwimiM  dofestbMrt  cficMdt^  niid  lag«  (äi9  «keMfl  «Hl 
vdlimi  Bofta  icr  S0b#aas*ini1iel  dureb  einto  iachen ,  von  vora  nacli 
biMa  brtIttB  md  geg*cii  das  Ende  dat  Sehwantea  an  RSba  iibMll«ien*> 
in  TM  Teivlirkt  wefdm,  daaaert  Subatai»  fester  fefreM»  deyii  laüaitla 
tb  Mailal,  da  dfete  theile  faat  so  detitlieb  Wie  die  Kudobett  «MHkrert 
oBd,  nad  Ton  weicberen  Korper  dea  Tbiera  aicb  nberbaapt  Aiebti  ilftg^ 
dtalft  ftadet  IMea»  Bader-artige  VeratärlLuiig  dea  Sebwanies  deatet  viei- 
kicM  daraaf  bin  y  daaa  die  Verateinemiig  von  einem  dem  Larven-Znatand 
lodi  aicbt  ganz  entwacba^ien  Thiere  berrilbrt. 

Schon  vor  mehren  Jabren  wurden  aucb  in  der  Brannkoble  von  ^«f«- 

kma  in  der  Weitenm  ein  anageWacbaener  l^roach  nnd  eine  ICanlquappe 

pUeo,   welebe  Hr.  Berg- Verwalter  Tascub  die  Gefllliglieit  hatte  mir 

■i  der  Samminng  des  Bergweriies  inr  ünfersnchnng  mitsntlieilen,    £a 

aTMfFallend,  dasa  von  den  Knochen  dieaea  Frosches  sich  gar  nichts  er- 

klteshat;  er  beateht  nur  im  scharfen  Abdrnck  seines  weichen  Körpers,  seiner 

Ihöt,  darcb  dnnklere  Färbung  kenntlich ,  waa  an  die  Fische  apa  der  tlrann« 

Mea-Gmbe  Wiihelm^flmd  bei  Wefterkur^  in  Nassmu  erinnert.    fir5sse 

wi  Schwere  dea  Körpera  erinnern  an  Falaeobafrachna  Goldfnssi,  dem  das 

lUer  aber  nicht  angeh5ren  kann^  weil  daaselbe  kürzere  Arme  besitst  nn4 

Ab  daher  ein  Itanptmerkmal  dea  Palaeobatrachua   abgeht.    Auch  ist  die 

liBiqaappe  von  denen  verschieden,  welche  aicb  mit  Palaeobatracboa  Qold- 

liM  finden,  woraus  ebenfalls  geschlossen  werden  kann,  dasa  der  Saim" 

kumer  Frosch  dieser  Spezies  nicht  angehört.   Irlit  anderen  fossilen  Spe- 

PH  war  er  nicht  zu  vereinigen.    Ich  begreife  ihn  daher  bia  zqr  £rmitte- 

^  des  Genua  an   dazu   geeigneten  foemplaren   Unter  der  Benennung 

ftinaSalnliaitacnais.  Dieselbe  Braunkohle  lieferte  aneb  ein  Insekt,  worin 

Mf. 7. Hbtdbft  einen  neuen Bttprestideu, Di ce rea Taa ch ei,  erkannte,  welebe 

MÜMt  durch  den  Adern-Verlauf  auf  den  FlOgeln  der  lebenden  D.  Beroli- 

ffans  nahe   atebt.     Hetr  fiSÖnB   ffigte   seiner   Sendung   mehre   Stficke 

kaaakoblen'Rolt  bei,  walche  mit  Gflng^n  Vdd  Insükttm- Larven  veraehen 

M,  die  nneb  den  v«n  Hrn.  v.  Bbt»«v  damit  vargenrnnäen^n  ünter- 

Mhangen  aof  Anabiom,  Ftilinna,  Priosu«  a«id  auf  efwii  Ha^aatiden  aeblid»> 

M  lassen.    Jede  Hola-Art  aebnint  cfftne  Insekten -Latven  beberbei|^  nü 

Mca,  nnd  bai  einigen  aisd  die  Ginge  noch  g*nc  mit  dem  Dampft aCh  4ar 

larfCB,  Inaekten. Koprolithen,  angefUlt,  ana  deneii  aieb  achon  die 

N^ithSedelibcit  der  Speziaa  vermntfaen  Mast. 

DteMb^aBeatiannnng  vdn  Xylopbagdi  Antiqaaa  inadcrlranhi- 
Mfe  von  WilMmsfiMl  bei  WMerkw^  < Jahrb.  18öl »  8.  §7?)  lat  hach 
imaaersr  fivadtlalttlig  dea  Ganaa  dvrob  dfen  Adcm«Verlniif  auf  dcb  FMh 
pb  van  Hm.  v.  Bam»  In  Bibio  a  ntiq  d  na  absulUidern.  Aui  iiaraelbcft 
Bottakabin  Hagt  auch  ein  Stiek  vor,  daa  t«ai  ainem  Cr*ataaaad  ,  aMMna 
bipodw,  barribrtn  wird  und  von  Hrd.  v,  Hnnwir  mk  Poraalllo  «nrb«^ 
itn  beaätehant  Würde.  DMatI  Obb#reaia  Ana  der  yaigiwiiafcaii  Bfninhibla 
»irdin  wwb  Harni  Dr.  Fh.  fiaifrankon*  nitgith^lti 

Yoih  dmBdaibco  d#hieh  ieh  ciiidB  kdraliah  vaaa  HiUi  B«rl*^NMr 
Inr  in  HMtoqipai  dbr  Siomlong  im  HWMM  l«ttb#taft  2nhb 

SO* 
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Dilovial*Kie8  voa  Möakuh  bei  yvUH^^m  sar  DolenacinHigy  der  du 
Ton  mir  bereits  in  Jabr  1840  (Jahrb.  IMI,  S.  241)  nach  eiac«  weuscr 
vollat5iidi|peii  Backeofahn  angegebene  Yorkommen  von  HippopetaBti 
najor  io  dieser  Gegend  aofs  ScbdnsCe  bestätigt;  ee  ist  der  ToHatindigi 
letste  Baeken*Zabn  der  Haken  Uaterkiefer-Hfllfte,  für  Dmt9MmU  ein  «1 
tenes  Stfiok. 

Pffrtmoniy  So.  Mai  18SS. 

Den  in  unserer  Nähe  bei  Linderhofe  und  Oelenirup^  im  Lifpeuka 
Amte  Siemherg  y  im  Keuper  vorkommenden  Pinites^  worüber  ich  Kb« 
fruherhin  eine  Miltheilung  gemacht  habe  und  wovon  noch  Exemplare  n 
Befehle  stehen,  hat  Gopfert,  dem  ich  die  besten  Exemplare  in  sahlreicbeii 
Stucken  zugestellt  hatte ^  kurzlich  näher  untersucht  und  Pinites  Mei- 
keanus  genannt.  Diese  Art  zeichne  sich,  schreibt  er  mir,  durch  & 
Tüpfel  auf  den  Wandungen  der  Holz-Zellen  von  den  ubrig^en  ihm  bekaoi 
ten  Arten  aus,  indem  dieselben  einander  sehr  nahe  stehen  und  sich  fis 
berühren,  und  im  Ganzen,  d.  h.  zur  Breite  der  Zellen-Wandungen  leia 
klein  sind.  „Da  diess  Letzte  eine  Eigenthumlichkeit  der  Araucarieo  iit 
so  glaubte  ich  anfangs  sie  hieher  rechnen  zu  müssen;  jedoch  suchte  id 
vergebens  nach  einer  spiralen  zweireihigen  Stellung  derselben,  so  dsa 
ich  wohl  meine  mich  nicht  zu  irren,  wenn  ich,  wie  schon  erwahnti  A 
zu  Pinites  zähle.  Einfache  Harz-Gefasse,  wie  sie  die  Cupreasineea  W 
sitzen,  habe  ich  bis  jetzt  auch  noch  nicht  an  ihr  aufgefunden.** 

K.  Tb»  Mbiiks. 


An  Bord  der  CftttaitteAeis  Brigg  t^RtpMiemko*^  xwisches 
Juam-Femanie»  und  VaUwimy  den  12.  Jan.  185S. 

Nadi  einer  langen  Aeiee  von  134  Tagen  bin  icb  den  ^  Dez.  t.i 
gUefclkb  in  VtUfmrm40  an'a  Land  gestiegen.  In  Folge  der,  Jetat  gli 
beendigten,  Revolution  war  die  DampfsdnlHkhrt  nach  Väiihriu  auterbi 
nad  mnaste  ich  vier  Wochen  anf  eine  Schiffs-Gelegenheit  nach  diei 
Orte  warten.    Ich  beaätste  dieae  Zeit,  um  nach  Sänüajiq  m  gehen, 
ich  in  dem  Hause  des  Hrn.  Professors  Dometko,  der  als  Gelebrto' 
ah  Menseb  die  grösste  Achtung  verdient,  die  frenndiiebste  Aafnahaie 
svgieieh  unter  seiner  Anleitung,  in  seiner  Bibliothek  und  seineo  mim 
logischen  und  geognostiscben  Sammlungen  die  beste  Gelegenheit  gcfi 
habe,  mich  mit  der  geognostiscben  fiescbafenbeit  Chiie^s  und  «citten  mi 
wisgiacben  Scbfilaen    vorttnfig  bekannt  so  machen.    Unter   den  h 
war  ein  Antimonsanres  Qnecksilber-Oxydnl,  dem  Zianober  ti 
■diend  tboKcii,  aber  In  Salxsiore  nicht  löslich,  und  Vanadiasaa 
Kupfer  gans  neu,  nnd  dMle  die  Existens  dieser  MiBsral-Spesi«. 
INiffisittorf  wenigstens,  nech  nnbekannt  seyn.    Wenn  ich  wieder 
BmHupo  kommst  btabrichli|ps  ieh  Ibasn  einige  NachiichteD  fib«  die 


469 

tigstes  Bod  iBferewanteBteii  Mineralien  der  DoMBTKo'sehen  Sammlang  xo- 
toweii  xa  laeeen.  —  leb  werde  micii  nun,  sobald  ich  in  Vßldimm  ange- 
langt seTn  werde,  beeilen  die  erloschenen  Vulkane  Osama  und  CaUmeo 
n  frforadien,  welche  das  Elgentbumliche  darbieten  sollen,  dass  sie  ans- 

m 

ferbalb  der  Kette  der  KardiiiereHf  einige  Meilen  W.  davon  liegen.  Der 
Tolkao  von  0$amo  erbebt  sich,  so  viel  ich  erfahren  habe,  noch  etwa 
looo'  aber  die  Schnee-Linie,  der  von  Caihteo  soll  bedeutender  niedri- 
ger seyn-  , 

Die  Hasse  aof  dem  Schiffe  habe  ich  benutzt,  um  die  Nachrichten  von 
DosETHO  über  den  sog.  Neuen  Vuikan  des  Cerro  Avui  fiir  das  Jahrbuch 
n^berseftzeo ,  indem  der  Gegenstand  meines  Erachtens  von  so  hohem  In- 
tcmse  ist,  dass  eine  vollständige  Mittfaeilong  jener  Nachrichten  wun- 
tAnswerih  ist. 

Grossen  Sie  alle  Freunde  bestens  von 

Dr.  R.  Ä.  Philippi. 
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Formation:  117—236,  Tf.  18— 25. 

H.  r.  Mstbr:  Cbelydra  Mnrchisoni  n.  Ch.  Dccheni:  237—247,  Tf.  26—30. 


!)G.  PoGGBNOOAFF :  AnnalcH  der  Pbysik  und  Chemie,  Leipmig  8^ 

[Jb.  18S9,  206]. 
1851y  Nt.  9^-12',  LXXXIV,  1-8,  S.  1-604,  Tf.  1-2. 
Beu:  AbsorptioDs- Verhaltnisse  des  Cordierits  für  rothes  Licht:  37—45. 
P.  Kre»brs  :   Aschen-Bestandtheife  und  Produkte  der  trockenen  Bestilla- 

fioD  bei  Braun-  und  Stein-Kohlen :  67—80. 
C.  RiVMELSBBRG :  Meteoreiseu  Ton  Sehwßt»  an  der  Weichsel:  153—154. 
R-Blom:   Steinmark  in  Verdrängungs-Psendomorphosen  nach  Wolframit: 

154—157. 
C.  ScaifABBL:  untersucht  krystallis.  Schlacke  v.  d.  Sayner  Hülfe:  158-160. 
Cbatii«:  Jod-Gehalt  der  AfmosphSre:  297. 
Dacbreb:  Arsenik  und  Antimon  in  Brenzen  und  Steinend  302. 
&.  Ron:  Analyse  des  Apatits  von  Snarum:  306—311. 
r*H.  Hbrrt:  FrankoKt,  ein  vermeintlich  neues  Mineral:  311— 313» 
Tb.  Schbbrbr:  zur  Kenntniss  des  isomeren  Polymorphismus:  321—410. 
C.  Rahmblsbbrg  :  Bemerkungen  über  Zusammensetzung^  des  Epidota:  453. 
C  BBAGBBiAifN :    chcmische    Untersuchung    einiger   Mtneralien    (Allanit, 

Grinat-ahnliches  Mineral,  Eisen -Natrolitb,  SodalithX:  485—494. 
E.L  Schmid:  chemisch-mineralogische  Mittbeilnngen  (Xanthosiderit,  Titan- 
eisen, Olivin  und  Meteoreisen). 
J<  H.  T.  MoLLBR  :  zur  rechnenden  Krystallographie :  539—544. 
R.  Rose :  Verbindung  v.  Kohlensäure  u.  Wasser  mit  Kobalt-Oxyd :  547—572. 
ScHUGnfTWBiT :  über  v.  Bibra^s  Beobachtungen  der  Temperatur  des  il</aii- 

tUeheu  und  SHlien  Meeres:  583—585. 
C.  Sghwabbl  :   Brbithavpt's  Plakodin  ist  wahrscheinlich  ein  Hfitten-Pro- 

dakt:  585  —  588. 
6.  Rose  :  über  Nickel-Speise  und  Plakodin  :  588—590. 


i)  ERDMAifi«:  Journal    für   praktische    Chemie,    Leif%i$  8^.   [Jb. 
«51,  826]. 

fS5l,  Nr.  14-1^;  5,  //,  6-8;  S.  321-512. 
^Bkückubr:  Analysen  einiger  Zwiekauer  Steinkohlen:  421—420. 
R.  Rose:   Verhalten    des  Wassers   gegen   Kohlensaure  und   kohlensaure 
Stlie:  488—491, 
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IMl,  Nr.  1f^M4i  b,  lily  1^8,  S.  l-4ft6. 
DoAocHBii:  kan^tliehe  Dolonit^Bildong  darcli  MagOMieo*Daaipfe :  1—3. 
F'  R*  ScsiFVBii:  chemische  Uotertnchvng:  einiger  Bimeiteiae:  U— sa. 
Brbdbbrg:  BeirbeituoK  Nickel-b«lU|cer  Magnet- Kiese  anf  Jiiiekel:  7»— « 
FnssBraus:  chemisohe  Untersnchang  der  Nmumw  Kmlksldiie ;  85*90. 
DavA'  IsomorpbissiBS  und  AtOBi-Volamen  einiger  Mineralien:  ilft^iu 
IL  P.  Gnss :  Matlockit,  ein  neaes  Blei-Oxycblorid :  134. 
R.  HBnHAific :  Gleichheit  der  Form  nnd  stßchionetriscbeii  Konatitnlion  r< 

Spikkuncn  und  Acbnit:  186—187. 
L.  SvAifBERG :  Chron-Oxjd  n.  arseniks.  Kobalt«>Oxyd  anf  trockenen  Wcj 

krystallisirt :  187-100. 
IoblstrSv:   Pajsbergit  u.  Stmtopeit,  nene  SehweJL  Mineralien:  100— i^ 
Bahr:  Qediegen-Eisen  in  einem  sog.  versteinerten  Baum:  104— S03. 
B.  Lbwis:  Zusammensetzung  der  Atmosphäre:  240—264, 
V.  Borch:  Atom-Gewicht  u*  Haloid^Yerhindnngen  d.  Wolframs:  164— 2' 
H.  ^osb:  Verbindung  von  Kohlensaure  mit  Kupfer-Oxyden:  278—280. 
M.  Bapmbrt:  Zerlegung  der  Knochen  des  Zeuglodon:  367—363. 
Frbsbhios:  ehem.  Untersuchung  der  Kalksteine  in  NmBitm,  Bim§em  u. 

der  Mo^eli  374—376. 
R«  HsRiiAiirf:  Untersuchung  über  die  Skapolithe:  410—430. 
Fraiixbivhbih  :  Krystallisation  und  Amorphie:  430--477. 


4)  WöMLBR,  Libbio  u.  Kopp:  Annalen  der  Chemie  undPharmai 
HeidMetf  8<>  [Jb.  1M9,  3io]. 
1861y  Okt.— Des.;  LXXX  (6,  IV),  l-d,  S.  1-386. 

Wohlbb:  Steiniflirk  aus  dem  8idMieh§m  Topas-Fels:  122-123. 
Jahres-Bcricht. 

Känstliche  Nachbildung  kryslallisirter  Mineralien :  205-223. 

Donarium  ein  neues  Metall :  207—272. 

Gbrtblb  :  Chrom-Oxyd  und  arseniksaures  Kobalt-Oxydol  avf  trockesi 
Wege  krystallisirt :  273. 

6)  Verhandinngen  des  naturhistorischen  Vereins  der  Pr^s 

äigchßn  ÜAein-Lande  und    We^tphmiens^   hgg.    Yon  Bom 

Bon»  8^  [Jb.  I8SI9  824]. 

18^1,  vni,  8,  4y  S.  267— 680,  Tf.  6-14;  Corresp.-BL  Nr.  5. 

C.  G.  Zaddacii  :   Beobachtungen   über  die  magnetische  Pohuritfit  des  B 

saltes  und  der  trachytischen  Gesteine,  Schlnss:  267— 300. 
ScHifABBL :  Untersuchung  eines  Nickel-Erses  v.  d.  Grube  Merkmr  (P/bf* 

wiese)  bei  Ems  an  der  Lalm:  307-308. 
F.  RoBfiEii:  Qeitrfige  zur  Kenntniss  der  fossilen  Fauna  des  Devonisch 

Gebirges  am  Rheine:  367-376,  Tf.  7,  8. 
Wissensebaftl.  Vortrage  in  der  General- Versammlung  sn  CotUnm :  504-5M 
C.  LossBiv:  Bildung  der  Hochof en-Schlackep :  500—613. 
C.  ScHNABBi*:  Untersuchungen  einer  krystsllinischen  Hochofen- Schlack 
der  Sapur  Hütte:  614—617. 
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F.  &  ftniWüB  :  neae  ÜMtik  FIsdie  vott  IFIil«riMy :  618*Mft)  Tf*  11-14« 
Dmr:  Beitrag  lar  fofftileo  Flora  der  BpUmndisekm  Kreide:  SM-^seO. 
FMiiie  Wirbel-Tlriere  im  Aaekemer  Dilavial-GebiMe ;  690—670. 
C.  SamABOk :  das  BasiTHAUPT'acbe  Mineral  Piafcodia  wahrscheinlicb  ein 

Hdtten-Fhidnkt :  671. 
N5eeaa4TH :  aber  verschiedene  Mineralien  nnd  Seblecken:  676. 
Moea :  eelbetfl^siiigeiier  Krystoll  Ton  Cbrom*Alaun :  676. 
F.  RoBMBii:  TeaetmUeke  Versteinerungen:  676—677. 
EwAtn:  wenig  bekannte  Bivalyen  aus  älteren  Formationen:  678. 
Nössbrath:  Kohlen-Eisenstein  von  Hürkartem  bei  Ha^eni  670. 


i}B9LL:  Archiv  des  Vereins  der  Freunde  der  Naturgeschichte 
in  Meekienhurgy  Neuirandenhwg  S^  [Jb.  1^1,  84]. 

18S1y  F,  a6a  SS.»  1  Tabelle»  l  Tf.,  hgg.  1661. 

Ii.  Auun:  a.  Kafargeschiehte  d.  fose«  flmmikUrM  in  MiMmhurg:  113—110» 

tBnii  Naehscbrift  dasa :  118—134. 

i,  Koea:   geogfaoatiscb-geologisebe  Beitrage  xnr  Kenntniss   des  8iUM§r 

8oolenfel4ef :  160~100. 
E.  Beix:  Cassidaria  fiucbi  und  Valuta  Siemsseni  ihi*  spp»  aus  dfa  Sierft- 

kr§9t  Kmehmi  100—106. 

Testado  Enropaea  lebend  in  MMüenkurp :  300. 

Marlekor  im  MeekietUmr^ehei^  Diluvium;  913—316. 

Erdbebea  in  Pamaiarift  itT6$):  316—310. 


7)  W,  H^BMii^aa:  Naturwissenschaftliche  Abhandlungen,  ge- 
lammelt  nnd  durch  Subscription  herausgegeben  etc.  Wtsn  4^  [Jb. 
19S0,  830]. 

18S0y  /F,  i-*iv,  m.  30  Tun.,  hgg.  1861  (Pr.  33  fl.) 
/F,  I,  1-100,  Tf.  1—13. 
A.  DB  ZieiiQ :  Coup  d^oeil  «ifr  le«  (errotiia  9traHfiB9  4e9  Alpes  VemÜenHes: 

1-16,  Tf.  1. 
i.  £.  Rboss  :   dje  Foraminifercn  und  Entomostrazeen  des  Kreide-Mergels 

▼on  Leai6er^:  17—52,  t.  2— 6. 
i.  Koch:  daa  Skelett  des  Zeuglodon  macrospondylus :  63—64,  Tf.  7. 
Ci  T.  ErnsaaBAUsan :  Beiträge  zur  Flora  der  Vorwelt :  06—100,  T.  8~13> 
I.  über  mehre  Calaroiteq-  und  Asttropbjllitep-Formen :  07—73. 
IL  IToaefraiiAia  Cafamarianpi  foeatVtam:  72-06.  Tf.  8— 10. 
m  neue  und  interessantfi  Taeniopte ris-Arten :  06—00,  Tf.  11—13. 
Tifel'ErkUrung:  100.  ^ 

IVy  u,  1-104,  Tf.  1—8. 
A.  V.  Meaior:  aber  erratisches  Pilu?ium  bei  Pitim:  1—18,  Tf.  1,  3« 
C.  0.  Wasaa :  d.  Sfisswasser.  Quar ae  v.  Jtttifmdorf  bei  Bmm :  1 0  -  46,  T(«  3, 4. 
l  Rmr  V.  Laoansisai« :  Raute,  Prisme  und  Kegel  in  akrometiacher  Be« 
xiebnag:  46—60,  Tf.  6,  6. 
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G.  A.'  KsififooTT :  ab«r  die  Aehat*MMd€la  hk  den  Metapfayrea,  MOMaM 
zu  TkeU  in  Ti^t  71—104,  Tf.  7»  8^ 

ir,  111,  1—147. 

(^DK  matbematiscb.)  ^ 

IV,  IV,  1-134,  t.  1—9. 
St.  M ASSALoifGO :   (italienisch)  Osteologie   der  fogsilen  Bfiren  des  Venne- 
sisehen,  mit  einer  EinleitiiDf^  von  TRBGifAGo  über  die  llÖblea  diewi 
Bezirkes:  31—64—86,  Tf.  3—6. 
E.  SuBSs:    über  BoAmifcA«  Graptolitben :    87— 134,  Tf.  7-9    [Jh,  1851, 
245,  399].  

8).  W.  Haidikgbr  :   Bericbte   über   die   Mittheilunf;   von  Freu» 
den  der  Naturwisseoscbaften  in  Wien^  g^esammelt  and  her 
ausfcegebeo,  Wien  8^  [Jb.  1860,  841]. 
1861,  Jan.— Dez.,  Ff/,  1-11,  325  SS.  [letzter  Band.] 

H;  V.  Meter  :  Dorcatberinm  Tindobonense  in  Braonkohle  von  LeiA'sf ; 
Psephophorus  poly^nus  im  Leithakalk  von  Preitkurg,  naeh  J.  MoLLtf 
vielleicht  ein  Hant-Knochen  von  Zenglodon;  —  Mbtbr'b  BalaeBod« 
(Os  tyropanicum)  von  hin»  soll  nach  M&ixbr  nicht  ein  Zeogkd« 
seyn  ?  n.  A. :  1.     ^ 

Barrandb:  BökmUehe  Trilobiten  ;  —  dabei  Deiphon  Forbesi  Bann,  thf.:  l 

V.  Pbttro  :  Tnbicanlis  n.  9p.  in  Sfisswasser-Qoarz  v.  iHm  bei  Sekewmitn  T. 

Fr.  Fötterlb:  Anatas  zu  SehemniiMi  7. 

A.  V.  Morlot:  geologische  Verhältnisse  von  Ü^er^Krtumi  8—9,  21—21 

A.  u.  H.  ScnLAGiifTWBiT :  Hohen-Bestimmnngen  am  OroM'Oioekner:  9>1«< 

A-  ScHi.AGiifTWBiT :  fsogeothemen  der  Alfem:  10  |  ^^^  pocoKm).  Aaoal 

Regen-Verhältnisse  der  Aifßen:  11  l 

Fr.  V.  Hauer  :  zu  Emhrich's  geologischen  Untersnchnng  der  Bmfftn^ida^ 
Alpen :  12. 

—  — '  Trias-Versteinerungen  bei  Sehemnitm  (Naticella  costata  nad  H^ 
cites  Fassaensis):  19. 

Ehrlich  :  Neocomien-Versteinerungen  in  0her'Ö9terreUk\  Crosan-Formatioa 
=  Kreide:  20—21. 

Thormaiün  :  Meiocän-Formation  in  Sehweiitf  o.  Ost- Alpen :  24. 

A.  V.  Morlot:  Geographie  der  MeiocSn- Periode:  24. 

C.  0.  Weber  :  Susswasser-Quarze  zu  Mnffendorf  bei  Bonii:  98. 

A.  Boub:  Geschichtliches  über  einige  geologische  (plutoniscbe) Lehrsätze:  37. 

Coluhbus  zu  Ltn«:  Eis-Erscheinungen  an  der  Denan:  38—40)  47—48. 

J.  V.  Pettko:  Feuer-Meteor  zu  Sehemnii»:  41. 

Zbtter  :  Anthrazit  zu  KarUked  bei  Gmvni  in  Oher-Kämthen :  43. 

H.  V.  Meter  :  über  Dorcatberinm  Vindobonense  (dazu  Anthraeoth.  Neostt- 
dense),  Palaeomerjx  roedius;  Sus  ?palaeoGhoenis  (=  Antbrac.  Viado- 
bonense);  Phoca;  Listriodon ;'  Halianassa  in  ÖeterrdtA;  PelopMltts 
Radobojensis  Tsch.  (=  ein  Vogel):  43. 

Glocrbr  :  geognostisch-geologische  Bemerkungen ;  Brauneisenstein :  48^51- 

Jakscsa:  verschiedene  Krinoiden-Reste:  65. 
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FBTBna:  dit  Eit-Grottea  in  4r«ifi:  6e-«69,  65--68. 
FiBin :  die  Knochen-Hdlile  Mokriem  bei  ZiMädk :  6). 
FiKTn:  aeoe  Grotte  in  Gebiris^e  von  Idriat  63— (15. 
Fs.  Di«6Bii :  fossile  Pflanzen -Fruchte  vom  Sa&Uer^e  am  fifatM :  67. 
.ifiooB:  YerhaltniM  zwischen  Geologie  und  Bergbau:  71—75. 
Za-KHinoi:  Schwefel-Ablagerung  von  SwoMmawiee  bei  WieÜcmka:  75. 
i.  r.  Horlot:   Rauchwacke  u.  Eisenerz-Lagerstätte  von  Piilm:  81—100 
D.  Abbild. 

-  -«  geologische  Verfailtnisse  von  Rtidokßf:  108. 
CiiiER:  neuer  Fondort  meiociner  Fossilien:  lU. 

A.V.  Moslot:  Schichten-Folge  am  UungMnum:  111— IIS. 

C.  V.  EmHGSBAUSBif :  Pflanzen  in  Schiefer  von  Laut  in  Mrmh^',  112. 

i.  r.  MoMOT :  geologische  Yerh&ltnisse  von  JtatM :  113. 

r  EnmosBAiissif :  Pflanzen  aus  Braunkohle  bei  Piiien:  IM. 

iSosss:  Aber  Graptolithen-  oder  Utika-Scbiefer :  125. 

f.  MoRurr :  Aber  erratiOches  Dilnvinm :  135. 

SmoiTT :  }nnge  Pflanzen-Reste  aus  dem  HmiUtaiUr  Salz-Stock :  135. 

—  Gletscher-Spuren  am  Ettiiiadiwr  Taiieni :  135. 
£n-Lsgerstitten  im  Sstlichen  Theiie  A/^erten«:  137*- 130. 
FoERBRLs:  geologische  Ergebnisse  aus  den  NO.- Altern:  140. 
Rammblsbbrg  :  Ergebnisse  über  die  Turmaline:  144. 

A.  V.  Morlot:  EocAn-,  Meiocftn-,  Nolliporen-  und  Molasse-Btldoogen :  145. 

f.  Albbrti:  Halorgische  Geologie:  146. 

SofOKsa:  pleioc&ne  Säugethier-Knocben  bei  Krems  i  148. 

Kocb'5  neuer  Hydrarchus :  151. 

Zbuscbhbr:  Enlwickelnng  der  Kreide*Fornation  in  N.  von  Kruksu:  152. 

^  V.  Hubert:  Analyse  von  Pseudomorphosen :  152. 

A.  £.  Rbuss  :   Foraminiferen   und  Entomostraceen   von  Kreide   nn^  Lern- 

her$:  168. 
fiiincoBi:  Apenninen-Formationen ;  Sammlungen  käuflich:  158—101. 
SuBo:  Einfloss   der  mechanischen  Kraft  auf  den  Molecnlar-Zustand  der 

Körper:  164—173. 
Kei'ceborcic:  Foraniniferen  im  Tegel  von  RUU»a:  181—186. 
FoTTESLB :  Höhle  zu  Malienleui^eken  bei  Wien :  186. 
A.KBRnGOTT:  Mineral-Analysen  und  -Formen:  180—194. 
BöauBs:  neue  Fnndorte  terti&rer  Knochen:  104. 
Kuecz's  Petrefakte  um  Ofen :  197. 

A.  Kmb:  über  Zeuglodou  macrospondylus  aus  Amerika:  198— 199,  203. 

B.  MoLLBR :  geologische  BeschaiTenheit  um  üfaUr  an  der  Donau :  199. 
HöRifEs:  Land-Konchylien  im  Kalktuff  von  Neuslift  bei  SeheiUe  i   ^qo. 
dgL  im  LÖSS  von  ZeUkor  i 

F.  SsEtAifo:  Braunkohlen-Lager  von  Leek$n  in  Steiermark:  204—209. 
Sack-,  Orts-  u.  Namen-Register  über  die  VII  Binde  der  Berichte:  233-324. 
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9)  Beriebte  des  8^eo|^ii#itit€h*m«MUiilttifle1i«a  ▼•¥»!■•  fir 

SUfermMrky  Grmim  9P  [sttttt  det  bitberifeD  ReritfhCe  dcf  Ymim 
für  Inmer-ÖMierreiek  u.  das  L«ad-ob«der*AM#,  Jb.  I^tfl^  8.  MI). 

ISSMy  P  Bericht,  64  SS.  n.  als  Büilag^e:  von  (X  EHRucH^e  Ocegwh 
■tische  Wanderuogea  etc.  [Jb.  1832^  S.  470],  wovon  ein  Aas- 
zog folgt. 

10)  Yerbandlangen  and  Mittbeilangen  dea  8i$ke0kür§i99h€m 
Vereina  fdr  NatarwiaaeuBcbaftail  *n  M$rmmnn0imdit  ft*, 
in  IS  Monata-Heften  jAbrIieb  *. 

i860,  Jabrg.  1  (Heft  t,  9y  S  m.  U). 
L.  RiiaammmoBH?  allelrigononetriseb  od.  barometriteb  beaÜaMifen  Hdbei- 

Pnnkte  in  SiwUiMr^M  (Heft  f ,  1). 
J.  L.  NavoBnennt :    Foramlnifl^rett  von  P§i99'L&fUfy  beacbricbeii  a.  nack 

der  Natur  geseiebnet;  II.  Frondiculario :  118—180,  Tf.  3^4. 
der  Tegel-Tbon  von  OUr-Läpm^  nnwdt  BüItm  o.  nein  0ate1t  aa 

Foraaniniferen-Gebftnaen :  163—171.- 
M.  AcRifBR :  Sammlnng  fiMaiiiftrjfifcler  Petrefbkten  t  171—176. 

1861,  Jabrg.  It  (Heft  f).. 
J.  L.  NBOGBBoaBii :  Foraminiferen    von  Fetsd'LofUfif,  Hl.  Bforgiaufina: 

118—145,  Tf.  4,  S. 
18S9,  Jabrg.  III  (Heft  1-4). 
L«  RBiaaBifBBRGBR :  U  Nachtrag  v.  Höhen-Messoiigen  in  BMeiMr^emt  s-f. 
M.  AcKifBR :  Fundgrube  fossiler  Reste  zu   BammerMiorf  bei  Bet9umh 

Mtadi:  6—11. 
C.  J.  Andra  :  geologische  Verbfiltnisse  bei  BüHak  und  ISttUam:  12. 
M.  AcRifBR:  Bericht  übet  die  bei  Hohmetigem  im  Batrha^-TktU  gef1^ld^ 

nen  fossilen  Reste:  10—21. 
J.   L.  Nbooeborbh  :  über  ,,H.  Acknbr  geologisch- paUentologiadiea  Ver- 

baltniss  desSlelenMir^aeAai  Grenz-Gebirges  llngs  der  Kiehum  Wä- 

Uekei  (im  Archiv  des  Vereina  fOr  SiekeiMrgisdU  Landea-Kunde  IT,  m): 

35—30. 
J«  L.  Nbogbborbn:  Foraminiferen  von  Lafmgy^   IT.  Nodosaria :    34—41* 

50—50,  Tf.  1. 

11)  ERMAü'a  Archiv  fdrwiaaenaebaftlicbe  Kunde  vottJlü#tlaBA 
Berü«  8^  [Jb.  1861,  837]. 

1861,  JT,  8-4\  S.  333-674. 
Oold-Geifinnung  am  Vfül  und  In  SÜMen  während  1860:  loO, 
DeagL  i^  Jahr  1861:  581-583. 

1668,  XI,  1,  S.  1-166. 
ZsuscHifBR :  verschiedene  Entstehung  der  Steinsalz-Abtagernngen  in  des 
Karpath^h  und  den  8al»kurger  Alpen:  130^140. 


*    Wir  hab«a  tob  dieser  Zeltechrlft,  welehe  weiter  bekuiat  tu  wci^ca  miktau 
tlaige  Htflc  flriuatea,  wnmae  wir  folg«B4e  Mlttheilaagca  auwliea. 
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It)  MulUiin  d€  1u  eim^ss  phf9ieo^mmik^mmfifM0  de  VAendS* 
mU  t'«i^  il«  »i.^P0i0r9§ömr^y  Peiertk  4*  [Jb.  IMI,  6S7]. 

1fr.  Ma9^9i6;  JF,  17-24  i  18St,  Aprii-Septkr.;  p.  257-383. 
Wiutt:  Meteor-Stavb  am  16.  April  18S4  tulrkut9k  gefallen:  313— 319« 

Nr.  917-992',  JT,  1-8;  ISHI  Serthr.-ISSS  F«rr.;'p.  1-144. 
Helmbbur:  Vertacbe  über  das  Wimfleitanga-VemSgen  einiger  Feie* 
arten:  117—120.  

U)  AnuMies  des  min$9  el^.  ^  PmrU  8^  [Jb»  18^1^  929]. 
1851  y  1-8 \  d,  ÄIJ,  1^8y  p,  1-880,  pU  1-13. 

9t  u  Fossb:  wichtige  Beziehing,  ta  gefHeAen  Filieii,  «wiscben  Aloen* 
Zdstoimeneetciing  and  KrystalUForv,  «ad  neve  Wfirdigmig  der  Rnlle, 
welcbe  die  Kieselerde  in  Mkerel*Zne»v»enseteangeil  spielt:  S<-*48. 

IWtiu:  Ähnliebkeitep  svisehen  den  kotnigeo  Eisenenen  in  Ptnmd^ 
Cfmie  und  in  Berri  nnd  Andentnagen  über  die  fiildmigs-Weiee  dieser 
Ert-Lagerstitte :  49—88* 

fkutss :  niiii«r«logiscb*cli*aiiscbe  Znaanunensetrang  der  Fsf «Mn-Oesteiae. 
Diorite  von  Fondrome'^  Roihau  etc.;  —  Glimmer-Diorite:  «^  Kersan- 
tite:  140—184. 

L  CftotiriBii :  Beaehreibang  des  tertiiren  Ligait*Gebirye8  von  Cbneefften 
in  CkUi  mit  einigen  allgemeinen  Yorbemerknngen  iber  die  Geo- 
logie Chiifs:  186—240. 

Hlsmb:  miaemlogiscbe  Arbeiten  während  1840—60  (Ansauge):  260— 3 10. 

liMHBUBBa«:  iber  die  Tnrmaline:  317—330. 

bsuun:  cbemische  Arbeilen  wibrend  1820—1810  (Aossfige):  331—418. 

«ATALLon:  geologische  Beschafenheit  des  Jfe«rfike-Dpts. :  636—009. 

i'DiCBiiBB:  Arsenik  und  Antimon  in  fossilen  Brenacn^  Felsartea  und 
Meerwasser:  600— 684. 

*  -  käDstliche  Apatite,  Topaee  n.  a.  Flnor^^Mineralien :  084—700. 

18S1y  A;  dy  XJi  1,  1—232,  p1.  1—12. 

liVEifGE :  Analyse  eines  Antimon-Erzes  aus  CEwrtanitn^ :  81—82. 

aRGuis  n.  JaoquoT:  mineralogisch-chemische  Studien  über  die  Eisenerze 
des  JtfMef-Dpts. :  100—140. 

^BLBsis:  Ober  die  Fsyersfi-Gestelne :  Zucker-körniger  Kalk  des  Gneisses: 
141-182. 

i  Sinrr-Vaif Afrr :  Abhandlung  Ober  neue  Formeln  su  LOsung  der  Pro- 
bleme fliessenden  Wassers,  I:  183—232. 


II)  BnlUiim  de  U  Soeieid  gdoiosife  4$  Prmntey  Paris  8 
[Jb.  18S1,  828]. 

18S8,  6,  IX,  1^»i  [1841  N0if.  8-1848  Fdwr.  14). 
iicBBLom:  geologische  Eikursion  ins  Tormida-TMi  13—16. 
isLcaAioi:  agronom.-geologiecbe  Karte  von  Atmümh  Yomms  l5-«^t6. 
l  Raoun  :  mittles  Kffeide^Gobiife  im  YmMO-Dept.  i  2i***40. 


480 

£.  BiBBKt :  Btmeikungtn  dazu  :  40—41.  * 

Ch.  Dbvillb:  Vertbeiluog*  der  Mineral-Quellen  in  Frtmkreiek:  42—44. 

Lory:  Jura-Plateau  u.  dessen  erratische  Bedeckung  im  /«ere-Dpt.:  48—51. 

—  --  Reihe  der  Kreide-Gebirge  daselbst:  51—71. 

A.  u.  H.  ScHLiGiifTWEiT :  Bildung  der  Alpen-Tbäler :  74. 

BinriGNiER :  Lager-Folge  des  Sandstein«  von  Metiange^  Matei-DpU :  77. 

Tbrpobm  :  Bemerkungen  hiezn  :  78. 

A.  Traftson:  über  die  Insel  Jersey:  82—85. 

Cailliaud  :  neue  Thatsachen  über  das  Felsbobren  der  Pholaden :  87. 

E.  Collomb:    :  Moräne  des  See's  am  Beiffen  von  QmektiUert  89. 

—  —  erratische  Blocke  am  Col  von  Bramoni:  92. 
£.  Dbsor  :  über  Drift  Nard-Amerikä'si  94. 

E.  Coixomb:  Bemerkungen  biesu:  90. 

G.  Lborhabd  :  über  die  Quars-fubrenden  Porphyre  (Ansiug  v.  Dblehb):!! 

A.  Dblbssb:  aber  krystallinische  Kalksteine:  120,  m.  Tabelle. 

■ 

—  —  deren  Ursprung  aumal  im  Gneisse:  133.  I 

Entstehung  des  Pyrosklerits :  139—142.  ! 

L.  Cahoiaro:  günstige  Stellen  im  Konigr.  Netfel  zu  arteaiscbeii  Bohn^| 

gen :  144—152. 
Ch.  Lory:  über  Rozbt's  geologische  Durchschnitte  der  Höekmlpeni  137. 
J.  Dblawoub  :  über  Ebblmrr's  Abhandlung  über  Verfinderang  der  Scbithl 

Gesteine  durch  almosphirische  Thitigkeit:  159—161.  . 

Charrel  :  Elephanten-Stosszahn  im  ^t^iM-Thal:  102—103. 
Koset:  geologische  Durchschnitte  durch  die  Hoehalpem:  165—169. 
C.  DE  Prado  :  Note  üb.  erratische  Blöcke  in  d.  CantoMsdken  Kette:  171-11 
A.  Dblbssb:  über  den  Pyromerid  der  Vogeseni  175—184. 
Tille:  einige  Beobachtungen  in  der  Provinz  Oran:  184—186. 
Gbinitz:  über  Graptolithen :  180—188. 
Mathbror:  über  Leymbrie's  Note  (by  VIll^  202):  188—191. 
M<in>e.  ])£  Hasthios  :    geologische   Beschreibung    der  Küsten -Felsen    v« 

Hordh  in  Hampthire :  191—202. 
Boütiot:   über  die  beabsichtigte  Bohrung   eines  artesischen  Branneos  tf 

TroyeSy  Ambe:  218-220. 
Cli^ert  Mollbt:  Bemerkungen  dazu:  220. 

Ebelmeti:  Antwort  an  Delanoue  (^,  U,  159):  221—224.  , 

A.  Delessb:   Kalkstein-Streifen   im  Rothen   Sandstein   von  S|.  JKs,  l> 

gesen:  224. 

15)  L^instiiut,  LSeeiionj  Seienees  math^maiiqueMy  pAy«tfMl 
Ol  naturellesy  Paris  4^  [Jb.  1869,  200]. 
XiX.  amiäe,  186t ,  Dee.  2—31 ;  no.  ^6^999;  p.  386—^24. 
DuvBRifOY :  neue  Art  fossiler  Büffel  in  Algier :  385. 
SB  LA  Rivb:  wechselweises  Erscheinen  und  Verschwinden   greaaer  Glet- 
scher: 387—389. 
ScHLAOiiiTWBiT :  Temperatur  der  Alpen^Quellen :  389—390. 
GeIefarten*yeraaamhiBg  za  Iftwieh^  1S61,  Joli. 
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Letomtbr:  Über  die  valfcaniselie  Gruppe  von  Mio:  300. 

&  A.  BoLLABRT :  Meteoreisen  von  AiaenM :  300. 
AccAinAmE :  Dorcbbobrung^  der  Felsen  durch  Pholaden :  402. 
Roxet:  Geologie  der  Boehalfem:  403. 
Berlmir  Akademie :  M&llbr  :  aber  Zenglodon :  403—404. 
9dUinger  Akademie:  krystallisirtes  Kupfer:  407. 

EiELMBic:  Einfloss  von  Atmosphärilien  und  Wasser  auf  Schicht-Gesteine:  400. 
n  Sbrarm OHT :   optische  Eigenschaften  und  Krystall-Formen  des  Glim* 
Den:  400. 

IX.  AimeV,  186Z,  Jtmv.  I—Aoüt  28,  no.  940— 9SS,  p.  1-136. 
QuTDf:  Jod  in  Lnft,  Wasser  und  Boden:  1—% 
GrroK:  Erdbeben  in  Algier:  2. 

iuzQg  aus  Verhandlongen  der  Berliner  Akademie,  Mai:  7. 
ftssoz :  Untersuchungen  fiber  Tnngstein  und  Tungstate :  29. 
Secüik:  kusmologiscbe  Ansichten:  26. 

BKr£jiEL :  kunstliche  Mineral-Erzeugung  durch  Elektrizität:  27^28. 
Erdbeben  um  Bordeaux  am  26.  J&nner:  43. 
{•zet:  Unterschied  zwischen  der  Temperatur  der  Boden-Oberfläche  und 

der  mit  ihr  in  Berührung  stehenden  Luft:  60. 
Erhandln ng-en  der  Berliner  Akademie,  August:  60. 
insAo :  Analyse  des  Regen-Wassers  zu  Lyon ;  73* 
biTiit:  Analyse  des  Regeu-Wassers  in  Parte:  83. 
I.  STE..CiJiJRE  Dbvillb:  Dimorphismus  des  Schwefels:  113—114. 
|4RCHAi«D :  Analyse  von  Regen-  und  Schnee- Wasser  zu  Fdeamp:  116, 
tajiAL :  Yergleicbnng  des  Parieer  mit  dem  Regenwasser  v.  Chrenohle:  117* 
klemb:  Beobachtungen  über  die  Pyroroerid  genannten  Gesteine:  117. 
ttKBRALD :  über  einen  zu  Nisfam  gefundenen  Diamanten,  grösser  als  der 

Regent:  110—120. 
fuijuir  jun. :  zerlegt  Lancasterit  und  Danburyit:  120« 
ec9(7er£l:  Wirkung  alkalischer  und  metallischer  Lösungen  auf  Kalk  und 

Gyps:   121—122. 
srhaudlungen  der  GötUngener  Sozietät,  18öi,  Nov.:  131^136. 


•)  Tke  London,  Edinburgh  a.  Dublin  Philoeofhieal  Magamine 
and  Journal  of  Seienee,  d,  London,  8^  [Jb.  1861,  836]. 
18Si,  Aug.'-Dee,,  no.  $'-14',  d,  11,  ^—7,  p.  85—580. 
.  P.  Grit:  Matlockit,  ein  neues  Blei-Ozychlorid :  120— '332. 

•  J.  Martin:  die  Antiklinal-Lioie  des  Londoner  und  Hampehirer  Beckens, 

FoHs.:  126—134,  180-108,  278—280,  F.  f. 
t  SsNARMoifT :  könstlicher  Korund  und  Diaspor  auf  nassem  Wege:  161. 
.  Owigi :  fiber  das  Megatherium,  11.  Tbeil:  238—246. 
BSLHcif:  kfinatliche  Erzeugung  krystallisirter  Mineralien:  246-— 248. 
'  -  Krystalliaationen  auf  trockenem  Wege:  248" 240. 

*  —  KrystaUisationen  von  Cymophan :  330. 
Ttrdaix:  Polarität  des  Wismutfas:  333—345. 

Ithifuig  18«.  81 
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H.  E.  Strickland:  Krüft^,  welche  die  Mmilok^Btif^  i^ehoben:  3S8-366,Tfl. 

P.  J.  Martin:  Antikliqal-Linie  d.  Londoner  a.  HampihirerBeAtnt:  3d6'3il. 

A.  Krantz:  Orangit,  ein  neues  Mineral:  390. 

P.  J.  Martin:  Nachschrift  xu  S.  126  (289). 

Lbwy:  Zu8ammcn^etzu^9  der  Atmosphäre!  602—503. 

Durochbr:  Dolomit-Bildung  durch  Magnesia-Dampfe:  ö04. 

Thomson  n.  Tyndall:  magnetokrystalliacheElgenscbafldesKalkspaths:  S7i 


17)  Jameson's  Edinburgh  new  PhiioMOfhieal  Journaly  BiM.^ 

[Jb.  1862y  62]. 

185»,  Jan.,  April,  no.  103,  104-,  LH,  1,  »,  p.  1—192—37«,  tl-3. 
EuREriBBRG:  Infusorien  in  Staub-Niederschlag  und  Blut-Regen:  24-29. 
J.  D.  Dana:  Korallen-Riffe  und  -Inseln,  Bau  und  Wachsthum:  33—61- 
J.  Davy:  Gestein-Farben  im  See-Distrikt  Nord- Englands :  62—65. 
£.  FoRBES  :   Ergebnisse  im  Schleppnetze  über  die  BriHsehe»  See-Tbiere. 

I.  nntermeerische  Verbreitung  der  Wirbellosen:  68—72. 
Portlock:  Fels-Ritzung  durch  scharfe  Geschieb-Stoffe :  111  —  123. 
Lbwy:  Zusammensetzung  der  Atmosphäre:  126  —  130. 
Geologie    und  Mineralogie    Neu-Oranadd's ;    Smaragd-Bezirk  vtf 

Mumo:  130—134. 
J.  Scovlbr:  Rennthier-Reste  in  Schottland:  135—137. 
SiLLiMANjr.:  geologische  Notitzen  aus  Italien:  141  —  147;  186—187. 
DB  LA  Rivb:  Erscheinen   und  Verschwinden  gro-sser  Gletscher:   165-171 
Miszellen:  B.  Cotta:  innerer  Bau  d.  Gebirge  [>  Jb.  1^51, 181]:  Ur.' 

Sanobbrcbr:  Tertiär-Formation  in  Deutsehland  [das.  177];  —  EhrC 

bbrg:    Polycystinen-Gebirge  der   Nikobaren   [das.  1860,   237]:  161 

—  Ausstellung  von  Statuen  u.  Edelsteinen  im  Krystall- palaste :  184 
Eröffnung  der  Londoner  Bergwerks-Schole  etc.:  210-220. 
J.  D.  Dana;  Korallen-Riffe  und  -Inseln,  Forts.:  221—232. 
R.  Hawrins:  Fossile  Fährten:  246—266. 
D.  A.  Wblls:  Verbreitung  des  Mangans;  organische  Materie  in  SUl«l 

titen:  271—274, 
A.  Cmatin:  Jodine  in  Luft,  Wasser,  Boden  n.  Nahrungsmitteln :  284-291 
Ssdgwiok:  Klassifikation  und  Nomenklatur  der  alt-paläozoisehen  Grsteii 

in  OrogoMiannien:  303—307. 
DB  LA  Cordaminb:  kosmologische  Ansiebt:  321. 
Hausmann's,  Ebelmbn^s,  Sbnarmont's  und  Bbcqübrbl^s  kuostlicbe  Miorni 

Bildungen:  324^*338. 
H.  Millbr:  der  0%ean:  333—335. 
J.  RiCHARDSDN  :  Struktur  des  Eise« :  335 — 337. 
Bcjist  :  Vulkane  im  BengdietC sehen  Meerbusen :  339—353. 
L.  Brickenobn  :   Reptilien-Fahrten  und  -Reste  im  Old-red-Sandstooe  i« 

Morayshire:  353. 
6.  Mantbll  :  Tellerpeton  Elginense  o.  Batrachier-Eier  in  unter^dcvoniidie 

Schiefern  von  ForfürsHre:  353—354. 


4^ 

MoRcosdif:  fiber  dag  Stiar-Sysfene  [gegen  'S.  303]:  355*- 357. 

Mitfelle«:  G.  Ltbll:  fiber  progressive  geologische  EntvriekeluDg : 
358;  —  Dbsor:  Drift  in  Nard-Amerikaz  350;  —  Ch.  H.  Davis:  Be- 
fiebBDgen  swiseben  Geseiten  nod  AlluvioI-AblagermigeD;  350;  —  ver- 
tthiedeoe  Gneiss-Formstionen :  360;  ~  O.  Ross:  pseadomorpbe  Natur 
des  Serpentins:  360 ;  —  Ureacbe  der  Tliermal- Wasser  in  Ifl^ii-^«!««: 
360;  —  RABfHBLSBBRo :  vencbiedene  Turntalin- Arten;  36t;  -^  Hbr- 
Mirdf:  Eintbeilang  der  Feldspaih- Arten:  361. 


18)  Transaciions    of   the   Zoologieal   Society   of  London, 
London  4^ 

I6ö9y  IV,  II,  p.  31-74,  pl.  9-26. 
R-OwEif:  über  Dinornis  (V.  Theü):  Bescbreibung  von  Kopf  a.  Schnabel 
einer  grossen  Diuornis-Art  (D.  ingens?),  vom  Schädel  eines  noch  un- 
reifen D.  giganleus?  und  von  Palapteryx-Schädeln:  50—69,  Tf. 
G<  Ä.  Mahteix:  über  W.  Maktsix's  Entdeckung  einer  lebenden  Notomis- 
Art,   aus  einem  bisher  nur  fossil   bekannt  gewesenen  Ralliden-Ge- 
schlechte:  69-72,  Tf.  74. 
J.  Gould:  Bemerkungen  über  diesen  Notornis  Mantelli  G.:  73—74,  Tf.  74. 
[Vgl.  Jb.  186t,  259.] 


J9)  Tkt  Pkilooophieal  Tranoaeiiono  of  iho  iloy«!  Society  of 
London,  London  4^  [Jb.  1861,  831]. 

Yeor  1861,  Port  U^  p,  332—371;  pl.  xiv-liii. 
iL  HsifRBssT:    Untersuchungen   über  die  Physik  der  Erde,  I.  Form  und 

Urbildnng  der  Erde:  I,  II:  495-511-548. 
R.  Owfiii:   über  Megatheriuro  (Americanom),  I.  Vorläufige   Bemerkungen 

ober  die  exogenen  Wirbel-Fortsätze:  119—764. 


10)  B.  SiLUMin  sr.  a.  jr.,  Dana  a.  Gibbs:  the  American  Journal  of 
Science  and  Arte,  k,  New-Hacen  8^  [Jb.  1861^,  314]. 

1861,  Mareh'^  k,  no.  88-,  XllI,  9,  p.  153-304;  pll. 

B.  SiLUMAEf  Jir. ;  Ansilug  anf  den  Ätna:  178—185. 

^•D.  Dara:  Korallen-Riffe  und  -Inseln-Forts  (Ursprung  der  Kanäle,  Form 
der  AtoU's):  185--195,  Hlzschn. 

K.  H.  Botb:  Analyse  eines  magnetischen  Nickel-haltigen  Eisenkieses  von 
Gep  Mine,  Laneaeter  Co.,  Penne,:  219—222. 

V- J.  Caaw:  nber  den  Clinochlor  von  Cheeter  Co.,  Penne,:  222—224. 

Miszellen:  O.  Root:  Fundort  von  kohlensaurem  Strontian  in  Oneidai 
264;  —  0.  P.  Hobbard:  Berylle  in  Gräften,  N,  H,:  264,  Fg.:  — 
J.  £.  Tbschuiacbbr:  über  Sligmaria:  265;  —  aus  dem  BuUet,  Geol, 
Fr.  1861,  Jan.— April:  267-271;  -  ans  den  Mem.  Soe,  yäoL  5,  lY, 

31* 
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I9  S71;  —  H.  Hbrübsst:  Uatenachongmi  über  die  Pbytik  der  Erie, 
PkUos.  Trtmg.  1861 9  u,  495  ff.:  271;  —  Gotot,  Aber  d.  Topogiapliic 
d.  Staates  New-York^  ans  deueii  „Rwparf*  etc.:  272—376;  -*  Jacmov 
u.  Pbroital:  ReforU  am  ihe  AUert  CmI  Mime  (NY.  18St):  276-277; 
—  L.  BiucRBfiDBi«  u.  G.  A.  Martell:  Reptilieii*Re8te  io  der  Sekot^ 
Sehern  Devon«Formation :  278—281,  m.  Abbild.;  —  €111x400:  Dmtb- 
bohroog  der  Gesteine  darch  Pboladen  ^  287;  —  Gold  io  Amtn- 
lieft:  297;  —  Aasbrach  des  Maume  Lee:  296. 


C.     Zerstreute  Abhandlungen. 

J.  EspUBBRA  DBL  Bayo  :  fibefsicbt  der  wicbtigsteo  Beobachtaogeu,  wMt 

die  Berg^erks-Iogenienr-CommissioD  18S1  im  Norden  von  Europa  fe* 

macht  hat  (Bo/e<tii  ofieiel  M  Minüterie  de  Fotnemief   MmärU  8*, 

18St^  Tomo  //:  170-175. 
Reise  in  Schweden  n.  Nerwege»  16S1.  Erster  Theil  (das.  212— S34X 

Zweiter  Theil:  von  Stockholm   über  üpetUa   und  Setm   nach  FeUm 

(das.  395—432). 
Lbsat  :  Model  en  relief  von  den  Pffreniem  der  Heute-Oeromme  (MiwL  eteL 

TomUmee^  8^  1861^  7  pp.) 
Anthracotheriam  magnum  zu  MoUeee  t«  Ttini-ef-(?arofifie  entdeckt,  ^^ 

^ologisches  Alter  dieses  Theils  des  Pyrenceii-Beekens  (Mm.  de  Netl 

ee,  Touioueef  1861^  8,  7  pg^.). 


u   s   z    u    g   e. 


A.  Mineralogie,  Krystallographie ,  ÜHineralchemie. 

HBüHsriuBM:  Nepbelinfels  des  Loitftier  Berges  (Dentscbe  geol. 
Zeiticbr.  11^  139  £).  Die  Struktur  der  Felsart  geht  aus  dem  Feinkörni- 
gen las  Grobkörnige  über;  im  leisten  Falle  lassen  sieb  die  Gemengtbeile 
deotlich  nnterscheiden.  Diese  sind  im  Wesentlichen  Nepbelin  und  Augit; 
MifDeleisen^  Olivin  und  Apatit  erscheinen  mehr  untergeordnet.  Der  Oli« 
ni)  tritt  deatticber  hervor  in  Stucken ,  welche  dem  Einfluss  der  Atmo- 
sphäre ausgesetxt  waren.  Für  das  ganze  Gestein  wurde  der  Gehalt  A 
Sefnoden: 

A.  Mephelinfels. 

Kieselsaure 41,13    • 

Thonerde  .......    14,33    . 

Kalkerde 12,23    « 

Eisenozydul 7580    . 

Eisenozyd      ....••       6,61     • 

Talkerde  .......      5,33    . 

Natron 4,38    • 

Kali      . 1,70    . 

Pbosphorsfinre 1,65    . 

Cblorcalcium 0,04    . 

Fluorcalcinm 0,27 

Manganoxydul 0,06    . 

Wasser 3,42    . 


B.  Nephelia. 
43,50 

32,33 
3,55 

.  . 
1,42 
0,11 

14,13 
5,03 


98,35 


0,32 
100,39. 


Bei  einer  zweiten  in  anderer  Weise  angestellten  Analyse  ergaben  die 
crbaltenen  Werthe  für  die  Zusammensetzung  der  ganzen  Felsart  eine  Über- 
Hoiiioimung,  wie  sie  bei  derartig  komplizirten  Untersuchungen  nicht  wohl 
ia  höherem  Grade  beansprucht  werden  kann.  Auffallend  war  die  Menge 
dn  gefundenen  Wassers  in  einem  Gestein ,  dessen  sichtlichen  Gemengtbeile 
>^mUicb  wasserfrei  sind,  den  Nepbelin  ausgenommen,  dessen  Wasser- 
^halt  aber  nicht  als  wesentlich  betrachtet  werden  kann;  denn  er  erreicht 
Klteo  1  Prozent«    Da  es  jedoch  in  der  Möglichkeit  lag,  dass  der  im  Gesteine 
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enlballene  Nephelin  mehr  Wasser  enthielte)  als  die  bis  jetzt  zerlegten,  io 
wurde  dieser  analystrt  und  das  Ergebniss  war  =  B. 

Der  g;rosste  bis  jetzt  nachgewiesene  Kaik> Gehalt  eines  Nepbfiiai  bc* 
trägt  nicht  mehr  als  3^01  Proz.  ' 

Die  Frage:  welchem  Bestandthcil  das  im  Gestein  gefundene  Waswr 
angehöre,  bliebe  sonach  noch  immer  unerledigt;  dagegen  wies  der  Vf. 
nach,  «o  weit  es  sich  mit  einiger  Bestimmtheit  ermitteln  Ifisst,  dssi  ifie 
Felsart,  was  die  Menge- Verhältnisse  der  sie  bildenden  Mineralieo  ntd 
Stoffe  betrifft,  aus:' 

45,38  Augit, 
32,61  Nephelin, 
4,00  Magneteisen, 
9,91  Apatit, 
3,42  Wasser  und 
1,33  Titanit 
besteht. 

Deville:  zurKenntniss  vulkanischer  Gesteine  der  AnXxXU^ 
(Bullet,  geol.  Vtll ,  423  etc.)*  Die  Felsarten  von  Guadeloupe j  welche« 
Eiland  der  Vf.  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt  untersuchte,  werden  zumt 
zur  Sprache  gebracht.  Diese  Insel  hat,  mit  einigen  Ausnahmen,  alle  G^ 
stein-Ab&nderungen  aufzuweisen,  die  man  auf  den  übrigen  Inseln  des 
AreMpd9  trifft.  Der  Kegel  der  Saufriere  besteht,  wie  der  Pte  auf  Te- 
nerifitj  wie  die  Dolomit-Puys  der  Auvergne^ —  wovon  er  nur  durch  die 
Zerrissenheit  seines  Gipfels  abweicht  ^,  ganz  aus  einer  Masse  fester  Ge- 
steine; die  Gehfinge  zeigen  sich  äusserst  schroff.  Nur  in  der  kleinen  des 
Fuss  umgebenden  Ebene  trifft  man  Trümmer  fragmentarischer  Aosschln> 
derungen;  wegen  Steilheit  der  Abfälle  konnten  sie  da  nicht  verweilen.  Der 
Kegel  nimmt  den  Mittelpunkt  einer  etwas  elliptischen  durch  Kamme  b^ 
herrsehten  Ausweitung  ein ,  die  im  Umkreise  einen  Erhebunga-Krater  za- 
sammensetzen  von  nicht  besonders  bedeutender  Erstreckdng,  aber  sehr  aos* 
gezeichnet 

Die  den  Kegel  und  den  Erhebnngs-Krster  bildenden  Gestein«  ersdiei- 
nen  wesentlich  verschieden.  Letztes  ist  ein  Dolerit,  im  normalen  Za* 
Stande  dunkelgrau  oder  schwärzlich ;  durch  oberflächliche  Zersetzung  färbt 
sich  die  Felsart  röthlicb.  Mittle  Eigenschwere  =  2,904.  Vermittelst  me- 
chanischer Zerlegung  wurden  Labrador-Krystalle  mitunter  von  drei  Milli- 
metern Länge  nachgewiesen  und  sehr  kleine  glänzende  Augit-Krjrstalle,  ferocr 
sehr  kleine  Olivin-KSrner,  jedoch  ziemlich  selten.  Die  Gegenwart  des 
Magneteiseni  verräth  sich  schon  durch  die  dem  Gestein  verliehene  grosse 
magnetische  Kraft.  Von  beiden  folgenden  Analysen  wurde  die  erste  mit 
dem  grünlich-schwarzen  Gestein  angestellt,  welches  den  Gipfel  des  Mem 
^Erhelle  zusammensetzt,  den  erhabensten  Punkt  des  Erhebungs-KreiBet; 
die  Eigenschwere  beträgt  2,907  (I).  —  Zur  zweiten  Analyse  diente  eine  äbi- 
liehe  Felsart,  oberflächlich  röthlicb  gefärbt:  sie  steht  unfern  der  erst- 
erwähnten an;  Eigenschwere  =^  2,904  (11);  wornach  man  ea  nit  eiaesi 
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wohl  bcxeichneten  Dolerit  xu  tban  hat.  — >  Anders  verhalt  es  sich  mit  dem 
Gesteu^  welches  den  mittlen  Kegel  bildet,  und  für  das  beim  ersten  An- 
blick Dicht  leicht  eine  bestimmte  Benennung  zu  ermitteln  ist.  Sein  spezi- 
ÜMbes  GeiTicht  =  2,75  weist  demselben  ungefähr  eine  Stelle  unter  den 
«o^oannten  Trachyt-Doletiten  an.  Die  aosserlichen  Merkmale  entsprechen 
so  liemlich  jenen  des  Trach3rtes ',  auch  weisen  die  unverkennbar  damit  im 
Terbande  stehenden  Bimssteine  darauf  hin.  Von  der  andern  Seite  aber 
fßhtü  sieh  die  aus  dem  körnigen  schwärzlichen  Teige  leicht  lösbaren  Feld- 
ipith-Krjrstalle  beim  I3ntersuchen  mit  der  Loupe  als  Labrador  zu  erkennen; 
tofh  ergab  eine  Zerlegung  (111).  Die  Eigenschwere  betrog  2,667.  Der 
gfringe  Überschuss  von  Kieselerde  erklärt  sich  ohne  Zweifel  dodurefa|  dass 
iie  Ueinen  Quarz-Theilcben,  welche  damit  gemengt  vorkommen,  sich  kaum 
•üe  mechanisch  abscheiden  lassen.  —  Die  Analyse  der  Felsart  in  Ganzen 
leferte  das  Ergebniss  (lY). 

0)  (»».}  (Wi.>  (IV.) 

Kieselerde 48,71     .     48,68     .     54,25     .     57,95 

Thonerde       ......     20,00     .    49,34     .     29,89     .     14,45 

Kali 0^38      I      4  51     j       0>33     .       3,03 

Nstron 3,08      <       '        )       3,63    .      0,56 

Kalkerde 10,95     .     12,83     .     11,12    .       8,30 

Tsikerde       ......       2,70    .       3,55     .       0,70     .      2,35 

Mangan-Protoxyd       .     .     •       2,94     .       3,24    .       ...       1,40 

Eisen- Protoxyd      ....     11,25    .       7,85    . ^ ^  9,45 

100,00         100,00  99,92  98,49. 

Offenbar  ist  mehr  Kieselerde  vorhanden,  als  der  Labrador  geben  kann; 
sad  Das  ist  um  so  auffallender,  da  ausser  dem  feldspathigen  Gemeog* 
Aeil  auch  Angit  so  wie  sehr,  kleine  Olivin-  und  Magneleisen-Kdrner  sieh 
uterscheidea  lassen,  ein  Gemenge,  welches  im  Gegentheil  den  Kieselerde- 
Gehalt  niedriger  machen  sollte.  Eine  mit  grösster  Sorgfalt  vorgenom- 
■ese  Uatersnchnng  der  kleinen  zur  Analyse  benutzten  Feldspath-Bracb* 
itücke  liesa  eine  geringe  Menge  vollkommen  durchsichtiger  Körner  erken- 
MS)  die  sieh  vor  dem  Ldthrohr  nnsehmelshar  zeigten ;  und  eine  mit  zwei 
Detigrasunen  angestellte  Zerlegung  gab  in  100  Theilen  88  Yh.  Kiesel* 
o<l€;  das  Übrige  bestand  aus  Tbon*  und  Kalk*Erde,  ohne  Zweifel  von 
BdoiengQHgeD  herrührend. 

In  einigen  Thälern  von  Oumdeloup^  und  von  MarHniqus  wird  dar 
Baden  von  röthlichem  Detritus  gebildet,  welcher  sehr  viele  Qnarx*Dode- 
ücder  enthalt  Die  Erseheiniug  erklärt  sieh  leicht;  denn  die  Felsarten 
der  Bschaten  Umgegend  enthalten  das  Mineral  in  U&ufigkeit. 

Die  Analyse  eines  Bimssteins  <I),  aufgenommen  am  Fnsse  der  ^oti» 
/H«f«,  wovon  die  Rede,  and  eines  aus  einem  nahen  Tbale  stammenden 
Obsidians  (II)  lieferten: 

(1.)  (11.) 

Kieselerde      .    .    .    :     •    69)66    .    74,11 

Thonerde 9,69    «     10,44 

Kali. 0,52    .      Mfi 
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CL)  Ol.) 

Natron 3,32  .  4,54 

Kalkerde 3,3S  .  2,12 

Talkerde 3,48  .  0,44 

MaDgaii*Protozyd    .    .    .     Spur  .  0,75 

Eiaen-Protoxyd  ....      8,89  .  6,25 

9d,09  100,13. 

Ana  dem  Allem  ergibt  aicb,  daaa  daa  Geatein,  den  Kegel  der  fito» 
flriere  anaammenaetacnd ,   durch  zwei  Eigentbfimlicbkeiten  auigeseicfaael 
iat;   ea  muaa,  den  aaaaerlicben  Merkmalen  nacb  und  wegen  aeinea  nn?»r* 
kennbaren  Übergänge  in  Bimaatein ,  c(en  Tracbyten  beigesablt  werden  ub4 
bat  demnngeacbtet  eine  Labrador-Baaia ,  wekbea  der  die  dioritiadben  S» 
ateine  charakteriairende  Feldapatb  lat ;  und  abgleicb  dieaea  Jüneral  4m 
am  wenigaten  Kieaelerde- baltige  der  Reibe,  so  entbält  ea  dennocb  Qnan  ii 
fiberachuaa.    Wober  rubrt  der  Quarz?   Stammt  er  von  Brocbatueken  tiefer 
liegender  Granite  oder  Porpbyre,  welche  im  neuen  Teig  durch  vnlkanisdn 
Wirkung  nicht  gftnzlich  geacbmolzen  worden?  —   Der  Verf.  Ist  geoMirV 
den  derben  Quarz  vielmehr  als  verbreitet  in  einem  vulkaniachen  Gestda 
au  betrachten ,  ala  den  Ruckataud  nach  Kryatalliairnng  der  übrigen  eiM 
aolcbe   Felsart   znaammenaetzenden  Mineralien.     So    neigt    er   aieh  der 
acharfainnigen  Ansicht  von  DsLAFoaaB  zu ,  indem  er  dieaelben  veraUgr- 
meinert:    daaa   Kieaelerde    die  Auflösung   mineralischer   Subatanzen  bei 
hoher  Temperatur,  Waaaer  die  der  gewöhnlichen  Salze  vermittelL    B^ 
merkenswerth  iat,  dass  sich  dieae  Theorie  auch  auf  Obaidiane  anweadca 
läast.    Vermehrt  man  den  Gebalt  dea  Auflöaenden,  ao  findet  aieh  ein  l^ber- 
gang  aus  dem  beachriebenen  Geatein  zu  Obaidian,  mit  welcbeas  daisdba 
im  Verbände  atebt.    In  deraelben  Gruppe  der  Saufriere  ergibt  aicb  eine 
Thataacbe  zur  Unteratutzung  der  erwähnten  Steigemnga-Art,  wodareh  der 
Überachuaa  dea  Auflöaenden  der  Oberfl&cbe  zugetrieben  worden  wire.   ia 
geringer  Entfernung,  aber  beinahe  im  Meerea-Nivean ,  treten  aaue  Laves-! 
an  den  Tag,  wovon  die  Eigenachwere  =:  2,96,  nnd  in  deren  ZuaaaiDea» 
aetzung  nur  0,45  Kieaelerde ,  eine  bemerkenswerthe  Menge  Tnlkerde  vad^ 
nicht  die  geringate  Spur  von  Kali  nachgewieaen  wurde.    Auch  auf  Tea#- 
riffk  trifft  man  Eracheinyngen  an  Gunsten   der  ErkUrunga-Wciae ,  wt* 
von  die  Rede.    Die  Bimaateine,   welche  auf  dem  Eilande  in  Höhea  |^ 
ringer  als  die  ven-Pteiree-BUmeee^  oder  2660  Meterniebt  vorkomnca,  aad 
die  Obaidiane ,  deren  Auabrnch-Stellen  weit  über  dem  Plateno  der  €^* 
neim^e   liegen,    enthalten    ungefähr    0,60    Kieselerde,    nnd   ihre  Eig«** 
achwere  beträgt  nur  2,48.    Die  Laven  dea  ParHüo^  deren  Niveau  bedeo* 
tend  niedriger  iat,  und  wovon,  wie  der  Vf.  an  einem  anderen  Orte  dir- 
gethan,   Zuaammenaetznng   und   Anaehen    zwiacfaen   Tracbyt  nnd  Beu^ 
acbwanken,  enthalten  0,67  Kieaelerde,   und   ihre  apeaifiacbe  Schwer«  br 
trägt  2,67;  während  die  Lava  von  fifniiiar,  in  ungefähr  800  Metern  ober 
dem  Meerea-Spiegfl  hervorgebrochen,  aicb  reich  aua  Olivin  zeigfi  ök 
Eigenachwere  von  3,009  beaitzt  und  ungefähr  0,468  KieaeJerde  eatkalt 

Ea  gibt  Vulkane,  welche  in  verschiedenen  Höhen  einander  meiiwof^ 
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ikalicbe  EneognitM  liefern.  Se  u.  a.  der  Akim.  Der  Vf.  nnterraehie 
swei  Laven-Mosteretiicke,  eioee  vom  Strome  des  Jahres  188S  aa  der  Stelle 
aofgeoenmeo,  wo  derselbe  aus  dem  oberen  Krater  trat,  3390  Meter  über 
den  Meere,  das  andere  vom  Strome  von  1669  da  abg^eschlagen ,  wo  er 
ins  Meer  sich  ergoss;  die  Analysen  beider  zeigten  beinahe  genau  die 
Daulieben  Resultate.  Etwas  Ähnliches  lasst  der  Pico  de  Fogo  wahrneh« 
■eo.  Man  darf  übrigens  nicht  unbeachtet  lassen,  dass  diese  Vulkane 
wfder  Bimsstein  noch  Obsidian  liefern ,  und  solche  Unterschiede  hängen 
wabrscheinlich  von  dem  Flnssigkeits-Grade  ab,  welchen  die  geschmolzene 
Misie  in  den  Tiefen  erlangen  kann. 

Der  Vf.  überzeugte  sich  durch  Versuche,  dass  Obsidiane  von   diesen 

nl  jenen  Örtlichkeiten  vermittelst  der  Hitze  einer  Schmeliarbeiter-Lampe 

mkr  eder  weniger  vollständig  in  Bimsstein  umgewandelt  werden  können. 

Die  Erscheinung  des  Aufblähens  geschieht  plötzlich   und  dauert  nur  we- 

li'ce  Sekunden.    Der  Bimsstein  von  Obsidian  auf  Guadeloupe  herrührend 

((ibt  dem   geringsten  Drucke  nach;   das  Gestein  busste  nur  6  Tausend- 

Ibcile  seines  Gewichtes   ein;   das  Glas    zeigte   sich    in    der  Masse   fast 

lAwarz,  der  Bimsstein  seidenglänzend  und  vollkommen  weissj  von  ?7euem 

in  Sebmiede-Feoer  behandelt  erscheint  die  dunkle  Farbe  wieder. 


Alba.  M9i.lbr  :  fiber  eine  Eisenkies-Druse  von  Bretzwyl 
m  KantoD  Basel  (Verhandl.  d.  naiurforsch.  Gesellseh.  in  Basel ,  IX, 
)7  n.  38).  Die  auf  verhärtetem  Mergel  aufsitzende  Druse  zeigt  nicht  we* 
■ger  sIs  sechs  verschiedene  und  zum  Theil  seltene  Formen ,  nämlich : 

1.  Das  Granatoeder. 

3.  Dasselbe  in  Kombination  mit  den  Wurfel-Flftchen. 

3.  Dasselbe  in  Kombination  mit  den  Würfel-  und  Oktaeder-Flächen, 
ktzte  als  scbwaehe  Enteckungen. 

4.  Ein  Tetrakishexaeder  (Pyramiden- Würfel),  rein  und  gut  ausgebildet, 
nter  den  bis  jetzt  bekannten  Formen  dieser  Art  dem  00  0%  am  nach* 
sIen  stehend,  also  vorwiegend  granatoedrisch.  Messung  der  Winkel  wsr 
■cht  mdglich. 

5.  Dasselbe  in  Kombination  mit  dem  Wdrfei ,  letzter  vorherrschend. 

6.  Der  Wdrfei  rein. 

Die  Kristalle  der  verschiedenen  Kombinationen  stehen  so  nshe  bei- 
■sivea,  dass  sie  sich  bisweilen  unmittelbsr  berubren. 

Ea  ist  bekannt,  dass  Eisenkies  oder  Doppel t-S eh wefeleisen  in  zwei 
äinorphm  Arten  vorkommt:  als  Pyrit  oder  Schwefelkies  im  tesseralen, 
nä  als  Markasit  oder  Strahlkies  im  rbombisehen  System  krystallisirend. 
H.  fiiad  nun ,  dass  nach  der  in  seinem  letzten  Vortrag  angedeuteten  Me- 
ttsde  die  dimorphen  Formen  beider  Arten,  wenn  man  von  kleinen  Winkel- 
Differenzen  absiebt,  wie  sie  bei  isomorphen  Mineralien  auch  vorkommen, 
neb  asf  eine  und  dieselbe  Omnd-Form,  den  Würfel,  znriiekfiibren  lassen. 
D»  pyriteidiicbea  Formeo   des  Schwefelkieses  nahem  äeh   schon  de» 
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BhombiscbeD  Charakter  de«  Strahlkieaet  s  wahrend  dieser  in  einer  äfta 

vorkommenden   zwölfllacbigen  Kombination   (OOP.FQO.PGD)  sich  di 

Pyritoiden  nähert. 

Ob  0*A 
Daa  Pyritoeder ^dea  Schwefelkiesea  bot  einen  Gmndkaalci 

Winkel  von  106^16';  diesem  entspricht  der  Winkel  des  fccwobnlicbeo  ve 

'  tikalen  Prismas   CDp  von  106^2'  beim  Strahlkies.   Auf  ähnliche  annakeni« 

Weise  stimmen    die   Winkel   der  Grundkanten    folgender   Pyritoeder  n 

den  Winkeln  der  beim  Strahlkies  gewuhnlich  vorkommenden  Domen  übereil 

OD  P      (M)  entspricht  — --^ 

QCO% 


f »       (g) 

fPQD       (I) 

VsPOD  (r) 


»> 


»> 


2 
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2 

OD .  0% 
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(nach  Naumann ^scher  Bexeicbnungs-Weise),  woraus  die  krystallograpbisa 
Verwandtschaft  dieser  beiden  dimorphen  Formen-Reiben  deallicb  b« 
vorgeht 

RoTu:  Verhältnisse  von  Preda»»o  im  FlefiR««r  Thal  i 
Sud'Tyrol  (Deutsch,  geol.  Zeitschr.  Hl,  109  n.  110).  Die  Analysen  iwei 
an  genanntem  Orte  vorkommenden  Marmor-ähn liehen  Gesteine  führten  i 
den  Formeln : 

6a e  +  Jiigä  und  2CaC  +  %]). 

Nach  R.  können  die  in  Berührung  mit  jenen  Felsarten  befiodlic^ 
platonischen  Gebilde  keine  Änderungen  in  ihnen  bewirkt,  vielmehr  nur  ^ 
den  Berohrungs-Flächen  die  in  die  Spalten  eindringenden  Tagewui^ 
Kieselsäure  n.  s.  w.  in  den  Kalk  hineingeführt  haben.  Die  an  der  Grci^ 
Fliehe  auftretenden  krystallisirten  Mineralien,  Granaten,  Idokrnse  u.  s.  n| 
welche  in  einer  Kryatall- Hölle  einen  körnigen  mit  CCa  gemengten  lobaj 
aeigen,  scheinen  dem  Vf.  keine  andere  £ntatehung  als  die  a^f  nauci 
Wege  snznlaasen.  — .  Das  Serpentin -äbnliobe  grüne  Gesteini  das  oft  <1 
Sahlband  swischen  dem  Kalk  und  den  plutoniachen  Massen  auftritt,  kan 
nicht  ala  Serpentin  bexeichnet  werden,  da  es  sich  dnrcb  viel  geriagera 
Sfi  Gehalt  und  einen  bedeutenden  Gebalt  an  Xl  nnterscbcidet. 


C.  Schnabel:  Brbithaupt's  Plakodin  ist  wabraebeinlich  eh 
Hfltten-Ersengniss  (Verb.  d.  natb«  Vereins  d.  KAm-Lnatf»,  VII 
Jahrg.  S.  571).  Angeblidi  sollten  die  beschriebenen  Kryslalle  sef  ^ 
Grube  Jnnffer  bei  Müfm  unfern  Siegen  zwischrn  Eiseuspath  und  fiiä^ 
Glanz  vorgekommen  seyn.  Als  der  Vf.  vor  mehren  Jahren*  die  Miseraüci 
der  Biegtmt  Gegend  sunächst  von  chemischen  Standpunkte  ans  saUh 
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nckte,  ethkli  er  «,  a.  «neh  eine  Probe  vom  BOgenaonten  Piakodta. .  Schon 
das  innere  inaehen  dea  Minerals  überxeugte  ihn ,  dasii  hier  ein  Irrtlinm 
in  Spiele  seyn  muaste.  Die  Kryetalle  halten  nicht  die  von  Breithaupt 
beiefariebene  Form,  sondern  stellten  regelmässige  Oktaeder  mit  Wärfel» 
Ftiebeii  dar>  sie  enthielten  nach  der  mit  ihnen  vorgenommenen  Analyse: 

Nickel      32,66 

Eisen  2,38 

Schwefel  18,94 

Arsen       46,02  (mit  Spuren  von  Wismuth  nnd  Gebirgsarten) 

100,00, 
vmis  die  Zosammensetzu ogdesNickel-Arseuikglanzes  NiSj-l-^'-^s 
ts^ifi.  Die  Untersuchung  der  i^cht-krystallisirten  Abänderungen  lieferte  im 
fettodichcn  dasselbe  Resultat.  —  Aller  Nachforschungen  ungeachtet  ge- 
kigrs  nicht ^  ein  der  Krystall-Form  und  den  Bestandtheilen  nach  mit 
dnn  Piakodin  übereinstimmendes  Mineral  auf  der  Grube  Jungfer  oder  an* 
Icrswo  aufzufinden.  Die  nunmehr  sich  aufdrängende  Vermnthnng,  dsss 
hl  Plakodio  wohl  ein  als  Mineral  untergeschobenes  Hütten  -  Produkt 
9yn  möchte,  wurde  durch  die  Untersuchung  verschiedener  Arsen* Verbin- 
\m^ü,  welche  beim  Rösten  der  Kobalt-Erze  auf  den  Blaufarbe-Werken 
ntfr  den  Namen  Speisen  vorkommen,  bestätigt.  Eine  solche  Speise, 
Ee  vor  10  Jahren  in  Iforat  gefallen  war,  fand  der  Vf.  aus: 

Nickel     , 20,44 

Kobalt 35,82 

Kupfer 0,67 

Scliwefel 4,47 

Arsen 38,60 

Eisen Spur 

100,00 
Mdieod.  McrkwJirdigerweiae  stimmte  der  Gebalt  an  Arsen  mit  dem  des 
likodins  iiberein,  nnd  die  stSchiometrisehe  Berechnung  dieses  dem  Vf. 
fcht  in  Xrystalten  zu  Gebote  stehenden  Hdtten-Produkts  liess  anf  eitoe 
bn  letzten  ähnliche  Verbindung  scbliessen;  auch  fuhrt  die  Vergleichung 
kr  Zssammensetznng  von  krystalliairten  Speisen  zu  derselben  Ansicht^ 
■i  Puttttbh  beobaehtete<  bekanntlieb ,  dass  KupfSernickel  (Ni^As)  durch 
SAitzen  unter  der  Muffel  die  Hälfte  seines  Arsen-Gehaltes  verliert  nnd 
dae  konstante  Verbindung  von  der  Formel  des  Plakodins  (Ni4Aa)  zu- 
«düätst 

Wenn  ea  hiamaeh  Hütten-Produkte  von  der  Zasammenaetzung  dea 
^kodins  gibt,  so  wird  sich  auch  Obereinstimmung  in  der  Gestalt  beider 
Mcbweisen  laaaen  müssen.  Nach  Wöuj:Ba  krystallisirt  die  Kobalt-Speise 
tRicfcel-Speiae)  im  qnadratiachen,  naeh  Bubithavpt  daa  Piakodin  aber  im 
■raoklinometriscben  System ;  indessen  ging  aus  einem  Schreiben  des  letz« 
toi  sn  V.  Dbchbn  hervor,  dsss  er  neuerdings  dasselbe  Kry stall- System 
^i  drr  Nickel-Speiae  beobachtet  hat  und  abweichende  Angaben  wahraehein* 
^  Ulf  ongeoMen  Mesanngen  beruhen. 
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Ist  nun  aucb  niclit  In  Abrede  eu  stellen  •  dass  wir  Tersehiedeoe  Kör- 
per  kennen,  welche  gleicfamässig  als  Natar-  und  Hfitten-Produkte  urf- 
treten ,  so  ksnn  doch  unter  Berucksichtignufc  eller  IDnastinde  (nicht  eniK- 
senes  natürliches  Yorkoromen,  Übereinstimniang  in  Gestalt  und  Zwia- 
mensetsung)  mit  an  Gewissheit  grensender  Wahrscheinlichkeit  angenoBBn 
werden,  dass  sich  dss  Minerar  ,»Plakodin*'  auf  das  Hutten-Prodnkt  „Nickri 
Speise*'  reduzirt*. 


G.  V.  Mabionac:  über  den  Liebenerit  (Arekhes  dM  je.  pkgi.H 
fifff.  No»  M,  p.  393).  Dieses  griinlichg^sne,  im  Bruche  splitterige,  edm 
fettglinzende  Mineral  findet  sich  im  rothen  Porphy^r  des  McnU-Vium 
bei  Famo,  Härte  =  3,5;  Eigenschwere  =  2,814.  Vor  dem  Lötbnli 
weiss  werdend  und  nur  sn  den  Kanten  schmelzend.    Gehslt: 

SiO» 44,7« 

Al'O» 36,34 

Fe'O« 1,83 

MgO 1,27 

NsO -.    .      0,84 

KO    .  , 10,00 

So".i •••• 

100,00. 

Sehr  wshrscheinlich  gehört  der  Libenerit  zum  Pinit;  dafür  tpnl 
auch  das  Vorkommen  in  Qoarz-fuhrendem  Porphyr.  Manche  wolleo  fi 
Substanz  als  Pseudomorphose  des  Nephelins  betrachten.- 


*  Naehdem  es  den  vielfiichen  Bemfihnngeii  Schvabkl*«  nicht  geinngea  war,  de*  ▼§ 
BftBiTiiACPT  beschrlelMOM,  rom  Phkmnm,  analy«lrten  P 1  a  k od  I  ■  unfer  den  aof  der  Gf4 
/im^«r  vorkonnenden  Srsea  aa&nltaidaa,  varaalaMte  mich  derwlbe,  ■ihcre  Crknl 
gnngen  über  dieses  Mineral  bei  PLAmcR  einxuaiehen.  Derselbe  theiU«  siir  eis  FM 
PrObchen  des  Plakodins  mit,  welche  ich  Schnabel  sogestellt  habe,  und  Teraalasstc  a^ 
Bkeithavtt  in  einer  Äussernng  Aber  diesen  Oegenstand.  Ans  dieser  MIttbellnag  n^ 
aieh,  daas  BaBnPMAurT'H  anfangs  den  Verdaeht  gehabt  hat,  daas  der  PInkadis  A 
Hflttea-Prodakt  s«y ,  daaa  er  dieBsn  att%;egaban ,  da  die  Krystall-Fora  der  Mickd^Spil 
als  eine  tetragonale  beschrieben  worden  war,  wihrend  der  Plakodln  eine  henl 
rhombische  hat,  welche  leicht  für  eine  tetragonale  gehalten  werden  kann,  wcbb  4^ 
eine  Mefsnng  gemacht  wird.  Spftterfaln  hat Bbbithavpt  Gelegenheit  gefnnden,  di«  fiüs 
beschriebene  NIckel-Spelse  und  Krystalle  von  swel  anderen  Welken  sn  Hcaaen  nnd  rfi 
abenengt »  daaa  sie  ebenfklis  haniirhombiich  (Bwei-nnd-eia-gllcdrig)  alad.  Unter  ssidM 
Unwtilnden,  sagt  BnEirnAUPT ,  Ist  es  möglich ,  dass  der  Plakodln  als  Miacrtl 
gar  nicht  existirt.  Zur  Bestätigung  fugt  derselbe  fiinsn,  dass  gegenwirtig  ackn 
KSrper  gfelehmlssig  als  Natnr*  und  Hfltten-Prodnkte  bekannt  sind ,  dass  er  noch  kinM 
darck  PLAvrasn  kryatnlilairtcs  Magnatelaen-Bn  und  kryatalUalvten  Klannkica  als  BM» 
Produkt  kcnnea  gtlemt  habe ,  welche  in  Nickte  von  den  CkarnklsBen  ^er  anliflM«  * 
weichen,  y.  Dbcubb. 
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^  B.    Geologie  uad  Geogoosie. 

P.  MsRiAif:  VorkommeD  desBohnerzes  (Beriebt  über  die  Verb* 
der  Mtorfoncb.  Geselltch.   in  Hotel  IX ,  44  ff.)*    -Al.  Baonoriaet^s  An- 
»ieht,  dats  das  Bobners  der  BMßler  Gegend   dem  Tcrtiär-Gebirice  ange- 
höre, ist  offenbar  unrichtig ,  da  aberall,  wo  die  Bohners-Lager  in  ihrer 
arspnhigiichen  Beschaffenheit  vorkommen,  sie  von   dem  Tertiär-Qebirge 
bedeckt  sind.    Aach  die  geographische  Verbreitang  der  Bobners-Lager  am 
W^Abbange  des  SekmarmwMe*  iwiscben  Basti  ond  FreHurf  nnterstfitst 
ficAasieht,  daas  sie  einer  älteren  Ordnung  der  Dinge  angebdren»  als  das 
Tflrtiär-Gebirge.    Die  verschiedenen  AbtheiJungen  der  Jura-Formation  «und 
die  mterii«genden  Formationen  des  Keupers  und  des  Muschelkalks  kom- 
Ml  aaralicb  in  dieser  Gegend   siemlich  serstnckelt  und  vereinaelt  vor. 
GberaU,  wo  die  oberste  Abtheilung  des  Jnra's,  d.  b.  in  dieser  Gegend  der 
lenllenkalk,   sich  zeigt «  kann  man  beinahe  gewiss  seyn,  auch  grössere 
«der  kleinere  Bobnerz-Lager  zu  finden:  wenigstens  bildet  hier  öberall  der 
lonlleokalk  die  Unterlage  des  Boboerzes;  das  Terti&r- Gebirge  verbreitet 
äeli  hingegen  allgemein,   es  mögen  nun   die  verschiedenen  Abtbeilongen 
dei  iura^s  oder  Keuper  und  Muschelkalk  die  Unterlage  bilden.    Offenbar 
vt  daher   die  Bohaers  -  Bildung   noch  an  die  Jura- Formation   geknöpft; 
letzte  ist  erat   nach  der  Ablagerung  des  Bohnerzes   zerstückelt  und  zer- 
linen  werden,   und  zwar  vor  der  Entstehung  des  Terti&r-Gebirges.    Die 
fentdoeningen,  welche  die  Bobners- Ablagerungen,  freilich  nur  spftrlioh, 
i  der  gedachten  Gegend  umscbliessen ,  und  zwar  sowohl  im  Eisenstein 
tibst  als  in  den  Hornstein-  und  Jaspis-Kugeln,  sind  Alles  Versteinerun« 
;n  des  Korallen-Kalkes,  z.  B.  Cidaris  Blumenbaciiii  Goldf.,  Astrflen, 
forasiiniferen  o.  s.  w.    Will  man  annehmen ,  die  Thiere,  denen  diese  Ver- 
ieinernngen  angehören ,   bitten   nicht  zur  Zeit  der  Entstehung  des  Bohn- 
neg  gelebt,  sondern  es  seyen  die  früher  schon  vorhandenen  Versteine- 
vagen  durch  einen  metamorphiscben  Prozeas  in  Eisenstein  u.  s.  w.  ver- 
•ladelt  worden,  was  allerdings  möglich  ist,  so  ist  doch  so  viel  in  der 
(Bdscbten  Gegend  konstant,  dass  Überreste  von  Thieren,  die  einer  spl- 
breo  ScböpHang  angehören  als  derienigen  des  Korallenkalks,  in  dem  Bohn- 
*i)  wo  dasselbe  seine  ursprüngliche  Lagerung  zeigt,  nicht  vorkommen« 
ici  der  Ansicbt  einer  spKtern  Metamorphosirung ,  die  jedenfalls  vor  der 
I^ir-Zeit  eingetreten  seyn  mnsste,  hätte  man  dann  zugleich  annehmen, 
itt  Hornstein -und  Jaspis-Nieren  der  Bobnerz^Lager  mit  den  Echniniten 
<id  Feraanaiferen  des  Korallenkalks,  welche  sie  enthalten,  seyen  bereits 
ilif;ebfldele  Ideselige  Nieren  im  Korallenkalk  voriianden  gewesen,  und 
^  Jaspis  namentlich,  welcher  im  Korallenkalk  nicht  vorkommt,  aey  erst 
'ndi  Eindringen  einer  Eisen-baltigen  Flüssigkeit  ans  Hornstein  entatan« 
^   Sehr  bemerkenswerth  ist  die  zerfressene  und  abgegUttete  GestaK 
^rOberfliehe  des  Korallenkalkes,  da  wo  derselbe  die  unmittelbare  Unter* 
bge  oder  die  manchfach  gewunderten  Höhlungen  bildet,  auf  und  in  wel* 
(bea  die  BohBers-Ablagerungen   vorkommen.    Auch  die  manchfach  bunt* 
icfirbiaa  Thone  md  der  reine  Quani*Sand,  die  gewöhnlich  mit  dem  Bobn* 
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» 
tmt  vorkommen y  mnd  Gebilde,  die  dem  Jara  tonst  fremd  dnd  irad  Uer 
mit  dem  Bohnerz   selbst   erst  hervorgekommen    oder  durch    den  tbeai- 
sehen   Einfluss   der  das  Bobners  absetzenden  FIfissigkeiten  sof  die  vor« 
hondc^nen  Gesteine  entstanden  seyn  mfissen.    Der  Korallenkalk  selbst  Im 
in  unmittelbarer  Nahe  der  Bohners-Lager  hAufig  eine  eigenthömlicbe  B(> 
schaffenheit,  wie  z.  B.  einen  auiTallend  glasigen  Brueh.    £ine  der  nnt- 
würdigsten  Erscheinungen  dieser  Art  leigt  sieb  bei  Hoppe  nnweit  Bif^, 
wo  ein   ausgedehntes  Bohnerz-Lager  in  Höhlongen  eines  KalktteiDs,  drr 
ebenfalls  dem  Korallenkalk  angehören  mag,  tbeils  dber  Tag,  tbeils  intfr. 
irdisch  angebant  wird.  Der  Kalkstein  ist  an  der  OberflÖche,  wo.  das  B«ln- 
ers-Gebilde  auf-  und  an-liegt,  von  mehr  oder  minder  langen  Riotien  darcfa- 
faroht,    an   deren  Ende  ein   einzelnes  Bohnerz-Korn  liegt,   welches  it 
Rinne  ausfällt  and  absehliesst,  wie  wenn  diese  Körner  auf  einer  wcida 
Masse  fortgeglitten  and,  mit  Zurdcklassang  des  gebildeten  Kanals,  sledoi 
geblieben  wären.  Die  schon  lingst  aufgestellte  und  namentlich  von  Gauai 
durchgeführte  Meinung,  dass  die  Bohnerz- Ablagerungen  dem  HervorstrmM 
heisser,  Eisen-haltiger,  mancherlei  andere  Sabstanzrn  führender  «^  auf  ii 
umgebenden  Kalksteine  chemisch  einwirkender  Mineral-Quellen  entstand 
sejren,  und  Das  wahrscheinlich  noch  zu  Ende  der  jorassischen  Bildaofi» 
Epoche,  erklart  allerdings  solche  Erscheinungen  am  genügendsten. 

Cbristofh  Burckbardt  ,  indem  er  diese  Ansiebt  über  die  Enstehos^ 
Weis»  des  Bohnerses  ebenfalls  für  die  nsturgemftsseste  halt,  bemerkt,  dmi 
er  in  der  Gegend  zwischen  Bmrf  und  Kieii^Lütmei  bis  geg«n  £«f^ 
Bohnerz  mit  den  Versteinerongen  des  sog.  S^quanien  angetroffen  hake, 
welche  Abtheilong  des  Juras  bekanntlich  Jünger  ist  als  der  Koralleakdl 
und  denselben  unmittelbar  bedeckt. 


I 
Cif inif :    Jod    in   der  Atmosphäre,   im  Regen-Waaser,  in 

Thaa  und  Schnee  (Joum,  de  Pkmrm,  i8Siy  JTJT,  421).    AngesteDli 

Untersuchungen  ergaben,  dass  viertausend  Liter  der  Laft  zu  Pmrim  ongcfik 

*/mo  Milligramme  Jod  enthalten.    Regen-Wasser  ist  um  Vieles  reicher  ai 

Jod  als  andere  süsse  Wasser,  besonders  im  Innern  der  Länder.     Sehn« 

enthält  weniger  Jod  als  Regen.    Offenbar  gelangt  Jod  durch  das  Verdös- 

stungs» Wasser  von  der  Erd-Oberfläehe  in  die  Luft. 


O.  Wbiss:  Ursprung  der  SooNQnelle  dor  Saline  Sooiet 
bai  ÄU§ndorf  an  der  Werrm  (KsasTsn  u.  DncBSfr  Archiv,  XXIT. 
803  f.).  Als  älteste  Gebirgs-Formation  tritt  in  .der  Gegaad  Graawadff 
aaf,  die  mit  Thonschiefev  wechsellagert  und  zunächst  bei  WeUüßfercä 
und  Aihmfem  zu  Tag  gebt ,  woselbst  jene  Gesteine  im  Verain  ant  Pit- 
baa-Oebilden  die  grotesken  Felsen  des  aSUm-TkaiMO  bilden.  Ftet  übenn 
wird  die  Granwaske  von  Raucbkalk  begrenst ,  gMcbsam  Mantd-Ibranr 
insiagert;  n«r  beim  Gute  Foütnif  macht  bunter  Saodstain  die  mmidil* 
bara  Gvensa.  Weit  grössere»  Antimil  an  der  BiMang  der  gabsiiig«!  G^gesd- 
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VDTOn  die  Rcde>  htA  di«  Kapferscbicfer-Forniatioii.  Zwiaclieii  Kamt 
hack  Dod  Bii§$r9ktm$emy  am  UoUieiUy  omscblieast  der  Raachkalk  eine 
iienükh  graace  Grotte.  Von  nntcrgeordDeten  Maasen  dieaer  Felsart  ia^ 
bcsoaders  des  Schlottea-Gypses  zu  erwähnen.  Noch  mehr  ala  Aaucbkalk 
encbeiot  Bunter  Sandatein  verbreitet.  Das  Gebirge  dea  rechten  Werrm* 
Uferf  besteht  daran«.  Weiter  öatlicb  wird  der  Kalk  durch  Sandstein  ober* 
lagert.  Auf  dem  linken  ff^errs-Ufer  sehlieast  jenes  Gebilde  die  Basalt* 
£fbebaagan  der  iUutm  Kmppe,  die  dea  RotemkuklehtiM  und  theilweiae  jene 
des  MiiMMmers  ein.  Jenseits  dea  letzten  Bergea  westwärta  in  der  Tiefe 
kt  L0iide»kacher  XJbalea  bedeckt  Keuper  den  Muschelkalk ,  und  dieaer 
(sthÄJt  gleich  dem  Sandatein  Gypa*Lager.  Der  Muschelkalk  hat  die  ihn 
geinhDiieh  beseidinenden  foaailen  Reste  aufzowciaen,  deagleicheo  der 
Inper.  Was  den  Uraprung  der  Soole  betrifft,  ao  entacheidet  aich  der 
T/.  för  daa  wahrscheinliche  Vorhandenaejn  eines  Steinsalz -Lagere  bei  Ober» 
Mau,  Hier  iat  die  Grenze  der  Steinsalz- führenden  Formation^  des  Raneh- 
ialkes  und  des  Bunten  Sandateina ;  hier  treten  Steinkalk  und  älterer  Gjrps 
lut  Schwefel  auf;  die  Lagernnga-Verhaltniaae  der  Gebirge* Maaae  zeigen 
•ieh  gestört ;  endlich  reden  Sagen  von  einer  früher  vorhanden  geweaeaen 
SMl-Qoelle.  Es  folgen  nun  /luefahrliohe  Angaben  über  die  verschiedenen 
fiohr-Vcrsacbe,,  welche  angestellt  worden,  um  reichhaltigere  Soolen  oder 
jteiasalz  su  fiodeo. 

G.  A.  KnnrffGorT-  Geroengtheite  einea  Granitea  ana  der 
Üähe  von  Ptesskurg  (Jahrb.  d.  geol.  Reichs-Anstalt,  18öiy  ili,  42  ff.). 
jDis  Yerkommen  ist  in  einem  unfern  RtUmertdorf  befindlichen  Steinbruche. 
fciDkerniger  Granit  wird  von  zahlreichen,  mitunter  mehre  Fnas  mäcbtigeii 
Gängen  eines  grosskomigen  Granits  durchsetzt,  welcher  stellenweise  Par- 
Uro  des  feinkörnigen  eingewachsen  enthalt.  Der  Tf.  theilt  anafnhrlicbere 
frpebnisse  der  von  ihm  angestellten  Untersuchungen  des  Feldspathes  und 
M  Glimmers  im  grosskurnigen  Granit  mit.  Daa  Geatein  fährt  Chlorit, 
Atils  mit  dem  GUmmer  innig  verwachsen,  und  anaaerdem  Granit. 


Zobsl:  Braunkohlen-Ablagerung  imFelde  der  Franctscs- 
>nd  der  Hslsns-Grubc  bei  Popeiwiim  und  WUsekkowit»  im 
üimpiteker  Kreiae  (Schles.  Arbeit.  1849,  S.  59  ff.).  In  Sehletien,  in 
^fr  Preusnschen  Prozinz  Niedersaektenf  Thüringen ,  so  wie  in  Böhmen, 
hiUeo  die  durch  Bergbau  aofgeachloasenen  Brannkehlen  -  Ablagerungen, 
IbeiU  mehr  oder  weniger  regelmässige  Flötz-Ztige  mit  anaehnlieber  Eim* 
Arckbong  su  Feld,  ao  anmal  die  älteren  zu  den  unteren  Molasse-Schich* 
Itn  gebörigeu  in  Bokme»]  tbeila  setzen  sie  flache,  in  der  Regel  unge- 
Mblossene  Mulden  zusammen  mit  Scfaichten-weiser  Lagerung;  aeltener 
fio4en  sich  dieselben  in  einzelnen  Fach- förmigen  Maasen.  Daa  BraoiH 
koUcB-Gebilde  iu  der  VramcUem-  und  Ifslsiieit-Grnbe  seigt  dag^en  eioe 
von  vorerwähnter  aehr  abweicbeads  Lag emngs-Wcise.  Das  Gebiet  liegt 
ivis«kea  dta  Dörfecn  Jo;  dsiiMiüM,  P^pelmH»  und  YfiUMiamU»  und  bildsl 
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eiM  an  seioer  Oberflicbe  geg^n  N.  und  S.  flach  abgedachte  EbcBa.  Calfll 
der  sebwacben  Dammerae*Decke  treten  überall  sandige  DflaTial-Mi 
hervor,  meist  ans  feinem  Quars«Sand  bestehend  mit  eingeschlossenen 
schieben  pintonischer  und  metamorphischer  Gebirgsarten,  oder  ans 
ren  völlig  abgerundeten  Kieseln.    Erst  wenn  man  den  bexeicbneteo 
strikt  des  fraglichen  Braunkuhlen-Vorkommens  überschreitet,  gewinnt 
selbe   in   geologischer   Hinsicht  manchfsltigeres    Interesse.     In  gerii 
Entfernung  nordöstlich  von  WUsekkawitm  die  SUfmer  Ber§€y  deren  Kit 
schiefer  Kalait  und  Hyalith  fuhrt,  gegen  SW.  der  JckmHerf  bei 
JokMAorfi  welcher  als  äusserster  AusUufer  des  ZMm-QMrfM  mit  seil 
Serpentin-  und  Gabbro-Gebilden  inmitten  der  Diluvial- Ablagerangen  ei 
steigt    Weiterhin   werden    letzte   in  190.   durch   das  Zoki€H'QMrf$, 
SW.   und   S.  durch   den  Gneiss   bei  UMersdmrf  nnd    WiUumy   und 
SO.  durch  den  Granit  der  StreUener  Berge  anm  Theil  begrenst, 
dieselben  gegen  N.  bis  ins  Oder-Thal  und  weiter  sich  fortaiehen. 

Was  die  Braunkohlen -Formation  betrifft,  so  sind  beide  genannten  Gl 
ben  auf  eine  und  die  nämliche  Lagerstatte  fundirt;  obwohl  ein  nnmitl 
barer  Zusammenhang   derselben   nicht  nachweisbar,   so  ist  dennoch 
Verbalten  in  beiden  Gruben-Feldern  gai^  gleichartig.   Man  hat  das  Bri 
kohlen-Lager,  aber  nicht  ohne  Unterbrechung,  auf  eine  Lfingen-Erstreeki 
von  l320Lscbter  (88O0O  verfolgt;  die  grösste  Breite-Aasdehnong  bei 
nur  laV«  Lachten    Nach  der  Tiefe  nimmt  es  sehr  rasch  ab.     Das  Nel 
Gebirge,  daa  Koblen-Lager  in  seiner  Breile-Aasdehnong  begrenzend 
ihm  auf  beiden  Seiten   zur  Unterlage  dienend,  besteht  aus  Töpfer*] 
dessen  MAchtigkeit  kaum  3  Lachter  übersteigen  durfte.    Daa  nnmittell 
Dach4jebirge  ist  überall  sandiger  Letten  von  3'— 6'  Stfirke;  weiter 
warts  bis  zur  Dammerde  folgt  Quarzsand  mit  Geschieben  von  Horasti 
Serpentin  und  diesen  und  jenen  krystalliniscben  Gesteinen.  Erdige  Bni 
kohle  bildet  die  Hauptmasse  des  Lagers  und  in  ihr  sind  hiufig  e^—lt 
starke,  meist  plattgedruckte  und  zerbrochene  Stimme   bilnmiBÖsen  Hol 
eingeschlossen,  sie  gehören,  nach  GöprsRT's  Untersnehnngen  den  vonr< 
lieben  Koniferen  an.    Endlich  verdient  noch  ein  Stuck  Bernstein  Erwl 
nung,  das  in  einer  mit  Sand  gefüllten  bis  tief  ins  Kohlen-Lager  ni( 
setzenden  Spalte  gefunden  wurde,  allem  Vermniben  nach  jedoch  sw 
Dilnvial-Masse  des  Dach^Gebirges  stammt. 


Boocakd:  Geologie  der  Provinzen  Punmmm  nnd  FersfS 
in  NeU'OranMda  iPtuMÜiui  1860^  No.  836,  2  ei  3).  Die  von  B.  di 
wanderte  KordUterey  von  J^anama  etwa  280  Kilometer  weit  in  safi 
gender  Richtung  gegen  N.,  gehört  ausschliesslich  der  Porphjrr-  nad 
„Trapp^'-Formation  an.  Erst  in  der  Umgegend  von  Ckmmeeee  trifll  1 
Spuren  granitiscber  Formation;  so  hat  das  Bett  des  Rie  Viriftm  sabi 
Granit-  nnd  Syenit-Blöcke  aufzuweisen.  Die  Porphyre  zeigen  eine  köcMf 
BMnchfaltige  Beschafenheit  Bald  sind  sie  sehr  dicht  nnd  hart,  sieü'' 
dankel  geflrbt,  zuweilen  roth;  bald  erscheinen  dieselben  dvnkeiretb,  etwiP 
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ni  TeilafctilUMe  tteobend«' MiTciblich»  von  refceiloaen  SpillatdorcSifeofpeii. 
Esdück  sieht  rnsn  auf  den  erbahemten  CKpIvI  feste  Tfaone  in  versehie* 
dnilrr  Vf eise  gefSrbt^  Kebte-gclb  mit  weisten  oder  rotbtR  Adern,  an^ 
Mgsirotb,  blan  n.  s.  w.  In  den  Sftwmm  um  JSufOfi  und  Pen^omB  treten 
vdnc  Tbone  auf.  Die  Gegenwart  dieaer  Gebilde  ist  ohne  Zwaitel  dnrdi 
Umtumg  der  Porphyre  an  erfcttren.  Übrigens  treten  nidit  selten  Ge» 
ildoe  «af,  welche  in  der  Mitte  stehen  swischen  harten  Porphyren  und 
Tbas-Porpbyren ,  wie  aolche  in  der  Landenge  von  ^«na««  so  häDÜg^  i^r^ 
bones.  —  Aatphibolitisebo  „Trappe**,  niebt  weniger  verbreitet  als  die 
Poflibfre,  seigen  sieh  'diesen  fast  stets  vergesellschaftet.  Die  dahin  ge- 
Graden  Felaarten,  weniger  mancbfaltig ,  sind  im  Allgemeinen  gnlnlirb 
Kbars  gefilrbf  und  sehr  hart.  Ansserdem  trifft  man  in  beiden  erwfthn- 
In  Provinxen  von  Nmi-OnMMda  weisse  oder  getblirhe  Sandsteine  in 
■Uü^D  wagereehten  Bfinlien.  Bei  Panama  an  der  Rfiste  erstrerfcfh  iiie 
nehBocfa  etwa  drei  Kilometer  weit  jenseits  der  Stadt  ISngs  dem  Ufer.  Hier 
nn^  dieselben  durch  rotbe  Porphyre  njilerbroehen;  die  mit  grüne»  Por- 
i^na  weebseln;  erat  in  einiger  Entfernnng'  treten  Jene  Gebilde  wieder 
■f.  BovcAnD  fand  die  nftmlicben  Sandsteine  in  der  Gegend  um  Pen»' 
•MW  wieder  am  Fosae  der  -ersten  Emporhebung  der  KordWeren;  es 
■itertenfen  die  Sandsteine,  welche  ins  „Übergangs^- Gebiet  tu  gehSrcn 
ikiBen,  mit  schwachem  Fallen  die  Tbon-Porphyre.  —  Die  ploteninchen 
Imen,  dnrcb  deren  Emportreten  die  KordUlaren  entstanden,  werden  in 
Ifiemeiaer  Richtung  von  N.  nach  S.  sehr  hSnfig  von  oft  Gold- fahrenden 
IttrZ'Gingen  dorchsetst ;  dem  aerstßrenden  atmosphftrischen  Einfloaae 
•dir  Widerstand  leistend  bilden  diese  Ginge  Mauer- ähntiche  Hervor- 
tgiogen  im  Lande,  Creaionaa  (Kimme)  genannt,  welche  aua  weiter  Ferne 
Kktbar  sind.  Der  Gold-Gehalt  d^r  Ginge  ist  au  geHng,  als  dass  er 
M  ibban  lohnte.  Nach  dem  ersten  Emportreten  der  Gesteine  feurigen 
btproDgs,  von  denen  die  Berge  der  Landenge  sosammengesetct  werden, 
iing;oeten  sich  einige  andere  Störungen,  wodurch  Änderungen  in  der  nr- 
fräo^^lichen  Boden- Gestaltung  hervorgerufen  worden.  So  gehören  die 
■hireieben  Qnarz-Ginge  allem  Vermothen  nUch  der  Zeifscbeide  nnterirdr- 
■iber  Bewegungen  an,  welche  die  Fels-Massen  zerschellten  und  zersplit- 
trten,  die  Einstnrse  bedingten;  Wasser  führten  sodann  die  THimmer 
teithio  und  erfdilten  damit  die  Thal-Tieten.  Auch  die  Quarze  entgingen 
■Irbea  zerstörenden  EinHässen  nicht;  durch  gewaltsame  Stösse  und  Rei- 
hiogea  wurden  sie  an  Rollstucken  umgewandelt  und  endlich  zu  feinem 
^e.  Man  findet  die  Gold-Bliftchen ,  die  sie  enthielten,  im  aufge- 
Kkwemmten  Boden,  der  ans  Fragmenten  von  Porphyr,  von  ,,Trapp*',  Granit, 
%cDit,  Gneisa  und  Quar«  beateht,  welche  roitanter  ein  thonigea  Binde- 
rin«! verkittet,  worin  Tbeilehen  von  Eisenglimmer  oder  von  Magneteisen 
Viebea,  ferner  von  Eisenkies,  Bleiglana,  von  Gedlegen-Gold  u.  s.  w. 


ScAccn:  Schilderung  Aef  Phle^rBiaehan  Felder  (aus  dessen 
**»<<  Mite  CttmpmtU  nach  den  Cempl.  rand.  1860,  XXTI,  2Ö3).  Angaben 
'•taiaag  1892.  32 
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ühft  Lftge  mfl  Gestalt  der  yrhUn  KniCeiv,  welch«  der  Gcgcsd  mi  Nmpd 
ihren  eii^enthtalichen  Charakter  verleib«».  A«s  der  geringe«  Neigvog  4« 
Streife«  trachy  tischen  Tu  um  9  wclciien  et«ige  jener  Schlfinde  rerbos^n 
•i«4. 9  ergibt  siidi  nach  ihn»  vorzüglich,  dass  alle  itraterr,  wovon  die  Reit» 
dorcfa  AvBwfirfe  nnd  Anb&«f«ngen  unsttsammenhlngendea  Haferiab  c*> 
standen;  Die  Gegenwart  des  Trachjts  inmitten  de«  Kratera  von  AUf^df 
di«  Anwe4e«beit  fossiier  Reste  in  Bimsstein-Tnff  des  Jfo«l»  AT««««,  telM 
da«  Emporsteigen  dieses  Berg«s  in  einer  Nacht  erachtet  Scsocnr  aidl 
fflr  genügend»  jene  Krater«  «Is  durch  Erhehang  entstanden  sn  betracblt« 


Silber-Berghan  in  Böhmen.  Er  wird  jet%^  nen  «nljgem 
da  man  Erse  gefunden,  die  auf  gute  Anahcato  sohliessen  lassen.  Jkm 
hei  HsMlseUrod  schon  in  alter  Zeit  Silber-Borgwerfc«  bestanden,  hewräfl 
Uricunden  ans  d^n  Jahren  1234  «nd  1257.  In  der  «weiten  Hilllc  im 
fOnfzehnten  Jahrhunderts  erlitt  das  Werk  dnreh  Wasserstnrse 
Sehaden  und  mnsste  zur  Zeit  des  dreissigjdhrigen  Krieges  ginslich  eii 
stellt  werden. <Zeitnngs-Maehricht.) 

J. Doroohbr:  Zinn ers •Vorkommen  in  Bref «5»«  (Gswpl. 
IM/,  XXXIly  90S  etc.).  Beinahe  auf  dem  ganzen  Kusten-Strieh, 
die  Mündung  der  h^ire  von  jener  der  YiUtm^  scheidet  9  enthalte«  die 
fllchlichen  Ablagerongen  Zinners  in  solcher  Menge,  dass  es  die  Gci 
nang  lohnt.    Dasselbe  ist  der  Fall  zwischen  dem  OmtI*  nnd  4em 
Thal,  afid Wirts  JommHm  in  MerMmm  auf  der  Granit-Masse  vmä  rand 
dieselbe.    Das  Zionem,  mancbfaltigste  Flrbung  zeigend,  findet  sich 
in  kleinen  rundlichen  Körnern,  theils  in  ziemlidi  gut  erbalteDen  Ki 
mitunter  von  Nnss-Grösse.    Es  bildet  mit  Grnss  und  Rollsteiaen  des 
teren  Theil  des  Schutt-Landes,  fast  stets  unmittelbar  auf  Granit 
oder  auf  Schieler.    Es  8tai«mt  von  im  Granit  nnd  im  Schiefer  anftet 
den  Zinnerz-ffibrendclh  Quarz- Adern,  welche  entblösst  worden,  oder 
der  Zersetzung  {ener  Gestcrne,  die  das  Erz  hinfig  eingesprengt  nnd  in 
nern  eingewachsen   enthalten;  endlich   rührt  dasselbe  daven   her, 
Xertiftr-Gebllde,  abgelagert  aus  Wassern,  welche  das  Erz  von  «st« 
genden  Gesteinen  wegfahrten,  durch  irgend  eine  Katastrophe  nm| 
nnd  nmgestfirzt  worden*    Letzte  Art  des  Vorkommens  ist  die  am 
bemerken« werthe  und  zeigt  sich  besonders  interessant  an  der  Koste 
PinB9Hm^  sodwirts  der  Vi/«itte-Mfindang.    Hier  bildet  Amb  Sdi«tl>l 
der  mittlen  (miocanen)  Tertiftr-Etage  ein  steiles  Gestade  bestehead 
Lagen  von  Sand,  Gross  nnd  Rollsteinen.    So  wie  Stoss  und  Aagrif 
Wogen  diesen  oder  jenen  Theil  der  Kdste  zerstiran,   wird   das  Zii 
durch  eine  Art  natiirlichen  Waschens  geschieden  von  den  weniger 
ren  quarzigen  Tbeilen  und  sammelt  sich  am  Fuss  des  Ge«t«de«.    Dui 
findet  statt  hinsichtlich  des  Msgneteisens ,  des  EisenglimsMrs  nnd 
des  nicht  magnetiachen  Titaneisens,  der  Granaten,  der  Umcr  vo« 
nellcn  nnd  Zirkonen.    Fast  fibsrall  in  den  Allnvionen  der  BnfsfM 
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^ZioDCK  von  OoId-B]itteb«n  beg^leitet.  So  n.  a.  tu  tiHae^  PekeHk^ 
nd  in  dan  ThUcrn  südlich  von  JoueiiUj  obwohl  man  im  ganzen  west* 
iidieD  Tbale  voo  FrmUkreiek  nicht  ein  ^oziges  Vorkommen  von  Gold  im 
Gntein  kenot.  Im  Thale  des  HaU9  zwischen  Sirtnt  nnd  MMk^lraii  ent- 
deckte der  ?f.  in  Zinnerz-Allnvionen  Quecksilber  theils  in  flflssigen  Rfig;el- 
cha  iniigamirt  mit  Gold  nnd  mit  Silber.  --  Die  Gei^enwart  des  Zinn- 
ines  ift  BOT  bis  in  den  mittlen  Theil  des  Granit-Distriktes  von  Limio  dar- 
giAiB;  die  Zinnerz^Allovionen  erstrecken  sich  nber  vier  Kilometer  weit 
ftt  Granit 

C.  Zbrbiviibr :  Anleitung  snm  Gold-)  Platin-  nnd  Diamant« 
fmfaen  ans  Seifen-Gebirge,  Ufer-  und  Flussbett-Sand, 
lt(n  yoraussendnng  einer  geognostiicben  Charakteristik 
ti  die  genannten  Mineralien  ffihrenden  Seifen-Gebirges 
ft&v.  (Uipmif  1851,  8®>.  Nach  dem  Vf.  ist  das  Seifen-Gebirge  in 
ftserej  nnd  älteres  zu  trennen;  beide  werden, dadurch  charakterisirt,  dass 
•kr  ihren  Bestandtheilen  Magneteisen-Sand  ein  hauptsächlicher  ist,  dafts 
Mer  in  den  Goldreifen  Bruchstücke  von  Quarz  nicht  zu  fehlen 'plle- 
n,  wessbalb  die  Annahme,  das  Gold  finde  sich  ursprtingtieh  auf  Quarz» 
k^en,  für  die  meisten  Gegenden  gerechtfertigt  erscheint.  Hiasichtlieh 
»Farbe  zeigt  sich  das  jüngere  Seifen -Gebirge  in  der  Regel  als  ein 
Üiaer  ond  aus  Quarz-K5rnern  bestehender  Sand,  das  filtere  stets  mehr 
br  weniger  dunkel  gefSrbt;  im  jfingeren  Seifen-Gebirge  findet  sieh  gar 
Mg  das  Gold  noch  mit  Qoarz  verwachsen,  so  dass  es  durch  den  Wasch- 
tum  nicht  rein  gewonnen  werden  kann,  sondern  noch  einer  besonderen 
Acreitong  bedarf,  wihrend  Diess  im  älteren  Seifen- Gebirge  nur  selten 
vFall.  Letztes  erscheint  meist  von  Dammerde  bedeckt,  die  mitunter 
^lü  70'  ansteigt,  wahrend  düs  jängere  Seifen-Gebirge  nur  selten  eine 
tomerde-Decke  trägt;  in  letztem  bat  man  noch  keine  organischen  Über- 
Ite  nacbgewieien,  in  jenem  aber  Knochen  von  Mammuth,  Mastodon, 
ÜBoceros  o.  s.  w.  —  Die  Felsarten ,  welche  die  Basis  des  Seifen-Gebir- 
M  bilden,  zeigen  sich  nicht  selten  in  Berdhrnng  mit  demselben  etirns 
■gewiodelt 

Eise  aosserordentiicbe  Manchfaltigkeit  herrscht  nnter  den  Mineralien, 
^be  den  eigentKcben  Bestand  des  Seifen-Gebirges  ausmachen;  die  nach 
*¥f.  bii  jetzt  bekannt  gewordenen  sind:  Diamant,  Gold,  Pkitin,  Iri- 
htt,  Osmium-Iridium,  Palladium,  Zinnober,  Magneteisen,  Eisenglanz, 
kaaneisenstein ,  Chromeisen,  Titaneisen,  Rutil,  Anatas,  Brookit,  Eisen- 
kif  Ropferkies,  Kupferglanz,  Malachit,  gediegenes  Kupfer,  Braunstein, 
hglanz,  Rothbleierz,  gediegenes  Blei,  Topas,  Berg-Krjrstall ,  Quarz» 
fanriol,  Chaicedon,  Turmalin,  Glimmer,  Kalkspsth,  Hornblende,  Strahl« 
MO)  Serpentin,  Diallag,  Epidot,  Chlorit,  Diaspor,  Granat,  Zirkon, 
icylacit,  Barsowit,  Pyrolusit,  Hypersthen  und  Ligoit.  Höchst  ungleich 
*  die  Tertbeilnng  edler  Mineralien  im  Sand«.  Wenn  sich  manchmal  der 
(■rdiscbaiitlidie  Gehalt  an  Gold  eines  Sand-Lagers  auf  1  Loth  Gold  In 
W  Zeatner  Sand  beläuft ,  erreicht  derselbe  an  manchen  Stellen  im  uäm* 


lieben  Sand-QiMntain  50  liOtli.  I*(euerduig8  bar  der  roMucbe  Ueitcnail 
DoAMCHicc  auf  aeioer  Expedition  in  Califomien  (16.  Jan.  1840)  bMbacbli^ 
daaa  der  Gold-Gebait  in  dem  dortigen  jüngeren  Seifen  «Gebirge  in  U 
Richtung  vom  FInss-Bette  za  den  vom  Ufer  aoi  aicb  erbebeadeo  Bei|a 
abnimmt.  Unter  den  durcb  ihren  Gold-Reichtbum  besonders  aiugftdd^ 
nelen  Sand-Lagern  aind  namentlich  die  vor  ivenigea  Jahren  in  Cdifvmm 
»a  erwähnen«  an  Platin  aiqd  die  wraüMcken  am  reicbsten. 

Der  Vf,  gebt  hierauf  aam  Vorkomnien  edler  Mineralien  ^  Gold,  Pb 
tin  und  Diamant  —  im  Seifen-Gebirge  über.  Das  gediegene  Gold  • 
scheint  selten  krystailisirt,  meist  in  ßlatfchen,  Körnern  und  GesekieWi 
oder  aia  Staub.  In  CaUf^rnien  findet  sich  das  Gold  am  binfigaten  ia  it 
regelmässig  geformten  Blättchen  you  der  Grosse  eines  Stecknadel-Kopfiv 
seltener  in  Stucken  von  Gerstenkorn-  bis  Nuss-Grpsse.  Das  bedeolcsdi 
Stück,  welches  man  dort  entdeckt,  wog  23  Pfund;  es  steht  also  birif 
Jenem  xurnck,  welches  am  7.  Nov.  1842  auf  der  Grabe  Jmrewo-Ala^ 
drowikoi  bei  BJiask  gefunden  wurde:  es  wiegt  2  Pud  7  Pfund  02  9| 
russ.  =  36  Kil.  ^ 

Gediegen-Platin  hat  man  in  den  Seifen  mit  Chromeiseo  verwseki 
gefbndep,  und  da  le^stes  in  der  Regel  im  Serpentin  ein^awachses  vi 
kommt,  mit  Recht  die  Heimatb  des  Platins  im  Serpentin  gesucht,  da  »k^ 
diess  unter  den  Begleitern  des  Platins  Serpentin-Fragmente  eine  IM 
tcade  Rolle  apielen ^  dagegen  die  aonst  mit  Gediegen-Gold  so  bäofig  vf 
tretenden  Quars-Fragmente,  so  wie  Magneteiseii  —  der  nnzertrcBolia 
Gefahrte  des  Seifen-Goldes  ~  äusserst  selten  erscheinen.  Der  Vf.  m 
daraus  den  Schluss:  das  Platin  ist  einst  in  Körnern  und  gröberen  Maiff 
im  Serpentin  enthalten  gewesen,  wie  wir  Diess  vom  Eisenkies  in  Thi 
Schieier,  vom  Magneteisen  im  CbJoritschiefer  kennen,  und  die  Qiutf 
Fragmente,  die  in  Platinsand* folgern  vorkommen,  stehen  genetisch  i 
diesem  Metalle  iu  gar  keiner  Besiehuog  und  werdep  für  uns  geolopi 
nur  dessbalb.  von  Bedeutung,  weil  sie  uns  die  Quelle  anzeigen,  «w 
das  Gold  stammt,  welciies  wir  in  den  Platin-Seifen  meist  nur  in  geriaff 
Quantität  treffen.  —  Choco  ist  das  Land,  wo  man  das  Platin  am  fruhcsli! 
kannte  (1736);  seitdem  wurde  es  noch  an  anderen  Orten  nacbgewieia 
im  C/r«l(l832),  iu  ürMt/tM,  in  Nord-Carolina ,  auf  BmUf  auf  AvJ 
in  OsHfuftam,  in  FronkrMeh  und  in  Boitioehltmd  am  imrm  wie  I 
itAftVSande. 


*  Seit  das  vorliegende  Werk  die  Presse  verlassen,  erregten  die. Macbricbt« 
iitutrütitn,  dem  neuen  Eldorado,  nicht  geringes  Aufsehen ;  das  Gold  soll  sfch  dort  is 
ekor  Meng«  vorfinden ,  doss  selbst  CaJUfornitnt  Relehlhaner  sieh  nleht  dnmit  veiflci 
Isaaea.  »loh  »«so  geatohen  ,<«  ao  schreibt  ein  Sehlffs-Kapitfta  vm  SMuey  aas  a»  S. 
—  »daaa  die  Wirklichkeit  Alles  ühertrift,  was  bis  Jetst  In  dieser  Beslehnag  in  der 
dagewesen  Ist.,  Man  findet  das  Gold  nicht  bloss  in  kleinen  Stucken,  sondern  in  H 
von  einea  halben  Pfunde  bis  in  Hunderten  von  Pfunden.  Vor  nngefihr  sieben  Wochen  wtf 
ale  Stflek  OoM  Bit  anan  geltanden  V9B  etwa  300  Phmd ;  naehdea  dasaeibe  vo«  Ob« 
^Wttffrt  WOTden ,  bUebctt  noch  106  Pfuid  rclnca  Gold ,  die  sua  Preise  von  41#l  Ft  ^ 
varkanft  wurdtn." 
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Der  Diamant  fbeilt  mit  der  Perle  die  Eig;entbumlichkeit :  in  (grosseren 
ImUfidafD  anaserord entlieh  aelten,  in  kleineren  verhaltniaamSsaig  hSufig 
xs  Mjo.  AIx  Fondorte  dea  ^^Königs  der  Edelsteine'*  sind  bis  jetzt  Bekannt: 
Jprier- Indien,  Bomeo,  Sumatra^  Brasilien^  der  üraiy  Mexico  und  Sori- 
CtroltHä.  (Mit  Recht  glaubt  der  Vf.,  dass  die  Angabe  vom  Vorkommen 
ies  Diamanten  in  Algier  auf  einem  Irrthum  oder  einer  Mystifikation  be- 
llte.) —  Das  osUndisehe  Seifen-Gebirge  erscheint  häufig  an  oder  bei 
Ukstn'n  ond  in  der  Nähe  von  Granit-Erhebungen.  Man  hat  Diamanten 
il einer  Felaart  eingewachsen  getroffen,  die  nach  Franhlin's  Ansicht  dem' 
«v-red- Sandstone  Englands  angehört,  nach  Malcolmsoiv  aber  dem  nÜber- 
|ttp-Gebirge".  —  Am  frühesten  war  in  Brasilien  der  Itakolumit  als 
r^estein  der  Diamanten  bekannt:  es  ging  sogar  Bergbau  auf  Dia» 
eo  in  diesem  Gestein  um;  ausserdem  erscheint  Diamant  daselbst  auch 
ciioal  eingewachsen  in  deu  Konglomeraten  (Cascalho)  des  Seifen* 
birges^.  Das  Auftreten  des  Diamantes  im  Ural  (i829  nachgewiesen) 
nur  in  wissenschaniicher  Beziehung  Interesse, 
in  die  Betrachtungen  über  das  Vorkommen  des  Diamantes  im  Seifen- 
bir^  reiht  der  Vf.  eine  anziehende  Zusamniensteltung  der  ^rössten 
id  kostbarsten  Diamanten,  die  es  überhaupt  gibt,  und  deren  jeder  seine 
pDe  Geschichte  bat. 

Alsdanu  wendet  sich  der  Vf.  der  wichtigen  Frage  zu:  lassen  sich  be- 
pmte  Zeichen  und  Örtlichkeiten  ausfindig  machen,  wann  und  wo  man 
j^  edlen  Mineralien  —  im  älteren  wie  im  jüngeren  Seifen-Gebirge  — 
I  leichtesten  und  in  grösster  Menge  babhaA  werden  kann.  Sobald  man 
dl  vou  dem  Vorhandenseyn  von  älterem  Seifen  •Gebirge  überzeugt  hat^ 
1  Folgendes  als  Regel  zu  beachten:  1)  das  Vorkommen  von  Magneteisen- 
lad  in  demselben  lässt  auf  die  Gegenwart  des  gediegenen  Goldes  scblies- 
ii:  diese  Thatsache  wird  bestätigt  durch  die  Verhältnisse  am  Ural  nnd 
bn^  in  Ostindien^  auf  Bomeo  ond  Sumatra^  in  Afrika,  Brasilien,  Vkili^ 
fn,  Nordamerika  u.  s.  w.;  2)  das  überwiegende  Vorhandenseyn  von 
ppcotin-Fragmenten  lässt  auf  die  Gegenwart  von  Platin  schliessen,  wie 
i  Vnl  und  anf  Bomeo;  3)  Itakolumit-Fragmente  deuten  auf  daa  Vorhan- 
•seyo  von  Diamanten  bin ,  namentlich  da»  wo  Magneteisen  und  Gold 
(er  Platin  bereits  erkannt  sind. 


Bursen:  aber  vulkanische  Exbalationen  (Scblea.  Gaaellaob. 
Ui,  Hai  3.)*  Bekanntlich  werden  in  tbätigea  Vulkanen  eine  Menge  von 
(Meo  in  Gas-formiger  Gestalt  frei,  unter  denen  neben  Wasaer-Dimpfen 
|ir  Wasseratoll,  der  Schwefel- Wasserstoff,  die  Kohlensäure,  die  scbwe* 
pfige  Säure  aod  die  Salzaäure  die  wichtigsten  sind;  der  heutige  Vortrag 


*  KiuB  clie»aligen  mir  besoadert  werthea  Zabörer,  Hrn.  ▼.  Mosb  aiu  BrnUm, 
«Naske  ich  ein  wolil  ausgebildetes  Dimmant-OlLtaeder  eiagewacliaeii  im  crwUintea  Koi|- 
^■Mrat,  welches  inglelch  Qlftttehea  gediegeneii  Goldea  liihrt. 


befttbiftig^e  afcb  vonsagsweite  mit  der  Salssftnre.  B.  batte 
die  EntwickeloBK  der  Salzsfiiire  io  g^önaerem  Masastabe  wiederbolt  xo  be* 
obacbten:  daa  eioe  Mal  während  der  Thfitigkfit  des  Vesvvs  im  Jahre  IM. 
In  dem  Erhebun^a-Krater  dieaea  Vulkane,  dem  Manie  Sammm,  steigt  de 
eig;entliche  tbitige  Aachen-Keg^el  empor  y  in  dessen  Krater  sieb  daaiali  tv 
ein  einaif^er,  14'— 20'  hoher  Eruptiona-Kegel  gebildet  hatte.  Ans  dima 
atrömte  eine  geiraltige,  30'— 40'  im  Umfang  beaitsende  Dampf*SauIf,  wekk 
dea  Nachts  in  allen  Nuancen  von  Roth  erglühte;  sie  wurde  in  lolfmlla 
von  wenigen  Minuten  unter  heftigen  Explosionen  durch  das  Heraassdlf» 
dem  glühender  Schlacken-Massen  oft  von  KindMkopfs-Grösse  unterbrocM 
oder  besser  verstärkt,  welche  das  Annihern  sehr  gefährlich  machten:  la 
aufat'eigende  Dampf  erwiea  aich  reich  an  freier  Salxainre. 

Ebenso  erforschte  B.  die  Einwirkungen  der  exhalirten  Salssaore  ■ 
Hekitty  den  er  im  Jahre  184S  kurz  nach  aeiner  letzten  Eruption  brsodll 
Hier  war  xwar  keine  freie  Salzsfiure  mehr  in  Gas-Form  wabmehate 
aber  die  Gegenwart  derselben  Hess  sich  aua  der  Menge  der  Chlor-li 
bindungen  erkennen ,  welche  die  chemische  Analyse  in  dem  mitgebradll 
Laven-Grusa  nachgewieaen  bat  In  einzelnen  F&IIen  war  auf  derOhf 
flache  der  Schlacken  ein  groaaer  Theil  der  Chlor- Verbindungen  beul 
durch  die  Einwirkung  der  gleichseitig  anastrSmenden  scbwefeligea  Ski 
in  schwefelsaure  Salxe  umgewandelt.  In  der  Feuchtigkeit  dea  vom  M 
sten  £Felr/a-Krater  entnommenen  Bodena  Hess  sich  freie  SaUsiif 
nachweisen. 

Einige  Laven  zeigten  eine  glasirte  Oberfläche;  die  Bildung  derscAl 
erkliirt  sich  aua  der  Einwirkung  der  von  den  Vulkanen  ansgesdiiedc« 
Chlor- Verbindungen  und  des  Wasser-Dampfs  auf  die  Silikate  der  Scblicli 
und  gestattet  zugleich  einen  Schluss  über  den  Ursprung  der  freien  Sil 
säure  aclbst.  Derselbe  Vorgang,  welcher  bei  unseren  Topfer-Gescbini 
durch  Einwirkung  des  Chlornatriums  (Kocbsalzea)  auf  die  Silikate  dieGli# 
entstehen  liisst^  während '  Salzsaure  in  Gas-Form  entweicht,  wiederll 
sieb  im  Grossen  in  den  vulkanischen  Herden,  und  musa  auch  dort  i 
Entbindung  der  Salzsiure-Dampfe  zur  Folge  haben.  Daaa  auch  in  i 
Vulkanen  das  hierzu  erforderliche  Kochsalz  nicht  fehlt ,  beweist  die  al 
aenhafte  Bildung  deaselben,  wie  sie  bei  den  Eruptionen  des  Veiimi 
Jahr^  1T91  und  1829  ^  ao  wie  mehre  Male  am  BMm  beobachtet  wor* 
lat  Glaairte  Schlacken,  die  auf  die  erwähnte  Weise  entstanden  vai« 
wurden  von  einem  gegenwärtig  erloschenen  Feuer-Schlot  vorgelegt,  «l 
eher  zwischen  Lauferwitn  and  J^higvmttwatH  aus  der  Ebene  in  Gesti 
iHner  hohen  Säule  pl5tzKcfa  aufeteigt. 

Den  vulkanischen  Chlor- Verbindungen  verdanken  ancb  die  EiiH 
glanz-Kryatalle  ihre  Entatehnng,  welche  auf  manchen  vulkanifiM 
Schlacken  beobachtet  werden;  ate  bilden  sieh  in  ganz  ähnlicbfr  WAi 
auch  in  unseren  Laboratorien  durch  die  Einwirkung  von  Chlor- Verbis'^i 
gen  ant  die  Eisen-baltige  Tbon-Masae  d^röfen,  wie  ein  vorgelegt««  Mi 
parat  anachaulich  machte. 

jBpdlipb  steht  auch  der  Salmiak  (Chlorammouiäm)^  der 
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Utngtu  bei  d«ii  neistes  voikaDischeo  Eruptionen  oft  fast  ganz  tcitt  g#- 
Ivodeo  winlj  mit  den  Salzsfiare-Exhalationen  in  Zusanimenlrattg.  Derselbe 
wird  keiaeawegSy  wie  man  gewöhnlich  anmimmt,  aU  colcher  fertig  aua 
iiü  Kratern  aosgeacbieden ;  sondern  er  entsteht  erst  nschtriiglieb  durch  die 
Eiswirknng  der  freien  Sslzsäure  und  d«r  in  der  Lava  entbaJteneu  Chlor» 
VerbiodoDgen  auf  organischeSn  bstanzea.  Indem  nämlieh  die  glfihenda' 
Lava  ober  den  Pflanzen-reichcu  Rasen  hiiiwegstromt,  geht  der  Chlor-Ge- 
kalt der  Lava 9  welcher  0,2—0,5  Prozent  beträgt,  mit  dem  Stickstoif  und 
Vasseratoif  der  zerstörten  Vegetation  eine  Verbindung  ein,  welche  in  Sal- 
aiik-haltigen  Fomarolen  aus  den  Spalten  der  Lava  hervorbricht.  Wie  gross 
£e  so  erzengte  Salmiak-Menge  ist,  lässt  sich  aus  der  Thatsache  ermes- 
icB,  dass  ein  Quadrat- Meter  Rasen  bei  der  Destillation  2*23  Gramm  Sal- 
aiik  geben  kann.  Daher  findet  man  am  äekla  die  Salmiak-Dämpfe  nicht 
«Krater  selbst  und  in  der  Mitte  der  Lava-Massen,  wo  diese  über  ein 
%elations»leere8  Erdreich  hinwegfliesson ,  sondern  erst  an  der  Grenze 
les  Stroms,  besonders  reichlich  an  eiqer  Stelle,  wo  derselbe  ein  durch 
ifpige  Vegetation  ausgezeichnetes  Tun  (das  sorgfaltig  gehegte  VTiesen- 
Ltod  der  Mittler)  begraben  hat.  Solche  Salmiak-Dämpfe  können  noch 
luse  nach  der  Eruption  sich  entwickeln,  da  die  Lava  noch  viele  Jahre 
bog  im  Innern  glühend  bleibt. 

Wenn  endlich  die  vulkanische  Thätigkeit  nn  einem  Punkte  aufhört,  so 
bt  es  Dicht,  weil  sie  überhaupt  erloschen  ist,  sondern  weil  sie  sich  von  der 
Oberfläche  nach  ihrem  eigentlichen  Herde,  dem  glühenden  Erd-Kern  zu- 
lükgezogen  bat.  Daas  hier  dieselben  Vorgänge  stattfinden,  die  wir  nur 
NO  Zeit  zu  Zeit  durch  die  Eruptionen  in  unsere  Nähe  geruckt  finden,  er* 
leidet  keinen  Zweifel ;  und  es  werden  daher  auch  dieselben  Gase  und  die- 
wlbea  Verbindungen  im  Innern  der  Erde  erzeugt  werden,  welche  wir  als 
»ilkaDisehe  Produkte  kennen  gelernt  haben.  Hieraus  wird  es  erklärlich, 
veoQ  ans  der  Tiefe  aufsteigende  Quellen  diese  Dampfe  und  die  aus  den 
Gasen  erzeugten  Salze  aufnehmen  und  zu  Tage  fordern ,  und  wir  haben 
demnach  in  diesen  Erscheinungen  den  Schlüssel  zu  suchen 
(bt  dieBildnng  einer  gewissen  Klasse  von  Mineral-Wässern. 

B.  wird  in  einem  zweiten  Vortrage  auch  die  übrigen  aus  den  Vulka- 
K(o  aofsteigenden  Gase  betrachten. 


C  Petrefakten-Kunde. 

Fa.UrfGBR:  die  Pflanzen-Welt  der  Jetztzeit  in  ihrer  bisto- 
riachen  Bedeutung  (aus  Denkschr.  d.  mathem.-naturwissensch.  Klaas« 
^k.k.  Akademie  d.  Wissenschaften,  111  abgedr.,  46  SS.  gr.  4^  Wien  IMf). 
Znoächst  sucht  der  Vf.  nachzuweisen,  wie  die  Unregelmässigkeiten  nnd 
Widerspruche  in  den  Erscheinungen  der  jetzigen  Pflanzen-Geographie  be- 
dingt werden  von  der  Vertheiluug  und  Beschaffenheit  der  früheren  Floren 


itr  Brdc,  dte  alcli  riae  aua  der  >Ddarti  entwididt  Utt«**  Er  gftt  h 
VeratlndiguDff  eine  ZaHinineDittUuD|f  dar  SjnoDrme  der  Hanpf-Kliwa 
dar  PflanicD,  wie  ai«  von  den  Baliniliero  uod  allen  PaliaBlot*|M  äbn- 
einitininieDd  [weil  dar  gcaloKiachen  Evachelnung  tulxprrcbeod],  cbwaU 
unter  veracbiedenea  Namen  aDgCBommen  wordea  aind,  ond  welche  ni 
Vergleiefaang  «ucb  nnaeretn  Leaer  ■ugenehm  aera  diirfle:  ' 


1.  OftHOaiitai.         Oari 


Monocotyledooea 


|\Gjiniioaperniae 
Apelalae 


und  Bai 


I.  Fl.  Cellnlarea 

aphrlla« 
II.  PI.  Vaaeutares 
^  ^ICryplagamae 

2  I  lPb«iif  roKamae 

^iGfniDOiperniBe 
niK  Monocblanii- 


-1  '■'■-■ 


vJGfmnoepermai 
]  [Apelalae 


Aeroeent 

Rhitopni 

EndoccM 

Dicoljltd*» 

Gfmna|tni 

Ex^ni 


)|  GamopeUlae      S,l|  Corolliflorae       S^iCaniopelalae 
*  Diatypelalae       %  I  %  Choriil apelalae  "  joialrpefalae 
Dte  Zahlen  lebender  und  fouiler  Arten  nach  dieann  TH•npl-Gn■ppen(r^ 
balten  «ich  naeb  LinoLiv'a  VejslaUe  KinfdoM  unter  Naehtrait  einiger  V» 
beaaemnf^n'  naeh  Ekdlicheh'i  Synopti*  Coniftramm  nnd  dca  VPa.  Zjb- 


weraua  alrh  die  uranfinicUrbe  Anwfaenfaeit  der  4  Grond-Typea  dea  Uvt- 
leo-Reichi  teboD  in  der  eralen  Periode ,  die  Zunahme  der  Zablen  iai  Gu- 


tea,  iu  tpilere  AofCrctai  ier  fibrigta  stufenweise  TollkinnDeiiereii  Riss- 

MS  isd  die  vorcogsweise  Zahlen-Zanahnse  dieser  letzten,   wihread  die 

cretes  schon  wieder  .«bnelinen  9   genfi^end  ergibt.    Jede  der  7  Pflaoxen- 

Kluteii  Bebeint  naeh  der  Stufe  ihrer  Vollkommeubeit  Jedesmal   auch   in 

(iaer  »filteren  Zeit-Periode  vorgeherrscbt  oder  wenigstens  ihre   grösste 

oonerifche  Entwickeinng  gefunden  zn  haben,  wie  Das  besonders  bei  den 

icrobrf ea,  Gyamospermen ,  Apetalen  und  Dialypetaien  dureb  ihre  fett  ge- 

dradtea  Zahlen  hervorgehoben  ist.   Wenn  dagegen  die  Thallophyten,  Am« 

piubryeB  und  Ganopetalen  eine  Ausnahme  an  machen  sebeinen,  so  erkllrt 

Nth  Diess  ans   ▼erachiedenen  Verblltnissen   der   Erhaltnngs-Bedingnngea 

Wler  Reste  leieht.   Die  Tballopbytea  sin^  grossentbeils  leicht  vergiag* 

fid,  wie  schon  GÖppbrt  angedeutet.    [Aber  die  Belege  des  Vfs.  für  ein 

jfirifres  Vorwalten  der  Fokoideh  in  der  I.  Periode  sprechen  doch  mehr 

fir  ahlreiche   Individuen  als  Arten.)    Von  den  Ampbibryen  bilden  {etst 

de  Glnmaceen  die  MebrsabI,  von  welchen  aber  sich  fast  gar  keine  Reste 

Imil  erbalten  haben,  »0  dass,  wenn  man  diese  Gruppe  ausser  Rechnung 

Mut,  der  wenn  auch  nur  unbedeutend   den  der  Molasse-Periede   noch 

iberrtrigfuden  Quotient  in  die  Trias-Periode  fSllt,  obwohl  jene  meist  weit 

brssfr  als  diese  untersucht  ist.    Die  Gamopetalen  endlich  sehelneo  aller» 

Snp  in  der  Molassen-Periode  noch  weit  gegen  die  jetzige  sordckgestan- 

kit  zu  Myn,  aber  die  Synantbereen,  welche  allein  7,  deraelben  ausmachen, 

and  fatt  alle  Kraut-artig,  mit  wenig  charakteriatiseben  Blatt-Formen  und 

Gut  uDsichtbaren  kleinen  Fruchten,  deren  erst  eine  kfirslieh  von  Ai..  BnAVif 

ia  Oara^er  Schiefern  gefunden  worden  iat.    So  glaubt  er  die  7  geologi- 

Kbea  Perioden  (in  welchen  Ad.  Brongniart  ein  Reich  der  Akrogenen  bis 

a  die  Trias-Periode ,  ein  Reich  der  Gymnospermen   bis  cur  Kreide-2«eit, 

nd  zoletzt  eines  der  Angioirpermett  annahm)  als  die  Reiche  der  Thallo- 

ibyten,  Acrobryen»  Ampbibryen,  Gymnospermen,  Apetalen,  Gamopetalen 

ad  Dialypetaien  befeiehnen  zu  können,   wobei  er  freilich  [s.  d.  folgende 

Koch]  noch  auf  die  Korrektoren  spekulirt ,  welche  erst  di^  folgende  Zeit 

a  obiger  Tabelle  anbringen  wird.    [Wir  verweisen  auf  unaern  kleinen 

iafiats  oben  S.  420].    Im  Übrigen  rechnet  er,   einer  gemeinschaftlichen 

Irt  wegen,  die  Wesiden  noch  zur  Jura-Periode  und  die  8tkweJß»ehs  Kreide 

atBRonoifiART,  wobi  etwas  zu  tief,  in  das  mittle  Niveau  der  Kreide-Schichten. 

Die  zweite  Haupt-Abtheilung  der  Schrift  bildet  eine  neue  geologiseb- 

lytteoatiscbe  Aofzfihlung  aller  fossilen  Ptlansen-Arten  (ohne  Synonyme), 

»eraas  dann  eben  die  obige  Tabelle  zusammengestellt  ist.   Sie  ist  um  so 

»iUkommener  und  wichtiger,  ald  BROifomART  in   seinem  letzten  Versuche 

^  Pflanzen-Arten  der  Steinkohlen-Periode  nicht  einzeln  anfgeslhlt  hat. 


F.  UireBR:  Versuch  einer  Geschichte  der  Pflanzen-Welt 
%.  V.  d.  k.  k.  Akademie,  Wien  1853,  364  SS.,  8^.  Der  Vf.,  wie  nur 
wenige  befähigt  und  berechtigt,  die  geologische  Geschichte  der  Pflsnsen« 
Welt  vor  uns  avfsnroJIen,  thot  Diess  in  einer  einfachen,  klaren  und  an- 
Minaiicfaen  Weise,  gestfitst  anf  zahlreiche  geologiseh-paliontologiadie  Ba- 


•b*ditiHig»B  9  wie  auf  die  jlsilogie's  der  Jetttwelt^  oad  bielet  gns  h 
eeiDM  Bacbe  eioe  ebeoeo  belehrende  ale  eosieheode  Lektire.  Wann  u 
voD  der  k.  k.  Ikedemie  and  nicht  von  ihm  eelbet  berenegegebee  wordo. 
■ind  wir  aneeer  Stand  en  erratheii,  da  wenigatena  aoaaer  Zweifel  iil,  dm 
Jeder  Buchhindler  bei  desaea  Heravagabe  in  Stande  gewesen  aeyn  wM. 
dem  Autor  wie  dem  Pnbliknm  su  genfigen. 

In  der  Einleitung  (S.  1-48)  handeil  der  Vf.  von  den  ietatgen  Vcrhib. 
niaar  n  der  Vegetation  auf  der  Erd-OberfUcboi  von  dem  EinlnMa  det  Kli- 
ma'a)  von  den  ^oren,  ihren  Grenaen  und  den  aoaaem  bauptaichUeli  »e- 
aentliehen  Einwirkungen  anf  Pflanaen  und  Floren ,  welche  nicht  aU  tw 
Klima  allein  abhlnglg  au  betrachten,  aondern  das  Reanltat  vwausfcegii- 
gener  Zuatftnde  sind,  die  in  einer  fortschreitenden  Bildung  ihren  Gm' 
haben,  worüber  die  untergegangenen  Vegetationen  die  aichersCen  iif* 
acfakusae  geben.  Der  Vf.  glaubt  [wie  H.  v.  Mrtbii]  an  eine  bcstiank 
Exiatens-Dauer  jeder  Art,  nach  welcher  aie  untergehen  muaae^. 

Die  I.  Abtheilttog  <S.  49-162)  erörtert  die  Art  der  Erhaltii« 
vorweltl  ichcr  Pflanaen  in  der  Erd*Rinde:  durch  VerateineruD^,  la 
krnatatian,  Kieaelerde^  kohlensanren  und  achwefelsanren  Kalk,  EiscBotTi 
Hydrat,  Schwefeleiaea ,  Sala,  Thonerde,  Silber-haltigea  Knpferoxyd,  Vn 
kohlnng  nnd  Einschiusa  in  Bernstein.  Er  gelangt  zu  dem  Resultate,  im 
die  Steinkohlen -Lager  nach  der  Weiae  des  Torfes,  ala  ^Tort^u^ 
Anhiufongen  von  vegetabilischen  Massen  unter  höherer  Temperatar,  A 
dieselben  gegenwärtig  erfolgen,  entstanden  aind.*'  Wenn  wir  Dien  a 
gewissem  Sinne  anerkennen ,  so  finden  wir  doch  die  zuweilen  hundertiil 
tigen  Abwechselongen  der  Kohlen-  und  Gesteios-Schichten,  sowie  dea  ge 
ringeren  Gehalt  von  unorganischen  Theilen  in  den  Steinkohlen  ab  a 
Torf  und  Braunkohlen  nicht  erkISrI  und  ohne  Zohulfnahme  fortwabrrade 
Boden-Senkungen  schwer  erkUrlich;  anch  scheint  auf  die  eigentbänlirb 
Vegetationa- Weise  der  Stigmarien  au  wenig  Rückaicht  genommen  sa  tift 
An  einen  fortdauernden  Verweanngs-Prozeas  nach  atattgefondener  Yentei 
nernng  kann  der  Vf.  nicht  glauben,  nnd  do^h  acb'eint  aaa  aeiaer  eifeafl 
Angibe,  wornach  die  Koniferen-Hftizer  der  Grafachaft  Cfimim  nur  u«d 
•,04— 0,07  Pflansen-Faser  enthielten,  darauf  hinzudeuten;  die  Fort^ic^ 
dieaea  Prozesses  setzt  allerdings  besondere  Verhältnisse  voraoa.  Maack^ 
Hölzer  aind  erat  nach  der  Verkohlong  verateinert  und  gewisse  Branakolilctj 
Schichten  atellenweiae  verkieaeit  (Sagor  in  J&*am).  | 

In  der  II.  Abtbeilung  iat  von  der  ayatematiseban  Beatimnno| 
der  fossilen  Pflanaen  die  Rede;  alle  Hnifsmittel  and  Methoden, «ii 
wendbar  |e  nach  den  vcraehiedenen  £rbaltnnga*Zaat4aden ,  werden  ans*^ 
g^ben  nnd  die  Bestimmungen  selbst  nach  den  Graden  ihrer  Vollatäaditj 
keit  nnd  Sicherheit  unterschieden. 

Die  IIL  Abtbeilnng  ist  dem  Umfang  der  Flora  der  Vorwelifi^ 


*  Dia  in  historischer  Zeit  ontefgegaageBen  oder  Untergeheadea  Tbier-Artet  **l 
algslens  fiist  alle  tragen  die  Not1iw«n4lgkeft  de«  Uatergitags  ateaatMls  in  ihre«  Itj 
aehrlaklaa  Vartnitaaga^laMate»  aadieraaita  «a  Ihiar  atfanlhilBiUeheB  OffnamtlM.     P- 1 
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widmet  (S.  St7-~i43>;  es  wird  die  ZM  der  bi«  jetzt  bekanoten  fotsiIeD 
Artfn  mit  der  der  noch  lebenden  verglichen  und  aus  inneren  und  Sosseren 
Greoden  eine  dnetens  weit  reichere  Flora  gefolgert«  als  die  foasilen  Reste 
lOBitteibar  ergeben ;  doeh  glaubt  der  Vf. ,  dasa  wir  alle  weaentlioben  Glle- 
der  der  einstigen  Flora  bereits  kennen, 

IV.  Der  Charakter  der  Flora  der  Yorwelt  (S.  244-278)  lAsat 
lof  eine  Land  •  und  eine  Wasser*¥egetation ,  anf  ein-  fortwährend  tropi- 
iekti  ood  subtropisches  Klima  bis  snr  Nenseit ,  auf  eine  grosse  geogno* 
lüsehe  Gieichforinigkeit  der  Flora  bis  snr  Meiocin-Periode,  Torherrschende 
Wald-Vegetation  mit  geringen  Erhebungen  des  Bodens  schliessen.  Zur 
8teiokoblen-Zeit  herrschte  eine  Insel-Flora  kleiner  serstreuter  Eilande  mit 
kijpitcber  Wftrme  und  in  geringerem  Maasse  lassC  sich  diese  auch  bis  an 
die  Meioc&i-Zeit  y ^folgen. 

Die  y.  Abtbeilang  ist  der  Entwickeinng  der  Vegetation  nach 
deo  rerscbiedenen  geologischen  Perioden  gewidmet.  Die  ganse 
Folge  der  Pflanzen-Schöpfungen  erscheint  dem  Vf.  als  ein  Fortschritt  der 
Efltwickelnng  der  Pflanzen-Welt.  Er  wiederholt  die  numerisrhe  Znsam- 
Denitellong  in  Form  der  Tabelle,  welche  er  in  der  vorigen  Abhsndluog 
cegeben,  mit  einigen  späteren  Verbesserungen,  welche  wir  dort  schon 
dogctrsgeo  haben ,  und  zieht  die  Schlüsse ,  welche  wir  dort  schon  ver- 
leickoeten. 

Nach  80  vielen  grundlichen  Untersuchungen  und  wer th vollen  Belehr un- 
^  kommen  wir  auf  die  off'enbar  schwache  Seite  des  Buchs,  von  der  Ent- 
itebong  der  Arten  [wenn  wir  anders  recht  verstehen,  dass  der  Vf.  hier  nicht 
UoM  in  morphologischer,  sondern  auch  in  materieller  Beziehung  sprechen 
will],  deren  Begründung  gerade  um  so  unvollkommener  ist,  je  bestimmter 
der  Vf.  sich  darin  auszudrucken  bemüht,  und  deren  Resultat  er,  nachdem 
er  hervorgehoben,  dass  4  der  wichtigsten  Formen-Typen  schon  anfänglich 
vorbanden  gewesen  und  die  andern  nur  stufenweise  nachgekommen  seyen,  in 
deo  Worten  znsammenfasst :  ,^s  kann  also  nicht  anders  seyn,  als  dass  die 
Verschiedenheit  der  Gattuags- Typen  von  der  Pflanze  oder  vielmehr  von 
'der  Pflanzen-Welt  selbst  hervorgab  rächt  und  geregelt  werde.  Mit  einem 
Worte :  jede  entstehende  neue  Pflanten- Art  kann  unmöglich  in  dem  Zusam* 
Deowirkfo  der  Natur-Kräfle,  als  vielmehr  in  dem  Zusammenwirken  der 
l»«reits  organisirten  Kräfte,  wie  wir  sie  in  der  PflanzenWelt  wahmehmfv, 
begründet  seyn;  —  eine  Pflanzen- Art  rauss  ans  der  andern  her- 
vorgehen,** Der  Entstebunga-Grund  aller  Verschiedenheiten  des  Innern 
Pflaosen-Leb^ns  kann  nur  ein  „innerer"  seyn.  Die  Art  oder  Gattung  ist 
ebenso  gewissen  Lebens-Bedingnngen  unterworfen  wie  das  Individuum ;  ihr 
£xi8tenz-Alter  hat  einen  Anfaogs-Punkt  und  ein  Ende  (S.  344).  tJS»  i^itev- 
Hegt  keinem  Zweifel,  dass  der  auf  dem  Erfahrungs-Weg  bis  bisher  ver- 
folgte Drspmng  der  Pflanzen-Welt  theoretisch  noch  weiter  verfolgt  wer- 
den kann,  und  dass  man  zuletzt  wohl  gar  auf  eine  Urpflanza»  ja  noch 
nebr  auf  eine  Zelle  gelangt,  die  allem  vegetabilischen  Sejrn  zu  Grunde 
^%t**  Das  ist  also  die  alte  LAHARCR'sche  Lehre  wieder!  Wir  haben  in 
■naerer  Gesehicfato  der  Matnr,  wie  die  fibrigen  hier  angedeuteten  Fragen, 
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auch  diese  abgpebandelt  and  waren  gettSndig ,  davs  manche  Tarietitei 
darcli  ^erej^elte  Einwirkung  „äusserer"  Ursachen  su  festen  Formeo  wer- 
den und  dann  ständige  Arten  scheinen  können  nnd,  so  lange  wir  ti« 
nicht  mehr  auf  den  €hrund-Typus  zurückzufahren  vermögen,  gelten  mfifisra. 
Aber  alle  obigen  7  Pflanzen-Typen  von  den  3  letzten  in  unmittelbarer  kör- 
perlicher Deszendenz^  und  alle  theoretisch  zuletzt  von  einer  Urzelle  tbio- 
leiten,  mdssed  wir  Andern  überlassen :  Naturforschnng  ist  es  nicht!  Dai 
scheint  die  Zeit  dafür  zu  spät,  —  oder  noch  zu  frfih  zn  seyn.  Wie  dem 
anch  sey,  kein  Leser  wird  dieses  Bach  ohne  reiche  Belehrung  ans  der 
Hand  legen. 

J.  C.  Moorb:  über  (tie  von  J.  I.  Hefiikbr  auf  St.  DominfO  (ge- 
sammelten und  von  G.  B.  SowsHsr  n.  A.  bestimmten  tertilrei 
Konchylien  u.  a.  fossile  Reste  {Land,  geoi,  Quarif.  fSSO,  Fl,  39-53, 
Tf.  9,  10).  An  der  NO.-Seife  der  Insel  in  etwa  30  E«^f.  Meilen  Entfer- 
nung vom  Meere  zieht  aus  0.  nach  W.  ein  GliramerschieferoGebirge  hin, 
zwischen  welchem  und  der  See  eine  ebenso  breite  und  wenigatens  1 00  Neil, 
ans  O.  in  W.  ausgedehnte  Tertiär-Formation  liegt.  Darauf  steht  auch  die 
Stadt  ;9tfji  «lisfo,  20  M.  vom  Meere  und  2000'  hoch  dartlbcs.  Die  Fluse 
haben  sehmale  Einschnitte  ausgeholt,  an  welchen  sich  oft  200'  hohe  Wasde 
senkrecht  erheben  und  an  deren  Grunde  ein  bläulicher  sandiger  Schiefer  ao- 
steht,  worans  die  unten  erwähnten  Versteinungen  stammen.  Hoher  auf- 
wärts werden  die  Schichten  tbonig  und  enthalten  nur  wenige  Koucbyliea 
und  einige  Korallen.  Auf  ihnen  lagert  gleichförmig  ein  TulF-artiger  Kalk, 
welcher  starke  Entbl5ssungen  erlitten  hat,  500'  hoch.  Am  Fosse  dieser 
Berge  bedeckt  ein  loser  Sand  mit  Fisch-Zähnen  noch  jenen  blauen  Sdiie- 
hr.  Diese  Formationen  fallen  schwach  gegen  NNW.  Zwischen  ifasei 
und  dem  Meere  findet  sich  noch  ein  rother  Sandstein  mit  stärkeren  Ei>- 
fallen  in  gleicher  Richtung,  welcher  keine  organische  Reste  enthält  vsd 
wahrscheinlich  älter  ist. 

Die  gesammelten  Reste  bilden  84  Arten  Konchylien,  1  EcbiBoder«, 
18  Korallen,  viele  Foraminiferen ,  dikotyledonisches  Holz  und  1  Art  Fiacb- 
zahn,  welchen  Egcrton  ffirCarcharodonmegalodon  Ag.  erkannt,  wie  er 
in  den  mittlen  Tertiär-Schichten  auf  Ualtm^  in  EngUtnd  (Crag)  und  fSvi- 
Amerika  vorkommt.  Lorsdalb  hat  die  Korallen  untersucht  und  die  An- 
siebt  gewonnen,  dass  ein  Theil  derselben  von  einer  jOngeren  Lagerstifle 
stamme;  keine  Art  darunter  stimmt  mit  denjenigen  aus  Nürd-Ameril» 
dberein,  die  er  untersucht  hat.  Das  Echinoderm  ist  eine  SeuteiUi 
welche  mit  einer  noch  lebenden  Art  nahe  verwandt  oder  identisch  i^L 
Ünttr  den  Foraminiferen  erkannte  Morris 

Nodosaria  rSphanistrum  -^  fossil  auf  Maita  n.  s.  w. ; 
„  affinis  —  fossil  zu  Wien; 

Robnlin«  eoltruta  —  lebend;  fossil  zn  Ifleii,  Simm; 

Rosälifta  Feccarii  --  lebend ;  fossil  zu  Bordeaux  [und  Fieeei»i]\ 

Textvlaria  sp. 

Dentalina  ep. 


st» 


SawBUT  aatemcbta  mit  dem  Vf.  die  Mollaak«a  und  üind  63  riißk^ 
oabnadie  nsd  4  aaipbeDobraoche  Gaateropoden.^  3  SuUcOf  13  dinye  Bi- 
lalrCB  ood  4  monoatye  Bivalven.  Davon  atiaanen.  13  4^tn  aicber  Wül 
2  üebr  sweifelhaft  mit  noch  lebenden  Arten  uberein  nnd  aind  a  augleicb 
mi  3  andere  bloaa  in  meioc&nen  oder  pleiocäneo  Scbicbteo  Buropa^s  gefun- 
des  worden,  S  acbeinen  mit  ober-eoc£nen  Arten  CoivraJ)«  von 
Bbereiosnatinmen  nnd  eine  mit  einer  Perieer  Art,  namlicb 
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Oli?a  biapidttia  Lk.  rar.     . 
Colombelia  mercatoria    .    . 
Nasaa  ineraaaata  var.     .    . 

Phos  Yeraguenaia  .... 

TrifoaiiNn  femorale    .    .    . 
Turbinella  ovoidea     .    .     . 
CiDceliiria  refieolata  «ar.  . 

Natica  svlcatn 

Bulla  striata  Lk.   .... 
Veno«  paerpera     .... 
?Tellloa  ephippium     .     .    . 
Ladnt  Pennaylvanica  Lk.  . 

n     tigerina 

Chaoa  arcinelU     .... 
?Ostrea  Yirginica  ..... 
Ostrea  callifera      .... 
?Ottigeia  harpala  Coira. .     . 
7Turbinella  Wilaoai  Cona. 
Pieorotoma  oblonga   .    .    • 
„         vulpecola      .    . 
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?9en  aind  69  Konchylien-Arten,  welche  im  Anhang  von  Sowbrbt  be- 
Mhneben  und  auf  2  Tafeln  abgebildet  werden.  £a  befindet  aich  ein  Pe- 
ttloconchna  Lba  (Transaci.  Amer,  Phil,  Soe,  iXy  229)  darunter,  d»  h. 
OB  Vermetoa  mit  2  innerlichen  Spindel- Falten,  die  aber  weder  gana  obao 
in  Gewinde  noch  in  der  Nähe  der  Mundung  sichtbar  aind.  Der  Vf.  hal 
'»wegen  auch  andere  Vermetua-Arten  untersucht  und  gefunden,  dass  ana* 
w  dem  meiocinen  P.  acnlpturatus  Lsa  auch  Vermetus  subcaneellatus ,  T. 
intortus  und  V.  glomeratua  von  Bordeaux,  Touraine  und  Sukapenninen  in 
ieoea  Genua  gehören,  daher  denn  auch  die  Art  von  8t,  Dominpo  für  meio- 
tinea  Alter  aprfiche.  HaifiKSR  ist  cler  Meinung,  dasa  alle  diese  Koncby* 
Hco,  obwohl  an  5  Örtlichkeiten  gesammelt,  doch  nur  zu  einer  Formation 
S^horeo.  Die  zweifelhaften  Arten  mit  inbegriiFen  wurden  dann  15  von 
77  d.  h.  beinahe  0,20  aller  Arten  noch  lebende  aeyn,  was,  ebenfalla 
für  ndocanea  Alter  apruche.  Die  Tertiar-Schichten  auf  Barhadoe  nnd  Äm^ 
%M  sind  theila  jünger  und  enthalten  lauter  noch  lebende  Arten ^  die  auf 
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Bwbaiot  z.  Hi.  aoeb  itter.  Da^s  SU  BowUü^ö  fo  wenige  Arfea  mit  dn 
gleicboalten  Schichten  in  N.'Ameriku  gemein  hat,  wird  erklirticb  dadord, 
dasB  es  In  19®,  diene  in  33®  N.  Br.  Hegen.  Sollte  sich  indessen  hcnos- 
steilen,  dass  die  KonchyKen  zweierlei  Formationen,  einer  älteren  und  einer 
■{fingeren  anf^ehörten,  so  könnte  Jene  vielleicht  Conrüd^s  ober-eocincn  Bit* 
düngen  am  MUHtHppi  von  Sud-CkroUna  entsprechen. 

In  geographischer  Hinsicht  merkwfirdig  sind  aber  folgende  Umstand«. 
Nachdem  Coraad  kurzlich  unter  den  meiocine»  Konchylien  Nord-Amerilui 
Jenseits  33®  n.  B.  49  [!]  noch  lebende  Arten ,  olle  aus  den  iillanfMoi 
Meere  nachgewiesen,  nachdem  d'Orbiort  gezeigt,  dass  die  tertiirn 
Schichten  zu  beiden  Seiten  der  /lJM(e#  [31®— 40®  S.]  keine  Art  miteinasder  , 
gemein  haben,  ist  ancfa  Lyell  zu  demselben  Resultate  wie  CoitiuD  gelangt} 
mit  Ausnahme  der  Calyptraeacostata,  welche  meiocan  in  den  Fsreialtt 
SteateHy  lebend  zu  Vaipareieo  vorkommt.  Dazu  gesellt  sich  nun  Phoi 
Veraguensis,  welche  in  der  Bai  von  Veragua  (an  der  W.-Kuste  Cts* 
Ir«l-Am«rtlra's  ?)  lebt,  und  Venus  p u erper a  aus  dem  htJUehem  ihu$t  \ 
beide  mit  Sicherheit  bestimmt  Der  Vf.  vcrmuthet  daher,  es  konnte  ii' 
der  Tertiar-Zeit  wohl  eine  schmale  Verbindung  des  AUantiechem  und  Siil- 
ien  Meeree  an  der  Stelle  der  jetzigen  Amerikenisehem  Landenge  bestaa- 
den  haben,  durch  welche  einige  Arten  aus  einem  Meere  ioa  andere  g^ 
wandert  seyen ,  indem  daselbst  die  höchsten  Gebirgs-Spitzen  Jenes  Isth- 
mus nirgends  1000'  Höhe  erlangen,  die  TertiSr-Gebirge  von  St,  Dmkft 
aber  doppelt  so  hoch  emporgehoben  worden  sind. 


J.  CoMfVBL:  fossile  Kno-chen  ans  dem  Neocomien-Gebirire 
von  Waeeyy  Hauie-Marne  {BuU,  giol.  1860 y  h^  F//,  702-704). 
Die  Knochen  bestehen  in  1  Radius,  15  Wirbeln,  Becken-Theilen ,  S  F^ 
muren ,  2  Tibien ,  2  Peroneen  nnd  mehren  Fuss-Kuochen,  alle  von  eioea 
Individuum  aus  der  Familie  der  Dinosaurier.  Drei  gerade  Zahne,  eis 
viel  grösseres  Peroncum  u.  a.  Theile  von  gleicher  Art  waren  Mber  an 
andern  Stellen  entdeckt  worden  und  beweisen,  dass  Jene-s  Individnno, 
das  wenigstens  7">  Lange  besessen ,  noch  nicht  ausgewachsen  war.  Die 
Z&hne  entsprechen  in  Form  den  Krokodiliern ,  sind  aber  viel  grösser;  die 
Wirbel  weichen  sehr  von  denen  dieser  Familie  ab.  Das  Thier  war  weder 
Megalosaurus,  noch  Iguanodon ,  noch  wie  es  scheint  Hjrlaeosaurus.  Sailt« 
es  sich  als  neues  Genus  bestätigen,  so  will  es  der  Vf.  Hetero sannt 
Neocomiensis  nennen;  er  wird  diese  Reste  ausfuhrlich  beschrcibeo. 


A.  £.  Rbdss:  die  For aminiferen  und  Entomostraceen  dri 
Kreide-Mergels  von  Ltmkerg  (aus  d.  naturwissenschaftl.  Abban(!t 
hgg.  von  Haidinger,  IV,  17  ff.,  30  SS.,  5  lithogr.  Tfln.).  Fast  alle  sta»- 
men  von  Nagormam  aus  einem  sehr  thonigen  dunkel  blaugrauen  weicbea 
Mergel,  welcher  schlammbar  ist;  wenige  aus  festeren  graulich-  nnd  |;elb- 
lich-weissen  Kalk-Mergeln   darüber.     Kifsa  hat  in  seinem  Aufsätze  in 
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gkuhir  SftMiliiiig  <lMf ,  lU  >  A.  1U»y  47S)  nor  wmi«  anf 
Thkrthm  gMcbtet,  Aj.th  cbendaaelbil  wobl  i6  Artea  ParaaiilifiBnD  Im* 
ickriebai  ■ad  abgaiaUct»  abar  %.  Th.  onricfatif  beoannt  I>er  ¥f.  bictat  da» 
gcfa  jetzt  «8  Foranioifarett-ArteB.  Van  SalaaaaatraiaaQ  ffibrte  Altii  4  Artan 
■it  BBrolIkooiBMoar  Baacbreibuag*  «iiC    Der  Yf.  bat  darea  jetzt  l'ä. 
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II.  £ntoaioatrasaeii 
Cytberina  •  .  •  . 
Gypiidu 


9 
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K.'DntUchL 
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Hilithon. 
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^oo  dif^eo  80  Arten  sind  nicbt  weniger  als  $S  vom  Tf.  aofgestellt  nnd 
iKr  grosstentbefla  zun  eratenmal  beacbrieben  nnd  abgebildet.  Unter  den 
'orunittiferen  ertcbeinen  die  Monoategier  (A)  mit  2  Arten  und  die  Aga* 
biitegier  (E)  mit  1  Art  snm  eraten  Mala  in  Kreide-Gesteinen,  nacbdem  man 
«e  bisher  als  anf  die  Tertiir-Bildungen  bescbrankt  angeseben  hatte.  Die 
oeitten  Artea  sind  arm  an  Indavidaan;  0,36  der  Arten  finden  sich  im 
niner-Mergel  nnd  -Kalia  BÖhmenif  0,13  in  der  weissen  Kreide  Fraiilr* 
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r§Uk»i  und  to  filMi4iao|it  alli5  die  man  ai»  andern  Gfccndea  keimt,  m 
10  weisser  Kreide  einschliesslich  der  Bildonf^n  von  MmsiHeki  md  (Vir 
wieder.  Jene  auffallend  n&here  Verwandtschaft  mit  B§kmim  scheiat  iste 
nar  theils  in  der  pprösseren  NacUarachaft  und  tbeils  in  dem  UsiitiBdc 
be^ruodet,  dasa  BSkmtm  eben  durch  den  Vf.  selbst  in  dieser  Bctiehac 
genaner  durcbforsabt  worden  ist,,  als  ea  nut  andern  Gagenden  gcecbrheB; 
denn  aus  HdÜbtten  kennt  man  durch  ihn  bereits  Il8  Arten.  Femer  bt 
die  mittle  Kreide  (Kreida-Mergel  Bökmems)  überhaupt  viele  Arteo  aiit  der 
weissen  Kreide  gemein;  daher  aus  der  Übereinstimmung  einer  AstiU 
Galisischer  Foraminiferen  mit  denen  der  weissen  Kreide  PrtmkrHehi  ttM 
voreUig  gteseblMsen  wesdeo  daff,  nomal  in  GmHmim  di«  BeUmnitelb  »• 
cronata,  di^  grosse  Vsrietät  der  Ostrea  vesicularisj  Ananehytes  oi 
und  Baculites  Faujtsi  mit  vorkommen  j  welche  diese  Bildungen  aU 
weisse  Kreide  bezeichnen.  Aus  Cornobl's  Argiles  ostreennes  (Neo< 
von  WoMsy  hat  keine  Art  wieder  erkannt  werden  können ;  aua  dem 
sende  von  Matu  nur  die  Dentalina  sulcala,  die  aber  noch  dfter 
weissen  Kreide  vorkommt ;  aus  den  norddeutschen  Kreide-Schichten 
MijrrsT.)  keine;  die  eine  Oolina  (0.  simplex)  wiederholt  sich  in  dei 
tiar-Schichten  von  Wieli^mka,  die  Nonionina  bulloides  d'O.  in  jei 
Wien  und  £(ienn,  die  Rotalina  nmbilicata  n^O.  ist  überall  in  der  Ki 
Hause  und  kommt  lebend  im  Adrimiisehm  Meere  zu; 

Unter  den  12  Entomostrsceen  sind  wieder  6  aus  Böhmischem 
S  von  diesen  auch  aus  Norddeutschen  Kreide*Mergeln  von  Lemßr4e 
Oehrden,   1  (Cytherina  Hilseana)  aus  Hils-Thon,  keine  ans  den 
ostreennes. 


G^  MonviLLBT:  Verinderungen  der  Mollusken-Fauna 
Genf  seit  Niederschlag  des  Tuffs,  welcher  zu  BireaMr§\ 
Fusse  des  kleinen  Saleve-Berges  unmittelbar  auf  Diluvial-Bildoog 
(Cbmpl.  rend.  1860^  XXIX^  747).  M.  hat  viele  Land -Schnecken  in 
Tuffe  [wohl  Äquivalent  des  LoKses??]  gesammelt  von  27  noch  im 
lebenden  Arten.  Von  neuen  Formen  bat  er  darunter  jedoch  nur  eil 
rietet  der  Helix  arbustorum  gefunden,  dessen  Peristom  aussen 
Mitte  3  tiefe  Furchen  in  der  Richtung  der  Windung  tragt.  Abel 
Menge-Verhftitniss  hat  sich  in  dieser  Zeit  sehr  geändert.  Die  einst 
lieh  seltene  Helix  fruticum  hat  sich  neuerlich  in  erstaunlicher 
vermehrt.  Helix  arbustorum  dagegen,  welche  einst  sehr  hSofig 
wesen^  ist  jetzt  so  selten  geworden,  dass  man  nur  durch  fleissiges  Sm 
einige  lebende  Exemplare  finden  kann.  Helix  pomatia  und  H.  arki* 
s  t  o  r  u  m  9  welche  jetzt  so  häufig  als  H.  fruticum  sind ,  kommen  io  jese" 
Tuffe  gar  nicht  vor;  obwohl  sich  H.  hortensis  darin  findet,  wehte 
heutzutage  nicht  seltener  als  jene  ist. 
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Bericht  über   eine  Sammlung  Top  Pseudo- 

morphosen. 


voo 

Herrn  Professor  Sillem 

SV  BraMmelattiff. 


einer  Zeit,  in  welcher  ein  regeres  Interesse  für  eiM 

sbaft  erwacht  ist,  scheint  mir  jeder  nene  Beitrag,  der 

Licht  ober  selbige  Verbreiten  Icann,  wfinsehenswerth 

»t  ein  schwacher  Versuch  dadurch  zu  nfitzen  nkM 

iln. 

In  solehes  noch  nicht  hinlilngUch  bearbeitetes  Feld  g^ 

in  die  Pseodomorphesen,  welche  man  die  Affen  Vier  un* 

liiisehen  Natnr  nennen  mochte.  ■  '^ 

Durch  Herrn  Professor  BtcM's  treffliches  Werk  ist  4^ 

Schritt  in  dieser  för  die  Geschichte  unseres  Erdbodeni 

\t  wichtigen  Lehre  geschehen    Ea  bleibt  aber  noch  viel 

\ün  äbrig,   und  die  eigene  Erfahrung  bat  mich  belehrt^ 

gewiss  noch  grosse  Sehatze  an  Pseudomorpbosen  vor« 

m  in  den  Samminngen  liegen. 

Ich  habe  die  sammtllchen  Psendemorphosen  meiner  Samm« 
zusammengestellt,  aber  500  Stuck  mit  mehr  ak  200  ver« 
liedeoen  Arten,  und  fibergebe  hier  dem  wissenschaftUeheii 
^lUiiium  eine  kurze  Übersicht  fiber  selbige. 

Von  allen  denjenigen  Pseudomorpbosen ,  welche  Hh  Pro^ 
^r  Bluii  bereits  beschrieben  hat,  werden  nur  Fundort« 
«od  einzelne  Bemerkungen  angefahrt  Die  beikommende  Ta^ 
^llegibt  an,  in  wie  viel  verschiedenen  Formen  jede  Substana 
^  meiner  Sammlung  vorkommt 
^^nßagmsL  SS 
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Gyps     .    . 

Pharniakolith 
Apatit   .    . 
Kalkspat^ . 
Dolomit 
Spbärosiderit 
Triphyllio  . 
Baryt    .    . 
Galmei  .     . 
Psilomelan 
Zinkspath  . 
Scheellt 
Bleispath  . 
Antimonbliithe 
Hornailber . 
Laiwr    .    • 
Mülaehtt   . 
Hnpfergran 
Ktaplerpe^herz 
Graphit. 
Wad 

Kakooblor . 
Serpentin  • 
Speckstein . 
Harter  Fahlunit 
Aspli/MioJitJi 
FabteBit     . 
CUoMphylltt 
Praaeolith 
PyrajrgiUtt 
Ctfgaatolitk 
Pinft.    « 
Talk.    . 
ChtorH. 
flUmmer 
Df  stben  • 
Pf  ehnit . 
Wernerit 


* 


•  • 


Granat  .... 

Augit    •    .    .    • 

Asbest  .    .    .    . 

Hornblende    .    • 

Quarz    .    .     .    . 

Kieselerde*Hydrat 

Chrysolith .    .    . 

*^B 

Augit    ..    ••    T    • 

Zinnstein   .     ..    . 

Magneteisenstein 

Uämatit     •    .    • 

.1 

JLriflBomt  >    .    .    . 

•  V  • 

Götbit  .    .    .    . 

Stilpnosiderit .    . 

Manganit  .     •    . 

t^fl 

Pyrolasit  ,    .    .. 

Vanvidt    v    .    . 

Antimoti     ;    •    • 

Kupfer  .    .    •    • 

Lolingit     .    .    . 

&     - 

Pyrit     •    .    .    . 

\     ' 

ttarkasit   ... 

•  iK 

3untkapferer£    . 

16 

Kupferkies     .    . 

FaUerz.    •    •    . 

Kupferglanz  •    . 

1     • 

Argentft    .    «    . 

Bteiglajiz  .    •    . 

Federerz    .    •    • 

Antimoobtende  » 

Antimoiiooker     . 

Stibilitb     ... 

Wisoiathock^    • 

Bleude  .... 

Cimolit.    .    .    . 

Grunerde   •    »    * 

Kaolin  .    .    .    . 

Steinmark.    .    . 

015 

6yp«  Bfteh  Steinsalz.    (/MsImgy'Aig* 

Qyp8  nach  Anhydrit.    JB^ll,  JBalUladt^  Au9iU. 

Buw  bemerkt,  daais  bei  dieser  UmwaDdetiing  ein  Auf- 
UiheD  und  Zunahme  des  Voluniejis  stattfindet.  An  wein^b 
simnüichea  Pseudamorpbosen  Ist  Ditesa  nicht  det  Fiall.  :Statt 
dessen  li^en  aber  anf  den  P^vdettiorpb^sen  kletofi^  »h^ 
scharfe  Gyps-Krystalle ,  offenbar  frefcurld^  geMIdet« :  ..Walus 
scbeinjiicb  h^ben  diese  durch  Ableitang  def  .ÜberAvlSjC^  das 
Aofblahen  gehindert.  '      .   ; 

Gyps  nach  Kallispath.  J^aar-foirmig^r  Antimuiit  Uegt 
u/Kalkspath.  Del*  unten  |uid  \\\  der  fliUie  d^  Aafiffloiii^ 
liegende  KaUspafh  ist  in  Gyps  mit  erkennb^en  Individuen 
flm^ewandelt  Qer  Antimonit  scheint  durch  sobwefelsaiire 
AotimoQnDiimpfe  später  gebildet  und  dadsrch  znglciich  dia  Um- 
wandelung  des  kohlensauren  in  s.cliwefelsaurciij(al)c  bewifll^lt 
Grobe  Abemdröthe^  Anäreasierg.  ,  > 

Pharm akolith  nach  Realgar.  K,rystalle  ui^4i*l(fy^ 
stallloische  Massen  in  den  Formen  des  Reajgars  sind  yf(|it|^i|r 
dig  umgewandelt  in  JPhannakolitb.   Auf  Kalk:  Joßi;Umsr'Tli0t* 

Apatit  Di^ch  Pyromori^bit?  Sechsseitige  Sf^iMaVi 
die  Seitenflächen  mehr  oder  weiiigep*  rauh  ^ad  un/ebßn,  die 
Endflächen  konkav,  grossschvippig.  Im  Jlnaern  ivpaieb^rdlgi  Aiif 
Bleiglanz. 

An  einem  zweiten  Stucke  sind  die  Pseadomorpboseii 
schärfer,  die  Flächen  glatt.    Grube  Churprin»^  Wveiherg*^ 

Diese  Paeudomorpliosen  gleichen,  in  ihrer  äussern  fiestalt^ 
in  der  Konkavität  und  dem  Schuppigen.  4^r  Jß^dflä/cheM  s^ 
isbr  maadieii- Pyromorpbiten ,  dass  ich  sefbiga  fuf  Paeudo* 
aorphosen  nach  dieser  Substanz  ansprechen  piochte» 

Caleit  naeh  Gay-Lussit.    Sanger^hauBen- 

Calelt  nach  Gyps.    Sachsmerfen  bql  Jlefei4)  iAtfiica. 

Caleit  nach  Baryt.  Verschiedene  fast  Z^otl-^ngQ 
Krystalle  von  ^aryt:  Domas  mit  der  Säule  and  der  AMam*^ 
ffnng  der  stumpfen  Kante,  sind  vollst^dig  in.Ka^spat|i  viPt 
gewandelt.  Die  Pseudomorpbo/sfen  liegen  auf  Platten^örmigeni 
Qnarze.    Anireaei^rg. 

Caleit  nach  Feldspath«  In  verändertem  Polrf^yi' 
H^en  i^  Kftlk  ^qigewanddte;PeId9pa>h-'K^yita^l9*f        .' 

33* 
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Unter 'mehren  loeen  Krystallen  zeigt  einer  DmbiUliDgi- 
Pseudomorphosen.  Die  erste  und  zweite  Lage  zlemMcli  sdurf- 
kantig  nnd  eben.  Der  Kern  eben,  kömig,  nieht  acbarf  von 
der  zweiten  Lage  gesondert. 

Zerbrochene  Krystalle  zeigen  im  Innern  ein  Gemenge  tob 
Kalk  und  Braune^senocker,  «zuweilen  mit  dazwiachen  negen- 
den^  kleinen  -Kalkspath-Individoen.  'Mannhack. 

Caicit  nach  Granat.  Auf  derbem  Kalkspath  und  Wol- 
laatonit  liegen  Dodekaeder  von  Granat,  die  im  Innern  aus 
einem  Gemenge  von  Granat  und  Kalkspath  bestehen.  An  eini- 
gen Krystallen  findet  sich  nur  wenig  Kalkspath;  bei  anderei 
ist  derselbe  überwiegend.  Nur  an  einzelnen  Stellen  dringt  er 
bis  zur  äussern  Oberfläche  der  Krystalle.    Moldawa. 

Caicit  nach  Pyrop.  In  Serpentin  liegen  Korner  vor 
Pyrop,  die  mit  Kalkspath  umgeben  und  durchwaehsen  sind. 
Im  Allgemeinen  hat  sich  die  dunkel-bluthrothe  Farbe  der  Pf- 

* 

ropen  verändert,  und  ist  in  ein  blasses  Pfirsichbliithrotb  umge- 
wandelt. Bei  mehren  findet  sicii  nur  ein  kleines  Korn  von 
Pyrop  iur  der  grösseren  Kalk-Masse.  Ein  Pyrop /hat  die  ge- 
wöhnliche Farbe  behalten,  und  bei  ihm  findet  sich  nur  an  einer 
Stelle  der  Beginn  der  Omwandelung,  die  von  aussen  nacii 
innen  fortzuschreiten  scheint    Staray. 

Ahnliche  Erscheinungen  bietet  ein  zweites  Stuck  dar,  anf 
welchem  veränderte  Pyrope  in  einem  zur  Mergel*art{gen  Masse 
umgewandelten  Serpentin ,  in  welchem  noch  unzersetzte  Par- 
thie*n  Serpentin  zu  erkennen  sind,  liegen.  Die  Mischung  ist 
zdm  Theil  deutlich  erkennbar,  zum  Theil  so  innig,  dass  sie 
nur  durch  die  veränderte  Farbe  und  dorch  das  Aufbrausei 
mit  Säuren  erkannt  werden  kann.    Meromtn. 

Caicit  nach  Aragonit.   Eüeners.  Herrengruni. 

Caloit  nach  Pek  tollt  h.  Umgewandelt  in  eine  weiche, 
fetwas  fettig  anzujfülilende  Masse  mit  einliegenden  Krystall- 
Fasern  unveränderten  PektoÜths.  Nach  den  CJntersnchnogen 
des  Hrn.  Dr.  List  enthalten  sie  viel  kohlensauren  Kalk,  und 
nach  Behandlung  mit  Essigsäure  bleiben  lockere  Krystall- 
Fasern  von  scheinbar  unverändertem  Pektolithe  ungelöst. 
MoMüni-Berg,  $oUa  %  Sa$ii. 

Dolomit  nach  Kalkspath.    Schemmtx.  K^l^sonei 
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iDteressant  ist  das  Vorkommen  in  Basalt  mit  Qnarz  zn 
Kehtoruek  bei  BiUn.  Rhomboeder  mit  setir  koavexen  Fla* 
eben  ond  Kngel^förmige  Gestalten ,  oft  von  nicht  unbedeu» 
tender  Grösse,  sind  entweder  bedeclit  mit  Dolomit  oder  ToIli|; 
darin  Dmgewandelt.  Die  grossen  völlig  umgewandelten:  Kiig€l^ 
forinig;en  Massen  sind  aus  unregelmässig  zusammengehäufteii 
Dolomit  Rhomboedern  zusammengesetzt. 

Sphärosiderit  naeli  Kalkspatfa.    Schneeberg. 

Sphärosiderit  nach  Baryt.  Dmhiillungs-Pseada* 
Bffpbose.  Der  mehre  Zoll  lange  aber  dünne  Tafei*artige 
laryt-Krystall  ist  völlig  verschwunden.  Die  Umhnlinng  \at 
m  Linsen -formigen  Individuen  zusammengesetzt,  welehe 
stellenweise  an  den  Kanten  und  in  den  leeren  inneren  Räa* 
oen  grösser  erscheinen.     Tavüiock. 

Triphyllin  nachPeliom.  Grosser dreizöiligerPeliom- 
Krygtall  umgewandelt  in  Triphyllin.  Farbe  grau,  braun.  Strich 
grün.  Härte  4—5.  Den  Triphyllin  begleiteten  BerylUKry« 
stalle  in  Umwandlung  zu  Limonit  begriffen«  Eabetutem  hei 
Zmetel. 

Baryt  nach  Witberit  /  ^, , 

D        *  tu        *         I    « ^     Alslonmere. 

Baryt  nach  Barytocaicit  t      . 

Galmei(Zinn-Sllikat)  nachFlussspath.  Meliawa. 

Galmei  u  nd  Psilomelan  nach  Flussspath.  Ok* 
taeder-Kern  von  Flussspath.  Einige  Krystalle  nur.  mit  Galmet 
ood  auswärts  mit  Psilomelan  bedeckt.  Der  Galmei  bildet  zwei 
Lagen,  die  innere  dunkelgelb  und  uneben,  die  äussere  welsslleh 
ind  lileintraübig.  Die  Flächen  des  Flussspathes  eben ;.  nur  ai 
einem  Krystalle.  bedeckt  mit  Galmei  und  Psilomelan  ist  die 
Oberfläche  zerfressen.  Auf  den  Kanten  haben  sich  grösser^ 
traobige  Gestalten  beider  Substanzen  angelegt.  Die  Krystalle 
liegen  anf  einem  Gemenge  von  tränbigem  Galmei  und  Psiio« 
lomelan.    Ramsbeck. 

Galmei  nach  Kalkspath.     RammeMerg. 

Galmei  nach  Pyromorphit.     Culdbeekfelis» 

Galmei  und  Zinkspath  nach  Bleiglanz  und 
Blende.  Auf  einem  Gemenge  von  Zink-Baryten  liegea  in 
Zink-Baryt  umgewandelte  Blende  und  damit  überzogene  Blei«- 
glanz-Rrystalle.    Beide  Arten  des  Zink-Baryts  uoteracheidM 


918 

rieh  doi'idi  die  Farbe,  indem  das  Zink- SiKkat  weiM,  das  Zink- 
Karbonat  grün  gefärbt  ist.    Die  Blende  Ist  grösstentfaeils  li 
Zink-^-Karbonat,  nur  an  einzelnen  Stellen  in  Zink-Silikat  nm- 
gtilrandelt;  während,  die  meisten  oktaedrischen  Bleiglans-Kry- 
stalle  mit  Zink-Silikat^   nur  wenige   mit  Zink-Karbonat  be- 
deckt sind.    An  den  umgewandelten  Blende^Krystallen  sind 
die  Krystall-Gestalten.nur  stellenweise  zu  erkennen.   Sie  sind 
mehr  in  eine  traubige  drüsige  Masse  umgewandelt.    Anf  die 
äussere:  gr&ne  Lage   fol^t  weisses   und   gelbes  Zink-Silikat, 
mfelches  im  Innern  mit  Überresten   der  Blende  gemepgt  ist  ' 
Der  BldglaDZ  ist  mit  Zink-SHikat  bedeckt.     An  einem  Kry*|^ 
stkille.,   in   der  Nähe  der   veränderten  Blende,    ist  das  Ok«r 
taeder  auswärt»  mit  einer  d&nnen  Rinde  Zink-Silikat  bedeeU 
und  darunter  liegt  eine  andere  Lage  van  grünem  Zink-Ku» 
bonait  .  Die  Focm  der  BleiglanzrKrystalle  hat  sich  besser  er- 
halten, obglcäch  die  Kanten  abgerundet  und  die  Fläche  dmi| 
sind.    Der  Kern  i^t  reiner  Bleiglanz  mit  vollkommener  Tbdl- 
barkeit  und  starkeni  Glahze«  Hebt  man  aber  den  Zink-Barjt 
vorsichtig  von  den  Flächen  des  Bleiglanzes  ab,  so  erscheioei 
selbige  matt,  schmutzig  bleigrair  «nd  haben  ein  zerfressenes 
Ansehen.   Ram$bech 

Galmef  nach  Blende.  Blende-Kryfttalle  sind  über- 
zögen mit  einer  Rinde  von  Galmel.  Mit  Bleispath  aof  QnarL 
ViepenbMch  am  Harz. 

Zinkspath  nachBleiglanz.  Würfel  von  Bleiglani, 
überzögen  mit  einer  Rinde  von  Zinkspath.  Der  Blelglaoz  itt 
Innern  frisch,  auswärts  matt:  Gälenüy  Illinoü. 

Scheelit  nach  Wolfram«  Auf  Ztnnwaldit  liegt  eii 
in  Scheelit  umgewandelter  Wolfram-KrystalL  Er  ist  scharf  I 
die  Flächen  eben,  aber  er  ist  nicht  ganz  durch  Scheelit-Haase 
erfüllt. I  im  Innern  erscheint  er  ans  Individuen  zusammeng^ 
setzt.    Zinnwalde. 

Auf  ein^  andern  StuflTe  sind  Wolfram-Krystalle  mit  einer 
theils  krystAllinischen,  theils  derben  Masse  von  Scheelit  über- 
zogen und.  darin  umgewandelt  Sie  dringt  auch  auf  Kluftee 
nnd  Springen  ins  Innere  ein.  Die  derben  Scheelit-UberzOge 
zeigen  die  gewöhnliche  Streifung  der  Wolfram -KrystaUf. 
Bireiifrieieridorf. 
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filelspath  nach  Chlorbifei.  Derbe  MtEMeii  und  ein» 
gewachsene  und  lose  vierseitige  S&nlen  sind  in  eine  gelfclteli- 
weisse  welche  erdige  Bleispath- Masse  umgewandelt  Die 
Kanten  sind  scharf,  die  Flachen  glatt.  Severin^  6rmbe  bei 
Drebeeh. 

Bleispath  nach  Leadhilllt.  Susafuna^ein  zä 
LeadkUls. 

Bleispath  nach  YftrlolbleK    An^leway  Maiubaden^ 

Blelspatfc  nach  BleigUn«.  Miltheky  Sleiherff, 
PnUauenf  Jowa  [n  Michigan. 

Bleispath  und  Qnarz  nach  fileiglanz.  Würfel 
TOD  Bleigfanz  sind  auswärts  in  Quarz  ^  Inwendig  In  Bielspäth 
omgewandelt.  Eine  ziemlich  d&nrie  Quarz-Rinde  ti>it  elnHel- 
oen  Überresten  von  BlelgUnz  bildet  scharfe  inne«^  höhte 
Pseodoioorphosen.  Der  innere  Raum  Ist  zum  Theil  mtt  flttior* 
phem  Bleispath  erfüllt.    Auf  Quaft*z:  Leädküli. 

Antimonbliithe  nach  Antimonit  Auf  einer  kl^ 
Den  Druse  Siulen-förmigen  Antimonitis  ist  ein  ThetI  der  Kty- 
stalie  in  Antimonbluthe  umgewandelt ,  wä&rend  die-  tlibrl|[eü 
Krystalle  unverändert  erscheinen»    Bräumdürf. 

Hornailber  nach  Silber,  Auf  Brauneisenstein  und 
daarz  mit  v?enigem  Pyromorphit  liegen  Draht»formtge  ge^ 
wondene  Geblld«  von  Hornailber,  ganz  den  Formen  ahnHcb, 
in  welchen  das  Gedlegen-Silber  vorkommt.  Es  möchten  die- 
selben Pseudomorphosen  nach  Gedlegen-Sflber  seyn.  Dana 
eine  solche  Umwandelung  möglich  ist,  beweisen  die  alten  Sil- 
ber-Mfinzen,  die  grösstenthells  mit  einem  Überzuge  von  Hörn- 
Silber  bedeckt  sind:  JohanH-Georgensfadi. 

Lasur  nach  Bleispath.     Bleifeld  zu  ZetterfeU. 

Lasur  und  Malachit.  Ein  Krystall  thettwfeim  In 
Lasar ,  theil  weise  in  Malachit  umgewandelt    Chssg. 

Malachit  nach  Kalkspath.    Arraganiem* 

Malachit  nach  Bleispath.    Bteifeid,  GUkUt§i.    - 

Malachit  nach  Lasur.  ^ Moldawa,  Chear^  Soüttmi- 
iiiche  Grube. 

Malachit  nachCuprit   C^mwattisy  SHtrien^  CheUff. 

Malachit  nach  Kupferkies«  (XaMtiäly  D^tyMr*. 


«20 

Malachit  uacb  Tetraedrft.  Auf  Dolomit  und  Sphi- 
roaiderit  liegen  mit  Kopferkies  überzogene  Tetraedrit-Kry- 
stalle.  Auf  letzten  finden  sich  Malachit  unmittelbar  Aoflie- 
gend  in  kleinen  Schnuren  und  traubigen  Gestalten :  beginnende 
Pseudomorphose.  Auch  die  äussere  Rinde  des  Knpferkieses 
ist  an  einzelnen  Stellen  in  Malachit  umgewandelt  Grobe 
Silbersegen  zu  Clausthal. 

Auf  einem  Stucke  krystallisirten  Tetraedrits  in  Cnprit  Ü^ 
gend,  zeigen  die  Tetraedrit-KrystalLe  auf  den  Flachen  eina 
dünnen  Anflug  von  Malachit,  während  die  Kanten  unverän- 
dert sind.    FramMt. 

Auf  Schiefer  mit  Pharmakolith,  Kobaltbliitbe  und  Floas. 
Späth  liegen  Tetraedrit-Krystalle,  welche  mit  einer  Rinde  dick- 
ten Malachits  bedeckt  sind.  Ist  selbige  stark,  so  bat  die  Fora 
gelitteii.  Bei  dünnen  Oberzügen  bleiben  die  KrystaUe  schar! 
Skkwema¥. 

Kupfergrün  nach  Kupferglimmer.  Auf  Qun 
mit- Kupferkies  und  derbem  Kupfergrün  liegen  sechsseitige 
Tafeln  ?on  Kupferglimmer,  vollkommen  in  Kopfergrun  umge- 
wandelt.   Carrarack. 

Kupfergrün  nach  Liebethenit.  Auf  Quarz  lieges 
LiebetbeBit-Krystalle,  von  denen  ein  Theil  in  Kupfergrün  on- 
gewandelt  ist.  Die  Umwandelung  scheint  von  aussen  oaek 
innen  zu  gehen.  £in{ge  KrystaUe  umschliesseo  noch  eineo 
Kern  von  Liebethenit,  während  andere  ganz  ans  Knpfergr&i* 
bestehen.    lAebethen* 

Kupferpecherz  nachKupferkies.  ScUeükempaUei 
lAeUenSerg^  Taubetkai  am  Har%. 

Graphit  nach  Pyrit.  Von  dieser  seltenen  Pseudo- 
morphoae  besitze  ich  ein  ausgezeichnetes  Stuck.  Im  Kalk- 
isteiiie  liegen  Würfel,  zum  Theil  mit  abgestumpften  Ecken,  nod 
Pentagopal-Dodekaeder  umgewandelt  in  Graphit.  Ehizeine 
Flächen  sind  unvollständig  ausgebildet,  einige  konvex,  andere 
koukav.  .  In  demselben  Kalke  liegen  noch  einzelne  Pyrit-Kry* 
atalle  mit  unebenen  Flächen.  Ein  solcher  Krystall  ist  in  der 
Umwandelung  zu  Limonit  begriflfen.     WunsieieL        * 

Wad  naeh  Mauganit  und  Pyrolusit  Pyrolasitifl 
traubigen .  Manen  ist  im  Innern  in  Wad  .umgewandelt.    Der 
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Wid  ist  Adit  nnd  £e%t  nar  stellenweisd  Spuren  0ohaiilig;er 
Zinammeoseizung.  Auf  demselben  Stucke  liegt  eine  Säule 
in  den  Formen  des  Manganits,  welche  völlig  in  Wad  umge* 
wandelt  ist    OiretutoeL 

Wad  nach  stängeligem  Thoneisenstein.  Durch 
infoahme  von  Wasser  und  Mangan  ist  der  Thoneisenstein 
tbeils  in  Eisenoxyd-Hydrat,  theils  in  Wad  umgewandelt  Die 
Farbe  ist  braun  und  schwärzlich,  und  die  dunkelsten  Partie'n 
eitkalten  einige  Prozente  Mangan.    Töplitx. 

Kakocblor  nach  Kalkspat h.  Flache Rhomboeder 
■it  einzelnen  Saulen-Flächen  sind  vollkommen  in  Kalkspath 
■gewandelt.  Die  Äussenflächen  sind  theils  eben,  theils  trau- 
\i{.  Im  Innern  ist  die  Zusammensetzung  kornig.    l^fitMieile. 

Serpentin  nach  Augit.    Mansfoni-Berg^ 

Serpentin  nach  Hornblende.    Nord^Ammka. 

Serpentin  nach  Spinell.     Menxoni'Berg y  Amiqf. 

Serpentin  nach  Chrysolith.    Snarum. 

Speckstein  nach  Dolomit   Göpfersgriin. 

Speckstein  nach  Rubellan.     Pasdapole. 

Speckstein  nach  Disthen  und  Staurolitb. 
In  Garragonit  liegen  Disthen  -  und  Staurolith-Krystalle ,  die 
ÜB  Theil  Im  Innern  aus  einer  weichen  Speekstein^artigen 
Hasse  bestehen.  Die  Farbe  der  veränderten  Staurottth4(^ry- 
sUlle  ist  im  Innern  graulich-weiss.  Lose  Krystalle  von  Di- 
«Aea  zeigen  an  den  Enden  eine  gleiche  Umwandelung. 
Cmpi9ne. 

Speckstein  nach  Wernerit    Arenialy  Eg* 

Speckstein  nach  Feldspatb.  Oarlibadj  Z9Uit%j 
KcUelgeUrge. 

Speckstein  nach  Ghiastolith.  ßefreeSy  St. 
Brieusj  Sierra  Morena. 

Speckstein  nach  Augit    Manzatd-Bergf  Okbaw. 

Speckstein  nach  Strahlstein.  Die  Stangeligen 
Massen  des  in  Limonit  eingewachsenen  Strahlsteines  sind  In 
eine  Specksteine-artige  Masse  umgewandelt  Nur  an  einzelnen 
Stellen  zeigt  sich  der  Strahlstein  unverändert  Beinricisiurg 
^^  Mägiufrtmg. 

Anf  zwei  Stucken   ist  der  Strablstein  umgewandelt  in 


SpebMein;  Elmelne  Siolen  zeig;eD  sieh  iinvmmleri,  gla- 
{jlfinzend  und  hart/  wahrend  andere  mehr  Fett-Glanx  zeig« 
ond  weicher  geworden  sind.  Noch  andere  bestehen  an  dei 
einen  Ende  aus  Speckstein ,  an  dem  andern  sind  sie  io  Da- 
wandelang  begriffen.  Manche  Krystalle'  sind  vollkonimeQ  ua- 
gewandelt    Orijärfoi. 

Speckstein  nach  Gehlenit.  Eine  Druse  vonGdi' 
Jentt-Krystallen  ist  z.  Th.  auswärts  umgewandelt  In  Speckateiai 
Bei  anderen  dringt  die  Umwandelung  ins  Innere  nnd  siek 
stehen  aus  einem  Gemenge  von  Speckstein  und  Gehlenit  Alf 
einer  andei*n  Drnse  sind  die  Krystalle  fast  ToUständlg  in  Speck 
stein  umgewandelt.  Nur  einzelne  Spuren  von  Gehlenit  siirl 
ibrig  geblieben.    Mon%oni^Ber§, 

Speckstein  n  ach  Andalnsit- Z^0Pil-»^/p,jr«;rtt 

Speckstein  naeh  Spinell.    MmxMi'Bm*g< 

Speckstein  nach  Topas.    Zinnwaiie^ 

Speckstein  nach  Quarz.     Gäpfengrün. 

Speckistein  nach  Tnrmalin.  ßrmdi9dikokr% 
Penig, 

Speckstein  nachOIivlu.  Gungstemy  Duttweilm, 
JMzeikerg^  DmhUt. 

Harter  FahlunItnachPelioro.  Krystalle  ui 
derbe  Nassen  auswärts  matt  und  weich.  Erster  Anfang  4a 
Umwandelung.    Btnlemnaii,  Orijärfvi. 

H a  rt  e r  Fa h  1  u  n  i t.    Failun.    . 

Asphasiolith  nach  Peliom.     Krageroe. 

F^hlunlt  nach  Pell  om.    FäUun. 

ChJorophyllltnaehPellom. .  Huiiam. 

Praseolith  nach  Peliom.    Brähke. 

Pyrargirilt  nach  Peliom.    Penig^  ffdsmgfori 

Gigantolith  nach  Peliom.    Pemg^  Tammala- 

Pinit  nach  Peliom.    Buehi§h,  Aue,  Mam%Mt. 

Pinlt  nach  Hornblende.  Ein  Krystall  In  derFors 
der  Hornblende  (ZwilHng)  ist  vollständig  in  Pinlt  amgevai- 
deit.    Mantat 

Talk  nach  Disthen.    Sehei. 

Talk  nach  Couzeranit.     Les  CouteroM. 

Talk  nach  Strablsteln.    Vierseitige  Sanlea 
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i^tM^^  Massen  von  Strahlstein  sind  in  griinlieli'iweissevi 
Talk  umfrew aadelt  Wildes  Kreuixjoeh  Im  PfitMchikde. 
Talk  nach  Pyrop.  ZOhlU%^  Meromtx. 
Auf  dem  Stucke  von  Meronii»  Ifegt  «wischen  den  Pf- 
ropen  nnd  dem  sie  nmsehliessendeh  Talk  eine  schwarze 
wUacUge  Masse.  Alle  drei  Substansen .  sind  scharf  von  eijvr 
ader  geschieden. 

Chlorit  nach  Graqat.  Überzug  von  CMorit  zam 
Ttieil  mit  Oberresten  von  Granat  gemengt.    Greiner. 

Cblorilnach  Kalkspat h.  Eine  Reihe  von  Stiil- 
in  beweist  die  allmähliche  Cmwandelnng  des  Kalkspathes  ifi 
fliorit  Es  fiuden  sich  Überginge  vom  ersten  Auftreten  vo« 
wenigem  Chlorit  bis  zur  völligen  Umwaodelong  der  Krystsil^ 
b  Cblorit.  Hänfig  bestehen  die  veränderten  Krystalle,  meist 
lache  Rhottiboeder,  aus  eloem  Gemenge  .von:  Kalkspath  und 
Chlorit.  Zuweilen  finden  sich  im  Innern  Parthie'n  von  Braun- 
eisenstein, oder  die  zum  Theil  hohlen  Krystalle  sind  mit  Eisen^ 
•lyd-Hydrat  überwogen.  Manche  Krystalle  sind  nur  theil« 
weise  veräridert  an  den  Kanten,  während  der  Rest  noch  reiner 
blk4»aäi  Ist.  Die  Blätter-Durchg&nge  des.  Ghlorits  stehen 
bofig  senkrecht  auf  den  Theilungs-Fiächen  des  Kalkspathes. 
tüchenierg  bei  Eüingerode. 

Chlorit  nach  Magneteisenstein.  Oktaeder 
nd  Dodekaeder  von  Magneteisenstein  sind. in  Chlorit  umge- 
wandelt. Sie  liegen  in  einem  Gemenge  von  Quarz  nnd  Kalk- 
ipatb,  und  letzter  zeigt  häufig  Spuren  der  Umwandelung  J|i 
Cbloiit.  Büehenberj^.  . 

Im  Chloritschiefer  mit  Diopsid  liegt  ein  in  Chlorit  luage- 
wandeltes  Oktaeder  von  Blagneteiseostein.  Sfikiour%estein  im 
mUrthal. 

Oktaeder  und  Zwillinge,  in  Chlorit-Schiefer  vorkommend, 
und  porös ,  die  Poren  mit  Chlorit-Masse  erfSllt.  Diese  Er- 
scheinung ist  nicht  selten  nnd  mochte  das  erste  Stadium  der 
Dowandelttiig  bezeichnen:   Pfitechthal. 

Grosse  Oktaeder  von  Magneteisenstein  mit  blättrigem 
Chlorit  fiberzogen.  Die  Lage  der  Blätter  des  Ghlorits  pa- 
rallel den  Flächen  des  Oktaeders.  An  einem  zerbrochenen  Kry- 
stalle zdgt  sich  der  Überzug  auf  einer  Seite  mehre  Linien,  auf 
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der  andern  kaam  eine  Linie  dick.  Die  Flachen  des  Magnet- 
eisenstein-Krystalies  zeigten  sicli  uneben,  wie  zerfressen.  And 
im  Inneni  scheint  der  Krystall  einer  Umwandelung  zu  unter- 
liegen, da  metallisch-glänzende  Parthie'n  mit  matten  Trechseli. 

Chlorit  nachLimonit.  Pseudomorphosen  von  Chlotit 
nach  iiierenfSrmig-strahligem  Limonit.  Die  Blatter-DorchgaDge 
des  kleinblätterigen  Chlorits  liegen  konzentrisch-strahlig,  nie 
früher  die  Fasern  des  Limonits.  Im  Innern  ockriger  Limo- 
nit, der  auch  auswärts  angelagert  erscheint.  Der  Im  Innen 
vorhandene  ist  häufig  mit  Chlorit-Schiippchen  gemengt,  od« 
es  findet  sich  Im  Innern  ein  Kern  von  Quarz.  Nur  an  eii* 
seinen  Stellen  zeigt  der  begleitende  Kalkspath  Spuren  te 
Umwandelung.    Bäekenberg, 

Glimmer  nach  Pinit.    Aue ,  Taborer  Kreis. 

Glimmer  nach  Wernertt.    Arenial^  Wickle«. 

OlfmmerundZinnstein  nachFeldspath.  BU 
CeaU. 

Glimmer  nach  Andalusit.   IJeene-Alp. 

Glimmer  nach  Beryll.  Beryll-Krystalle  sisd  zoa 
Theil  umgewandelt  in  Glimmer,  zum  Theil  zeigen  andre  dif 
Pseudomorphose  in  Limonit.  Ein  ßeryll-Rrystall,  gemengt  mit 
Limonit  und  daduixh  braun  gefärbt,  ist  auswärts  mit  Glim* 
mer  theils  umgeben  und  theils  durchwachsen,  der  dabei  mehr 
oder  weniger  ins  Innere  eindringt.  An  einer  andern  Stell^ 
liegen  Überreste  einer  sechsseitigen  Säule,  welche  aus  einei^ 
Gemenge  von  Beryll  und  Glimmer  bestehen.    Üwiesel.         , 

Glimmer  nach  Turmalin.  HraiieekKoherg^  Sachi&^ 
NeuetadL 

Disthen  nach  Andalusit.     Teuferthal y  Greiner, 

Prehnit  nach  Leonhardit.     Wolfetein. 

Wernerit  und  Granat  nach  Idokras.  Acht- 
seltige  Säulen  in  den  Formen  des  Idokrases  sind  theils  in  Wer* 
nerit,  theils  in  ein  Gemenge  von  Wernerit  und  Granat  nm« 
gewandelt.  Die  Krystalle  sind  locherig  oder  hohl.  Ein  Kry 
stalle  ganz  in  Wernerit  umgewandelt^  scheint  aus  mehreo 
äbereinander  liegenden  Lagen ,  gebildet  und  ist  auf  seiner 
Oberfläche  mit  einzelnen  deutlichen  Wernerit-Krystallen  b^ 
setzt    Ein  Theil  der  aflderen  Krystalle  besteht  aus  einea 


Gemenge  im  flnoat  und  Wernierlt,  baU  dl«r  eine  mid  bald 
der  udere  dieser  Bestandtheile  vorbemcheod.    Eg. 

Angit  nach  Strahlstein.  Auf  einem  Gemenge 
?oo  zooi'Theii  lirystalHsirtem  Granat  nad  Strahlstein  ist  ein 
Theil  des  letzten  in  Augit  umgewandelt. 

Asbest  nach  Augit.  In  Melapfayr  liegen  Augtt- 
bystaJie,  tbells  auswärts  überzogen  und  theils  umgewandelt  in 
dbergranen  seidenglänzenden  Asbest.  Die  faserige  Znsam- 
KiMetzung  liegt  parallel  der  Kryställ- Achse.  WinäHthM&tref/i 

Asbest  nach  Hornblende.  In  derbem  Asbest  lie- 
pa  Überreste  Säuien-formiger  Hornblende-Krystalle,  welche 
%Dren  der  Dmwaudelnng  zu  Asbest  zeigev.  Vielleicht  ver* 
kkt  die  ganze  Asbest-Masse  ihre  Entstehung  einer  Pseudo-* 
lorphose  des  Amphibols  oder  Pyroxens.    Arenial. 

Asbest  nach  Holzstein.  Versteinertes  Holz  ist 
leine  ÜBiserige  Asbest^arttge  Masse  umgewandelt,  und  es 
deiot  die  frohere  Substanz  ganz  verschwunden.  PitchniwerTkaU 

Aagit-Var.  Fassait  nachPleonast.  Olitaeder 
tilständig  umgewandelt  in  Fassait,  zum  Theil  die  Zusammen* 
ftzong  körnig.  Auf  derbem  Fassait  und  Quarz.  Müfotoni-Berg. 

Hornblende  nach  Augit.  Arenial^  Bngehirge^ 
krinarien. 

Quarz  nach  Gyps.   PuBsg. 

Quarz  nach  Anhydrit.  Krystalle  und  krystalKnische 
hföen  Anhydrits  sind  in  einen  dichten  Quarz  umgewandelt, 
taswärts  finden  sich  stellenweise  kleine  Quarz-Krystalle.  Geier. 

Quarz  nach  Flussspath.  ComwaUiij  Tavütockf 
houie, 

Var.  Hornstein.    Sckneeherg. 
Var.  Chalzedon.     Treityan. 

Quarz  undHämatlt  nach  Flussspath.  Sekwarxe- 
^;  bei  Sekwarxenberg. 

Quarz  und  Limonit  nach  Flussspath.  Rolke^ 
itr§  bei  Seiwarstenberg. 

Quarz  nach  Kalkspath.  Clausthal^  ZimwaUey 
Stkmmt%j  Bagter,  Yaleeae. 

Var.C  h  a  I  z  e  d  0  n :  Umhulldngs-Psendomorphosen.  Sechssef« 

tigeTafdn  die  dickern  im  Innern  Hornstein-artig.  Sckneeherg. 
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Var.  HoriistelD.    Marimberg,  fdbitfrf^y. 

Quarz  und  Hämatit  oach  Kaikspatb.  JKkMfod 

Auars  nach  Dolomit.    Freiberg. 

ftuart  nach  Baryt    ßekneeherg^  Lanauy  SehemA 

Quarz  nach  Scbeelit  ZuFj^randden  KinamiieBg» 
hiufte  Qüans-Kryittalle  entsprechen  ihrer  Fonn  nach  den  spitzfr 
ren  baochigen  Pyramiden  des  Scheelits  und  seheioen  Fa» 
domorphosen  des  Qoarzes  nadi  dieser  Substaiis  au  aeyn.  DarA 
die  Zu^ammenseltzung  der  einzelnen  Individuen  ist  die  Schiifc 
verloren  gegangen,  so  da9s  nnr  der  allgemeine  HaUtss  nod 
zu  erkennen  ist. 

Auf  demselben  Stucke  Hegt  ein  W&rfel  von  Flusnpift 
in  Quarz  uiagewandelt,  der  aus  lauter  kleinen  Qoarziil 
viduen  zusammengesetzt,  ist.     ZimmBUe» 

Quarz  nach  Bleispath.    Badenweiler. 

Quar^  nach  Pyromorphit.  Auf  Bleiglanz  liege 
Pyromorphit-Krystalle ;  welche  mit  einer  Rinde  ChalseJü 
artigen  Quarzes  überzogen  s^d,  im  Innern  aber  einen  Kes 
Pyromorphit  (Var.  Braunbleierz)  umscbllessen.  Die  PsesN 
morphosen  sind  scharfkantige  sechsseitige  Säulen,  and  s 
einem  Krystall  ist  die  Abstumpfung  der  End-Kanten  denüichs 
erkennen.  Kleine  Kugelförmige  Erhöhungen  finden  äch  tf 
der  Aussenfläche.  Nur  ein  Krystall  erscheint  aus  trsubigs 
Massen  zusammengesetzt. 

An  einer  andern  Stelle  derselben  Stoffe^  liegen  PyroDH 
phit-Krystalle ,  die ,  wie  der  weiche  weisse  Überzug  beweiil 
auch  eine  (Jmwandetong  erlitten  haben;    Blektadt. 

Quarz  Var.  Chalzedon  nach  Datolitb.   Beiili^\ 

Quarz  nach  NatroUth.  Auf  Basalt  mit  HyaM 
Weeterwald. 

Quarz  nach  StiUit.    Grube  Cathiiritim^Neufm§. 

Das  Vorkommen  dieser  Pseudomorphose  ist  gaoz  i^ 
äbolieb)  welches  Blum  in  seinem  Werke  beschreibt  Id 
zweifle,  dass,  wie  Prof.  Blum  es  zu  glauben  seheint,  diflii 
Pseudomorphose  durch  Auslaufen  eotstanden  ist  SolUe  A 
im  Stilbit  befindliche  Kieselerde  hinreichend  seyn»  so  voUk^i 
mene  Pseudomorpbosen  zu  bilden? 

Ein  zweites  ütiick  meiner  Sammlung  wIdlQ Wicht  ditf« 


9sa 

Fmniyetsiiig:  po^b  mehr.  In  Waeke  mtt  Ana»  Keges  toll- 
itaodjg  ia  Qiurz  n^igewandelte  Sttibit-Kryatalle,  alle  siein« 
lieh  scharf  au^ebildet  und  völlig  diirpb  Qaarz-Masae  erietzt. 
hbüHUi.  s 

ftvars  nach  Heuiandit    L$poHeier^. 

Qoar^  nach  Augift.  £10  AMgU-Rtystaii  ist  in  eine 
KTBoreioigt^  Quans-IMiasae  umgewandeU.  iParbe:  weisa.  Härte 
ies  flnarzea.    Znsammenaetzaog  kornig. 

Nach  Hrn.  Dr.  List  enthält  derselbe  nngeräbr  0,16  CaC 
iBJ  MgCf,  Beidjßs  ungelfahr  zu  gleiclien  Tfatilen.  Der  nach 
BeluuidluDg  mit  Essigsäure  gebliebene  Ruckstand  bestund  piaeh 
ättr  annähernden  Analyse  aus  G3  .  sSi  20.6Mgl2.5Ca 
l.iH  and  enthielt  unwägbare  Sparen  M¥e.  CamMn^Can- 
wticut. 

ftaarznachKornnJ,  Korund-Krystalle,  eingeKaobsen 
pBanowit^  sind  zum  Theil  in  Quarz  umgewandelt  Fast  alle 
«igen  Spuren  der  Umwandelung,  die  von  ioneu  nach  aussen 
Ntzoschrelten  scheint.  Einige  Krystalle  bestehen  aus  einem 
lemenge  graulichweissen  Korunds  und  grauen  Quarzes,  wo- 
«i  die  Masse  des  Korunds  nach  aussen  hin  zunimmt.    An* 
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lere  bestehen  an  dem  einen  Ende  fast  aus  Quarz,  während 
Im  andere  Ende  noch  Korund  zu  seyn  scheint«  Ber$4eu>skou 

Quarz  nach  Quarz.  Eine  faserige  Quarz-Mssse  er- 
yllt  den  Ranm  ganzer  Quarz-Krystalle.  Die  Fasern  stehen 
pakrecht  auf  der  Krystall-Acbse.  J)frol. 
I  Qn^rz  nach  Wolfram.  Auf  derbem  Quarz  liegt  mit 
kbeelit  eijp  In  Quarz  umgewandelter  Wolfram-fCrystall.  Er 
|t  scharfkantig  und  die  Streifung  auf  den  Flächen  vollkosB-» 
leo  erhalten.    Zhmwalde* 

Quarz  nach  Bleiglanz,    Sehemmt%. 

Quarz  nach?  Augttisehe  Krystalle  in  Diorit.  Müh^ 
sitts/,  SlUngeroie. 

Quarz  nach?  Rechtwinkelige  vierseitige  Säulen  auf 
Heiglanz  und  Quarz.  Die  Zusammensetzung  faserig,  die  Fa- 
lern  senkrecht  auf  die  Krystall-Achse.    Sehneeherg. 

Kieselerde-Hydrat  nach  Augit«    VtMW. 

Chrysplith  nach  Kalkspath»  Kalkspath-Skalenoe- 
Ist  aipd  auswärts  .umgewandelt  in  Chrysolith,  innen  in  «iw 
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^  tkonfge  Masse.    Der  ChrysoHtb  kinAgy  mit  eitemilitrai  h^ 
dividnen»    Aaf  Quarz  and  Kalkapath.    M&nxam-Berg. 

Cnprlt  nach  Kupferkies«  Auf  einem  Gemesp 
¥on  Kupferpeclierz ,  Kupferkies  und  Quarz  liegen  pyrtniidile 
und  liemipyramidale ' wenig  glänzende  Gestalten,  aus  eikeu- 
baren  CupritJndividuen  zusammengesetzt  Es  sind  Pseido* 
morpbosen  von  Cnprit  nach  Kupferkies.  Auf  demselben  Stucke 
liegen  hochrothe  stark^glänzende  Oktaeder  von  Cnprit 

Auf  einem  zweiten  Stucke  sind  die  psendomorphen  Krj* 
stalle  ans  Cuprit-Oktaedern  zusammengesetzt  und  zeigen  die 
KrystalUForm  des  Kupferkieses  nicht  scharf  aber  deutlidL 
Cap  Lixard. 

Zinnstein  nach  Feldspath,   Buel  Coats. 

Magneteisenstein  nach  Strahlstein.    Pol 
scher  Magneteisenstein  ist  aus  verworren*strahligen  Hi 
denen  des  Strablateins  ähnlich,  zusammengesetzt    EId 
Sftulen-formige  Krystalle  sind  erkennbar.    Bayreuth  * 

Hämatit  nach  Fl  psspath.    Zmnwaide.  t 

Hämatit  nachKalkspath.  Zorge^ AUenberg^ Sebi^ 
berg^  Orünenikal,  Eibemtoeh^  SiegeH^  Sundwig.  ^ 

Hämatit  nachSphärosiderit  JakoMerg^WiM 
«aiiii,  Stolberg.  ^ 

Hämatit  nach  Bieispath.  Auf  einem  Gesjengl 
von  Quarz  und  Bieiglanz  liegen  Krystalie  von  Bieispath, 
auch  in  derben  Parthie*n  in  der  Nähe  des  Bleiglanzes 
findet  Augenscheinlich  ist  seine  sekundäre  Bildung  nach  B 
glänz  und  die  Dmwandelung  derselben  in  Bieispath.  Die  d 
ben  Massen  des  Bleispathes  zeigen  eine  mehr  oder  wes 
vorgeschrittene  Urowandelung  zu  Hämatit  Während  an  m 
reu  Stellen  der  Bieispath  fast  verschwunden  ist  und  inr  tf 
wenigen  Spuren  sich  dazwischen  findet,  erscheint  an  awieii 
Stellen  nur  am  Rande  und  in  den  Sprängen  Hämatit 

Ein  zweites  Stuck  zeigt  ein  ganz  ähnliches  Vorkonnei; 
aber  auch  die  Krystalle  des  Bleispathes  sind  im  Innern  oK 
Hämatit  gemengt,  welcher  nur  an  einzelnen  Stellen  Us  <v 
Oberfläche  vordringt    Pnsibrom. 

Eisenglanz  nach  Quarz.  Kleine  Qnarz^RrysuIie 
sind  mit  einer  Rinde  von  Eisenglanz  überzogen ,  wekbe  die 


Form  der  Qiiara*Krystalle  scharf  darstellt  und  rieh  davoQ 
abheben  lisst.  Die  ursprfinglichen  Krystalle  erscheinen  dar- 
nter  stellenweise  porös.    MtUhias-^Sehacht  zu  frep^i/s. 

Hamatit  nach  Stanrolith!  im  Sandstein  liegen 
10  flämatit  umgewandeUe  Kreutz-formige  Drillings^Krystalle, 
die  früher  dem  Stanrolith  angehört  zu  hahen  scheinen,  ClonwnU^ 

Hamatit  nach  Pyrit.    Eih$nit»ck. 

Hamatit  nach  Magneteisenstein.  VuWy  Mmr» 
fäta-Counfif. 

Hamatit  nachLimonit.  Siehenkit%e  bei  H0f^  Fück^ 
kd  bei  Ilefeldj  KukUch  hei  Anireoiberg^  Kupfer^  Gang  zu 
Bskegats. 

Limonit  nach  Skorodit.     GroMil. 

Limonit  nach  Flussspat h.    Sehneeberg. 

Limonit  nach  Apatit.  Sechsseitige  Säulen  von 
Apatit  auf  Arsenilikies  sind  mehr  oder  weniger  in  Limonit 
omgewandelt.  Einige  Krystalle  zeigen  nur  auswärts  die  Ver- 
andeniDg,  während  andere  ganz  umgewandelt  erscheinen»  Auf 
derselben  Stuife  liegen  in  Limonit  umgewandelte  Rhomboeder 
der  Nebenreihe  des  Kalkspathes.    Ehrenfrieäeridorf» 

Limonit  nach Kalkspath.  Ekrenfriedenäorfi  Cgrth 
waUiSy  Güpenbach. 

Limonit  und  Göthit  nach  Kalkspath,  Sechs- 
seitige Säulen  mit  den  Flächen  des  flacheren  Rhomboedera 
riod  auswärts  in  Göthit  umgewandelt.  Die  Oberfläche  wenig 
giäozend,  drnsig,  mit  einzelnen  erkennbaren  Individuen.  Im 
hoern  erdiger  Limonit  mit  Pyrit  gemengt,  etwas  porös.  Zum 
Thell  in  Limonit  umgewandelte  Pyrit-Krystalle  begleiten  die 
Pseodomorphose«    Bedenmais. 

Limonit  nach  Sphärosiderit  Neudatf^  VigU^Na- 
kiula^  Steinkeim. 

Limonit  nach  Baryt.  Bar^t-Kiystalle  sind  über- 
wogen mit  Limonit.  Unter  diesem  Überzöge  ist  der  Baryt 
Terimdert^  matt  und  weich ,  im  Innern  vollständig  frisch.  Lau: 
Merg. 

Limonit  nach  Pyromorphit.    Mie$%. 

Limonit  nach  Jeffersonit.  Derbe  Massen  Jeffer- 
BODit  mit  unvollkommen  ausgebildeten  Krystallen  sind  in  Lfr 

Jahigug  IttS.  34 


>       I 


totinii  uiiig;ei^aiidelt,  w&hl*eiid  eiii  ThMl  def  darben  Mitoe  &&• 
Vter&ndert  geblieben  Ist.    Franklin. 

Linonft  nach  Beryll.  In  Qaarz  mit  Gllmoier  Uegev 
grosse  s^ctisseitige  Säulen  Beryll,  Ton  welchen  die  eine  voll- 
ständig in  Limonll  umgewandelt  erscheint^  im  luuem  mit 
dnarz  gemengt,  der  am  oberen  Ende  die  Mitte  des  Krystal- 
les  ganz  erfüllt.  Der  Qnalrz  unter  den  Psötidomor^kosen  ist 
gleiehfalh  verändert.  Ihn  bedeckt  eine  Lage  Limortit,  wor- 
auf ein  Gemenge. von  Quarz  und  Limonit  folgt,  bis  der  reine 
duarz  hel-Vortritt.  An  den  nbrigen  fieryll-Krystallen  findet 
Mch  einzelne  in  Ltmonil  umgewandelte  Stellen.    ZwvßHl 

Limonit  nach  Eisenglanz.  Eisenglanz- KrysUlle 
sind  zum  Theile  bedetkt,  zum  Theil  gemengt  mit  Llraonü 
Altenberg  ^  Elia. 

Limonit  nach  Pyrit.  Bochewiese,  FMhd^  Oehkari^^ 
ktrgen,  Bksthkerg  etc. 

Limonit  und  Göthit  nach  Pyrit.    Sibirien. 

Limonit  nach  Markasit.     Lauterberg^  Iberg. 

Limonit  nach  stängeiigemThoneisenstein.Stiii 
geliger  Thoneisenstein  bezeichnet  schon  dnreh  seine  gelblicb- 
blranne  Fai%e  und  den  braunen  Strich  sein^  Omwandelang  io 
Thoneisenstein-Hydrat.    Kleieckerberg. 

Limonit  nach...^  in  achtseitigen  Säulen.   Sekneeberj. 

Stilpnoäiderit  nach  Vivianit.   Bodenmmi. 

Stiipnosiderit  nach  Baryt.  Buryt-Krystalle  ^nd  ifl 
SMlpnosiderit  umgewandelt.  Im  Allgemeinen  haben  die  Kry- 
Malle  an  Schärfe  verloren;  indess  zeigen  noch  mehre  deoN 
Kehe  Baryt-Form  und  sind  zum  Theil  mit  Überreste^  toi 
Baryt  gemengt.     Oberstaklberg  im  Rübelande. 

Sianganlt  und  Pyrolusit  nach  Kalkspath.  lU- 
feldy  Ilmenau. 

Interessant  ist  ein  Stück  von  Ilefeld^  welches  ich  indess 
triebt  besitze.  Auf  den  Psendomorphosen  von  Pyrstssit  ri«d 
dife  Spitzen  der  SkaleAoeder  zum  Theil  bedeckt  mit  zusas* 
mengehäuften  KalkspathJndividuen.    Sekundäre  Bildung. 

Pyrolusit  nach  Manganit.    Itefdd. 

Tarvitit  nach  Manganit.  Hrystallisirter  und  Mieren- 

f&irmig  strahliger  Mangan  Ist  fn  Vaf^icit  omgewandellL  Le§m* 


Btiif  OAüpr  betifachtet  sie  als  PsendonorphosM  Dach  P^ 
liaoit.  Es  Ist  aber  sehr  die  Frage ,  ob  Glicht  der  Poliiuilte 
eioe  Verioderong  des  Maaganltes  ist 

Anttmoii  nach  Antimon -Blät he.  Attf  einer  Druse 
zao  Theil  in  Rhomboedern  krystallirirten  Antimons  liegen  in 
inttmon  umgewandelte  vollständig  ausgebildete  fusammenge- 
Üüftt  Krystalle  von  Antimonblfithe.    AOem&nt. 

Kopfer  nach  Cnprit    Pensance^  Cuba. 

Lölingit  nach  Ralkspath.  Zusammengehänfte  Kry- 
Btifle  von  Lölingit  bilden  auf  Kalkspath-Skalenoedern  einen  bis 
n  einigen  Linien  starken  Gberzug.  Stelienweis  ist  der  Lö- 
logit  tiefer  eingedrungen  und  scheint  an  einzelnen  Purikteti 
■it  dem  Kalke  ein  Gemenge  zu  bilden:  daher  wohl  begin- 
ttode  Pseudomorphose.  Auf  dem  Lolingite  liegen  Quarz* 
Krystalle,  mehr  oder  weniger  bedeckt  mit  weicher  thonigef 
Rasse.  Zwischen  und  auf  den  Skalenoedern  liegen  reine, 
charfe  Krystalle   von   Kalkspath.     Grube   Samson  zu   An- 

Pyrit  nach  Kalkspath.    Freiberg ^  Katnedorf. 
Pyrit  nach  Baryt.     Freiberg ^  TaviatocK 
Pyrit  nach  Markasit.     Auf  einer  Stuife  Pyrit  liegt 
tn  Zwilling  in  den  Formen  des  Markasits,  welcher  aus  lauter 
fkeiinbaren  Individuen  des  Pyrits  In  Würfel  und  Pentagona^ 
)odekaeder  zusammengesetzt  ist.    Roina, 

Pyrit  nach  Arge  ntit.  Von  zwei  Wurfein  aes  Argentitii 
It  der  eine  im  Innern  umgewandelt  in  Pyrit,  während  die 
ttsere  Rinde  aus  Argentit  besteht.  Die  Zusammensetzung 
ks  Pyrits  ist  körnig  mit  erkennbaren  Individuen. 

Der  andere  Wiirfel  besteht  im  Innern  aus  einem  Gemenge 
'OH  Pyrit  und  Argentit,  die  Pyrit-Individuen  erkennbar.  Grube 
^/e  Lazarus  zu  Marienberg. 

Markasit  nach  Baryt?  Hohle  Ümhiillungs-Pseudo' 
■orphosen,  wahrscheinlich  nach  Bai*yt,  auf  NadeUförmig  kry- 
itallisirtem  Strontian.    Bräunsdorf. 

Markasit  nach  Magnetkies.  Auf  Quarz,  Blende 
Rnd  Bleiglanz  liegen  niedrige  sechsseitige  Säulen,  die  aus 
ciaen  Geüenge  von  Markasit  and  Magnetkies  bestehen.   Bei 
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eiiägen  sind  ntir  einzelne  Reste  des  NagoetUeses  gebliebea 
tteüerg.  ^ 

Markasit  nach  Ärsenilikies.  Auf  einer  der  tot 
iiergehenden  ganz  ähnlichen  Stqffe  liegen  ansser  den  Pseudo 
morphosen  noch  Magnetkies,  noch  geschobene  vierseitige  Säoki 
mit  schief  angesetzten  £nd-Flächen ,  welche  ans  einem  Ge^ 
menge  von  Markasit  und  Arsenikkies  besjfcehen.    FreHerj, 

Markasit  nach  Sprödglanzerz.     FteHerg, 

Buntkjipfererz  nach  Kupferglanz.     Redruih. 

Kupferkies  nach  Fahlerz.  Sehr  häufig  kommein 
Clauitkal  Tetraedrit-Krystalle  vor,  überzogen  mit  Kupferkin^ 
der  die  Form  der  Krystalle  angenommen  bat.  Diese  äosscil 
Rinde  ist  scharfkantig,  die  Zusammensetzung  körnig.  Kidf 
immer  liegt  dieser  Überzug  unmittelbar  auf  dem  Kern  von  1^ 
traedrit,  der  fast  immer  wesentlich  verändert  ist,  £r  ist  i^ 
gerundet  und  zum  Theil  auswärts  umgewandelt  in  Kopfcf 
Schwärze.  Tetraedrit-Kry stalle  mit  dännem  Anflug  von  K» 
pferkies.     Clauitkal^  Schemnitz.  , 

Fahlerz  nach  Bleiglanz.  Auf  einer  Stuffe  vod  nl 
Kupferkies  überzogenen  Tetraedrit-Krystallen  liegen  Bleiglajii 
Krystalle,  Würfel  mit  abgestumpften  Ecken,  welche  t.T\ 
in  Fahlerz  umgewandelt  sind.  Der  Kern  ist  reiner  Bleigltil 
auf  welchem  vorzuglich  auf  den  Würfel-Flächen  eine  dq 
sige  Lage  harter  glänzender  Metall-Masse  Üegt,  an  welche 
man  stellenweise  tetraedrische  Formen  erkennen  kann.  Diel 
Rinde  ist  fest  mit  dem  darunter  befindlichen  Bleiglanze  ver 
bunden.     Clausthal. 

Kupferglanz  nach  Kupferkies.  Einfache  und  Zn^ 
lings-Krystalle  von  Kupferkies  sind  auswärts  überzogen  nl 
dichtem,  metallisch -glänzendem,  schwarzem  Überzöge  t« 
Kupferglanz.  Im  Innern  Gemenge  beider  Substanzen  Kopf» 
ki^s  vorherrschend.     Auf  Quarz.    Tavütoch* 

Argentit  nach  Silber.     Auf  Kobaltkies  und 
kommt  Argentit  Draht-förmig  und  gewunden  vor.   Es  mö{ 
Diess  Psendomorphosen  nachGediegen-Silberseyn.  Marimherf 

Argentit  nach  Pyrargyrit.  Johann-GeorgenitA 
Marienbergj  Sackien.  ' 

Bleiglanz  nach  Kalkspath.    Zwischen  Kallupatk 
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Krysfallen  liegen  flache  Kalkspath-Rhomboeder  umgeKandelt 
io  Bleiglanz.  Er  erfüllt  nicht  die  ganze  Masse  der  Krystalle, 
sondern  erscheint  schichtweise  abgelagert.  Vom  Kalkspath 
erscheinen  keine  Überreste.    Grnbe  Abendröthe  zn  Andreasberg. 

Zosammengehanfte  flache  Khomboeder  des  Ralkspathes 
dU  den  Sänien-Flachen  sind  in  Bleiglanz  nmgewandelt  Ans- 
wärts  schimmernd ,  unterwärts  hohl,  theilbar  nach  den  Wurfel- 
Fl&cben.    Auf  Baryt  und  Quarz.     Prssibram. 

Bleiglanz  nach  Bleispath.  Bleispath^Krystalle 
M  auf  mehren  Flachen  mit  einer  Rinde  von  Bleiglanz  über- 
ngen.  Die  Flächen  der  Krystalle  sind  drusig,  aus  kleinen 
]leiglanz<Indlviduen  zusammengesetzt.  Beginnende  Psendo- 
■orphose  nach  Bleispath.    Badenweäer. 

Bleispath-Krystalle  sind  vollkommen  in  Bleiglanz  umge* 
•indelt,  die  Krystalle  scharf  und  deutlich.  Theilbarkeit  p'a- 
(tilel  den  Flächen  des  Bleispathes.    Przibram. 

Beiglanz  nach  Pol ysphäritr  Traubiger Polysphärit 
it  in  Bleiglanz  umgewandelt.  Theils  ist  dieUmwandlung  vollslän- 
R^,  zum  Thell  finden  sich  noch  d&nnere  oder  dickere  Schaalen 
'on  Polysphärit ,  die  nicht  scharf  von  dem  darunter  liegenden 
ileiglanze  abgegrenzt  sind.  Der  Bleiglanz  ist  auswärts  matt, 
keilbar  nach  den  W&rfel-Flächen ,  und  ähnelt  im  Innern  in 
Banz  und  Farbe  dem  Bleischweife.     Freiberg. 

Bleiglanz  nach  Pyromorphit.  Tsekeppau,  PeU" 
u\iej  Huelgoat. 

Bleiglanz  nach  Bournonit.  Auf  einer  Druse  Fahl- 
iz,  Blende,  Pyrit  und  Quarz  liegen  in  Bleiglanz  umgewan- 
Ute  Bonrnonit-Krystalle.  Sie  sind  auswärts  matt ,  mit  eln- 
Mnen  glänzenden  Pfinktchen,  im  Innern  glänzend,  aus  ml- 
(roskopischen  Bleiglanz-Individuen  zusammengesetzt  Kapmei. 

Bleiglanznacb...?  Bleiglanz  in  prismatischen  und  Nie- 
renformigen  Gestalten  aus  kleinen  Individuen  zusanunenge- 
Ktzt,  auswärts  matt.  Die  Nieren-formigen  Gestalten  hohl. 
ttt  Kalkspath  und  Pyrargyrit.   Anireaeberg. 

Bleiglanznacb...?  Vier-  und  sechs-seitige Säulen  be- 
stehen aus  einer  dichten  schwarzen  und  matten  Bleiglanz- 
Masse.   Enieltion. 

Bleiglanz  nach...?  Niedrige  Säulen,  wahrscheinlich 
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aehtaeitig,  Ton  denen  nvr  einzelne  Flächen  eracbeinen.   Mit 
StraUstein  in  derbem  Bleiglanz.    Sala. 

Federerz  nach  Plagionit.  Krystalle  in  den  Fonsei 
des  Plaglonites  sind  aus  regelmässig  zusammengesetzten  F^ 
dererz'Krystallen  gebildet.  Die  Zusammensetzung  parallel  dei 
Flächen  des  Plagionites.  Auf  Antimonit  und  Quarz :  Wolfskrf, 

Antimonblende  nach  Antimonit.    Andreiuberf. 

Antimonocker  nach  Jamesonit.  Stängelig  ztiaan- 
mengebäufte  Krystalle  und  derbe  Massen  Jamesonits  sind  mit 
Antiroonocker  z.  Th.  überzogen  und  darin  umgewandelt  h 
den  Enden  der  Krystalle  ist  die  ümwandelung  voUstäDiiiga 
and  mehr  ii^s  Innere  gedrungen.     Cornwallis. 

Stilbit  nach  Antimonit.     FeliSitmya, 

Wismuth-Ocker  nach  Nadelerz.    Beresowik, 

Blende  nach  Kalkspath  und  Baryt.  Kleine  seh 
scharfe  Kalkspath-Krystalle  sind  umgewandelt  in  Blende,  dh 
Flachen  glatt.  Grosse.  Skalenoeder  sind  auswärts  bedeckt  nl 
einer  Rinde  von  Blende-Individuen  in  Wiirfeln ;  inwendig  derb 
Blende.  Eine  ahnlich  zusammengesetzte  Masse  bildet  nngi 
fahr  die  Form  eines  grossen  Tafel-artigen  Baryt-Krystallei 
Auswärts  liegen  kleine  Kalkspath-Kryfltalle^  wahrscheinM 
sekundär  gebildet  durch  den  verschwundenen  kohlensanre 
Kalk.    Jndreasberg. 

Cimolit  nach  Augit.    ffradit$ehes» 

Griinerde  nach  Prehnit.  Nieren-formiger  Prehd 
Ist  im  Innern  in -Griinerde  umgewandelt.  Zwischen  GrunerA 
und  Prebnit  liegt  eine  dunkelgraue  Lage,  Gemenge  von  Gm 
erde  und  Prehnit.  Dann  folgt  eine  Lage  weissen  entfärbt« 
Prehnits,  dem  der  lichte-grfine  unveränderte  Prehnit  folgl 
MawMom-Berg. 

Prehnit  mit  Heulandit  in  Mandelstein  erscheint  mit  Gro» 
erde  gemengt«  Die  ganze  Masse  ist  weich.  Dmwandelai{ 
von  Prehnit  in  Grünerde.     Dalsnypen. 

Auf  einer  StuflEe  Natrollth  mit  Greenokite  auf  Kalk  liegl 
eine  kugelige  Masse  Prehnit,  im  Innern  umgewandelt,  werte 
nach  aussen  gemengt  mit  Grünerde.    Tunnel   bei  Gremut 

Grünerde  nach  Augit     Monzom^Berg. 

Grunerde  nach  Hornblende.    In  derber  Grinerdi 
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liegeo  dentliclie  Überreste  von  Krystallen  in  Grnnerde  nmgew 
wandelt,  die  nacli  ihrem  Ansehen  und  den  ungefähren  Winkel- 
HessoDgen  der  Hornblende^  angehört  zu  haben  scheinen. 
Verona* 

Kaolin  nach  Lenzit  Riesherg^  Ziegen^  Bitehoffin" 
jCHy  Vesuv. 

Kaolin  naph  Sodalit.  Krystalle  und  derbe  Massen 
Sodalitb  sind  fast  vollständig  in  Kaolin  umgewandelt.  Nur 
tuswarts  dünne  rauhe  Blll^  von  So^altth.  Inwendig  6e- 
senge  von  Koalin  und  Sodalith.  An  mehren  losen  Krystallen 
fiden  sich  nur  wenige  Spuren  von  Sodalith.    Gaste!  von  Melfi. 

Kleiner  Sodalith^Krystall  in  Kaolin  umgewandelt.    Veiuc. 

Kaolin  nach  reldspath.     Lmoges^  Forez. 

Kaolin  nach  Porzellauspath.   HafnerzelL 

Stein  mark  nach  Flussspath.  Atfeniberg^  ffümers^ 
iorf,  Zimtwalde. 

Stein  mark  nach  Topas.  Schneckenstetn^  SeilBckenr 
palde. 

Stelnmark  nach  Nephelin  (Liebenerit).  Fteiw^ 
serthaL 


über 


den  Bunten  Sandstein  bei  ^toufe^i  im 

Badischen  Ober  lande  ^ 


von 


Herrn  Bergma«ter  Daub 

in  Mibut€r-Thal  bei  STanfni. 


Am  Westlichen  Fasse  des  Schwar%waldei  erscheint  « 
vielen  Punkten  die  Trias-Formation,  ohne  dass  überall  eim- 
gleiche  räumliche  Entwickelung  ihrer  einzelnen  Glieder  statt» 
gefunden  hat.  Bald  ist  es  der  Bunte  Sandstein,  bald  fo 
Muschelkalk,  welcher  votwaltet  Das  Kenper-Gebilde  tritt 
stets  untergeordnet  auf.  Nicht  selten  fehlt  anch  das  eiif 
oder  andere  dieser  Glieder.  So  ist  es  auch  in  der  unmittd» 
baren  Nähe  von  Slaufen.  In  den  östlich  gelegenen  Weil* 
bergen*  erhebt  sich  der  Muschelkalk  in  Felsen  zu  Tage,  vaA 
nordostlich  Ist  er  bei  dem  Böt%enhof  in  Steinbriichen  anfg^ 
schlössen.  Die  Kenper-Mergel  und  *Sandsteine  gehen  in  den 
Hohlwege  zu  Tage  aus,  der  von  der  Stadt  nach  ^em  genaov- 
ten  Hofe  fuhrt.  Der  Bunte  Sandstein  aber  fehlt  hier.  Erst 
in  4000'  nordöstlicher  Entfernung,  bei  dem  Hofe  St.  GoOkmi 
findet  er  sich  in  den  in  dcfr  neueren  Zeit  wieder  eröffnete! 
Steinbrüchen.  —  Das  Grund-Gebirge  besteht  aus  Gneiss  vb' 
Feldstein-Porphyr.  Letzter  setzt  in  parallelen  Zügen  in  er- 
stem auf,  die  von  Norden  nach  Süden  stiFeichen  und  noter 
einem  spitzen  Winkel  an  dem  Sandstein  abstossen.  Die  Grenze 
zwischen  dem  Grund-Gebirge  und  Sandstein  Ist  nicht  entblöst 
obgleich  einer  der  SteinbrSche  sich  in  der  Nähe  derseliiei 
befindet.  Es  liegen  mehre  Bruche  neben  einander  in  dner 
Richtung,  die  quer  auf  dem  Streichen  steht  Dadurch  st 
der  Sandstein  fast  in  seiner  ganzen  Mächtigkeit,  aber  des- 
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noeb  eben  so  wenig  bis^  za  seiner  hangenden  als  liegenden  Be» 
preDznng  anfgescblossen.  Daher  läset  sich  denn  .  auch  die 
Mächtigkeit  nnr  annähernd  zu  200'  bestimmen.  -^  Eine  gleiche 
Dogewlssheit  findet  hinsichtlich  der  Erstreckung  nach  dem 
Streichen  gegen  Mordosten  Statt;  denn  hier  liegen  zunächst 
loch  Wald 9  dann  Ackerlai|d  und  Wiesen  vor,  so  dass  man 
iiutehendes  Gestein  nirgends  findet.  Die  rothe  Farbe  des 
Bodens  lässt  indessen  fiber  die  Fortsetzung  des  Sandsteins 
keinen  Zweifel  entstehen.  Ob  aber  ein  unmittelbarer  Znsam« 
nc&hang  mit  dem  nächsten  bekannten  nordöstlichen  Vorkom- 
MV  bei  Bolliehweü^  in  15000'  Entfernung  von  den  Stein* 
kÜGben  bei  St  Gotthard^  besteht,  darüber  ist,  der  erwähnten 
Boden-Bed«ckung  wegen,  nicht  zu  entscheiden. 

Gehren  SW. ,  In  1000'  Entfernung  von  den  Steinbrüchen, 
irird  der  Sandstein  durch  einen  aus  dem  Münster^Thale  her- 
iberkommenden  Porphyr«Zog,  der  bis  an  den  Mnschellcalk 
heraDsetzt,  abgeschnitten.  Da  auch  noch  weiter  sudwest- 
kh  Porphyr  und  Gneiss  den  Moschellialk  berührt,  so  fehlt 
Üer  überall  der  Sandstein.  Erst  auf  der  andern  oder  linken 
Seite  des  Münster^Thales  und  zwar  in  10500'  Entfernung  von 
den  Steinbrüchen  bei  St.  Gotthardy  bei  dem  Dorfe  Grünem^  legt 
sich  der  Saudstein  in  seiner  Streichungs-Linie  wieder  an. 

Der  Sandstein  bei  St  Gotikard  besteht  aus  stark  abgerun- 
deten, weniger  eckigen  und  ziemlich  gleichen  Quarz-Körnern  von 
V3"'  mittler  Grösse.  Grössere  Körner  sind  selten,  kleinere 
weniger  selten,  doch  nicht  in  solcher  Menge,  dass  sie  be- 
•enders  auffallen.  Den  stets  sehr  vorwaltenden  Quarz-Kör* 
lern  sind  viele  weisse  und  bl(iss-gelbe  Feldspath-Körnchen  bei- 
(esellt.  Diese  sind  hinsichtlich  ihrer  Grösse  und  Form  unregel- 
üassiger,  grösstentheils  aber  kleiner  wie  die  Quarz-Körner 
«nd  häufig  von  länglicher  Gestalt,  während  bei  den  letzten 
die  isometrische  Form  entschieden  ausgeprägt  ist.  Die  Glim- 
ner-Blattchen  fehlen  zwar  nicht  ganz,  sie  sind  jedoch  so 
selten,  dass  sie  nur  mit  besonderer  Aufmerksamkeit  und  oft 
«rat  nach  langem  Suchen  aufgefunden  werden  können.  Der 
ftuftrz-Sand,  wie  sich  das  Gestein  auch  bezeichnen  lässt,  ist 
nnr  dnrcb  ein  sehr  sparsam  vorhandenes  Bindemittel  lose  ver- 
l^nnden.  Dieses  scheint  nichts  anderes  zn  seyn  als  Eisenoxyd 
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und,  wiewohl  nogleich  seltener,  Ei8enoxyd*Bydrat  seken  «l^ 
fiigen  Thon-Tbeilen.     Genau  betrachtet  ruht  da«  Zäneat  aif 
den  ttuars-Korneru  wie  ein  Hauch  oder  schwacher  knivif\ 
daher  denn  auch  die  Quarz-Körner  sich  so  vielfach  uomittel- 
bar  ber&hren   und   das  Gestein  leicht  zerschla{(en  und  se^ 
bröckelt  werden  kann.   Die  Quarz-Körner  sind  von  blass-  sil 
ziegelrother,  das  Bindemittel  ebenfalls  von«rother^  jedoch  stete 
dunklerer  bis  dunkelbrauner  Farbe*  ^  Die  Farbe  des  Gefteiü 
erscheint  daher  bald  blassroth,  bald  ziegelroth  und  nur  selta 
in  dunkleren  Nuancen.     Weisse  nud  gelbliche  Farben,  ilie 
im  Bunten  Sandstein  sonst  nicht  selten  sind ,  fehlen  |iier 
Mit  diesem   Sandstein   wechseln  Bänke   von   ungleicher 
schaifenheit  ab.    Zunächst  am  Grund-Gebirge  —  ob  uomiti 
bar  daran,  bleibt  unentschieden,  da,  wie  gesagt,  die  Gest 
Grenze  nicht  entblösst  ist  ^—  kommt  ein  Konglomerat  vor 
kleinen  Geschieben  von  der  Grösse  einer  Bohne,  bis  zu  %' 
ja  auch  wohl  bis  1'',  die  mehr  eckig  als  rund  sind.    D 
diese  Beschaifenheit  der  Geschiebe  enthält  die  Masse  eii^ 
Ähnlichkeit  mit  einer  Breccie.     Unter  den  Einschlüssen 
findet  sich  ziemlich  viel  verwitterter  Feldspath ,  der  hier  if , 
der  Grenze  immer  in  ungleich  grösseren  Parthie  n  auftritt  ^, 
in  den  mehr  im  Hangenden  befindlichen  Sandstein-  und  Kongit, 
merat<Bänken,  in  welch'  letzten  er  auch  wohl  ganz  veFSchirn. 
den  zu  seyn  scheint.   Die  Farbe  der  Geschiebe  Ist  anabhao 
von  der  des  Gesteins ;   daher  auch  einzelne  grössere  Qna 
Geschiebe  und  -Körner  noch  ganz  weiss  sind,  während  and 
nachbarliche  irgend  eine  rothe  Farbe  besitzen.  —  In  den  Qu 
Geschieben    von   rother   Farbe   kommen   bisweilen    parall 
Streifen  eines  helleren  oder  grauen  Quarzes  von  1— S'"  B 
vor,  die  V4— V2"  auseinander  liegen  und  dem  Gestein  ein^ 
Ähnlichkeit  mit  sogenanntem  Band-Jaspis  verleihen.  Die  Obtf 
fläche  einzelner  Quarz-Geschiebe  ist  mit  ganz  kleinen  het 
glänzenden  Quarz-Kryställchen  vollständig  bedeckt. 

Mehr  gegen  das  Hangende  nehmen  die  Geschiebe  bei 
unverändertem  Bindemittel  an  Grösse  zu,  indem  sie  ifarei 
Durchmesser  von  einigen  Linien  bis  zu  3'^  wechseln.  Je  nack 
ihrer  Frequenz  erscheint  das  Gestein  als  wahres  Konglomerat, 
oder  als  Sandstein  mit  eingestreuten  Geschieben  von  eckiger* 
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viel  meiir  aber  noch  ron  stark  abg^eacUiffener,  länglich-  Kugel- 
oder  platUrander  Gestalt.  Die  Oberfläche  enthält  zuweilen 
KaTftäten ,  welche  mit  Krystall-Eindriicken  verglichen  werden 
können.  —  Ausser  Quarz,  der  in  weisser,  hellgrauer,  dunkel- 
brauner, rother  und  dunkelgrauer  bis  fast  schwarzer,  und  Kiesel- 
tchiefer,  der  in  schwarzer  Farbe  vorkommt^  habe  ich  kein 
anderes  Mineral  unter  den  Geschieben  gefunden.  Weisser 
Quarz  ist  vorwaltend,  Kieselschiefer  dagegen  sehr  selten. 
Die  Geschiebe  gleichen  vollkommen  den  sogenannten  'Rhein- 
laeseln,  wie  sie  in  den  Kies-Gruben  der  benachbarten  Rkem- 
Ebene  aus  dem  Diluvial-Gebiete  gewonnen  und  zum  Strassen- 
tau  verwendet  werden.  Fragmente  von  dem  in  der  Mähe 
anstehenden  Grund-Gebirge  fehlen  dem  Sandstein  gänzlich. 

Die  Geschiebe  sind  aus  dem  umgebenden  frisch  gebro- 
ebenen  Sandstein  leicht  zu  gewinnen.  Die  Flächen  der  da- 
durch entstehenden  Kavititen  lassen  einen  dichteren  Sandstein 
erkennen  als  auf  dem  gewöhnlichen  Bruch,  —  eine  Erschei- 
BUDg,  die  kaum  eine  andere  Erklärung  zulässt,  als  dass 
die  Korner  unter  Bildung  der  kleinsten  Zwischenräume  sich 
mit  iliren  grössten  Flächen  an  die  Geschiebe  legten  und  in 
dieser  Lage  am  leichtesten  zu  beharren  vermochten.  Die 
Farbe  dieser  Kavitäten  ist  gewöhnlich  etwas  dunkler,  als  an 
anderen  Stellen  des  Gesteins. 

Weiter  gegen  das  Hangende  kommt  eine  Reihe  Schich- 
ten vor,  die  aim  einem  miirben,  dnnkelrothen ,  thonreichen 
Sandstein  bestehen  und  nur  sehr  wenige  kleine  Quarz*Ge- 
scliiebe  enthalten.  Je  seltener  diese  sind,  desto  mehr  tritt 
das  Gestein  in  Gestalt  eines  schiefrigen  Saudsteins  oder  san- 
digen Schiefers  auf.  Wenn  Glimmer  vorkommt,  so  findet 
man  ihn  hier  am  ersten ,  jedoch ,  wie  schon  bemerkt,  immer 
nnr  sehr  selten. 

Noch  weiter  gegen  das  Hangende  kommt  abermals  eine 
Konglomerat-Bank  vor ,  deren  Geschiebe  an  Grösse  und  Zahl 
^ie  an  Abrundung  noch  zugenommen  haben  dürften. 

ther  die  Beschaffenheit  der  dariiber  liegenden  Schichte^i 
fehlt  es  an  Beobachtungen,  weil  an  die  Stelle  des  Wald- 
Bodens  jetzt  Ackerland  tritt,  auf  welches  der  Steinbruehs- 
Bau  sich  nicht  ausgedehnt  ,hat 
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Die  lMScbtig;keit  der  einzelnen  BSnke  lasst  steh  nicht 
überall  genau  genug  durch  Zaiilen  ausdruclien ,  weil  es  ent- 
weder^ keine  scharfe  Begrenzung  gibt,  oder  weil  diese ^  di 
es  nur  kleine  niclit  zusammenhängende  Bruche  sind,  nicht 
hinlänglich  entbiSst  ist. 

Die  Quärz-Geschiebe  werden  dadurch  noch  l>esondere  ti- 
teressänt,  dass  ein  Theil  derselben  zersprungen  ist  Der 
Sprung  oder  Spalt  theilt  das  Stück  bald  in  ziemlich  •gleiche; 
bald,  und  Diess  natürlich  am  häufigsten,  In  zwei  ungleiche 
Theile.  Die  Weite  des  Spaltes  Ist  unbedeutend  und  oft  kaoa 
merklich.  Im  ersteren  Falle  füllt  feiner  Sand  ihn  theilweiie 
oder  ganz  ans.  Manchmal  findet  sogar  eine  kleine  Verschie- 
bung oder  Verwerfnng  der  beiden  korrespondirenden  Thde 
Statt.  Es  ist  femer  bemerkenswerth ,  dass  der  Spalt  nlA 
bloss  durch  das  Geschiebe ,  sondern  auch  in  den  umgebendei 
Sandstein  auf  eine  ungleiche,  jedoch  nicht  grosse  Länge  fort- 
setzt. Der  im  Sandstein  befindliche  Theil  ist  aber  ganz  mit 
Sand  ausgefüllt  und  daher  nicht  immer  leicht  zu  erkennev. 
In  der  unmittelbaren  Nähe  des  Geschiebes  geschieht  Diess 
noch  am  Leichtesten;  einige  Linien  weiter  aber  ist  es  g^ 
wohnlich  nicht  mehr  möglich.  In  einigen  Fällen  besteht  die 
den  Spalt  erfüllende  Substanz  aus  Schwerspath. 

Der  Sandstein  steht  in  etwas  unregelmässigen  und  us- 
gleich  mächtigen  Schichten  an,  er  ist  daher  auch  ungeachtet 
des  nicht  zu  verkennenden  Parallellsmus  der  im  Streichen  li^ 
genden  Absonderungs-Fngen  nicht  ganz  deutlich,  doch  gegea 
das  Ende  des  Hangenden  deutlicher  geschichtet  als  im  Li^ 
genden.  Von  einer  Zerstörung  oder  Zerreissung  der  lief^eo- 
den  Parthie  lässt  sich  jedoch  nichts  wahrnehmen ,  so  dass 
also  der  Mangel  einer  deutlichen  Schichtung  nicht  in  einer 
späteren  Einwirkung  des  Grund-Gebirges,  wie  z.  B.  dorth 
Hebung  u.  s.  w.,  sondern  in  Verhältnissen  zu  suchen  ist,  die 
schon  bei  der  Bildung  des  Gesteins  obwalteten ,  und  wohin 
namentlich  gestörter  Niederschlag  der  Gesteins-^EIemente  oder 
ungleichförmige  Thätigkeit  des  Wassers  gehören  mag. 

Das  Streichen  fand  ich  in  hora  3  und  das  Fallen  65«  in 
NW.  —  Der  über  dem  Sandstein  liegende,  sehr  deutlich  ge- 
schichtete Muschelkalk  streicht  in  den  Steinbrüchen  bei  deo 
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tit%eiüi$fy  die  jedoch  1040'  weiter  e&dwestUcb  liegen,  liora 
2.6.  Die  Differenz  ist  aiso  nnbedeateiid.  Dagegen  iat  das 
Falieo  der  Kalkstein-Scfaicliten  nur  56^  nordwestlicli.  Diese 
Abweicliung  im  Fallen  der  Sctiichten .  bestätigt  das  überall 
am  Fnsse  des  Sehwarsawaldes  bei  den  neptanischen  Bildungen 
obwaltende  Gesetz :  dass  der  Neignngs- Winkel  mit  der  weiter 
{od  weiter  von  dem  Grund-Gebirge  entfernten  oder  im  Hau« 
o;eoden  liegenden  Schichten  gleichmässig  abnimmt.  Die  He- 
boDg  oder  Aufrichtung  der  jiingeren  Gesteins-Biiduugen  ist 
nnit  —  wie  Diess  auch  nicht  anders  zu  erwarten  ist  —  un- 
■ittelbar  am  Grund-Gebirge  am  stärksten. 

Der  Sandstein  führt  gar  keine  Petrefakten  und  verhält 
lieh  also  In  dieser  Beziehung  ähnlich  wie  die  übrigen  Glie- 
der der  Trias-Formation  in  der  Mähe ;  denn  auch  in  dem 
Moschelkalk  Ist  es  mir  nur  selten  gelungen,  einzelne  Stiel- 
Glieder  von  Encrinites  liliiformis^  noch  nie  aber  eine 
Krooe,  und  ebenso  wenig  andere  dieses  Gebilde  bezeichnende 
Versteinerungen  zu  finden.  Diese  Armuth  an  Petrefakten  und 
die  mineralogischen  Charaktere  bestimmen  mich,  diesen  Kalk- 
stein der  oberen  Abtheilunjg,  nämlich  dem  Kalkstein  von 
Friedrichs  hall  9  beizuzählen. 

Der  oben  besprochene  Sandstein  aber  gehört  nach  allen 
seiDen  Eigenschaften  dem  Vogesen-Sandsteiu  an  j  denn  er  eut- 
lyricht  nicht  nur  vollkommen  der  Charakteristik,  welche  fran- 
zösische Geologen  von  Ihm  entwerfen,  sondern  er  nimmt  auch 
dieselbe  Stelle  in  der.  Reihenfolge  der  Gebirgs-Glieder  ein, 
welche  ihm  in  den  gegenüber  liegenden  Vegesen  zukommt« 
lim  den  ersten  Thell  dieser  Behauptung  zu  rechtfertigen, 
iohre  ich  wortlich  an,  was  Yoltz,  der  bekanntlich  mit  den 
geognostisehen  Verhältnissen  jener  Gebirgs-Kette  sehr  ver- 
traot  war,  in  seinei;  ^Geognosie  des  deux  Departementi  du 
£ita<<  in  Adfscblager's  y,{AUace^^  p.  20  sagt.  >,//  e$t  —  der 
Vogesen -Sandstein  —  campose  presqu  uniquement  de  groins 
U  quartSf  na  pas  de  ciment  eenrible^  renferme  sauveni  de  eail^ 
loux  de  quartsfitee  hlanee  ou  gris  rougedtre  foneij  et  passe  par 
lä  ä  (etat  de  poudingue,  On  ne  trouve  jamais  de  tesiiges  or- 
jemine«  dans  ce  gris.  II  ne  renferme  dautres  ceuches  sub' 
^ristmies que  quelques  gris  sekUteux  ä  grains  fins  et  dement 
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argäeus  aiiez  ädoniant  Sa  eouleur  eil  oribuiirement  k  rMjfe.* 
—  In  g^Ieicher  Weise  definirt  Thirria  in  seiner  SlaluKpe 
mniralogique  du  Departement  de  la  ffaute^Saane  den  Voj^n* 
Sandstein.  ^  In  den  Vog;esen  rulit  er  grosstentlieils,  wie  hier, 
auf  dem  Grund-Gebirge,  in  der  Haule^Saone  el>enfalb  aif 
diesem  oder  anf  dem  Rothlieg;enden.  Überall  wird  er  toi 
Bunten  Sandstein  bedeekt,  wo  beide  Gesteine  in  Bernlmif 
treten. 

Wie  schwierig  oder  vielmehr  wie  unstatthaft  es  ist,  ui- 
sern  Vogesen-Sandstein  vom  Bunten  Sandstein  zn  treoBei, 
geht  ans  seiner  Vergleichung  mit  diesem  hervor,  die  ich  hier 
folgen  lasse. 

Die  Sandstein-Bruche  bei  dem  Dorfe  Grünem^  deren  Lag^ 
schon  oben  bezeichnet  wurde,  sind  von  grosserem  ümfanlR 
als  die  St'Gotfharder  und  gestatten  daher  auch  genauere  Äf 
obachtungen  sowohl  über  die  mineralogischen  als  die  LageJ 
rnngs-Verhältnlsse  des  Gesteins.  Überdiess  tritt  dasselbe  Uer* 
auch  in  grösserer  Mächtigkeit  auf,  welche,'  da  wo  es  sich  ii« 
nordwestlicher  Richtung  unter  der  mächtigen  4400'  brcitei^ 
Diluvial-Masse  des  Münster-^Tkalee  verbirgt,  nahe  an  100^ 
betragen  dürfte.  In  südwestlicher  Richtung  scheint  es  io  4000^ 
Entfernung  von  der  Begrenzung  gegen  das  Thal  sich  aoszo^ 
keilen  um  erst  weiter  südwestlich  in  einer  weitern  Diatanz 
von  beiläufig  27.000'  oder  nahe  zwei  Stunden  bei  Badawit-* 
ler  wieder  aufzutreten.  ' 

Die  Steinbrüche  liegen  ebenfolls  in  der  Nähe  des  Gnei*^ 
ses,  jedoch  nicht  ganz  so  nahe  wie  bei  dem  Gottkard^Bef  -'' 
Der  Sandstein  besteht  aus  einem  feinen  Korne  mit  mehr  Binde'i 
mittel.    Eine  feine  parallele  sich  nahe  nebeneinander  wiedcN^ 
holende  Streifung ,  in  deren  Richtung  das  Gestein  sich  leichtef^ 
spalten  lässt  als  in  jeder  andern,  und  die  zugleich  der  Schieb* 
tiing  parallel  ist,  deutet  offenbar  auf  einen  ruhigen  Nieder- 
schlag aus  dem  Gewässer.  —  Mit  den  mächtigen  Sandstein* 
Bänken   wechseln   dünne,   oft  thonreiche  Sandstein-Schiefef' 
und  Konglomerat-Bänke  ab.    Die  Farben  gleichen  Im  Alis^' 
meinen  jenen  von  8t^  Gotthard  mit  dem  Unterschiede,  datf 
die  schiefrigen  und  thonreichen  Schichten  von  dunklerem  Roth 
erscheinen,  während  der  Sandstein  der  machflgerea  Schieb- 
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teo  ^waiittttdi  bkasrotb,  gelblich  und  bläulich-  oder  sebmuttiig* 
weiss  ist.  Die  dem  Weiseen  sich  nähernden  Farben  sind  nicht 
auf  g^anse  Schiebten  oder  Schichten-Systeoie  ausgedehnt,  son* 
iera  aaf  Flecken  von  nnregeimässlger,  mitunter  auch  von 
Kreis-förmiger  Gestalt  beschränkt,  welche  das  Ansehen  von 
Tbon-Galleo  erlangen,  ohne  es  zu  seyn;  denn  im  Korn  und 
Bioderoittel  aseigt  ^as  gefleckte  Gestein  keine  Veränderung, 

Während  der  Glimmer,  me  es  scheint,  dem  Sandstein 
ier  mächtigen  Bänke  ganz  fremd  ist ,  tritt  er  in  der  schie- 
bri|en  Varietät  und  besonders  auf  deren  Ablösungs-Flächen 
h  Veuge  auf»  Er  besteht  aus  Silber-welssen  kleinen  bis 
9b  kleinen  Blättche»,  welche  der  Schichtung  meist  parallel, 
B  Obrigen  mehr  oder  weniger  gegen  diese  geneigt  liegen« 
fc  sind,  so  weit  meine  Kenntniss  von  diesem  Vorkommen 
Ütht,  ziemlich  regelmässig  verthellt.  Es  scheinen  Fragmente 
rosserer  Blätter  zu  seyu  und  sie  lassen  daher,  sowie  auch  der 
tnngen  Grosse  wegen,  keine  Bestimmung  ihrer  krystallo- 
ttphischen  Eigenschaften  zu.  —  Auf  den  Ablösungs-Flächen 
ir  schieferigen  Sandsteine,  wie  auch  in  den  Schiefern  selbst, 
ifinden  sich  sehr  viele  blassgrune  un regelmässige  und  un* 
ielch-grosse  Flecken,  deren  Substanz  iudess  nichts  anderes 
I  seyn  scheint  als  gefärbter  Sandstein. 

Die  Konglomerat-Bänke  kommen  überall  im  Sandstein 
tf}  also  nicht  bloss  am  Liegenden,  sondern  auch  in  der 
Ukgenden  Parthie.  Die  Geschiebe  darin  sind  oft  so  zahl- 
Ui,  dass  sie  sich  berähren  und  nur  wenig  Raum  fiir  den 
ödenden  Sandstein  oder  Thon  übrig  lassen.  Sic  bestehen 
ff  aus  Quarz  von  derselben  Beschafienheit  und  von  den 
kiclien  Farben  wie  in  den  Gottharder  Brüchen,  unterschei- 
n  sich  aber  von  den  dort  vorkommenden  wesentlich  durch 
it^nzliche  Abwesenheit  zerbrochener  Stücke. 

Der  Saiidsteln  von  Orunern  ist  gleichfalls  ganz  Petre- 
Ateo-Ieer.  Das  Streichen  der  Schichten  ist  auch  hier  in 
ora3;  das  Fallen  ist  jedoch  flacher^  nämlich  mit  35<»  in  NW. 

In  einem  der  mehr  im  Hangenden  gelegenen  Steinbrüche 
ttzt  ein  SchwerspathGang  auf,  dessen  Streichen  hora  3  .  5 
|it  südöstlichem  Fallen  von  50^  gefunden  wurde.  Dieser  Gang 
>Ut  also  ziemlieh  nahe  in  das  Streichen  des  Sandsteins,  das 
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Fallen  dagegen  veirlialt  sich  za  dteaem  widerafnif;.  b  U 
7f'  mächtig;  seine  Ausfüllung  besteht  aus  mürbem  weisses 
und  gelblichem  Schwerspath,  welcher  unveränderte  Saodsteu- 
Brocken  einschiiesst«  Auch  in  einem  der  andern^  mehr  in 
Liegenden  befindlichen  Bruche  setzt  noch  ein  solcher  Guf 
auf,  aber  welchen  indessen  keine  weiteren  Mittheilungen  p- 
macht  werden  kdnnen,  da  die  ihn  bedeckenden  Schutt-Masi« 
keine  Beobachtungen  gestatteten.  Dieser  Gang-Bildoo«;  in 
Bunten  Sandstein  begegnet  man  übrigens  sowohl  am  Foflt 
wie  auf  den  Höhen  des  SekwarxwaUes  an  zahlreichen  Pink 
ten.  Die  Gänge  setzen,  wenigstens  zum  Theil,  in  den  unt» 
liegenden  Granit  oder  Gneiss  nieder.  Sie  sind  dann  Gtffti 
stand  bergmännischer  Unternehmungen  geworden ,  wenn 
wie-  in  der  Gegend  von  Pforzheim ,  EUenback ,  im  Wün 
bergischen,  im  Witlieher  Bezirk  n.  s.  w.  Eisen-,  Mangan- 
Kupfer-Erze  und  Silber  führten.  Selbst  die  verlassene 
Stätte  HauS'Baien  bei  Badenweil/er  und  die  Gänge  im  Br 
Thal,  die  eine  Kontakt-Bildung  zwischen  Granit  oderGscIj 
und  Bunten  Sandstein  sind  und  wesentlich  wie  jene  il 
Schwerspath  bestehen,  scheinen  hierher  gehörige  oder  dof 
verwandte  Bildungen  znseyn.  i 

Die  vorstehende  Darstelinng  zeigt  nun,  dass  der  Saij 
stein  bei  SL  Gotihard  wie  bei  Grunern  unmittelbar  auf  d^ 
Grund-Gebirge  ruht,  jener  wie  dieser  aus  Quarz-Rörneni  h 
steht  nnd  Konglomerat-Bänke  mit  denselben  Geschieben  e^ 
hält,  dass  in  beiden  Lokalitäten  die  Petrefakten  fehlen,  die  eil 
auf  der  verlängerten  Streichungs-Linie  der  andern  sich  befiidfl 
überall  das  Streichen  und  das  Fallen  dasselbe  ist,  wenn  U 

'  I 

letztem  von  der  Winkel^Grösse  abstrahirt  und  nur  auf  i 
Fall-Richtung  gesehen  wird,  und  endlich,  dass  ein  schiefiiq 
Thon-reicher  Sandstein  an  beiden  Orten  vorkommt  ^ 

Die  bestehenden  Differenzen,  nämlich  die  ungleiche  Ksil 
Grösse,  die  ungleiche  Menge  des  Bindemittels,  die  grtf| 
Seltenheit  des  Glimmers  und  das  Vorkommen  von  zerspi 
genen  Geschieben  beim  Getlhard-Hof,  können  daher,  wie 
glaube,  eine  Trennung  der  Sandsteine  in  zwei  verschied« 
Formationen  nicht  begründen.  Differenzen  dieser  Art 
in  dem  Gebiete  des  Schwarzwaldee  nicht  so  selten  und  we 
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wohl  nbenJI  vorkommen,  vro  sich  das  fraglicke  Sandstein- 
Gebirge  findet;  sie  werden  aber  auch  oft  theil weise  oder  gans 
Terschwindeo ,  wenn  sich  Gelegenheit  zur  Beobachtung  der 
geriog^en  Querschnitte  scheinbar  differenter  Vorkommnisse  dar-  x 

lletet  Solche  Erscheinungen  stehen  übrigens  auch  in  einem 
M  Dothwendigen  und  natürlichen  Zusammenhange   mit  den  , 

ki  dem  Absatz  der  festen  Theile  aus  dem  Gewässer  thatig 
{eiresenen  Natur-Kr&ften ,  dass  etwas  Befremdendes  darin 
Mi  liegt  Der  Wellen-Schlag  des  Sand^Meeres  bewirkte  in 
ftnlicher  Weise  eine  Separation  der  schweren  von  den  leich- 
ta  Theilen ,  wie  bei  der  Aufbereitung  der  Erze  auf  den 
Vaftchherden:  gröbere,  abgerundete  und  zugleich  absolut 
lAwerere  Quarz-Körner  wurden  gleichzeitig  mit  Geschieben 
ift  dem  Brandungs-Gebiete  oder  an  den  Ufern  abgesetzt, 
librend  leichtere,  blätterige  und  schlammige  Theile,  wie 
l  B.  Glimmer  ^  zersetzter  Feldspath,  Reste  organischer  We- 
fcn  0.  s.  w.  entfernter  davon  erst  den  Boden  erreichten  und 
I  die  Bildung  des  neuen  Gesteins  eintraten.  Diese  Erklä- 
Ings^Welse  schliesst  indessen  das  Vorkommen  von  feinkör- 
ieen  Sandsteinen  in  der  Nähe  des  Grund-Gebirges  nicht  aus; 
ieon  clie  Wirkung  des  Wassers  muss  nothwendig  nach  der 
tonfiguration  der  Ufer  eine,  verschiedene  seyn  und  folglich 
I  dcD  Busen  derselben  einen  Sandßtein  von  feinem  oder  ge- 
mchtem  Korne,  an  den  hervorragenden  Theilen  des  Landes 
ler,  Dämlich  da,  wo  der  Wellen-Schlag  am  heftigsten  oder 
Ich  die  Bewegung  des  Wassers  überhaupt  am  stärksten 
lir,  ein  grobkörniges  und  Bindemittel-armes  Gestein  absetzen, 
-  Das  Auftreten  der  Konglomerate  im  Hangenden  der  Sand- 
kio-Parthie'n ,  also  auch  im  Hangenden  feinkörniger  Sand- 
kio-Schichten ,  scheint  im  ersten  Augenblick  mit  der  so 
^0  berührten  Hypothese  über  die  Sandstein-Bildung  unver- 
figlich  zu  seyn.  Geht  man  jedoch  von  der  Annahme  aus, 
w  das  Material  nicht  Immer  dasselbe  war  und  auch  nicht 
^  konnte ,  und  dass  nach  bereits  erfolgten  Niederschlägen 
^  feinem  und  gleichem  Korne  dem  Gewässer  neue  GeröU- 
wsen  zugeführt  wurden,  welche  aus  einem  wiederholten 
^griff  älterer  Felsarten  durch  die  FInthen  und  andere  Kräfte 
^  aas  einer  stellenweisen  Anfwühlung  des  Meeres-Bodens 
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heryorg^ngett  und  die  Veranlassting  M  nenen  Röngloment- 
Bänken  abgaben,  so  durfte  damit  der  bekannte  Weclisel  der 
nacli  Grösse  der  Einschlüsse  verschiedenartigen  Schtehten  oder 
Schich'ten-Systemen  genBgend  erklärt  seyn. 

Die  letzte  Betrachtung  fuhrt  mich  ku  dcf  Erörteron; 
einer  anderen  Thatsache  von  Bedeutung,  welche  jedem  B^ 
obachter  an  den  Sandsteinen  auffallen  muss.  Es  ist  Dies 
der  Mangel  an  Bruchst&cken  aus  demjenigen  Gebirge,  wd> 
ehes  zur  Zeit  die  Gewässer  begrenzt  hat  und  gegenwärtig  ib 
Unterlage  oder  als  Liegendes  dient.  So  scheinen  v.  A.  Al 
Felsarten  des  Sehwarzwaläei'  an  der  Zusammensetzung  d^ 
hiesigen  Sandsteine  keinen  Thell  genommen  zu  haben;  d 
man  gewahrt  als  entschieden  vorwaltende  Bestandtheile 
Thon  und  Quarz,  letzten  entweder  in  Geschieben  oder  Korn 
nie  aber,  oder,  wie  einige  Beobachter  bemerkt  haben  wo! 
nur  höchst  selten  das  Material  in  seiner  urspr&ngllcheD 
tegrität,  Bämiieh  als  Granit,  Gndiss,  Porphyr,  Syenit  u.fl 
Alle  anderen  Mineralien,  wie  Glimmer,  Feldspath  und  f 
schiefer  stehen  dem  Quarze  so  sehr  nach,  dass  sie  a! 
seatlich  konstituirende  Theile  kaum  betrachtet  werden  kH 
nen.  —  Es  lässt  sich  nun  nicht  denken,  dass  es  überall  ■ 
Quarz-Gebirge  waren,  welche  der  Fluth  die  Geschieb-Mas^ 
zur  Sandstein-Bildung  lieferten ;  denn  nirgends  sind  uns  solc| 
enorme  Quarz-Massen  bekannt,  und  es  miissten  doch  d 
solche  vorhanden  seyn,  weil  ihre  gänzliche  Zerstörung 
Wegfnhrung  nicht  mit  Wahrscheinlichkeit  angenommen 
den  kann.  Es  bleibt  also  keine  andere  Annahme  iibrig, 
dass  die  Felsarten  des  Sciwarzwatdes ,  der  Vogesen  und  4 
Alpen  das  Material  zu  unserem  Sandstein  lieferten.  M 
tige  mechanische  wie  chemische  Potenzen  arbeiteten 
Jahrtausende  an  der  Zerstörung  und  setzen  ihr  Werk 
bis  auf  den  heutigen  Tag  fort,  wie  wir  an  den  uuermessli 
Di luvial-Massen  des  Rhein^Tkales  und  seiner  Nebenthäler  se 
können.  —  Der  Quarz,  der  In  den  älteren  Felsarten  der 
nachbarten  Gebirge  als  Gemeugthell  nie  fehlt,  konrast  je 
als  solcher  nicht  tn  so  grossen  Massen  vor,  dass  er  znr  K 
glomerat-Bildung  und  noch  viel  weniger  zu  den  amdi 
und   ausgedehnten  Diluvtal-Ablagerungen  enssehiieBaHcli 
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a$nt  haben  kSniite ;  nach  der  Grösse  seines  aus  den  Matter- 
gesteinen  bekannten  Kornes  konnte  er  nur  Sandsteine  und 
diese  allerdings  von  Terschiedenem  Habitos,  aber  keine  Kon- 
glomerate bilden  nnd  eben  so  wenig;  die  Qnars-Gescliiebe  zn 
kn  jagendiichen  Bildungen  der  benachbarten  Thal-Ebenen 
hergeben.  Die  Geschiebe  dieser,  wie  der  Konglomerate,  köii- 
Mn  nur  von  grösseren  in  dem  Gebirge  aufsetzenden  Quarz- 
ÜMsen  herrühren.  So  reichhaltig  nun  ancb  der  Sehwapx- 
«ftf,  besonders  seine  plutonlschen  und  Ursehiefer-Distrikte 
ti  Qnarz-Lagerstatten  sind ,  —  ich  erinnere  nur  an  die  zahl- 
Rlchea  Gänge  dieses  Minerals  im  Kinkig-Tkai,  im  Müniter- 
fk/,  besonders  in  dessen  Porphyr- Distrikten  u.  a.  a.  O., 
*- Qod  so  gewiss  es  ist,  dass  von  ihnen,  wie  von  den  vie- 
hn,  oft  aber  an  Quarz  sehr  armen  Erz-Gängen  aller  Art, 
te  Geschiebe  zum  Theil  herriihren ,  so  wenig  scheinen  sie 
loch  nach  Zahl  und  ränmlichen  Verhältnissen  bedeutend  ge- 
ng  gewesen  zu  seyn,  wenn  man  Ihnen  gegenüber  die  un- 
pbeDren  Qoarz-Massen  betrachtet,  die  sich  in  allen  neptu- 
ÜBcheD  Formationen  anf,  in  und  um  den  Sciwarswald  befin- 
ten.  Und  dennoch  m&ssen  nothwendig  von  Ihnen  die  vielen 
ierall  vorhandenen  Geschiebe  herriihren,  da  wir  weder  im 
kkwar%maU  und  den  Vogesen  noch  in  den  Alpen  den  Quarz 
ftders  als  in  der  erwähnten  Art  auftreten  sehen,  nämllcli  in 
Sängen,  Lagern  von  ungefähr  gleicher  Ausdehnung  und  In 
Mgen,  jedoch  gewöhnlich  nicht  sehr  ausgedehnten  Stock- 
kmigen  unregelmässigen  Ausscheidungen  in  dem  Gneiss- 
iKiete. 

Der  in  dem  Sandstein  vorkommende  Thon  ist  ohne  Zweifel 

ptsächlich  aus  der  Zersetzung  des  Feldspaths  hervorge- 

gen;  nnd  da  dieser  in  grossen  Quantitäten  in  den  benach» 

BD  älteren  Gesteinen  vorhanden  Ist,  so  löst  sich  die  Frage 

der  Quelle  des  Bindemittels  nnd  deren   erforderlicher 

ichliabigkeit   von    selbst  sehr  einfach   und   befriedigend. 

80  nahe  liegt  die  Nachweisung  des  färbenden  Prinzips 

Sandstein ;  denn  überall  stossen  wir  im  Grund-Gebirge  anf 

entweder  als  Bestandtheil  der  Gesteine  oder  auf  Gängen 

Gang^Trumaern  von  bald  grösserer  und  bald  geringe» 

|r,  bis  SU  versehwindender  Mächtigkeit,  und  da  wo  Elsen 

35* 
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ist,  fehlen  aocb  dessen  Oxyde  nie,  deren  VerschiedenarKgkdt 
sich  so  l^änfig  im  Farben-Wechsel  der  Sandsteine  ansspricbt 

Wenn  es  nun  der  bisherigen  Erörterung  gelungen  seji 
sollte  nachzuweisen,  dass  aus  einem  Meere  sich  verschiedene 
Sandsteine  gleichzeitig  absetzen  konnten,  nämlich  SandsteiM 
von  grosserem  und  li^leinerem  Korne,  mit  wenigem  und  tk* 
lern  Bindemittel,  mit  wenigem  oder  fast  gar  iLeinem  dmI 
mehr  Glimmer,  mit  Petrefaiiten.leeren  und  Petrefaliten-ßiH 
renden  Schichten  oder  Äbtheilungen,  wovon  immer  jene  ib 
die  älteren ,  dem  Grund-Gebirge  unmittelbar  folgenden  AV 
Satze  gelten,  so  dürfte  damit  denn  auch  dargethan  seyn,  das 
ein  zureichender  Grund  zur  Cnterschetdung  zweier  versclIl^ 
dener  Formationen  in  unserem  Sandstein-Gebirge  nicht  vt- 
banden  sey.  —  Daher  trage  ich  denn  nicht  das  geringste  1^ 
denken,  den  Sandstein  von  SL  Gotthard  für  nichts  mehr  tfl 
nichts  weniger  als  gewohnlichen  Bunten  Sandstein  zu  halta^ 
um  so  mehr,  da  der  mit  ihm  gleiche  Stelle  einnehmende  Sarf^i 
stein  von  Grünem  ganz  entschieden  auch  nichts  anderes  M 
Die  Petrefakten  können  hier  niclit  allein  massgebend  seyij 
sie  erscheinen  überhaupt  nur  da  von  Bedeutung  und  eotscUI 
den  über  den  Formations-Charaktcr,  wo  die  petrographischtf 
Lagernngs-Verhäitnisse  eines  Gesteins  zur  Bestimmung  ddl 
selben  nicht  entschieden  genug  ausgeprägt  und  folglich  rti 
zureichend  sind.  i 

Wollen  wir  nur  solche  Sandsteine  als  Bunte  Sandsteil! 
passiren  lassen,  welche  Petrefakten  führen,  so  verlieren  il 
für  diese  Formation  in  Deutschland  ein  grosses  Gebiet  m\ 
sieh  unsere  Landsieute,  —  ich  meine  nämlich  die  Geolof^! 
—  diesen  Gebiets- Verlust  eben  so  gefallen  lassen  werden,  ii| 
bei  andern  Gelegenheiten ,  mochte  ich  gerne  bezweifeln ;  4 
erlaube  mir  wenigstens,  mich  mit  aller  Entschiedenheit  m\ 
gegen  zu  erklären,  so  wie  ich  denn  auch  sehr  wunsdie,  d4i 
Vogesen-Sandstein  so  wenig  als  möglich  oder  in  der  fd§\ 
gar  nicht  mehr  in  der  Geologie  zu  begegnen.  Besser  diittl 
es  seyn,  die  allerdings  in  ihrer  äusseren  Erscheioang  eM( 
verschieden  aufhretenden  Sandsteine,  analog  andern  FilM| 
unter  der  Benennung  >,oberer^^  und  „unterer«  Bunter  San^ 
stein  aufzuführen  und  damit  jenen  Lokal«Namen  l&r  letzti^ 
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fir  imioer  falleil  zu  lasseD.  Einige  Holfnung;  .habe  icli  fiir 
die  RealisiniDg  dieses  Wonsclies;  denn  es  liaben  sich  bis 
jetzt  sclion  namhafte  Geologen  wie  Merian  in  Basel  und  From« 
mz  in  Freiburg  in  ihren  verdienstvolien  Arlieiten  über  geo« 
logische  Verhältnisse  des  SekwarxwaUes  in  gleicher  Richtung 
ansg^esiTrochen*  Selbst  Voltz,  der  nach  der  oben  zitirten 
Schrift  anf  einer  strengen  Trennung  des  Vogesen-  yon  dem 
BanteD  Sandstein  bestand^  bat  diese  später  nach  Rozit  cCeun 
äementaire  de  Giognorie^  aufgegeben,  was  indessen  andere 
frnxMicke  Geologen  nicht  abgehalten  hat,  sie  nach  wie  Tor 
yzabehalten. 

Ich  kann  diesen  Aufsatz  nicht  schliessen,  ohne  noch  ßin 
Hai  auf  die  zerbrochenen  Geschiebe  in  den  Steinbrüchen  beim 
ft  Goüiardkef  znrüclLznkommen.  Es  geschieht  Dieses  nich^ 
in  eine  genugende  Erldärung  dieses  interessanten  Phänomens 
loch  nachträglich  zu  geben,  wie  man  vielleicht  erwartet;  nein: 
kh  bekenne  vielmehr  ganz  offen,  dass  ich  *Das  nicht  vermag. 

Die  Spaltung  der  Geschiebe  ist  offenbar  erst  dann  er- 
folgt, als  sie  bereits  dem  Sandstein  einverleibt  waren;  denn 
Das  beweist  der  Umstand,  dass  der  Spalt  aus  dem  Geschiebe 
k  die  Sandstein-Masse  fortsetzt.  Die  Spaltung  konnte  auch 
lorher,  ehe  der  umgebende  Sandstein  sich  gebildet  hatte,  aus 
lern  ganz  nahe  liegenden  Grunde  unmöglich  stattfinden,  weil 
1e  beiden  zusammengehörigen  Theiie  nicht  beieinander  ge- 
Hieben  seyn  w&rden,  wie  es  geschehen  ist;  sie  konnte  also 
Mich  nicht  eintreten ,  während  die  Fluthen  ihnen  unter  Mit- 
»irkuDg  verschiedenartiger  Mittel  und  Kräfte  ihre  mehr  oder 
venlger  abgerundete  Gestalt  beibrachten;  —  das  Zerbrechen 
bt  folglich  an  ihrem  gegenwärtigen  Fundorte  erfolgt.  Die 
Bindstein-Masse  muss  auch  schon  einen  gewissen  Grad  der 
Festigkeit  erlangt  gehabt  haben,  damit  der  Spalt  über  die 
Arenze  des  Geschiebes  fortsetzen  konnte;  denn  im  weichen 
Zustande  des  Sandes  ist  Diess  nicht  denkbar. 

Wenn  nun  auch  darüber  kein  Zweifel  aufkommen  kann, 
^  das  Zerbrechen  der  Geschiebe  erst  nach  abgeschlossener 
Bildung  des  Sandsteins  erfolgte,  so  wird  man  damit  doch  der 
Verlegenheit  über  die  Auffindung  der  Ursache  dieser  Erschei- 
Bong  nicht  enthoben.    Vorerst  liegt  wohl  die  Vermuthung 
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oahe,  das«  dprch  Stöase  oder  ErschuttermigeD ,  wdche  tm 
dem  Grund-Gebirge  ausgingen,  und  die  allenfalls  mit  der  He- 
bvng  der  In  der  Machbarschaft  vorkommenden  Feldspath- 
Porpbyre  in  Znsammenhang,  gebracht  werden  können ,  d» 
Spaltung  der  Geschiebe  veranlasst  wurde.  Aber  diese  Er- 
klärung scheint  denn  doch  durch  die  Betrachtung  wieder  lehr 
geschwächt  zu  werden,  dass  alsdann  die  Whrknng  von  grös- 
serem Umfange  und  weniger  beschränkt  auf  einzelne  Sticke 
hätte  seyn  müssen.  Dass  es  vorzugsweise  die  Quarz-Ge- 
schiebe sind,  die  von  der  wirkenden  Kraft  betroffen  wordei, 
lässt  sicti  allenfalls  durch  die  Sprödigkeit  dieser  und  dorck 
die  poröse  Beschaffenheit  des  Sandsteins  erklären.  Jedenfilif 
muss  es  eine  Kraft  gewesen  seyn,  die  sich  in  kurzen  und  M 
tigen  Stossen  äusserte,  weil  jede  andere  Wirkungs^Art  do^ 
selben  grössere  Störungen  in  den  Sandstein-Schichten  selM 
zur  Folge  gehabt  haben  wurde,  als  wirklich  wahrgenommei 
werden  kifnnen.  —  Das  Zerspringen  der  Geschiebe  kann  aodi 
nicht  als  das  Resultat  einer  in  der  Nähe  gewesenen  grossei 
Hitze  betrachtet  werden;  denn  diese  würde  ihre  WiriiDif 
nicht  allein  auf  die  mehr-erwähnten  Geschiebe,  sondern  aaek 
auf  ihre  nähere  und  entferntere  Umgebung  geäussert  und  des> 
halb  auch  in  anderen  Erscheinungen  unzweideutige  Sparet 
(Frittung,  Schmelzung?)  hinterlassen  haben,  von  welchen  aber 
eben  so  wenig  zu  entdecken  ist,  wie  von  Gestein-Bruchee, 
Schfehten-StöroDgen  u.  s.  w.  In  Folge  von  Hebungen  odcf 
Stössen.  Beide  Hypothesen  lassen  demnach  die  Aufgabe  ob* 
gelöst;  am  wenigsten  zu  deren  Erklärung  geeignet  scheM 
mir  aber  die  letzte  zu  seyn. 


Besteigung  des  Vulkans  pMe,  auch  Vulkan 
voQ  Osorno  und  Vulkan  von  Llanquihue 

genannt , 

von 

Herrn  Professor  R.  A.  Phuippi. 


Als  ich  Deutschland  im  Juli  1S51  verlless,  durfte  ich 
boffeo,  den  ganzen  Sommer  der  Erforschung  der  Provinz  Vai- 
am  im  sudlichen  Chile  widmen  zu  können.  Die  See-Reise 
loii  Hamturg  bis  Valparaiso  y  i^elche  in  der  Nähe  des  Cap 
Born  reichlich  mit  Stürmen  gewürzt  war,  dauerte  aber  unge- 
iröhnlich  lange,  und  bei  meißner  Ankunft  in  Valparaiso  fand 
ich  in  Folge  der  damaligen  Revolution  die  südlichen  Häfen 
der  Republik  gesperrt.  £rst  am  !•  Januar  konnte  ich  mich 
nach  Väläicia  einschiifen  nnd  zwar  nur  auf  einem  Segel* 
Schiff,  da  die  regelmässige  Dampfschifffahrt  nach  Valdivia 
ind  Chile  noch  nicht  wieder  hergestellt  war,  und  auch  diess* 
mal  hatte  ich  eine  ungewöhnlich  lange  See-Reise  von  24  Tai- 
gen, so  dass  bei  meiner  Ankunft  in  Valdivia  zwei  Drittbeile 
des  Sommers  bereits  verflossen  waren.  Ich  musste  daher 
eilen  in  das  Innere  zu  kommen,  wenn  ich  noch  etwas  von 
'er  CordiUere  sehen  wollte,  bevor. die  ungünstige  Jahreszeit 
den  Besuch  derselben  verhinderte,  nnd  reiste  den  3.  Februar 
d.  J.  von  hier  ab  in  Begleitung  zweier  früherer  Schüler  von 
Dir,  des  Hrn.  W.  Döll,  welcher  seit  sieben  Jahren  hier 
aosassig  und  gegenwärtig  Beamter  im  Bureau  des  Intendan« 
ten  ist,  und  dessen  Kenntniss  des  Landes,  der  Sprache  und 
Sitten  mir  bei  meiner  Reise  von  höchstem  Nutzen  war,  so 
wie  des  Hrn.  Karl  Ochsbniüs,  ehemaligen  Kurhessischen  Berg- 
Eleven,  der  mieh  von  Deutschland  ans  hierher  begleitet  bat 
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und  noch  längere  Zeit  mich  in  meinen  Arbeiten  trenüch  n^ 
terstiitzen  wird.  Icli  will  micii  nicht  aufhalten,  hier  dei^ 
prachtvollen  Hafen  von  Cordt ^  die  herrlichen  eben  so  breitd^ 
wie  tiefen  Ströme  mit  ihrem  klaren  grünen  Wasser,  die  üp- 
pige Wald-Vegetation  mit  ihren  zahllosen  Schlingpflanzea 
und  herrUchen  Blumen,  noch  den  im  erfreulichsten  Anfbluhet 
begriffenen  Zustand  der  deutschen  Kolonie  hier  selbst  zu  schil- 
dern, sondern  den  Leser  dieser  Zeilen  schnell  nach  dem  Pi-^ 
fuhren,  wie  die  Indier  den  Berg  nennen,  der  den  Ckiteueä 
spanücher  Zunge  unter  dem  Namen  des  Vulkans  von  Osorml 
am  bekanntesten  ist.  Ich  schiffte  mich  auf  dem  Floss  too 
ValdiüiM  ein,  der  vom  Meere  bis  zu  dieser  Stadt  für  Schiib 
von  500  Tonnen  fahrbar  ist,  bis  nach  JFWto,  wo  nur  wenigi 
Hauser  stehen,  und  ritt  den  andern  Tag  bis  zur  Missiii; 
Dagtiputtu  Dieser  ganze  Tag  führte  durch  die  sog.  Küsten 
Koräülere^  eine  breite  aber  vielfach  von  Thälem  eingeschoi^ 
tene,  etwa  1500'— 1800'  hohe  Berg-Kette,  die  vorherrscheul 
ans  Gneiss  und  Glimmerschiefer  besteht,  welchen  Gebirg»- 
arten  stellenweise  tertiärer  Sandstein,  sog.  Cancagua,  dbI 
tertiäre  Thon-Massen  u.  s.  w.  av^elagert  sind,  die  bisweileBy 
wie  bei  Catamutum,  Brannkohlen  enthalten.  Fast  das  gaoi» 
Gebirge  ist  mit  Urwald  bedeckt;  die  häufigsten  Banme  sibI 
der  Roble,  dessen  Kernholz  Pellin  helsst  und  als  Bauhols 
allen  andern  vorgezogen  wird  (Fagusaustralis);  der  Colgoi 
(Fagus  Pombeyi);  der  Ulmo  oder  auf /mfimtfcA  Muermt 
(Eucryphia  latifolia),  welcher  das  geschätzteste  Brena- 
holz  liefert ;  der  Lanrel  (L  a  u  r  e  1  i  a  a  r  o  m  a  1 1  c  a) ,  eine  Moni' 
miacee,  deren  Holz  vielfach  zu  Brettern  verarbeitet  wird; 
und  der  Lingue,  Laurns  Lingue,  dessen  Rinde  zum  Ger- 
ben gesucht  wird;  ferner  eine  Menge  Myrten  und  zwei  Baoae 
ans  der  Familie  der  Saiifragen,  derTineo  (Weinmaoiia 
trieb osperma)  mit  zierlichen  gefiederten  Blättern  und  der 
Tiaca  (Caldduvia  panicniata).  Dazu  gesellen  sich  mehre 
Proteaceen,  darunter  der  Avellano  mit  schönen  gefiedertes 
Blättern,  dessen  Fruchte  essbar  sind  (Guevina  avellana): 
der  Romerillo  (Lomatia  ferruginea),  ein  uberaos  scbi- 
neiC  Baum  mit  Farnkraut-artigen  Blättern  und  lebhaft  scliv 
lachroth  und  gelb  gefärbten  Blumen  n.  s.  w.    Viele  dieser 
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Baome  eiteiebeii  86'— 100'  HSfae  bei  einem  DmfclimeeBer  von 
3'  uod  daral»er,  and  zabirelclie  Lianen,  deren  Stamm  oft 
2-3''  im  Dnrclimeeaer  Itat^  steigen  bis  in  die  bdebsten  Gipfel. 
Zu  diesen  gebort  vor  ailen  Cirsns  striata,  deren  Sten- 
gel geborig  zubereitet  als  Tane  dienen  und  zu  maneben 
Zwecken  vor  den  bänfenen  Seilen  den  Vorzug  verdienen,  und 
eiQ  Bambus-artiges  Robr,  dnila,  welches  sehr  dicht  wachst, 
lieh  vielfach  verästelt,  bis  40'  hoch  an  den  Bäumen  hinauf* 
ateig;t  und.  wo  es  häufig  ist,  im  buchstäblichsten  Sinne  des 
Wortes  die  Wälder  undurchdringlieb  macht. 

DagliputU  liegt  bereits  in  den  Ebenen,  und  man  hat 
Ifa  Heraustreten  aus  dem  Wald-Gebirge  die  erste  aber  auch 
ie  prachtvollste  Ansicht  der  Coriillere.  Von  dem  zur  Mission 
fehorigen  Thurm  zeichnete  ich  die  Umrisse  dieser  grossarti«, 
po  Gebiigs-Kette,  die  man  hier  von  39740—4172^  S.  B.  iiber- 
rfeiit  Diese  Ebenen,  los  Llanos^  sind  einer  der  merkwürdig- 
sten Zuge  in  der  Topographie  von  Chile;  sie  ziehen  sich 
nmlich  von  Chacabuco  zwischen  Santiago  und  Aconeagua  bald 
kreiter  und  bald  verengt,  aber  nie  wahrhaft  unterbrochen,  zwi- 
lehen  dem  Küsten-Gebirge  im  W.  und  der  hoben  Cordülere 
in  0.  nach  S.  herab,  indem  sie  sich  allmählich  senken  iind 
Sit  dem  Meerbusen  von  Reloncavi  unter  den  Meeres-Spiegel 
treten.  Sie  gehören  der  tertiären  Formation  oder  noch  jun* 
geren  Bildungen  an  und  sind  der  fruchtbare  Theil  des  Lan*  . 
ies.  Von  weitem  gesehen  erscheinen  sie  vollkommen  eben, 
vrie  ein  Tisch;  allein  sie  sind  doch  vielfach  von  Thälern 
lerehschnitten ,  die  bis  200'  tief  unter  das  allgemeine  Niveau 
ier  Ebene  sinken,  und  selbst  dieses  ist  steilenweise  ziemlich 
weilig;.  Bei  der  Mission  Trumao  setzten  wir  —  da  die  gros- 
seren Bote  noch  nicht  fertig  reparirt  waren  —  in  einem  aus 
einem  einzigen  Baumstamme  ausgehölten  Canoe  (man  nimmt 
Sewohnlicb  dazu  einen  Coigne)  über  den  RuhBueno  oder 
Tnmuw^  zu  dessen  Flnss-Gebiet  der  grösste  Theil  der  Pro- 
vinz Yaliieia  gehört.  Derselbe  ist  hier  verhältnissmassig 
whmal,  aber  sehr  tief;  die  Ooeletten  der  Insel  Chiloi  laufen 
bis  hier  berauf,  um  Getreide  und  andere  Produkte  zu  laden, 
Dnd  selbst  Schiffe  von  180  Tonnen  Last  können  ohne 
Schwierigkeit   bis   hieher   gelangen.    Im  Städtchen   Oiomo 
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trafea  wir  die  VorbereitoDgeii  cor  .weiteren  Heiie,  da  tob 
nati  an  keine  Hiilfflinittel  zo  finden  waren.    Wir  nüetbetei 
zwei  Manithiere,  zwei  Indianer,  die  uns  nieht  nnr  als  Füh- 
rer dienen ,  sondern  ancli  den  Weg^  durcli  das  Wald-Diekicht 
balinen  sollten,  nnd  Versalien  uns  mit  den  nöthif^en  Lebensmit- 
teln ,  Kaffee,  Mate  oder  Parag^uay-Thee,  Zncker,  Spanischen 
Pfeffer,  hier  Aji  genannt,  Salz,  etwas  Brod  und  vor  Allen 
mit  Miehl  von  geröstetem  Weitzen.    Dieses  ist  mit  luütea 
Wasser  zusammengeriihrt  die  tägliche  Speise  der  Indier,  Uipi 
von  ihnen  genannt,  und  ist  fünf  volle  Wochen  hindurch  tuck 
unsere  tägliche  Nahrung  gewesen«    Auch   kauften   wir  eise 
zweijährige  Kuh ,  welche  bis  zum  Fnss  des  Vulkans  getrie» 
ben  und  dort  geschlachtet  wurde.    Es  hielt  scliwer,  LeiH 
zu  dieser  Expedition  zu  bekommen,   und  der  eiiie  IndisMi 
PicHiJoAN  (Kleinhans)  Carbco,  wurde  erst  aus  dem  GeßBi» 
niss  geholt,  wo  er  wegen  des  Diebstahls  von  4  Ruhen  e» 
gesperrt  war,  so  dass  wir  erst  am  9.  Februar  Os^rm  ver* 
lassen  konnten.     Wir  folgten  anfangs  dem.  Wege ,  weichet 
nach  dem  grossen  See  von  Llanquihue  (falschlich  auch  Uat 
gmkue  genannt)  fuhrt,  an  dessen  N  W.-£nde  sich  jetzt  Deutsche 
niedergelassen  haben.    Hier  erblickt  man  noch  einzelne  Hut» 
ten,  einzelne  Felder,  hie  und  da  weidendes  Vieh.   Den  re» 
senden  aber  tiefen  und  breiten  Fluss  EakuS  oder  Maui,  der 
aus  dem  lAauquikue  See   (nicht  mit  dem   Llanqmkue-See  u 
verwechseln)   entspringt   und   eben  so  krystalllielles  gruM 
Wasser  Imt,  wie  die  meisten  übrigen  Flüsse  VaUn>ia*ii  pai* 
sirten  wir  in  einem  Canoe  und  ritten  dann  den  obenenwiba- 
ten  Weg  verlassend  durch  den  Caiguico  (,Ceigue*Vfeaset)i 
einen  Nebenfluss  des  Raui^  der  vom  Puntiaguio  entspringt, 
bei  einigen  Indianer-Hütten,   die  denselben  Namen  fiibrei 
und  auf  dem  Süd-Ufer  desselben  liegen,  um  auf  das  Nor^ 
Dfer  zu  kommen.    Kurze  Zeit  darauf,  nachdem  wir  zwei  u- 
dere  Indianer-Hütten  passirt,  schlugen  wir  dicht  bei  der  lete' 
ten  derselben  und  hart,  am  Ufer  des  CoigmSeo  unser  Naeht« 
Lager  auf.    Ein  Zelt  von  Baumwollen-Zeug  war  unser  eii- 
ziger  Schutz  gegen  den   reichlich  herabströmenden  Reg:ei: 
das  Sattel-Zeug  der  Pferde  diente  als  Cett;  zwei  ScbafTelk 
auf  den  blossen  Fuss-Boden  ausgebreitet  vertraten  die  Steile 
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der  Matrateen ,  der  Sattel  die  des  Kopfl^isseDa ;  eani  Zadeekeii 
iHenten  die  woUeoen  Decken  nnd  der  CkUemscke  Mantel,  der 
sogen.  Poneho,  ein  YieredLiges,  von  den  Inäianerm  gefvelrfee 
grobes  wollenes  Zeog  mit  einem  Sciilitz  in  der  Mitte,  dnreli 
welclies  der  Kopf  gesteckt  wird.  Regenwetter  und  die  Be» 
Schädigung  eines  Pferdes,  welebes  sicli  einen  Pfahl  von  Co* 
Ugse,  einem  Bambns-artigen ,  nn verästelten  Rohr,  weldies 
ao  30'  lang  wird  nnd  die  Schäfte  der  gefurchteten  Araukaner» 
Unzen  liefert,  in  den  Leib  gerannt  hatte  und  durch  ein  aeues. 
ersetzt  werden  musste,  hielten  uns  hier  drei  Tage  auf.  Mit 
kr  erwähnten  letzten  Indianer-Witte  hörte  jede  Spnr  von  MeEn*> 
dien  anf ;  ich  bin  fest  überzeugt,  dass  niemals,  wenigstens 
ficherlich  nicht  seitdem  die  Spanier  Ende  des  16.  Jahrhun* 
ierts  Valdwia  betraten,  Menschen  in  den  Wäldern  von  die- 
Km  Punkt  an  bis  zur  Cordillere  gewohnt  haben.  Der  schla* 
gendste  Beweis  für  diese  Behauptung  ist  meines  Erachtens, 
dass  sich  in  dieser  ganzen  Gegend  keine  Spur  von  .Apfel« 
Biomen  findet,  die  sonst  überall  in  grosser  Menge  wild  ge- 
worden sind.  Bis  vor  zwei  Jahren  war  diese  ganze  Gegend 
ondurchdringlicher  Wald,  in  Folge  der  Quila,  und  durchaus 
nibekannt,  den  Indianern  ebensowohl  wie  den  Spaniern.  Da* 
nals  aber  hatte  dieses  Rohr  geblüht,  was  alle  etwa  40  Jahre 
der  Fall  seyn  soll,  nnd  war  darauf  abgestorben :  dasselbe  war 
inn,  von  den  Indianern  vermuthlich,  in  Brand  gesteckt  wer* 
den,  und  der  Brand  hatte  sich  bis  zur  Cordillere  erstreckt, 
fiele  Qaadrat-Meilen  umfassend  und  nur  selten  einzelne  Stet* 
len  verschonend.  Durch  diesen  Waldbrand  —  CUlenüch 
ftuema  —  zogen  wir  nun  zehn  Tage  hindurch,  ungeachtet 
die  direkte  Entfernung  vom  Nachtlager  am  Ceigu^ca  bis  zum 
Nachtlager  am  Fusse  des  Vulkans  nur  zwei  Tage-Reisen  be* 
tragt ;  ein  paar  Mal  hielt  uns  der  Regen  auf,  dnen  Tag  muss- 
ten  wir  warten  bis  der  Fluss  hinreichend  gefallen  war,  so 
dass  wir  ihn  durchreiten  konnten ,  und  mehrmals  mussten  wir 
halbe  Tage  und  länger  warten,  bis  unsere  Indianer  einen 
Weg  durch  Waid«  und  namentlich  durch  Rohr-Dickicht  von 
Cohgue  gehanen  hatten.  Auch  ging  sehr  viel  Zeit  verloren,  bis 
wir  an  den  Bächen  und  sumpfigen  Gräben  geeignete  Stellen 
aufgefunden  hatten,   durch  welche   die  Pferde   nnd   Maul« 
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filiere  pamtren  konnten;  oftmals  vennoehten  Vfir  sie  dennoeh, 
ohne  Retter  und  resp.  ohne  Ladung,  vom  am  ledemei  huß 
gezogen  und  hinten  geprügelt,  nur  mit  Mähe  hindurch  u 
bringen.  Der  ganze  Boden,  den  wir  in  der  £bene  dmtth 
zogen ,  bestand  etwa  3'  hoch  aus  fettem  schwarzem  Homii 
von  ausgezeichneter  FruchtbariLeit;  darunter  ist  meist  ein  brioB- 
rother  Thon,  seltener  gelber  Sand ;  die  tieferen  Wasser-Rte 
entblössen  in  der  Regel  Rollkiesel  von  etwa  ^/^-^V'  Dordi- 
messer  und  von  bedeutender  Mächtigkeit.  Traurig  ist  der 
Eindruck ,  den  im  Allgemeinen  eine  solche  Guema  macht  b 
16—20'  Entfernung  stehen  die  Riesenstämme  oft  über  \W 
hoch  und  3 — 5'  im  Durchmesser  haltend ,  oft  nocli  mit  aila 
Ästen ,  aber  ohne"  Laub ,  und  mit  schwarzer,  verbraiiDlt 
stellenweise  abgefallener  iUnde ;  seltener  sind  sie  theilwehi 
verbrannt  und  zeigen  dann  meist  die  abentheuerlichsten  6» 
stalten ;  oft  sieht  man  auch  noch  halb-verbrannte  Äste  tu 
Qoiia.  Anderes  Unterholz  scheint  in  diesen  Wäldern  Dickt 
gewesfen  zu  seyn.  Jetzt  ist  der  Grund  theils  mit  einer  forck^ 
terlich  brennenden  Loasa,  die  grosse  schone  Orange-farbeit 
Bluthen  trägt,  theils  und  zwar  noch  öfter  mit  einem  SolsDni 
bedeckt ,  das  die  Indianer  Natri  nennen,  welches  zwar  Krasl- 
artig  ist,  aber  höher  wächst  als  ein  Reiter  zu  Pferde  ist,  dd<1  m 
dicht  steht,  dass  wir  oft  Stunden-lang  erst  einen  Pfad  hu* 
durchhauen  nfussten.  Hie  und  da  trafen  wir  in  diesen  Qoe- 
ma*s  die  wilde  Kartoffel  an.  Ein  verdriessliches  HinderBisi 
geben  die  in  Folge  des  Brandes  und  noch  häufiger  in  Folge 
des  Alters  umgefallenen  Baumstämme  ab,  die  mehr  oder  weni^ 
vermodert  oder  noch  frisch  bald  zu  einem  Umwege  nöthiget. 
bald  vom  Pferd  übersprungen  werden  müssen ,  und  oft  toi 
unsern  Indianern  mit  der  Axt  an  einer  Stelle  so  weit  dfinoer 
gehauen  werden  mussten ,  dass  die  Thiere  sie  beqnem  ttbe^ 
schreiten  konnten.  Selten  sieht  man  weiter  als  ein  paar  BD^ 
dert  Schritte ;  namentlich  erblickt  man  die  Coriälere  niemals, 
und  nur  der  beschneite  Gipfel  des  Püe  selbst  erscheint  daos 
und  wann,  so  dass  es  mir  bei  den  ewigen  Krümmungen  des  Pf^ 
des  um  Baumstämme ,  kleine  Thäler,  Erdlöcher  u.  s.  w.  oidit 
möglich  gewesen  ist,  auch  nur  annähernd  eine  Karte  unseres 
Weges  zu  entwerfen. 
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Drei  Blal  ritten  wir  korz  hinter  einander  dnrcli  den  (hifuSy 
durch  Fortlien,  die z.  Tli.  niclit  oiine Gefahr  waren;  and  späterhin 
Bkht  wenig^er  als  acht  Mal  darch  einen  reiasenden,  über  mäch- 
tige 1—2'  grosse  Fels-Blöcke  brausenden  Berg-Strom^  ManM 
TOB  onsem  Indiern  genannt.  Das  Thal  desselben  steigt  schon 
bedeutend  an  und  ist  theils  von  undurchdringlichem  Dickicht, 
tkeib  yon  steilen  Fels- Wänden  eingefasst,  die  am  Nord-Üfer 
ans  Grunstein ,  am  Süd-Ufer  aber  schon  aus  ynlkanischem 
Gestein  bestehen.  Die  letzten  Stunden  Weges  fUhrten  Kiem- 
fcb  steil  anfw&rts  in  einem  Thal,  das  von  OSO.  in  das  Thal 
des  Manao  mundet,  und  dessen  breite  Sohle  schon  ganz  and 
ftr  aus  schwarzen  porösen  vom  Vulkan  ausgeworfenen 
Schlacken  besteht,  die  durchschnittlich  die  Grösse  einer  Hasel- 
1088  bis  Wallnnss  haben ;  in  diesem  Erdreich  bringt  jeder  Re- 
genguss  andere  oft  bis  10'  tiefe  Wasser-^Risse  hervor«  Dieses 
Thal  fuhrt  ohne  Unterbrechung  bis  zum  Nord-Abhang  des 
Vulkans  hinauf,  wo  dieser  mit  der  Cordäleren-Ktiie  im  N* 
nuammenhangt ;  und  ebenso  senkt  sich  von  dieser  Stelle  auf 
der  entgegengesetzten  Seite  nach  O.  ein  Thal  bis  zum  See 
fai»S'l§$'Santoi  herunter.  Wir  haben  diesen  Pass  den  Ami 
der  Verwüstung f  el  Boquete  de  fa  De$9lawn^  genannt;  denn 
es  macht  einen  höchst  trostlosen  Eindruck,  einen  ganzen  Tag 
lang  iiber  Nichts  als  schwarze  Schlacken  zu  wandern ,  auf 
denen  gar  keine  oder  doch  nur  eine  höchst  späriiche  Vege^ 
tatioD  erblickt  wird.  Etwa  1200—1500'  unter  der  Pass-H5he  am 
ibbange  eines  Berg-Rückens,  der  von  OSO.  nach  WN  W.  hin- 
zieht, und  den  Anblick  des  Vulkans  selbst  uns  verbarg,  schla- 
gen wir  im  Schatten  von  Colgue's^  von  Pino  (Podocarpns?), 
von  Escallonta,  Maytenns,  Äralien,  Myrten  und  Coligue  unser 
Zelt  auf  und  verweilten  daselbst  vom  22.  Febr.  bis  13.  März, 
Tolle  20  Tage.  Unsern  anfänglichen  Plan,  auf  das  SstUcbe 
l}fer  des  7oAi#-lM-i9niif^««See's  oder  EsmeraUa^&e^n  ^  wie 
ftn  die  Herrn  Döll  und  Faicu  genannt  hatten,  überzuachl^ 
(en  und  dort  in  das  Gebirge  einzudringen,  vereitelte  der  hän- 
%e  Regen  und  der  Mangel  an  Lebensmitteln.  Wir  hatten 
zwar  bald  nach  unserer  Ankunft  den  einen  Indianer  nach 
0i9rn$  abgeschickt,  um  frische  Lebensmittel  zu  holen ;  allein 
anch  diese  waren  bald  verzehrt ,  da  am  Tage  ihrer  Ankunft 
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ein  Regen  beg^anni  der  fast  anonterbrochen  nikl  mit  Sdin 
mid  Hagel  abwecliselnd  7  tage  anhielt.  Den  achten  Tag  gi 
ich  noch  an  den  See  Todes  h$  Santos^  den  neunten  trat 
wir  den  Rucliweg  nach  Osomo  an.  Und  zu  unserem  61 
denn  Isanm  waren  wir  in  Osomo  angelangt,  so  begann 
der  Regen;  und  hätten  wir  uns  noch  jenseits  des  Coigu 
befanden ,  so  hätten  wir  die  Fürth  des  angeschwollenen  Fl 
ses  in  mehren  Tagen  nicht  passiren  lidnnen  und  waren  ge- 
nöthigt  gewesen,  ein  Pferd  zu  schlachten,  nm  davon  zu  lebo. 
Zudem  war  unser  Schuhwerk  gänzlich  zerrissen  und  zm 
Theil  schon  durch  blosse  Stucke  frischer  Kob-Hant  ersetA 
Wie  die  beiliegende  Karte  zeigt,  liegt  der  Pisi  fast  geui 
im  SO.  Ton  Osomo  und  13  deutsche  Meilen  in  gerader  LiA 
von  diesem  Städtchen  entfernt.  Im  O.  taucht  sich  sein  ¥m 
In  die  wundervoll  gr&nen  Wasser  des  Todos^sSmntos^ti'i^ 
Im  S W.  in  die  des  Llanquihue-Hee's ;  im  NO.  stosst  er  an  h 
westliche  Kette  der  grossen  Cordillerej  von  welcher  der  Vulku 
durch  den  oben  erwähnten  Pass  der  Verw&stung  getrennt  la^ 
dessen  Hdhe  etwa  8000 — 3500'  betragen  mag;  im  Sodn  M 
er  durch  einen  tiefen  und  breiten  Einschnitt  vom  \x\)kw\ 
von  Cäibueo  geschieden ;  er  ist  also  von  allen  Seiten  ziemlid 
IsoUrt.  Seine  Gestalt  ist  überaus  regelmässig  Kegel-forai;} 
wie  gedrechselt;  seine  Höhe  wird  zu  8600'  Engl,  angegeben. 
Die  Barometer-Beobachtungen ,  welche  ich  an  demselben  an* 
gestellt,  kann  ich  leider  noch  nicht  berechnen,  da  es  nlr 
durchaus  an  gleichzeitigen  korrespondlrenden  fehlt,  und  (h 
das  Instrument  anf  dem  Ruckwege  zerbrach.  Die  Gestalt  W 
ungemein  steil ,  ganz  wiis  der  letzte  Kegel  des  Ätmis  oder 
Voiuos,  und  wie  Diess  durch  die  Beschaffenheit  seiner  gis- 
sen äusseren  Rinde,  so  weit  dieselbe  aufgeschlossen  ist,  not- 
wendig bedingt  wird.  Die  Grenze  des  ewigen  Sehnee's  ot; 
In  5000— -5500'  Höhe  liegen;  die  zahlreichen  Regen  ond  di^ 
niedrige  Sommer-Temperatur"^  bewirken  es,  dass  die  Schnee 


^  An«  sehr  sorgfältig  aDgenteliten  und  ein  volle«  Jalir  ui£mkb4ci 
Thermometer-Beobacbtungen^  die  Herr  AnwAnDTER,  früher  Apotheker  » 
Caimty  ia  Vaidivia  gemacht  hat,  ergibt  sich  die  mittle  Temperatur  dieses  Ort« 
nn  8,S®  R.;  die  mittle  Temperatur  des  Frfliflings  ist  7,01  R.;  desSonam 
Iii4;  doo  Herbstes  S^tt;  des  Wintsra  S,6;  Und  die  Zahl  der  Bsgeo-I^ 
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Linie  hier  nnter  dem  41^  der  Brette  so  MfMIend  nfedflg^  llq^ 
Zwei  Mal  vereochten  wir  es,  den  VallEaii  zu  besteigen.  Das 
erste  Mal,  am  23.  Febr.,  gelangten  wir  bis  an  die  Grenze 
des  ewigen  Schnee's,  ab  sich  die  Gipfel  des  VoHians  und 
liier  ibrigen  fierge  mit  einem  so  dichten  Nebel  bedeckten, 
bss  wir  es  für  rathsam  erachteten  umzukehren ,  da  wir  in 
demselben  nicht  zehn  Schritt  weit  sehen  konnten.  Das  Wetter 
erltnbte  am  27.  eine  zweite  Besteigung.  Es  war  ein  wdn- 
dersclioner  Tag.  Dm  7V2  ^^hr  Morgens  yerliessen  wir  unser 
Zelt  und  langten  um  1  Uhr  an  derjenigen  Linie  an,  von  wo 
iDs  nur  noch  jungfräulicher  weisser  Schnee  oder  Tielmehr 
fim  oder  grunlicbblaues  Gletscher-Eis  den  Vulkan  bedeckt. 
Bk  dahin  hatten  wir  ununterbrochen  in  losen  Schlacken  ge- 
vatet.  Der  Weg  konnte  nur  im  Zickzack  genommen  werden : 
10  steil  ist  der  Berg;  und  dennoch  fühlte  ich  mich  so  ermattet, 
dass  ich  glaubte,  hier  umkehren  zu  müssen.  Nachdem  wir 
US  jedoch  eine  halbe  Stunde  ausgeruht  und  eine  Mahlzelt 
ins  gebratenem  Charqui  (so  beisst  das  an  der  Luft  gedörrte 
Siodfleiscb)  von  unserer  Kuh  nebst  einem  DIpo  ans  gerdste- 
lem  Mehl  mit  Schnee* Wasser  eingenommen,  fühlte  ich  mich 
Is  gestärkt ,  dass  ich  mit  Freuden  an  den  schwierigen  und 
siebt  gdahrloseu  zweiten  Thett  der  Ersteigung  unseres  VuU 
ksos  scbritt.  Zahlreiche  Spalten  durchschneiden  hier  den 
twigeo  Schnee  9  der  sich  in  der  Tiefe  in  festes  prachtvoH 
Uaogrunes  Gletscher  Eis  verwandelt.  Diese  Spalten  sind  oft 
M-dO"  tief,  bald  obcQ  bis  zu  20'  breit,  bald  kaum  1'  breit 
md  leiebl  zu  überschreiten)  bald  verlaufen  sie  radial  von 
•ben  nach  unten,  bald  horizontal.  In  einer  oder  zweien  dieser 
Spalten  wechseln  -^  ich  glaube  mich  nicht  getäuscht  zu  haben 
-  Eis-Schichten  mit  einer  Schlacken-Schicht,  dem  Produkt 
der  letzten  Eruption  des  Berges ;  näher  an  diese  Spalten  zu 
treten  und  das  interessante  aber  nicht  isolirt  dastehende  Fak<- 
tQDi  genauer  zu  untersuchen,  war  niclit  möglich.  Die  Ober* 
fliehe  war  mit  einer  zwar  dünnen  aber  sehr  glatten  Eis-Kruste 
überzogen,  bo  dass  es  unmöglich  war,  einen  festen  Tritt  zu 


tSS.  Id  dieteai  Jabr  ist  der  Sanroer  ungewShDlicb  regueriseb  gewesen; 
in  indem  Jahren  Ist  er  weit  besser. 


tbnn    ohne  Gefahr  anssn{;leiteii  und,  wer  weiss  wie  Urf, 
iiioAbsuschnrren.    Eis^Sporn  oder  desgl.  hatten  wir  steht  tn 
den  Schuhen.    Wo  der  Sehnee  einigermassen  tief  war,  g^ 
to&gte  es  meistentheiis ,  durch  festes  An&ftampfen  eise  Ver-  i 
tiefnng;  zu  bilden ,  damit  der  Fnss  einen  festen  Tritt  madies 
Iconnte;  wo  er  aber  nur  eine  dünne  Kruste  bildete  nnd  ta 
liompalLtes  Eis  Terwandelt  war,  mussten  wir  mit  dem  Beü 
Stufen  hauen.  Auf  diese  Welse  liamen  wir  nur  langsam  for- 
wärts ,  da  wir  niciit  nur  wegen  der  Steilheit  des  Berges  in 
2Uck2aek  gehen ,  sondern  auch  Sorge  tragen  mossteo ,  dii 
breiteren  Spalten  zu  umgehen  und  bei  den  schmaleren  SpaK 
ten  solche  Stellen  auszusuchen,  wo  sie  ohne  Gefahr  &be^. 
schritten  oder  übersprungen  werden  konnten.   Bald  gfaig  Hef 
DÖLL  voran,   um  den  Weg  zu  bahnen,   bald  ich,   und  M 
Nachfolgende  trat  stets  in  die  Fusstapfen  seines  Vorgängen*, ! 
Der  Indianer  Picbijuan,  welcher  keine  Schuhe ,  sondern  oif 
Bwel  um  die  F&sse  befestigte  Stficke  frischer  Kuh-Haut,  8og|. 
Ojotas  trug,  war  mehre  Hundert  Schritte   hinter  uns.   Eii- 
M al  wollte  Herr  Döll,  ungeduldig  fiber  unser  langsames  Vof^'f 
schreiten ,  steiler  hinaufgehen ,   da  glitt  er  plötzlich  ans  ddI 
schurrte   wie  der  Blitz  bei   mir  vorbei  an  sechzig  Schritt 
hinab.   Erst  als  er  auf  die  Fusstapfen  traf,  die  wir  bei  einer 
Serpentine  früher  gemacht  hatten,  war  es  ihm  möglich,  der 
Bewegung  Einhalt  zu  thun  und  sich  wieder  anfzarichteo  ubI 
ndr  nach  zu  klimmen.    Dieser  Vorfall,  der  leicht  ein  sehliO' 
mes  Ende  hätte  nehmen  können ,  ermahnte  uns  emstlieh  zf 
noch  grösserer  Vorsicht.  Gegen  5  Uhr  sahen  wir  einen  8ch1lra^ 
zen  Lava-Felsen  etwa  12'  hoch  und  20'  lang  aus  dem  weäh 
sen  Schnee  vor  uns  emporragen;   um  zu  demselben  zu  g^ 
langen  musste  ein  5—0^  hoher  glatter  Eis- Abhang  erkloo* 
men  werden ;  das  Bell  hatte  mein  Gefihrte  beim  Hinab8cbo^ 
ren  fallen  lassen;  ich  sah  mich  also  genöthigt,  mit  meineo 
Tsschenmesser  Stufen  in  das  Eis  zu  arbeiten,  wobei  dessei 
Spitze  abbrach,  und  nun  waren  vdr  bald  am  Fdsen.  Rechts 


*   Herr  OcHssmos  hatte  wegeo  Unwohlseyns  in  0«onia  zohickbla- 
ben  mäs«en  und  kau  ergt  den  4.  Mirz  mit  den  Lebeosmitlcla  m^ 
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10g  sieb  QDiDtttelbftr  an  demselben  eine  tiefe  Spalte  Im  Scbnei 
fort,  Iisks  lag  Geroll  dyrch  £is  zn  einer  ziemlich  festen  aber 
steilen  Masse  verkittet,  und  oberhalb  sahen  wir  einen  s«ibwachen 
Rauch,  der  ans  dem  etwa  SOO'— 400'  höher  g^elegenen  Gipfel 
kam.  Die  Schwierigiceiten  bis  zum  Gipfel  waren,  allenfalls 
in  oberwlnden,  and  mit  Sonnen- Untergang  wären  wir  wohl 
aaf  demselben  gewesen.  Allein  was  dann  ?  Wir  hatten  un» 
nog^iich  die  Macht  dort  oben  in  der  Kälte  zubringen  können, 
ahoe  Feuer  oder  andern  Schutz  als  unsere  Poncho's  und  ohne 
alle  Lebensmittel.  Unser  Indianer,  welcher  Mehl  und  Charqnlj 
die  einzigen  Esswaaren ,  die  wir  besassen ,  in  einem  Sack^ 
mit  «loh  führte,  war  nämlich  nicht  nur,  als  er  den  Fall  von 
Herrn  Döll  gesehen,  umgekehrt  und  nach  unserem  Zelt  ge- 
wandert, ohne  sich  weiter  um  uns  zu  bekümmern,  sondern 
er  hatte  auch  diese  wenigen  Speisen  mit  sich  genommen.  In 
der  Dunkelheit  konnten  wir  aber,  ohne  uns  der  ofTeubarstes 
Lebens- Gefahr  auszusetzen,  den  Weg  durch  den  ewigen 
Schnee  nicht  zurücklegen,  und  so  mussten  wir  uns  —  zu  lid* 
serffli  grossen  Herzeleid  —  entschliessen,  so  nahe  am  Ziele 
nserer  Anstrengungen  umzukehreu.  Die  Ruckreise  ging  rasch 
Hn  Statten;  als  die  Sonne  unterging,  waren  wir' an  den 
Schlacken;  und  wer  je  den  Fe^iio  bestlegen,  weiss,  wie  hurtig 
■an  auf  einem  Schlacken-Kegel  herabspringen  kann.  —  Am 
einem  spätem  Tage  zum  dritten  Male  eine  Besteigung  des 
Vnlkanes  zu  versuchen,  dazu  hatten  wir  beide  keine  Lust 
and  glauben-  auch  beide ,  dass  sobald  Niemand  es  nach  uns 
versuehen  wird,  so  wie  es  Niemand  vor  uns  versucht  hat. 
Ea  soll  zwar  Herr  J.  Rknons  den  Gipfel  erstiegen  haben ;  allein 
man  konnte  uns  nicht  namhaft  machen,  wer  ihm  als  Fuhrer 
oder  Begleiter  gedient;  und  was  dieser  Herr  von  seiner  Be« 
8teig;Qng  und  vom  Innern  des  Kraters  u.  s.  w.  erzählt  hat^ 
i^t  Alles  von  der  Art,  dass  wir  der  Meinung  derer  beipflich« 
ten  müssen,  welche  behaupten,  diese  Ersteigung  habe  nur  irt 
der  Phantasie  und  nicht  in  der  Wirklichkeit  stattgefunden. 

Wenn  auch  diese  Expedition  überaus  m&hseelig  war,  wenn 
vvir  auch  den  Verdruss  hatten ,  den  Gipfel  nicht  zn  erreichen^ 
oiid  wenn  uns  auch  der  Berg  den  Blick  nach  Süden  nicht 
gestattete,  so  war  dennoch   die  Aussicht  von  oben  für  alle 
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Aiisfr«ii|;ang[eii  belohnend  genug;.  Der  Hinniel  ober  Bus  wu 
darchans  wolkenlos  und  tief  schwarz^lau,  was  mir  nagemeio 
auffallend  war ,  da  ich  auf  weit  höheren  Bergen,  z,  B.  uf 
den  Ätna  denselben  nie  so  dunkel  gesehen.  Im  Westei 
sehweifte  das  Auge  über  die  nnermessllchen  Ebenen  der  Pro- 
vinz fort,  die  das  Kusten<>Gebirge  in  einfach  Wellen-formiger 
Linie  begrenzte,  ohne  einen  Anblick  des  dahinter  gelegenei 
SMlem  0%ean$  zu  erlauben.  Städte  und  Spuren  menschlicher 
Th&tigkeit  erblickt  man  aber  nirgends;  hellere  und  dnnkkre 
Flecke  bezeidiuen  Quema  und  unberührten  grünen  Wald;  eii 
Rauch,  wie  es  schien,  von  jenseits  Osomo^  erinnerte  allein  dartD, 
dass  Menschen  in  diesem  Lande  exlstiren  und  versuchen,  den 
Walde  die  bis  dahin  unbestrittene  Herrschaft  über  den  Eii 
beden  zu  entreissen.  Nach  Norden,  richtiger  NNO.  oderN. 
gen  O.,  erstreckt  sich  in  unabsehbarer  Linie  die  westliche 
C0riUlere\  In  der  Nähe  hat  man  das  spitze  Hon  'es 
Pumiiagudo^  dessen  scharfe  Gräten  allein  aus  dem  wetswi 
Schnee  hervorragen  und  gen  O.  steil  in  den  T0iüs-Smi9i^ 
See  abstürzen.  Fälschlich  ist  dieses  Hörn ,  welches  oock 
etwas  höher  Ist  als  der  Pisij  für  einen  Vulkan  gehalten  w#^ 
den.  In  weiter  Ferne  beschliessen  im  N.  die  beiden  Vulkao« 
von  Vütarica  die  Reihe  dieser  fast  slimmtlich  mit  ewlgm 
Schnee  gekrönten  Gipfel.  Sie  sind  sehr  deutlieh  zu  unter 
scheiden,  ungeachtet  sie  in  gerader  Linie  an  S4  deutsciie 
Meilen  entfernt  sind.  Sämmtliche  Berge  dieser  Kette  fallci 
nach  O.  steil  ab  und  verlaufen  allmählich  nach  Westet, 
lange  senkrecht  auf  die  Richtung  der  Kette  gestellte  Thälef 
bildend ,  die  sich  allmählich  in  die  grosse  £bene  verHerea 
Etwa  das  vierte  dieser  Queorthäler,  von  Süden  an  gerechneK 
wird  vom  See  lAauquikue  eingenommen,  dem  der  Fluss  üslsl 
oder  Jtnif^  entströmt,  das  sechste  vom  PuffeguB'%t%^  der  des 
Fluss  Pämaiquen  den  Ursprung  gibt  und  eine  Insel  trägt,  vf elcher 
Herr  Döll  den  Namen  Yarüun  beigelegt  hat.  Etwas  sudiick 
vom  LUuquikueSee  liegt  noch  ein  kleinerer  ^  den  wir  da 
Eitanque  genannt  haben.  Vom  grossen  See  Ltamquikme  sähet 
wir  nur  die  nordwestliche  Spitze ;  den  kleinen  See,  welche« 
wir  den  Namen  Piseco  gegeben ,  erblickten  wir  von  hier  na 
Dicht;  aber  um  so  schöner  stellte  uns  sich  der  JEm^ri/di 
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oder  Tlti>§^l0i^Sant04''Ste  dar  mit  Beinein  prachtToUen  grii- 
neu  klaren  Wasaer,  ube,rall  von  schroffen  bewaldeten  Bergen 
eiiigefasst,  deren  Gipfel  nieiat  ewigen  Scliuee  tragt»  Ich  kann 
diesea  herrlichen  See  nur  mit  dem  VientaUslädier-See  ver* 
gleicheo.  £r  liegt  mitten  in  der  eigentlichen  C?ariK//€rey  die 
ijB  Osten  der  schon  erwähnten  westlichen  Kette  eine  drei« 
fache  Reibe  hober  mit  ewigem  Schnee  geiiröuter  Gipfel  zeigt^ 
80  weit  das  Auge  nach  Norden  und  Südeji  reichen  kann«  Ea 
acht  aus,  als  ob  die  vom  Sturm  gepeitschten,  auf  der  Spitze 
Bit  weissem  Schaum  bedeckten  Wogen  des  Heeres  plötzlich 
erstarrt  wären :  so  drangt  sich  Gipfel  an  Gipfel  ohne  Ende, 
ein  Anblick,  dessen  Grossartigkeit  Worte  nicht  beschreiben 
koonen.  Cuter  diesen  Gipfeln  ragen  zwar  einige  durch  be» 
deutendere  Höhe  hervor,  wie  z.  B.  einer,  welchen  Muüloz  den 
Tronudon  genannt  hat;  aber  keiner  fallt  durch  abweichende 
Cestalt  besonders  auf,  wie  Diess  in  den  Alpen  der  Fall  ist: 
alle  liaben  die  Gestalt  stumpfer  Pyramiden  mit  zackigen  Kan^r 
ton  ond  ziemlich  mit  demselben  Winkel  der  Spitze.  Ein  steiler 
Bcbirgs-Rücken  mit  tiefen  Schluchten ,  in  denen  zum  Thcil 
nedlicbe  kleine  Kaskaden  herabfallen,  begrenzt  im  NO.  den 
Vallian  und  zieht  bis  zu  einem  ebenfalls  ewigen  Schnee  tra* 
finden  Gipfel  fort,  den  wir  \vegen  seiner  vielen  Zacken  la 
PUada  nennen,  und  welcher  genau  in  der  vom  Gipfel  des  VuU 
kons  bis  zum  Punliagudo  gezogenen  Linie  liegt.  Einen  Gipfel 
fieses  Räckens,  im  magnetischen  Meridian  des  Vulkans  ge* 
legen,  welcher  auch  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Tgdoi* 
kt'SantoS'See  und  dem  Manao  durchschneidet,  haben  wir 
Pan/a  PicUguan  genannt. 

Die  Geographie  dieser  Gegenden  ist  lauge  im  Dunkelii 
feweaen,  namentlich  hat  die  Ähnlichkeit  der  Mamen  fJan-^ 
ftihue  und  Lluuquikue  Veranlassung  gegeben,  zu  bezweifeln, 
•h  beide  Namen  einem  See  angehörten ,  oder  wirklich  zwei 
Tenchiedene  See*u  bezeichneten.  Der  erste  Europäer,  welcher 
^^  Llomquikue-See  sah  und  gewissermassen  wieder  entdeckte, 
war  mein  Bruder,  jetzt  Ingenieur-Major  in  CAüeniaahen  Dien- 
ftten,  der  im  Jahr  1843  vom  Meerbusen  von  Rehneavi  aus 
dorcb  den  Unrald  bis  zum  See  vordrang.  Darauf  besuchten 
^Bselben  im  Dezember  1848  die  Herren  Döu,  Ernst  Faici^ 
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und  Don  Ermsnboildo  Molwa  von  Oiomo  anS)  scbiflteB  ta 
Mnem  rohgezimmerten  Boote  vom  ivestlichen  Ufer  nach  den 
südlichen  Fuss  des  Vulkans,  und  indem  sie  ziemlicli  densel- 
ben Weg  nalimen,  der  auf  der  Karte  bezeichnet  ist,  getan«' 
ten  sie  zum  TodoS'loä'Santos-See^  welclien  ^ie  für  einen  neoim, 
noch  unbekannten  hielten,  und  dem  sie  den  sehr  passeoden 
Namen  Laguna  EsmeraUa,  Smaragd-See,  beilegten.  Aaf  den 
bisherigen  Karten  liegt  der  See  nämlich  zu  weit  im  Sädeii 
nnd  nicht  entfernt  genug  vom  Meerbusen  von  Reloncoüi.  Anf 
die  Nachricht  von  ihrer  Expedition  folgten  ihnen  im  J.  1841 
die  Herren  J.  Rsnons  und  Don  Manuel  Martin,  am  Mioa 
zu  suchen,  erbauten  auf  dem  Emeralda^See  ein  Boot  uid 
schifften  an's  jenseitige  Ufer,  wo  Mandel  Martin  reiche  Gold- 
und  andere  Erze  zu  entdecken  glaubte  und  von  dem  En* 
Reichthum  der  dortigen  Cordüleren  ein  grosses  Aufheb« 
machte.  Im  März  und  April  1850  unternahm  darauf  der  im» 
gluckliche  auf  eine  so  niederträchtige  Welse  von  6aiibias| 
kürzlich  in  der  Maghellan-Stroise  ermordete  Artillerie-Lieotfr 
nant  Don  Benjamin  Munoz  Gambera  im  Auftrag  der  Regi^ 
rung  und  mit  den  nöthigen  Hilfsmitteln  versehen  y  eine  Ex- 
pedition nach  den  beiden  See*n  und  entwarf  die  Karte  vti 
beiden.  —  Die  See*n  Puyegue  und  Llauquihue  kannte  mu 
nur  aus  den  Aussagen  der  Indianer  und  viele  Personen  glaub- 
ten noch  immer,  Llanquihu^-See  und  Llauquihue  seyen  einerlcL 
Im  November  1851  hat  zuerst  Don  Ermensoildo  Mouna  vm 
Osomo  aus  den  See  Pugegue  besucht  und  an  seinem  öst* 
liehen  Dfer  die  heissen  Bäder  wieder  gefunden,  von  deoet 
die  Spanier  Ende  des  16.  Jahrhunderts  schon  Kenntniss  g^ 
habt  haben  sollen. 

Die  Besteigung  des  Vulkanes  machte  es  uns  möglich,  die 
beziehungsweise  Lage  dieser  See*n  zuerst  zu  erkunden. 

Am  3.  März  versuchten  wir,  von  unserem  Standquartier 
am  Fuss  des  Huelmeo  9^kB^  wie  wir  den  Berg-Rfickes  g^ 
nannt  haben,  welcher  als  westliche  Fortsetzung  des  Berg« 
Rückens  der  Pieada  und  Punla  PicUjuan  betrachtet  werdet 
kann,  zum  kleinen  See  Piseco  vorzudringen,  indem  wir  &■ 
Vulkan  bis  beinahe  zur  Grenze  des  ewigen  Schnee's  bloaef* 
stiegen.    Als  wir  indessen  die  gfrSsste  Hohe  erreicht  uid 
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einige  Miouten  die  Aussicht  auf  den  Piseeo  und  die  g»anze 
Dördlicbe  Hälfte  des  See*s  Llanquikue  geliabt,  bedeckte  sich 
der  Berg  dergestalt  mit  Nebel ,  dass  viU  keine  20  Schritte 
weit  sehen  konnten«^  und  das  Wetter  drohte  in  Regen  uber- 
l^ebeD  zu  wollen,  so  dass  wir  umkehren  mussten.  Dnser  Pi- 
cHijuAN  trachtete  dessen  ungeachtet  bis  znm  Püec^  vorzn* 
zudriogen^  nm  dort  ein  verwildertes  Schwein  zu  fangen,  kehrte 
jedoch  an  verrichteter  Sache  spät  Abends  zurück.  Dichter 
Wald  hatte  ihm  am  Fusse  des  Berges  den  Weg  versperrt. 
Dieser  Mensch  hat  fast  sein  ganzes  Leben  damit  zugebracht, 
in  den  Wäldern  umberzustreifen,  theils  aus  blosser  Neigung 
zu  dieser  Lebensart,  theils  in  der  Hoffnung  verwilderte  Stiere 
ind  Schweine,  oder  das  Eldorado  der  Indianer,  das  Potrero 
;Tieliweide)  Pafue  aufzufinden ,  ein  reizendes  aber  unbewohn- 
tes Thal  inmitten  der  Cordillere,  wo  Tausende  von  Rindern 
ffeiden  sollen.  Sehr  allgemein  war  übrigens  auch  unter  den 
Spaniern  die  Meinung  verbreitet,  in  den  unbekannten  von 
ms  znm  ersten  Mal  durchzogenen  Gegenden  sey  eine  Menge 
•emildertes  Vieh,  Rinder  und  Schweine:  wir  haben  aber 
Hüllt  die  geringste  Spur  von  solchen  Thieren,  ja  überhaupt  von 
fiiigethieren  gefunden;  die  einzige  Andeutung  von  Geschöpfen 
Reser  Klasse  waren  Haar  und  Knochen  von  Mäusen,  die  von 
Jner  Eole  ansgespieen  häufig  in  beträchtlicher  Höhe  am  Vul- 
kan lagen ,  so  wie  ein  paar  Fledermäuse,  die  in  der  Dämme- 
ung  nmherschwirrten.  Aber  auch  die  übrigen  Thier-Kiassen 
^igten  sich  höchst  spärlich ;  die  Zahl  der  Vögel  nahm  im- 
ler  mehr  ab,  je  mehr  wir  uns  von  bewohnten  Gegenden 
mtfemten;  zuerst  verloren  sich  die  Falken-Arten,  dann  mit 
lern  Paraguay  die  Papageien;  am  Hueloneo  waren  nur  noch 
1-5  Arten  Vögel ,  darunter  der  Celibri.  Die  Amphibien  sind 
sben  so  selten;  doch  trafen  wir  bis  zum  genannten  Ort  noch 
iann  and  wann  auf  einen  kleinen  Frosch  oder  eine  kleine  Kröte, 
und  Eidechsen  waren  noch  zieäilich  häufig  bis  auf  die  Punta 
Pkiguan  hinauf.  Forellen-artige  Fische  sollen  nach  Aussage 
'er  Indianer  in  den  Berg-*Strömen  vorkommen ;  wir  haben 
deren  keine  gesehen,  eben  so  wenig  wie  wir  im  Todoi-hi- 
Sani^i^See  eine  Spur  von  solchen  antrafen.  Am  I3fer  dessel- 
ben fand  Herr  Döll  die  Losung  eines  Fischotters ,  aber  nur 
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mit  Krebfl-Reeten ;  and  Krebs-Scbeeren  fand  ich  auch  am  Dfer 
ausgeworfen.  Mollusken  sind  grosse  Seltenheiten.  Eine  kleiie 
Helix  kaum  von  der  Grösse  eines  Nadel-Knopfes  fand  itli 
unter  Baum-Rinde;  von  der  schönen  grossen  Helix  Banl^sii 
nur  ein  paar  beschädigte  Exemplare,  und  im  See  TVibi /n 
SmUas  grosse  Chilinen ,  aber  doch  nur  selten.  Auffallend  wir 
es  mir,  ein  Mal  dicht  bei  unserem  Lager  einen  wohl  4"  Itngti 
Vaglnulus,  unsern  nackten  Wegschnecken  ähnlich,  anzutreften; 
all'  mein  Suchen  nach  einem  zweiten  Exemplar  war  jedocli 
vergebens.  Ebenso  überraschend  ist  die  Armuth  an  Insektes: 
In  einem  dichten  Coligue-Wald  fanden  wir  einen  pracht?ollci 
Bockkäfer,  kupfergriiUy  kupferroth  und  goldglänzend;  aof  dei 
niedrigen  Buschen  der  Punta  Pichijuan  ein  paar  Exemplart 
eines  ziemlich  hijbschen  Prachtkäfers,  und  wenig  andere,  oi* 
scheinbare  Käfer.  Auch  Schmetterlinge  und  Hymenoptent 
waren  auffallend  selten.  Am  zahlreiclisten  waren  veriiiilt- 
nissmäslg  die  Dipteren ,  und  zwei  Arten  Bremsen ,  unsern 
Tabanus  autumnalis  sehr  ähnlich,  nnd  eine  Simolia  (Mo>^ 
kito),  welche  ebenfalls  wenig  Verschiedenheiten  von  nnsen 
deutschen  Arten  darbietet,  waren  an  den  heissen  Tagen  li 
Gebirge  sehr  lästig.  Diese  höchst  auffallende  Armuth  to 
Tbier-Reicbes ,  welche  mit  der  Üppigkeit  der  Vegetation  U 
grössten  Kontrast  steht,  trägt  niclit  wenig  dazu  bei.  das  Gel 
fühl  der  Öde,  welches  die  Abwesenheit  von  jeder  Spur  menscki 
lieber  Thätigkeit  in  diesen  Gegenden  hervorruft,  zu  erhöbe 
Dieses  Gefiihl  wird  in  der  Umgegend  des  Vulkans  t 
den  höchsten  Gipfel  gesteigert,  indem  liier  die  unfrncbtba 
schwarzen  Rapilli  so  grosse  Flächen  einnehmen,  als 
Auge  reicht.  Nur  hie  und  da  sind  sie  mit  einem  hässliek 
gelbgrauen  Moos  bedeckt;  alle  10-20  Schritt  steht  ein  Bus 
Gras,  das  jetzt  Ende  Sommers  längst  vertrocknet  war,  odi 
ein  Busch  von  Senecio,  und  einzelne  Stellen  waren  aoch  ivoki 
mit  einer  kleinen  3"  hohen  Conpposlte  mit  unscheinbaren  rötk 
lich-weissen  Blumen  nnd  schmalen  grasartigen  Blättern  be 
deckt.  Begreiflicher  Weise  konnte  nicht  die  Rede  dav 
seyn,  am  Vulkan  selbst  die  Grenzen  der  verschiedenen  V 
getationS'Zonen  bestimmen  zu  wollen.  Es  konnte  nor  a 
dem  gegen  ober  liegenden  Berg-Zuge  geschehen.    Hier  ze^' 
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rieh  die  aoffalleode  Eracbeinung;,  dass  die  meiBten  Bavme  und 
Striocher  der  Ebene  so  ziemlich  bis  zum  ewig^en  Schnee  bin- 
aofireicheo.  So  namentlich  der  Coig^ue,  der  vorherrschende 
Baum  in  dieser  Gegend;  der  Cirnelillo  oder  Motru  der  in« 
diaiier^  eine  Proteacee  mit  prachtvoll  scharlachrothen  Bin» 
men;  der  Canelo  (Orimys  chllensis  De.)  9  ao  gemein  am 
Flosa  von  VaUitiai  die  prachtvolle  Fuchsia  macrostemma, 
die  alle  Ufer  mit  ihren  zahllosen  Bl&then  wie  es  scheint 
dais  ganze  Jahr  durch  vei*ziert;  das  Coligoe-Rohr;  die  einblti* 
(hige,  äusserst  stachelige  Berberls  chllensis,  deren  Früchte 
ganz  die  Gestalt,  Grösse  und  Farbe  und  auch  beinahe  ganz 
den  Geschmack  unserer  Heidelbeere  haben:  alle  reichen  bis 
zu  einer  Höhe,  die  ich  auf  4500—5000' sehätze.  Der  CoiguJS 
aud  zum  Tlieil  auch*  die  Coligue  erscheinen  aber  nur  in  Zwerg-' 
Gestalt  lind  verliruppelt  Die  häufigsten  Sträucher  sind  in- 
dess  eine  Escalonia  und  die  Chaura,  eine  Art  Ganitheria  oder 
Pernettia  mit  rothen  oder  weissen  essbaren  Beeren,  die  bis- 
weilen die  Grösse  einer  kleinen  Kirsche  erreichen.  Eine  Ber- 
beris  mit  schmalen  ganzrandigen  fast  linealischen  Blättern, 
uod  zwei  Arten  Ribes  hatten  längst  Bluthen  und  Fruchte, ver- 
loren. An  dem  nach  Süden  gerichteten  Abhang  der  Kette 
der  Picada,  namentlich  in  den  Wasser-Rissen  und  wo  an 
den  Fels* Wänden  beständig  Wasser  herabträufelt,  zeigen 
sich  alpine  Pflanzen-Formen  und  ijberbaupt  ein  Reichthum 
bnbscher  Gewächse,  meist  schon  verblüht.  Darunter  ein 
Erigeron  dem  E.  alpinem  sehr  älinlich;  eine  hübsche  Si- 
lene,  ein  Cerastium^  Pingnicula,  eine  niedliche  Caiceolaria, 
Draba  und ,  wenn  ich  nicht  irre ,  Thilesia  magellanica, 
ein  Strauch  mit  dünnen  brüchigen  Ruthen-förmigen  Zwei- 
{;eB,  kleinen  elliptischen  Blättern  und  Lilien-artiger  rosen- 
rother  Blume.  Auch  das  Empetrum  rubrum,  das  in  der 
Mügellansirasse  und  auf  den  FalklamfS'Inieln  wächst,  so- 
wie die  Gonnera  magellanica  waren  hier  ziemlich  häufig. 
Sehr  auffallend  ist  es,  dass  man  am  ganzen  Fuss  des  Vul- 
kanes,  so  weit  ich  gekommen  bin,  und  auf  den  gegenüber- 
liegenden Abhängen  eine  Unzalil  todter  Bäume  ei*blickt,  die 
noch  sämmtlich  aufrecht  stehen  und  meist^^ntheils  noch  ihre 
grosseren  Äste  tragen.    Sie  sind  aschgrau  und  ohne  Spot 
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von  Rinde.  Tbeiis  ragen  sie  wie  Gespenster  ans  den  kahlM 
Rapilli^Massen  liervor,  tlieils  ist  an  den  dem  Vulkan  gtgoh 
nberliegenden  Abliängen  sclion  frisclies  Gebnseli  neben  ihnen 
aufgeschossen,  aber  hat  sie  kaum  überragt.  Kein  Zweifel, 
dass  diese  abgestorbenen  Bäume  auf  ein  Mal  getödtet  miy 
und  zwar  durch  die  letzte  und  fürchterlichste  "Eruption  in 
Vulkans ,  die  viele  Quadrat-Meilen  mehre  Fuss  hoch  mit  Ra- 
pllli  überschüttet  und  dadurch  alle  Vegetation,  die  früher 
reichlicher  am  Fuss  des  Vulkans  gewesen  ist,  zerstört  hat; 
ebenso  wie  dadurch  auch  die  Obei'fläche  der  benachbarte« 
Berge  bedeckt  und  theilweise  der  Pflanzen-Wuchs  derselbe! 
vernichtet  wurde.  Um  nur  eine  schlagende  Thatsache  anzi- 
fnhren,  bemerke  ich,  dass  fast  genau  auf  der  Höhe  dei 
Passes  ein  kleiner  Eruptions-Krater  liegt,  etwa  60 — 8(H  hock 
und  mit  denselben  Rapilli  wie  die  ganze  Oberflache  des  Ber- 
ges bedeckt.  Nach  NW.  hat  er  einen  Riss,  aus  dem  keiie 
Lava,  wohl  aber  das  Schnee-  und  Regen- Wasser  berallsg^ 
flössen  ist,  und  sein  ganzer  nördlicher  Abhang  trägt  die 
todten  Baumstämme,  während  sonst  nicht  die  geringste  Spur 
von  Vegetation  auf  demselben  zu  bemerken  ist.  In  dem  er- 
wähnten  Wasser-Riss  siebt  mau  aber  auch,  dass  dieser  Erap- 
tions-Krater  keineswegs  ganz  aus  jenen  Rapilli  besteht,  son- 
dern dass  er  eigentlich  aus  einem  gelbbraunen  zersetztei 
und  theilweise  in  Thon  verwandelten  Tuff  zusammengesellt 
ist,  in  welchem  die  erwähnten  Bäume  wurzeln  und  Nahros; 
finden  konnten,  be.vor  die  Rapilli  sie  grossentheils  begroben. 
Ich  habe  schon  erwähnt,  dass  der  Vulkan  eine  fibera» 
regelmässige  Kegel-formige  Gestalt  hat,  man  mag  ihn  b^ 
trachten  von  welcher  Seite  man  wolle;  ich  selbst  habe  ihi 
von  NW.,  von  N.  und  O.  gezeichnet,  und  verdanke  eine  tob 
SW.  aufgenommene  Ansicht  desselben  Herrn  Döll.  Der 
Krater  ist  verhältnissmässig  klein  nach  der  allgemeiaeB 
Regel,  dass  der  Durchmesser  der  Krater  im  nmgekebrtei 
Verhältniss  zur  Höhe  des  Vulkans  zu  stehen  pflegt;  seitliche 
Eruptions-Kegel  besitzt  der  Vulkan  nur  wenige:  der  obei 
erwähnte  in  NNO.  Richtung  liegende  Ist  der  kleinste;  in  0. 
Richtung  liegen  deren  zwei,  einer  ober  dem  andern ;  ein  dritter 
liegt  in  SSO. ,   ein  vierter  in  S W.  Richtung.    Die  höchstei 
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werdeo  kaum  250'  Höhe  erreichen;  ihre« Gestalt  ist  weniger 
regelmässig^  und  scharf  als  an  andern  Vulkanen ,  indem  sie 
simmtlich  durch  die  letzte  furchtbare  Eruption  mehre  Fuss 
hoch  mit  Schlacken  nnd  Rapilli  überschüttet  sfnd.  Bei  dieser 
geringen  Erhebung^  ist  leicht  zu  begreifen,  dass  sie  der  regel- 
■assigen  Gestalt  des  Vulkans  keinen  Eintrag  thun.  Eben  so 
wenig  thnn  Dieses  die  tiefen  Wasser-Risse  nnd  die  Sprünge 
und  Spalten  Im  Eise.  In  der  unteren  Hälfte  sind  diese  Risse 
alle  radial  und  erreichen  ihre  grÖsste  Tiefe,  die  bisweilen  bis 
150^  betragen  mag,  an  der  Grenze  des  ewigen  Schnee's;  nach 
Boteu  hin  werden  sie  immer  >eichter.  Sie  sind  das  offenbare 
Produkt  des  Wassers,  welches  theils  vom  Schmelzen  des 
eiligen  Schnee's,  theils  von  den  Regengüssen  herstammt 
Mau  sieht  In  denselben  von  Schlacken  gebildete  lockere 
Konglomerate  mit  festen  Lava-Bänken  mehrmals  wechseln; 
an  einzelnen  Wasser-Rissen  habe  ich  beobachtet,  dass  ein 
solcfaes  Wechseln  8—11  Mal  stattfand.  Wie  die  Lava-Bänke 
■ächtiger  und  kompakter  sind,  leisten  sie  natürlich  dem  herab- 
Btürzendeu  Wasser  länger  Widerstand  und  bilden  Treppen- 
artige  Absätze,  über  welche  das  Wasser  in  kleinen  und  zumTheil 
reeht  niedlichen  Kaskaden  herabfallt.  Ein  paar  hübsche  Sze- 
nen der  Art  hatten  wir  dicht  bei  unserem  Lager- Platz.  Die 
interste  Schicht,  welche  aufgeschlossen  war,  bestand  aus 
efnem  etwa  5'  mächtigen  braunen  Konglomerat,  welches  haupt* 
ttchltck  aus  einer  vulkanischen  Asche,  zu  einer  Art  Thon  zer* 
Mtzt,  mit  einzelnen  grössern  bis  Faust-grossen  Stücken  von 
nelir  oder  weniger  poröser  Lava  bestand.  Darüber  lag  eine 
4'  mächtige  LavaBank,  in  welche  das  Wasser  mit  Hülfe  der 
berabgerollten  Schlacken  und  Lava-Brocken  sich  eipen  tiefen 
Kanal  gescbllüen  hatte,  und  wo  es  dann  in  einem  Strahl 
lierabsprang.  Über  dieser  Lava-Bank  lagen  noch  5  andere 
höchstens  2'  mächtige,  welche  mit  3—8'  mächtigen  Massen 
lockerer  Rapilli  und  lockeren  vulkanischen  Sandes  wechselten. 
Diese  Bänke  zeigten  keineswegs  einen  vollkommenen  Paral- 
lismns ,  und  mehre  schienen  einem  und  demselben  Lava* 
Strom  anzugehören,  der  vielleicht  mehre  Wochen  lang  von 
2eit  zu  Zeit  geflossen,  während  Schlacken-  und  Sand- 
Schaner  einen  Theil  des  Stromes  bedeckten ,  über  welchen 
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nachiier  eta  anderer  Theil  wieder  hiuiibergefloeeeii.  Nirgends 
««f  der  ganzen  nördlichen  Hälfte  des  Vulkanee  etebt  ein  Ltu- 
Strom  frei  an;  nor  eteilenweise  sind  solebe  eiHbldast;  AU« 
bedecken  Sand,  Sehlacken  und  Rapilli  oft  SO  and  30'  boch^ 
Im  SW.  sind  dagegen  nach  den  Berichten  der  Herren  Dou^ 
and  Frick  zwei  j^Schiacken^Ströme^,  also  wohl  zwei  --  wi^ 
gewohnlich  —  mit  grossen  Schlacken-  nnd  Lava-Sebollen  k^ 
deckte  Lava-Strftme  in  Ihrem  ganzen  I^anf  zu  erkennen,  die 
etwa  von  der  halben  Höhe  des  Vnlkanes  herabgekooimen  aiod^ 
So  weit  der  Vulkan  durch  die  Wasser  Risse  aufgescblosseii 
ist,  schätze  ich,  dass  mindestens  8  Thelle  lose  ausgeworfej 
ner  Rapilli  und  nur  1  Theil  Lava  denselben  zusamnensetzeii 
Die  Risse  und  Spalten  im  ewigen  Schnee  haben,  ni^ 
bereits  oben  bemerkt,  theils  eine  radiale,  theils  eine  horiJ 
zontale  Richtung.  Der  Schnee  verwandelt  sieb,  weoD  « 
länger  gelegeu  hat,  wie  auf  den  Alpen,  in  lauter  ziemlkk 
kompakte  Eis-Körner,  etwa  von  der  Grösse  der  Banf-Saaen, 
die  von  einer  dünnen,  aber  zusammenhängenden  und  uberan 
glatten  Eis-Kruste  bedeckt  sind.  Das  abwechselnde  durch  Schh 
nen-Hitze  bewirkte  Schmelzen  an  der  Oberfläche  nnd  das  nadn 
folgende  Gefrieren  in  der  Nacht  erklären  diese  Ersclielnoog 
wohl  gen&gend.  In  der  Tiefe  verwandelt  sich  der  Schnee  ii 
ganz  kompaktes  klares  durchsichtiges  blaugriines  Eis.  Ick 
wiederhole,  dass  ich  in  ein  Paar  dieser  Spalten  glaube  beaerlt 
zu  haben,  wie  eine  Schicht  Rapilli  mit  dem  Eise  wechselte, 
so  dass  wahrscheinlich  die  unteren  Eis*Schichten  älter  sinJ 
als  die  letzte  Eruption,  welche  immer  vor  100  Jahren  stattge- 
habt haben  mag,  nach  der  Vegetation  zu  schliessen,  die  seit- 
dem entstanden  ist.  Die  radialen  Spalten  sind  offenbar  nichts 
als  Wasser-Risse;  die  horizontalen  scheinen  aber  durch  das 
Rerabschurreii  oder  Herabgleiten  einzelner  Schnee-  und  Eis- 
Massen  entstanden  zu  seyn.  Wie  bei  den  übrigen  Gletscberm 
dringt  an  der  Grenze  des  ewigen  Scbnee's  unter  dem  Eis  sieo- 
lich  viel  durch  Schmelzung  desselben  entstandenes  Wasser 
hervor,  das  aber  nach  und  nach  zu  einem  grossen  Theil  ii 
den  lockeren  Rapilli  versiegt,  so  dass  oft  ein  in  der  Mitte 
der  Höhe  des  Vnlkanes  reichlich  rieselndes  Wasser  nicht  bis 
znm  Fass  desselben  gelangt  nnd  dass  die  Bäche,  die  von  den 
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AW  entspringen,  verhältnissmessig  wenig;  Wasser  fuhren.  Es 
erklart  sich  auch  hieraus,  warum  die  radialen  Risse  in  der 
Geg;end  der  Schnee*Grenze  am  tiefsten  sind  und  immer  seichter 
werden.  Je  mehr  sie  in  die  niedrigeren  Regionen  des  Berges 
fafnabkommen.  In  diesen  bringt  jeder  Regengnss  neue  Wasser- 
Risse  hervor,  während  er  oft  die  alten  wieder  mit  Sand  nnd 
Schlacken  znschlämmt. 

So  einfach  die  mechanische  Bildung  des  Berges  ist,  so 
einfach  ist  auch  seine  chemische;  alle  seine  Produkte  bestehen 
aus  einer  grauen,  bald  helleren  und  bald  dunkleren  Grnnd- 
masse,  in  welcher  zahlreiche  Feldspath-Krystalle  und  wenige 
Olivine  Porphyr-artig  ansgeschieden  sind.  Ein  anderes  Mineral 
kommt  in  dem  Erzeugnisse  desselben  nicht  vor,  und  will  ich 
noch  ausdrücklich  bemerken,  dass  ich  nie  eine  Spur  von  Augit 
oder  Glimmer  gefunden  habe.  Die  Rapilli,  selten  grösser  als 
Wallniisse,  sind  sehr  blasig,  an  den  Kanten  durchscheinend 
und  bouteillengrun,  sonst  schwärzlich  und  auf  der  Oberflache 
wie  glasirt;  sie  pflegen  nur  Feldspath  -  Krystalle  von  y^''^ 
Durchmesser,  sehr  selten  einmal  einen  Olivin  zu  zeigen.  Wo 
sie  vom  Wasser  nicht  bewegt  und  abgerieben  sind,  sehen  sie 
so  frisch  aus,  als  wären  sie  erst  gestern  gefallen.  In  den 
grosseren  Schlacken,  welche  meist  nur  auf  den  höheren  Thei« 
len  des  Berges  angetroffen  werden,  und  die  sich  iibrigens  in 
ihrer  Bildung  nicht  von  den  kleinen  RapÜli  unterscheiden, 
aber  oftmals  durch  Oxydation  des  'Eisens  roth  geworden, 
Sind  die  Feldspath*Krystaile  oft  bis  eine  Linie  gross.  Beim 
Hinaufsteigen  auf  den  Gipfel  überschritten  wir  einen  ziemlich 
gerade  von  S.  nach  N.  sich  erstreckenden  Strom  solcher  grös- 
serer Schlacken ,  wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  in  einer 
Breite  von  etwa  30—40  Schritten,  und  mehre  Hundert  Schritte 
erstreckten  sich  dies^elben  von  oben  nach  unten  und  waren 
deatlich  von  den  andern  kleinern,  zu  beiden  Seiten  liegenden, 
geschieden.  Vielleicht  sind  sie  aber  auch  wirklich  als  Strom 
geflossen ,  so  paradox  es  auch  klingt.  Es  hat  wenigstens 
diess  Vorkommen  viel  Ähnlichkeit  mit  zwei  Erscheinungen, 
die  ich  am  Slromboli  und  am  Veiuv  beobachtet  habe.  Am 
Strambüli  fliesst  bekanntlich  fast  ununterbrochen  ein  Lava- 
Strom  in  der  Richtung  zum  Meere  hinab,  ohne  dasselbe  je 
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zu  erreichen.  Schon  mehre  Hnndert  Fuss  fiber  dem  Meeres- 
spiegel ist  die  Lava  so  ericaltet,  dasa  sie  ein  festes  Gesteis 
bildet,  welches  sich  in  Broeiien  von  dem  noch  flassigen  Theil 
der  Lava  ablöst  und  den  steilen  Abhang  bis  zum  Meere 
herunterrollt.  Diese  Lava-  oder  Schlacken-Brocken  sind  aof 
ihrer  Oberfläche  ganz  schwarz,  wahrend  ihr  Inneres  nock 
rothgluhend  ist,  und  in  der  Nacht  gewährt  es  ein  prachtvolles 
Schauspiel,  wenn  sie  beim  Herabrollen  auf  eine  harte  Fels- 
Spitze  fallen,  zerbröckeln,  und  sich  nun  die  schwarze  Masse 
plötzlich  in  eine  Menge  feuriger  glühender  Stucke  theilt.  Am 
Vesuv  beobachtete  ich  im  August  18:)S  einen  schwachen  von 
Gipfel  des  Kraters  herabfliessenden  Lava-Strom.  Beim  ersten 
Anblick  schien  sein  unteres  Ende  unbeweglich  still  zu  stehen; 
man  hörte  aber  ein  Knistern  und  Krachen  und  sah  einzelne 
der  Schlacken  übereinander  fortpurzeln«  Mit  der  Uhr  in  der 
Hand  bemerkte  ich,  dass  dieser  wenigstens  in  seinem  nn- 
teren  Ende  lediglich  aus  Schlacken  gebildete  Lava-Strom  in 
5  Minuten  keine  2'  weit  vorrückte.  In  diesen  beiden  Fällen 
war  freilich  der  Abhang,  auf  welchem  sich  die  Lava-Ströme 
fortbewegten ,  ein  weit  steilerer  als  der ,  auf  weichem  der 
„Schlacken-Strom'<  des  Pisi  rnht. 

Etwas  weiter  östlich  finden  sich  zwischen  den  Schlacken 
ziemlich  viele  höchstens  Faust-grosse  Bimssteine,  so  dass 
dieselben  etwa  den  vierzigsten  Theil  der  Schlacken  ausmachen 
mögen.  Sie  sind  bläulich,  fast  genau  von  der  Farbe  der  Bims- 
steine, welche  der  zwischen  Sizilien  und  Paniellaria  im  Jahr  1831 
entstandene  Vnlkan  hervorgebracht  hat,  ziemlich  schwer  nnd 
dicht,  mit  sehr  kleinen  Poren  und  einzelnen  etwa  Vit"'  gros- 
sen Feldspath*Krystallen  und  mit  zahlreichen  mikroskopischen 
weissen  Kryställchen,  die  wohl  derselben  Minerid-Spezies  an- 
gehört haben  mögen.  Auch  noch  an  andern  Stellen,  nament- 
licb  am  östlichen  Fuss ,  etwa  eine  Stunde  weit  vom  See  T§i9S 
los  Sanles  und  in  einigen  Schluchten  am  W.* Abhang  finden 
sich  Bimssteine.  Dieselben  sind  aber  aschgrau  ins  Braon- 
liehe  fallend  und  haben  hie  und  da  dichtere  schwärzlicbe 
Partie'n ;  die  Feldspath-Krystalle  in  dieser  Varietät  sind  sehr 
selten  'und  meist  nur  mikroskopisch.  Die  Grösse  dieser  bräon- 
lichen  Bimssteine   übertrifft  selten   die  einer  WaNnuss  oder 
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gar  eines  B&hnereto*  Von  O  b  8  i  d  t  a  n  habe  ich  -  am  Vulkan 
keine  Spur  gefunden.  Es.  unterliegt  wolil  keinem  Ziveifel» 
dass  der  Vulkan  ebenso  wie  der  erwähnte  ephemere  snbma- 
rioe  Vulkan  diese  Bimssteine  so  gut  gemacht  hat,  wie  seine 
Schlacken ,  wenn  wir  auch  dar&ber  noch  gänzlich  im  l)unkeln 
riadj  welche  Bedingungen  ^lir  Hervorbringung  gewöhnlicher 
Schlacken,  und  welche  zur  Hervorbringung  von  Bimsstein 
erforderlich  sind. 

Die  Lava-Strome  haben  durchaus  nichts  Eigenthiim« 
liehes.  Sie  sind  in  der  Mitte  vollkommen  kompakt;  nach 
ilirer  onteren  Fläche  und  nach  ihrer  oberen  treten  aber  wie 
g;ewöhnlicli  Blasen  auf,  die  immer  zahlreicher  werden,  bis 
die  Oberfläche  selbst  vollkommen  schlackig  ist.  Die  einzige 
Verschiedenheit,  welche  sich  zwischen  verschiedenen  Lava^ 
Strömen  entdecken  lässt,  ist  die,  dass  die  Grnndmasse  bald 
etwas  heller,  bald  etwas  dunkler  grau  ist,  und  dass  die  Feld* 
S|>ath-Ki78talle  bald  etwas  zahlreicher,  bald  etwas  seltener, 
bald  grosser  und  bald  kleiner  sind ;  Dasselbe  gilt  von  den  Olivin- 
Körnern.  Diese  sind  ausserdem  bald  mehr  gelb,  bald  mehr 
dunkelgrün,  sogar  schwärzlich-grun ,  und  auf  den  ersten  Blick 
mit  Aogiten  zu  verwechseln.  Allein  diese  Verschiedenheiten 
toden  sich  zum  Theil  in  demselben  Lava-Strom,  je  nachdem 
man  die  Stufen  dem  mittlen  kompakten  oder  dem  äusseren 
porösen  Theile  entnimmt.  So  war  z.  B.  die  innere  Partie  eined 
Qnserem  Zelt  gegenüber  auf  der  Nord*Seite  des  Baches  an*^ 
stehenden  Lava-Stromes  von  6—7'  Mächtigkeit  hellgrau,  voll-  - 
Itommen  dicht,  krystallinisch-körnig ;  die  Feldspath-Krystalle 
waren  bis  1^4^'**  gross,  die  Olivine  ziemlich  häufig  und  ebei^ 
80  gross.  Die  äussere  Partie  war  schwärzer,  mit  kleinen  in 
der  Richtung,  in  welcher  der  Strom  geflossen  war,  in  die 
Länge  gezogenen  Poren ;  die  Feldspa^h-Krystnlle  setzten  AtvA* 
liclier  auf  der  dunkleren  Grund-Masse  ab;  die  Olivine  waren 
seltener,  zum  Theil  dunkelgrün,  Aogit-ähnlich.  Die  Lava, 
welche  unterhalb  des  Gipfels  anstand,  da  wo  wir  umkeh'* 
ren  mussten ,  war  der  oben  beschriebenen  äusseren  Parthie 
jenes  Lava  -  Stromes  zum  Verwechseln  ähnlich ,  höchstens 
etwas  schwärzer  und  poröser,  und  mit  etwas  seltenem  OÜvin-^ 
Körnern.    Eine  Lava  ^  welche  am  Fusse  des  Vulkanes  nahö 
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am  Ufer  ieg  T0iQi^loi$'SantoB-S0es  Anstand ,  vf ar  sehr  hclk 
grau  und  enthielt  überaus  zahlreiche  bis  1%'^'  grosse  Feld- 
spath^Krystalle,  welche  wenigstens  den  dritten  Tbeil  der 
ganzen  Masse  bildeten,  und  wenige  einzelne  bis  höchstens  Vt^' 
messende  Olivine  von  gelbgroner  Farbe,  Eine  andere  Ltvt 
ganz  in  der  Nähe  unseres  Standquartiers  anstehend,  eben* 
falb  sehr  hellgrau,  enthielt  nur  kleine,  etwa  y^***  grosse 
Feldspath-Krystalle ,  aber  yerhältnissmässig  häufige,  bis  V 
grosse  Oliviue  von  Oliven-grüner  bis  schwärzlicher  Färboog. 
Es  Ist  wohl  unnöthig,  noch  mehr  Laven  zu  beschreiben« 

Einzelne  grosse,  wohl  aus  dem  Krater  ausgeschleuderte 
Lava-Blöcke  waren  auf  der  Oberfläche  häufig  genug,  obn 
etwas  Besonderes  zu  zeigen;  andere  Auswürflinge  ?ei 
fremdem  Gestein  waren  selten.  Ich  fand  deren  ein  Paar  vsi 
der  Grosse  einer  Faust  und  darüber,  abgerundet  fast  wie  die 
Rollkiesel  eines  Baches ,  tlieils  beim  Hinaufsteigen  auf  dei 
Gipfel' des  Vulkaues,  theils  auf  dem  gegenüberliegenden  Ge- 
Urgs-Kamm  der  Punta  PicUjuan.  Der  eine  bestund  ans  eiaer 
weissen  Grund-Masse,  die  ein  Gemenge  von  Quarz  nnd  Feld* 
apath  ist,  und  enthielt  IVa-— 2'''  lange  Hornblende-Krystalle 
und  einzelne  gelbgrüne  Flecke,  die  an  Epidot  erinnern.  Eiae 
davon  abgeschlagene  Stuife  enthält  eine  graue,  l^A,"  ia 
Dnrchmesser  haltende  Partie ,  die  ein  sehr  feinkörniges  6^ 
menge  kleiner  Feldspath-Krystalle  mit  einer  grünlich-graaea 
Chlorit-ähnlichen  Masse  zu  seyn  scheint.  Ein  anderer  solcher 
Auswürfling  zeigt  in  einer  grauen,  an  den  Kanten  weiss 
durchscheinenden  Feldstein-Masse  bis  zu  6'"  lange  Hornble■d^ 
Krystalle,  undeutliche  Feldspath-Krystalle  und  gelbgritae 
Epidot-ähn liehe  Adern.  —  Diese  Auswürflinge  sprechen  tlss 
dafür,  dass  der  Vulkan  Grünstein-Massen  durchbrochen  habe; 
und  aus  Grüustein  in  verschiedenen  Modifikationen  bestebei 
anch  die  benachbarten  Gebirge  zum  grössten  Theil. 

So  einfach  die  Zusammensetzung  des  Vulkans  selbst  iat^ 
und  so  leicht  seine  Bildung  und  Erhebung  durch  abweehsela- 
des  Ausfliessen  von  Lava-  und  Rapilli-Regen  zu  erklären  ist, 
so  schwierig  ist  es,  sich  Rechenschaft  von  der  Entstebaig 
und  Beschaffenheit  der  Höhen-Züge  des  HueloneQ  und  der 
Punta  PieUifuM  bis  zur  Pkadü  za  geben.    Letzte  Kette  U 
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an  ihrffli  S.«AUiang  m  steil,  8o  von  tiefw  Schluchten  zer- 
rissen iHid  an  ?ielen  Stellen  so  von  Vegetation  entblösst,  dass 
ihre  geognostisebe  Bildung  im  Allgemeinen  schon  aus  einiger 
Eoffernuog  zu  erkennen  ist.  Man  sieht  Tuff-Massen  und  Kon« 
glomerate  verschiedener  Art  mit  fianken  von  festerem  Lava^ 
artig^em  Gestein  abwechseln;  und  das  Ganze  uird  von  6än« 
gen  durchschnitten.  Es  ist  also  im  Wesentlichen  dieselbe 
Erscheinung^  wie  sie  der  Monte  Somma  und  die  altere  im 
Yül  äel  Bare  aufgeschlossene  Partie  des  Alna  darbietet,  und  so 
g;laabte  ich  anfanglich  in  den  erwähnten  beiden  Berg-Riicken 
rioe  Ring«förmige^  wenn  auch  durch  das  VaUe  de  la  De$o* 
Ifsioa  unterbrochene  Einfassung  des  PUi  zu  erkennen.  Allein 
Mne  etwas  sorgfaltigere  Untersuchung  zeigte  bald,  dass  diese 
loben  keinen  konzentrischen  Ring  um  den  Pise  bilden;  die 
Mliche  Partie  derselben  bildet  mit  ihrem  Kamme  sogar  eine 
Irummung,  deren  Konvexität  dem  Pue  zugekehrt  ist;  sie 
dieint  ununterbrochen  Bis  zur  Picaia  zu  reichen.  Wir  ver- 
lebten eines  Tages,  auf  dem  Kamm  bis  zu  dem  mit  ;ewigem 
icboee  bedeckten  zackigen  Gipfel  vorzudringen;  allein  schon 
aoe  halbe  Stunde  östlich  von  der  Punta  Pickyuan  wurden 
lie  Felsen  so  schroff  und  steil,  dass  wir  diesen  Versuch  auf« 
^ben  mussten,  und  unsere  Absicht  auf  einem  anderen  Wege 
<on  S.  aus  die  Picaia  zu  besteigen  vereitelte  das  anhaltende 
tegenwetter.  Der  westliche  Thell  des  vermeintlichen  Ringes 
tat  gar  die  Gestalt  eines  Winkels ,  dessen  einer  Schenkel  so 
icmlich  konzentrisch  nach  SW.  um  einen  Theil  des  Pui 
leramläuft,  während  der  andere  beinahe  geradlinig  nach 
VNW.  sich  erstreckt.  Die  geognostische  Beschaßenheit  die- 
€8  östlichen  Höhen-Zuges  ist  wegen  seiner  dichten  Bewal- 
lüDg  schwer  zu  erkennen.  Ich  habe  mich  indessen  überzeugt, 
lass  er  aus  gelbbraunem  vulkanischem  Tuff  abwechselnd  mit 
Unken  graner  Feldspath  und  Olivin  enthaltender  Lava  be^ 
iteht ;  ob  Gänge  darin  vorkommen ,  kann  ich  nicht  mit  Sicher- 
leit  behaupten.  Ich  habe  diese  Bänke  Lava  genannt,  nicht 
veil  ich  sie  für  wirkliche  vom  Vulkan  herabgeflossene  Ströme 
lalte,  sondern  weil  sie  in  ihrer  mineralogischen  Zusammen- 
letzuDg  nicht  von  der  wirklich  in  Strömen  herabgeflossenen 
^va  des  Volkaos  zu  unterscheiden  sind.    Die  erste  Lava 
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dieser  Art  fand  ich  am  S.-Dfer  des  Manao^  eine  bdbe  Shrole 
unterlialb  der  Stelle  anstehend,  yxo  ein  kleiner  von  SO.  kon- 
mender  Bach  In  den  Manao  einmundet,  also  3^^  Melle  In  g^ 
rader  Richtung;  vom  (SIpfel  des  Pisi  entfernt,  ein  Weg,  de« 
schwerlich  ein  von  diesem  Gipfel  ausfliessender  Lava-Strom  zu- 
rückgelegt bat,  zumal  wenn  damals  schon  der  von  NO.  nach  SW. 
streichende  Ast  des  Hudoneo  existirt  hätte.  Dnd  doch  war 
die  erwähnte  Lava  ganz  porös,  in  Allem  einem  frischen  Ltv«- 
Strom  ähnlich,  nur  mit  dichtem  Moos,  Rasen  u.  s.  w.  bedeckt! 
Ich  wende  mich  nun  zur  Zusammensetzung  des  Berg 
Zuges,  in  dessen  Mitte  die  Punta  Piekijuan  liegt,  oil 
steige  zu  dem  Ende  in  der  Schlucht  hinauf,  welche  i« 
Osten  des  von  jenem  Gipfel  herablaufenden  Riiekeus  liegt 
Im  niedrigsten  Theil  dieser  Schlucht  steht  ein  Kongloment 
an,  welches  aus  porösen  braunen  Schlacken,  die  oft  Faost- 
Grösse  haben  und  ganz  scharfkantig  sind,  aus  Stucken  dicb* 
terer  Lava  und  aus  gelblichen  Bimssteinen  besteht,  weleiie 
letzten  die  Haupt-Masse  des  Konglomerats  bilden.  Hoher  hii* 
auf  ist  ein  schwärzliches  Konglomerat  herrschend :  es  besteht 
aus  einer  schwärzlichen  mit  sehr  kleinen  Poren  reichlich  er- 
fällten  Lava,  in  der  man  nur  mit  Mühe  Feldspath-Krystalle 
an  ihrem  Perlmutter-Glanz  erkennt;  charakteristisch  ist,  dass 
die  kleinen  Blasen-Räume  ganz  oder  theilweise  mit  weisslicheii 
Bol  erfüllt  oder  überzogen  sind ;  das  Bindemittel  ist  nnr  it 
geringer  Menge  vorhanden  und  ebenfalls  schwärzlich.  Abs 
diesem  Konglomerat,  welches  bisweilen  eine  bedeutende  Mich- 
tigkeit  und  Festigkeit  besitzt,  bestehen  die  schroffen,  oft 
senkrecliten  Fels-Zacken,  welche  den  Weg  zur  Picada  «if 
der  Kamm*Höhe  unmöglich  machten.  Untergeordnet  erscbetit 
ein  braungelbes  Konglomerat,  in  welchem  sehr  poröse 
Schlacken  von  Erbsen-  bis  Wallnuss-Grösse  und  voii  sehwar- 
zer,  brauner,  rother,  vorherrschend  aber  von  gelber  Farbe 
durch  ein  gelbliches  sandiges  Bindemittel  verbanden  sioi 
das  aus  dem  Detritus  gelber  Schlacken  hervorgegangen  ist 
und  einzelne  sehr  kleine  Feldspatli-Krystalle  zeigt.  Diese 
Konglomerate  werden  von  zahlreichen  Bänken  und  Ganges 
festen  Gesteines  durchzogen.  Diese  Bänke  fallen  im  Allge- 
tneinen  nach  NO.  ein ,  so  dass  in  den  Schlachten  des  S.-AIn 
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luges  tbre  Schlchten-Kdpfe  bloss  stehen ;  allein  nicht  selten 
erästeln  sie  sich  und  durchschneiden  sich  unter  spitzen  Win- 
ietn.  Die  nebensteheude  Skizze  glht  ein  Bild  von  dieser 
inreg;elinäs8igeD    Verästelung  und    Verwerfung    der   Bänke : 

ist  schwarzes,  b  gelbes  Konglomerat, 

sind  Bänke  eines  auf  der  verwitterten 
tberfiäche    blass-blaugranen ,  auf  frl-   * 
clian  Brach  ganz  krystalUniscben  Ge-  j 
[eines,    in   welchem  zahlreiche   Feld-   ^ 
pith-Krystalle  nnd  ziemlich  spärliche.  ^ 
Htid  -  Krystalle    ansgeschleden    sind. 
Mese  Bänke  zeigen  eine  grosse  Manchfaltigkeit  In  ihrer  ml- 
enlogiscben   Znsammensetzung.    Ich  habe  folgende  Varie- 
ilen  von  Gestein  gesammelt; 

1)  ein  bell  btäntlcligraues,  mit  ziemlich  zahlreichen  aber 
ebr  fdnen  Poren  durchzogenes  Gestein ,  in  welchem  man 
blch-welsse ,  höchstens  Vs'"  grosse  Feldspatb-Krystalle  in 
knilicber  Nenge  erkennt,  die  sich  deutlich  als  Zwillinge  toh 
Jbit  zu  erkennen  gehen.  Olivlne  scheinen  ganz  zu  fehlen; 
iiige  Poren  sind  mit  rötblich^weissem  Bol  erfüllt. 

2)  ein  ungemein  zähes  nnd  etwas  dunkler  graues  Gestein, 
tft  ganz  dicht,  ofane  alte  Poren ,  in  welchem  spärliche  aber 
iit  iVa'"  grosse  Feldspath-Krystalle  sich  zwar  nicht  durch 
Ic  Farbe,  wohl  aber  durch  ihren  Glanz  unterscheiden  lassen, 
Dd  worin  Oliven-grüne  bis  l*/,'"  grosse  Ollvlne  stecken. 

3)  ein  ebenfalls  überaus  zähes  Gestein,  welches  graa- 
leltrtem  Tuche  sehr  ähnlich  sieht,  indem  auf  dunkelgrauem 
imiide  nngemein  zahlreiche  milchweisse  und  höchstens  '/<"' 
nsse  Feldspath-Krystalle  auftreten.  Anch  in  diesem  Gestein 
■Hnmen  Olivlne  vor,  bis  2'"  gross  und  so  dnnkelgriin,  dass 
1»  einzelne  auf  den  ersten  Blick  für  Augite  halten  möchte. 

4)  ein  rother,  hie  und  da  scliw&rzlich  gefleckter  For- 
'hyr,  häufig  mit  sehr  feinen  Poren  erfüllt,  stellenweise  sogar 
chlackig,  mit  ziemlich  zahlreichen  graulieben  und  bis  1'"  gros- 
en  Feldspath-Krystallen.  Ein  herabgefallener  Block  dieser 
iebirgsart  enthielt  einen  scheinbaren  Einschluss  eines  klein* 
'dringen  zertelbllchen  Sandsteines;  bei  genauerer  Betracb- 
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tting  bestfttid  diese  Partie  ans  kleinen  Feldapath-KStnen,  die 
dttreh   ein  braiinrothea  Bindemittel  znsammengekittet  waren. 

5)  Die  Gebirg^art  zeigt  in  schwärzlicher  Ornndmaase  sehr 
zahlreiche  l—V/^*'^  grosse  Miich-treisse  Feldspatb-Kr]^t&lie, 
auch  mehr  oder  weniger  zahirdche  gelbliche  bis  schwing 
liehe  Oiivin-Krystaile.  Dabei  hat  sie  zahlreiche  Risse  nJ 
Poren ,  Sprängen  im  Gestein  ähnlich  ^  deren  Oberflkk 
schlackig  ist,  und  sieht  mit  einem  Worte  den  äusseren  porH* 
sen  Parthie'n  einer  frisch  geflossenen  Lava  sehr  &bnlicli. 

Die  Gänge  stehen  ziemlich  seiger ,  streichen  aber,  irü 
hoclist  merkwiirdig  ist,  nicht  Radien-artig  in  der  Ricliliti| 
nach  dem  Vulkan ,  sondern  sämmtlich  Ton  O.  nach  W.,  ImI 
«twas  mehr  siidlfch,  bald  etwas  mehr  nördlich.  Haocll 
Gänge  sind  weniger  seiger  und  manche  Bänke  sind  starktf 
geneigt,  so  dass  man  oft  im  Zweifel  ist,  ob  man  einen  Gu| 
oder  einen  Bank  vor  sich  hat;  vielleicht  sind  auch  wirlüiil 
einzelne  Bänke  gleich  den  Gängen  durch  Injektion  entsttl' 
den.  Bänke  und  Gänge  sind  häufig  in  Säulen  zerepalteD  odt 
haben  die  Neigung  in  Tafeln  zu  zerfallen.  Die  oryktog«^ 
stische  Beschaffenheit  beider  ist  oft  ähnlich ,  doch  hatie  14 
in  dem  Gestein  der  Gänge  niemals  grosse  Feldspath-Krysl 
gefunden.  £in  solcher  Gang,  2 — 3'  mächtig,  bestand  aas 
rizontalen  Säulen  von  4—6''  Durchmesser,  welche  nacli  ai 
sen  schwärzer  und  auf  der  Oberfläche  wie  lakirt,  gleich! 
Obsidian*artig  erschienen.  Innen  war  er  schwarzgrao 
zeigte  ziemlich  zahlreiche  aber  nur  boclistens  y^'''  lange  F( 
spath-Krystatle.  Einzelne  Stellen  sind  dabei  sehr  porös, 
eine  Stuffe  zeigte  beim  Zerschlagen  eine  V  lange  aber  et 
Blase.  Das  merkwürdigste  Gang-Gestein  ist  dem  Ki( 
schiefer  sehr  ähnlich,  eben  so  schwarz  und  mit  demselben  spl 
terigen  Bruch,  gibt  ebenfalls  mit  dem  Stahl  Funken,  enti 
aber  ziemlich  zahlreiche,  wenn  auch  sehr  kleine  weisse  Fe 
spath-Kr^pstalle ,  die  steh  wie  kleine  Strlchelchen  ansnelioK 

Diesen  ganzen  Berg-Rocken  hat  der  Vulkan  reicbficb 
seinen  Aschen,  seinen  Sauden  und  seinen  Schlacken  ü 
schöltet,  und  zwar  nicht  nnr  bei  sehier  letzten  grossarti; 
Rftpllli-Bniption ,   sondern   auch  früher.    An  mehren  St( 
sieht  man  nämlich,  nnmenäidi  weiter  östlick,  wo  der  in 


Wf9 

Tri$i4^Smriu^S9e  falieddtt  Bach  iem  AbhM^  stärk  aii§fe« 
firesei  bt^  dieselben  brauoen  Tnff*Lagen^  wie  sie  die  liefen 
Wasier-Riftie  am  PUi  entbifiasen,  nnd  nnter  den  granea  Ra» 
plli  taf  dem  dem  Bergf-Rndien  eig;entltuniicheD  Gestein  aiif- 
lieg;eii. 

Den  ftstliohsten  Theil  des  erwälinten  Berg-R&clsens  haH 
la  Baeh  bildet  aber  ein  ganz  verscbiedenes ,  melir  od^r 
weaig  nassives  oder  deutlicb  gesehlchteies  und  dann  sanft 
uch  NW.  einfallendes  Gestein,  das  aaf  der  Terwitterten 
McrllKcbe  eine  graulicb«*gelbe  Farbe  bat  nnd  von  weitem 
keht  iar  Kalkstein  oder  Dolomit  gehalten  werden  kann« 
Jk  f ehört  aber  zur  gtiossen  Klasse  der  Griinstelne«  Im  fri« 
leben  Bruch  erscheint  es  grunlioh<-grau  oder  blättHeh-gran, 
oi\g  auf  der  Bruch-Fläche,  und  zeigt  Abit-Krystalie  von 
^i'"  Durchmesser  und  erdige  sohwärzlich*grune  oder  hell* 
(rone  Partbie'u,  die  wie  zersetzter  Granit  aussehen.  £ln 
Bandstaclc  zeigt  in  einer  Druse  kleine  farblose  Quarz-  und 
Büchweisse  Feldspath-Krystalle.  Auch  eine  senkrechte  etwa 
10'  holie  Fels- Wand ,  welche  dem  Huelonco  gegenüber  den 
Ausläofer  des  Y^lle  de  la  Desolacion  begrenzt  und  In  schie- 
krige  2—6"  mächtige  Platten  zerfallt,  die  ziemlich  liori- 
lontal  liegen^  gehört  den  Grünsteinen  an.  Die  Gebirgsart 
ist  blassgrau ,  sehr  homogen  mit  ziemlich  ebenem  und  erdi- 
pm  Bruch,  und  lässt,  wenn  auch  mit  einiger  Schwierigkeit, 
einzelne  etwa  1"'  grosse  Feldl^path-  nnd  Ollvin-Krystalle 
(tkennen. 

Älmliche  Gesteine,  wie  die  eben  beschriebenen,  schel- 
len die  am  Süd-Ufer  des  See's  Tod9t "  los '^  Santos  dem 
Volkan  gegenüberliegenden  steilen  Berge  zusammenzusetzen. 
Doch  kommen  weiter  Im  Innern  dieses  Gebirges  auch  Gra- 
nite vor.  An  dem  westlichen  Ufer  des  gedachten  See's,  an 
'er  Stelle ,  wo  die  beiden  von  Mumoz  erbauten  Böte  mit 
Zweigen  sorgfaltig  bedeckt  lagen,  fand  Ich  auch  noch  ein 
i^r  grosse  Erz-Stufen ,  die  Manuel  Martin  von  den  jensei- 
tigen Gebirgen  mitgebracht  hatte,  in  denen  er  so  reichliche 
Bod  kostbare  Minen  entdeclit  zu  haben  glaubte,  dass  er  die- 
selben nicht  für  eine  Million  weggeben  wollte.  Dieselben 
gehören  dem  Granit-Gebirge  an,  und  bestehen  aus  farblosem 
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oder  HöDig^geUiem  bis  Hya^inth-rothem  Qnarz ,  wefBoem  tt\t 
spath  und  schwarzem  Glimmer,  worin  Schwefelkies  bald 
ziemlieh  gleichförmig,  bald  fleclienweis  und  in  Gestalt  roa 
Adern  eingesprengt  ist.  In  einem  Studie  cwar  auch  nebea 
dem  Schwefelkies  etwas  Kupferkies  vorhanden.  Granit  man 
iibrigens  auch  in  der  westlichen  CordiUere  namentlich  an 
Pimtiagud0  vorkommen,  wie  einzelne  Gerolle  im  FInss  (3ri- 
gueco  beweisen;  die  meisten  dieser  Gerolle  gehören  aber 
verschiedenen  unter  der  allgemeinen  Benennung  Grnnsteia 
zusammengefassten  Gebirgsarten  sowie  vulkanischen  GeaU» 
neu  an.  Von  Schiefern  und  Kalksteinen  ist  keine  Spar  ain 
zntreflfen  und  soll  auch  in  der  ganzen  Provinz  Vaidwia  dord^ 
aus  kein  Kalkstein  vorkommen.  ! 
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über 

einige  paläozoische  Versteinerungen  des 

Cap^LandeSj 


von 

Hrn.  Dr.  F.  Sandberovr. 


Der  Englische  Naturforscher  Dr.  Smith  hatte  von  seiner 
leise  im  C&p^Lande  auch  Versteinemngen  initg;ebracbt,  welche 
nch  Capitän  Alexander*  an  den  Ceier^Bergen  150  Engl. 
HeileD  nordöstlich  von  der  Cap^Stadtj  2000'  über  dem  Meere 
i  einem  aschgrauen  quarzigen  Sandsteine  reichlich  gefunden 
Verden.  Murchison  erwähnte  im  Süurian  System  p.  653  da- 
Kr  der  folgenden  Arten : 

lomalonotus  Herscheli  Mdrch.  Nucula  Smithi  J.  Sow. 
llalymene  Blumenbachi  Brnon.  Turbo  sp. 
)ocoIlaea  ovata  J.  Sow.  Turritella  sp. 

^taeoa  lata  J.  Sow.  Conularia  quadrisulcata  Sow. 

Micnia  rugata  J.  Sow. 

Er  bemerkt  dazu,  dass  unter  diesen  Petrefakten  einige 
ien  Übergang  von  dem  Old-red-Sandstone  in  die  Ludlow- 
inippe  bezeichnen,  andere  in  der  Ludlow-  und  Wenlock- 
Snippe  sehr  häufig  seyen ,  und  hält  die  Schicht,  in  welcher 
fesich  finden,  demnach  für  silurisch. 

b^Archiac  und  db  Vernrcil  fugen  in  ihre.m  Memoir  an  tke 
fuiiU  of  the  older  ieposüs  in  tke  Rkemsh  protinees**  noch 
'ie  folgenden  Arten  hinzu. 

Homalonotus  Knighti  Kosn.       Spirifer  macropterus  Goldf. 
Calymene  Tristani  Broüon«        Spirifer  speciosus  Scm.TH« 
Bellerophon  acutus  J.  Sow.      Leptaena  membranacea  PiDli:.. 

^   JtmnuU  of  the  geograjMeal  SoeUiifi  vol.  VlUy  f.  9, 
^   Geol.  Trtmsaei.^  IL  series^  vol.  Vly  f.  908  sff. 
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Für  die  damalige  Zelt  entliielt  diese  Liafe  nkbta  in  rieh 
Wideraprecliendea,  da  aucli  die  untere  Abtheilung  des  Ehei- 
nücken  Systems,  der  Spiriferen-Sandsteiii,  dessen  Leifmoschd 
Spirifer  macropterus  bildet,  noch  zum  silurischen  Systene 
gereclinet  wurde.  Seitdem  sieb  aber  immer  klarer  heran«* 
gestellt  hat,  dass  diese  Schiebten  von  den  Kalken  und  Schto- 
fePBi  welche  auf  ihnen  ruhen,  nicht  getrennt  werdeo  dürfet 
und  mit  dem  silurischen  Systeme  nur  ^ebr  wenige  zum  Thdl 
ganz  lokal  Torkoromende  Arten  gemein  haben,  lag  es  selv 
nahe,  auch  diese  Afrikamsche  Ablagerung  etwas  genauer  u 
untersuchen.  In  ihr  wurden,  wenn  wirklich  alle  diese  Petie- 
fakten  aus  einer  Schicht  stammten,  Leit-Petrefakten  aus  dei 
untersilurischen  Schiebten  (Calymene  Tristan!)  mit  solcbei 
uns  den  mittelsllnriaebeu  cCaiymane  Blumenbacbi)  «nd  des 
^nt^ren  Tbeile  der  Rbelnisoben  (Spirifer  raaeroptems)  zw» 
men  verkommen,  was  ganz  ohne  Analogie  wäre. 

Herr  Professor  Kravss  in  Stuttgart  hatte  auf  der  Nat» 
forscher- Versammlung  su  Mmm  1843  einen  Vortrag  über  db 
von  ihm  auf  seiner  in  jeder  Beziehung  so  erfolgreiGhen  ^ 
senschaftlichen  Reise  in  Süd'Afrikß  gesammelten  Yerstei 
rungen  gehalten,  von  welchen  die  Mehrzahl  der  nnt< 
Kreide-Formation,  nur  wenige  den  pai&MXeiseben  Schiebten 
gehörten.  Die  ausgezeiobnet^n  Arten  des  Grunsands  bat 
seitdem  auBfiibrlich  beschrieben*  und  abgebildet^  über 
paläozoischen  Petrefakte  aber  nichts  Näheres  mitgetliei 
Durch  die  mit  ipeinem  Bruder  gemeinschaftlich  seit  Jahi 
unternommenen  Studien  über  die  paläozoischen  Schiel 
und  Versteinerungen  Naaau's  und  deren  Analoga  in 
deren  iiäadern,  deren  Resultate  in  der  ^SystematiscbeB 
Schreibung  und  Abbildung  der  Versteinerungen  des 
$€hem  Sebichteu-Syatems  iu  Na$;fßu^  dem  Publikum  zum  Tb« 
bereits  vorliegen,  wurde  ich  veranlasst,  Hrn.  Prof.  Kuv 
um  die  Mittheilung  der  paläozoischen  Petrefakte  zu  bitti 
welche  er  gesammelt  hatte.  Er  entsprach  meiner  Bitte 
der  gröa^ten  Freundlichkeit  und  theilte  zugleich  die  fol 
de#  VQtiz#B  über  das  Vorkommen  mit.  —  „Leider  kans 


*    Aetm  Le&foUU  V^,  XXIt^  P.  4h  P«  1^3;  «ff.,  M.  47- 
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von  tio^eii  mid  zwar  deq  «chonsteii  ^etriifaJI^eii  den  fand« 
ort  nicht  geoaq  sagen,  weil  ich  sie  nicht  selbfl^  geflfftmmelt 
habe,  aondern  geschenlit  erhielt.  Maq  bat  ^äv  auch  d^  Ceäer-' 
Berge  (oordostlich  vod  der  Cap-Stßdl^  und  Kokmaeimilof  im 
Distrikt  Ztoellendam  angegeben ,  wo  es  auch  ^f  büi^e  Trilobiten 
{eben  soll.  Ich  war  nicht  an  der  West-Ki^^t^.  Di^  aber 
Bracbtopoden  auch  anf  dem  siid8stli<:hen  Tbeile  d^r  Kolonie 
Torkommen^  beweisen  die  Stücke  Nr.  45i  (?Qm  £r(i9»fiief-J^j^ 
bei  Palmiet'Rivier  im  Distrikt  Zwell^daf^y 

In  den  Flächeo  und  TJbäiern  dieser  Qistrikt^,  besonders 
in  Distrikt  Zweliendam  ist  überall  Grauwacke  o^d  Tbanschie^ 
(bt,  wahrend  die  Gebirgs-Züge  aus  Buntem  Sandstein  besteheii* 
h  diesen  Flachen  finden  sich  auch  die  Krinoiden-Glieder.  Kalk 
(No.  57)  mit  Schalstein  fand  ich  nur  in  den  Catttgo-B^rffe^ 
in  Distrikt  George.** 

Die  entferntesten  angegebenea  Fundorte,  die  Ceder^Berg^ 
iai  Westen  und  die  Platienierg-Bai  im  SO.  des  Cap^ljmiee^ 
legen  etwa  120  Stunden  von  einander,  und  die  si^  verbin- 
jlende  Linie  ist  ungefähr  die  Hypothenuse  eines  die  Distrikte 
Cüfy  Zweliendam  und  Oeorga  umschliessenden  Dreiecks.  Die 
faläozoische  Formation  bildet  daher  wahrscheinlich  den  gross- 
teo  Theil  des  Cap-Landes.  « 

Die  oben  zuerst  erwähnten,  von  welchen  Hr.  Professor 
Kkacss  den  Fondort  nicht  genau  kennt,  indem  er  sie  geschenkt 
erhielt,  bestehen  aus  einem  bräunlich-grauen  feinkörnigen 
bartea  und  aus  einem  Ocker-gelben  weicheren  ebenfalls  fein- 
körnigen Sandstein.  Letzter  namentlich  zeigt  die  täuschendste 
Abnlichkeit  in  petrographischer  Beziehung  mit  unseren  Spiri« 
fereo-Sandsteioen  von  Pfaff&dorf^  Kemmenau^  Bucky  Babs^ 
Vfely  Manderbach  und  dem  des  KdUeberge  an^  ffarxe.  Er- 
ster gleicht  mehr  den  unverwitterten  sandigen  Schichten  von 
Laknetein  und  Braubach  y  besonders  aber  Handstucken  des 
Oriskany-Sandstone  ans  New^-Yorh  Der  dunkle  Sandstein 
enthalt  zahllose  Exemplare  von  Spirifer  macropterns 
GoLDF,  var.  mucronata  nob,*^  theils  Kerne,  theils  mit  der 


^    Die  genaue  Beschreibung^  und  Abbildung  dieser  interessanten  Va- 
'ietit  wird  in  unserem  grösseren  Werke  gegeben  werden. 
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Schaale  erhalten  und  zuweilen  über  Zoll-grosa ;  der  gelblidie 
dagegen  eben  so  zahlreich  Chonetes  sarcinnlata  Scbltb. 
$p.  (=  Leptaenalata  J.  Sow.),   Leplaena  latfcosta 
CoNR.  als  Kerne,  alle  drei  Leitmuscheln  far  die  uai 
tere   Abtheilnng    des  Rheinischen   Systems.   Ai 
einem  Stücke  bemerkt  man  den  sehr  verwachsenen  Kern  e{iiei| 
Pelek]rpoden ,  an  einem  anderen  Tentaculites  annu!atat| 
ScRLTH. ;  von  Trilobiten  ist  nichts  daran  zu  sehen«    Mit  den 
dunkeln   Sandstein   ist  in  petrographischer  Beziehung  g 
Bbereinstimmend  ein  mit  Nr.  65  bezeichnetes  Uandstuck  tois^ 
Slofpad'Rivier  im  Distrikt  George^  in  welchem  jedoch  nur  oi>^ 
deutliche  Bivalven-Kerne  enthalten  sind,  die  keinesfalls  z^: 
Spirifer  gehören.     Von   demselben  Fundorte,  wie  auch  toi 
Krümme^Rwier  befinden  sich  Handstucke  von  gelblichem  od 
grauem  sandigem  Schiefer  mit  vielen  kleinen  Glimmer-Blit 
eben  unter  der  Suite,  in  welchen  hin  und  wieder  Abdrucko 
von  Brachiopoden  liegen,  Versteinerungen  aber  überhaupt  ge-j 
rade  so  wie  in  petrographisch  damit  identischen  Schichten  Mi 
Uns,  sehr  selten  zu  seyn  scheinen,   Nr.  46  von  Pot^Rmer  ia 
Distrikt  Zwellendam  ist  ein  nocli  quarzigerer  grauer  Scbiefei^i, 
der  den  Übergang  zum  Sandstein  bildet;  Petrefakten  liegtaji 
darin  nicht,  wohl  aber  ein  grosser  in  Brauneisenstein  ulDgf^i 
wandelter  Eisenkies- Würfel.     Im  Allgemeinen  zeigt  ein  mfe' 
yyPlettenhergi'Baij  in  der  Nähe  des  Farms  von  Kapitän  Harkei^  . 
bezeichnetes  Stück  dieselbe  Beschaffenheit ;  es  erscheint  j^ 
doch  rothlichgrau  gefärbt,  und  die  Schiefer-Struktur  wird  noch  i 
undeutlicher.   Nr.  57  ist  ein  dunkelgraner  feinkörniger  Kalk 
stein  von  splitterigem  Bruche,  hin  und  wieder  mit  Kalkspath 
durchzogen;  er  gleicht  ganz  manchen  Varietäten  der  iVifi* 
sauueken  Stringocephalen-Kalke  z.  B.  von  Diez,  SckusUek 
Limburg.   Versteinerungen  sind  darin  nicht  zu  sehen.  In  di^ 
sem  Gesteine  liegt  die  berühmte  Cango- Grotte^  Distrikt  Ge^rft 
Von  dem  Boijesveld  auf  der  Karroo-'Ftäche  im  BreedefluiS- 
TkaUj  Distrikt  Zwellendam^  liegt  aus  den  oben  bescbriebeneD 
Schiefern  eine  grosse  Zahl  Krinoideen-Glieder  der  ver8cbi^ 
densten  Form  und  eine  guterhaltene  neue  Terebratel  aus  der 
Verwandtschaft  der  T.  livonica  v.  Buch  vor,  sammtllch  in 
Brauneisenstein  umgewandelt,  der  gevriss  aus  Eisenkies  ent- 


585 

standeD  ist  —  Die  von  Hrn.  Professor  Kraüss  mitgetbeilten 
VersteineruDgen,  obwohl  nur  wenige,  enthalten  drei  der  wich- 
tigsten in  beiden  Hemisphären  bekannten  Leitmuscheln  der  un- 
tersten Äbtheiinng  des  Rheinischen  Systems;  Tentacnlites 
anDolatus  findet  sich  in  diesem  nnd  dem  silnriscben  Sy- 
Bten,  Terebratula  n.  #p.  ist  bis  jetzt  dem  Cap  eigenthüm- 
Heh  und  für  die  Alters-Bestimmung  nicht  brauchbar.  Was 
Dttn  die  von  Murchison,  d'Archiac  und  de  Vernbüil  angefuhr- 
teo  Arten  betrifft,  so  ist  Nucula  Smithi  ebenfalls  dem 
Ccp  eigenthämlich ,  Homalonotus  Herscheli  bis  jetzt 
y^Ewropa  nur  aus  dem  Spiriferen-Sandstein,  H.  crassicauda 
(Knighti  Koen.)  aus  diesem  und  den  obersten  silnriscben 
(LadlowO  Schichten  bekannt;  Bellerophon  acutus  findet 
sich  in  England  im  Caradoc-Sandstein ,  aber  eben  so  wohl  und 
gar  nicht  selten  in  unseren  Spiriferen- Sandsteinen;  Conu- 
lariaqnadrisulcata  war  damals  noch  Inbegriff  einer  Reibe 
Ton  Arten  aus  verschiedenen  Schichten  und  kann  zur  Bestim* 
ninig  des  Systems  nicht  dienen,  ehe  ermittelt  ist,  welcher 
Art  das  Cap  sehe  Exemplar  angehört;  Cucullaea  ovata 
mochte  wohl  ebenfalls  kein  scharf  bestimmtes  Petrefakt  seyn, 
und  es  bliebe  von  entschieden  silurischen  Versteinerungen  nur 
Calymene  Blumenbachi  und  C.  Tristan!  iibrig.  C. 
Blumenbach!  wurde  von  verschiedenen  Autoren  früher 
aach  aus  dem  Nassauischen  Spiriferen-Sandsteine  aufgeführt; 
hei  der  sorgfältigen  Untersuchung  stellt  sich  aber  heraus, 
dass  hiermit  nur  unvollständige  Exemplare  des  Kopfes  von 
Pliacops  laciniatus  gemeint  seyn  konnten;  auch  die 
früher  nicht  selten  mit  Rheinischen  Phacops-Arten  verwech- 
selte C.  Tristan!,  S9.  wie  überhaupt  die  Gattung  Calymene, 
kommen  im  Rheinischen  System  nirgends  vor. 

Es  müssten  daher,  wenn  die  Bestimmungen  Murchison's 
richtig  sind,  diese  einer  eigenen  silurischen  Schicht  ange- 
hören. Alles  Übrige  beweist  jedoch  hieför  Nichts;  dagegen 
stellen  die  drei  ausgezeichneten  Leitmuscheln  des  Rheinischen 
Systems  ausser  Zweifel,  dass  die  paläozoischenScbich- 
ten  des  Caps  zum  grossen  Theiie  dem  Splriferen- 
Sandstein  des  Rheinischen  Systems  angehören 
massen. 


BriefwechseU 


Mittheilungen  an   den   Gelieimenrnth    v.   Leonharo 

gerichtet. 

SchlosB  Sehaumhurgj  20.  Mai  185S. 

Das  in  einem  grossen  Theile  Deutsehiends  am  11.  d.  M.  um  hiA 
neon  Uhr  Abends  beoabachtete  Meteor  bat  aoeb  hier  einige  Haii8*BewobBcr 
sebr  interessSrt.  Leider  befand  ich  .micb  nicht  am  Feaattr,  nad  die  & 
achfinnog  ging  im»  schnell  Toraber,  dt»  man  mich  nidit  xqr  racbtoi  Z«t 
aofmerissam  machen  konnte.  Ea  war  ein  Fener-Ball  >  der  sehr  rascb  vw 
Oat  nach  West  zog  und  wahrend  des  Zuges  mehrmals  gerade  so  dieFirbc 
wechselte,  wie  ein  Feuerwerks-KSrper.  Man  hörte  bei  una  keine  Deto- 
nation *;  aber  der  Licbt-StreiF,  welchen  die  Ericbeinnng  im  ersten  Aagta- 
blicke  sBrficklieas,  war  bedeutend. 

Ich  schrieb  Ihnen  frliier»  daaa  ich  die  STMfVB^ccIie  Samanloag  erksill 
habe.  8ie  ist  eingetroffen  and  entfiuppt  sich  ietxt  allmihlich  ans  den  eis* 
pndzwanzig  Kisten.  Dem  Kenner-Ange  ist  sehr  viel  Scbatzenswertbes  ge- 
boten ^*,  Bis  Ende  Juni  hoffe  ich  die  Krystall-Sammlong  systematbrfc 
geordnet  zn  haben,  die  Jedenfalls  die  Perle  des  Ganzen  ist,  wena  f;\öA 
Viele  nach  den  Schausläcken  greifen  wflrden ,  die  auch  nicht  ss  verseil- 
ten sind. 

Erzherzog  Stbpha«. 


Maüuf,  8.  Mai  1951 

Meine  seitherigen  Untersochnngen  im  Mainner  Becken  baben  micb  ii 
dem  Resultate  geführt,  dass  die  TerbreHnngs-Oebiete  der  ciatelnen  h\- 
tbethiQgco  aal  allen  bis  jelst  erachic neneb  Karten  fUach  aagtgeben  mL 


*    Heidelberger,  welche  sich  zafUlig  »nf  nahea  Höhen  befiuiden,  wolltea  «Im«  itm 
Zerplatxen  einer  Rakete  verglelekbarcn  Knall  TemMumea  liaben.  Lmvkao. 

^  Onr  «fliahettt  Betitxer  4m  miacralogwehM  Mneenait  anf  SehloM  SOmimkmh 
ein  mit  der  Wiuenschafl  anfi  Innigste  Tertranter  Fnrf t ,  dessen  hnldvolle  Oetianani  ki 
mir  znm  Lebens-OHlek  rechne ,  gewährte  meine  Bitte ,  Ü7»sr  jene  Scbilna  im  itMm^ 
einige  Warte  sagen  xn  dfirfen.  Ich  holTe  bald  im  Stand«  sn  seyn,  dem  Leset  Icvicktti 
ersUtten.  Lterniu. 
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So  iit  te  rnler«  Uaoe  Lettaa  o4er  ketM»  M ergtl,  dmii  aolebf  r  M  et,  bei 
j  vtilm  verbrtittter  auf  tmtf  viel  f^rdateren  FlSeli«  vorJiaiidftii,  alt  «r  gct 
vttolidi  •Bftgeben  wir<l,  £r  fiodel  sich  überall  aa  deo  Abbiogea  «ntef 
ira  Liloripellea-  aad  Cerilbieo-Kalke.    Ton  BeUeäheim  bei  Nieitrhfti- 
IImi  ans  lasat  er  sieb  durch  die  ihn  charaktcrisirendan  VersteiaeniDfpen 
Cjreat  sobarata  Baoikn,  Cerithium  plicatnm  Lim.,  C.  Meriani 
iL.  Bmoif  und  Buccinam  cassidaria  BRonif  bis  QauatgeMhßim  nnd 
TOB  bter  bis  »n  den  Rqekmherg  verfolgten   and   erfüllt   dann  das  ganze 
JStkt'Tkd  anf  dem  rechten  Ufer  des  Flusses  vollstiindig.   In  einem  frühe- 
ren Briefe  in  dem  Jahrboche  habe  ich  die  Bildungen  des  H5ben-Zages  von 
^kaMm  bis  Sprendlingen  besprochen;  jetzt  kann  ich  hinzufügen,  dass 
fterall  unter  dem  Kalke  hier  die  Meeres-Schichten  zn  Tage  treten.    Die 
•WofrcDannten  Versteinernngen  sind  anf  dieser  ganzen  Strecke  ungemein 
Wg.  In  der  Nihe  toq  Ereutmuieh  erscheinen  dann  die  tieferen  Schieb* 
la,  uod  an  dem  Öikerg  bei  WölMeln  sieht   man  wie  sich  die  Mergel- 
Scbichten  auf  )ene  anflagern.    Geht  man  von  Mainft  aus  den  Rhein  bin* 
af,  go  beobachtet  man  dieBuccinum  cassidaria  fuhrenden  Schichten 
nertt  bei  BoJiemkebn,   von  wo  aus  sie  auf  der  einen  Seite  das  Todtlie> 
geode  von  NierBtein  vollständig  nmlagera,  wahrend  sie  auf  der  anderen 
iberill  an  dem  Fusse  des  Plateau's  getroffen  werden ,  welches  durch  die 
Orte:  GaMMchofiheim,  HerxheiMy   Zomkeim,  Sorgenloch,   Nieder olm, 
KleinwiutemKeim  f    Oheroimy    Essenheim  y   Staiecken,  Qrosswiniemhehnf 
Oier-  und  Nieder- Ingelheim  begrenzt  wird.   Auf  dem  linken  Ufer  der  Seim 
fiodeo  wir  sie  sodann  von  Niederingelheim  an  ganz  unter  denselben  Ver* 
Ultoissen  an  dem  Fuss  des  Abhanges,  der  sich  liber  Bubenheim ^  Jugen» 
iftm,  Ferienheim  nach  Nieäersauiheim  hin  fortzieht.    Von  da  aus  verbrei- 
ten lieh  diese  Schichten  weit  fort  an  der  Sil»  und  setzen  namentlich  den 
tt7'  hess.  hoben  PeierUerg  bei  OenodemKeim  zusammen.    Über  diesem 
ficbild«  fand  ich  bis  Jetzt  fast  überall   den  Cerithienkalk ,  so  dsss   dieser 
Mf  der  oben  angegebenen  Fläche  einen  fast  nnunlerbrocheaen  Kranz  um 
den  zuoberst  liegenden  Litorhiellen-Kalk   zieht«    In   der  Umgebung  von 
Wörreiadi  acheint  der  Litorinellen-Kalk  gSnzlich  zn  fehlen.  Das  vorhan« 
dene  Kalk-Geatein  fuhrt  keine  Versteinernngen  ^  wenigstens  habe  ich  bis 
jetzt  keine  darin  gefunden  — ,  entspricht  aber  hinsichtlich  seiner  Auflagerung 
dem  unteren  blauen  Letten  und  in  seinen  petrogräphischen  Verhältnissen  dem 
CerJtUenkalk,  wie  ich  ihn  an  sehr  vielen  Orten  beobachtete,  vollständig. 
Ans  dem  dem  Litorinellenkalk  aufgelagerten  Kies  von  Laukenheim  habe 
ich  kfirzlicb   einen  Backenzahn  von  Mastodon  erhalten.    £inige  Knochen, 
^s  ich  avs  dem  Cerithienkalk  von  Oj^penheim  besitze,  hielt  H.  v.  Mbtba 
für  Vogel*  Knochen. 

SeUiesalkh  noch  die  Bemerkung,  dass  unsere  geognostischen  Auf« 
"sbaicn  raaeb  vorrfickea.  Bei  einer  kfirslicb  zu  Frankfurt  stattgebebleq 
Zstaumenknoft  der  dabei  Betbeiligten  hatte  man  schon  Gelegenheit«  einen 
nieht  enbedeatenden  Tbeil  der  Arbeit  fertig  zn  sehen,  l^  Arbeit  ist,  wie 
Sie  Sich  denken  können,  mit  sehr  grossen  Schwierigkeiten  verknüpft,  vor- 
züglich auch ,  weil  die  Vorarbeiten  für  manche  Distrikte  genf  iiiiibr«iichbar 
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sind.    Dm  GroMherzogtbmn  lieM^m  wird  jetzt  wohl  sehr  vol 

tersucht  werden,  indem  Herr  Profeseor  v.  KupBTsnf  anfängt ,   Mine  lm|- 

jäbrigen  Beobachtungen  der  Öffentlichkeit  zu  öbergeben.    Die  geogBoitiMbe 

Literatur  wird  dadurch  zu  gleicher  Zeit  um  zwei  Detail-Karten  über  dn- 

selben  Gegenden  vermehrt. 

F.    VOLTZ. 


Siegen  y  10.  März  18SS'. 

Was  den  BaBiTBAUPT^scben  Plakodin  betrifft,  von  dem  ich  zuerst  oad- 
wies,  dass  es  eine  als  Mineral  untergeschobene  krystaliisirte.Nickel-SpeiM 
sey  (vor  dem  Jabre  1847,  aber  erst  kunlicb  in  Pogobiidorff's  Aaoalai 
mitgetheilt),  so  hat  Plattner  sich  in  einem  Briefe  an  mich  Jetzt  ebcDfaUj 
mit  der  Nicbtexistenz  des  Plakodin's  als  Mineral  einverstanden  erkürt. 

Die  Untersuchungen  über  den  früher  sogen.  Kobaltkies  von  JTMfli, 
den  ich  als  ein  Nickelerz  erkannte  und  „Kobalt>Nickelkies'*  taoAe, 
werden  demnächst  auch  bekannt  gemacht  werden.  Dass  alle  in  dem  bie- 
sigen  Übergangs-Gebirge  vorkommenden  Kobalterze,  welche  bisher  Speis- 
kobalt  genannt  wurden  —  grauer  und  gelber  Speiskobalt,  Homkobalt  - 
in  die  Familie  des  Glanzkobalts  geboren,  ist  ebenfalls  ein  Resultat  der . 
Analyse,  wovon  bis  jetzt  nur  Andeutungen  veröffentlicht  worden  sind.  Die 
Untersuchungen  der  hiesigen  Späth-  und  Braun-Eisensteine  haben  in  der 
letzten  Zeit  meine  geringe  den  amtlichen  Geschäften  abzusparende  Musm 
in  Anspruch  genommen. 

Schnabel. 


BonUi  13.  Mai  185S. 

ZiMMERM ahn's  Mittheilongen  über  die  Boden-Beschaffenheit  in  der  Dm- 
gebung  von  Hamburg  (Jahrb.  185^  y  S.  193)  sind  sehr  interessanL  lefa 
theile  die  daraus  gezogenen  Folgerungen  bis  auf  eine.  Er  bemerkt  nw* 
lieh,  ,ydass  die  oberste  Muschel-Schicht  fast  iV  über  denn  jetzigen* Nivean 
der  Elke  liegt,  während  sie  doch  alle  Eigenthumlichkeiten  einer  wabrei 
Moschel-Bank  zeigt.  Es  geht  also  hieraus  hervor,  dass  die  SUke  ibrea 
Strom  nicht  nur  verlängert  hat,  sondern  auch  wahrend  der  historiscbei 
Zeit  um  mehr  als  12'  gefallen  ist.*' 

Bekanntlich  tiefen  die  Flusse  in  den  Anfangen  ihres  Laufes  ihr  Bett 
aus,  und  um  so  mehr,  je  mehr  ihr  Gefälle  beträgt  In  der  Nähe  ibrer 
Mündung  in  das  Meer  und  so  weit  herauf,  als  sie  durch  flaches  Land  iies- 
sen,  erfolgt  das  Umgekehrte»  sie  setzen  das,  was  sie  dort  fortgenoomcs 
haben ,  hier  zum  Theil  wieder  ab.  Wenn  sich  in  früheren  Zeiten  die  &i* 
zwischen  Hamburg  und  Harburg  in  einen  Meerbusen  der  Nordsee  näa- 
dete ,  eo  war  damals  an  dieser  Stelle  ihr  Niveau  um  so  viel  niedriger  als 
ihr  dermaliges  Gefälle  bis  zur  Nordeee  beträgt;  denn  seitdem  dureb  dk 
Delta-BilduDg  die  vielen  Eibe-lDee\n  entstanden  sind,  hat  sich  das  Mvcav 

*   Durch  SnfUi  verspätet. 
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du  Meeres  gewiss  nicht  verlodert  Lsssen  wir  jenes  jedenfalls  Bar  ge- 
ringe Gefille  nnbeaehtet:  so  wird  sur  Zeit  der  Flotb  das  Wasser  des  da^ 
naligen  BleerboseDs  12'  gestiegen  seyn;  denn  so  viel  steigt  die  Fluth  in 
in  Nürisee  noch  jelst  vor  dem  Jkusflosse  der  Biie  *.  Zar  Zeit  der  Starm* 
Inlben  wird  sie  aber  noch  viel  höher  gestiegen  seyn.  Hieraus  erklärt  sich 
dofscb  der  Absats  der  Sand-BAnke  jener  JS/^lnselo,  welche  dermalen 
€ut  12'  über  dem  jetzigen  Niveau  des  Stromes  liegen«  Dnrdi  die  Fluth 
md  nameDtlich  dorch  die  Stnrmfluth  stanete  sich  das  Wasser  der  EUe 
uf  Qod  es  setzten  sich  ihre  Fluss-Mnscheln  ab,  denen  siob  aber  Sen- 
ÜHscbeln  ans  eingedrungenem  Meer>Wasser  beimengten. 

6.  Bischof. 


Frieirieh'WilhelmS'Biienhütte  zu  GravenKont  bei  MüMieTf 
S4.  Mai  1862. 

Im  hiesigen  Hohofen  werden  fast  ausschliesslich  reichhaltige  Wicssn- 
«der  Raseo*£rse  verarbeitet,  welch«  in  NesterA  und  Zfigen  oder  y,StrSngen^ 
ia  s5rdliehen  Theile  von  Wesiphaien  und  besonders  häufig  im  westlichen 
Diiüikte  des  Kreises  TtekUmkurg  nach  der  JBm«  und  dem  JEfannoprisctai 
kio  im  Flaefalande  aufsetzen.  Die  Quellen  der  gewöhnlich  ganz  flachin,, 
neb  vielfach  bin-und-her-scblängelnden  Wasserläufe,  in  denen  man  Erze 
bdet ,  sieht  man  in  der  Regel  aus  ausgedehnten  sumpfigen  Moor*Grundett 
tttstehen,  während  die  Berg*Wasser,  wie  z.  B,  ans  dem  nahen  IMenM- 
nmer  Koblensandstein  und  dem  Quadersandstein  des  etwas  mehr  sfidlicb 
hergehenden  IVnlOtar^sr- IfsM^Räekens  wohl  auch  Raseneisenstein  ab» 
tttsco,  der  aber  mehr  sandiger  Natur  und  minder  mächtig  ist.  Das  Wasser 
■oehte  sa  starken  Fluss  gehabt  und  so  die  Sand-Theile  gleichzeitig  mit- 
fortgezogen  und  mit  dem  Etsenozyd-Hydrat  zugleich  abgesetzt  haben.  Man 
nicht  die  Beobachtung,  dass  die  bedeutendsten  Raseneisenstein-Zuge,  deren 
Breite  bis  sn  20—30'  und  deren  Mächtigkeit  bis  zu  ^V^r-^'  sleigt,  in  aus- 
getrockneten Wasser*  Läufen  liegen,  d.  h.  ein  konstanter Wasserfluss findet 
ia  denselben  nicht  mehr  statt ,  und  nur  bei  ungewöhnlichem  Wasser-Ein- 
bange  dienen  selbige  wieder  als  Flussbette.  Die  Bildung  der  Eisensteine 
bat  hier  also  aufgehört  und  früher  bei  einem  regelmässigen  dauernden 
Ifuser-Zugang  stattgefunden,  der  sich  entweder  dorch  die  allmäbliche'Er- 
töbQttg  des  Bettes  einen  neuen  Weg  gesucht,  oder,  wie  Dieses  hier  in  den 
Beiden  wohl  der  Fall  ist,  durch  Kultur-Gruben  abgeleitet,  oder  auch 
Sardi  ein  Versiegen  der  Quellen  vielleicht  nach  EntUössung  der  Heiden 
ron  allem  Holz- Wüchse,  gestört  worden.  Die  Zuge  oder  Stränge  sind 
nrobl  mitunter,  wenn  «uch  nicht  ohne  Unterbrechung,  mehre  Stunden  Wegs 
ni  verfolgen.  Nach  der  Mitte  hin  sitzt  der  derbste,  edelste,  nach  den 
Seiten  hin  der  minder  gute  Eisenstein,  der  dann  allmählich  in  den  soge- 
aanitten  „Oor^,  einen  eisenschüssigen  festzusammenhaltenden  Sand  fibergebt. 


OKHLBE'g  physikal.  Wfcterlmcb,  lena  Bearbelt  B.  111,  S.  56. 
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I«  Ämseren  uaitrscheidet  0icli  der  RliMii*Bif  eatlefa  Ton6gUeh  ducfc 
•eine  Farbe  und  leinea  Zaeanmenhang^,  Die  aeliwanbrattae  ptchartig 
gliaieDde  Sorte  ist  gewöhnlich  die  reichtle  aad  dicbteate,  wo|eg«a  die 
brannrothe  aad  gelbliche  öckerartige  Sorte  minder  reich  und  vea  leaeren 
Zatanaieiibaag  ist  £rste  Varietät  zeichnet  sieh  noch  durch  einen  etwas 
natoheiigen  Brach  aus,  wfibrend  die  letzte  »ehr  erdig  ist  und  suweüen 
knollenflirtttge,  stfiagelige  und  traiibenfBrnige  Figuren  bildet,  die,  wcansic 
kleine  Wurzeln  und  Gfiser  UBscfalieaaen,  die  sogenannte  Saaiff'  oder 
Morast^Erz  eharakterisiren.  Man  fiadet  fibrigens  die  tranbigen  Bildvsg«a 
auch  bei  dem  schwarzbraunen  Rasea-fiiseaatein.  In  den  vielfachea  Fora 
und  Öffnungen  des  Eisensteins  zeigt  sich  in  der  Regel  ein  feiner  weisser 
Sand  eingeschlossen,  ein  Umstand,  der  eine  sorgfUtige  Aufbereitung  des 
Materials  vor  dem  Gebrauche  nSthig  macht.  An  tieferen  aumpfigeren  Siel- 
len,  und  zwar  nach  der  Sohle  des  Eisensteins  hin,  bricht  stellenweise  die 
Blatt-Eiaenerde. 

Versuchs*  und  ausnahms- weise  wurden,  während  der  Schmelz*Ca»pagae 
iSSß-^St  Braun-Eisensteine  aas  der  Zeehateia-Formatlon  und  «In  Thea- 
Eitenstdn  aus  dem  Liassehi^fer,  mit  Wiesea-Erzcti  gattirt,  veradnaolzea. 
Erster  bricht  in  un  regelmässigen  Nestern  und  Stflcken  in  ein«»  am 
Zeehatein-Kalk  hervorgegangenen  Dolomit,  hat  einen  nicht  nnbedeatendca 
Zink«>Oehalt  und  bildet  allmäliche  Übergänge  in  den  Dolomit  Gana  in  der 
Mähe  des  Braun-Eisensteins  tritt,  unter  denselben  Verbaltniaam,  m 
Ckibnei  auf,  der  sich  nur  durch  grösseren  Zink-Oebalt  nntersebadet  Je 
»ehr  nun  letter  abnimmt,  desto  mehr  näbert  sieh  die  Maas«  dem  Eisea- 
ntaitt,  der  aonaeb  auf  der  einen  Seite  in  Dolomit,  auf  der  andern  io  Qd- 
nsoi  «beigebt  Der  Oalmei  bildet  nan  wieder  Übargäng«  in  den  Dnlamit, 
welcher  letzte  den  Grundatof  för  beide  Erz  «Arten  abgibt  Eins 
gitigen  Mittbeihing  des  Hrn.  Berg* Hauptmanns  v.  Dbchmc  zn  Folge  ist 
dieses  erst  im  veriasaenen  Jahr  von  mir  entdeckte  Galmes^Totk« 
das  erste,  welchea  im  Zechstein-Dolomit  bekannt  geworden. 

W.  Castekdtck  ^. 


JVMfW,  18.  Juni  18St. 

Es  macht  nrir  wahre  Freude,  dass  Sie  von  mir  Nactfweisungen  was- 
sehen  Über  den  Gegenstand,  wovon  In  )hrem  letzten  Briefe  die  Rede  ist**: 
am  Jedoch  genfigend  zu  antworten,  bedarf  Ich  einiger  Wochen,  aladasi 
hoffe  ich  es  zu  Ihrer  Zufriedenheit  zu  (hun.     Gegenwärtig  drängt's  »leii. 


*  Der  sehr  «ebtbar«  VttlittSBn  begleitete  eise  Sendusg  «agemeia  latiwiiaatg 
Hatte«  geKugeiwe ,  die  er  mtat  veigi— te,  mit  belclMiadtB  AnfinhUtocA.  tUr  4m  Cn- 
MNJb#r«fer  Sdlael^pil  mnd  «btr  die  VerUltaieia  tslaes  Verkenwam  lik  mtttmh*  tfr 
elaetwellea  obige  Mitthetlang  aoi  dem  iBhaltreicbte  Briefe.  Lbmibaz*. 

**  Ich  hatte  deoi  mit  regem  Klfer  für  teia  Fach  erffiUtea  Fortcber,  deaaea  griai 
liebem  Wluea  dae  beste  Lob  gebflhrt,  gemeldet :  das«  Ich  mit  elaer  Arbelt  ib«t  «Höfte» 
Btaeugatase  als  Stfttipiiakte  g eologlsckec  AipatheMz«  bciebifUgt  ley. 
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Ifaiefl  tfi  njstüij  Htm  icli  dra  lebbiFlesfeit  Allfli^tl  A^lvftrd  sA  ^lifki  6«geir- 
stiode,  welcher  81^  b«8eblflfgt;  deira  seit  länf^rer  Zelt  verfolge  ieh  «Snen 
aboltebeo  mit  ganz  besonderer  Sorgfalt.  Ich  untersuchte  die  Silikate,  die 
in  Doaeren  alten  Awimn-Berge  oder  im  neuen  Veiuv  vorkommen  und  utttcT 
Caiatiodcto  einen  Ursprung  durch  Sublimation  darlhun.  Noch  habe  ich 
£e  Ergebnisse  meiner  Forschungen  nicht  «verSiUentHeht,  aus  Mangel  an 
SflDitiger  Gelegenheit,  denselben  in  irgend  einen^  hiesig^  Wissenschaft- 
licken  Blitte  eine  Stelle  am  verschaffen;  Ihnen  werde  ich,  som  beliebigen 
Gebrauche,  die  Abschrift  der  wichtigsten  Thatsachen  cnsenden. 

SCACCUU 


Auf  meinen  Wanderungen  dureh  dim  FafsMary  war  fcb  biaber  beatävdi^ 
bealfat,  weitefefesdriehtete6ebirgs-Bildmifl*en,  wledieaafS.196dJtehrb. 
sigrgebenen,  au  entdeoken ;  indesnen  wurden  mefitte  Uotertodiangfett  niebt  im^ 
■er  fon  den  bcnbaiefatigtett^  sondern  biuftg  i^de  von  dem  e«tgegenf(eietatefe 
fiifolge  begleitet.  So  Fand  ich  gans  in  der  Nifae  des  2edistelBi  von  ibh 
kri9hmu4m  einen  porphfrartigen  IVachyt  anstehen,  der  bis  jetst  neeb  als 
tlwu  gana  Neues  und  Unbekavntea  in  biesifrer  Gegend  au  belraehlea  ist« 
Der  Raum,  den  er  über  Ta§;e  einnimmt,  dfirfte  kaum  einen  Viefteltaiei^Se* 
betragen.  Er  könnte  als  das  bebende  Igetis  der  abgeriaaeiiea  inseiiOr^ 
■igen  Parthie  von  Todtliegendem  und  Zeehatein  (von  weleher  nealieb  dl« 
Acde  war)  sn  betrachten  seyv,  da  man  auf  den  höher  geleseae«  Punkten 
nieder  aaf  blauen  Basalt  alftsst,  der  hier  als  }dngstea  vulkattlaebcs  Q^ 
birgs-Glied  alle  dbAgen  dnrebbmdien  und  dbedlosBen  bat. 

Der  Traebft  beatebt  ana  einem  weinsKcfaoglvnen  oder  acbwaeb  rotb- 
liehen  dichten  FeMspalb-Teige,  in  wiefobem  g iaaiffe  Vcidapath4CryataU»  in 
lebaalen  I/eiaten  serstreut  liegen. 

Letzte  sind  theilweise  durch  Verwitterung  «ücbweias  und  vndurcb- 
richtig,  theHweins  gana  «nagewancihen  werden,  do  daaa  derselbe  an  sol- 
eben  Sfellvn  ein  poröses  Anaehen  erhalten  hat. 

Als  tnfUKgnr  Gemengtheü  tntt  der  achten  Traclyten  aelten  fehlende 
0iiB»er  mn^  Welcher  in  sccbsseiligen  nchwarsen  Blättchen  eracbeint  nnd 
ciemiicb  glcicbmassig  durch  die  ga«se  Masae  sersirent  Ist. 

Die  Abeondening  dieses  Tracbyia  ist,  soweit  ea  seine  geringe  Eni« 
blöisung  bemerken  Hast,  schieferig;  sein  Bruch  uneben  spiltterig  tnul 
Min  spezif.  Gewicht  sz 's,4ft. 

Wenige  Scbritte  davon,  gleiohaam  als  hatte  nioh  4ie  Netar  m  te 
Hinge  ihrer  Enengniaae  fiberbieten  weilen  ^  gewahrt  nma  eine  dfinn- 
•chieffign  Abkgebrnng  einer  weiaaen  ffeldapnthigen  Maaae,  die  atfs  gtbleieb« 
ten  Phono1itb.Bn»eken  ansämntcngeaetzt  ist  und  abnaebnia  ein  PbnboMtb-Tnff 
kngesefaen  Werden  kann. 

Ferner  befindet  sich  •*/,  Stunde  von  Babertihouim  und  dem  hiesigen 
Bade  an  dem  afidliehen  Ende  von  ßifrtiorf  in  einer  Höhle  unter  einem 
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Gerolle  vod  Glimmer-fiidirendem  Qaarze  ebenfallf  eio  dick*flelnefiri^  Gt- 
stein^  welches  eine  8cbmatzig*wei8«e  Farbe  beaitzt  und  durch  braue  To- 
pfen und  Streifen,  wabracheinUch  von  zersetzter  Hornblende  berrihitid, 
gefleckt  ist 

Es  fühlt  sich  rauh  und  mager  an  und  ist  so  weich,  daas  es  sich  wt 
den  Fingern  ritzen  Iftsst.  Einzelne  hell-leuchtende  Krystallchen  too  |:b* 
sigem  Feldspathe  fehlen  nicht  Seine  petrog^raphischen  Eigenschalten  Lusa 
einen  erdigen  Trachyt  nicht  damit  verwechseln ,  obschon  das  vollige  Eni- 
blösstseyn  von  Glimmer  es  auch  rechtfertigten  würde,  dasselbe  als  tn- 
chytischen  Phonolith  zu  bezeichnen. 

Von  Säuren  wird  diese  Felsart  nur  z.  Th.  Btfyxri^  vor  dem  Lothnhr 
schmilzt  sie  an  dünnen  Kanten  schwierig  zu  milch  weissem  Glase,  li 
Wasser  brauest  sie  unter  Entwicklung  von  Luftblasen  stirk  anf. 

Ihr  Bruch  ist  erdig*splitterig;  das  spezifische  Gewicht  im  Jffittel  S,tt. 
Eine  Einwirkung  auf  die  Magnetnadel  war  nicht  sichtbar. 

.  Diese  tracbytische  Bildung  nimmt  dem  Anscheine  nach  den  nordäsl* 
lieben  Saum  eines  Berg-Rückens  ein,  der  an  seinem  enigegengesebics 
Ende  aus  dem  bekannten  8ai$thamiener  Pbonolithe  zusammengesetzt  ist,  nl 
dem  sie  auch  höchst  wahrscheinlich  im  Zusammenhange  stellt.  DerRsiM 
dieses  Höhen-Zuges  besteht  wieder  aus  blauem  Basalt  Ausser  basaltiMbcs 
Felsarten  und  Tuffen  in  den  manchfacheten  AbÜnderungen  finden  sicli  in 
VogeUb€r§  sehr  ausgedehnte  Massen  von  Klingsteinen,  Doloriten,  Tracbvl- 
Doloriten,  auch  r(ephelin-Fels  io  kleinen  abgerissenen  Paithie'n,  ni 
denen  ich  das  nächste  Mal  ausfuhrlicher  berichten  will. 

Es  nehmen  die  3  erstgenannten  Bildungen  gewöhnlich  die  Vertiefa* 
gen  und  flacheren  Gehänge  ein,  während  sehroffere  Fels*Partlde'D,  die 
Kuppen  und  Grate  der  Berge  in  der  Regel  von  Basalt  gekrönt  sind. 

Diese  kurzen  Andeutungen  dürften  schon  genügen,  nm  su  beweifSy 
dass  der  VogeUketg  in  geognostischer  Beziehung  lange  nicht  so  einffinpifr 
und  einer  geognostischen  Erforschung  unwürdig  ist,  als  man  wohl  bifber 
anzunehmen  gewohnt  war. 

Die  Armuth  seiner  Bewohner  im  Allgemeinen,  der  im  Ganzen  gerisfe 
Verkehr,  der  in  dieser  Gegend  herrscht,  die  stundenlangen  Wälder  lof 
der  einen  und  baumlosen  hohen  und  ausgedehnten  Triften  auf  der  anden 
Seite  sind  wohl  die  Ursache,  dass  sich  Reisende  und  Gebiigsforscher  fl 
seiner  Durchstreifuag  nicht  so  hingezogen  fühlen ,  wie  zu  der  mehr  b6 
leuchteten  Awerpie^  dem  8Memgekir§0y  der  Bifeiy  der  JIAAi,  dem  Wu»^ 
wM  u.  s.  w. 

Auch  ist  der  sonst  so  verschriene  VogeUber^  von  der  Nator  nicht  fo 
stiefmütterlich  bedscht,  als  es  den  Anschein  hat  Anmvthige,  wenn  ascb 
nicht  groBsartige  Thäler,  weite  und  herrliche  Femsicbten  von  den  crkab^ 
neren  Punkten  erfreuen  das  Auge  des  Beobachters  und  befriedige»  Sa 
vm  so  mehr,  als  er  ohne  Anspruefae  dieses  Gebirge  betritt 

Tascbx. 
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JlfoMiif«»,  15.  Juli  1852. 
Dai  faictst  mir  sogekomnene  Heft  Ibret  Jahrbucba  bringt  einen  Anf- 
ttii  det  Hin.  ScbapbIotl  Aber  den  Krämer  bei  OmrmUdi ,  der  nicb  in 
eioer  Reklunation  noibigt.  Derselbe  ugt  {1869 ^  Heft  3,  S.  285,  Z.  la 
r.o.):  »es  (die  der  Avienla  gryphaeita  ▼.  Bf.  verwandte  Spexlet)  ist  die- 
Klbe  Ayicnla,  die  Pirof.  Emmricr  für  Gervillia  tortuoaa  nahm.^  Wer 
fiwu  to  bcsliBinit  anssagf,  muss  wohl  aeine  OrOnde  daau  haben;  in  dem, 
wu  ich  darflber  geacbrteben  habe,  finde  ich  sie  aber  nicht.  Das  Jahrbuch 
TOD  1649  entbilt  das  Reanm^  der  Beobachtungen  im  Herbat  184f  auch 
iberjeDe  Gegend,  am  sogenannten  Bir9cMüki  hinter  dem  AoAen  Krämer^ 
fieidiiBden  SehriAen  der  deutschen  geologischen  Gesellsehaft,  dann 
i^ler  ausffifarlieher  ▼eröffentliehte.  Dort  steht  nun  schon  (Jahrg.  1849^ 
&438)  vom  Vorkommen  ausgezeichneter  i9l.*Cs#W«fMr  Formen  wenigstens 
IMit  ihnllcher  Zweiscfaaler  so  lesen.  Cardita  crenata,  Avicula  gryphaeata 
wtrdcn  da  angeführt,  und  letzte,  wie  es  sich  gehfirt  und  gebfihrt,  von 
Gcrrillia  tortoosa,  mit  welcher  sie  nur  ein  Träumender  susammenwerfen 
kSsBte,  unterschieden;  }a  sogar  angegeben,  das«  die  Avicnlen  nnd  Ger* 
niüeo  meiat  io  gesonderten  Blnken  vorkommen,  das  ist,  denke  ich,  dent- 
hk  geavg.  Frenen  thnt  es  mich  bei  alledem ,  dass  Herr  Coiis.  Schjiv* 
diTL  endlich  snr  Würdigung  der  Gervillien -Schichten  kommt,  wenn  er 
■dl  Tergisst,  dass  ich  die  184S  snerst  von  mir  wiedererkannten,  schon 
ttl9  in  der  Gegend  von  Krmuih  durch  L.  v.  Buch  entdeckten  Schichten 
il7  durch  einen  grossen  Theil  der  Baifem^wthen  Gebirge  bis  Ins  ^a/«- 
Wfittkt  hinein  weit  verfolgt  oder  erkannt  habe.  Der  Horizont  hat  sich 
jttx  10  wichtig  erwiesen ,  als  wofdr  ich  ihn  beim  ersten  Bekanntwerden 
fit  ihm  hielt;  er  breitet  sich  durch  die  ganze  Kette  deuis^er  Nord-Aipm 
id  ober  sie  nach  den  Kitrjmiken  zu  aus.  Einen  solchen  Horizont  fest- 
kllen  SU  können,  das  ist  schon  Lohn  genug  für  eine  Ferien-Reise;  und 
mio  ich  damit  zufrieden  wfire,  wen  kann  es  sonst  stören,  dass  eine 
tttie  noch  nicht  genfigt ,  vm  alle  die  schwierigen  Probleme  der  Alpen* 
blogie  anf  einmal  zu  ISsen?  Das  Gebiet  ist  gross  genug,  nm  Vielen 
tiva  zu  geben  zu  friedlichem  Nebeneinanderwirken.  Hr.  C.  Schaphadtl 
^ot  aber,  wie  sein  Auftreten  gegen  Andre,  die  in  neuerer  Zeit  das 
90v'«cAe  Gebirge  geognostisch  bereisten,  beweist,  nicht  der  gleichen 
leinnDg  zu  aeynt  Mich  wirdDiess  nicht  stören;  ruhig  kann  ich  die  Ent- 
t^ddung  fiber  die  so  total  verschiedenen  Resultate  unserer  beiderseitigen 
liteTtQehnBgen  Anderen  fiberlassen,  denn  in  der  eigenen  Sache  ist  naiör- 
■dl  der  Betheiligte  der  schlechteste  Richter.  Es  ist  mir  in  innerster 
^  zuwider,  mich  in  wissenschafllichem  Streit  zu  ergehen;  gerne  er- 
csne  ich  Hrn.  Sc«aphautj:.'s  Verdienste  als  des  ersten  einheimischen 
'Mgaosten  seit  Florl,  der  im  Gebiete  dortiger  Alpen  arbeitet,  an;  aber 
edeai  das  Seine!  Wer  Gerechtigkeit  von  Andern  erwartet,  moss  selbst 
^eehtigkeit  zu  fiben  gelernt  haben. 

Nun  noch  einiges  ThatsSch liehe,  Erfreuliche.    In   der  kurzen  Skizze 
tr  Resultate  meiser  Detaü-Untersuchungen   im  lV«iiii*Gebiet  sind   die 

Jikisaag  1882.  S8 


^4 

ooliLl)i»€he|i  KajA:.e,.tpic)ft.  erwähnt.    Die  g^enancre  UntefrachuK  ki 
Ge^t\nti  dial^eim  lebp^te,  daM  aia  ^uob  fiorl  aoftretep»    Doe|i  war.  ith  über 
das  Alter  der  älteren  Bilduni:  dieier^Art  noch  nicht  vqllstibidig  im  ReiBeii', 
der  diesüjäbrige  Sommer  wird  Diess  bringen.     Ein  Thcil  die,aer  Gtstuac 
ist    sehr  jung  und  gebort  zur   mittlen    Kreide:    gewisse   Yarietltes  det 
ÜtU^rsberger  Hippuriten -Kalkes   und  der  Orbituliten  -  Kalksteine  von  der 
.QiiUt^u  geboren  dabin;  andre  aber>- wie  die  am  Eingang  dt^EifM'Tkali» 
und  am  Boehgem  scbliessen  sich  dem  untern  Alpenkalk  an.  Das  darf  oai 
natürlich  nicht  wundern,  wenn  wir  auch  in  unserem  nördlichen  Foinationi- 
Systeme  Oolithe  auf  den  verschiedensten  Niveaus  vorfinden,  wie  in  iekn<; 
ditehen  silnriscben  Gebirge,  im  Zechstein  und  Muschelkalk  Thmrimgeni,  te 
bekannten    jüngeren    Vorkommen    gar    nicht  zu    gedenken*     JuFtsnick|; 
kenne  ich  aber  nicht  in  den  Alpen;  der  eigentliche  Jura  achrusiiifi d|; 
äberhaupt  sehr. zusammen,   höchstens  auf  die  Etagen  der  oberen  roi 
Ammoniten-Marmore   mit  Planulaten    und  Aptychen    und   auf  die  wei 
Homstein- reichen  Mergel-Kalkschiefer,   die   ich  Aptychen -Kalke  get 
habe.    Die  Lagerfolge,    die  ich  aus  den  Beobachtungen  von  1847  es 
ferte,   hat   sich   bis   auf  den    einen  Punkt   bestätigt,  das«  ich  ebes 
dem  Coralrag  entsprechende  Etage  annahm.     Der  Korallen-reiche  (lit 
dendran-)  Kalk ,   den  heute  noch  Hr.  Scuafhaoti.  als  Jura  annimmt 
hört  aber   dem   untern   Alpenkalk   an,    wie  Das  die  freilich  sehr  us 
ständigen  Profile  Hrn.  ScuafhIutl's  selbst  bestätigen  (siehe  18^,  BfA% 
Tf.  2,  hinter  dem  Hoehfellen),  Am  Thumkaek-Chrmhen^  am  8oHmi&§shonni( 
so  auch  an  vielen  Orten  der  nördlichen  Gräben  vor  Uoehf^Uem  aodlM| 
fem  ist   das  Überlagern  der   mächtigen  untern  Kalk-Massen   darcb  ülk^ 
Gervillien-Schichten  evident;    ebenso  evident  ist   im  Wunder^^/nk»,  ii|| 
Beuemer^Ormhen,  Kehret'Graken  das  Überlagern  der  Gervillien-Schicbtsi, 
durch  die  allgemein   als  Lias  anerkannten   Schichten.    Im   W€MUnih%^ 
bei  ßuhpolding  folgt  in  gleichförmiger  Lagerung  der   rothe  Marmor  «i{ 
Aptychen  und  Planulaten  dem  Lias;    erstem  dann  in  ebenso  evidentem  Zs| 
sammenhang  im  l,eiltmhuek'Qrüh€n  bei  lf^ö#ae»  der  weissf  Honu|cin-reick||| 
Kalks^iefer,  und  dann  dasNeoeomien  mit  «einen  evidenten  yersteinefVB|4i{ 
nicht  etwa  in  schlecht  erhaltenen  unsicheren  Exemplaren,   sondern  is  ^ 
wohl  erhalteneu,    wie   sie   die   Prwence  nicht  schöner  hat    Über  des^ 
Bas$Ußerg€r  Marmor  folgt  ebenso  das  Neocomien,  und  auf  das  NeoeoaMt.i 
noch  die  mittle  Kreide.    Alle  diese  Lagerungs-Verbältnisse  sind  so  kk% 
dass  von  einem  Irrthum  nicht  die  Rede  scyn  kann.  Der  LitbodendroB*KAi 
nnd  der  mit  diesem  verknüpfte  oolithische  Gesell  gehören  dem^  Alpenkift 
unter   dem   Lias   an!    Wer  nicht  blos  bie  und  dort  einmal  einen  Gisbaf 
untersucht  oder  eine  Höhe  besteigt,  sondern  wer  sich  nicht  die  Mibe  vtf^ 
driessen  lässt,  die  Gräben  und  Höhen  eines  umfangreichen  Gebietes  tt 
durchwandern  und  vollständige  Profile  von  grösserer  Avsdehnong  a«£v 
nehmen,   bei  dem,  hoffe  ich,   wird  kein  Zweifel  über  die  nrsprangiicha 
Folge  der  Glieder  des  vereinselten  Gebirges  bestehen*    Das  ist  aber  ^ 
einzige  Weg,  der  zum  Ziel  fuhrt«    Diesen  Weg  hab^  ich,  nachdem  si 
mich  seit  Jahren  hinlänglich  im  Gebirge  orientirt  habe,  in  den  lelstes 
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Jihrf B  eiogtadilagea ,  deo  werd6  ieb  nnMiiTt  datfch  Aagrif e  f  sU  aeyen 
wffefacr  Ali  sie  aath  wolleii,  weiter  Terfolgeo. 

H.  Emmrich. 

Häifferloehf  24.  Juli  1852. 

Vor  ciniger  Zeit  erbielt  ich  den  Abdroek  meioea  leUteo  Briefea  (S. 
U5— 44S  dea  Jaiirb.  f«  Min.  1S6Z)  xogeaandt  und  finde  erat  jetzt  Muaae» 
■eine  Gedanlien  oiedeniiachreibe o ,  die  flieh  mir  damals  anfdrfinglea: 

Ea  iat  naaBÜcb  bekannl  genug,  daaa  Jeder  nur  aeioeldeeü  weiter 
ferfolgty  und  daaa  niaa  niebt  erwarten  kann,  daaa  auch  Andere  den  Ge- 
gcealand   «ofnehnien  werden,   aa  lange  er  nicbl  gl&naend,  klar,  in  die 
iogen  fallend,  offen  daliegt !  Um  ao  mehr  iat  Dieaea  nun  der  Fall,  wenn 
MB  -*  wie  leidet !  ich  —  einer  ganzen  Generation  den  Fehde-Handacbuh 
ingeworfen  hat   und   von  den  Fachmännern  wie  ein  „Ketser'*  betrachtet 
wirL    ÖDbeatreithar  habe  ich  in  sehr  vielen  Punkten  unrecht,  aber  der 
Kera  meiner  Opposition   iat   begründet;    und  dieaen  Kern  hatte 
ich  SB  Scbinaae  meiiiea  Briefea  kurz  berührt  I    Wohl  weise  ich ,  daaa  die 
Ricfatona^  meiner  Studien  eine  ganz  eigenthumliche  geweaen  ist,  und  daaa 
ak  nur  Beben  bei  den  Erdball  (und  swar  auf  dem  Studir-Zimmer  ~ 
wie  eine  MBombe'',  anfange  — )  in   meinen   mechanischen  Gesichta-Kreia 
gciagen  habe;  aber  icb  weiaa  auch,  wie  die  Grosaartigkeit  der  unzwei- 
felhaft   featatebenden  Reaultate    (auch  nach  zehn  Jahren    noch) 
■ich  zo  fortgesetztem  Studium  der  Geologie  führte!  Vergleichen  Sie,  waa 
AauBBUR  mir  zur  Bearbeitung  hin terlaaaen  haf,  mit  Demjenigen,  waa  jetzt 
iU  Ergebniaa   vorliegt,  ao   werden   aie   den   naturgemäaaen   Fort- 
schritt  anerkennen.   —   Wahrend   nun   in  Goiha  a^t  der  Vorwurf  ge- 
Buicbt  wurde:  ffith  beachte  nicht  die  Detaii-Leiatungen  der  Fach-Gelehr- 
ten^, aanaa  icb  umgekehrt  behaupten:  „Jene  Herren  aehen  nicht,  waa  ich 
sehe!*'    Und  waa  Icli  aebe:  daa  modifizirt  in  der  That  den  gan«> 
len  Standpunkt  der  aeitherigen  Geologie!    £a  iat,  wie  wenn 
■la  den  Kultur-Zuatand   der  Menacben   aua  „Petrefakten*'   (hier  Beaten 
■roachlicber  Tbätigkeit)  ableitet  und  man  dann  —  weil  in  unserer  ape« 
»eilen  Heimath  daa  Verhältniaa  ao  ermittelt  wurde  *-  eine  Klassifikation 
iiT  anfgef nndenea  Reste  veranataltete :   um   daa  Alter   dieaer  Beate 
Asrnacb  zn  beatimmen!?    Waa  aber  z.  B.  in  England  —  dem  Laude 
^r  Fabriken  ^  aeiiie  zulaaaige  Gültigkeit  hat,  Daa  darf  bei  dem  Verglei- 
chea  verschiedener  Länder  nicht  mehr  geatattet  werden ;  wie  auch  in  ähn-^ 
tidier  Weiae  daa  Barometer  zn  Hohen-Beatimmungen  anwendbar  ist, 
so  lange  man  nur  aenkrecht  emporateigt,  aber  zu  Vergleicbungen 
(des  Loftdruckea:  ja)  dea  Niveaua  veracbiedener,   auch  im  hori- 
zontalen Abatande  von  einander   entfernter  Örtlichkeiten 
sieht  mehr   mit  Sicherheit  anwendbar  ist!    Ich  habe  schon  behauptet: 
dsss  dieselben  Petrefaktcn  nur  dieselben  (oder  ähnliche)  Lebena-Bediugun» 
gen  verauaaetzen,  ohne  hinaichta  der  Zeit  ihrer  Lebena-Periode 
irgeod  Etwaa  festznaetzen;  und  wenn  in  der  Oalaae  Kreide, 
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und  am  ^ilofA«»  Jf^ir«"  Kreide  eich  findet,  so  findet  üeh  d»ft  iii 
hier  eise  (nicht  ,,dle'')  Kreide-Formation;  und  damit  Poaktu! 
Es  hat  mir  eine  wirkliche  Frende  gemacht,  alt  ich  in  einem  ncaem  Auf- 
sätze ,ydie  Geologie  aaf  ihrem  gegenwirtigen  Standpunkte"  aberaili 
erkannte:  wie  man  geradesu  auf  meine  Anschauungs- Weise  lontennt, 
ohne  es  nur  su  ahnen!  Es  wird  nimlirh  stets  verglichen  [gaos  ist  Sine 
der  bestehenden  Sehale],  und  je  mehr  man 'vergleicht,  desto  mehr  nen 
Gesichts-Punkte  ergeben  sich.  So  hat  man  die  Granwacke-Gruppe  n» 
und-um-geworfen ,  ein  »^devonisches  System^  formniirt  nad  dm- 
nellie  in  Asien ,  Afrika  ^  Nord*  und  Süd^Amerikm  und  selbst  in  Amtr§^ 
Oen  richtig  aufgefunden ;  und  nicht  lange :  so  wird  das  Alles  durch  ihm 
Vergleichungs-Punkte  abermals  umgestaltet  werden  !  Es  gibt  mm  Eines 
festem  Amlimlt  flttr  Altem-BentlmimimHyem :  und  dss  ist  ^ 
Astronomie ,  wo  die  Natur  selbst  eine  Uhr  hingestellt  hat ;  dss  sind  fii 
Tsges-,  die  Jahres-  und  die  Bln-Zeiten,  welche  letite  Zeit- 
Periode  in  der  Geognosie  allein  anwendbar  ist,  weil  sie  eiM 
Zeitraum  von  21000  Jahren  als  Einheit  hinstellt !  Wo  es  sich  sn  Hil- 
lionen und  Billionen  Jahre  handelt,  da  kann  nur  allein  ein  so  grosses  Zcd- 
msass  noch  brauchbar  seyn! 

Innerhalb  je  31000  Jahren  wandert  das  Wasser  (mit  dem  Polar-Eiset 
und  als  Prius:  eine  Reihe  antsroiiesBiInclier,  periodischer  iBi^ 
mngen  von  Pol  su  Pol  und  rückwärts,  die  Tiefebenen  [und  dsliii 
können  Gebirgs-Thäler  u.  s.  w.  von  3000'  Bsrometer-Höbe  ebenfalls  g^ 
hören]  weehselweise  überschwemmend  und  troekenleipeB^ 
gewisse  Gebirgs-Gegenden  wechselweise  als  Inseln  und  als  Theile  des  U- 
nachbarten  Kontinents  hinstellend,  und  den  stets  fiberschwennl 
bleibenden  Meedles -Grund  wechselweise  mit  tieferem  «sd 
mit  flacherem  Wasser  (bei  gleichseitig  wechselnden  Meeres-Strssiss- 
gen  u.  s.  w.)  bedeckend !  Geht  man  nun  von  den  längsten  Gebiidtif 
dem  Selimttlamde  (ich  vermeide  absichtlich  die  Benennung  der  SchBl()i 
dim  Hmmeliteodem  unserer  Tiefebenen  [unter  welchem  man  1811  bd 
AwiMi  —  und  auch  anderorts  —  „nntermcerische  Wilder"  nnd  mcssck* 
liehe  Grabmäler  in  bedeutender  Tiefe  entdeckte]  ans  und  aftlilt  d* 
Anzahl  der  weehselnden  Schichten  von  der  Oberfllche  snr  Tiefe  ss,  ti 
gewähren  diese  ->  bei  nur  einiger  Aufmerksamkeit  auf  die  Zertiteaef«' 
gen  nnd  dadurch  bewirkten  Hebungen  der  Schichten  —  einen  sicherf> 
Anhalt  fdr  Alters-Bestimmungen. 

Figur  II. 
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Cresettt,  es  seyen  in  Figur  I  die  Seliicbt  a  unsere  jettif^e  Acker* 
Krame,  und  b,  c,  d  u.  s.  w.  die  nach  einander  folgenden  früheren 
Erd-Oberilichen,  sn  denen  —  als  deren  altere  Vorbilder  —  die  Scbicbten 
1^,  h,  i  0.  8.  w.  g;fhfiren,  obschon  dieselben  jetst  in  anderer  Lai^e  sich 
k6nden,  wihrend  die  Gesteine,  welche  dazwischen  liegen,  den  Meeres* 
Gebilden  angehörten:  so  hStte  man  —  als  Alter  der  {gehobenen 
Oberflache  bei  A  —  die  Zahl  6  X  21000  Jahre.  Durch  weitere  Er- 
DiitleloDgen,  indem  man  die  Über-  und  Unter-Iagerung  der  Schichten  von 
deo  jüngsten  Formationen  bis  zu  jenen  wiederholt  f^ehobenen  in 
Firor  II  verfolgt,  seye  festgestellt:  dass  die  Schicht  bei  m  die  73.  Unter- 
b^ruog  darstelle  und  dass  n,  o,  p,  q,  r  u.  s.  w.  deren  noch  älteren  Yor- 
t;iogfr  teyen.  Die  OberflSchc  bei  "^  wfirde  dann  die  75.  Schicht  dar- 
stelleo:  wodurch  dsnn  auch  das  Alter  jener  hebenden  Masse  fest- 
{«tlellt  wäre! 

Die  Schichten  p,  q,  r  können  aber  möglicherweise  nur  in  minder- 
tiefem Meere  gebildet  worden  seyn,  als  die  Schichten  x,  y,  z,  welche 
(iazwiscben  liegen.  Sind  dieselben  jedoch  als  solche  wirklich  erkannt,  so 
treten  sie  mit  demselben  Range  an  Stelle  der  Kohlen- Flötze,  der  snbma- 
rioen  Wilder  und  der  sonst  erkennbaren  früheren  Acker-Krumen. 

NB.    Ob   durch  Erdbeben  u.  s.  w.   eine  Acker-Krume  ausser  jener 

astronomischen  Zeit-Periode   unter  das  Meer  versenkt  wurde  u.  s.  w., 

du  l&sst  sich  aus  der  Zertrümmerung  der  £rd*Schicbten  n.  s.  w.  leicht 

erkennen  und  als  Örtliche  Abweichung  nachweisen. 

Demnach  ist  man  auch  berechtigt,  wenn  das  gesammte  Gebilde  der 
Formation  in  Figur  II  durchweg  maritim  ist ,  die  wechselnden  Schichten- 
Ugeraogen  bis  Nr.  80  u.  s.  w.  fortzuzäblen ;  nnd  man  wird  dabei  bia  sn 
Kr.  800  bis  lOQO  gelangen,  bevor  man  an  jene  Grenze  kommt,  wo  die- 
ser Schichten- Wechsel  sich  nicht  mehr  erkennen  lässt,  weil  damals  die 
fifene  Erd-Wftrme  noch  allzusehr  vorherrschte,  als  dass  der  Einflnss 
jener  astronomischen  Periode  sich  geltend  machen  konnte. 

Schauet  man  nun  eine  Felswand  an,  oder  vergleicht  man  eine  Profil- 
Zeichnongi  so  wird  man  in  vielen  Fällen  in  Verlegenheit  seyn :  die  wech- 
•ellagernden  Schichten  zu  unterscheiden  und  als  jene  Ge- 
Mlde  anzuerkennen,  welche  wirklieh  den  wechselnden 
£ic-Zeiten  entsprechen!  Nicht  selten  sind  die  Spuren  der  früheren 
Acker-Krame  gans  verwischt,  nnd  nur  die  Stein-  und  Braun-Kohlenflötze 
rvSbren  einen  soliden  Anhalt  sur  Bestimmung  jenes  Wechsels.  Aber  auch 
Mnche  andere  Gebilde  ergeben  deutliche  Merkmale,  trotz  mehrerlei 
Sehiehten- Wechsel,  welcher  dabei  vorkommt:  wobei  dann  die 
Wiederholung  derselben  Reihenfolge  und  die  Wiederkehr 
(derselben  Gestein-Art  in  höheren  nnd  tieferen  Schichten 
entscheidet. 

Auf  die  Mächtigkeit  einer  Schicht  kommt  es  gar  nicht  an: 
denn  während  dieselbe  in  einzelnen  Gegenden  bis  zn  loo'  anwachsen 
^DO)  bat  aie  an  andern  Orten  nur  einige  Fnsse. 
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Ftgur  III. 


Haifertoeh. 
Als  ich  hierher  kam  i  habe  ich  anfang«  lallte  Zeit  dte  hieKJfea  Pd^ 
Winile  angeichanl,  bis  ich  deren  Charakterislitcbes  begriffen  baue.  M 
gebe  zam  Terieleiche  die  Beschreibung  der  Fei »en- Lage rnng'  in  der  FeMt 
Luxemiurg  und  h!er  ia  llmigtrieek,  weil  beide  ÖrtlieRketlen  viel  il>- 
liehes  mil  tinaoder  gemein  haben:  ioaofern  im  nnr  It^ellea-fSrn'E 
und  nur  wenig  gehobenen  Lande  [einzelne  Brneh-Stellen  l^ 
teugea  die  Tbalsache  der  Hebung]  durch  meialena  horiionCil  ('' 
lagerte  Erd-Schichten  ein  Flusa  an  beiden  Orten  ein  lierfi 
Tbal  «ich  aelbil  ansgehShll  hat,  nnd  nno  die  aleilen  Mcttn 
Fell-Winde  von  der  Thal-Niederung  lu  der  allgenieinea  Jltier-Plid' 
emporaleigen  [ein  Bewei*  langer  Zeil-Dauer  unvcrinderterW»- 
■  er-Wirbnngl.  Beide  Orte  lind  der  periadiaeben  ÜberacbwentBuar  ^i 
Folge  der  Eia-Zetten  nicht  mehr  auageactii;  ein.  Dmatand,  welrlr' 
itogar  bei  viel  stärker  gehobenen  Gegenden  nicht  der  Fall  an  wtf*  ^*^ 
und  im  Flachlande  achon  bei  bloaaea  Hügeln  vorkommen  kann :  die  .TC' 
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liir-FanMrtiMieD''  b.  t.  w.  blieben  fern  von  beiden  Orten!  In  Lmxemtur§ 
wecbtelte  vor  seiner  Emporbebung^  Ackerkrame  mit  Öberscbwemmnng, 
W9gegttk  in  B&i0erioeh  nnr  Tielwaeser  mit  Flachwaeacr  wecbselte,  aber 
Mich  wirklich:  weehnelte^  was  anleugbar  aas  der  Betracbtnng  beider 
Formationen  hervorgeht.  —  Betrachtet  man  die  iMxemhurger  Sandstein* 
Felsen,  so  erblickt  man  sofort  jene  horixonlalen  stark  verwitter- 
tes Streifen  4'— 6' von  einander  entfernt  [einerseits  kommt  es  auf 
£eM  Michtigkeit  der  Ablagerung  nicht  an ;  anderseits  stehe  ich  auch  nicht 
nebr  für  die  Richtigkeit  der  Zahlen-Angaben  ein],  welche  überall  in 
derselben  Weise  wiederkehren;  begibt  man  sich  aber  in  diA  geran- 
■i|;eo,  trockenen  und  sogar  su  Polver-liagazinen  u.  s.  w.  benutxten  Kase- 
■tlten  der  Festung,  welche  unmittelbar  in  dem  Felaen  an»- 
geböhlt  sind,  so  erkennt  mau  (Figur  III)  sofort  den  Grund  der  allge- 
■einen  Yerwitternngs- Streifen:  denn  suf  einer  schwachen  V4"  bis  höcb- 
iteDs  1'^  mächtigen  Schicht  Staubkohle  <a,  d,  g)  ruhet  unmittelbar  und  scharf 
begrenst  eine  4'  m&chtige  Sandstein-Schichtj  welche  nach  oben  so  in  einte 
W- '//mSchtige  ni inderfeste  nnd  brdckelige Sandstein-Schicht nber- 
gtht  (b,  e,  h)  und  dann  die  schon  erwähnte  Lege  Staob-Kohle  trägt.  Letzte 
würde  in  einem  Steinbruche  kaum  beachtet  werden  und  ist  unter  dem  Ein- 
iloKe  der  Witternng  nicht  haltbar.  Jene  Verwitternngs-Streifen  sind  da- 
gfgeo  aaffallend  bemerkbar,  nnd  —  einmal  erkannt  —  druckt  sich  die 
EU'Zeit  sehr  markirt  in  dem  Äussern  der  Felsen  aus.  Dass  jene  br6cke- 
iigere  Beschaffenheit  der  Schichten  b,  e,  h  durch  die  zerstörten  Wursel- 
Fisero  o.  s.  w.  herbeigeführt  worden,  habe  Ich  damals  nicht  im  Gering- 
sten bezweifelt. 

Hierin  Uaigerioek  macht  sich  nun  eine  festere,  etwa  2— 3— &' 
mächtige,  auch  mit  anderen  Versteinerungen  ausgestattete,  bacIi  etvrm 
SO'  «rnfn  Bleiae  a«fVijretende  0teli&-8elileht  m,  m,  m  auffallend 
bemerkbar,  sobald  man  den  Blick  in's  Allgemeine  richtet.  Dabei  moss 
■an  jedoch  das  ältere  tiefere  Gebilde  von  dem  höheren  unterschei- 
den: indem  die  Gestein-Masse  o,  o  —  als  weichere  Kalksteine  der 
lieferen  Schichten  —  sich  bemerkbar  unterscheidet  von  den 
weicheren  Gesteins-Massen  p,  p,  in  den  höheren  Schichten. 
Du  ganze  Gebilde  ist  unbestreitbar  rein  maritimen  Ursprunges^ 
•ber  trotzdem  spiegelt  sich  jene  besprochene  Zeit-Periode 
in  diesen  wechsellagernden  Gebilden  deutlich  ab!  Wollte 
»an  aber  alle  ~  oA  nur  Zolle  mächtige  —  Schichten  in's  Auge  fassen, 
d.  b.  geht  man  zn  sehr  in's  Detail  ein^  ohne  den  wi  ederkeh  ren- 
den  Unterschied  der  Gesteine  zu  beachten  (den  übrigens  die 
Arbeiter  in  den  Steinbrüchen  sehr  gut  kennen),  so  scheint  die  ganze 
Fels-Wand  mitunter  als  nar  ans  Einer  Masse  horizontal  geschichteter  Ge- 
steine zu  bestehen. 

Ich  bin  uberzeogt,  dass  manche  Fach-Gelehrte  alle  diese  Dinge  längst 
gesehen  haben:  aber  man  hat  diese  wechsellagernden  Gebilde 
noch  nicht  gezählt!  —  10500  Jahre  ist  die  Nord'-Hälfte  überschwemmt 
Q)nd  mehr  vereiset),  nnd  10500  Jahre  darauf  ist-  dieselbe  Gegend  mehr 


«bgpetfooknet  nod  wlrmer:  viid  dieser  periodisebe  Weebtel 
in  deo  Sohichlen  der  Erd-Rinde  ausgedrCickt  babeo ! 

Aber  freilicb  mwis  wnmm  die  Aotortlll  der  Bibel  biasichtg  det  Al- 
ters des  Meoscben-Gescblecbtes  u.  s.  w.  ipans  f alles  lassen,  asi  m 
jene  An^abiin  der  lodier  von  MillioDen  Jahren  der  £nsteos  als  Yelk  [atf 
ihrer  Hochebene  l^stfan  allerdings]  gisuben:  denn  die  Untersnelniag  ffilrt 
alsbald  and  allerorts  su  SO*,  40-,  ja  lOO-Tansend  Jahre  allei 
Denkmalen  menschlicher Tbitigkeit !  Mit  dem  astronomisehen  Wend^ 
punkte  der  leisten  nördlichen  Eis*Zeit  [oder  doch  asi  Jcm 
Zeit]  beginnt  die  jfidische  Zeitrechnung,  und  erst  mit  der  Sindflalb  t^ 
staltet  sich  jene  etblsebe  Ersihlung  nach  und  nach  in  eine  wiik- 
liebe  Volks*  und  Stammes-Geschichte.  So  lange  mam  [noailiia  mmi  9iim] 
alle  Merkmale  menschlichen  Daseyns,  x.  B.  Stein- Waffen |  Töpfer-GcKlnrr 
[und  nicht  etwa  einen  bekannten  Römischen  Imperator  oder  andere  Mesici 
u.  s.  wj  als  branchbar  snr  Konstatirung  drs  jugendlichen  Allen  kt 
Gebilde  anerkennt  Uweil  —  was  erst  su  beweisen  —  nnriadii 
,,po8^-dilovianiscben'*  Gebilden  sich  Reste  Tom  Mensebri 
vorfinden^];  so  lange  eine  weithin  verbreitete  Schiebt  vfi 
30'  bis  60' machtigem  Marsch*Boden  über  den  Stelm-Waffei* 
GrSbern  nicht  genügt,  dieselben  ala  maiadestems  tO,^99 
Jahre  alte,  vornlaililmtlüve  Denkmale  menscbliebea  Di- 
seyns  anzuerkennen:  so  lange  wird  man  aneb  im  Walde  den  WaM 
vermissen ! 

Gegen  den  Strom  anschwimmen  ist  schwer,  und  zu  gewissen  ZeHm 
ist's  sogar  unmöglich!  Aber  die  Wissenschaft  ist  nur  Eine,  osd  vu 
der  „Meclianiker*'  erkannt  hat ,  wird  auch  der  Geognost  (wenn  auch  etvai 
spiter)  ebenfalls  erkennen  !  Jeder  forscht  zwar  nur  nacbB^ 
legen  ffir  seine  eigenen  Ideen;  allein  die  Ermittel ■■! 
der  Arnnrnhl  aller  wecbsellagernden  Schichten  bisiir 
I  Iteste  n  Gran  wacke  und  dem  kryst allinischenSchief<r 
hinab  kann  nur  von  den  vereinten  Kräften  Vieler  asfp^ 
fährt  werden:  und  wenn  man  auf  die  Ideen  Anderer  nicht  eiagebef 
will,  dann  bliebe  jeder  Fortschritt  eine  Unmögliebkeit !  Versuche  aita  t» 
nur  einmal,. ob  das  abnolmte Settsmaann  auch  anwendbar  »tj: 
und  man  wird  sehr  bald  ein  helles  Licht  in  der  Geschichte  der  Erd-Bil- 
düng  entstehen  sehen. 

V.  Brüchbaüsim. 


Mittheilaogen  aa  Professor  Bronn  gerichtet. 

TaMtm«,  10.  April  1851 

Hiebei  erhalten  Sie  abermals  einen  Aufsatz  Inr's  Jahrbuch«  —  leb  bii 
gesund  wie  ein  Fisch  und  finde,  dass  sich  hier  schon  leben  liesst.  Isden 
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«fli  ich  w^  die  Siebe  aoeli  ein  Jebr  laag  «iifeben  and  nanentlich  anch 
ludies,  wie  ee  in  DemUekUud  wird.  Meine  Verluillniise  können  aicb  ao 
iadcrn,  daaa  ieb  gern  tnrtfdikebre.  Mit  dem  eraten  Scbiff,  daa  wieder 
deotoehe  £inwanderer  bringt,  denke  ieb  meine  erate  Sendung  Naturalien 
ucb  Vaipmrm$S0  nnd  von  da  nach  EuMro^m  au  apediren.  leb  bebe  die  ganae 
Saebl  geacbrieben;  jetat  graut  der  Tag,  ieb  kann  nicbt  mebr. 
Leben  Sie  rccbt  webl;  gniaaen  Sie  alle  Freunde  beatens. 

R.  A.  Phiuppi. 


Ifa//e,  16.  Juni  185S. 

Meioe  „Cepbalopoden''  aind  bia  aufa  Regiater  fertig  nnd  werden  in 
ica  nächsten  Wochen  eracbeinen.  Der  Baute  Sandstein  Bemlurff  bat 
■I  ciae  pricblige  Sammlung  der  aebönsten  Labyrintbodonten-Scbldel.  ge* 
fitfcrt  Der  Trematoaaurua  ist  der  biufigate;  demniebat  Maate  den* 
lau ra S|  aoaaerdem  noch  einige  andere.  Dann  eine  aeböne  Sigi  Ilaria. 
Ua  fisDot  haben  wir  eine  Sammlung  aebr  aeboner  Kreide-Petrefakten  er« 
ballea,  an  denen  ich  manche  Berichtigung  der  MeaTon'sehen  Bcstimmun- 
{ei  vornehmen  konnte;  doch  will  ich  RoBMsa'a  Werk  über  Texa*  abwarten, 
kror  ich  daa  Veraeichniaa  miltbeile,  um  nicht  gleichseitig  doppelte  Namen 
«  geben. 

Chk.  Gikbbu 

Frankfiirii  10.  Juli  1853. 

Ihr  Wusadi,  die  Monographie  der  Maacbelkalk -Saurier  forlgeaelst  au 
efaea,  gebt  bereite  in  ErUfillnng.  Die  Tafein  aar  dritten  Lieferang  waren 
Ntif  aaf  Stein  geseicbnety  als  die  Revolution  hereinbrach.  Jetat  erat 
diriat  meinem  Verleger  ea  an  der  Zeit,  Werke  der  Art  fortansetzen,  ün 
iura  Tafeln  wird  bereita  gedruckt,  und  die  fünf  Bogen  Text  aind  eben- 
iHi  druckt.  Die  Lieferung  wird  aber  erst  im  Februar  auagegebcn  wer- 
(■}  da  frfiher  mein  Verleger  nicbt  veraendet.  Ich  hoffe  nun  diese  Mono* 
Taphie'n  bald  beendigt  au  haben,  um  andere,  welche  grössere  Manch- 
^Mi  bieten,  in  Angriff  nehmen  au  können. 

Hkrm.  V.  Meter. 


Honn,  31.  Juli  1862. 

Ich  habe  Ihre  Abhandlung  fiber  die  Stellung  der  Gamopetalen  und 
^Tpetalen  aait  Aufmerkaamkeit  gelesen  und  bin  a^hon  aeit  lingerer  Zeit 
nt  der  darin  anfgeatellten  Anaicht,  ao  weit  aie  die  lebenden  Gewicbae 
etriit,  vertraut,  ao  daaa  wenig  lehlt,  aie  auch  aur  meinigen  au  machen. 
<  Mheiat  Ihnen  dabei  unbekannt  geblieben  au  aeyn,  dass  auch  Ana.  db 
mubv,  deaaen  immer  gewicbtvolle  Stimme  hier  beaoudere  Anfmerkaam- 
cit  verdient,  dieaelbe  aowohl  in  aeinem  „Ckmrs  de  Boimnifwe^t  •!•  ^^^ 
Khr  fpiterbin  in  aeiner  „TtueotumUe^  au  begründen  bemäht  geweaen  iat, 
rabei  er  Jedoch  SeaLsipni'a  Beobachtung  von  der  aofSnglicben  Getrennt« 
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hrb  mid  iplleran  ■ngebli^n  Tercinigung  der  Tbeile  i 
Krane  nfl  Recht  ili  beseitigt  betrachtet*. 

L.  C.  Trstiiuhds. 


Mittheilung  an  Herrn  Dr.  Gustat  Leonhard. 

PreiUrg,  30.  Jon!  WH. 

So  eben   koniiDC  Ich  von  einer  kleinen  Exkunion  inrAd,  die  ichii 

Begleifang   Schberbk'«    ond   einiger  meiner  Zuliftrer   oaterDahM.    HtSk 

die  Porpfajrre  vorxugiweiie  in'a  Herx  geecbloMcn  h«bea ,   an  bedain  >di 

dui  Sie  nicht  «uch  dabei  waren.    Sollten  Sie  aber  jemals  daa  Snfäwp 

wieder  brauchrn  —  wai  Sie  hoffenllicli  recht  bald  Ihua  «erden  —,••«■ 

■lomen  Sie  ja  nicht  den  Punkt  tn  tehen,  den  ich  Ihnen  sogleidi  bnthV' 

ben  werde.  Richten  Sie  Ihren  Weg  nach  dem  frenndliehen  Stldtcben  Zidt 

ftm.  nachdem  Sie  in  dem  recht  guten  Gasthof  „lur  Stadt  Wien"  üdi  (» 

atlrtl  haben,  wandern  Sie  am  rechten  Ufer  der  Ztehof»m  anf  dem  F■t^ 

Wege  Dich  SeharfktuleiH  in.     Der  Weg  ist   aebr  angenehm :   aif  krite 

Seilen  bewaldete  und  felsige  Glimmerschiefer-Abhlnge,  nnlcD  der  raaMkcA 

Berg-FloM.   Etwa  eine  halbe  Stunde  von  dem  höchst  romantiseb  gtlfgn« 

ßcbloss  SeAarfsMffaiM,  welches  Sie  nachher  auch  aufsncbcD  mögen,  ■«■ 

den  Sie  «U  Ihrer  Linken  dicbl  am  Wege  einen  Steinbruch  fiadtn;  ia  U^ 

gewinnt   Man  Porphjr  au  Pflaster-    und  Chsusaee.SteiDen ,  di 

•Iwa  40'  micfatigen ,   aleil   an  Gahinge   in  die  Höbe  selaeDden  Gu(  il 

GÜMMonebiefcr  bildet.    In  der  Art  wie  die  nachstehende  Figur  Hi|i- 

Das  Gestein    besIrU  « 

einer  brannen  Feliil-HuM.' 

•elbst  etwas  krrstallJniubii 

nndindemanxnweil»!*'!' 

.    lei  Feldspatb,  einen  n 

^     (Orthoklas)    nnd    eintn  pi 

lieben  (Oliguklas)   neb» 

ander  unleracbeiden  kun< 

dieser  Grund-Masae  lieg«>  ^ 

■eine  Feldspatb-Kirslilli  ■< 

viele  sehr  kleineGUiuierKil 

eben,  etwas  Biaeokies  n4  ^ 

ICn  etwaa  Qnan  In  kleinen  Körnern.  Es  1*1  also,  wenn  Sie  wollen,  eis  d 

Ihnlichcr  Porphrr.    Aber  die  besondere  Natur  des  Gesteines  ist  tt  ■ 

■    W«a  neh  dItM«  tarn  Scaun»  «atlthata  rsklu  aU  Stil»  Nr  Jk  *•  >' 
«HiallM  AaaleM  iracauH ,  M  Mrltea  imk  BchsB  di«  ibrifV  ■■■lacUcli  tm  <« 
Kit*  TuHOBia  Hlt^alia  OtilB^  aainlcbtad  dalBi  *1»;  »sbcl  Urifta 
H>  «Ddna  Onsa»  tl-a  ntlihatea  CliankUna,  nclclv  «fc^»  tpricka  kM 
Wmh  («nkrt  kltlbt. 


«elcba  laich  wfuilaMt ,  Ibaen  darüber  tn  «chreiben,  ■ondeia  dia  viiUrli- 
fta  EiDiehiaiae,  die  ßruchatöcke  durchietilBr  Geateine  sind 
ci,  trtlcbB  üttta  Parphyr  iBMer«!  merkwirdig  macben. 

Auucr  GHuHDcntchMfer-FragineDtcn,  die  von  aDnillelbareit  NcbcDge- 
fltia  henibrcD,  findia  sich  darin  gnu»  BrnebMficke  von  Kalkatein,  kleine 
tna  Granit,  Onan  und  Gränaleio,  aoirie  einzelne  SJcIIcd,  die  ganx  eincM 
.Syeail  gleicben,  obwebl  ieb  lie  nicht  für  «igcDtlicbe  Brnchtlücke  von 
Sfnit  liallea  kann.  Alle  dieao  Gesteine  sind  aber  in  der  NSbe  niebl  »n> 
fltbnd  beksniili  der  Porphrr  mu»  üe  daher  nobi  an*  der  Tiefe  attgc- 
ktclit  haben.  ~  Doch  ich  glaube  aolche  Eracbeinaa|[en  prigen  aidi  am 
bMttn  dnrab  bildliche  DaratellnnK  ein,  und  obwohl  die  ObcrflScbe  de* 
Sldsbmch«  sieb  w*h  räch  ein  lieb  Jede  Woche  merklich  Terladem  wird,  m 
bllc  ich  es  dennoch  für  tweckraSiuiig;,  Ihnen  die  nsahitehende  SkUse  %n 
mwerftD,  anf  der  ich  otil  möglicb«!  wenigen  Linien  den  Eegenwirfigcn 
Ziiland  dea  Steinbruchs  anizudrüeken  veraucht  habe. 


G,  Glimmerseliiefer,  at*  Nebeoe:eslein  dea  Porphyr- Ganf^i,  ßllt  viel  aehwi- 
(ber  al*  der  Gang. 

F.  Porphyr:  eeine  iah  1  reichen  Abaonderu ngii-Kl 3 (le  aind  baufiR  mit  Epidel, 
Eiienkie«  und  Fluitapath  bedeckt. 

i-  Glimme raehiefer-FrsKnieDle,  fesler  al<  da*  Ncben^atcin,  bii  1«'  im 
DorchmeHer. 

k.  K*lk stein- Fragmente,  bis  8'  in  Durchmesaer.  Han  hat  von  denselben 
brrriu  B  Quadrat-ßulhcn  Kalkslein  gewonnen,'  um  ihn  gelegentlich  an 
<trn  etwa  t  Stunde  enifemten  nlch«len  Kalk-Ofen  abiuliefern.  Da« 
Guttiu  ist  krfslallitiiicb  kSmlg,  theila  weiss,  Iheils  grau.  Der  ins- 
Mre  Rand  der  Bruchilücke  ist  oft  von  erdigem  Idokras  mit  rinielnen 
Krysltllen  dieees  Mineral*  umi^bea,  der  hie  und  da  Adem-fÖrmi);  in 
das  GmIciq  eindringt.  Sie  werden  nicht  bezweifeln ,  d>*s  das  eine 
Koniikt-Bildnug  ist.  Der  nichsle  anstehende  Kalkslein  findet  sirb  in 
Glimmerschiefer  bei  GeUentu  und  DrtMaeh,  etwa  eine  halbe  Meil« 
TOD  dem  Porpbyr.Bruch  entfernt. 

7-  S«hr  deutliche,  ziemlich  grobkörnige  Granit -Fragmente,  jedoch  fceinea 
der  engen  blick  lieh  aufgeschlossenen  grösser  als  etwa  ein  Menschea- 
Kopf.  Solcher  Granit  mit  etwas  grünlichem  Glimmer  ist  weit  und  breit 
nicht  anstehend  bekannt. 

1<  QuTZ'FrBgmente,  nicht  gross,  vielleicht  aus  dem  Glimmerschierer. 

■'  GiDz  kleine  und  nnbestimnile  Fragmente   eine*  Apbanit-Shn lieben  Oa- 
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tteiof .    Et  ist  kein  ^roster  Werth  «af  diete  nicht  gani  dentlidie  Er 

sehfinang  %u  legen. 

S.  Syenit-artige  Stellen  in  Porphyr ;  sie  sind  aber  nieht  wie  Bmchtlicke 

umgrcntt ,  vielmehr  bestehen  sie  eigentlich  nor  ans  Anhittfnngen  aebr 

vieler  nnd  deutlicher  Homblende-Krystalle  in  der  Porphyr-Masse,  ik 

daswischen  nur  noch  aus  deutlich  gesondertem  Orthoklas  nnd  Oligo- 

klas  SU  bestehen  scheint.    Einselne  dieser  Krystalle  liegen  snwciln 

etwas  neben  (susserbalb)  den  allgemeinen  Umrissen  der  Flecke  is  4ct 

Porphyr*Masse.    Wirkliche  Brnchstficke  sind  diese  Hornblende-AaUv- 

fnngen  sicher  nicht;  aber  sie  kSnnen  recht  wohl  von  gann  anfgtlMn 

kleinen  Fragmenten  irgend  eines  Gesteines  herHihren,  weldies  6mA 

seine  chemische  Zusammensetsung  in  Verbindung   mit   der  Perpbrr* 

Masse  die  lokale  Hornblende-Bildung  veranlasste. 

Ich  brauche  wohl  diesen  Thatsachen  kaum  etwas  Weiteres  beisofiigti. 

Sie  werden  mir  gern  sugeben,  dass  dieselben  sn  den  schlagendstes  B^ 

weisen  für  die  eruptive,   oder,  wenn  Sie  wollen,   injektive  AnsfollaBp- 

Weise  solcher  Porphyr*GKnge  gehören,   und  dass  sie  in  dieser  Besiehiif 

ganx  denselben  Rang  eninehmen  mit  den  Erscheinungen  des  Bassites  vt4 

Melapbyrs  am  A^ekerhüM  bei  TIstmiI,   am  HmhiehinoßU  in  ffetscs,  ii 

der  Schlucht  bei  St.  üirick  im  CredM-Thmiy   und  vielen   neuen  Life^ 

welche   der  Oberfliche    fremde   Gestein-Arten    xu    Tage   geführt  hibei. 

Gltiek  auf! 

B.    COTTA. 
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D&HOUR,  BsBun  n.  Bbrgbiiuiniv  :  dber  Thor-  n.  Donar-Erde:  666- 666^ 
EiCHWALo:  der  Meteoratein  iron  JAumai  674—579. 


2)  Annmiss  des  minss  ete.  dy  Paris  8^  [Jb.  1859,  479]. 

18Ö1,  Sf  S;  d,  JTjr,  -t— ^,  p.  233—791,  pl.  14—20. 

Dana:  fiber  heteromeren  Isomorphismus:  497 — 626. 

A.  Tbarsor:  Versuch  einer  geolog.  Beschreibung  von  Jersey:  501  —  626. 

LaR:  Metallurgische  Behandlung  der  Mansfdder  Kupferschiefer:  597-674, 

Balletin. 
Kopfer-Erzengnng  in  Russland  i  675. 
Naehsnefanogen  auf  Nickel  in  N.'Mala$o :  676. 
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AntHnEit'Buidc]  in  ^MMfyfoüite:  «77. 

btdeekttng  von  Mineral-Kohle  in  BtiriMtm :  «60*661. 


4)  Am%ul€9  de  Ckimi$  ei  de  Phfei§uey  e,  PerU^  [Jb.  IMI, 831]. 

18SI,  Sept-Dec.;  XXXIU^  1—4,  p.  1—604. 
EBBLMBif :    Neue  Art  kryttallitiile  Verbinduo|;eD   aof  trockenen  Wcfe  ti 
erbalten:  34—75. 

18SM,  Janv.-Avril,  XXXIV,  1—4,  p.  1-61S,  pl.  l-t. 
DB.  Sbhabmoiit  :  Optiscbe  Eig^enacbaften  u.  Formen  der  GliniBMr:  171— Ifl. 


5)  L^lmetitnt  LSeeiien,  Seieneee  mmihdmatifme9i  pk^eiftt 
et  naiureiUey  Perie  4^  [Jb.  1869^  481]. 

XX.  mmmdey  ISS»,  Mai  6-Juin  1;  no.  MT"— MS;  p.  137- IH. 

Dvaoghbii  tt.  Malagoti  :  Entatebnni^  von  £taenkiea«  in  Allnfinl-Bildiw|n; 

137— 13& 
MeHimer  Akademie:  v.  Buch:  Yertbeilong  d.  Ligoite  in  JBwriy;  14M11. 
BaswarBR :  Merkwdrdige  Eif^nsebafl  dea  Diamania :  143— 144. 
RosBT :  alte  Gletacber  im  JEbcAnlpMi«Dpt. :  145. 
A.  d'Abbadib:  Aber  Erdbeben:  145—146. 

Nibpcb:  Jod  In  Luft,  Waaaer  und  Nahrungamitteln  in  FrmUtreiekz  147. 
Mbirao:  Cblor  in  Lnft,  Regen,  Tbau  und  Scbnee:  147. 
Nbll  DB  BüBAori :  Beobaebtung  einer  Fener-Kngel. 
QdiHnger  Akademie,  165S,  Januar  14. 
Wöhlbb:  Analjrae  einea  Meteorateii^a :  156—160. 
—  —  Wirknuf  einea  Scbwefeladnre-  o.  Saneratoff-Genwngs  «nf  Hetali* 
Oxyde:  160. 
Dm  KonmcKt  Stand  der  Paläontoloipe  cumal  in  Bd^i  166-164,  173*177. 
A.  Rbtroso  :  Wirkung*  dea  Waaaera  auf  Pyropboapbate,  Metnpbnnpbate  cte. 

bei  hohen  Druck-  und  Temperatnr-Grmden :  161—163. 
WSnum :  passiver  Zustand  dea  Eises :  171. 
üarUner  Akademie,  Januar  15:  176—176. 

Rbghaolt  :  Analysen  d.  atmosphärischen  Luft  an  vielen  Stellen :  181—181- 
Stb.-Clairb-Dbvillb  :  Znsammensetanng  und  Krystall-Fomi  der  Anuneniak' 

Karbonate:  183. 
J.  PiBBBB :  Ammoniak  in  der  Luft  von  Gmn :  183« 
M.  BB  Sbrrbs:  stirkereWirme-Zanahme  in  der  Hefe  warmer  H6Uea  bd 

Mm^pMeri  184—185. 
Bbamb:  Kryatallographische  Betrachtungen;  Dichtend. Schwefels:  16S-1H 
Merttmer  Akademie,  Februar:  163. 
HBNifBssr :  Stetigkeit  der  Drehnngs-Achse  der  Erde :  165. 
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9)Tke  QnarUrly  Journal  of  ihe  Qeoiofiieal  Society^  LmuUm 
8^  [Jb.  18S9y  313]. 

iSSM,  Mai,  do.  W;    VIll^  8,  p.  i  — lxix,  p.  «7-  172,  p.  9—  16, 
pl.  3,  4  et  Bgg. 

I.  W.  Hopkins:  Jabrtag^s-Rede  :  xix  — lzxx. 

IL  Laufende  Verbandlungen  der  Geselliebaft,   18S9y  Jan.  7 
bis  Febr.  25:  0'7-172. 
L.  BaicxBifDBzi:   Entdeckung  von  Reptil -Fihrten  und  -Resten  in  Oldred- 

oder  Devon-Schicbten  von  Morajfshire:  97-100,  Tf.  3. 
G.Mantbll:  Besehreibung  derselben,  des  Telerpeton  Elginense:  100--105, 
Tf.  4. 

Beschreibung  von  Balracbier-Eyern  in  den  untern  Devon- Scbicbten 

ron  FwfttrMrei  106—109,  Fig.  1  —  3. 
A.  Nbalb:  Fossile  Knochen  von  Portiand:  109. 

Ca.  H.  Wbstoii:  über  die  untern  Felswände  der  Ridpimy-KetU  und  der 
ihnen  gleichzeitigen  Ablagerungen  auf  Portland:  110-120,  Fg.  1-11. 
D*  Sharps:  über  den  Quarzfels  auf  Mac  Culloch's  Kaile  von  Sekoltlond: 
120—126. 

—  —  über  die   Sud-Grenzen   der  scholH^ehen   Hochlande:    126—131, 
Fg.  1-3. 

V.  B.  Claerb:  Entdeckung  von  Gold  in  AuHrmlion:  131  —  134. 

R.  I.  MoRCHisoif :    Vorhersagung  derselben,  und  über  die  Verhältnisse  der 

Verbreitung  dieses  Metalls:  134—136  [vgl.  Jahrb.  S.  200]. 
Ssdgwicb:  Klassifikation  und  Benennungs-Weise  der  unter- paläozoischen 

Gesteine  von  England  und  Wales;  136-168  [vgl.  Jb.  186Zj  344]. 

III.  Geschenke  an  die  Gesellschaft:  160—172. 

IV.  Übersetzungen  und  Notizen:  9—16. 

C.  Gibbbl:  Rhinoceros-Reste  am  Sweekenkerg:  (^Malier  Jahresber.). 
P.  Meriar:  Bohr- Versuche  auf  Steinsalz  in  Aer  Sehtteiim:  13— 16(^  Ba- 
stier  Ber.  1861,  IX,  41-44). 

-  —  zur  Geologie  von  Paraguay:  15—16  (>  das.  61). 


0  The  Annale  and  Maganine  of  Natural  Hietory^  »^  eeriee, 
London  8^  [Jb.  18S»,  314]. 
186»y  M&rz-Juni,  no.  61-5iy  *,  IX^  8-6,  p.  161—520,  pl.  4—17. 

Tb.  Wricht:  die  Cassiduliden  der  Oolithe,  neue  Arten:  206—214,  294  bis 
317,  t.  4. 

hk.  Mawteix  und  j  .  j^^^^^j^  Notornis-Art:  231-236. 

I.  Goüio  )     -  .         . 

^H.  Davidson:  Beschreibung  einiger  Brachiopoden,  wobei  die  frannäei- 

ecken  Lias-Spiriferen :  249-267. 
Skizze  einer  Klassifikation  lebender  Brachiopoden  nach  ihrer  inneren 

Organisation:  361—377. 

Iawbs:  fossile  Fährten  im  Millstone  Grit  von  Kilrueh:  433-435. 

Jakfguf  16».  S9 
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Baltovr:  Zahl  fogsiler  Pflansen  in   verschieden«!  Perioden  nicli  TiiGai 

nnd  Raulin:  504^505. 
M.  DB  Sbrrbs:  Versteinemngen  in  jetsii^en  Meeren:  511—514. 
Davidson:  Neebtrag  zur  Klassifikation  der  Bracbiopoden :  514. 


8)  JAMBMn'gi  Bdiniur  g  h  new  Pkilosöfhieal  Journal^  AM  ^ 
[Jb.  185Z,  482]. 

leSM,  Jnli^  no.,  105;  Lllf^  I;  p.  I-I889  pl.  1. 
W.  Hopkins:   Drift;   Ursachen   des  Temperatur- Wechsels   der  Erd-Obfr- 

flache;  über  Fortschritte  unorganischer  Erd-Masse  und  der  Orgsii» 

tion  in  geologischen  Zeiten  (aus  dessen  Jahrtags-Rede) :  1—31. 
Buist:  Vulkane  in  der  Bai  von  ßengaieny  Forts.:  32—37» 
G.  Bischof:  Geologie  erläutert  durch  Chemie  und  Physik:  38—54. 
J.  BiGSBr:  Physik,  Geographie,  Geologie  etc.  am  Oberen  See:  55-61. 
W.  R.  Gbovb:  Erwärmung  durch  Elektrizität  und  Magnetismus:  91-^ 
D.  Sharps:   Fels-Kluftung  und  -Schieferung  iii  Kord-SckoiiUmd:  84-Si 
G.  A.  Mantell:  Bau  von  Igujinodon;  Fauna  und  Flora  der  Wealden:  67*9i> 
Ch.  Lybll  :    BUtekheeder  Geschiebe-Schicht ,   und  Geologisches  von  Im- 

den:  94-98. 
Sbdgwick  und     j      Streit  über  Cambrisch  und  Silurisch:  102— 119  [^S^ 
I(.  1.  MuAGHisoN  )  Jb.  186$^  344]. 

£.  FoRBBs:   angebliche  Analogie  des  Lebens  von  Einzelwesen   oad  k^- 

130-135.  I 

Vorträge,  veranlasst  durch  die  grosse  Industrie-Ausstellung  in  LoeM' 
H.  DB  LA  Bbchb:  BriiUehe  Eisen-Erzeugung  etc.:  136—137. 
R.  OwBN:  Geologie  des  Schaafs;  —  Fischbein;  —  Elfenbein  etc. :  137-lM- 
Missellen:  H.  HsririBssr :  fiber  die  Sländigkeit  der  Erdachse:  177-1<9; 

—  Salz-See  von  ütmh:  180;—  Schlamm-Vulkan  dabei:  180;-  S<ff 

Artirai:  180—182. 


9)  The  LpndoHf    Edinburgh  «.   DuHin  Pkiloeofkieel  Mtf*^ 
»ine  mnd  Journel  of'Scieneey  il,  l^mtd,  8^  [Jb.  18SM,  481]- 

1869,  Jan.— Mai;  no.  15-19^  i,  1//,  i-5;  p.  1—400,  1. 1-9. 

F.  WfiHLBR:  Kupfer  durch  Phosphor  zum  Krystallisiren  gebracht:  77. 

£•  J.  CBAPMAn:  mineralogische  Notizen:  127 — 129. 

Ch.  Bramb:  Krystallisation  des  Schwefels:  154. 

SiixiMAif  j  r. :  gegenwartiger  Zustand  des  Yeewcei  156. 

ZBOscHifBii  und  M0R1.OT :  Scliwefel-Ablagerungen  zu  Swoemetoiee  ■a'  ^ 

dokj:  157. 
Bbc^ubrbl:  künstliche  Mineral-Bildungen:  235—238. 
E.  J.  CHAPMAifN:  Klassifik.  der  Silikate  u.  ihrer  Verbindungen:  V9-^^*' 
D.  Brbwstbr:  merkwfirdige  Eigenschaft  des  Diamants:  284—288. 
Millbr:  neuer  Phenakit-Fundort:  378. 
HBiiifBsSf:  Wahrscheinliobkeit  einer  Andening  der  Erd- Achse?:  3M-I9I- 
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Si4An:  Sckktewif  «.  KUamif  4er  Feltea  Im  N.^tktiÜmii  MS-*- SM. 

N.  S.'Maiwom:  kfioitliebe  Kryalall«  vm  Kalk*Tmgttal  (Scbedil)t  307. 


10)  B.  SiLLDUif  ar.  «.  ]r.,  Da5a  m,  Gibm:  iks  Ameriemn  Jourmml  of 
8ei$ne0  mnd  ÄriSy  I,  New-Hm^em  ^  [Jb.  ISSM^  463]. 

19S$,  Mai;  I,  do.  89;  XIII,  8,  p.  30S-466»  App.  l^^ao. 

J.  Dana;  fiber  Korallen-Riffe  nnd  -laseln,  Forts.  338— 360. 

T.  S.  Hoifr:  oktaedriaclier  Eiaen-OliKial :  370—374. 

J.  BtAKS:  Diluvial-  oder  qnateroire  Iqoartire]  Ablagernugcn  in  KMfmr" 
mim:  385—39«. 

Cii.  U.  Sübpaad:  S  oene  Mineralleo  in  Mamroe^  Or&mge  Co.:  393—303. 

T.  CoAif:  Aosbmch  dca  JIühm  Loa  im  Jahre  188 ii  305— 337. 

J.  D.  Daha:  Bncbalaben-Beseicbnanf  fdr  Kryttalle:  300—404. 

Nolis  6ber  »G.  A.  Mahtbll's  Pelrificationa  and  Ibeir  Teatcbing" :  407. 

Miisellen:  SaitAKMOiiT :  optische  Eigenacbaltea  isomorpher  Stofe:  400; 
—  Wbutubim:  doppelte  Strahlenbrechony  durch  Zosammendrfieknnir 
von  Krystallen  des  regnliren  Systems:  411;  —  Ebblnui:  Krystalli* 
salion  anf  trockenem  Wege:  411  -*4n;  —  C«  BanoaiiAiiif t  Allanit 
von  WestfOkU;  —  W.  P.  Blacsb:  krystallinisches  Zinkoxyd-Prodokt 
eines  Ofens  in  Pfän^Jsrseffi  417;  *i-  W.  L.  FABsa:  CarrolUtb  ein 
nenea  Kobalt-Mineral:  418;  —  D.  D.  Owni:  ein  neues  BCneral  und 
eine  neue  Erde:  4S0;  —  Havslab's  Theorie  der  Kryslallisation  der 
Erdkugel:  433;  *  J.  C.  Borlt:  Fische  durch  Schwefel-Wasserstoff- 
Gaa  golidlet  in  der  B«  von  Ciilteo:  433;  —  Wiedorbetobung  gt- 
üoiMr  Frische:  438. 


II)  Pr09e9din§s  0f  ihß  Aemd0mp  o/   Nmimrmi  BeUm^e    of 
PkHmdtifhim.  8f^  [Jb.  1840,  8451« 

1848,  Nov.— Dee.,  vol.  IV  (die  Übersicht  fehlt  uns). 
1849;  Jan.-Dec,  «oT.  iV,  Forts,  (fehlt  uns  bis  auf  das  Mai-Heft). 
h  Letdt:  fiber  Tapirns  Amerieanns  Ibssilis:  180. 

1880,  Jan.-l>ee.,  «ol.  V,  1-108, 

F.  Hess:  neuer  Karpolith  von  ArlrnneM:  50. 

D.  D.  OwBi'und  J.  G.  Noawooo:  fossile  Thiere  von  MfeeonW:  06. 

l  Umt  i  S  nene  Siogthier-Fossilien :  00. 

**  -^  einige  Arten  fossiler  Siogthiere:  131. 

1881,  Jan.— Dec,  vol.  V,  no.  8^18. 

C  U.  Smbfabd:  Meteorit  von  Vm-Jmr99iß :  144. 

1.  Lbibv:  flöte  Ober  Palaeolberinm  Prontii:  170. 

}.  Lba:  Reptilien-Knochen  ans  f  New*red-snndstone,  LMfk  0$.,  Pm.:  171. 

I.  liBinr:   neue  fooaiie  Sehtidkrdten  in  A^eOmtM:   Stylemys  Nebrascensis 

L.,  Tostado  lala  L.  und  Emys  hemispbaerica :  172—173. 
-*  —  lossiln  Wiederkloer  vom  MiOfweoa-G«biete :  Oreodon  (bei  Merycoido- 

don)  priscns,  O.  gradlis  nnd  Cotylops  specioaa;  230. 

39* 
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«Ijb  Cohtb:  tertiäre  Fokiitieo  von  San  Die^o  in  CBUfotnkmi  26S. 
J.  LsiDf :  neues  fossiles  S&ugrthier,  Aretodoa:  279. 
Crocodilus  antiqaus  n.  tp.  foi$,:  310. 

—  —  neue  nieiocane  Balaenae  in  Virginieni  308. 

—  —  neue  Rpptilien  und  Saugtbiere  aus  der  Kreide-Formation  Nem-Jtr- 

tey'#9    wovon   die   Altesten  2  Arten  eines  neuen  Cctaceen-Geschlechli 

Priscodeipbinus  bilden:  328. 
D.  D.  Owbh:   Aber  den  Fundort   der  Fossilien   von  Mauvmses  Terra 'n 

Missouri:  320. 
J.  Leidy:  Cbeionia  ans  dem  Gränsand  Neu-Jersey^Mi  331. 
Rbinoceros  Nebrascensis  und  Rh.  occidentalis  L.  gehSren  sn  Kact^i 

Acerotberiom :  331. 
186t^  vol.  VI,  no.  /. 
J.  Lbidy:  Rhinoceros  Ainericanus  eine  neue  Art:  2. 
J.  L.  LB  CoriTK:  einigte  fossile  Schwein-artige  Thiere  von  liUmris:  Hjepi 

depressifrons   =^   Dicotyles  depressifrons   L.   und   Protochoenis  pri- 

maticus:  3. 

—  —  ein  fossiler  Dicotyles,  D.  costatus,  von  Missouri:  5. 
H.  A.  Ford:  Emys  Culbertsoni,  fossile  Art  von  Nekrsseu:  34. 

J.  Lbidy:  Delphiuos  Conrad!,  meiocan  in  Virginieu'^  Thoracosanrns  gm- 
dis  aus  Grunsand  in  Neu- Jersey:  35. 

C.     Zerstreute  Abhandlungen. 

L«  AoASüt:   Bericht  über  die  bei  der  'Amerikamiseksu  Versmadong  si 

OmehmaH  ausgestellten  fossilen  Wirbei-Tbiere  (>  JVoctfNL  Ammi, 

Assoe,  1861:  F,  178). 
J.  Bblli:  Gedanken  fiber  Konsistenz  und  Dichte  der  Erd-Rinde  unddalge 
•  damit  in  Zusammenhang  stehende  Erscheinungen  (14  n.  70  SS.j  6*. 

aus  Qiomale  deiP  IsHt,  Lomh.  di  scienue^  leii.  ei  orft,  ii.  isr.  //, 

iSSl,  Mitamo), 
DB  Billy:  geologische  Skisse  des  Fojre««ii*Departement8  {Aum,  sse,  ii» 

iai.  des  Vosges,  1869^  VUy  8^  48  pp.,  Bpinut), 
J.  Bronnb:    Vergleichung  zwischen    belgiscksm  vnd   Bretspksr  Pri■i^ 

Gebirge  {Ann,  d,  irav,  puU,  de  Beigipte,  1861  [f]f  48  pp ,  8*). 
T.  T.  Boovi:  neue  Arten  fossiler  Echinodermen:   Catopygns  patellif«f«i> 

und  Hemiaster  Conradi  {Proeeed.  Boston  8oe.  not,  kisi.^  ISSi^fh 

über  Pygorhynchus  Godidi  (ib.  iV,  3). 

C.  V.  Ettinoshausbn:  über  die  fossilen  Pandanen  (Sitzvngsber.  der  1  K. 

Akademie,  phys.  und  mathem.  Kl.,  I8SM9  VUt^  480—4049  »  Tfhi.,  f^ 
R.  W.  Gibbbs:   Abhandlung  über  Mosasaurus  (M.  CarolinenBia,  IL  €«■• 
^peri»   M.' minor)  und  8  verwandle  Sippen:   Hbleodns  ColnBibiciti>> 

Conosaurns  Bowmani  n.  Amphorosteus  (Smithson.  eoiifH4.  ±861,  //, .  •  «^ 
J.  Lba:  gewisse  Reptilien-Reste  von  Lehif^Co.f  Pa,  iProeesd,  Aosl  «i 

PkUnd.  1861,  Vy  171,  200). 
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F.  Lbedt:  Note  aber  Palaeotheriam  Pronti  (Proeeed.  Aemd.  nmi.  mc  PkUmd. 
1861,  F,  170);  —  wiederkftaende  Hof-Tbiere  vom  Netrmtea-TtrntO' 
rion:  Oreodon  priscum,  Cotylops  npecios«  (ib.  V,  237);  —  mciocine 
CeUcceo  ans  Vir^inien:  Balaena  palaeatlantica  nnd  B«  pritca  (ib.  F, 
308);  —  dgl.  aofs  Gruosand  voo  Nem^en^^i  Priaeodelpbinat  Har- 
Udi  =  Pletiosaarat  Harl.;  —  Pr.  grandaevus  (ib.  F,  326);  —  eo- 
caoe  SSagetbier-Reste  von  Nekr^rmt  Macbairodua  primaevaa  (ib.  Vy 
320);  —  Rbinoceroa  Nebraseeosis  und  Rb.  occidentalia  L.  gehSren 
20  jlcerotfamam  Kauf  (ib.  F,  331);  Scbildkrdtcn-Reste  von  Nekrm^emt 
Stflemys  Nebratccnsis,  Testndo  lata^  Emys  hemisphaerica  (ib.  F,  172, 
173);—  meiocinea  Krokodil,  Cr.  antiqaas,  aoa  Vhr$hiien{\h.  F,  307); 
—  neue  fossile -Repfüien :  Cimoliosaoms  magnna  aas  Grunsand,  IVl-J.; 
Diacosanrna  vetustoa  aaa  Kreide,  Äia,\  C«ocodilas  fastigiatna  eocftn, 
£Df «  Oweni ,  Nekrasem  (ib.  F,  325  —  337) ;  —  neue  Cbelonier  aus 
Gransand  in  NeU' Jersey:  Cbeionia  grandäeva,  Trionyx  priscus  (ib. 
F,  329). 

Ui,  Lory:  Notiz  über  das  jurassische  Plateau  der  nördlichen  Mr^-Depar- 
tements  iBuUei,  Soe,  »Mislipie  du  Defi,  de  V leere  y  10  pp.,  8^,  Qr^ 

i.  Maüry:    über   Menschen-Oebeine  und   Men«ehen*Werke  in    den   Erd* 

Schiebten,  zu  Eriftnterung  der  Beziehungen .  zwischen  Archloiogie  und 

Geologie  (Mem,  de  ie  See.  de*  AmÜpuriree  de  France ,  9oi,  XXij 

43  pp.,  8^  PMrU  1859). 
^A.  W.  Miqobl:  über  die  Rangordnung  der  fossilen  Cyeaden  (TifdetMfi^ 

veor  de  WU-  en  Neimtr'lnmdife  Weteneehmj^fen ,  vmm  hei  Jpmi.  ned. 

InsHtwi,  !Vy  205  ff.,  32  SS.). 
'.  A.  6.  Mi^OBL :   de  finAntiaM  pItmiU  foeeUiime  (1.  c.  p.  20S  ffl,  &  pp. 

=  Walcbia,  Sigiilaria,  Rhodomenitea  n.  f.). 
^*  D.  OwExf :  Palfionfologie  dea  tiefsten  nordwestlichen  Sandsteins  (Pre* 

ceed:  F<*.  Amer,  meeoe.  1861,  CmeümäH,  235). 
-  —  und  Sbomaro  :  Zahl  und  Vcrtheilnng  paUosoisehes  jirtcn  in  «Knm, 

Wise^Mim  und  Minnewim  (ib.  F,  235). 
t  D.  RooBR^a :  Reptilien -Ffibrten  in  rother  Kohleoscbiefer-Formation  OH*. 

PemuyUmidems  {Proeeed,  WK  Amer.  mseoe*  18S1,  250). 
*P.  Vanudbl:  Verbreitung  der  Krinoideen  in  den  weatlicben  Staaten  (ib. 

F,  220). 


Auszüge« 


A.  Mineralogie,  Krystallographie ,  BÜneralcheimr. 

Ch.  U.  Shbpard:  Am0rikmniseke  Meteorite  itUp^ri  m  Am- 
rietin  Meiearüßs^  1848 ,  und  Aeeomni  of  ikrtB  new  Awterietm  MmH- 
t0»i  wtik  OUfiT^iimis  «fön  ths  feogr&fhiemi  üMrUmHmk  %f  mtek  k- 
ii$s  ^msralipt  18S0^  iieeb  den  Odtt.  geL  Am.  IM>,  a  113  f). 
Beide  Scbriftcn  lierern  eebr  •ebitxbare  Beitrlge  xur  Konde  der  ■^ 
teoriflcbeD  Stein-  und  fiieen-Maesen,  Die  erste  baodelt  voa  dea  Aat 
rllMliMlteft  Meteoriten  nnd  gibt  eine  Überaicbt  von  der  ZnaamMentTtuif 
mcteoriicber  Stein-  und  Eieen-Mnaaen  überhaupt.  Die  t.  AbtbeiJnag  eil* 
bftit  eine  Aofaihlung  und  Beacbreibong  der  darin  gefundenen  Miaenl- 
Speciea.  ^Fribere  Unteraucbnngen  achienai  daa  Reanhat  an  geben,  4tfi 
Dieaa,  mit  Ananabme  dea  MielLel*£iaena|  aolebe  Bfineralie«  aejen,  wie  at 
in  d«n  die  £rd*lliode  anaammenietaenden  Maaaen  getroffen  worden.  DaR^ 
den  Verf.  lernen  wir  dayege«  eine  ganse  Reibe  von  Snbataanen  hnßt»i 
wekbo  aicb  in  der  Srd- Rinde  bia  }etat  nkbt  geltenden  baben.  Der  cnln 
aind  30:  1.  Snipborona  acid.  9.  fipaom  aalt,  9.  Qlaober'a  aalt.  4.  Cip- 
poraa.  S.  Cblorido  of  BMgneänm.  6.  Cbloride  of  aodinn.  7.  Gblanie  d 
caldoBi.  8.  Soinble  ailira.  9.  Apatite?  19.  Mio«.  11.  Anorlbito.  tl.  Pf- 
roneoo.  la.  Peridot.'  14.  Gamet.  IS.  Limonite.  le.  CbroaM^rOi  17.  Mir 
netie  iron.  18.  Magnetie  iron  pyritea.  19.  Salpbnr.  20.  Plonbigo.  ^^ 
letaten  nennt  der  Torf.  17  Speciea:  l.  Vitriolic  nicket.  S.  HypenlpitO 
of  aoda.  9.  Hfpoaolpbite  of  magneaia.  4,  Cblorido  of  iron.  s.  Cblerideif 
nicket.  9.  Cbloride  of  eobalt  7.  Apaloid.  8.  Spbenomite.  9.  Dytlrtiie 
10.  Jodolite.  11.  Cbladoite.  13.  Cbanlunoite.  19.  Native  iron.  14.  irickrli- 
ferooa  iron.  IS.  Native  ateel.  io.  Nickeliferona  ateel.  17.  Scbreibenüc- 
Waa  daa  gediegene  Eiaen  betrifft,  ao  durfte  ea  docb  wobi  in  die  I.  i^ 
tbeilong  au  aetaeii  aeyn ,  indeni  deaaen  telluriacbea  VorkomaMn  aicM  ti 
Zweifel  au  aieben  iat;  vielleicbt  gilt  Daaaelbe  aocb  vom  gediegenea  StiU 
nnd  gewiaa  vom  Eiaen-Cblorid ,  iodem  ea  nnter  vulkaniacben  Prodikt« 
vorkommt» 


eis 

Apatoid  <BMh  der  AhDlicbkcil  mit  Apatit  beMnnt)  findet  rieh  in 
in  sehr  geriagtr  Mengt  io  kleinen  gelben  balbdurcliMcbtigen  Körnern  in 
dtm  Stein  von  Riekmomi  und-  eacb  in.  dem  von  BMojfmile.  HArte:  s= 
S3&.  Vor  dem  Lothrobre:  für  sieb  zum  Tbeil  scbmelsend  und  scbwara 
werdeod.    Im  Borax  cum  gelblicb-braunen  Glase  auflöslicb. ' 

Spbenomit  (dem  Spben  Sbolicb)  in  dünnen  brftunlicb>granen  tafel- 
ISrmiicen  Kristallen.  H. :  =  5,5.  V.  d.  L.:  zum  scbwarsen  magnetischen 
Glase  aebmclzend.  KieseUinre  und  Kalkerde  enthalleud.  Mit  sehwar« 
z)cm  PyroKcn  und  Anortbit  in  dem  Stein  von  Jnneiia«. 

Dyslytit  nennt  der  Vf.  die  von  Bbrziuos  im  Meteor« Eisen  anfge- 
fnndeae  Verbindung  von  Phosphor-Eisen,  Nickel  und  Magnesium,  welche 
als  ein  sebwirzlicb-braunes  Pulver  durch  Behandlung  mit  Säuren  bei  einem 
grossen  Theil  der  meteorischen  Eisen-Massen  zur  Anschauung  kommt. 
Vemiatlilidi  gebort  es  mit  dem  von  Wohlbr  in  einer  meteorischen  Eisen- 
Masse   aufgefundenen  krystallini gehen  Phosphor-Nickeleisen   zu   einer  Art. 

Jodolith.  Derb,  in  ekigen,  etwas  abgerundeten  Kornern,  mit  drei 
Blatter- Durchgängen.  Blass  smalteblau,  glasglSnzend,  balbdurcbsicbtig. 
H.:  =  6,5  —  0,0.  V.  d.  L.:  mit  Aufwallen  zum  farblosen  Gls^e  schmel- 
zend, weiches,  so  lange  es  warm  ist,  einen  Stich  in  eine  blasse  Ame- 
thyst-Farbe bat    In  geringer  Menge  im  Stein  von  BtMhofViiU, 

Cbladnit.  In  unvollkommenen  Krystsllen,  von  welchen  einige  bei- 
nahe 1"  Durchmesser  haben;  Grundform  ein  schiefes  und  geschobenes 
viemeitigea  Prisma;  3  vollkommene  Blätter-Durchgänge  machen  mit  ein- 
ander Winkel  von  60  und  120^.  Schnee  weiss,  selten  in  das  Graue  geneigt. 
Der  Glanz  zwischen  Perlmutter-  und  Glas-artigem.  Durchsichtig.  H. :  = 
6,0  — 6,5.  Spez.  Gew.  =  3,116.  V.  d,  L.:  für  sich  leicht  mit  Phosphor- 
escenz  zum  weissen  Email  schmelzend.  Es  ist  ein  Trisilikat  von  Magne- 
sia und  macht  über  ^s  ^<^'  Steins  von  BUhopinlU  aus. 

Cbantonnit  (naeb  dem  Vorkommen  im  Stein  von  dbanlnmiay  be- 
nannt) bildet  dichte  schwarze  Adern  und  eckige  Massen.  Bruch  nnvoll- 
korancn  mnsebelig.  H. :  =  0,5  —  7,0.  Spez.  Gew.  =r  3,48.  V.  d,  L. :  an 
den  Ecken  zur  schwarzen  Schlacke  schmelzend. 

Scbreibersit.  •  In  kleinen  stark  gereiften  Prismen.  Spuren  von 
Blätter  -  Durchgängen  ;  H.:  =  4,0;  unvollkommen  ntetalliscber  Glanz; 
brännlicb-srhwarz;  Strich  unverändert;  undurchsichtig;  spröde.  V.  d. 
L.:  Schwefel-Dämpfe  ausgebend,  und  mit  Aufwallen  zum  schwarzen 
magnetischen  Glase  schmelzend.  Mit  Borax  eine  Perle  gebend,  welche, 
10  lange  nie  beiss,  dunkel-gelb,  aber  erkaltet  blasser  und  mit  einem  Stich 
in  das  Grüne  erscheint«  Durch  Zinn  erhält  das  Glas  Chrom-Färbung. 
Ist  vermnthlicb  Schwefel-Chrom.    Im  Stein  von  BJ#Aoprt/le. 

Nach  dem  Vf.  werden:  1.  Nickel-Eisen,  3.  Perid.ot,  3.  Piro- 
xen, 4.  Hagnetkies,  5.  Anorthit,  0.  Gediegen -Eisen,  7.  Cblad- 
nit  in  den  bekannten  jneteorischen   Massen  am  bänfigsten   angetroffen. 

Die  3.  Abtbeilung  handelt  von  der  chemischen  Zusammensetsung  der 
Meteor-Massen.  Was  die  sog.  Elementar-Stoffe  betriiR,  so  haben  sieb  bia 
jetzt  31  und  zwar  nnr  solche  gefunden,  welche  auch  der  Erde  eigen  alod 


<n!6' 


aiid  näcb  ihrer  Frequenz  in  den  Meteor- Massen  in  folgendier  Ordning 
stehen:  Eisen,  Nickel,  Magnesium,  Sauerstoff,  Kiesel, 
Schwefel,  Calcium,  Aluminium,  Chrom,  Natrium,  Kalis», 
Kobalt,  Kohlenstoff,  PhDsphor,  Chlor,  Mangan,  Zibd,  Es* 
pfer,  Wasserstoff,  Titsn,  Arsenik?  ihre  Anzahl  beträgt  hiemsdi 
'/s  aller  bis  jezt  bekannten  Elemente. 

Die  3.  Abtbeilung  enthilt  die  Astropetrologie,  worunter  der  ?f. 
die  Lehre  von  den  meteorischen  Massen  versteht,  welche  in  etncn  be- 
schreibenden und  einen  theoretischen  Theil  zerfällt,  wovon  hier  aber  s« 
ein  Abriss  mitgetheilt  worden. 

Die  4.  Abtheilung  gibt  eine  Übersicht  der  Amerikanis^kem  Metcoritf, 
nämlich  Eisen-  (1—32)  und  Stein-  (23—33)  Massen,  nach  den  Pondortes: 


Nr. 


1 

2 
'3 
4 
6 
6 
7 
8 
9 
10 

W 

13 
14 
15 
1« 
17 
18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 
26 
27 
28 
29 
30 
31 
32 

33 


Fnadort. 


Gewicht 
Pfd«. 


Fall. 


Ge- 
fun- 
den. 


Besehrefbvng. 


Scrlha  COtwego),  N.-Y. 
H^aCtfr  Co.,  Mo. 
Green  Co»,  Tenn. 
Cloit'Ome,  Jla, 
IJvingtton  Co.%  Xy. 
Viekton  Co.,  T^nn, 
Texfts  (Red  Hiver"}. 
RuriingtoH,  J9.-Y. 
De  Kaih  Co,,  Tenn, 
AehevlUe,  N.  C. 
Quiiford,  N.  C, 
CHrthuge,  Tenn, 
Jackeon  Co.,  Tenn. 
Lockport CCmmb.^,  N,Y, 
Cocke  Co,,  Tenn. 
Bmtfdolph  Co,,  N.  C. 
Heiford  Co,,  Pn, 
ÜU^go  Co.,  N.-Y. 
Buncombe  Co.,  N,  C. 
Grngetm  Co.,  Vn, 
Rotmoake  Co.,   Va. 
White  Mountahu,  N.  H, 
JVesfon,  Conn, 
Richmond,  Va, 
yobteboro,  Me. 
}9nnjemog,  Md, 
Sumner  Co,,  Tenn, 
Foregtk,  Ga, 
IMfU  Piney,  Mo, 
BUhopoiUe,  8,  C. 
WattrvUle,  Me, 
Anf  dem  Meere,  lat.  30* 
56' N.,  long.  llfiOAW, 
Caewtil  Co.,  N,  C, 


8 

165 

20 

40 

9 

1700 

Qgf.  150 

56 

ugf.  30 

28 

280 

36 
ogf.2000 

ugf.  2 
IreUnx. 

Or  276 
Pfd.  27 


agf.  20 

ng£300 

4 

Bgf«  5 

^    16 

11 

«gf.  36 

vgf.  50 

^     13 

iig.3UiiK 

6  Um. 
Pfd.  3 


Juli  od.  Ang.  1835 


1834 
18a2 
1842 
1834 


1808 
1819 


1820 


1818 

1822 
1828 
1845 
1845 


14.  Dei. 
4.  Jnni 

7.  Ang. 
10.  Febr. 

9.  Mal 

8.  Mal 
13.  Febr. 

Man 
Sept. 


1807. 

1828. 

1823. 

1823. 

1827. 

1829 

1839. 

1843. 

1826. 


\ 


20.  Jnnl   1809. 
7.  Jan.   1810. 


Shepamb. 
TnoosT,  18I&. 

»  » 

Jacksow,  1838. 

Tboost,  18«6. 

• 
Gna«  «.  SiLUMAV. 
SlLLIMAK,  Ir.,  1811 
TroosT,  1815. 
Sbcfabb,  1839. 
I»        1841. 
TBOoaT,  1816. 

SiLUMAV,  Jr.,  1815. 
TaoMTf  1810. 
SacPAKB,  1816. 

w  « 

»  » 

Vb  M 

j.  b.  roobbs. 
Shkpakb,  1816. 

SlLLIMAB    B.  KbIBSUT. 

Sbbfabb. 

Clbatblabb  n.  WcBsm. 
Cabteb  n.  Chiltm. 
Skybcbt. 

8l1>UIIAB  u.  Sbbpaib. 
Hbbbick  b.  Sbbpabb. 
Sbbfabb. 


Oatiwbob. 
Mabuob. 


In  der  zweiten  der  obigen  Schriften  sind  S  neue  in  ifmerilMi Biede^ 
gefallene  Meteor-Steine  und  eine  neu  aufgefundene  meteoriscbe  Ei0fs> 
Masse  beüchrieben. 

1.  Meteor-Stein  zu  RieM&nd  in  Süi-Carolmm,  90  Meilen  O.  Toa  (V 
twmHa^  bei  einem  heftigen  Donnerwetter  im  Sommer  1840  gefallen.  Er 
ist  beinahe  ganz  rund  und  eben,  auf  seider  Oberfläche  mit  nnr  schwsebfs 
Erhöhungen  und  Vertiefungen;  von  2V3"  Dicke  und  6V3  Uns.  Gewiebt 
Inwendig  gel  blieb*  weiss  i  die  Masse  im  Ganzen  homogen,  bis  auf  wesige 
kleine  Körner  von  durchiichtlgem  Quarz ;  —  die  Rinde  dicker  als  bei  des 
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«elstni  Meteor-Steinen ,  von  rSlhlich  braaner  Farbe  und  wird  in  kleinen 
Bnichstacken  vom  Magnet  g^ezoi^n.    Eig^enschw.  =s  2,33.    Vor  den  Ldtb- 
robre  ist  der  Stein  nnscbmelzbar;   schmilzt  aber  vor  dem  Rnallgas-Appa-' 
rate  zu  einem  sehwSrzlicb-grunen  Glase.    Znsammensetznng:' 
KiescbSure   .     .    .    ,    80,420 
Thonerde      ....     15,680 
Eisenoxydal  ....      3,ftl3  )  99,813. 
Talkerde  ,    .     .    .     .      0,700 

Kalkerde 0,500 

Diese  Zosammenseztong  weicht  von  der  aller  bisher  untersuchten 
Metforiteer  sehr  ab ;  besonders  auffallend  ist  das  Vorkommen  von  Quarz, 
der  noch  niemals  in  einem  Meteoriten  wahrgenommen  worden,  in  welcher 
Hinsieht,  wie  in  so  manchen  anderen  Eigenthömlichkeiten  der  Zusammen- 
•etzang  die  Meteor-Steine  mit  den  ▼dlkanoidischen  GebirgssArten  der  Erde 
(Traehyt,  Dolerit,  Basalt)  die  meiste  Ähnlichkeit  haben. 

3.  Meteor-Stein  von  Caharra$  Co,  In  Nord^Cmraiina ,  am  81.  October 
1849  um  3V4  Uhr  Nachmil tags  gefallen.  Er  wiegt  gegenwärtig  18 V3  Pfd., 
nachdem  er  durch  das  Ahachlsgen  etwa  1  Pfd.  am  Gewicht  verloren  hat. 
Seine  Gestalt  nähert  sich  der  einer  irregulär-vierseitigen  am  Ende  abge- 
itompften  Pyramide  mit  gerundeter  Basis.  Länge  loVs'S  H5he  5^/3", 
Breite  6'//^  Die  schwarze  Kruste  ist  dünn  mit  ebener  matter  Obertiäche. 
Ionen  hat  die  Grnndmasse  eine  dunkle  blau-graue  Farbe  mit  feinen  Rost* 
Flecken.  Es  liegen  darin  gerundete  Körner  und  Krystalle  eines  lichter 
gefärbten  Minerals  anegesondert,  wodurch  die  Masse  ein  beinahe  Porphyr- 
irtiges  Ansehen  erhält.  Obgleich  sich  viel  Nickel-Eisen  und  *Kies  darin 
fioden ,  so  sind  diese  Beimengungen  auf  dem  Bruche  doch  schwer  zu  er- 
kennen. Der  Stein  ist  stark  magnetisch.  Eigenschwere  3,60  bis  8,68.. 
Bestandtheile : 

Nickelhaltiges  Eisen  m.  Spuren  v.  Chrom      8,330 

Magnetkies 3,807 

Kieselsäure 58,188 

Eisenozydnl 1B,108 

Talkerde 18,408 

Thonerde    .    .    .    .- 1,797 

Kalkerde-,  Natrnm-,  Kali-Sporen  u.  Verlust    3,494 

100,000 

Das  Ckmenge  der  erdigen  Masse  des  Steins  enthält  3  —  8  Mineral- 
Körper,  deren  einen,  welcher  Vs  oder  V?  ^<'  Ganzen  ausmacht,  der  Verf. 
OIiTinoid  nennt 

3.  Meteor-Eisen  vom  Rufi-Berge  bei  NewUrry  in  SÜd-CaroUna  y  von 
Dr.  Thomas  Wbixs  entdeckt,  hat  eine  unregelmässig  eiförmige  Gestalt 
Dnd  wiegt  117  Pfd.  Eigenschwere  in  Stucken  ohne  oxydirte  Kruste  = 
7,01  bis  7,10.    Gehalt  nach  Shbpard: 

Eisen 98,000  | 

Nickel : 3,131  I    99,131 

Chrom,  Kobalt,  Magnesium,  Schwefel      .    .    •   Spuren' 
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Dan  SchloM  der  Sehrifl  micheD  loteretMiita  BeiinrIniBfai  fiher  im 
Vfrbreitaingt-Bexirk  der  Fille  voo  Melcoriten  auf  der  Erd-Obariäche.  Der 
Varf,  bebt  barvor,  daai  von  14  tolebar  FAllai  walcb«  tait  dem  Aafai|e 
dieaea  JahrhoDdarU  auf  dem  AmerikMUseke»  KontincDt  baobacbtet  ww* 
den,  13  zwischen  dem  8 Säten  and  44«ten  Grade  ndrdlicbar  Breite  lieKca, 
und  daaa  die  Linie  der  binfigstan  Fitle  den  37aten  Breiten^Grad  ichicf- 
winkelig  scb neidet  und  der  Riebtangen  der  atlantiacben  Kdata  aicb  nihfri 
In  der  alten  Welt  sind  ans  deraelben  Periode  ^5  Fille  bekannt»  tob  wd- 
eben  60  atattgefnnden  haben  vom  41.  bia  66.®  N.-Br.»  ond  darunter  45  ii 
einer  Zone  awiscben  dem  43.®  und  64.®  Br.,  welche  mithin  nicht  breiter  tli 
die  AmenkmUsdU  ist.  Die  iiangen-Anadcbnang  der  Zone  ist  in  der  allci 
Welt  weit  grdaaer  ala  in  AmerUtm^  indem  sie  sich  von  der  West-Kfiste  w 
aebriger  Richtung  nordwfirts  gegen  den  60.®  erstrecht.  Dia  grdaste  ii- 
labl  der  Falle  bat  sich  innerhalb  der  ersten  30  Llngen-Gmde  eigebci. 
Die  Erstreckung  der  meteorischen  Regionen  niihert  sich  den  isotberan 
Parallelen  in  denselben  Zonen;  auch  wird  ein  Zoaammanrallen  der  Ridh 
tangen  Jener  Regionen  mit  den  isodynamiaaben  Linien  wabig-enommea. 


Albr.  MÜLLER:  Bemerkungen  aber  das  teaserale  Krystsll- 
Sjratem  (Verhandl.  d.  naturf.  Geaellsch.  in  Betel,  IX,  37  C).  Der  Tf. 
theilte  in  einer  Sitsung  Bemerkungen  mit  fiber  verschiedene  krystsllisirte 
Exemplare  von  Mineralien  dea  teaseralen  Syatema  der  ßm^^er  Samaliif 
■ad  xwar  solche,  die  sich  tbeils  durch  Schönheit,  tbeila  durch  andere  W- 
merkenawertbe  Verbiltnisae  ansseichnen.  So  sitsen  auf  einer  scbösei 
Druse  von  Glimmer  violette  Fluaaapatb*Octaeder,  deren  Oberflidic  bei 
niherer  Betrachtung  aus  regelmissig  an  einander  gereihten  dreifach  eil- 
eckten  Wurfein  besteht.  M.  macht  bei  dieaem  Anlaaa  auf  den  spetielin 
Isomorphismus  aufmerksam,  der  kftulig  unter  analog  Buaanmcngetetttfi 
chemischen  Verbindungen  des  tesseralen  Systems  stattfindet ,  und  swar  ti 
der  Weise,  dass  s.  B.  die  nach  der  Formel  R  0  -|-  R,  O,  konatitsirtfi 
Mineralien  der  Spinell- Gruppe,  wie  Gahnit,  Spinell,  Magnet*£iaen,  Chroa- 
Eisen,  Franklinit,  alle  vorsugsweisa  im  Octaeder,  der  Flnaa-Spath,  äa 
Kochaals  und  andere  ihnlich  suaammengesetsten  Haloid^Salse  vorsogswase 
im  Wärfei  krystallisiren.  Wenn  Scbwefel-Ries  (Fe  S,)  und  Glans-KoUk 
(Co  8,  4*  Ca  A^)  in  ihren  Formen  eine  ao  grosse  Cbereinstimmnng  nancst- 
lieh  in  Besag  auf  ihren  pyritoidischcn  Charakter  xeigen,  ao  mag  Vn 
Co  S,,  als  apesiell  isomorph  mit  Fe  S^,  in  der.  Verbindung  mit  dem  gleich* 
falls  teaaeralen  Co  A,  (Speis -Kobalt)  dem  Glans  Kobalt  Jenen  pyritoifr 
acben  Charakter  der  Krystalle  mitgetheilt  haben.  In  einem  fibnlicbea  Vcr- 
blltniss  scheint,  beilftufig  bemerkt,  der  rhombische  Eisenkies  oder  StrtU* 
kies  (Fe  S,)  zu  dem  Arsenikkies  (Fe  S,  +  Fe  A,)  an  stehen. 

Bei  dem  Granatoeder  (Rhomben-Dodekaeder)  weiat  M.  nach,  to 
diese  Form  nicht  nur  ein  Hauptglied  dea  teaaeralen  Syatema  iat,  aaa^ 
auch  ans  den  Grund-Formen  der  andern  Kryatall-Syatema  ~  vielieicbt  ^< 
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m-n4-ela-gliedrige  Anigenonnen  —  «bgeUitet  o^r  taf  dleMlben  W- 
wfM  werden  kaoii.  In  der  Tbat  beffgaen  wir  avcb  bei  Mhieraliea  mm 
in  veNduedeaea  Xryatall-Sytleaien  bfiufig  xwdlfiftcbtgea  deai  Granatoe» 
der  abalichea  Foraiea,  welebe  nberdieas  oft  aacb  ia  dea  Wtakela  aiaa 
Dihe  Ubereinsümnang  mit  jenem  leigen.  Hier  einige  Beispiele  (mit  Nao^ 
Miffii'tcber  Beaeiebaang). 

TetragoaaleB  Sjttam:  Zirl^on:  P  00  P  00. 

Hexagoaalea  Syeten:  Kalkfpatb  and  RotbgiltigenE :  RQOP)« 
--V2R-00P,. 

Rhomblschee  System:   Stilbit,  Pbilipsity  Harmotom :  00  P  00- 

00  P  00.  P.  Aacb  an  Jod-Krystallen  bat  M.  diese  Kombiaatioa  aebr  seb5a 
beobatbtet 

Moaoklinoedriscbes  System:  Basaltische  Hornblende:  OOP« 
(X  P  X).  P.  OP. 

Ebenso  begegnen  wir  bei  Mineralien  des  tetragonalen,  bexagonalen 
isd  rbombiscben  Systems  Gestalten,  welebe  dem  regniftren  Oktaeder  oder 
dem  Waffel  oft  sehr  nabe  steben. 

Aach  komplistrtere  Formen  des  tesseralen  Systems  finden  sieb  ia  an* 
deren  Systemen  wieder.  So  entspricht  s.  B,  dem  Ikositetraeder  (Lend- 
toeder)  die  so  blufig  vorkommende  24flSebige  Kombination  des  Kalkspatbes: 
R'.  -  Vs  R*  00 1  die  Haut  als  aaalofjftia  beseicbnete. 

Ans  dieser  verschiedenen  Deutnngs-Weise  einer  und  derselben  Ge* 
itolt  nach  verscbiedenen  Krystall-Systemen  lassen  sieb  die  meisten  FIHa 
dei  Dimerpbismas  als  eines  nur  scheiobareB  ia  Sbaltcber  Weise  erkllren, 
wie  man  es  io  Jöngster  Zeit  auf  entgegeagesetstem  Wege  versacbt  bat, 
ndcn  die  naba  Yerwandtschafl  sebeiabar  nicht  sosammengebörende r  Formen 
Mdkgewiesen  wurde. 


J.  OuROCHBa  andMALAOOTi:  Pyrit-Bildung  in  jungen  Alluvia- 
len {fhiHi.  i8SM^  XX j  138).  Eisenkies  kommt  in  allen  Formationen 
Ter,  and  EnBUiBif  bat  naebgcwiesea,  dass  die  Kalksteiae  der  Jura-Forma* 
tien  ihr  blinliebea  Aoasebeu  der  Eiastreuung  von  etwa  0,aoa  Eisenkiea 
verdaakea. 

Darcfa  Veraacbe  mit  einem  blauliehen  Mergel,  welcher  sieh  tXglicb 
<^u  nnlerbalb  dem  Meeres-Spiegel  an  der  Kfiste  im  O.  von  Stm  AMa 
ibiettt  nd  aua  a,t33  kohlensaurem  Kalke ,  0,124  Thon,  0,850  [?]  feinem 
gÜBMcrigem  Sande  und  ans. einigen  aufldslichen  Salsen  besteht,  haben 
&  Yff.  auch  das  ?orhandenseyn  von  0,002  Elsenkies  (Bisnlpbdr)  nachge- 
WWMB.  Er  enthilt  weder  eine  Alkali-  noch  eine  Erd-Scbwefelverblndnng; 
deiiB,  wenn  man  diese  Mergel  mit  Sflureu  begiesst,  so  entwickelt  sich  kein 
Sehwefel-Wasaerstoffgas ;  dieses  Gas  entwickelt  sieb  nur  in  Anwesenheit 
voD  Sils .  oder  Sehwefel-S2ure.  —  Die  bUuliche  l^arbung  Jenes  Mergels 
biagt  also  wahrscheinlich  von  fein  eingestreutem  Schwefeleisen  ab;  denn 
er  eotOrbt  sich  scboto',  wenn  man  ihn  nur  einige  Minuten  lang  in 
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rang;  mii  SalssSdre  erwSrmt.  Trocknet  man  ihn  in  kahlerem- Raub«,  m- 
bekommt  er  hier  und' dort  dunklere  Flecken  auf  hellerem  Grunde,  nnd  m 
Itodet  sich  der  Pfrit,  wenn  auch  in  der  f^anzen  Maaee  yertbeiit^  doch  his- 
ftger  nm  gewisse  Punkte,  die  ?ielleicht  später  Mittelpnnkte  von  Pyrit- 
Nieren  werden  wurden. 

Eisen-Pyrit  entsteht  nicht  in  ganz  sandigen  Alluvionen,  findet  sieb 
selten  in  rein  quarzigen  Sandsteinen ,  weil  er  gleich  bei  seiner  Bildoof 
sehr  geneigt  ist,  Sauerstoff  zu  absorbiren,  daher  sich  nur  in  sehr  binden- 
den Gesteinen  als  solcher  erhalten  kann. 


B.     Geologie  und  Geognosie. 

Vulkanische  Katastrophe  aut  Martinifue  am  5.  und  6. 
'August  1851.  Während  die  Montagne  Peiee  in  ihren  Grundfesten  er- 
schüttert wurde,  und  man  ein  Zischen  vernahm  ähnlich  jenem,  das  einmi- 
ermesslicher  Dampf -Erzeuger  bei  halbgeöffneter  Klappe  hervorbrin^ra 
durfte^  bebte  in  Si.  Pierre  der  Boden,  und  zum  grossen  Schaden  derEia- 
wohner  fiel  in  der  Umgegend  des  alten  Vulkans  ein  Aschen-Regien  nieder, 
fiberall  wurden  die  Häuser  verlassen,  die  Stadt  Preeheux  stand  ganz  rer- 
odet.  Am  nächsten  Morgen  stiegen  an  verschiedenen  Punkten  des  6^ 
birges  Rauch-Säulen  auf,  Wälder  und  Pflanzungen  ringsumher  waren  aiit 
Asche  bedeckt.  Bei  einem  nachberigen  Besuch  der  ttonitigme  Peiee  fn^ 
den  sich  acht  Krater  erfüllt  mit  siedendem  Schlamm-Wasser  von  starken 
Schwefel-Geruch;*  von 'Zeit  zu  Zeit  erhob  aich  weissllcher  Dampf  onler 
dumpfem  Donner.  Die  Kratere  hatten  einen  mäasigen  Dmfaog,  4'— 6' 
im  Durchmesser,  der  weiteste  etwa  16'  bei  ungefibr  30'  Tiefe.  Voa 
einem  hohen  Baum,  der  hinein  gefallen  war,  blieb  noch  ein  Theil  siebt- 
bar "*.  (Zeitongs-Nachricht.) 


G.  Ehalioh  :  Geognostische  Wanderungen  im  Gebiete  der 
Nordwestlichen  Alpen,  ein  spezieller  Beitrag  zur  Kenntatss  Okr- 
Öeierreiehe  (147  SS.,  5  Tfln.,  50.Holzschn.  Ltns  1852).  DerVf.  batoai 
bereits  früher  mit  einem  Schriftchen  „über  die  Nordöatliebea  Alpea" 
beschenkt.  Nun,  nachdem  er  deren  Gebiet  in  drei  aufeinander  folgcadea 
Sommern  1848—1850,  die  beiden  ersten  Male  für  den  geognoBtincb-noBta- 
ntstischen  Verein  für  Itmer-Österreich  etc.,  das  letzte  Mal  anf  Einladssi 
der  geognostischen  Reichs- Anstalt  durchforscht  hat  und  die  gesanBcItea 
Versteinerungen  durch  v.  Hauer,  Rboss,  Ungbr,  v.  Mbtbr  hat  bestinncs 
lassen,  sieht  er  sich  im  Stande,  ein  genügendes,  wenn  auch  noch  lad»* 
haften  Bild  vom  Baue  der  NW.AIpen  zu  entwerfen  und  ihm.  eine  Scfailderasf 


*    Uoseres  Wltteiit  hatte  das  Ellaad ,  wovon  di«  Red« ,  Im  Jähre  1839  die  MM 
beftIgeB'  Bodea-Enchftttenuigeii.  P*  K. 
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def  Vegetadoos-CbaraJitei«  von  ScHiBDERMAm  beiiuffigen,  dem  wir  fol- 
gende Resolute  eotoehmeo. 

Pelrograpbitcher  Charakter  und  Lagerangs-VerbältDisse  bildeD  gleicben 
Auhtit  cor  BeetimmaDg;,  wie  die  VersteiooDgeD.  Trias,  Jura  und  Kreide 
lasseo  sich  in  ihren  veraebiedenen  Gruppen  nachweisen,  welchen  dann 
Terftcbiedene  Kalke,  Dolomite,  Rauchwacke,  Mergel  und  Sandsteine  ein- 
iiireiben  sind.    Die  Gliedeiung  ist  folgende: 

10.  Allnvial-Land ,  älteres,  darober  jüngstes  im  Überscbwensmnngs* 
Gebiete  der  Donau. 
^  15.  Lose  (junges  Diluvial)  ruht  auf  älterem  Diluvial-,  auf  Tertiäir- 
o  Gebirf^e  oder  Granit ;  wenig  entwickelt  im  eigentlichen  Alpen- 
**  Gebiete;  am  NW.  Gebirgs-Rande  bei  Lin»  derselben  Grenze  wie 
m.  die  meerischen'  Tertiär-Bildungen  folgend ,  mithin  eine  hohe  erra- 
^  tische  Fluth  hier  nicht  stattgefunden  haben  kann. 
,  14.  Älteres  Diluvial,  im  Alpen-Gebiete  beengt,  im  Flachlande  durch 
q)        die  FIttss-Einschnitle  blossgelegt. 

ft  13.  (Meiocan)  Die  Braunkohlen-  oder  Molasse- \d)  Tegel  ödes  Lehm. 
^        Formation  setzt   den   grossten  Theil   des  je)  Geröl]e,KoogIomerat. 
^*        Flachlandes  zusammen;    den   Mittelpunkt fb)  Sand,  Sandstein. 
]«        der  Lignit-Ablagerungen  bildet  der  Haui-XB)  Mergel. 
9        molr;  die  Glieder  «ind  a— d.  /Örtlich  fehlen  bald  ein- 

IS.  (Eocän)    Nummulitensandstein  -Formation  Izelne  Glieder,  bald  wie- 
(Mm$Usey  Ohetweiä),  /derholen  sie  sich  öfter. 

^*  Diorit-Gänge  haben  die  Schichten  der  Kreide  durchbrochen. 
*  Granit-Blöcke   bei  nnd  in  dem  Gebiete  der  Kalkalpen  sind 
meist  erratische  Blöcke  der  Seknndär-Zeit.' 
laoceramen  -  Kalk    ist   ein   Äquivalent    des    Hippuriten- 1  Theils     auf 
^        Kalkes.    Auch  gewisse  lichte  Kalke   mit  Versteine-J  Trias      nnd 
-1         rung-fuhrende   kalkmergelige  Zwischenlager    gehö-l   theils       a|if 
^         ren  der  Kreide  an.  )  Jura  ruhend, 

^  II.  Obere  Kreide  (.Oosauy  8L  Wolfyang ,  ITiiiiliVeA^ar- 1  Schichten  zu- 
4         fen,  WeUsioasser,  Losensiein).  1  weilen   sehr 

9.  Untere  Kreide  (Neocomien  :  heM\  grosse  Klaus),     '  gebogen. 
10.  Der  H^ten^  Sandstein ,  Petrefaklen-arm,   die  Vorberge  der  Alpen 
Q.         zusammensetzend,  den  Grtinsaud  vertretend  und  daher  seiner  Alters- 
Folge  nach  zwischen  die  zwei  folgenden  (9u.  11)  gehörend,  überdeckt 
Z         zuweilen   den  tertiären  Nummuliten-Sandstein  und   wird  zuweilen 
^         von  Jura*  Schichten  bedeckt.   [Er  scheint  dabei  weder  geographisch 
noch  geologisch  in  Verbindung  mit  den  zwei  anderen  Kreide- Gruppen 
in  Verbindung  zu  treten  nnd  daher  seiner  Stelle  nach  noch  immer 
zweifelhaft  zu  seyn.].    Der  Schichten-Fall  ist  vorherrschend  nach 
Sud 9  nördliches  Einfallen  und  steile  Schichten- Stellung  sind  Folge 
lokaler  Störungen. 
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6. 


Brauner 
Jora 

(Oxford- 
Kalk) 


^.  TMimit  nnä  Randiwacka  büdca  daa  finde  dcrKdk- 

tbone  gtgtn  den  Wiener  Sandstein  (T^rmUr§\ 
7.  Oberer  weiaaer  Jnra  (Coral«>rag)  iat  an  wenigsten 
vertreten,  nordw&rta  bei  den  anageseicbneten  Kreide* 
örtlicbkeiten  hanptaAcblich  entwickelt  von  ütkl  bia 
Si,  Wcifymi^i  anweilen  dvrcb  Dolomit  veraetxt  (öf. 
tera  Nerineen-reich). 

KrystalliniscbeKrinoldeen-reicbeKalkeYonj 
Feiehieuam,  z.  Tb.  innig  mit  den  liefern j 
Schiebten  verbunden. 
Dichte  rotbe  und  graue  Kalke  mit  Terebr 

dipbjra  und  Ammonitea  Tatricoa  xu  Hais] 
Kieael-reiche  acbieferige  Apijcboa-Kalke, 
im  Rapf^oUBkaeh-Orokmn, 
S.  Mittle  Jnra-Kalke,    reich  an  Terebrateln,  T.  con-j 
einna,  T.  antiplecta,  T.  pala,  iaolirt  am  PrUUrk«r$\ 
XU  WkidUekgMrstßn  auftretend. 

Dunkelgraue,  weniger  rotbe  Kalke  mill 
beteichneuden  Cepbaldpoden,  bei  Bi/Iam\ 
mit  Icbtbyoaaurua  platyodon  neben  Ha- 
lobia  aalinaria  und  Am.  Aon  dea  Mo- 
acbelkalka. 
Koblen-fdhrende  Mergel-  ond  Sandatein- 
Scbicbten,  die  aicb  Teppig-artig  unter 
Oberliaa  und  Oxfordkalk  anabreiten 
{Peehp'Mkemy  Nemitifl). 


4.  Schwer* 
xer  Jura 

(Liaa) 


Schicbtci- 
Fall  !■  wU- 
lieben  Theflf 

Vorherr- 
Behend  uck 
N.,  in  bM 
licben  atd 
S.y  nil  g^ 
riogea   AI- 

weiebeapi 
in  0.  wi 
W.  (1  He. 
banga - %• 
BteaM). 


H    3.  Poaidonomyen-Schicbtcn  von  l/t/len  mit  Poaid.  ml- 
nota  #.  Wengenaia,  den  marinen  Kenp^r  vertretend. 
m  iCephalopoden-Kalk  (mit  den  Sala-Lagemi 

!^    S.  Mnachel-|     xn  HaUstMi,  Au99€e,  UeU). 
o  kalk     J  laocardien-Kalk  mit  la.  triquetra  Cit.»  der  ^ 

Z,  I     „Dachatein  Bivalve*^  (Pyhmt  BifUm). 

1.  Bunter  Sandatein:   rotbe  Schiefer   und   Sandateine 
nebat  dunkelgrauen  Kalken  (WMUehgarsUnfSfiM), 

Grauwacke 


Sebichtn- 
iPaH  in  lü. 
'Oabiele    icr 

Kalkalpea 


nach  N.  Dm 
oeb  Dolcrilt 

Inad     Raack- 
wacke. 


Kryatalliniacbe  Gebirge 


den  Zentral-Stock  dea  Gebirgea  biMead. 


Die  Yerateinungen  greifen  xuweilen  aus  einer  Formation  in  fie  ante« 
über  (Liaskalk).  —  Von  Pflanxen  treten  die  ersten  Dikotyledonen  n  fa 
Kreide  <v.  Sf.  Wdfytmg)  auf.  —  Die  Ufer-Bildung  dra  TertÜr-Meeivf  m 
lAmtt  wird  unter  Anderem  noch  dureh  Binke  fosailer  Anatem  (Pfmnijhtrf^ 
beaUtigt.  -  Daa  Lkuter  Becken  acheint  von  dem  VnUräiiei  i  wUMidu^ 
TertÜr-Becken  um  Wie»  in  aeiner  Fauna  etwas  verschieden  and  rcick  n 
Wal*Thieren  (Halianaaaa^  Squalodon,  Balaenodon),' 

Die  ganxe  Darstellung ,  welche  einfach  nnd  nbersiebtlieh  gehahm» 


kt  Uervit  jedoch  nidit  erscbfipfl.  Sie  briogt  noch  MabelM  iatcrennl« 
«rtficbe  Beobacbtimgeo ,  BemerkangeD  fiber  die  Nofiberkeit  der  Oeeteinp, 
—  ober  ^t  fortwIbreDden  Jetzigen  Gebirge-YerAnderiiDgen  dnrcb  Sce'o, 
Flotte  0.  e«  Gewisser  und  die  AtnoephirilieD ,  —  einen  eigenen  Absehnitt 
aber  die  abnormen  Bildungen  (Gypt  nnd  SteintnU,  Diorit,  Porpbyr,  Ser* 
pentin  mit  Bronsit,  Granit)  und  MineraUQnellen ;  —  «nen  anderen  fiber 
die  allgemeine  OberflAcben«Bescb«irenheit ;  den  landecbaftlicben  Cbnraliter 
ood  die  BesebXftigong  der  Bevdifcemng,  nnd  einen  über  Vegetation.  Die 
neitfeo  Abschnitte  sind  durch  Profil  -  nnd  Dorchschnitts-Zeichnungen  er- 
Ualert;  Reste  von  Cbamaecyparites  Ehrlichi  13ko.  nud  Balaeno- 
don  Lentianns  Mir.  ^ind  auf '4  Tafeln  abgebildet. 


£•  Dnson:  Meeres-  nnd  Susswasser-AIInviam  nnd  erraff- 
lehes  Gebiet  in  Nord-Amerikm  (BMei.  jf€0l.  kj  Vlly  ess  etc.).  Be- 
tiatigen  sich  die  Wahrnehmongen  des  Vrs.,  so  hiltten  wir  im  nördlichen 
Theile  der  Veretni^lsR  SimMie»  ein  Sfisswaaser-.  nnd  ein  Meeres-Allnvialy 
die  einander  gleichzeitig  w&ren,  beide  späteren  Alters  als  das  erratische 
Gebirge  (Drift).  Letztes  findet  sich  beschrinkt  auf  Berg-Geh2nge,  deren 
KWeaii  jenes  der'Alluvien  überragt,  indessen  beobachtet  man  ea  auch 
idcbt  selten  unterhalb  der  Allnvien.  Indem  aonach  die  Tfaone  des  CAmn- 
fMa-  und  des  Sl.  Loretime^S^i?»  der  Allnvial-Periode  beigesihlt  werden, 
feblt  den  weiterstrectten  erratischen  Ablagerongen  jede  Spor  orgamsch^i 
LebenS)  nnd  man  wird  der  Meinung  sugefnhrt,  die  Sfisswasser-Geschöpfe, 
die  Meerea-Mollttsken  nnd  die  Mastodonten  wären  gleichseitig  anfge» 
treten  und  nachdem  die  Dihivial-FInthen  sich  in's  Innera  des  Kontinents 
cnrfickgezogen  hatten.  Der  Alluvial- Periode  bitte  man  demnach  auch  das 
steile  Gestade  des  MiuUtifpi  im  Süden  beuinzihlen ,  sowie  das  PoatpKo* 
caoe  der  AlimMidkm  Koste. 


HBLafnnsBH :  Versuche  die  relative  Wirmeleitungs-Fihig- 
keit  einiger  Felsarten  zu  ermitteln  {BuUei,  pAft.  meMeni.  de 
fiicsd.  de  8i.  Peiersk  IM9,  AT,  118-110).  £a  ist  nicht  ohne  Interesae, 
dicae  Fihigfceit  zu  kennen,  um  gewisse  geologische  Erscheinungen  rieh* 
figer  zu  benrtheilen.  DssrakTs  hatte  bereits  Beobachtungen  an  Marmor 
geaiacht;  H.  dehnte  aie  auf  mehre  Gesteine  aus  und  wihlte  eine  verbesserte 
M^lbede.  £r  bedieote  sich  horizontal-liegender  vierkantiger  Prismen  von 
18"  Engl.  Länge  und  t*/^"  Dicke  mit  6  in  je  2%''  Entfecnung  enge« 
brachten  zylindrischen  Lächern  versehen,  um  in  jedes  Quecksilber  zu  gies- 
ten  nnd  darin  eine  Thermometer-Kugel  vollstindig  einzusenken.  Alle  Pris- 
mes  waren  , mit  einerlei  dunkler  Wasser-Farbe  angestrichen,  um  eine 
gleiche  Wirme-Strahlung  zu  erlangen.  Das  eine  Ende  war  in  ein  metal* 
leoea  Gefiss  atit  fortwährend  siedendem  Wasser  eingelassen ,  unter  wel- 
chem eine  Spiritus-Lampe  brannte,  und  durch  dessen  Deckel  Dampf  ent- 
und  eift  Thermometer  eingelassen  werden  konnte.  Um  die  Wirkvnf 
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der  FlanmeaQf  dAt  Tbermoineter  in  hindern,  worden  zwiidien  beiden 
doppelte  Pappe« Wand  mit  Baumwolle  daswiecben  angebracht, 
aber  der  Raum  für  das  erste  in  das  Prisma  einEulassende  TbenMMrter 
wegg;enommen  wurde.  I^achdem  nun  die  Thermometer  in  die  4  Iclitci 
L5cber  des  Prismas  eingesenkt  worden  waren,  wurde  ihre  Tempentv 
alle  (  Minuten  abgelesen,  bis  keine  Wärme-Zunahme  mehr  stattfand,  li 
dem  angewendeten  Glimmerschiefer-Prisma  Nr.  2  verliefen  die  Lagea  f« 
Quarz oind  Glimmer  der  Lange  desselben  beinahe  parallel. 


Temperlitar 

Zelt  bis 

. 

J.  «es 

tn  Ein- 
tritt kon- 

Höchste  Temperatur, 

c 

B 

-  S,J 

welche  erfolgte  an  dem 

1 

*  8 

21 

liil 

vi^nnn^»& 

Tempe- 
ratur. 

Thermomete^Reaumnr). 

B 

i«i: 

Angmreadete  PMurten. 

&  8     • 

a 
1» 

n 

1 

Nr.  1. 

Nr.  2. 

Nr.  3. 

Nr.' 4. 

Grade. 

Grade. 

QnAt. 

1 

i 

, 

V 

I.  Weincr  Gaag-Quan    . 

1  .  55 

27«Ü5.  19»4  .  i&n  .  15«7 

141«    . 

80»1    .    »^ 

2.  lUian-reieher     Glimmer- 

, 

■ehiefer 

1  .30 

2^  .  I9»2  .  16P6  .  14<« 

14»l    . 

.    80^    .    11^ 

3.  Felak6ni.  Granit  m.  roth. 

1 

Ftldspath,  pauem  ttuan 
«ad  wenig  Glimmer 

2  .— 

23P7  .  I7<%  .  15<>9  .  15«^ 

15»!    . 

.    8(W3   .     W 

4.  Weisser  felnkörn.  Marmor 

2  .20 

23<'l  .  im  .  19^.  16^ 

1^ 

.  8on  .   flft 

5.  Aphanit-Porphyr  m.  klei- 

nen Alblten      .... 

2  .  25 

23"!  .  16«75.  1503  .  I4»9 

14«55 

.  sm  .  mi 

6.  Harter  Serpentin  .    .    . 

2  .  40 

22««  .  10«^  .  15«»7  .  15»2 

I4n5. 

,    SB^^    .     WS 

7.  Feinkttm.    Sandstein   mit 

thonigem  Bindemittel    . 

2  .  30 

22«5  .  I6M1  .  14(«5.  It^S 

13"8 

.    8B»2   .     ^ 

8.  Dichter  graner  Kalkstein 

2 

.  20 

2I«9  .  16P25.  14U9 

.  1405 

i«>15. 

oWl 

m 

O.  V.  HiifGBNAO:  Übersicb-t  der  geologischen  Verhaltoiise 
von  Mähren   und   Ö^lerreiehiseh'Seklesien '{im  Auftrage  der 

-Direktion  des  M.*Schl.  Werner-Vereins  sussrnmengesteHt,  Wiem  tSSi^  f^'- 
Diesel eissige  Arbeit,   dem  1.  Jahres-Berichte  (über  1860)  der  Direktioi 

'  des  MähriMch'SeMeiisehen  Werner- Vereins  bcigi>geben  ,  welcher  eise  lek- 
hefte  Thiligkeit  entfaltet,  und  seinen  SiU  in  jBrüiiJi  hat,  ergSnst  einesllmi» 
die  Reihe  der  geologischen  Vorarbeiten,  die  wir  jetzt  über  alle  Tbeile  da 

'  Ösierreiekiseken  Kaiser-Staates  in  rascher  Folge  erscheinen  sehen,  nnä  ist 
andererseits  bestimmt,  den  ferneren  Forschungen  in  genannten  ProTiotn 

-zur  Grundlage  tu  dienen,  die  Lficken  wo  neue  Beobachtungen  sn  li* 
thigsten  sind  hervorzuhebeo,  und  ein  Hnifsmittel  gegenseitiger  Verstisdi- 
gung  abzugeben.  Daher  auch  die  beigefugte  wobigelongene  Karte  eine  n* 
entbehrliche  Zulhat  war.  Bereits  hat  dieselbe  GesellschafI ,  welcbe  w 
ersten  Jahre  schon  80  Mitglieder  zahlte  und  fiber  1052  Gulden  verfiigfa 
konnte,  grössere  Anstrengungen  gemacht  ihren  Zweck  energisch  veittr 
SU  fördern,  war  aber  auf  persönliche  Hemmnisse  gestossen,  deren  Yermn- 

.dang  im  sweiten  Jahre  noch  erfreulichere  Fortschritte  hoffen  lisst.   fi^ä 
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daer  £iiileilimg  and  eioer  rekben  Übersiebt  der  bisherigen  Ton  Vf.  be- 
■ntzien  praktiscbeo  ond  literarischen  Leistungen  und  Hulfsmittel  folgt  die 
geognestische  Beschreibung  nach  den  orographiscben  Haupttheilen  des 
Laodes  geordnet,  dem  Mähtisehen  Theile  des  Wiemet  Beckens  in  NW., 
den  Sstlieben  Theile  von  Mähren  und  Sekleeien  (den  Mährieeke»  Kmrpm- 
Iken)  nod  dem  SO.  mit  dem  MährUeh^ScUeeiedken  Gesenke  nebst  dem 
BSkanedi'MSkrieehem  Gebirge  im  Süden.  Die  vorgefundenen  Gebirgs- 
arten  sind:  I.  Normale:  1)  untere  Granwacke?,  2)  obere  Grauwacke, 
3)  Kohlcn-Kalk ,  4)  Kohlen-Sandstein  und  -Schiefer,  5)  Rother  Sandstein, 
6)  Jura-Oolith  (?Coralrag),  7)  Neocomien  (Aptychen-Schiefer  z.  Tb.), 
8)  Quadersandstein  und  Kreide,  9)  eocäuer  Nummuliten-Kalk,  10)  Leifha- 
Kalk,  II)  mittle  und  obere  Tertiir*BiIdungen,  12)  angeschwemmtes  Land ; 
II.  Abnorme  Bildungen:  1)  Granit,  3)  Syenit,  3)  Gneiss,  4)  Diorit,  6)  Ser- 
^ntin,  6)  Basalt  und  Dolerit,  7)  körniger  Kalk.  Es  wfirde  die  uns  ge- 
aefzten  Grenzen  weit  überschreiten,  die  vielen  interessanten  Einseinheiten 
dieser  Arbeit  aufsusShlen,  welche  dem  theoretischen  Geologen  in  seinem 
Arbeits-Zimroer,  wie  dem  praktischen  Wanderer  an  Ort  nnd  Stelle  eine 
rdcbe  Auslese  darbietet. 


Thibhia  :  Ähnlichkeiten  swischen  den  Bohnerten  der 
Branche  Comie  und  Jenen  des  Berri  und  Eigenthumlicbkeitcn 
lie  Bildungs-Weise  der  Lagerstitte  dieserErze  andeutend! 
Ami.  dee  miiief,  18St  ^  JTIX,  49  etc.).  Der  Vf.  gelangte  zu  folgenden 
Ergebniasen: 

1)  Blineral-Qnellen  nnd  Thermen,  beladen  mit  Koblensiure  und  koh« 
leosanres  Eisen-Protozyd ,  etwas  kohlensaures  Mangan*Protoxyd,  etwas 
ishiensnnren  Kalk ,  eine  geringe  Menge  von  Kiesel  -  und  Thon-Erde 
ind  von  Eisen  -  Phosphat  enthaltend,  setzten  die  Bohnenerze  wlhrend 
ler  Bildung  des  mittlen  Tertilr- Gebirges  ab,  Erscheinungen  denen  vef- 
(leicbbar,  wie  solche  heutiges  Tages  die  Quellen  von  KurUhmdy  S.  FiUfpo 
lad  TiüM  wahrnehmen  lassen. 

2)  Jene  Quellen  stiegen  zwischen  den  Schichten  der  Erd-Rinde  empor 
lareb  Kanäle,  welche  froher  andere  Quellen  durchzogen,  von  denen  die 
Sobnerze,  oder  es  bahnten  sieb  dieselben  ihren  Weg  durch  Kalk-Lager, 
las  dcDen  sie  hervortraten,  und  ergossen  sich  in  Susswaeser-See'n,  wo  die 
Jiessbiche  zusaramenatrdmten ,  welche  tbonige  und  sandige  Substanzen 
tos  älteren  Formationen  eutnommen  mit  sich  fährten. 

3)  Die  Eiseners-Ablsgerongen  entstanden  nicht  nur  im  Grunde  der 
^ee'Oy  sondern  auch  in  der  Nähe  der  Absbmcb-Stellen  der  Quellen  In  deil 
»palten  nnd  Kanälen,  durch  welche  sie  zu  Tag  gelangten. 

4)  Da«  kohlensaure  Eisen -Prbloxyd  basale,  so  wie  es  nach  und  nach 
ich  absetzte,  seine  Kohlensäure  ein  und  wandelte  sich  unter  Einfluss 
let  Saoerstofiji,  im  Wasser  der  See'n  enthalten,  zu  Eisen-Peroxyd  um.  Das 
Eohlensanre  ManganOxyd,  welches  sieb  gleichzeitig  ablagerte,  wandelte 
lieh  in  Deiitoxyd-Hydrat  öder  In  Mangan*Peröxyd  um.    Diese  tnnrge  F^r* 
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Uadnae  beider  Hydrate  bedingte  das  Eatoteben  der  IfoigM-heltiiCB  En- 

K«reer. 

5)  K.ieeel<  «pd  Tbon-Erde  ecblngea  sieh  mit  den  EiecD-  nod  Maagu- 
Kerbooetea  nieder  nisd  ersrogleo,  iaden  sie  eich  cbeniech  verbeidn 
mit  dem  Eieen-Protoxyd  vor  deeeen  UmwendeluAg,  ein  AlliiMm-SiliUI 
von  Eisen«Protoxyd|  and  daher  rührt  die  magnetiecbe  Eigenlhimlickkdt 
gewieeer  Eri-Kdmer* 

6)  Eieen«  und  Tfaonerde^Pboephate  «ctaten  eich  ebenfalls  ^leicbsdtif 
ab  mit  den  Eisen-  und  Mangan-Kai-bonaten. 

7)  Der  kofalensanre  Kalk ,  indem  er  sich  absetzte ,  bildete  dnrcb  Mo- 
lekular-Attraktion  die  kalkigen  liieren,  in  welchen  die  Era-Konier  cia^* 
bettet  wurden. 

8)  Einige  Quellen  epthieltea  neben  der  Kohlensaure  etwas  grwifseiK 
Schwefelsiare,  welebe,  indem  sie  frei  wurde  i  das  bereits  abgesHiic 
Eisen*Peroxyd  in  Scbwefeleisen  umwandelte. 

n)  Die  Sand-Kdraer,  welche  an  einigen  Orten  im  Gemenge  mit  ^ 
£ra«Komern  getreuen  werden  9  dergleichen  die  gewisse  Lagerstittea  bc> 
deckenden  Saud- Schichten  setzten  sich  in  den  Susswasser-See'a  wibresd 
oder  nach  der  Bildung  der  Era-KSrner  ab. 

10)  Dasselbe  gilt  vom  Thon,  in  welchem  die  Erz>Körner  vorkoaaieo. 
and  von  den  die  Lagerstätten  nberdeckeaden  Ihonigen  Scbicbfea. 

11)  Kohleasaurer  Kalk,  der  sich  aus  den  Mineral- Wassern  dieser  aa^ 
ieaer  Örtlichkeit  ausschied,  wahrend  der  im  Wasser  derSee'n  schwebest 
Tbon  sich  niederschlug,  bedingte  die  Erhirtong  des  letzten. 

13)  Die  den  See'n  zuströmenden  Giesitbäche  hftuftfu  an  verachicdeaffl 
Stellen  oberhalb  der  Lagerstatte  mehr  oder  weniger  sogerandece  Kalk- 
Trummer  auf.  Es  rubren  diese  Trümmer  von  Jura-  oder  TertÜr-GebUdea 
her,  und  die  daraus  entstandenen  Konglomerate  heissen  CmstilUi  oder  Jea- 
aal  in  Fnmeke»Oomie  and  PMStiiltwd  im  üerrt.  Mitanter  werdea  St 
Trunuaer  durch  kohlensauren  Kalk  gebunden. 

13)  Vermittelst  der  von  den  Mineral-Quellen  und  Thermen  berrihreadea 
Kohlensaure  erweichte  das  Wasser  der  See^u  die  Oberflieba  der  Ki&- 
Bruchstücke  uad  -Rollateine ;  daher  rubren  auch  die  Eindrücke  voa  En- 
Kornem  im  Bindemittel  der  Konglomerate. 

14)  Die  Erz-Körner  entstanden  noch  während  der  tertiäre  Susswssan'* 
Kalky  welcher  gewisse  Lagerstätten  bedeckt»  in  den  Susswaaser-See'a  ach 
abaetale,  and  so  erklärt  sich  der  Umstand,  daaa  hin  aad  wieder  ia  jea» 
Kalk  einige  Erz-Körner  eiageschlossen  siad. 

lä)  Per  Ibsata  der  oberen  Suaawaaserkalk-Lagea ,  ia  welcbea  uU* 
loaa  9usswnsaer<*Muspbeln  begraben  wurden,  endigte  die  veracbiedestf 
Niederschläge,  welche  die  Tertiär-Formation  ausmachen,  denen  die  Er- 
köraer-Lageratätten  dea  FroacAa-Coai/e  und  dea  Berti  angehären. 


G.  Dicaiason:  Quellen  im  Kreide-Gebirge  der  Gegend  tes 
Laadoa  (VüMfJUH  18öi,  XLX,  240).   Die  erhabensten  Kämme  der  Kirik- 
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Bergt  la  itm  GjmftdiaflcB  Kernt  mri  Srnref  enfseadeB  tlHs  nbHose  QoeH- 

Watter^  welche  ihren  Laof  aus  S.  in  N.  nehmen,  während  jene  in  Bmekimg' 

kimikire,  Berit  und  Bseex  aus  N.  nach  S.  strömen;  in  allen  Fällen  ent- 

iprtcht  der  Schichten- Fall  der  Neiicung;  des  Bodens  und  der  Richtung;  der 

erwähnten  Wascerläufe.  £s  sind  diese  als  naturlichen  Ableitungen  der  von 

der  Kreide   eingesogenen  Kegenwasser    zn   betrachten   deren  Anhäufung 

fio  unterirdisches  Rescnroir  bildet;   periodisches  Erfulltseyn   oder  Enilee* 

raog  jenes   Behälters   bedingen    die    wechselnde   Zu-    und   Abnahme   a» 

Qnelleo  und  aii  Flüssen.     Der  Vf.    beobachtete   während  der  letzten  vier 

Jahrzehnten  die  Umstände,  welche  Änderungen,  wie  die  erwähnten,  b«r- 

beifäbren.     Die  Ergebnisse  sind  folgende: 

£•11. 
Die  mittle  jährliche  Regen-Menge  im  nordwestlichen  Theil  der 

Graftchafl  Herls  beträgl %$,n 

In  den  ersten  sechs  Monaten  fällt  durchschnittlich  .    .    .     •     .   1I,1S 

Von  Juli  bis  Ende  Dezember 14,80 

.    Vom  April  bis  Ende  September 13,17 

Mittler  Ablauf  am  Messstock  bei  Daiion  von  April  bis  Ende 

September 0,69 

Vom  Oktober  bis  zum  folgenden  März 9,6  t 

Dorchschnittlicher  Gesammt-Betrag  der  jahrlichen  Einseihung  I0,:t3 
Flisse  and  Qaellrn,  von  der  Kreide-Formation  entsendef,  zeigen  den 
•tickftlen  Ablauf  gegen  den  Juni,  den  geringsten  im  Dexember:  eine  Folge 
der  Zeit,  welche  das  Wa«ser  bedarf,  um  Spalten  und  Rlulte  der  ausge- 
dehnten Kreide-Berge  zu  durchsickern  und  sich  seitlich  in  dem  Behälter 
n  Terbreit£B,  bis  solches  die  Orte  erreicht,  wo  der  Q«elleB- Ablauf 
stattfindet. 


C.  Petrefakten«*Kunde. 

C.  V.  Ettingshavsen:  die  Tertiär-Floren  der  ösierreiekieeken 
Monarchie,  hgg.  von  der  fc.  k.  geologischen  Reichs-Anslalt,  fftan, 
r  4*,  Nr.  I,  Fossile  Flora  von  Wiem  (3«  SS.,  5  Tfln.  1851).  Dem  Vf. 
stehen  für  seine  Gesammt- Arbeit  20,000  Exemplare  von  tertiären  Pflanzen- 
Resten  aus  Österreich  zu  Gebole,  Die  Fundorte  im  WUmer  Becken  sind 
hnersdorf^  der  Leaerberg  ^  die  Ziegelöfen  von  Bemale.  Die  Fund* 
Schiebten  sind  oberer  brackischer  Tegel  mit  See^Konchylien  und  Land- 
Saogelhieren ,  wie  Acerotherinm  incisivum,  Hippolherium  gra- 
c  i  I  e.  Von  Fischen  enthält  erCybiomPartschi,  von  Mollusken  hauptsäch- 
lieh  HelanopsisMartiniana,  M. Bouei,  M.  pygmaen,  Cardium 
apertum,  C.  plicatum,  Congeria  subglobosa,  C.  spathu- 
Uta,  —  dann  Cytherina  tenuis.  Die  H7eiier  Pflanzen-Reste  allein 
stod  150  Stucke,  deren  Bestimmung  folgende  Liste  von  Arten  gibt,  welche 
hier  vollständiger  beschrieben  und  abgebildet  werden.  Sie  sind  in  fol- 
g^ender  Tabelle  mit  den  Vorkommnissen  anderer  Örtlichlrcitcn  verglichen, 
and  !  bedeutet  dabei   die  Wiederhoinng  derselben  Art,    *  die  derselben 

Sippe.    Wo  kein  Autor  genannt,  ist  die  Art  neu. 

46* 
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=  'S  « 

(X    H    b 


Gramineae. 

Cnlailtcs  arenaceos  Uho 9  11 

f,         ambigous 10  1    4,  5 

Cyperaceae. 

Cyperitet  lertiarius  Uns 10  I    2 

Najadeae. 

Potamogetoo  Ungeri 10  1    3 

Planta  amphibrya  indet 10  I    6 

Capressineae. 

Ffagmenta II  1    7—9 

Ab  ietlneae. 

Pinitet  Partschi lO  1  10—14 

Betalaeeae. 

Betala  priaca  . 10  1  15—17 

^      Brongnlarti 12  1  18 

Alnns  Kefienteln«  Uno 12  1  19—20 

CupQlif  eräe. 

FagM  castaaeifoUa  U 12  1  21—23 

Onercas  Hafdingeri     .  .    .    .    13  2.1,2 

Ulmaceae. 

Planera  Ungeri 14  2    5-18 

Artocarpeae. 
4krtocarpidium  eecropiaefoUnni     .    .    15  2    3—4 

Styracifluae. 
idfnldanbar  Enropaenm  Er.  .    .    •    15  2  19—22 
Laurineale. 

Daphnogene  polymorpha  B 16  2  23—25 

Ceanotaa  p.  Al.  BaAOjf. 

Lauras  Swosxowiceana  U 16  3    1—2 

f,        oeoteaelblla 17  3    4 

f,       pboeboides 17  3    3 

Proteaeeae. 

Hackea  pseadoniilda 17  3    5 

Dryaadra  Vlndobonensls 18  3    6 

Sapotacea  e. 

Bamelia  ambigua 18  3    7 

£  b  e  n  a  c  e  a  e. 

DiMpynu  pannonica 19  3  .8 

Styraceae. 

Styraz'priatlnnn 19  3    9 

Ericaceae. 

Andromedltes  paradozus 19  3  10 

Ampelldeae. 

Cissns  platanifolia 20  4    1 

Stercnliaceae. 

StercuUa  Vlndobonensls 20  4    2 

Bonbax  Sagorianns 21  4    3 

Büttnerl  aeeafe. 

Pterosjj^rmam  dubium 21  4    6 

„  feroz 22  4    4—5 

Acerineae. 

Aeer  pseodocreticnm 22  5    3 

Sapind  aceae. 

Cnpanoldes  miocealcus 23  5    I 

Rhamneae. 

Rhaainus  Angastini 23  5    2 

Jnz  land  eae. 

Pterocarya  Haldingerl 24  5    4 

Myrtaceae. 

Myrtus  Anstriaea 26  5  10-11 

Legnninosae. 
Legunilaosites  maehaerloldes  ...    .    26  5  17 
„             IngaefoUns    ....    26  5  24 
Cassla  ambigua  Uno .    27  5    9—13 

Gemeinsame  Artep 

n  Sippen     ,    • 


Andere  Meloein-Floren 
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Sebiom-Er^cbDiMe  siod:  1)  Dfe  Wiener  Tertiar-FIora  ist  neiocaii; 
unter  26  Sippen  derselben  sind  nur  2  far  die  Tertiar-Zeit  neu»  and  nnter 
33  Arfen  siud  13  schon  anderwärts  vorgekommen.  Der  Grad  der  Ver- 
irsodlscbaft  mit  den  anderen  Örtlichkeitea  er|>;ibt  sich  aus  den  beiden 
SommiraDgen  am  Ende  der  Tabelle  (so  weit  dergleichen  ohne  Angabe  der 
Zahl  bekannter  Arten  von  diesen  örtlichkeiten  zulässig  ist)  und  aus  ihrem 
Ziisiromenvorkororoen  an  denselben.  Die  isolirte  Vegetation  von  /Schauer' 
lätken  scheint  die  eines  kleinen  Eilands  zu  seyn ;  auffallend  ist  jedoch 
die  grosse  Verwandtschaft  mit  der  Eocan-FJora  von  Satfor  [die  sich  besser 
begreifen  wurde,  wenn  diese  eine  sehr  Arten-reiche  w£re,  was  uns  bis 
jettt  Doch  nicht  bekannt  ist].  Dass  die  Meiocän-Flora  , überhaupt  grosse 
Verwandtschaft  mit  der  jetzigen  Nord-Amerikanischen  und  Hoch-Mexikam- 
ukta  habe,  hat  Urger  für  Parschlug  und  Radobcj  bereits  nachgewiesen; 
fr  ist  aber  insofern  zu  weit  gegangen,  als  er  auch  Oetindieehe^  Neu-HoUän- 
iUdie  Dod  andere  Formen  jener  Amerikanischen  Flora  zugeschrieben.  In 
der  Eocan-Flora  dagegen  treten  die  Neu-HoUandischen  Formen  eben  so 
überwiegend  entgegen,  als  in  den  Meiocänen  die  Nard^Amerikamieehen 
und  OtUndtsehen,  wahrend  Repräsentanten  anderer  Floren -Gebiete  nur  ver- 
einzelt auftreten.  Diese  zweifache  Verwandtschaft  ist  mithin  als  Grund- 
Charakter  und  Hauptunterschied  der  eocänen  nnd  meiocinen  Floren 
festzuhalten,  wo  die  Lagerung  und  Ähnlichkeit  mit  bereits  bekannten 
Lagerstatten  nicht  spricht.  Im  Ganzen  enthalt  aber  die  Wiener  Meiocin- 
Flora  Vertreter  von  folgenden  7  jetzigen  Flora -Gebieten:  1  aus  MiUel- 
EwTopa,  4  aas  Süd-Europa^  2  aus  MiUel-Aeien^  10  aus  Nord-Amerikay 
2  aos  Süd-Amerika,  6  aus  Ostindien  nnd  4  aus  NeuHoUand  (Hakea). 
i)  Die  fossile  Flora  von  Wien  mag  von  einem  Theil  der  Vegetation  eines 
grösieren  Festlandes  herstammen,  welches  die  roeioc&nen  Floren  von 
PfscUu^,  Leoben,  Foknsdorf  u.  a.  O.  in  Oker-Sieyermark  erzeugte,  und 
wovon  die  erste  Lokalität  sich  besonders  durch  viele  Neu-Hoilindie^e 
Fernen  auszeichnet.-  3)  Das  der  meiocinen  Vegetation  von  Wien  ent* 
sprechende  Klima  kann  nach  den  vorliegenden  Daten  als  subtropisch  be- 
trachtet werden.  Das  Verhältniss  der  Repräsentanten  tropischen,  subtro- 
pschen  und  gemässigt-warmen  Klimans  =  6  :  11  :  13  wurde  einer  mitteln 
Jahrs-Temperatur  von  ungefähr  20®->^26®  Geis,  entsprechen.  —  Indessen 
moss  bemerkt  werden,  dass  nicht  alle  Sippen  mit  Sicherheit,  sondern  manche 
normitWahrscheinlichkeit  bestimmt  sind.  Die  Lithographie'n  sind  in  Färb* 
Druck  ausgeführt 

C.  G.  Gibbbl:  Allgemeine  Paläontologie,  Entwurf  einer  syste- 
matischen Darstellung  der  Fauna  und  Flora  der  Vorwelt,  zum  Gebrauche 
bei  Vorlesungen  und  zum  Selbstunterrichte.  1.  Abtheil.  Paläozoologie, 
1  AotL;  IL  Abtheil.  Paläopbytologie  (413  SS.,  8^  Lei>«.  1862).  Wir  haben 
geree  ersehen,  dass  die  Erschöpfung  der  1.  Aufl.  von  des  VV».  Paläozoo- 
logie  die  Veranlassung  zn  ihrer  gänzlichen  Umarbeitung  und  Herausgabe 
nao  aach  in  Verbindung  mit  der  Paläophytologie  gewesen   ist.    Sie  zengt 
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voD  4em  steh  erweileradeD  Oeschmaek«  des  I^ublikums  u  den  palioita- 
log^ischcn  Stadien  und  von  den  Verfs.  BefXbigani;  derselben  entgegvo- 
zukommen. 

Nach  einer  allgemeinen  Einleitung  (S.  1  --  12)  erscheint  I.  die  Palao- 
soologie  nach  den  geologischen  Entwickelungs-Stufen  in  3  Hanpfabsrhniltf 
getheilt:  1)  in  der  Periode  des  thierischeu  Wasser-Lebens,  2)  der  Periode 
des  amphibiotischen  Lebens  und  3)  der  des  thierischen  Land-  and  Lvft- 
Leben«;  wovon  dann  nach  den  Rubriken  a)  Gasirozoa  (Aniorphozoa,  Zoo 
phyta,  Polypina,  Radiata,  Conchifera),  b)  Arfhrozoa  und  c)  Osteozoa  & 
wichtigsten  Genera  jeder  Periode  aufgezählt,  kurz  charakterisirt  und  waA 
den  Namen  und  kurzer  Charakteristik  nebst  Orts-Angabe  einer  Anzahl  Ar- 
ten (ohne  Synonymie  u.  dgl.)  belegt  werden  (S.  18—230). 

IL  Die  Paläophytologie  wird  in  die  Perioden  A.  der  Akrogeon. 
B.  der  Gymnospermen  und  C.  der  Angiospermen  getheilt  und  dann  nafh 
ähnlicher  Weise  weiter  behandelt. 

Manohes  isl  im  Vergleich  zur  ersten  Auflag  wesentlich  verbessert. 
In  eine  Benrlbeilnng  des  Ganzen  einzugehen,  gestattet  uns  Ranm  asd 
Tendenz  des  Jahrbuchs  nicht;  doch  komnMn  wir  vtelleieht  anf  einselac 
Abacbnitte  zurück. 


M.    HonriBs,    unter   Mitwirkung   von   P.    Pahtsch:     die    fossiles 

Moirnsken  des  Tertiär-Beckens  von  Wien,    Nr.  1t  (S.  43—111 

Tf.  e-io,  Wien  1852).  Über  den  Plan  und  dit  Ausffihrung  diesen  wich. 

ttgen  Werkes  haben  wir  bei  Anzeige  des  L  Heftes  im  Jb.  1869,  112-114 

bereits  genügend  berichtet,  so  dass  nns  jetzt  nur  übrig  bleibt,  den  Inhall 

des  H.  anzugeben.     Es  liefert  (nach  den  19  Conns- Arten  des  1.  Heftes): 

Seite.    Arten.  \ 

43         2       j 

.,         K      I         Neu  ist  nur  eine  Art,  Mitra  Pnrtschi  E 

Ol  ^  M  m 

^0  j^  I  (M.  pulchellaPARTSCHiMWi.,«oiiMicBT.< 

^.  j  1  Das  Werk  schreitet  nun,  wie  aoansirfatf 

-.  1  ;  37.  rasch  voran,  und  die  Zweckmässigkeit 

gj  I  I  und  die  Schönheit  der  Dnrstelinngra 

gj^  2  I  haben  seit  dem  I.  Hefte  noch  gna«tige 

g^  4  1  Fortschritte  gemacht. 


Oliva       .    . 
A  nciflaria 
Cypraea 
Ovnia      .    . 
Erato      .    . 
Margrnella 
Ringicnln 
Voluta     .    . 
Mitra       .    . 
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J. L. NsvoEBORBif :  Foraminiferen  lnTe||*el  von  Oher-Lapugfi 
beschrieben  und  nach  der  Natur  gezeichnet,  tV*  Artikel ,  Nodosaria  (l^er- 
handl.  und  Mitthetl.  dea  Siekenhürjf.  Vereins  f6r  Natnrwissensrh.  zu  Ver- 
m^nnttadf  1869,  März,  April,  Jahrg.  lU,  Nr.  a,  4,  S.  34—42,  50-$5, 
TT.  1).     Nachdem  der  Yf.  schon  frdher  [der  1.  Artikel  ist  uns  unbekannt] 
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11  FraadkalarieD,  1  (— 4)  Amphifflorpbina *  (A.a.O.  I9M,  1,  116). imd  37 

Arten  Mar^nnlinen  (18S1y  11»  118-145,  Tf.  4  —  &>  atts  gleMer  örtlieh* 

keil  besekriebeir  und   abgebildet,    i^ibt  er  ans  hier  eine  Darilellong  d«v 

700  ihm  aufgefundenen  Nodosaria-Arlen,  nSmlieh: 

S.      Flg. 

a)  Glatle  Arten.  . 
1.  N.  Geinitzana  u,    . 
1  „  glandnlinaides  «. 

3.  „  namniilla  n. 

4.  ^  iDveraa ».     .     . 
5. 


6. 


n  inconstana  n. 
„  fitipitata  R.    . 


7.  „  Haaerana  n.      ,  • 

8.  „  lagenifera «.     .  . 

9.  M  Braekenthalana  n. 

10.  n  Orbtgnyana  n.  •  . 

11.  „  Bocbana  n.  .    .  . 
11  „  Aeknerana  u.    .  . 

13.  „  loDg;t8cata  d^O  .  . 

14.  M  Roemerana  «.   .  • 

15.  „  Dodifera «.    .     •  . 

16.  „  capillaria  n,      .  . 


37    1 
37    2 

37  3 

38  5 

38  6,7 
30     . 

39  8,9 
39    10-12 

13,  14 
15 
16 
17-18 


23. 
24. 
25. 
26. 
27. 

28. 

29. 

30. 
31. 


17. 
18. 
19. 


40 
40 
41 
41 

41  . 

42  19  32. 
42  20,21   33. 

50  22-24    34. 
exilis  u 51  25,  26  35. 

51  27-29    36. 

52  30  37. 
52  31,32  38. 
52  33-35    39. 


8. 

Flg. 

N.^slavaeformia  n.      .    53 

3^ 

,,  conica  »...••     54 

• 

„  hiapida  d'O  .... 

. 

„  Fichtelana  M.    .    .    54 

39 

„  asperula  fl.  .    .    .    54 

40,41 

b)  Wariige  Arten. 

yj  verrnculoaa».  .     .     55 

43 

c)  Gereifte  Arten. 

„  Scharbergana  M.    .     55 

42 

d)  Bewehrte  Arten. 

„  armata  n.      ...    56 

44 

„  apinoaa  n.     ...    56 

45 

e)  Gerippte  Arten. 

ff  gracilia  ii.    . 

„  Cziseckana  n. 
20.  „  Haidingerana 
31.  „  Broonana     . 
12.  yf  Bilzana    .     . 


M 


Boueana  d'O.     .  . 

apinicesta  i»^0. .  . 

Badensia  d'O.    .  . 

bacillnm  d'O.    .  . 
elegans  n. 

Renaaana  n.      .  . 

variabilia  ii.      .  . 

Ebrenbergana  n.  . 
coropreaaiuaeula  n. 


57  . 
57  . 
57  . 
57  . 
57  53 
5a  46 
48   47-49' 

48  50-62 

49  54-56 


....  53  36-37  40. 
Die  Örtlichkeit  bat  6  Arten  mit  dem  Wiener  Becken  gemein,  33  aind 
neu;  wenigstens  versicherte  aoch  Rsoas  dem  Vf.,  daaa  er  nach  den  Abbil- 
doogen  sich  nicht  erinnere,  sie  irgendwo  beschrieben  gefonden  zu  haben ; 
eine  bat  Bbüns  beschrieben ;  dann  kommen  noch  Fragmente  anderer  Arten 
vor.  Es  ist  zu  bedauern,  dass  der  Aufsatz  mit  seinr»  Abbildungen  nicht 
in  einem  verbreiteter en  Blatte  enthalten  ist:  wir  wollen  hier  wenigalcna 
>nf  ihn  und  seine  Vorläufer  aufmerksam  machen. 


Derselbe:  Beraerku ngen  über  die  Fundstätte  eines  Elepba n- 
ten-Stosszahnes  im  Rotkenhurger  Passe  (a.  a.  O.  59— 60).  Lag 
mit  1  Hufeisen  und  1  Lanzen- Spitze  zwischen  abgerundetem  Gerolle  8—9 
Klafter  ober  dem  Mi-Fluety  seinem  jetzigen  Wasser-Spiegel  unerreichbar. 


*  AnphlnorpblBa  wird  m  charakterltirt :  die  freie  Sebasle  M  ia  der  Jagend 
di«  «0«  rrondfcBlarfa ,  plattgedrückt  mit  niedrigea  sattelförviigeR  oder  winkelig  gekro- 
cbeten  niteadea  Kamnern  anf  gerader  Aekie ;  >ie  geht  aodaon  in  die  Form  von  NodMaria 
^b«r,  im&m  die  Kammern ,  welche  zwischen  einander  Verengungen  zurüeklaMen »  Perlen- 
ubvnr-artig  anf  derselben  geraden  Aebse  sieb  über  einander  sebicbten  und  die  Abplat- 
^g  «Ilaiklleh  der  Zylinder-Form  weicht.  Oeaa«  bekannt  let  apr  I  Art,  A.  Haaeraa«. 
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Ch.  Qarwji«:  0  Monoftüfh  of  ihe  Foail  Lep^didäe  «r 
P€duneuimied  Cirripedes  of  Greot  Briiiiin  (tk§  PmUsa^L  So- 
et«ly,  1861^  88  pp.,  5  pll.).  D^r  Verf.  dankt  für  die  Uoterstutsoai^  leiofr 
Arbfit,  indem  er  fast  Alles  uoter  Händen  p^ehabt,  was  von  ^esticltci 
Cirripeden  in  England ,  -Dänemark,  Sdtweden  and  Deuiscki&md  gefoodfi 
worden  ist;  er  weist  die  Aptychen  aus  der  Klasse  der  Cirripeden  zoricfc, 
wohin  d'Orbiort  sie  neuerlich  versetzen  wollte,  erläutert  die  Terminolofie 
und  gibt  endlich  die  Beschreibung  der  38  Arten,  n  bedeutet  Unter-,  d' 
Mittel-Oolith,  n^  Oxfordclay,  q  Untergrunsand ,  r  Gault,  f  Obergranfiaed, 
P,  r,  [^  Kreide-Mergel,  untre  und  obre  Kreide,  P Mastrirbter-Kreitlf, 
Fmxoe  und  Hdunmen  [?],  t  eocän,  u  Coralline  Crag,  w  Pleiocän. 


•  2  S 

JS  H  h. 

Scalp^llum: 

magnuin  m 18  I     1 

quadratum  D 22  1     3 

X%phidimmn,l>\x\  PoHieipes f. So. 

fosjiula  D ^  _  . 

PoiiicipsM  maximmi  Sow. 

niaximum  D 20  2     1—10 

PoÜieipe*  mmximuty  P.sulcßiue, 
P.  medius  STSBnsTR. 

lineatum  ».  •     • 35  2  II,  12 

hastalnm  ii.       .......  37  2  13 

angostum  D.    « 37  1    2 

Xiphidium  a.  Diz. 

4carinatuniD —  —  — 

Poiiieipes  4ü.  Rbuss. 

triiineatum  n 38  I     5 

Simplex  m 39  1     9 

arcuatum  ii 40  1     7 

tuberculatum  n 43  1  10 

solidulum  D 42  1     8 

Pöii.  «oT.,  P.  tmduiaius  St. 

aemiporcatum  n 44  1    6 

?cretae  D 

JMaiifera  er,  St. 
Pollicipes: 

eoneinnns  Mons 60  3     1 

oolithicns  Biickm 51  3     2 

NiUsoni  STSBnsTR 52  3  11 

Hausmanni  KD 53  3     3 

pölitns  • '.  54  3  4 

elongatus  St.          |  ri;  «     r 

P.  laetie  Sow.  j 55  s    5 

aeuminatoa  ».  .    ^ 50  3  6 

Angelini  n 60  3     7 

reflexus  Sow 58  3  8 

carinatus  Phil 60  3  9 


Formatioa. 


Aaswirts. 


... 

.  •  .  n 
.  .  .  t . 

• 

... 

.  P  .  . 

• 

... 

.P,*. 

. 

... 

... 
... 

.  r. . 
.  p. . 
?f«.». 

... 

.  f. . 

... 

.  p. . 

.  .q 

.  .  • 
... 
... 

.  •  •  • 

rP.  . 
?f'.». 
.  P.  . 

... 

.  P.  . 
.  P.  . 

.n' 

.  •    .  • 

nn' 

•     •     • 

.  .    .  . 

.1*. . 

.  .q 

a      •      ■ 

r?.  .  . 

• 
a     •     • 

.  P.  . 

•  •     a 

•  «      a 

.  P.  . 

•     •     a 

.  .    t  . 

•     •     • 

.  .    •   w 

überall. 


BiidetL 
SekeeeoL 


Dinem. 


SieUUii' 


•S9 


s  i  I 

*  &  s. 


Foraatlon. 


Anawirte. 


I^laber  Robm.  \  «t  *   ia 

XipKidium  wuiximum  So.   \      •  »^  ^  '«^ 

nagnis  Sow 64  4     1 

P.  Ueoit  Sow.  pars, 

vaJidas  St. 68  4     2 

ICracilii  Robm 69  4     3 

dorsatos  St 69  —  — 

striatns  D 70  4     5 

Bfmilatos  D 72  4     6 

rigidaa  Sow 73  4     7 

fallax  «. 75  4    8 

fipgans  » 76  4     9 

Bronni  Robm 77  4  10 

pUnoUtu«  Mors 78  4  11 

Lioricnla: 

polcheila  Sow 8i  6     1— 4 


fl.4 

•  •  •  ■  ■      •  • 

19   4 
rt  S 

•  •••Aa  «• 

•  ••■1         ••• 

•  •••I         ••• 

•  •     •        •  K  (      • 

•  •»r«    ••• 
••••1)    •• 

•  •••I    ••• 

••Qjl     ••• 

.  n» 

•  •••1       ••• 


Überall. 


Hannover 
Faxoe. 


Überall. 
HiM.  Fax, 
E$9€n, 


Wie  man  sieht,  hat  der  Verf.  auch  alle   ausländischen  Arten   aufge- 
nommen; sie  sindy  sofeme  sie  nicht  auch  in  England  vorkommen,  in  den 
Anmerkungen  beschrieben.    Zweifelhaft  bleiben  ihm  aber  noch: 
Anatifera  turgida  Stebnsta.  in  Kroger  18S9,  U,  pl.  ft,  f*  4,  5  — 

KU  Scalpeilum  cretae?? 
A.  convexa  Robm.  Kreid.   pl.  16>  f.  7  (Aptychus  cretaceus  Pict.)  -* 

sQ  PoUic.  glaber?  oder  P.  unguis? 
PoUicipes   angustatus   Gbin.  Kieslw.  t.  4^   f.  10  =  ?ScalpeIlun 

F.  laevla  Sow.  i.  Geoi,  Tr.  ^  IVy  pl.  11»  f.  5  gehört  zu  P.  unguis  (dessen 

P.  laevis  von  Blaekdown  ist  eine  andere  Art  wohl  von  Scsipellom). 
F.  radiatns  Sow.  I.  e.  pl.  11,  f.  6  aus  Grunsand  noch  zweifelhaft. 
F.  radiatns  Muixbr  Jahrb.  1886  [?]  ist  nicht  beschrieben.   . 
P.  radiatns  KD.  Beitr.  18ST  und  Robm.  Kreide,  in  Hilsthon,  ist  un- 

vollkommen  bekannt. 
P.  antiquns  Micht.  i.  Builei,  fso/.  Xf  140,  meiocän. 
P.  asper  Robm.  Kr.  1. 16,  f.  15  aus  ober. Kreidemergel  ist  zn  unvollkommen. 
F.  nncinatus  Robm.  Kr.  t.  16,  f.  10  aus  oberer  Kreide;  desgl. 
F.  CO  nie  OS  Rbuss,  Böhm,  t.  5,  f.  43  ist  kaum  kenntlich. 
F.'  glaber  Rross,  /.  e,  t.  5,  f.  45-49,  t.  13,  f.  86—91  scheint  ans  mehren 

Arten  zu  bestehen,   aber  auch  P.  radiatns  Rboss  t.  5,  f.  42  damit 

vereinigt  werden  zn  müssen. 
F.  liasinus  Dunk.  in  DM.  Paltfleonfogr.  /,  180,  scheint  nicht  zu  diesem 

Genns  zn  geboren. 
P.  ornatissimus  Moix.  (AadkeHj  43,  t.  9,  f.  16)  gehört  wahrscheinlich 

zn  Sc  maximom. 
P.  j^  Sow.  in  Oaoi.  Trans,  ^,  K,  t  9,  f.  2  aas  London-Thon,  sehr  klein, 

l&sst  sieb  nicht  niher  bestimmen. 
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Diese  Arbeit  DAiiwin^s  beruhet  auf  einer  um  so  rerltmugtrtn  Givtd- 
la((e,  ftls  er,  ursproDglich  mit  der  Aoatomie  und  Monographie  der  lebca- 
den  Cirripeden  bescbäfligt»  sich  su  dieser  Arbeit  erst  in  der  FolKe  est* 
scbloss.  Die  beiden  Sippen  Scalpellom  und  Pollicipes  sind  nahe  ail 
einander  verwandt,  nur  durch  die  Zahl  der  Scbaalen-Siucke  TeracUedfi. 
daher  so  schwierig  aua  einzelnen  Stilcken  zu  unterscheiden,  dass  «eh  D. 
öfters  versucht  sah,  alle  Arten  in  ein  Genus  zn  verbinden. 

Der  Vf.  kennt  lebende  6  Pollicipes-  ond  6  Scalpelinm-Arten;  von  den 
letzten  sind  4  von  Leach  und  Grat  zu  eigenen  Sippen  erhoben  wordrs, 
und  die  2  andren  hUtten  gleiches  Recht,  wenn  man  in  der  Tbeilong  ibcr* 
haupt  so  weit  gehen  will;  die  6  Pollicipes- Arten  mussten  dann  weni^ 
stens  ebenfalls  3  Sippen  bilden ;  aber  es  wurde  schwer  geworden  sejp, 
die  fossilen  Arten  in  diese  9  Sippen  einzutheilen.  Ausser  ihnen  and  der 
durch  geringere  Schaalen-Zahl  höher  stehenden  Anatifa  zahlen  die  lebendes 
gestielten  Cirripeden  noch  das  unbescbaalte  Genus  Alepas  and  die  Sippe 
Lithotrya  mit  bloss  hornigen  Schaalen^  welche  beide  des  fossilen  Zostaa- 
des  kaum  fähig  sind.  Wahrend  nun  die  gestielten  Cirripeden  im  Unter- 
oolith  (wenn  DorrKün's  Bestimmung  richtig  wSre,  schon  im  Liaa)  beginaeo. 
und  ihre  2  lltesten  Sippen  auf  eine  merkwürdige  Weise  von  da  an  bis  is 
die  jetzige  Schöpfung  fortdauern,  erscheint  nach  Sowbrbt's  Sammlang  ii 
der  Kreide  eine  Verruca-  (Clisia-,  Clytia-,  Creusia-,  Oebthoaia-)  Ait, 
welche  einer  mittein  Gruppe  zwischen  den  gestielten  und  sitzendrn  Grri' 
peden  angehört,  doch  jenen  näher  steht,  und  treten  die  sitzendeo  Cirripe- 
den erst  in  den  Tertiär-Bildungen  auf,  da  Pbtzholdt's  Balanoa  carboasria 
sich  nicht  als  Baianus  erweisen  lässt;  Morren's  Tubicinella  mnxima  io 
Kreide  konnte  der  Vf.  nicht  prüfen.  Die  Gestielten  erreichen  deotatck 
ihren  Culminations-Ponkt  in  der  Kreide,  wo  in  den  kleinsten  Cnterablbei- 
langen  öfters  5—12  Arten  beisammen  liegen,  während  kein  Meerea-Tbeil 
von  der  Ausdehnung ,  wie  die  Schichten,  woraus  diese  Reste  enfoomaifs 
sind,  jetzt  noch,  mehr  als  4  —  5  Arten  aufzuweisen  hat;  aber  merkwMi|c 
ist  es,  dnss  noch  keine  fossile  ächte  Anatifa  vorgekommen  ist;  wie  weit 
verbreitet  auch  jetzt  dieae  Sippe  aeyn  mag.  Auf  Forchhammbr^s  nad 
STBBifSTRUP's  Versicherung  hin  setzt  D.  die  Kreide  von  Seko&men  asd 
WeHi^halen  als  g^eieh  alt  mit  Faxöe  ond  Maitrieht*^  wir  glauben  oicbt 
dass  er  wohl  daran  thut. 


Göppbrt:  über  die  Tertiär-Flora  der  Umgegend  ron  Brti- 
Imu  iSMss.  Gesellseb.  f.  vaterl.  Cultor,  IMf,  Mirz  3f).  Ba  atcllt  sieb 
aus  der  Vergifichung  der  1841  vom  Vf.  mit  Bbrrivdt  bearbeiteten  Bemsteia- 
Flora  mit  dem  t839  von  A.  BRAurv  über  das  Tertiär-Lager  von  Öminfem  zuerst 
veröffentlichten  Verzeichnisa  heraus,  dass  die  Mehrzahl  der  in  der  Tertiir- 
Formation  überhaupt  nachgewiesenen  Pflanzen  zn  Gattungen  zu  recbnca  ist. 
welche  noch  gegenwärtig  in  Europa  wachsen;  jedoch  alnd  die  Arten  ver- 
schieden und  kommen  mehr  mit  AmerikmiUcK^n  Formen,  als  nrit  den  as- 
serigen    uberein.     Auch  manche  Gattungen    ans    der  Tevtür-Fannatiea, 
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Ephedri,  Tavodiimi ,  Cuppressos ,  Thuj«  sind  der  heiHifren  'Plora  DeuUeh- 
immds  fremd  und  lassen  aof  ein  vm  mehre  Grade  wArmeres  im  OanieD 
dem  südlicben  Tbeile  der  Vereinigten  Staeten  Ton  Sord-Amerika  entapre- 
cbeodes  Klima  aeblieasen. 

r 

Die  UotersucbangeD ,  welche  6.  spater  über  die  die  Brannkoblen- 
Lager  bildenden  HSIzer  unfernahro,  stellen  heraus,  dasa  dieselben  vor- 
zugsweise ans  Cupressineen  besteben,  deren  Blulben  in  beiden  Gcschlech- 
lern  sieb  aacb  im  Bernstein  nachweisen  Hessen.  Ebenso  lieferten  die  in 
den  Salzwerken  von  Wielie%ka  fast  bis  auf  den  Embryo  erhaltenen  Za- 
pfen des  Pinites  Wielickensis  G.,  welche  den  Frucht-Zapfen  des 
Pinites  Thoroasanus  aus  der  Braunkolilen-Flora  Ost-Preuesene  eni- 
»precben,  den  Beweis  dafür,  dass  auch  jene  berühmten  Salz* Lager  zu  einer 
Zeit  and  unter  einer  Vegetation  sich  gebildet  haben,  welche  mit  jener  der 
Braunkoblen-Formatfon  nbereinstimmt, 

Wahrend  in  Österreich  in  den  letzten  Jahretf  an  Pflanzen-Abdrucken 
sehr  reiche  Tertiär-Lager  entdeckt  worden ,  war  in  Schlesien  bis  in  die 
letzte  Zeit  -trotz  seiner  vielen  und  mächtigen  Braunkohlen-Lager  die  Aus- 
beute an  Blättern,  Bluthen  und  Fruchten  äusserst  gering,  so  davs  sich  die 
Zahl  der  Arten  einschliesslich  der  Holzstämme  bis  Ende  vorigen  Jahrea 
Dur  auf  43  feststellen  Hess.  Erst  Ende  Januars  .1862  ist  es  gelungen, 
io  der  nächsten  Nähe  von  Breslau  ein  fossiles  Pflanzen-Lager  in  ter- 
tiärem Thon  zu  entdecken,  welches  an  Reichthum.,  Manchfaltigkeit  und 
vortrrfllicher  Erhaltung  seiner  Pflanzen-Reste  allen  ähnlichen  Vorkomm- 
nissen gleichkommt  oder  sie  ubertrifll.  Die  erste  Nachricht  von  diesem 
wichtigen  Lager,  das  sich  zu  Sehossnita  bei  Kanth  an  der  Eisenbahn 
befindet,  verdankte  G.  Hrn.  v.  Öynhaurbn;  die  Anzahl  der  daselbst  von 
Ende  Januar  bis  Anfang  März  in  etwa  6  Cenfner  Thon  ermittelten 
Arten  beträgt  nicht  weniger  als  130 ;  und  da  jede  neue  Quantität 
Tbon-Masse  noch  immer  neue  Ausbeute  liefert,  so  lässt  sich  dieser  Fund- 
ort noch  lange  nicht  als  erschöpft  betrachten  und  verspricht  für  Tertiär- 
Pflanzen  einer  der  reichsten  auf  der  Erde  zu  werden;  es  lässt  sich  nicht 
bezweifeln,  dass  dieser  Ort  binnen  Kurzem  eben  aolchen  Ruf  erlangen 
wird,  wie  ihn  öningen  besitzt,  das  seit  einem  Jahrhundert  nicht  mehr 
Ausbeute  lieferte,  als  Schossnitse  in  einem  Monate. 

Der  Thon  ist  von  weisslicher  Farbe,  die  Pflanzen  äusserst  selten  in 
Substanz,  sondern  nur  in  schwach  bräunlich  gefärbtem  Abdrucke  erbalten, 
welcher  aber  die  grösste  Schärfe  besitzt,  so  dass  mau  selbst  die  zarten 
Antberen  der  Weiden-Kätzchen  unterscheiden  kann;  die  Antheren,  wie  die 
männlichen  Katzchen  der  Platanen  lieferten  noch  zum  Theil  Blüthen- 
Staub,  wie  ihn  G.  bereits  1836  in  fossilen  Erlen-Kätzchen  von  Sahehan» 
*en  aufgefunden  hatte. 

Hinsichtlich  der  Familien  und  Gattungen  stimmt  die  Flora  des  nen 
entdeckten  Lagers  von  Schossnit»  mit  den  übrigen  Lokal-Floreo  der 
Brauokohleu-Formation  im  Allgemeinen  uberein,  nicht  aber  in  den  Arten; 
aar  eine  Art,    Liboccdrites  salicornioides,    kommt  dort  im  Bernstein  und 
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in  der  Braonkoblen-Flora  des  ubrig^eD  DmtUehUnis  vor;  von  de«  IM  Vis- 
ber  in  Sehoisnit«  aufgefandeoeo  Arten  sind  118  neu. 

Als  vorläufifi^e  EigentbumUehkeiten  der  Sehoimiimer  Tertiar-Flsn 
/durfte  man  die  bedeatende  Anzahl  der  Eichen  betrachten ,  deren  35  Ar- 
ten aufgefunden  wurden  (Europa  besitzt  gegenwartig  etwa  13  Arten),  oid 
zwar  grSsstentheils  aus  der  Gruppe  der  Eichen  mit  bnchtigen  Blatten, 
daher  ihre  Bestimmung  mit  grösserer  Sicherheit  geschehen  konnte,  als 
Diess  sonst  bei  den  ganzblattrigen  Formen  möglich  ist;  ferner  die  nsaBclH 
faltigen  Formen  von  Ulmen  (t7);  das  Vorkommen  von  onzweifelhaftei 
Platanen  und  die  von  den  bisher  bekannten  fossilen  Ahorn-Arten  sehr 
abweichenden  Formen.  Auch  die  Gattungen  Daphnogene,^Ceanothas,  Don- 
b^yopsis,  Taxodium,  die  gewöhnlich  als  Leit-Pflanzen  dienen,  fehlen  nichl: 
die  beiden  ersten  sind  durch  eigene  Arten  vertreten.  Alle  diese  Ver- 
haltnisse erweisen  jedoch  eine  Flora,  die  nicht  der  gegenwärtigen  dortiger 
Provinz,  sondern  der  im  Süden  der  Vereinifften  Staaten  oder  im  oBrdlicbcs 
Mexico  vorkommenden  subtropischen  Vegetation  entsprechen  möchte.  Bk 
Entstehung  de^  Lagers  überhaupt  haben  wir  uns  so  zn  denken,  di« 
dasselbe  einem  ehemaligen  Binnensee  entspricht,  in  den  die  Blatter  «d^ 
Bluthen  der  am  Rande  des  See's  wachsenden  BSume  hineingeweht  und  in 
thonigen  Schlamm  begraben  wurden.  IJbrigens'ist  die  bisherige  Kenntnist 
der  Flora  des  Lagers  noch  sehr  unvollständig«  und  es  fehlen  unstreitig 
noch  viele  Zwischenglieder;  Palmen,  die  6  Meilen  von  Breeiam  bei  Strien 
in  Tertiär- Lagern  vorkommen ,  wurden  in  SchoeentM  noch  nicht  bemerkt 
So  fand  man  unter  Anderem  auch  mit  Ausnahme  einiger  Glas-Blatter  nock 
keine  Monokotyledonen ;  eben  so  wenig  sind  bisher  Spuren  von  Thierei 
ausser  Unionen  entdeckt  worden,  obwohl  diese  ohne  Zweifel  zur  Zeit  der 
Bildung  des  Lagers  existirten. 

Suchen  wir  uns  aus  den  bisherigen  Thatsachen  ein  Bild  von  der  Flon 
des  nordöstlichen  DeutsMande  und  insbesondere  von  Sehlesiem  zur  Zfh 
der  Braunkohlen-Formalion  zu  entwerfen,  so  finden  wir  in  derselben  215 
Arten,  von  denen  il  in  den  Braunkohlen-Lagern  Preueeens,  5S  ioi  Ben- 
eteiUf  130  zn  Sekoeenita  und  43  im  übrigen  Sehteeien  gefunden  wnrdea 
Darunter  sind  10  Pilze  (5  parasitisch  auf  Blättern),  3  Flechten,  5  Lanb- 
und  3  Leber-Moose,  1  Farn,  im  Ganzen  22  Kryptogamen;  von  Mos*- 
kotyledonen:  i  Palme  und  2  Najadeen  bei  Strieee^  sowie  Gras-Blattfr  bei 
Sehoeenit»  gefunden;  210  Dikotyledonen  und  zwar:  22  Cnpressineen,  IS 
Abietineen,  5  Taxineen,  l  Ephedrites,  zusammen  42  Koniferen;  5  Myrid- 
Arten,  Id  Betulaceen  (8  Birken,  II  Erlen),  42  Cupuliferen  (20  Eiches, 
2  Buchen,  9  Hainbuchen,  1  Kastanie  und  l  Haselstranch),  17  UI»fB, 
2  Celtis- Arten ,  0  Platanen,  1  Liquidambar,  21  Salicineen  (7  Pappfh. 
14  Weiden),  I  Laurinee  (Daphnogene),  1  Apocynee  (Neritininm),  13  En- 
cineen,  2  Primulaceen,  l  Comus,  1  Loranthacee,  1  Mag^olia,  4  Bo«- 
beyopsis,  1  Linde,  l2Abome,  3  Rhamneen  (l  Khamnus  und  2  Ceanorbns), 
4  Wallnus-Arten,  2  Arten  Rhns,  2  Träpa  (Wasficrnnss),  1  Philadelpkw. 
6  Pomaceen  (5  Pyrus  und  1  Crataegus)  und  2  Arten  von  nnbestirambarer 
Stellang  aus  dem  Bemetein,    Von  diesen  235  Arten  kommen  nur  28  aach 
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an  anderen  Orten  vor,  207  sind  nen,  die  tum  Thcil  von  dem  Vf.  schon  be- 
bni  worden  oder  bald  beschrieben  nnd  veröffentlicht  werden'  sollen. 


Klein:  Konchylieii  der  Susswasserkalk-Formation  IFörf- 
temberg9  (Wurllcnib.  Jahreshefte  tSSI  y    Vlli,   157—  164,  f .  Ö  -  12). 
Eid  Nachtrag  zu  des  VerPs.  froherer  irbcit  In  denselben   Heften  (Jahrb. 
184$,  n5)y  welcher  enthält: 
Melania  gro^ecostata  Kl.  158,  f.  11.  Michelsberg  bei  Ulm. 

„       turrita  Kl.  150,  f.  10.    Zwiefallen  und  Ehingen, 
Mclania  Wetzleri  DursK.  L  9,  e,  in  Molasse  von  GünsAurg* 
MelaDopsis  praerosa  (L.)  161,  f.  12.  Ehingen  {unA  Qunmburg), 
Glandioa  (Achatina)  anfiqua  Kl.  162,  f.  9.       |  Ehingen  ^    MieheUiergy 
Limneus  graeilis  (?Ziet.)  Kl.  /.  a.  c.      i      Hohen- Memmingen, 
Paludioa  tentaculata  (L.) 

Cgelaeloma  glairum  Schobl.,  Kl,,  aniea  n.  77, 
Helix  Croatica  Partsch. 

H.  aeieformis  Kl.  /.  e.  f,  100,  t.  2,  f.  21. 
Plaoorbis  leucostoma  Michd.  in  Susswasserkalk  und  Torf. 

PI  epirorbis  (Muu..)  Kl.  /.  e,  p*  105.  111  (nicht  lebend  in   IFtirl- 
temberg). 


Geologische  Preis-Aufgaben 

der  Harlemer  Sozietät  der  Wissenschaften. 

(Aas  dem  uns  zugesendeten  „Extrait  du  Programme  de  la  Soeieie 
Uolktndaiee  des  Sciences  ä  Hartem  pour  fannee  1869,)  Vgl.  Jb.  1861y  637. 

Cber  die  Konkarrenz-Bedingungen  vgl.  Jb.  1850,  S.  381. 

Vor  dem  1.  Januar  1868  einzusenden  sind  die  Antworten  auf  folgende 
IU8  früheren  Jahren  wiederholte  Fragen  (Jb.  1861,  637— .Q40): 

I)  La  Soeieie,  supposani  que  le  lerrain  meuble,  fui  bor  de  les  gran- 
iit  ritner  es  dans  les  colonies  Hollandaises  de  VAmerique  meridionalcy  recele 
in  reties  imporlanls  d'animaux  fossiles ,  comme  on  en  a  trouve  dans  le 
'Mihuqe  de  Buenos- Ayres  et  dans  d^autres  pays  du  meme  eontinenty  et 
iüirant  favoriser  la  recherche  de  ces  ossements  imporlanls,  promet  a  eelui 
pn  In  aura  envoye,  avant  le  premier  jantier  1863,  des  ossements  de 
pul^ue  grande  et  nouvelle  espeee  de  mammifere,  d'oiseau  ou  de  reptile, 
^<mvü  dans  uns  des  colonies  neerlandaises  de  VAmerique  meridionale, 
<tte  ricompense  prpportionnee  ä  Vinteret  de  fenvoi  et  dont  la  Direction  de 
'S  HodeU  se  reserve  de  fixer  le  montant. 

ii)    La  Sociale  demande  une  Monographie  des  Cycadees  fossiles, 

XI)  11  parait  d'apres  les  recherehes  de  Murcbison  quHl  exisle 
^*ns  les  Alpes  orientales  des  couehes  qui,  placees  entre  les  plus  Jeunes 
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dei  ieeonJUnrss  ei  Utf  flu»  aneietmBs  des  lenUire»,  finrmsrmim  ww  $9fU 
de  trensilUm  tnire  ee$  detuß  formetiane  e<  indifuer^ien^  m«  eettetäm 
graduelle^  eane  eeeoueees  vioieniee  de  Vune  a  Vauire.  Dttne  Ite  etmrmi 
de  Maeeiriehif  on  trouve  eur  lee  horde  de  la  Ueuee  dee  eemekee^  pd  imt 
euyerpoeee*  ä  la  craie  blanche  et  pre$  deequellee  on  rentarpte  des  eenAa 
terliaires,  —  Dee  Geologuee  de  graiid  meriie  oni  eoneidire  eeiU  föne- 
tio»  de  Maeetriehl  comme  eompoeee  de  eouehee  de  traneiium  entre  lee  for- 
maiiona  eeeondaire  et  teriiairey  tandie  fue  dfautreSy  nan  mohu  dUtimfUi, 
Pont  attrihide  ä  la  formaiion  erayeuee  dont  eile  farmterait  lee  eoaeket 
eupdrieuree,  soulenant  gue  cfS  eouehee  sant  nettemenl  eeparee»  dee  eemda 
iertiaire»  ei  qu'ellee  ne  formenl  pte  lee  couches^  lee  flu»  receute»  de  cee- 
ehe»  eeeondaire», 

La  Societe  deeire  gue  la  formation  de  Uaeetriehi  »oU  de  »outen 
exanUnee  »ou»  ce  poini  de  vue  et  qtte  le»  fo»»ile»  qu^elle  coniieut  mM 
exactement  compare»  ä  eeux  de  la  eraie  blanche,  »ur  lafueUe  die  repeu, 
ainei  fu'ä  eeux  de»  ierrain»  iertiaire»  de»  environ»y  afin  que  ce  proUimij 
»i  important  pour  la  Geologie  et  la  Climatolofie  de  Vaneien  monde,  .itü 
deddd  de  moniere  ä  ce  quHl  ne  reete  plu»  aueuu  doute  a  cet  e'gard. 

XII )  La  Societe  demand^  une  deeeription  geologifue  de»  ecueka 
de  fUe  de  Java^  qui  eontiennent  de»  fo»»ile»y  eclaircie  par  la  deeeripim 
et  par  le»  -figure»  de  ces  fo»»ile»y  autant  qu'elle»  »erontjugee»  neeeeemrm. 

xiii)  (Teet  eurtout  aux  ancien»  natigateur»  hoUandaiOy  qua  Vom  dmi 
le»  ddtaU»  qui  nou»  »ont  parvenu»  d^une  grande  eepece  d^oUeam^  qui  vkeA 
autrefoi»  dan»  Pile  Maurice  et  qui  e»t  mdinieuant  entiereuieut  detmU- 
VkUtoire  et  Vanatomie  de  cet  oieeau  ont  fait  toui  reeennmeui  Vobjet  du 
recherche»  de  MM.  Stmckland  et  Mmlviu^  et  de  Jf.  Hamkl:  le»  prt- 
mier»  ont  publid  teure  oboervation»  dan»  un  magnifique  ou^rage  qui  e  pen 
ä  Londre»,  ei  le  »eeond  a  €on»igne  »on  travaii  den»  le»  uuumle»  eaetA- 
fique»  de  la  Societe  de  St  Peterebourg. 

B*apre»  le»  recherche»  de  ce»  »avant»,  on  »ait  qu^une  de»  ueeHUeru 
figure»  du  Dodo,  que  le»  Hollandai»  ont  nomme  Dod-aar»  (anu»  en  peMe) 
de  dod  (pelote)  et  aar»  C»uu»)y  »e  voit  dan»  le  tableau  de  Roelaxd  Sa- 
VMRY  au  Mueee  de  La  Uaye ;  que  quelquee-un»  de»  reete»  »i  rare»  de  M 
animal  »ont  venu»  de  la  HollandOy  et  meme  qu'un  de»  deux  fragmutUt  i» 
Bodo,  que  Von  a  retrouce  ä  Copenhague  parmi  plueieur»  vieux  ^iete  uii 
au  rebutj  provenait  de  la  venie  du  Mueee  que  le  »acant  Paludanu»  Mtt^ 
autrefoie  forme  ä  Enkhuyee,  dan»  la  Nord- Hollande» 

n  »e  pourrait  quHl  exietit  dan»  le»  Page- Da»  ou  ailleur»  de»  teUtns 
dan»  leequel»  »e  trouva»»ent  de»  figure»  de  cet  oieeau  encore  peu  conw  iei 
naturaliete»;  ou  qu'U  en  füt  fait  mention  dan»  de»  aneienne»  relmtieat  i» 
vogage  ou  jueqü'ä  preeent  eile»  n^ont  point  die  remarquee»  de»  »muenlt  et 
mime  il  ne  »erait  pa»  iout  ä  fait  impo»»ible  que  quelque  emdeume  eetlit- 
Hon  reeeldt  encore  quelque»  fragment»  de  cet  intereeeant  oi»euu, 

Lo  Societd  deeire  appeUr  »ur  cet  obiet  tailention  de»  nmtwrmiiettt  tl 
»urtout  de»  »avanl»  nierlandai»,  —  Blle  decemeraity  pour  taute  evmmm- 
eation  coneemant  cet  oieeau  ^  »oit  une  mention  honorMe,  »oU  unprix 
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aee$rdir€U  mwi^mi  voiom$i€rs  «im  re€<mtpmu  proporH^mU  m  la  vmimr  dit 
tigel,  m  mM  pd  im  proeureraii  pour  ««#  eoli^ians  fiMfftitf#  frapmmHä 
du  Ihio, 

iv)  II  esi  imeonteiiahle  fue  ia  mer  empieie  ieniemeni,  maia  ineestam^ 
menij  sur  ie  eorda»  iiiiorai  des  deux  provinees  du  royamme  des  Pays^ 
ßUy  im  HoHmtde^mändicnmis  et  ia  Holiaude'SepietUrionaia  —  Comme  ee 
fkenowune  doU  ä  ia  ionyue  deeemir  inptieianty  ia  Soeiete  demandf^  d^akord^ 
Ks  expoee  exaet  de  ious  ies  eüttmgemenis  eamtnusy  ^ « e  eetle  e$ie  m  euHs  dans 
lu  tempe  anidriemre*,  ensuHe,  queües  tn  4mi  eiä  iee  eausee\  etenßn^  fueis 
i9Mi  ies  mofems  f»e  Vom  paurraii  app^er  aujom-d^kui  avee  $uee^  d  eei 
tmfUUmemt  des  eaux  de  ia  merf 

ix)  Lm  Sodeid  dsmande  «im  wumograMe  des  paimes  fossiies,  ex* 
fUfwe  psr  des  fyures. 

nii)  Par  qmeiies  eauekes  a-i-cn  pMire^  en  forani  des  pmiis  pnh 
fMii  iams  divers  endroUs  du  royaume  des  Pays-Bas  f  Qu'a-i-sm  appris 
per  US  fsrages  sur  ia  naiure  yeaisgifue  du  soi  de  ees  payst 

zziii)  Oh  saU  fue  des  mimeraux  a  Veiai  erisimilin^  se  irmn^emi  sou* 
Hol  remfermds  dans  dPautres  nUndrauXy  iyaiemsut  erisiaiHsds^  mais  daui 
k  compesilion  ekimigme  ei  ia  forme  sont  differsntes.  Queis  soni  ees  «ij* 
üreux  ei  eommsui'peui-ou  expiipier  ieur  oriyimef  % 

txf)  La  erisiaiiisaUon  des  suhsianees  fomdues  ou  dissoutes  depend 
im  pramd  uomkre  de  dresusianees,  par  exempie^  ia  presenee  d^un  ergsiai 
i^ü  forme  y  tinflumce  de  Vair^  si  ia  soiniian  s^esi  opiree  dans  ie  frids^ 
eie^  €te.  La  Sodeid  ddsire  fue  ies  eamses  qui  ddierwdnetd  ie  eommsmes» 
meni  de  ia  erysiaHisaiisn ,  et  par  eousdptent  ia  passaye  de  Vdiat  üfuida 
i  Nut  sdida  das  dif^ftsuts  eorpSf  soieut  examimes  ei  deteruUnds  experi- 
ueataieauut» 

nvii)  On  priiemd  fue  Peievaiton  du  sd  du  r^ityaume  des  Pays-Bas  au 
^tus  du  niveau  mopen  de  ia  mer  a  diminue  depuis  ies  temps  Instoriyues 
midriearSy  ei  Tm»  a  dmiIh  expiiquer  par^eette  dkninuHou  de  ia  hauisur 
is  4d  Ies  okanysmsmis,  fue  ia  eousÜiuHon  pivydfUe  de  ee  pays  a  sukis 
fsoi  ees  dsruiers  sieeies» 

Cette  opMon  mkdriie  dPiire  examinee  avee  soin ,  et  Von  demands  e^Ü 
M  rdeiimsemt  possikie  da  pre/moer  que  V^dration  du  sd  des  Pays-Bas, 
P«r  rappart  au  niveau  moyeu  de  ia  «mt,  a  dii  sowdse  ä  des  variafiems, 
n  ii  etie  ies  subit  eneore  aciudiemeni? 

Vor  dem  1.  Januar  1854  einzusenden  sind  die  Antworten  auf: 
A.    Wiederholte  Fragen  aus  früheren  Jahren  (Jb.  1861,  638). 

ui)  Jusfu^a  fud  pdnt  ies  restes  oryaniques  d^une  formation  ydo- 
'^pie  fudeoHfue  peuvent-iis  faire  connaUre  Vensetnkie  des  itres  orya- 
iue>,  fd  oni  exisie  pendant  une  dpoque  ddterminee ,  d  fudies  sont  ies 
^j^  fue  Von  ddt  obssrver  pour* qua  Von  ne  deduise  a  ed  eyardy  de 
^msewkUe  dos  oksorvalUms  ^  fue  des  resullds  inconiestades  ? 

m)   Des  OS  d^admaux  apparienant  ä  ia  raee  bomne  ont  "die  troutes 
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ißns  ^usUitrs  imrHiret  du  raymume  46$  Pmf^ßms;  im  SeeiM 
jM  «0#  0#  taietU  eompmrSs  exmeiemmU  wote  eemx  fni  mU  M  irmnem  m 
d^auireM  fy9  itms  ie$  dremiUmee*  HmiUnru ,  ufim  f«'««  nB  ftdne  phtf 
dauier  a  fueUes  dspeees  cet  cnt  afforteuu, 

B.    Neue  Fragen: 

ii>  L«  Sodeid  demmnde  wm  uumogrmpkie  dsM  vd§dtmue  fo99iU$  in 
farrtftn  erdtaed. 

vin)  On  demumde  une  deMcrifHom  $dofrapkipi€  «I  gdoio^fwe  des  ter- 
r«tfi#  kauiihrt  de  Im  partim  WMridionmlm  de  Bormdp  (rdeideHem  dm  Bmtiier- 
mmemin)  mmee  um  expomd  de  im  mdthode  d'exploiimiiom  dem  mimmm  mt «»  «■- 
Uten  dem  mmeiiormiionm  doni  VexfioUmiiou  euHere  mermit  mumempUkim. 

ix)  On  detnmnde  ume  moMOp*mpkie  de  fueifuem  emuekem  komUimres  4* 
nie  de  Bomeo  (meeampmgnee,  mHi  emi  fornmiUe^  de  fueifuem  eekmmiUimmi 
remmmrfumkiem')  mvee  im  eompmrmiman  de  ceiie  flure  m  im  ftmrm  mdumiie  im 
mSmm  pmtfm. 

xiu)  D^mfrem  queifuem  mm»mmlmt  imm  ritiermm  dem  Pmpm-Bms  mmmmmd 
emmtinueiimmMni  umm  puaUUd  eaumidermkie  de  mmkie  et  de  ddkim  dm  pUrru 
Perm  imur  emüomd^ure ,  mu  eOem  iem  depommmt  eu  kmuem  de  pium  mm  amIm 

Sfitim  d'mutrem-^  ii  n^eu  est  pms  minsi  ei  ies  emmekmm  dm  pimrrmSf  it  | 
dmiritus  et  de  smkle  pte  Fem  trouvm  pris  des  maiikouelutrms  mt  dmmm  imm  pmr-  \ 
Ums  ies  pius  kmssms  de  mos  rimeres  mppmrtimttmmmt  «  im  fmnmmUmm  pimm  mm- 
eietutm  mmtUUstoripie  y  tamdis  fu^m  presemt  mmtre  deitm  nm  m^meermiirmii  fei  i 
pmr  rmrgiie  mmmimde  m  VmwU  em  fiottmnt  dmms  Vemu  et  mm  depmsmmi  iemü- 
mtmmty  mimsi  fum  pmr  em  pU  est  mpporte  pmr  im  «er  uUmm, 

Lm  Smeietd  demumndm  qum  Fem  determime  pmr  um  exmutmm 
turne  de  ees  apimiams  est  eamfanme  äim  verite  et  imfueiiej  om 
deux  m^mmimres  d'expiifuer  le  phemmmemm  dmioeni  eomemmrir  emmmwMm  m  fem- 
pOemtimm  urmU, 

xiv)  Im  pumtite  d^mrgiim ,  fu^  iem  ritrierem  mppertmtU  f^mrm  imm  Pmgt- 
Bms  I  m'est  pmm  emmore  sufUsmmimeml  ernrnmum,  Lm  Soeieim  demirm  ftw  emr 
umm  dem  rimeres  primeipmiem  de  ee  royauM«  et  dmmm  umm  ImemÜMm  fw  9m 
mmree  m^mtteigme  pmm ,  •»  fmsse  ume  serie  ■d'm^ervmtiamm  mmmim§ueM  m  meU0 
emtreprimem  pmr  Bohnmh  m  Bornuy  ii  y  m  deim  fumifums  msmmmmy  dm  usmsden 
m  ddiermrimer  im  fümmtite  mmmueiie  des  mmtieres  que  eette  rimierm  pmrtm  tert 
mom  iwtiouekurm. 


Zu  den  Belemniten 

Herrn  Professor  Qcknstedt. 


Die  Belemniten-Thiere  scheinen,  so  viel  man  ans  ihren 
neg^atlven  Kennzeichen   schliessen    darf,   eine   Mittelstellnni; 
Kwiscben  den  nackten  (Acetabniiferen)  nnd  beschälten  (Ten« 
tacnliferen)  Cephalopoden  eing;enoninien  zu  haben.     Denn  nb- 
^lelch  ihre  Scheide  manche  schlagende  Alinlichkeit  im  Baa 
mit  Sepien-Knochen  zeigt,  so  bleibt  doch  die  Alveole  ein  sehr 
eigentli&mliches  Unterscheidnngs-Merlimal,  was  sie  den  geliam« 
nerten  Cephalopoden-Schalen  zur  Seite  stellt.  Sodann  ist  nie- 
nals  ein  Dinten-Beutel  mit  Alveolen  zosammengefnnden  wor- 
ien,  und  vom  Thier-Reste  nicht  die  Spur  eines  Mantel-Eindrucks, 
Sanz  wie  bei  den  beschälten  Mautileen  und  Ammoneen.   Die 
abdrucke  der  nackten  Cephalopoden  zeigen   dagegen  ausser 
lern  Schnlp-  und  Dinten-Beutel,  so  fern  sie  nur  gut  erhalten 
lind^  noch  eine  bröckelige  mehr  oder  weniger  deutlich  quer- 
gestreifte Kalk*Schicht,   welche  im  Lias  Ornaten-Thone  und 
hlnkefener  Schiefer  mit  grösster  Evidenz  als  der  Niederschlag 
les   im  Mantel   enthaltenen  Kalkes  angesehen  werden  kann 
lad  muss.   Der  Kalk,  welchen  die  beschälten  Thiere  zu  ihrem 
iebause  verwendeten  nnd  der  mithin  dem  Thier-Mantel  ganz 
Mtzogen  werden  musste,  sammelte  sich  bei  den  nackten  zwi- 
ehen  den  Muskel-Fasern  so  stark  an,  dass  die  Zeichnungen  anf 
Itn  Schiefem  noch  ein  ziemlich  treues  Bild  von  der  schwel- 
inden  Tbier-Hulle  liefern.  Fasst  man  diesen  oft  Leder-artigen 
iMt  des  Thier-Mantels  niher  ins  Auge,  so  besteht  er  deut- 
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lieh  aus  zwei  Lagen,  zwisclien  welclien  der  Dinten-Bentd  und 
Öfter  auch  noch  die  Contenta  des  Magens  ihren  Platz  haben. 
Man  nimmt  Diess  besonders  deutlich  beim  Lollgo  corla- 
ceus  €L  Cephal.  Tab.  :)4,  Fig.  5 — 7  wahr,  dessen  schmaler 
Horuschulp  nur  am  Unterende  (Fig.  6)  deutlich  henrortritt, 
weiter  nach  oben  dagegen  im  Leder  der  Haut  verschwimmt.  Bei 
diesem  schlagenden  Unterschiede  war  ich  daher  betroffen,  dass 
er  spater  mit  Monsters  Geoteuthisflexuosa  cGibul  Faoaa 
der  Vorwelt  III,  S.  42)  verwechselt  werden  konnte,  der  doch 
so  leicht  sich  als  eine  blosse  nicht  einmal  bedeutende  Abäa> 
derung  des  L  o  I.  B  o  1 1  e  n  s  i  s  a(U  erkennen  gibt.  UofFentllch  nirJ 
jene  so  ganz  die  Sache  verkennende  Kritik  die  Spezies  ia 
Auge  des  Kenners  nur  befestigen.  Auch  die  bekannten  Fetzeo 
feiner  Oberhaut  müssen  leiten.  Vom  Kopfe  habe  ich  niemals 
Spuren  gesehen«  Wohl  aber  bei  dem  ihnlich  schlanken,  übri- 
gens sonst  sehr  verschiedenen  Loligo  priscus  ROfp.  tw 
JS^Mofen.  Die  Gesammtlänge  dieses  Thieres  betragt  rtich- 
Jlch  1  Pariser  Fuss.  Davon  kommen  etwa  9*'  aaf  die  Läige 
des  Sohulpes  sammt  dem  Korper,  dessen  deutlicher  Leier- 
Rest  nirgends  2"  Breite  übersteigt.  Der  kleine  Kopf  gikt 
sich  namentiiciL  durch  den  Abdruck  eines  Scbnabel-foraiigei 
.Oberkiefers  deutlich  zu  erkennen.  Darum  stehen  dann  ik 
ungekrallten  kurzen  Anne,  welche  an  der  Basis  dnrck 
eine  Haut  verbunden  zu  seyn  scheinen.  Ein  deotlich  mes»- 
•barer  etwas  gekrümmter  Arm  ist  nicht  über  V  lang,  ai  der 
Basis  2"'  breit,  und  der  vermutbliche  Hautkreis  der  verbai- 
denen  Basen  könnte  2''  Durchmesser  gehabt  haben.  Ab^ 
sehen  vom  Mangel  der  Krallen  kann  schon  wegen  der  Kine 
der  Arme  das  Thier  nicht  mit  Äcanthotenthis  verbusilei 
werden.  Ja  aus  dem  bisher  Bekannten  war  es  bereits  mehr 
wahrscheinlich,  dass  eine  solche  Verbindung  nicht  stattfi 
könne  (Cephalopoden  S.  525),  und  man  miiss  es  aiia 
steus  übereilt, nennen,  dass  in  der  Fauna  der  VorwelU 
S.  34  Alles  wieder  ohne  selbststandige  Untersoehnngeo 
nur  auf  Muihmassungen  Anderer  bin  sogleich  zusaini 
werfen  wurde.  Nicht  ninder  Irrthümlich  ist  die  Ansiebt  0 
über  das  Termeintlicbe  Belemniten-Thier :  sieht  bloss  sei 
sclUechteo  Natsr-Exemphrei  sondern  die  ZeichnniigeB  Ow 
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BtVmt  Ueferten  den  Bevrels.  Abgesehen  von  dem  kalkigen 
Haitel  kann  ein  so  dickachallger  Phrag;mokonus  nun  und  nim- 
»erniehr  mit  einer  paptlloaen  Belemiiiten-Alveele  vergllelien 
werde».  Es  war  mir  dalier  eine  erfreuliche  GenNg;thaunf[f, 
dass  aueh  In  England  Mantell  (Phil.  •  Tranaact  1848,  11, 
S.  171)  die  Sache  gleichzeitig;  so  evident  nach  wie«,  daaa 
BtoNiv  in  aeiner  neuen  Auflage  der  Lethäa  S.  SSA  einatimmt: 
„daa  Thier  der  Beleroniten  lat  vöillg  nnbekannt<< 
Ja  Mantbil  hat  meiir  getban  ala  ich,  er  hat  zu  den  mltvor- 
koainienden  Belemniten  auch  das  zugehörige  Ende  der  Alveole 
aachgewiesen.  Dieaes  alinnit  nun  ao  auffallend  mit  den  be- 
kannten von  S^lmhofen  (Handbuch  der  Petrefaktenkunde  Taf. 
Mj  Fig.  13),  dasa  hierdurch  alle  Zweifel  siegreich  niederge- 
ichlage*  werden. 

Von  Belemnitea  hastatua  (aemiaulcatns),  dem  faat 
eiazlgen  Belemniten  im  weiasen  Jura,  haben  aich  neuerlich  bei 
Mnäofen  mehre  Exemplare  gefnnden,  vollatindig  von  der 
Spitze  bin  zum  Ende:  ich  habe  ein  solches  genau  von  1  P«- 
riter  Poss  Linge  vor  mir.  Trotz  der  vortrefflichen  Erhaltung 
gewahrt  man  keine  Spur  vom  tliierischen  Mantel,  keinen 
Dinten-Bentel ,  vielleicht  eine  (aber  sehr  zweifelhafte) 
Andeotoog  vom  Magen  genau  über  dem  Ende  der  letzen 
Alveolen^Kammer.  Die  Scheide  lat  4"'  dick  und  verliert  aich 
gaoziicb  bei  ü"  Läage^  ao  daaa  die  Alveole  mit  dem  parabo* 
Hachen  Endschilde  die  iibrige  Hälfte  einnimmt.  Die  Länge 
des  Endscbildes  kann  man  jinf  mehr  als  %Yi*^  ^^>'  ^^^  Breite 
auf  %"  setzen.  Nicht  bei  allen,  aber  bei  vielen  steht  miin 
aai  Rande  2  Stachel  artige  Hörner  hinausgehen,  die  der  Stelle 
der  Hyperbolar-Gegenden  anf  der  Alveolen-Schale  entsprechen. 
Der  B.  liastatus  bildet  einen  ausgezeichneten  Repräsentanten  der 
Canaliculaten  des  obern  Jura,  aua  denen  nach  d^Orbiony 
t  Groppen  au  machen  widernatürlich  wäre.  Auch  ist  es 
geradeso  ein  Veratoss^  wenn  man  B.  tricanaliculatus  und 
B.  quadricanaliculatus  des  obern  Lias  mit  diesen  gefurchten 
Formen  verbindet  (Giebel  Fann.  Vorw.  III,  S.  06).  Dem  Sach- 
kenner darf  Ich  dafür  keine  Grunde  beifügen.  Nicht  ganz  so 
sieber  Ist  die  Frage^  ob  man  den  B.  semiltastatus  der  Ornaten- 
Thone  mit  unseren   weissen  Jura^Belemnlten  verbinden  solle 
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oder  nicht  Bronn  vnii  ältere  halten  sie  getrennt,  und  alkr- 
dloj^s  steht  der  B.  semihastatus  depressus  so  svfischeii  eanaii- 
'  oulatns  and  B.  bastatas  mitten  inne,  dass  eine  Vereinigang  mä 
leztern  wegen  der  starlien  Depression  und  der  Breite  wU 
der  Grösse  der  Furche  nicht  gerechtfertigt  erscheint  Metie 
Zeichnnng  Cephal.  Tab.  29,  Fig.  14  ist  bler  devtlicli  geai{ 
und  verdient  keinen  Tadel.  Wohl  aber  konnte  man  iber  da 
mitvorkommenden  B.  semihastatus  rotundus  etwas  in  Zweifel 
gerathen;  die  Furche  bleibt  jedoch  immer  breiter,  was  aidi 
meine  Zeichnungen  gerade  nicht  ganz  untreu  andenten.  Dad 
dann  muss  man  doch  meinen  Worten  mehr  trauen,  als  den  Zdeb- 
nungen,  woran  ein  fremder  Künstler  Thell  nimmt  Wie  kam 
man  da  zu  Ausbrüchen  gerathen,  wie  auf  S«  99  der  Fansa 
der  Vorwelt  Und  gesetzt  aneh^  diese  beiden  wlren  gleich, 
was  sie  nicht  sind,  so  mBsste  man  in  einer  gesunden  Syaa- 
nymik  beide  Vorkommen  stets  getrennt  halten,  wegen  Ütrer 
so  verschiedenen  Physiognomie.  Dagegen,  ist  es  nun  ein  eat- 
sehiedener  Fehler,  wenn  Dr.  Giebel  fBrsie  als  ältesten  Naam 
monosuicus  in  Anspruch  nimmt  Wer  sich  auf  alte  Sehrtft- 
steller  beruft,  muss  vor  allen  Dingen  den  Boden  kentei, 
welchen  dieselben  als  Feld  ihrer  Untersuchungen  wähltet, 
und  wer  diesen  nicht  kennt,  muss  bescheidener  anftretea. 
weil  sonst  die  Blossen  gar  zu  leicht  ans  Licht  kommen,  wie 
in  diesem  Falle.  Baühinus  in  seiner  Historia  fontis  Bollensis* 
nennt  zwar  Belemnitae  canaliculati,  aber  keinen  monosil- 
cusÜ  Diese  canaliculati  sind  die  wohl  bekannten  B.  tricasaii- 
culatns  und  B.  quadricanaliculatus  aus  dem  obern  Lias  von  it#l, 
womit  Giebel  seine  hastati  fälschlich  beginnt,  und  hier  wire 
der  Ort  für  das  Verbessern  von  Namen  gewesen.  Unter  des 
S, Tafeln  der  BAUuiN'schen  Belemniten  ist  gar  kein  Caoaiica' 
lat ,  denn  der  „Belemnites  fusi  ittstar<<  ist  sehr  deutlich  der 
Belemnites  subclavatus  Voltz  aus  den  Tomloaui- 
Schichten  des  braunen  Juras,  der  bei  Boll  eine  grosse  Roth 


*  Wir  habeo  davon  8  Auggabeu:  die  älteste  erachieo  latciyi«ch  n 
USmptlgard  1698.  Im  Jahr  1612  erachieo  aie  nochmala  anter  eiBem  etvtf 
andern  Titel,  aber  mit  gleichem  Text  nnd  Tafeln.  Eine  dritte  wurde 
1602  zu  Siuii§ari  von  David  Föatsr  verdeutscht,  nnd  hier  ist  ohaelui 
von  lateittisdien  Namen  nicht  mehr  die  Rede. 
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ipieli  Dagegen  nennt  der  verdiente  Ewhart  (Belemn.  soeTte. 
8. 46)  den  Name»  monosnlcua  zuerst,  begreift  darnnter  aber 
atteCaaalcnlateu  des  Juras;  denn  seine  Fig.  6  Itann  man 
weg;eo  der  pyramidalen  Form  durchaus  nur  auf  den  B.  canali- 
colatDS  des  braunen  Jura  beziehen ,  dem  auch  die  Fundorte 
Dicht  widersprechen :  Freqnentius  in  montibus  prope  Duslin- 
lao,  sed  non  nisi  in  frustis  obvius.  Diese  Worte  bezefchnen 
die  DOS  wohl  bekannten  Stellen  von  B.  semihastatus  depressus 
der  Gegend  südlieh  TüUngen  CDussiingen).  Dagegen  spricht 
dertelbeJSchriftsteller  S.  &3  von  einem  B.  monosulcus  albicans, 
in  offidnis  nomine  Lap.  Lync.  usitatus,  coipites  quasi  aeterna 
lege  adscriptos  habet,  pectunculos  seu  eonchas  anomias  ma- 
jores, ut  Langio  dicuutur,  armatura  argentea  praeditas,  Tere* 
bratttlas  item,  et  comua  Ammonis  non  spinata,  striis  quadri« 
fariam  et  pluries  divisis.  Man  kann  heute  nicht  bestimmter 
das  Vorkommen  des  schmalfurchigen  B.  hastatus  beschreiben: 
jene  Terebratel  mit  silber-farbigem  Harnisch  ist  T.  lacunosa, 
ond  jener  Ammonites  einer  der  Planulaten  mit  viel  gespal* 
teneii  Rippen.^  Noch  heute  bewahren  die  Bauern  Stucke 
dieses  gelb-weissen  Belemniten  als  wichtiges  Heilmittel  auf, 
und  Fig.  10  gibt  uns  ein  Stuck  mit  Sili6cations-Punkten,  wel- 
ches, wenn  es  ans  Schwaben  stammt,  nur  auf  Formen  der 
obersten  Jura-Kalke  bezogen  werden  kann.  Nach  diesen 
Akten-massigen  Untersuchongen  sollte  man  kaum  zweifeln, 
daas  Dr.  Gikbel  den  Badhin  gar  nicht  in  Händen  hatte;  aber 
wie  kann  er  dann  Fauna  d.  Vorw.  S.  99  sagen,  »Bauhii9*s  Ab- 
bildung (welche?)  scheint  mir  deutlich  genug  die  vorliegende 
Art  zn  cfaarakterisiren<< ? !  da  Bauhin  weder  Namen  noch 
Moschel  hat  Bei.  ari  pistillum  referens  canaliculatos  Luldius 
Nro.  1705  stammt  von  Slonesfieli  und  durfte  vielleicht  nicht 
Sanz  adiqoat  sey n ;  dagegen  scheint  Bei.  sulcatus  Lang  gut 
mit  denen  im  obern  braunen  Jura  zn  stimmen  und  selbst 
Ktter  derselben  zu  seyn^  wie  Diess  bestimmt  (Cephalop.  S.441) 
Mseinander  gesetzt  ist.  Ich  hatte  also  nicht  Unrecht,  wenn 
ich  diesen  fär  den  ältesten  sicher  ausgab. 

Wer  die  alten  petrefaktologischen  Schriftsteller  nur  mit 
einiger  Sach-Kenntniss  verfolgt,  muss  bald  herausfühlen,  dass 
von  einer  scharfen  Distlnction  bei  Formen,   i^ie  die  meistei 
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BelemiMefi ,  gar  Klebt  di^  Rede  seyn  kann.  Non  tollend 
bei  den  Paxtlloaen  des  Llaa!  Mag;  eeyn,  daaa  Baier  in  seiner 
Oryctogr,  nortc.  S.  86,  Tab.  1,  Flg.  5  nnter  B.  frlanlcis 
irgend  eine  Abfindernng;  des  ScntoTHKm^seben  B.  tripartItM 
verstanden  habe;  b^wnsst  war  er  sieh  aber  der  Unterschiede 
Ten  andern  des  Lias  nicht ,  und  Erhaets  Zeichnung  I. c  Fig. 
1  und  3  spricht  wegen  der  Kurze  der  paarigen  Pureben  ml 
der  Stumpfheit  der  Spitze  iLcineswegs  für  B.  tripartitus,  sot- 
dem  mehr  für  B.  paxillosus ;  Das  zeigen  denn  auch  klar  seine 
Worte  I.  c.  S.  5S :  Belemnites  itle  trisulcns,  omninm  creiier* 
rime  occurrens,  vulgatissimo  pariter  Cornn  Ammonis  Uli  spi- 
nato,  spira  articulata  (nnmiich  Ammonites  Amaltheus),  seriiii- 
qne  simplicibns  reflexis  insignito,  tamquam  indivolso  conite 
nnsquam  non  gandere  deprehenditnr.  Darnach  muss  es  iIm 
jener  B.  paxillosus  seyn,  welcher  In  Schwaben  nnd  Fr&mken  dei 
Ammonites  amaltheus  begleitet,  wahrend  der  B.trIpartitusiber 
den  Posidonomyen-Schiefern  liegt,  wo  in  Süd-DeuUcklani  nie 
mals  ein  A.  Amaltheus  gesehen  worden  ist.  Dagegen  scheiot 
die  Zeichnung  des  B.  niger  bei  Listbr  bist.  anlm.  An^L 
8.  2*26,  Tab.  7,  Fig.  31  vielmehr  mit  Formen  fiber  den  Po- 
sidonomyen-Schiefer  iibereinzostimmen ;  sie  hat Tiele  Ähnlichkeit 
mit  unserm  B.  compressus  conicus,  Ceph.  Tab.  27,  Fig.  4,  itf 
dass  die  Fnrciien  an  der  Spitze  bei  Listbr  nicht  angedeutet 
sind.  Aber  darauf  kann  man  durchaus  nichts  Sicheres  baiei. 
und  wer  sich  gerade  auf  diesem  Gebiete  in  einer  Weise  ii 
ergehen  gefallt,  wie  Das  auf  jeder  Seite  der  Fauna  der  Ter* 
weit  aber  Belemniten  geschieht,  der  kennt  die  Sache  nielit 
Wie  leichthin  verfahren  wird,  zeigte  schon  die  Aafzablnos 
der  Fundorte;  die  Instigsten  Sprünge  werden  im  Sdhpsfcn- 
famfe  gemacht,  und  welches  Gewimmel  Ton  Fehlern  in  Orts- 
Namen  1  Ein  Schriftsteller,  der  erst  nicht  lange  eine  6aei 
exenrsoria  Germanica  vollendet  hat,  sollte  doch  auch  is  fc- 
aer  Beziehang  etwa«  sorgfaltiger  seyn,  solche  avfKallenJei 
Nachlisaigkeiten  missen  der  guten  Sache  schaden  and  flo«ei 
Mlsstrauen  gegen  den  Schriftsteller  ein ,  vielleldit  mehr  tb 
begrändet  Ist. 

Aber  gesetzt  nun  anch,  man  wolle  Hm.  Dr.  Gibbil,  i> 
der  Namen-Gebung  auf  die  ersten  Quellen  znrfickgehen  n 


nöAe»,  b^HimiieB,  so  nriuste  dann  der  GnmdMta  jedöifoll« 
coasaqoenter  dtirehgefuhrt  werden ,  als  er  darebg;efübrt  istt 
Bei.  tricanaliatos  ninsafe  nach  ßAuniH  S.  M  canolfculatas  heia- 
sen,  denn  hier  findet  eine  sehr  beatinnte  UberelnstimmunK 
Statt.  Niebt  minder  deutlich  ist  der  B.  subclavatua  Vsltz  ana 
den  Tonilosaa-Sehicbteo  (den  Giebel  so  sicher  mit  eiavatna 
dei  mittlen  Lias  zusammenwirft),  als  Bei.  fusi  instar  Bauh. 
S.  S4  abj^ebildet.  Wenn  liieraber  Zeichnung  und  Fundort 
keinen  Zweifel  lassen,  so  Ist  Belemn.  eine  renn  Baübiii 
S.  34  (g;ewisser  als  niger  des  Lister  und  trisuicus  des  BAisa)) 
»dentis  canlni  modo  triplici  sulco  exaratiis<<  auf  B.  acutus  (bre«* 
Tirostris  oder  curtos)  zu  beziehen,  auch  seine  aschgraue  Farbe 
bezeichnet  das  Lager  des  Lias  ^  von  BoU  ausserordentlich 
|ot.  Im  mittlem  Lias  iLommt  dieser  nicht  vor.  d*Orbiont 
sagt  zwar:  marnes  superieures  du  Lias;  allein  welchen  Spiel* 
räum  diese  Worte  zulassen,  wird  die  Zuiiunft  lehren.  Und 
Ballte  ich  nun  auch  wirklich  irren  (was  ich  bis  jetzt  noch 
nieht  meine),  dass  der  SowERBY'sche  B.  acutus  mit  unseren 
Individuen  übereinstimme,  so  weiss  docli  jeder  besonnene  Na« 
turforscher,  wie  unmöglich  und  schwierig  es  ist,  nach  Zeich« 
noDgen  einen  untriiglichen  Schluss  zu  ziehen.  Darf  man  dar- 
auf sagen :  Qoensteot  alle  Regeln  der  Nomenclatur  verach* 
tend  and  in  granzenloser  Willkiir  mit  der  Synonymie  spielend.^ 
Könnte  ich  hier  niebt  sagen,  wie  ist  möglich,  dass  ein  Schrift* 
steiler,  wie  Dr*  Giebel,  der  ein  so  ausserordentliches  scharfes 
Auge  für  das  Erkennen  von  Petrefakten-Zeichnnngen  zu  haben 
meint,  diese  ältesten  aller  Belemniten-Zeiehnungen  (Oesshbr 
ansgenemraen)  so  verkennen  konnte.  Denn  annehmen,  daaa 
er  das  Werk  gar  nicht  in  Händen  gehabt,  darf  Ich  nicht,  da 
er  ansdrocklich  behauptet,  die  Figuren  verglichen  so  haben, 
und  deeh  ist  auch  der  B.  paxillosus  BAüa.  S.  3t--33  iibersehen. 
Br  d&rfte  nicht  B.  niger  List.,  sondern  B.  radlatns.  Bad». 
8.  S3  heiasen;  denn  die  BAuniii'sehen  Exemplare  stammen 
ganz  gewiss  ans  den  Amallheen-Thonen  von  Ba//»  da  in  4ie« 
sen  Lagen  allein  Sehwefelkies-Knollen  die  Alveole  umgehM^ 
wie  das  die  Zelehnungen  deutlich  zeigen,  leb  ratke  daher 
Hrn.  Giebbl  Behufs  der  Synonymik  diese  Urquelle  der  Jun* 
Petrefaktea  genauer  als  bisher  anzusehen :  er  wird  dann  yM*- 
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Idtht  in  Zokmift  Anmonites  comiminto  naoh  Bavhis  A.  M- 
coides,  den  so  deutlich  und  sahlreicb  abgtbildeteii  A.  AmI- 
tbens  forder  A*  cristatus  Dennen  mossen.  Er  wird  ndte 
den  A*  heteropbyllus  und  A.  lineatus  unzweifelbaft  erkmnei, 
die  übrigen  aber,  wie  icb  angedeutet,  bei  Seite  legen  m- 
sen;  denn  dem  Zeichner,  der  den  woblbeliannten  Spbaert* 
coccites  granulatus  S.  4  in  Engel-Figuren  verwandelt  bat,  wu 
übrigens  der  Schrifateller  Bachin  ausdrucIiliGb  tadelt,  ist  doch 
nicht  ganz  zu  trauen.  Dennoch  ist  die  Posidonomya  Branii, 
der  Mytilus  gryphaeatus,  Terebratola  rimosa,  Pentterioas 
Bcalaris,  und  vielleicht  auch  die  Pholadomya  Murcbisoni  (aber 
nicht  von  fia//,  sondern  Mömpelgarf)  lianni  zu  verkesKS. 
Rönnen  wir  in  der  Deutung  der  altern  Schriftsteller  des 
Verfasser  der  Fauna  der  Vorwelt  nicht  gliicl^lich  nennen,  se 
tritt  nun  dieses  Missgeschick  leider  gar  zu  klar  in  der  Stehe 
hervor.  Ich  will  unter  den  vielen  nur  3  Punkte  bezeichnen: 
1)  Wird  falschlich  der  so  wohl  geschiedene  B.  digltaiisnnt 
B.  acuarius  unter  dem  Manien  B.  irregularis  zusamroengefasst,  so- 
dann  aber  B.  loiigissimus  mit  andern,  die  nichts  welter  als  B.ici- 
arinssind,  davon  getrennt«  Allerdings  kommen  Acuarien  vor,  die 

an  der  Basis  anschwellen  und  darin  einen  kurzen steciLei 

haben ,  wie  das  Münster  bereits  nachgewiesen  hat ,  nnd  ii 
meiner  Petrefakten-Kunde  S.  410  weiter  begründet  ist;  nVer 
niemals  findet  man  einen  wahrhaften  komprimirten  B.  digitalii 
in  dieser  Basis.  Im  obern  Lias,  wo  Alles  in  so  wunderbnrer 
Ordnung  fiber  einander  folgt,  kann  man  die  Frage  wohl  ent- 
scheiden. In  der  nur  wenige  Zolle  hohen  Bank,  wo  der  neble 
B.  digltalis,  wie  Ich  ihn  Tab.  S6,  Fig*  1  abgebildet  habe,  ia  Menge 
liegt,  fehlt  der  B.  acuarius;  dagegen  kommt  der  B.  aennriii 
ventricosus  Tab«  25,  Fig.  S  tiefer  vor,  wo  der  B.  digltalis  nock 
Inblt,  wohl  aber  die  runden  kurzen  Scheiden  Tab.  SS,  Fl;. 
S4  n.  95  in  Menge  liegen,  wie  das  jetzt  bekannt  ist  Ab 
der  />amii-Alatii-jrana/  bei  DSrIhack  durch  den  obern  Uu 
gestoehen  wurde,  war  ich  dort  und  war  nachher  noch  t^ 
Mal  dort:  hier  konnten  wir  nicht  Tansende ,  sondern  M^ 
Mu  dieser  Formen  herausfordern  sehen.  Ich  habe  danali 
Mieh  Übereinstimmung  beider  gesucht,  well  ich  die  Bebaop- 
tmug,  sie  sayen  eins,  wohl  kannte,  habe  die  Sache  aber  nicU 
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urfen  finden  kömmi,  als  es  in  der  Petrefakten  -  Knnd« 
DeuUeilanit  dargestellt  steht  Aber  auf  alles  Dieses  gebt 
OiiBBL  nicht  ein ;  sondern  statt  dessen  g;ibt  er  uns  mehr  als 
i  Seiten  der  buntesten  SyDonynik,  worin  das  verkannt  wird) 
was  leb  mühsam  aoseluander  gewickelt  habe.  Dieses  Ver« 
miselien  tritt 

S)  bdm  B.  b r e vis  Giebil 8. 67  lebendig  hervor.  Wer  nur 
onvollstaad^  Exemplare  von  B.  breviformis  Amaithei  I.  c.  Tab. 
24,  Fig.SI--23  ans  den  Amaltheen-Thonen  mit  B.  breviformii 
L  c.  Tab.  S7 ,  Fig.  23  —  28  aus  dem  mittlen  braunen  Jura 
niteinander  zu  vergleichen  die  Gelegenheit  hat,  der  wird  die 
Doterschlede  abgesehen  vom  Lager  anerkennen  müssen:  der 
liasische  neigt  zur  Vierseitigkeit,  der  braun-jurassische  ist 
rollkommen  rund  und  mit  weit  hervorragender  Spitze  ohne 
Falteo.  Auch  wer  sie  vereinigt,  muss  auf  diese  Unterschiede 
mit  Fingern  deuten,  sonst  vermischt  er  die  wesentlichsten  Kenn« 
zeichen. 

3)  Ist  unser  Belemn.  spinatus  I.  c.  Tab.  27,  Fig. 7,8 
wohl  mit  diesen  B.  breviformis  des  braunen  Juras  im  Allgemeinen 
verwandt,  aber  nicht  mit  B.  giganteus,  wozu  ihn  Giibel  mit 
possem  Geräusch  stellt,  denn  er  bat  sogar  eine  besondere 
Abliandinng  spater  dar&ber  geschrieben.  Dieser  in  den  Eisen- 
Erzen  des  braunen  Juras  ß  von  Aalen  schon  von  Ehrbart  er- 
nähote  Belemnit  geht  uns  in  Schwaben  so  vielfach  durch  die 
Bande,  dass  wir  uns  darüber  wohl  ein  sicheres  Urtliell  zu- 
trauen darfen:  zunächst  ist  in  diesen  tiefern  Lagen  des  braunen 
Joras  noch  niemals  ein  wahrer  B.  giganteus  gefunden  worden. 
Es  werden  zwar  zuweilen  Exemplare  gezeigt;  allein  das  be> 
ruht  auf  Betrug,  indem  man  Stücke  vom  wirklichen  B.  giganteus, 
1er  mehre  100'  Aber  den  Erz-Gruben  tu  Menge  vorkommt, 
woher  er  anch  den  Namen  Bollensis  erhielt,  mit  Erz-Erde 
ibert&neht.  Abgesehen  von  der  ganzen  Form^  die  durchaus 
loch  Paxillosen-artig  in  kielnern'*  Winkel  zunimmt^  als  die 
Brut  von  B.  giganteus,  fehlt  der  Spitze  jegliche  Runzelnug  und 
t'altnng;  das  Innere  der  Spitze  bleibt  bei  den  grossten  com- 
^akt,  wird  nie  arm  an  Kalk;  und  der  Dorn  des  Endes  tritt 
sowohl  erhalten  und  fest  hinaus^  dass  dieses  Kennzeichen  alleia 
rioreicht,  uns   vor  jeder  Verwechselung  zu  bewahren.    Nor 


«eotg;e  Spe&iei  MDter  den   aitera   Bdeamlteii  crfrsaei  ädi 
einer  so  festen  Begrundang^  ah  dieser. 

Ein  Scliri&telier ,  der  in  «okhen  Cardinat-PnakteB  lock 
febtt^  sollte  doch  etwas  leiser  auftreten  und  nicht  aaf  )dcr 
Seite  die  Werke  g;erade  deajeaigea  herabznalebea  sschci, 
die  er  In  so  hohem  Maasse  benutzt.  Denn  man  lese  narx.!. 
den  Text  aber  B.  maximns;  die  Grenzen  derGrSsse,  die  Art 
des  Wachsthums  von  der  Jugend  an  bis  ins  hohe  Alter,  <Be 
Endigung  der  Scheidewinde ,  die  Kenntniss  des  sofort  ke 
stimmten  Lagers  bis  zur  verkehrt  gestellten  Alveole  ia 
»'Orbiony  herab  ist  aus  meinen  Schriften  entlehnt.  A'seli  fai 
der  Synonymik  bilden  meine  Arbeiten  ober  Cephalopodeo  zi* 
meist  den  rothen  Faden;  denn  wo  er  von  diesem  abweidit 
geht  er  unsicher.  Davon  merkt  man  freilich  beim  Leiei 
nichts;  denn  das  Ganze  ist  klüglich  in  ein  solches  Geirud 
geh&ilt^  dass  es  aus  lauter  eigenen  Faden  gewoben  zu  mi 
scheint^  namentlich  wird  der  Berg,  aus  welchem  die  Cepkab- 
poden-Qiieile  fliesst,  vielfach  verrammelt:  darin  herracht  »das 
ärgste  Geschrei^^  —  die  Charaktere  werden  durch  »Weg- 
raisonniren,  ja  durch  Verdüch tigung  der  Abbil- 
dungen, auf  nicht  elirenvolle  Art  I !  I*"  erzwoigo, 
-—  >,die  in  keiner  Beziehung  enipfehlenawertke 
Darstellung  würde,  wenn  sie  siehBelfall  erwer- 
ben könnte,  der  weitern  Ausbildung  der  Wisset- 
achaft  sehr  hinderlich  8eyn<<  etc.  etc.  Muas  man  di 
am  Ende  nicht  noch  froh  seyn ,  wenn  der  Durst  eisen  iecb- 
zendeo  Wanderer  in  der  Hitze  des  dringenden  Geschäft« 
zwingt^  ans  solchen  unlautern  Wassern  ein  Mal  einen  tidt* 
Ugen  Zug  zu  thua? 

Über  die  Eintheilung  endlich  noch  ein  Wort  Ick 
werde  angegriffen ,  einen  Fehler  erster  Grösse  begangei  u 
iMtben,  dass  ich  den  B.  canalicnlatns  nidit  zu  einer  beseoto« 
Gruppe  erhob«  Indess  kreutzen  sich  beide  If  ]  durch  Fora 
■ad  Lager  ao  bedeutend ,  dass  man  kaum  die  Spezies  «cbcr 
festhalten  kann ,  geschweige  denn  daraas  etwas  Höbem 
naclien.  Die  Sache  liegt  ubrigeaa  za  aelir  anf  der  HM 
als  dass  ich  dar&ber  viele  Worte  verlieren  durfte.  V^äi 
minder  unwichtig  ist  die  Abtrennung  der  Clavalen  von  it^ 
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Paxillfiseii^  so  dass  jede  Abtheilang;,  die  weiter  als  Paxillosen 
und  CanaHcalateD  geeilt,  zieoiUeli  inliaitslos  seyn  wird.  Da- 
^en  trennen  diese  beiden  sicli  iim  so  scliiirfer  nicht  blos 
darch  die  Scheide,  sondern,  wie  es  scheint,  auch  durch  die 
inilgang  der  Alveolen-Schale.  Bei  den  CanaÜculaten  von 
MnkBfen  wie  ans  den  Ornaten-Thonen  von  England  endiget 
der  Rand  mit  dem  schon  oben  erwähnten  Endschiide.  Ein 
solches  hat  sich  bei  Paiillosen  noch  niemals  gefunden.  In 
neoern  Zeiten  sind  von  Hrn.  Grafen  v.  Mamdblsloh  höchst 
Yollsfindlge  Exemplare  im  ober«  Posidonomyen-Schlefer  vmi 
B$tl  aasgegraben  worden ,  die  so  fein  erhalten  sind ,  dass 
wenn  ein  parabolisches  Endsehild  vorhanden  gewesen  wäre, 
man  nicht  i>egreifen  könnte,  warum  es  sich  nicht  anch  hier 
erhalten  haben  sollte.  Bei  allen  schneidet  der  Endsaum  ge- 
rade  ab,  wie  ich  Das  von  B.  paxiliosos  Cephal.  Tab.  24,  Fig.  3 
ans  den  Aroaltheen-Thönen,  und  Tab.  36,  Fig.  12  aus  dem 
Posidonomyen-Schiefer  abgebildet  habe.  In  neuem  Zeiten  sind 
mir  vollständige  Exemplare  von  B.  acnarius  und  B.  tripaptitus  zu 
Händen  geicommen,  aber  keiner  zeigt  am  Ende  einen  Vor- 
sprang. Die  Alveoien-Scbale.  so  dünn  wie  Goidschaom,  ragt 
iaiBier  reichlich  1"  iiber  die  letzten  zarten  Ränder  der  Scheide 
binaos,  und  ihre  Scheidewände  bleiben  dentlicfa  bis  znm  Ende. 
Der  schlanke  ,B.  acnarius  hat  sie  nicht  viel  grösser  als  der 
kurze  B.  incurvatns.  Sind  auch  die  Akten  ober  diese  schwierige 
Frage  noch  nicht  abgeschlossen^  so  ist  doch  die  Sache  werth, 
daas  man  sie  verfolge« 


Bemerkungen   über  -ein   neues  Vorkommen 
des  Orthits  im  PlauefMchefh  Onrnde  bei  Drei- 
deUj  mit  besonderer  Hinsicht  auf  die  Orthit- 
Fundstätten  aiif  Hifferiie  in  Norwegen, 


von 


Herrn  B.  F.  Zschau,  - 

Lehrer  im  Bloch MiHii^Mhen  Inttitnl  %n  Dretdtn. 


Man  ist  gewohnt  den  Syenit  bei  Dresden  als  eine  sich  io 
Ihrer  ganzen  Ausdehnung  gleichbleibende  und  In  sofern  «^ 
niger  Interesse  erregende  Gebirgsart  zu  betrachten ;  Mti 
kannte  die  Struktur  des  Gesteins,  die  darin  elngestrenten  tis- 
gezeichneten,  wenn  auch  nur  kleinen  Tltanlt-Krystalle,  aa 
wie  den  auf  Kluft-Flachen  erscheinenden  Pistazit*  Eine  grSf» 
sere  Wicbtigkeit  erlangte  der  Dresdener  Syenit  dnrcii  die  m 
ihm  vorhandenen  Melaphyr*Gange  und  die  überlagernde«  Ve^ 
steinernngs-reichen  Kalks,  und  Sandstein-Gebilde. 

Bis  vor  ungefähr  fünf  Jahren  beschränkten  sich  meioe 
zahlreichen  Beobachtungen  der  petrographischen  und  geogB«- 
stischen  Verhältnisse  jenes  Gesteins  nur  auf  diess  schon  all- 
gemein  Bekannte,  erhielten  aber  durch  die  Auffindung  neier 
fremdartiger  Mineral-Einschlüsse  des  Syenits  für  mich  eii 
erhShtes  Interesse. 

Da,  wo  an  der  Strasse  fiach  Freiierg  das  Kohlen-GeUfgc 
den  Syenit  begrenzt ,  fand  ich  in  dem  letzten  grossere  Stucke 
eines  rothen  reinen  Feldspaths,  worin  der  Titanit  In  bedet- 
tend  grösseren  Krystallen  sich  zeigte,  als  im  gewdhnlicbei 
Syenit.    An  derselben  Stelle  siebt  man  aber  auch  den  Fd^ 
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spath  mit  Quarz  uni  GRainier,  sa  sehr  grobkAridg^B  Genen'- 
geo  vereint,  einen  vollkoniiAenen  Granit  blMend.  Ich  yer- 
mutbete  eisen  Granit^Gang  in  der  Nähe,  vermochte  aber  nur 
eine  gangartige  Masse  zo  entdeciieu ,  welche  aus  sehr  fein- 
körnigem Feldspathe  mit  vielen  eingesprengten  kaum  sichti 
baren  Magneteisenerz-Theilcben  bestand.  Diese  Masse,  welche 
abg;esehen  von  der  Farbe,  sehr  an  einen  Granulit  erinnert, 
scheiDi  sich  sowohl  unten  als  oben  anszukeilen,  ist  jedoch 
P'öflstentbeils  scharf  vom  Syenit  getrennt ,  der  sich  an  den 
Grenzen  von  normaler  Beschaffenheit  zeigt.  Jene  ausgezeielh^ 
letes  grobkörnigen. Granite  fand  kh  später  nesterartig  oder 
Schnure  bildend  im  Syenite  und  altmahlicli  In  denselben 
Bbergehend.  Ein  solcher  Granit  hat  seinem  Ansseben  nach 
eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  manclien  nordisclien  Graniten, 
io  denen  eine  Anzahl  der  seltenen  Cer-Mineralien  angetroffen 
worden,  was  mich  veranlasste,  nach  derartigen  accessoriscben 
Gemengtbeilen  in  dem  Syenit-Granit  zu  suchen. 

Am  Eingange  des  Plauenseken  Grundes  waren  meine  Be* 
mulmageu  erfolgreicher ,  als  an  irgend  einer  anderen  Stelle. 
Dort  tritt  in  dem  normalen  Syenite  eine  grosse  Masse  eines 
sehr  Hornblende-reichen  Glimmer*haltigen  Syenites  auf,  in  wel- 
chem eine  kurze  Zeit  ein  Versuchs-Ban  aruf  Kupfer  (wahr- 
scheinlich Rothkupfererz)  betrieben  wurde.  An  der  Grenze 
dieses  Hornblende-Gesteius  zeigte  sieb  eine  granitische  gang- 
artige Partie  bis  1'  mächtig,  parallel  mit  den  Absonderungs- 
Kluften  des  Syenits.  In  diesem  gangartigen  Granite  ist  eine 
anffallende  Anordnung  der  Gemengtheile  wahrzunehmen.  Eine 
scharfe  Trennung  vom  Syenite  findet  nirgends  statt;  sondern 
dieser  gebt  allmählich  in  den  Granit  iiber  oder  ist  fest  mit  dem- 
selben verwachsen.  Indem  die  Hornblende  des  Syenits  ver- 
schwindet, bleibt  ein  fast  uuvermengter  grosskörniger  Feld- 
spath  iibiig,  welcher  nach  und  nach  Quarz  in  den  Spaltungs- 
Ricbtuttgen  aufnimmt,  so  dass  dadurch  ein  wahrer  Schrift-' 
Granit  entsteht.  Dieser  Granit  geht  endlich  über  in  reinen  Quarz, 
den  man  In  Form  schmaler  Schnure  in  der  Mitte  der  Gang- 
artigen Partie  findet.  Das  ganze  Vorkommen  beweist  zur  Ge» 
noge,  dass  man  es  hier  nicht  mit  einem  Gange,  sondern  mit 
einem  Granit-artigen  Syenite,   einer  Ausscheidung  des 
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Syenits  bq  tlum  bat  Derp;leicliM  AostcbeldaiifeD  tIM  ki 
Syenit,  wie  aech  wohl  in  ao  nanciien  andern  Geateleea,  kd- 
neswega  selten.  Namentlicli  der  HornbIende*reielie  Syenit  iit 
fast  immer  mit  schwachen  Feldspath-Adem  dorchiogen,  die 
oft  nur  einige  Linien  stark  sind  und  dann  nur  weni^  oder 
'keinen  Qnarz  enthalten.  Die  Feldspath-Krystalle  der  Aif- 
seh^nngen  sind  nicht  geordnet  wie  die  des  normalen  Sye- 
nits, sondern  liilden  regellose  Aggregate,  ein  Beweis,  dav 
irie  sich  freier  entwickeln  konntei^.  Zn weilen  indet  man  j^ 
doch  auch  fast  ausschliesslich  ans  Felds|>ath  bestehende  Asi- 
Scheidungen,  in  welchen  die  Axen»Systeme  der  Kryatnile  wie 
Im  eigentlichen  Syenit  parallel  liegen  und  dadurch  eine  ■■- 
vollkommene  Schieferung  bedingen*. 

Die  meisten  dieser  Feldspath-reichen  Ausscheidungen  oder 
abnormen  Partle*n  des  Syenits  sind  aber  hauptsächlich  att8g^ 
zeichnet  durch  das  Vorkommen  des  Orthits.  Ausserdem  tr^ 
ten  darin  noch  auf:  Magneteisen,  KnpfergrBn,  Apatit  (sehr 
selten  in  deutlichen  Krystallen),  Titanit  in  bedeutend  gros- 
seren Krystallen  als  im  normalen  Syenit  und  einige  probte- 
ttiatische  Mineralien. 

Die  am  Sächsiscken  Syenit  beobachteten  Thatsachen  Te^ 
anlassten  mich,  denselben  mit  dem  Norwegischen  Zirkoo- 
Syenite  zu  vergleichen ;  ich  gelangte  aber  bald  zu  der  Ober- 
zengung,  dass  derselbe  nicht  die  erwarteten  Analogle*n  dar- 
bot. Durch  die  lehrreichen  Mittheilungen  des  Hrn.  Professors 
ScaaSRER  wurde  es  mir  klar,  dass  ich  als  Haupt- Vergleichnnp- 
Pnnkt  die  Insel  Hilterüe  im  sudlichen  Norwegen  zu  besuchen 
habe.  Ich  kann  nicht  versuchen  wollen,  eine  Schilderung  der 
von  mir  dort  beobachteten  Verhältnisse  zu  geben,  da  meiDe 
Zelt  kaum  zureichte,   Hrn.  Prof.  Scbeerer  In  seiner  Schild6 


**  E«  kann  wohl  nicht  hezweifelt  werden,  dkts  diese  Sdiicfffmif  4et 
SyODila  nur  eine  Folge  der  parallelen  Lag«  der  Tafel-artigen  FeMi^ 
IttdividueB  iat|  da  die  HernUende^Kryalalle  nur  unvoUkomBien  |»araUde 
Lage  wahrnehmen  lasaeni  welche  uberdieM  abhängig  an  wtfu  aebeial  im 
der  Anordnung  der  Feldspath-Kryslalle;  herrscht  die  Hornblende  vor  odff 
hildet  sie  ongewShnlich  grosse  KryslaÜe,  so  verschwindet  der  ParallefiMst 
ginslieh. 
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mal:  itr  gffiiaMten  Insel  *  überaU  ara  folgen ,  gaichwAife 
denn  nMinen  Beobncbtungen  eine  g^roMere  AMdelinuiig;  sn 
geben. 

Yorfcommen  des  Orthits  bei  Dresden  and  auf  Httterpe. 


Gang-artigen  Granite  beider  Orte  bieten  zwar  der 
VenHJiiedettbeiten  genug  dar;  indess  sind  auch  gewisse  äbv^ 
liebe  Verbaltnisse  auf  den  ersten  BÜcIl  deutlich  eu  erkennen. 
Die  granitischen  Ausscheidungen  auf  Hüteröe  befinden  sich 
im  Norit,  und  unterscheiden  sich  wesentlich  von  den  iop 
Syenit  auftretenden  durch  ihre  scharfe  B^renzung  und 
gressartigen  Dimensionen. 

Als  Haupt- Moment  der  Vergleichung  gilt  mir  aber  die 
identische  Anordnung  von  Feldspath  undQuarz, 
welche  beiden  Mineralien  einen  mehr  oder  weniger /deutlichen 
Schrift-Granit  bilden,  der  grössere  Bander  von  reinem  Quarz 
begrenzt  Minder  mächtige  Ausscheidungen  zeigen  keinen 
Quarz  in  der  Mitte,  die  schwächsten  sind  quarzfrei  oder  ent- 
halten nur  einzelne  Quarz-Körner.  Die  den  Ausscheidungen 
eigenthnmiichen  Mineralien  erscheinen  nur  in  den  Feldspath- 
reicbeo  Zonen ,  nie  im  reinen  Quai'ze  der  mittelsten  Zone, 
sogar  selten  in  unmittelbarer  Nähe  derselben,  öfter  dagegen 
an  den  Grenzen  des  umgebenden  Gesteins. 

Der  Orthit,  als  der  hauptsächlich  charakteristische  Ge- 
mengtbeil, erscheint  in  den  schwachen  granitischen  Bändern 
des  Syenits  bei  Dresden  meistens  in  einfachen  lang  Tafel-artigeu 
oder  auch  rhombisch  Säulen-formigen  Krystallen  von  mehr 
primitiver  Form;  gyössere  Krystalle  bei  Dresden  und  auf  fTiY- 
terSe  sind  aber  immer  aus  mehren  parallel  liegenden  oder 
divergirenden  Krystallen  zusammengesetzt,  die  wenigstens  am 
einen  Ende  verwachsen  aind.  Die  dadurch  im  Innern  ent«- 
stehenden  flachen  Zwischenräume  werden  erf&llt  von  einem 
faserig-blatterigen  Gemenge  aus  Feldspath  und  Quarz  oder 
auch  nur  von  stängeligem  Quarz  und  enthalten  auch  Vorzugs* 


"^    Oüea  Narv$pea,  Heft  3,  S.  318.    Hieraus  in  Berg-  o.  Hnttenm. 
Zeitff.  Bd.  4,  S.  130.   Zürn  Theil  ascb  in  PtosoniD.  Aniisl.  Bd.  50»  S.  4S8. 


weise,  bd  itn  kolossalen  Oiifaiten  von  BUtirte^  die  Msls- 
kon-Kry stalle,  weniger  hmntg  den  Ytterspatb.  Es,  fst  mir 
ntcbt  gelungen,  In  den  verhältnissmässlg  kleinen  Orthitei 
des  Syenit-Granits  eines  dieser  seltenen  Mineralien  aiiEra- 
finden,  so  selir  auch  die  übrigens  gleichen  Verbaltnisse  die 
Gegenwart  wenigstens  des  Malakons  versprachen.  Aber  will* 
rend  man  die  Grosse  der  Orthite  von  HiUeröe  nach  Kubiit- 
Zollen  bestimmen  kann,  hat  man  beim  Syenit-Granit  In  glei- 
chem Terhaltnisse  nach  Knbik-Linien  zu  rechnen.  Der  gprosate 
bei  Dresden  gefundene  Orthit-^Krystall  war  etwas  ober  1" 
lang.  Als  eine  sehr  wesentliche  Erscheinung  beim  Vorkoa- 
men  des  Orthits  ist  unstreitig  die  von  demselben  ansg^eheDde 
Strahlen-förmige  Anordnung  der  Gemeng^theile  des  ningebei- 
den  Granits*  anzusehen,  welche  mit  den  Im  Innern  derKry- 
stalle  vorhandenen  Cknarz-  und  Feldspath-Fasern  oder-Blittem  ii 
Innigem  Zusammenhange  zu  stehen  scheint.  Vorzugsweise  ist 
es  der  Feldspath,  der  vermöge  seiner  ausgezeichneten  Spalt- 
barkeit dieses  Phänomen  zur  deutlichsten  Anschauung^  bringt: 
aber  anch  der  zuweilen  vorherrschende  Qnarz  folgt  dem  Bo- 
flusse  der  Orthit*Krystalle  und  ordnet  sich  zu  strahlig-stäng^ 
ligen  Aggregaten.  Bei  allen  Orthlten  aus  dem  Syenlt-Graait 
von  Dresden  zeigt  sich  die  Strahlung  vom  Orthit- KrystaH 
nach  allen  Richtungen  ausgehend;  dieselbe  ist  demnach  ver- 
gleichbar der  strahligen  Anordnung  der  um  einen  festen  Mit- 
telpunkt sich  krystailinisch  bildenden  künstlichen  Salze.  Hier- 
nach scheint  es  jedenfalls  ausgemacht,  dass  die  Orthit-Kry- 
stalle  früher  in  fester  Form  vorhanden  waren,  als  der  ae 
umgebende  Feldspath  und  Quarz,  und  dass  sogar  die  Kry- 
statle  von  Malakon  und  Ttterspath  noch  Zeit  fanden,  sich 
auf  dem  Orthit  abzusetzen  oder,  namentlich  der  MalakoB. 
sich  mit  demselben  fast  gleichzeitig  zu  bilden,  ehe  Feldspath 
und  Quarz  eine  feste  Gestalt  annahmen.  Die  Hornblende  des 
Syenits,  die  hin  und  wieder  in  den  granitischen  Partbie'n  des- 
selben auftritt,  schliesst  sich  von  der  strahligen  Anordnanf 
nm  die  Orthit-Krystalle  gfinzlich  aus,  unterbricht  dieselbe  so- 
gar.   Den  sporadisch  auftretenden  Glimmer  habe  ich  nie  ii 


0«M  Nrnvefka^  Heft  2>  8.  337'. 
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den  StniMen-Systein.eD  gefunden,  sondern  immer  an  den  Fli« 
eben  normaler  groeakörniger  Feldspath*  nnd  Quarz-Agg;regate. 

Nicht  nur  der  Orthil  ist  durch  die  strahlige  Umgebung 
charakterisirt,  sondern  auch  der  Malakon  von  SHHerSe,  wenn 
derselbe  mehr  uuabhingig  vom  Orthit  vorkommt;  ebenso  der 
Polykras.  Sogar  innerhalb  der  Lamellen-Orthlt^  kann  sich 
die  Erscheinung  wiederholen,  wenn  Malakon-Krysfalle  frei 
io  dem  Feldspath^Quarz^Gemenge  der  Zwischenräume  liegen. 

Magnet-  oder  Titan-Eisen ,  bei  Dresden  und  auf  HiiterSe 
dem  Avsscheidnngs-Granit  nicht  selten  beigemengt,  haben 
dorchaus  keine  Strablen-förmige  Umgebung;  zu  erwähnen  Ist 
dabei,  dass  diese  Erze  an  den  erwähnten  Orten  keine  äussere 
Krystall-Form  besitzen.  Das  Festwerden  derselben  musste 
deonaeh  mehr  gleichzeitig  mit  Feldspath  und  Quarz  er* 
folgt  seyn. 

Die  Länge  der  j^trahlen  um  die  Ortbite  auf  HUterie  ist 
nicht  selten  V-^V^  während  dieselbe  Erscheinung  im  Syenit 
wohl  npr  in  einem  zebnmal  geringeren  Maassstabe  wahrzuf 
nehmen  ist.  Seiten  ist  es,  dass  zwei  Orfhit-Krysfalle  sieh 
80  weit  nähern,  dass  ihre  Strahlen-Systeme  einerseits  zusam* 
menfalles;  zwischen  den  Krystallen  werden  die  Strahlen  dann 
»  parallelen  Fasern.  Vorzüglich  Stbersichtlich  können  diese 
aligemeineren  Verhältnisse  an  den  kleineren  Ausscheidungen 
beobachtet  werden.  Nicht  selten  sind  auf  einem  Handstiicke 
mehre  Ortbit-Kryatalle  vorhanden. 

Am  wenigsten  vereinbar  mit  den  ausgesprochenen  An« 
sichten  über  das  relative  Alter  des  AusscheidungsCranits  und 
der  bisher  erwähnten  accessorischen  GemengtheÜe  desselben 
ist  das  Vorkommen  grösserer  wohl  ausgebildeter  Titanit-Kry« 
stalle  in  dem  Syenit-Granit  bei  Dresden.  Dass  diese  Krystalle 
eher  feste  Gestalt  annahmen  als  der  Feldspath,  ist  kaum  zu 
bezweifeln,  da  dieselben  vollständig  ausgebildet  in  Feldspath, 
oder  auch  zwischen  diesem  nnd  Quarz  liegen ;  dessen,  unge« 
achtet  ist  eine  strahlige  Anordnung  des  Feldspaths  nicht  be« 
stimmt  nachzuweisen. 

Ganz  besonders  findet  man  die  Titanit-Rrystalle  In  den 
dünnen  Feldspath^Scbnuren,  die  den  sehr  Hornblende-reichen 
Syenit  häufig  durchziehen,  während  dergleichen  Krystalle  in 
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dem  leisten  fast  gar  nicht  anziitrefien  atad ,  aeuai  wcsigtteii 
nicht  in  der  Menge,  wie  in  dem  gleichmäaaig'  ana  HomUenJe 
and  Feldspath  gemengten  Syenit.  Hier  wie  fast  nberaH  mi4 
es  bestimmte  Mineral-Korper,  die  durch  ihr  konstantes  Zi- 
aammenvorliommen  eine  Verwandtschaft  ihrer  Stoffe  ivabN 
nehmen ,  oder  eigenthrimliche  Verhültnisae  der  Aggregat* 
Zustände  bei  der  Entstehung  (Krystalliaation)  ahnen  lassei. 
Nicht  Dar  fn  den  grösseren  und  kleineren  Partien  des 
eigentliclien  Syenit- Granits  findet  man  den  Orthit,  aondero  die 
Möglichkeit  seines  Vorkommens  scheint  überall  da  gegebei 
20  aeyn,  wo  der  Feldspath  im  Yerhilltiiiaa  zar  flornbleode 
kberhand  nimmt.  Wenn  auch  die  Petdspath-reicheff  AusscImi- 
dongen  Im  Allgemeinen  den  Charakter  dea  Grantta  hewabm« 
Bo  sind  anderseits  auch  Peidspath-Konkretlonen  anzntrefes, 
die  die  ausgezeichnet  schieferige  Struktur  dea  onngebesdea 
Syehllo  zeigen.  Aach  in  der  scliiefrigen  Feldspath  Masse  (tss 
parallelen  Feldspath- Blättern  bestehend)  sind  mftnnter  Sparei 
YiiD  Orthlt  XU  finden,  rundliche  Körnchen  bildend.  Es  liegt 
in  der  Natw  der  Sache,  dass  die  Krystalliaation  des  FcM- 
spalhs  hier  nur  in  beschränktem  Maasse  stattfinden  konnte; 
denn  solche  achfeferlge  Feidspatli-Massen  finden  sich  aar  it* 
mitten  maaalver  Syenit-Stucke,  während  der  groaskömige 
Syenit-Granit  nicht  selten  die  Grenzen  von  Kluften  oder  Hart- 
blende-Konkretionen  bildet.  Dass  der  Feldspath,  abgesehei 
vom  Orthlt  und  Titanit,  im  Syenit  itberaif  das  zuerst  krystti- 
llsirende  Mineral  war,  kann  wohl  kaum  bezweifelt  werdei: 
denn  immer  findet  man  denselben  fm  Kontakt  mit  den  übriges 
Gemengtheilen  der  Oebirgsart  am  meisten  individualisirt.  Diese 
krystalliniscbe  Enti^ickelnng  des  Feldspatits  im  Syenit  er- 
reicht ihr  Maximum  am  Ende  des  Piauetiicken  Grundes^  abs 
da  wo  der  Syenit  an  das  Kohlen-Gebirge  grenzt  An  dieser 
Grenze  Ist  das  Gestein  nicht  selten  gleichsam  mit  granitiscket 
Lamellen  durchzogen,  nud  in  diesen  werden  die  Orthite  in  so 
beträchtlicher  Anzahl,  wenn  auch  nicht  besonders  denfUeh 
ausgebildet  angetroffen,  dass  es  zuweilen  faat  acheiat,  als 
würde  die  Hornblende  durch  dieselben  ersetzt.  Am  Eiagaoge 
des  Thaies  drangt  dagegen  die  Hornblende  dea  Feldspath 
oft  ganz  zurück,  and  e^  hat  dieselbe  dnrch  ihr  Beatreben  siek 
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tn  koMoRdireo,  den  leteten  snr  AusseheMong^  TerRitlaisi  Ki 
liegt  hiernach  die  Vermiithnng;  nicht  fern,  dass  zwischen  den 
angegebenen  Punliten  der  Syenit  eine  {>;ewiMe  Giekhmämffg^« 
kelt  in  Ansehung  seiner  Gemengf heile  behauptet,  also  ancb 
frei  sey  von  fremdarttg^en  Beimischnng;en. 

So  onbedentend  In  Hinsicht  auf  Quantität  die  mlnerald« 
giflchen  Sehatze  des  Dresdener  Syenits  auch  seyn  mdg^en,  so 
erbalten  doch  die  angefahrten  Thatsacben  einige  Wichtigheit 
dorch  die  Verglelehung  mit  Beobachtnngen^  namenflieh  anf 
SckweÜicken  nitd Norwegischen  Miueral«Fondstätfen.  Findi^n  wir 
gleiche  Mineralien  unter  denselben  Verhältnissen  an  Tersebie- 
denai  Orten,  so  sind  wir  berechtigt,  ja  Bog;ar  gezwungen, 
für  die  Bildung^  derselben  gleiche  Kräfte  und  Unistände  an* 
znneliBien,  und  es  lässt  sieb  anf  ähnliche  BHdungs» Weise  des 
umgebenden  Gesteins  schliessen. 

So  wie  Krystalle  nur  dann  geblMet  werden,  wenn  die  nö- 
tlilgea  Beding;nngen  gegeben  sind,  so  finden  wir  auch  orga- 
■iiehe  Überreste,  abg^esehea  von  den  angeschwemmten,  nur 
an  solehen  Orten,  die  der  Entwiekelung^  der  Organismen  be* 
Sanders  ginstlg  waren.  Es  scheint  biernaeh  nicht  unmdgllch, 
nnd  Dieos  Ist  schon  lange  erkannt,  manche  Formation  kri- 
stallinischer Gesteine  eben  so  wohl  durch  besondere  Miiier#» 
hen  z«  ebarakterisiren ,  wie  die  geschichteten  Gesteine  dnrck 
organische  Überreste. 

Obgleich  die  Cer-haltigen  Mineralien  bis  jetzt  nur  ifl  deii 
granitiscben  Aggregaten  des  Syenits  mit  Sicherheit  erkannt 
worden  sind ,  so  ist  es  doch  sehr  wahrscheinlich ,  dass  die- 
selben ähnlicli  wie  der  Titanit  in  der  ganzen  Masse  des  Ge- 
steina verbreitet  vorkommen,  dass  also  der  Orthit  eben  so  wie 
der  Titanit  ein  aceessorischer  Gemengtheil  des  Syenits  sey. 
Diese  Ansicht  gewinnt  einigen  Bestand  dorch  die  Entdeckung 
des  Orthits  im  Syenit  des  rechten  Eibe-Vters.  Dieser  zweite 
Fandort  in  der  Gegend  von  Morit%imrg  ist  von  dem  oben  an- 
geführten fast  «wei  Meilen  entfernt*.  Der  dortige  Syenit 
grenzt  an  Granit  und  unterscheidet  sich  von  dem  des  Plmtem*- 


^   Die  EntderlKtiDs  des  Ortbiti  aof  dem  rechten  JStta-Cfer  gesebali  vor 
Konem  dorcb  Herrn  MioeraUea^Undler  kacKS  ia  Druäm^ 
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tdlap  Cnmiti  durch  «eine  graiiitisch-kornige  BesebaffeBlieit, 
dobne  aber  Glimmer  oder  Quarz  zu  enthalten«  In  diesem  Ge- 
stein findet  sich  der  OrthU  sparsam  in  Form  kleiner  Körner  fin* 
gewachseji,  die  mitunter  auch  noch  KrystallGestalt  v^ahmeh- 
men  lassen.  Jedenfalls  ist  die  krystallinisch-köi*nige  Straktnr 
des  Syenits  oder  seiner  granitischen  Ausscheidnngen  der  Bit- 
dang  der  Orthit-Krystalle  günstiger  gewesen  als  die  krystal- 
Itnisch-scMefrige ,  wie  sie  z.  B.  am  Syenit  des  Plauetiickek 
GruniH  so  ausgezeichnet  wahrzunehmen  ist.  Aach  mag  ib 
letztem  Orte  das  Auffinden  des  Orthits  durch  die  daakelfir- 
bige  Hornblende  unmöglich  gemacht  werden. 

.Schliesslich  nur  noch  eine  kurze  vorläufige  Beflierku{ 
über  die  Krystall-Gestalt  und  Zusammensetzung  des  Siehd- 
seken  Orthits  und  ein  mit  demselben  vorkommendes  dem  Ms- 
lakon  ähnliches  Mineral 

Was  die  Fotm  anlangt,  so  war  dieselbe  mittelst  des 
Anlege-Goniometers  vollständig  als  die  des  Epidots  zo  eiiea- 
nen.  Absolute  Gleichheit  mit  den  Winkel- Verhältnt»eB  des 
letzten  wird  aber  schon  desshalb  nicht  stattfinden  könsea, 
ifvetl  die  Rinde  der  Orthit-Krystalle  immer  von  anderer  Be> 
sehaffenheit  ist ,  als  der  Kern ,  und  das  Mineral  auch  Im  b* 
nerA  nur  amorphen  Zustand  besitzt. 

Zur  Analyse  wurden  möglichst  reine  Stucke  des  inoerea 
unveränderten  Kernes  ^ausgesucht;  dieselbe  ergab  in  liNI 
Tbeilen : 

Kieselsäure     ....    38941 

Lanthanoxyd  1  . '    '     '        '  ' 

Thonerde 10^90 

Kalkerde    .....     10,52 

Yttererde 0,69 

Eisenoxydul,  Eiseuoxyd, ) 

Mnnganoxydul  |     ' 

Wasser 3,12 

Das  Malakon-ähnliche  Mineral  zeigt  besonders  viele  Über- 
einstimmung mit  dem  RusMuchen  Malakon.  Dasselbe  erscheint 
in  zusammengewachsenen  braunen  Körnern  mit  mnscbeligem 
Bruch  und   ohne  Spur  v4>n  Spaltbarkeit.    Die  äussere  Fora 
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ist  immer  regelmässig,  und  ist  daran  vorneliinlich  die  tetrago- 
oale  Pyramide  mit  abgestumpften  Mitteleeken  erkennbar,  so 
dass  die  Krystaüe  fast  Rhomben-Dodekaeder  zu  bilden  scbei- 
neu.  Seltener  und  weniger  deutlich  ist  die  Gestalt  quadra- 
tisch Säulen  formig.  Die  Gegenwart  der  Zirkon-Erde  darin 
ist  von  Hrn.  Prof.  Scheerer  schon  erkannt  worden.  —  Wäh* 
rend  der  Orthit  sich  mehr  an  den  Grenzen  der  granitischen 
Ausscheidungen  des  Syenites  vorfindet  und  meist  von  Orthoklas 
umgeben  ist,  tritt  das  Zirkon-Mineral  mehr  in  der  mittlen 
Quarz-reichen  Zone  auf  und  im  Oiigoklas.  Die  Strahlen- 
formige  Anordnung  des  Feldspathes  und  Quarzes  oder  auch 
ies  Quarzes  allein  ist  hier  ebenfalls  in  ausgezeichnetem  Grade 
vorhanden.  —  Es  ist  wohl  kaum  nöthig  hinzuzufügen ,  dass 
durch  das  Vorkommen  des  Malakons  die  Ähnlichkeit  der  Mi- 
neral-Fundstätten auf  ffi'tieröe  und  im  Syenit  bei  Dresden  sich 
fast  bis  zur  Identität  steigern  wurde. 


•  • 


über   die  Solfatara, 

weirbe 

im  Jahr  1847  von  Cerro  Aztd  in   der  CordÜlera  voo 

Talca  cntetanden  ist^ 


von 


Herrn  Professor  Ignaz  Domeykow 


(Aofl  deo  AnMleM  de  ia  Univenided  de  Chiie  1861  iibers.  v.  Dr. R«  A.  PHium) 


Nachdem  wir  Ende  Januars  185i  den  erloschenen  Volkaa 
des  Detcatezaio  untersucht^  wendeten  wir  uns  anf  die  Sol- 
fatara  des  Cerro  Atta  ganz  in  der  Nachbarschaft  des  Dei- 
eaheznio. 

Mehr  als  3  Leg^nas  mussten  wir  durch  das  Thal  ie  U 
Invemaia  nach  S.  herabstelg;en,  um  an  den  Ort  za  g^elang^ei, 
wo  sich  dasselbe  nach  SO.  wendet,  Indem  der  Bach,  welcher 
es  durchströmt,  einen  Weg  sucht,  um  sich  mit  dem  Fla» 
Maule  zu  vereinigen.  In  diesem  ganzen  Thale  grünt  In  der 
Mitte  von  Laven,  Bimssteinen  und  vulkanischen  Aschen  eise 
reichliche  Weide;  es  wachsen  Sträucher,  und  hier  «nd  dt 
erbebt  sich  selbst  der  eine  oder  andere  Malten,  der  sebouste 
der  einheimischen  Bäume  CAt/eV,  und  zahlreiches  Vieh  findet 
hier  sein  Futter,  ohne  die  grossen  Schnee-Fälle  und  Stinae 
der  CeriUleren  zu  furchten,  so  dass  man  verglast,  dass  maa 
sich  an  einem  von  vulkanischen  Konvulsionen  heimgesochtea 
Ort  in  der  Nähe  eines  fürchterlichen  Feindes  befindet.  Gelan- 
gen wir  aber  an  das  Ende  des  Thaies,  so  werden  wir  voa  einer 


EncbeiMiig  iiberraiehfi  die  iins  ftdim  bd  iem  drstw  A»kiltk 
mit  Schreeken  und  BewHnderong;  erfiilit. 

Am  demselben  Ort,  wo  vor  zwei  Jithren  dfe  frachtbareti 
Gefilde,  g^enaont  Vegas  de  S.  Juan^  nit  Vieh  bedeckt  wäre«, 
welche  eine  gute  Strasse  durchschnitt,  die  von  dem  PeaS 
(pertezueto')  desselbai  Namens,  der  zwischen  dem  Cevrei  Axid 
und  dem  Deecabe&ado  liegt,  herabkam,'  erhebt  sich  jetzt  eia 
nngeheurer  Haufe  von  Steinen,  als  wären  es  die  Trümmer 
eines  kürzlich  herabgestArzten  Berges.  Dieser  Haufen  bat 
mehr  als  300'  Höhe  und  bedeckt  20  —  30  Ganadras,  d.  b. 
130— 100  Morgen  Oberfläche  im  ebenen  Theil  des  Thaies; 
er  hat  im  Grossen  die  Gestalt  eines  gigantischen  Bollwerkes 
oder  der  Halde  eines  während  vieler  Jahrhunderte  bearbei- 
teten Bergwerkes.  Seine  Seiten  und  Abhänge  sind  stark 
j[eneigt,  mit  Erde  und  kleinen  Steinen  bedeckt,  während  sein 
oberer  Grat  betnahe  horizontal  verläuft,  von  spitzen  Felsen 
starrt,  die  sich  zum  Theil  wie  Tb&rqie  erheben,  grün,  gelt» 
und  röthlich  gefärbt  sind  und  fast  ohne  Aufliören  rauchen, 
indem  sie  einen  unangenehmen  Geruch  nach  verbranntem 
Schwefel  verbreiten.  Alle  Augenblicke  löst  sich  ein  nicht 
hinlänglich  festliegender  Stein  von  den  Rändern  des  Haufens 
los,  rollt  lier^b,  indem  er  grosse.  Staub- Wolken  erregt,  und 
fillt  in  eine«  Giessbacb,  der  am  Fuss  des  Absturzes  rauscht 
Von  Zeit  zu  Zeit  treten  aiia  dem  Innern  der  höchsten  Bell- 
werlie  dieser  sonderbaren  Bildung  Rauch*Stösse  mit  schnaa- 
besdem  Geräusch  hervor,  und  kleine  Wolken  Kegel  erheben 
sich  hl  4ie  Lnft;  deiijeiii|;^n  ähnlich ,  welche  die  Klappen  in 
einer  Dampf-Maschine  erzeusaa.  Mit  diesem  Ranch  uäd  die» 
«en  Staub* Wolken  spielt  deit  wiithende  vom  DescabesMds  her- 
abweheade  Wind,  welelier  hier  häufiger  als  an  andern  Orten 
brüllt  und  diesen  Heerdieines  schlecht  ausgelöschten  Feuers 
«Bfacht 

Trotz  dem,  dass  ein  Jeichter  Nebel,  welcher  von  Zett 
zu  Zeit  an  Intensität  wechselt,  die  ganze  Umgebung  des  Or- 
tes erfüllte,  erkannte  man  durch«  denselben  hindurch  eine 
andre  Ma8se> von  .Trümmerii,  .welche  in  der  Fortsetzung  der 
ersten  durch- den  Theil  [des  Thaies}  aufsteigt,  wo  die  bei-, 
den  benachbarten  Berge  sich,  elniai^er  nähern.    Diese  Masse 
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M  in  ihrer  lAwgt  von  Streifen  darehfnrelit)  welche  tos  Wet- 
tern wie  die  Spuren  der  ungeheuren,  von  oben  herabgefalleiti 
Felsen  aussehen,  und  erhebt  sich  birf  zum  obenfrenanotei 
Pertetuelo  ie  S.  Juan^  Verliert  sich  jedoch,  bevor  sie  densel- 
beh  erreicht,  in  der  Schlucht  zwischen  den  Bergen,  inilen 
sie  durch  einen  dichteren  und  massenhafteren  Rauch  verdn- 
keit  wird,  als  der  unten  beobachtete. 

Diesen  Anblick  bot  mir  am  ersten  Tage  der  sog.  j^Nm 
Vulkan  des  Cerr$  Azul^  dar,  und  ind^em  ich  die  baronnetrisebe 
Höhe  am  Fuss  der  untersten  Trümmer  des  grossen  Haafeis 
nahm,  den  ich  beschrieben  habe,  fand  ich,  dass  das  Thal  der 
Jnvernaia  an  dieser  Stelle  am  Ufer  des  Baches  sich  ul 
1650  Met.  oder  5000  Pariser  Fuss  über  den  Meeres*Spiegel 
erhebt. 

Für  die  Naclit  kehrte  ich  nach  dem  Lager  zurück,  wel- 
ches meine  Führer  etwa  zwei  Leguas  weiter  oben  im  Thal  auf 
dem  linken  Ufer  des  Baches  an  einem  geschützten,  relcblicfc 
mit  Futter  und  Holz  versehenen  Orte  ausgewählt  hatten. 

Am  folgenden  Tage,  am  Hl.  Januar,  als  der  Tag  aofin; 
zu  grauen,  war  ich  bereit,  die  Besteigung  des  Vulkans  u 
versuchen,  und  von  zwei  Mannern  begleitet  beautzte  ich  ohne 
Zogern  die  Stunde,  in  welcher  alle  Bäche  und  Quellen  in  der 
Csriillera  am  niedrigsten  sind,  um  die  Fürth  des  Ri$  deli 
Ifwemada  zu  passiren,  soMvie  eiffenBach,  der  sich  vom  Z^i- 
tabetnis  herabstürzt         ; 

Das  erste  Hinderniss,  welches  wir  bei  unserer  Eikaniei 
antrafen^  war  die  grosse  Abschüssigkeit  des  Trumme^Haafe•s 
und  der  bewegliche  Boden  süner  Seiten.  Glucklioherweiie 
sahen  wir,  dass  auf  der  Nord-Seltle,  da  Wo  der  genannte  Bad^ 
durch  grosse  erst  kürzlich  herabgefaHtoe  Felsen  in  seinen  Laif 
gehemmt,  einen  kleinen  See  von  gelblich  gr&tt'em  Alaua-bal- 
tigem  Wasser  gebildet  hatte,  die  Möglichkeit  da  war,  dNrdi 
eine  Schlucht  aufwärts  zu  gelan|;eo ,  Welche  swar  sehr  stell 
und  unbequem  war,  aber  doch  eid  festes  Gestein  und  einet 
sichern  Boden  unter  den  Füssen  darbot.  Durch  diese  Setiloekt 
fingen  wir  an  emporzusteigen,  indem  wir  von  einem  Fek-Bloek 
,  auf  den  andern  sprangen  aber  uitfzählige  Löcher  und  Ziri- 
schenräume,  aus  denen  von  Zeif  zu  Zeit  'Was8er-Daa|[»f  bimI 
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lehwefeHg^e  Stare  aofstleg.  Als  ich  auf  dem  Gipfel  des 
Haufens  angekomnen  war,  der  mir  von  unten  wie  ein  gleieber 
Dod  horizontaler  Wallg^ang  yorgekommen,  sah  ich  nichts 
als  ein  weites  Feld  erhöhter  and  vertiefter  Felsen,  ans  g^rossen 
ohne  irgend  einen  Kitt  oder  Verbindung;  zusammengethürmter 
Blocke  gebildet.  Die  Grösse  der  einzelnen  Steine  erreichte 
ZDweilen  das  Volumen  mittel-grosser  Häuser  von  tausend  und 
mehr  Kublk-fillen,  und  die  Steine  sind  selten,  welche  weniger 
als  ein  oder  zwei  Kubik-Ellen  haben.  Durch  Zufall  über  ein- 
ander geworfen  und  in  der  grössten  denkbaren  Konfusion 
lassen  sie  Öffnungen  und  Löcher,  deren  Grund  sich  !m  Duhkel 
des  Berges  verliert.  Viele  dieser  Fels- Blöcke  sind  von 
SehwefeKAdern  durchzogen,  deren  hellgelbe  Farbe  auffallend 
mit  der  schwarzen  Farbe  des  Gesteines  kontrastirt;  andere, 
von  Feuer  berührt  und  in  allen  Richtungen  zerborsten,  sind 
nU  einer  schlackigen  Rinde  oder  mit  einer  Art  Firniss  von 
verschiedener  Farbe  bedeckt,  welcher  aus  Alaun,  Vitriol  und 
verschiedenen  gebrannten  Thon-Arten  besteht. 

Unter  dieser  Manchfaltigkeit  von  Felsen  ziehen  einige 
besonders  die  Aufmerksamkeit  auf  sich,  aus  denen  mit  grös- 
serer Häufigkeit  Stösse  von  Wasserdampf  und  reichliche 
Massen  vom  Ranch  des  verbrannten  Schwefels  sich  entwi- 
ekeln;  dieselben  sind  gewöhnlich  aschgrau,  weich,  in  kleine 
Stücke  zerfallen  5  oder  In  einen  sehr  feinen  Staub  oder  eine 
&rt  Thon  verwandelt^  der  bisweilen  röthlich  ist  und  alle 
Löcher  und  Unebenheiten  des  Erdreiches  bedeckt  Diese 
Felsen,  in  denen  sich  eine  grössere  vulkanische  Kraft  und 
Fhatlgkeit  kund  gibt,  sind  sehr  zahlreich  und  Oberall  ohne 
Regel  oder  Symmetrie  verthellt;  sie  zeigen  keine  kraterfSr« 
nige  Gestalt  and  schleudern  keine  geschmolzenen  oder  uu- 
casammenhängenden  Massen  empor;  man  bemerkt  nur,  dass 
'le,  welehe  häufigen  Rauch  ausstossen,  vielen  sublimirten 
Schwefel  und  eine  grosse  Menge  Verbrannter  Materie  zeigen, 
Inf  den  äusseren  Rändern  der  Haufen  und  auf  den  hervor- 
rasendsten  Graten,  aber  niemals  in  den  Löchern  und  Ver- 
tiefongen  der  Haufen  angetroffen  t^erden.  Tritt  man  auf  das 
Erdreich  in  der  Nähe  dieser  Heerde  eines  verborgenen  Bran- 
les,  welches  durch  seine  Weichheit  und  seine  ebene  Ober- 


flache  einen  besseren  Weg  darzubieten  scbehit,  so^  siskt  kt 
Fuss  ein,  wird  in  brennendeni  Sande  begraben,  nad  imkate 
Gesimmer  der  Fragmente,  weielie  die  erbIfzCe  Masse  iw  Fel- 
sens bilden,  a^nsimnienbriclit,  stürzen  die  Trümmer  lasaaaci, 
es  erhebt  sich  Staub,  und  indem  irgend  ein  verborgeser  Lift- 
Kanal  geoifnet  ifvird^  steigen  zugleich  Stßsse  von  Dsmpf  ii  ik 
Luft,  die  den  Himmel  verfinstern. 

Zwischen  Felsen  und  losen  Blöcken ,  Rauch  aod  Staik- 
Wollten,  über  zerborafenem  Boden  und  durch  verpestete  Laft 
mussten  wir  8—10  Cuadras  [3—4000']  gehe»,  bevor  wiru 
den  Abhang  des  Cerro  Azul  gelangten.  Auf  diesem  laiign 
Wege  konnte  man  nicht  einen  Schritt  ohne  die  grösste  Vor- 
sicht gehen;  es  war  ein  beständiges  Herauf-  und  Hershstei- 
gen  und  Wiederheraufsteigen,  ein  Klettern  Ober  aufgekaofte 
Stein-Massen  und  durch  grosse  Vertiefungen,  und  nirgeii 
war  eine  weniger  rauhe  oder  weniger  schwierige  Stelle  »s 
Ausnihen. 

Was  die  Zusammensetzung  und  die  mineralogiscbe  it 
schaiFenheit  des  Gesteines  betrifft,  so  zeigt  dieses  wenige  Vfr- 
schiedenheiten  und  gibt  zu  wenigen  Bemerkungen  VersBlasaoii;' 
Gemeiniglich  besteht  es  aus  einer  etwas  glasigen,  dem  Ok- 
sidian  ähnlichen  Masse ,  in  welcher  in  grosser  Menge  eii 
Feldspath  eingemengt  ist,  welcher  dem  Feldspath  der  Ufci 
des  Deseabezaio  gleichkommt.  Der  glasige  kompakte  TMl 
ist  ziemlich  feuerfest  nnd  sehroilzt  vor  dem  Lötbrobr  nur  m 
den  Kanten,  Indem  er  seine  schwärzliche  Farbe  verliert.  Ci>< 
andre  fast  ebenso  häufig  vorkommende  Felsart  ist  ebesfalb 
eine  Art  trachytischen  Porphyres,  dessen  Grundmasse  sber okae 
Glanz  und  beinahe  erdig  ist;  es  gibt  auch  Stfieke  von  eiaff 
schwarzen  kompakten  Masse,  die  wenig  Glanz  hat,  anJ  >■ 
Innern  voll  Löcher  ist ,  die  mit  einer  andern  erdiges  graaei 
Feldspath-artigen  Substanz  angefüllt  sind,  welche  Kerne  ^iff 
kleine  Kugeln  von  l^V  Durebmesser  bildet.  Einige  BÜdte 
bestehen  ans  einer  neu  gebildeten  Breccle ,  oder  zelgea  tff 
ihrer  Oberfläche  schlackige  Rinden,  die  nie  mehr  als  l"Dicke 
haben,  und  in  keinem  habe  ich  die  mindeste  Anzeige  raa 'er 
Gegenwart  der  Hornblende,  des  Augites,  des  Olivisa  ^kr 
irgend  einer  Zeolith-Art  gefunden. 


Eben  so  wenig  fiaden  sfob  in  allen  diesen  Stein-Haufen  frisck 
erzeiig;te  Laven,  oder  eigeatlictierObsidian^  oder  Bimstein,  oder 
irgend  eine  Substanz,  wie  sie  die  jetzt  tliatigen  Vnlkane  ana«' 
werfen.  Alle  diese  Steine  liaben  wohl-erhaltene  seharfe 
Kanten,  wie  frisch  zertrümmerte  und  nicht  von  Weitem  her- 
geführte, noch  gerollte,  oder  durch  Wasser-Strome  abgerie- 
bene Steine.  Einige  bieten  auf  ihrer  OberBache  Anzeichen 
dar,  als  ob  sie  aneinander  vorbei  geglitten  waren,  oder  sich 
gegeneinander  gerieben  hatten;  aber  dessen  ungeachtet  sind 
ihre  Ecken  und  Kanten  ganz,  nicht  abgestumpft;  die  meisten 
zeigen  auf  ihrer  Oberflache  und  bis  y^'*  tief  Spuren  von  Zer- 
setzung oder  von  der  Einwirkung  des  Wiisser-Gases  und  der 
gasformigen  Säuren. 

Von  den  zahllosen  Vertiefungen,  deren  schon  Erwähnung 
geschehen  ist^  die  sich  in  allen  Richtungen  in  der  Mitte  jener 
Stein-Haufen  vorfinden,  haben  einige  bis  100  Varas  (250')  Länge 
und  40—50  Varas  (100—1300  Breite.^  In  dem  tiefsten  Grunde 
derselben  sieht  man  wohl  erhaltene  Steine;  niemals  erhebt 
sich  aus  ihnen  Rauch  oder  Dampf,  und  nie  spiirt  man  eine 
grossere  Hitze  als  auf  den  erhabensten  Theilen  und  den  her- 
Torragendsten  Graten. 

Es  war  10  Uhr^  als  wir  an  dem  Ort  ankamen,  wo  das 
Erdreich  anfangt,  sich  durch  die  Sciilucht  von  S.  Juon  zu 
erheben,  welche  zwischen  den  beiden  benachbarten  Gipfeln, 
dem  Cerro  Axul  und  dem  Deicobezado  liegt.  Einer  meiner 
Fuhrer  war  schon  vor  einiger  Zeit  zurückgeblieben,  von  dem 
schlechten  Wege  und  der  Schwierigheit  des  Athemholens 
angegriffen;  von  dem  andern  begleitet  .stand  ich  nicht  an 
meinen  Weg  fortzusetzen,  ohne  dass  ich  nöthig  hatte,  grös- 
seren Gefahren  die  Spitze  zu  bieten. 

In  der  Tliat ,  ich  traf  keine  neue  Schwierigkeit  in  die- 
sem geneigten  Theii  des  Bodens  und  bemerkte  wenig  neue 
Erscheinungen;  immer  waren  es  dieselbe  Aufthurmnng  von  Stei- 
nen, wiederholte  Erhöhungen  und  Vertiefungen,  zahllose  Soi- 
fataren  auf  den  hervorragenden  Punkten,  und  grosse  Anhäu- 
fungen von  Erden  und  Resten  einer  Verbrennung.  Nur  die 
Ausdehnung  des  Feldes,  welches  diese  Bildungen  umfasst, 
nimmt  in  dem  Masse  ab^  als  man  sich  erhebt,   und  ist  man 


66S 

in  einer  Höhe  von  4  -500  Varas  (1000- 12500  über  dem  Thal 
angelangt,  so  verschmälert  steh  der  Raum  so,  daas  er  bisweilea 
keine  200  Varas  (9500  hreit  ist. 

Die  Sonne  befand  sich  ungefähr  in  der  Mitte  ihres  Lau* 
fes,  als  ich,  ermattet  und  mit  Schweiss  bedeckt,  an  diesen 
Punkt  ankam,  von  wo  man  mit  einem  einzigen  Blick  sowohl 
den  untern  Theil  dieses  sog.  neuen  Vulfcanes  bis  zum  Bi» 
de  la  Invernada,  wie  den  oberen  Theil  fast  bis  zum  Gipfel  dn 
Cerro  Azul  umfassen  kann. 

Das  erste,  was  an  dieser  Stelle  den  Blick  fesselt  uid 
vorzugsweise  die  Aufmerksamkeit  des  Geologen  in  Auspmcli 
nimmt,  ist  die  sonderbare  Bildung  der  Haufen,  welche  durfk 
die  gedachte  Schlucht  herabsteigen  und  die  oberen  Solfatarei 
mit  denen  der  Invernada  verbinden.  Es  theilen  sich  diese 
Haufen  in  dem  abhängigsten  Theil  der  Schlucht  in  7  oder 
vielmehr  0  Streifen,  die  gleichsam  ebensoviele  Gräben  und 
Wälle  sind.  Der  breiteste  Streifen ,  welches  der  mittle  ist, 
besteht  aus  ungeheuren  Vertiefungen,  welche  70 — 80  Varas 
(170  —  2000  ^lef  und  in  nichts  yon  den  vorigen  verschieden 
sind.  Auf  beiden  Seiten  dieser  Verliefungen  verlaufen  zwei 
grosse  Vorgebirge,  die  sich  in  der  Richtung  in  der  Schiurht 
verlängern  und  in  dem  Masse  von  einander  entfernen,  als 
sie  sich  dem  Thale  nähern;  dieselben  bestehen  ans  sehr  to- 
himinösen  Fels-Blöcken,  die  konfuse  auf  einander  gethOnst 
und  mit  andern  kleinen  mehr  hervorragenden  Gipfeln  besetzt 
sind,  ans  denen  ein  reichlicher  Rauch  und  von  Zelt  zu  Zeit 
aucli  Stosse  von  Dampf  emporsteigen.  Aber  an  den  Abhäo- 
gen  dieser  beiden  Rficken  verlängern  sich  zwei  andre  Wille, 
welche  von  den  vorigen  durch  Gräben  von  geringer  Tiefe 
getrennt  sind,  aus  Erde  und  kleinen  Steinen  bestehen,  jetzt 
keinen  sichtbaren  Dampf  entwickeln,  und,  wie  es  scheint; 
die  Überreste  eines  schon  erloschenen  Brandes  sind.  Eodlieh 
finden  sich  zwischen  diesen  äussersten  Reihen  von  Stein-Hau- 
fen und  den  Abhängen  der  beiden  Berge  zwei  andre  Graben- 
artige Vertiefungen,  welche  den  Bächen  und  Quellen  der 
Schlucht  einen  Ausweg  darbieten. 

In  dieser  Ordnung  steigen  die  vier  Wäjle  von  Fels-Blockei 
mit  ihren  Gräben  nnd  Vertiefungen  bis  zu  dem  weiten  FeMe 
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Toa  Trammer-Gestein  herab,  welches  die  Vegag  ?oii  S.  Juan 
bedeckt;  und  in  derselben  Ordnung;  steigen  sie  In  Terrassen 
herauf^  indem  sie  in  dem  obern  Theil  der  Schlucht  ähnliche 
BollwerJLe  und  Haufen  von  Gestein  wie  unten  bilden,  bis  zum 
Porte%uelo  de  San  Juan.  Hinter  jeder  Stufe  oder  jedem 
neuen  Absätze,  den  diese  Stein-Haufen  bilden,  und  die  sich 
qaer  gegen  die  Schlucht  ausdehnen,  erbeben  sich  Rauch- 
Massen  in  die  Lüfte,  die  sich  nirgends  in  einem  Zentrum 
vereinigen  noch  Auswurfs-Kegel  bilden,  wie  sie  ein  jeder 
vulkanischer  Krater  hervorbringt.  Wegen  dieses  Dampfes 
verloren  wir  den  Gipfel  des  Cerro  A%ul  aus  dem  Gesichte, 
und  nur  f&r  einzelne  Augenblicke  entdeckten  wiv  die  aufein«» 
aader  gethurroten  Schnee^Massen  des  ße$cake%aio. 

Der  zentrale  und  zugleich  erhabenste  Theil  der  Solfa^ 
taren  war  noch  mehr  als  eine  halbe  Legua  entfernt,  die  Luft 
wurde  mit  jedem  Schritt  schlechter  und  weniger  zum  Atbmeo 
geschickt,  der  Wind  drang  uicht  in  die  Schlucht  hinein,  und^ 
von  Zeit  zu  Zeit  stieg  aus  einigen  Offnungen  zwischen  den 
Steinen  eine  so  heisse  und  mit  scbwefeliger  Säure  gemischte 
Luft  empor,  dass  sie  in  einem  Augenblicke  ein  binein-gehaU 
tenes  Papier  verkohlte.  Die  Hitze  wurde  unerträglich,  indem 
die  Strahlen  der  Sonne  beinahe  senkrecht  tielen,  und  da 
auf  der  andern  Seite  nichts  Neues  in  der  Höhe  zu  erblicken 
ivar,  keine  Veränderung  in  den  Erscheinungen,  keine  Spur 
von  Krater,  und  mein  Führer  mich  versicherte,  dass  es  mög- 
lidi  sey,  auf  anderen  Wegen  auf  die  Höhe  des  genannten 
Passes  zu  gelangen^  wo  die  erhabensten  Solfatarcn  des  Vul- 
kanes  sich  befinden,  so  entschloss  ich  mich  zur  Umkehr^  ia« 
dem  ich  mich  etwas  von  dem  Wege  entfernte,  auf  welchem 
ich  heraufgestiegen  war. 

Es  war  etwa  3  Uhr  Nachmittags,  als  wir  anfingen  her- 
abzusteigen,  und  auf  dem  ganzen  Riickwege  erfuhren  wir  so 
!;rosse  Muhseeligkeiten  und  Anstrengungen  als  beim  Hinauf- 
steigen. Die  geringste  Unachtsamkeit  beim  Auftreten  setzte 
ins  der  Gefahr  aus  auf  den  Steinen  auszugleiten  und  In 
Locher  zu  fallen,  die  eine  übel-riechende,  dem  Anschein  nach 
ins  scbwefeliger  Säure  und  Salzsäure  gemischte  Luft  erfüllt. 
L'nsere  Kräfte  nahmen  mit  jedem  Augenblick  ab,  der  Durst 
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Terzehrte  uns^  nnd  sehr  bald  (rennte  Ich  mieh  Ton  itm  Mann, 
der  mich  begleitete,  da  er  sich  beeilte  TOraonngehen  niJ 
glucklicher  fvar  ala  ich,  indem  es  Ihm  gelang,  bald  lo  dea 
Bach  berabznsteigen^  an  dessen  Ufern  er  sich  erholen  konite. 
Mehr  als  4  Stunden,  irrte  ich  noch  inmitten  dieser  Feb-Biöcke 
nmher,  und  mit  Tieler  Muhe  gelang  es  mir,  das  Ufer  dn 
oben  gedachten  See's  zu  erreichen,  als  die  Schatten  der  Nichl 
sieh  schon  des  Thaies  bemäclitigt  hatten  und  die  letitea 
Strahlen  der  untergelienden  Sonne  nur  noch  die  Sebae6 
Gipfel  der  Berge  Tergoldeten. 

Ein  furchtbarer  Sturm  Ton  Regen,  Schnee  and  Higd 
btelt  mich  am  folgenden  Tag  im  Tbal  der  Invem^iü  ziriiek, 
nnd  ich  musste  noch  einen  Tag  langer  Trarten,  bis  der  reick- 
Heb  gefallene  Schnee,  welcher  das  ganze  Thal  und  die  »• 
grenzenden  Schluchten  bedeckt  hatte,  geschmolzen  wir. 
Seihst  beim  Anbruch  des  dritten  Tages  Tvaren  noch  die  AV 
kaage  der  Berge  mit  Schnee  beladen,  und  nnr  die  Tbal-GriMe 
hatten  ihre  grüne  Farbe  wieder  angenommen,  aber  das  Wetter 
war  wieder  windstill  nnd  der  Himmel  heiter.  Es  ist  mir  selir 
auffallend  gewesen ,  dass  in  dem  niedrigsten  Thell  dieia 
Thaies ,  welches  sich  kaum  1700  Metres  oder  5901'  ükr 
den  Meeres-Spiegel  erhebt  und  in  der  Breite  Ton  S5'  W^. 
In  der  Mitte  des  Sommers  eine  so  ausserordentliche  Mefge 
Schnee  fallen  kann. 

Am  3.  Februar,  an  einem  Morgen,  der  mir  die  scbM« 
Frihlings  Morgen  der  nördlichen  Gegenden  der  anders  Heai- 
Sphäre  ins  Gedächtniss  rief,  stiegen  wir  den  Abhang  des  On- 
eabezade  ekico  hinauf  (der  De$eabezado  hat  2  Gipfel,  von  deia 
der  eine  der  Grosse  UeseabezadOj  D.  granie^  der  andere  der 
Kleine  Descabexada,  />.  chico  heisst).  Auf  diesem  Wegelittte 
ich  Gelegenheit  mich  zu  iiberzengen,  dass  die  Fomitioi 
trachj^iscber ,  Obsidian- ähnlicher  Konglomerate,  welche  dei 
ganzen  Raum  zwischen  dem  Descabezads  und  dem  Cen$  d; 
iiedie  einnimmt  nnd  sich  bis  zur  WasserScheide  erstreckt 
anf  den  geschichteten  zur  Secuhdär-Formatlon  gehorlgei  f^- 
phyren  rulit,  welche  ich  in  meinen  früheren  Abbasdliag« 
iAtmales  des  Uines ,  1846  —  48^  Bunte  Porphyre  geMist 
habe. 
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Gegen  S  Uhr  Naclimittag«  gelangten  wir  auf  die  obere 
Hochebene  des  Deseabetado,  welche  mit  ewigem  Schnee  be- 
deckt ist,  an  eine  Stelle,  wo  sich  auf  der  einen  Seite  der 
Pik  des  Deseaiezado  granie^  auf  der  andern  der  Deuaiezado 
ehie0  erhebt,  nud  wo  in  geringer  Entfernung  fast  am  Rande 
onermesslieher  Eis-Banke  ein  kleiner  See  erblickt  wird,  der 
so  sanft  und  ruhig  ist,  ala  wenn  er  im  anmuthigsten  fried* 
liebsten  Thale  der  Welt  läge.  Diesem  See  gegenüber,  mitten 
zwischen  den  beiden  De$eab€%ado  erhebt  sein  schwaries  Haupt 
eis  Felsen ,  der  so  senkrecht  abgeschnitten  ist,  dass  auf  sei« 
nea  gigaatiscken  Schultern  der  Schnee  nicht  liegen  bleibt. 
Diesen  Felsen  nennen  die  Leute  Puerta  de  U  Iglesim^  dnd 
voi  seinem  Fusae  entspringt  ein  Lava-Strom,  welcher  dem  im 
Thal  der  Imüemada  ganz  ähnlich  lat.  Durch  diesen  Ort,  der 
2600  Metres  (SOM')  hoch  iiber  den  Meeres-Spiegel  liegt, 
fitgtn  die  Einwohner  van  Tmkm  Ihr  zahlreiches  Vieh  auf  die 
Weide»  der  Inoenmdm^  der  Pm$rim  del  ¥000  und  viele  andre 
is  dieser  ConÜUere  au  treiben* 

Ton  hier  mnssten  wir,  um  iibernachten  zu  können,  wie- 
der bis  zu  den  ThaI«Ebenen,  genannt  P0tr0r0  d0  M0ne%09j 
herabsteigen,  welche  S2M  M.  oder  67tM>'  aber  dem  Meere 
SB  Fuss  des  erhabensten  Theiles  des  Deicak0%üd0  §rand0 
liegen.  Diese  Wiesen  sind  dfe  höchsten,  welche  man  in 
dieser  Breite  antrifft,  und  verdanken  wahrscheinlieh  ihre 
ippige  Vegetation  dem  Schatz,  welchen  ihnen  die  Berge  rings« 
lienim  gewähren.  An  diesem  Ort  fanden  wir  ziemlich  viel 
Vieh  und  eine  Molken- Wirthscbaft ;  von  den  Leuten,  die  hi^ 
veriveilten,  erfuhr  ich,  dass  diese  ThaKEbenen,  welche  jetzt 
mit  reicbeli  Weiden  und  mit  Gestrauch  bedeckt  sind,  zur 
Zeit  der  Eraption  ,,des  neuen  Vulkans<<  ganz  vertrocknet  waren 
und  erst  in  diesem  Jahr  wieder  gesprosst  hatten.  Durch  die 
Vegas  de  Mene%00  flieast  ein  stiller  Bacli,  der  sicli  ,bei  der 
Vereittigang  mit  einem  andern,  der  vom  Gipfel  des  D0$eai0'^ 
%0do  grm^0  herabkoromt^  6—700  Varas  (1500*~l650O  herab- 
stürzt, und  gerade  am  Fuss  der  Solfataren  von  la  Jtwemadm 
in  der  Nabe  des  Ortes,  von  wo  wir  3  Tage  vorher  versucht 
hatten  emporzusteigen. 

Auf  dieser  Seite  zeigt  aieh  der  Gipfel  des  D00cah0wod0 


grwkde  wie  eine  runde,  ganz  mit  Eis  bedeckte  und  tm  N«r- 
den  ziigäng^liche  Kuppel,  von  wo  aus  die  Schnee-Baske  sidi 
bis  zum  Gipfel  erstrecken.  Aber  unten  entdeckt  man  Bänder 
geschichteter  Gebirgs-Arten,  welche  sich  nach  dem  Zentru 
der  Masse  hin  erheben  und  nach  den  Seiten  abfallen.  Dieie 
Schichten  sind  von  hellgrauer  Farbe,  Porphyr-artiger  Straktir, 
brausen  nicht  mit  Sauren^  enthalten  viel  Olivip  in  ikrer 
Masse  zerstreut  und  gleichen  denjenigen  sehr,  welche  idi 
in  einer  ahnlichen  Lage  im  Umfange  des  thätigen  Volkais 
von  Antucoj  so  wie  des  erloschenen  Vulkans  von  CUÜm^ 
funden  habe.  Anf  allen  Abhängen  dieser  Seite  triflt  dm 
anf  der  Oberfläche  kleine  Bimssteine  oder  höchstens  sokke 
von  mittler  Grösse;  niemals  findet  man  sie  von  den  Vo* 
tomen  wie  die  der  Cuesta  de  las  Crüces  Im  Thal  vod  Mn^ 
düca  auf  der  anderen  Seite  des  Deseabezado. 

Von  den  Vegas  de  Menezes  ist  mehr  als  eine  Shnfc 
Weges  zurückzulegen,  um  einen  Arm  des  Deecakextub  zo  iher- 
schreiten,  welcher  dieselben  vom  Cerro  A%ul  trennt,  niid  n» 
gelängt  ungefähr  in  die  Hälfte  der  Höben,  welche  dleTriia- 
mer  des  neuen  Vulkans  einnehmen. 

An  einem  Ort,  genannt  PladUa  de  San  Juan,'  wo  früMr, 
gebildet  durch  die  sanften  Abhänge  zweier  Berge,  mc 
kleine  Ebene  gewesen  war,  welche  2  oder  3  Cuadras  (etwt 
8—-  11000  breit  gewesen  seyn  mochte,  erhebt  sich  jetzt cii 
Haufen  unregelmässig  zertrümmerter  Felsen,  der  gleichna 
mit  einem  Wallgang  endet  und  demjenigen  ganz  ahnliek  M. 
welchen  wir  im  Thal  de  la  Invernada  gesehen.  Auch  hier  tii' 
die  Seiten  des  Haufens  sehr  stark  geneigt,  mit  kleinem  6e* 
stein  und  Staub  bedeckt,  und  die  obere  Fläche  erscheint  durch 
hervorspringende,  in  verschiedenen  Graden  von  Gran,  Rotk 
und  Gelb  gefärbte  Felsen  ausgezackt.  Die  am  hoebsteB  ai^- 
gethfirmten  Stellen  des  Randes  rauchten  nnaofborlieb  oi' 
entwickelten  dann  und  wann  Stösse  von  Dampf;  die  L«ft 
hatte  einen  eben  so  starken  Geruch  nach  schwefeliger  Sio(< 
und  vielleicht  auch  nach  Salzsäure,  wie  in  der  untern  Kepf^- 
In  dem  Augenblicke,  da  ich  am  Fuss  dieses  Trummer-HaofeHi 
verweilte,  der  weiter  nichts  ist,  als  einer  der  grosses  Ak* 
Sätze,  welche  das  durch  die  Soifataren  am  meisten  zerbrocbefe 
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Erdreicli  in  setner  ganzen  Länge  bildet ,  wurde  auf  einer 
Seite  ein  so  heftiger  und  dicliter  Kegel  Ton  Wasser-Dampf 
heryorgestossen ,  dass  er  an  dieser  Steile  eine  grosse  Bewe- 
gung in  dem  Stein-Haufen  liervorbraelite ,  und  grosse  Blöcke 
desselben  mit  vielem  Geräusch  und  Staub  herabrollten. 

Die  genannte  Placilla  de  San  Juan  ist  nicht  weit  vom 
P^rtesmelo  del  Viente  entfernt,  dem  höchsten  Punkte,  welchen  der 
^t%  überstieg.  Da  dieser  Pass  heutigen  Tages  dui*ch  die 
Fels-Blocke  versperrt  ist,  so  mussten  wir  uns  links  wenden, 
oad  anf  einem  Abbang,  der  keinen  sehr  schwierigen  Weg 
darbot^  gelangten  lyir  in  weniger  als  einer  Stunde  an  den  Por- 
tetuelo  del  Deicabezado,  von  wo  aus  wir  den  besten  Oberbjick 
nicht  nnr  über  den  zentralen  und  höchsten  Theil  der  Solfa- 
taren,  sondern  auch  über  deren  westlichen  Arm  hatten,  der 
sich  mit  ongehenren  Ästen  auf  den  westlichen  Abhängen  des 
Cerr§  Azul  ausbreitet.  Auf  einer  Höhe  von  2887  M.  (8876' 
Par.}  über  dem  Meere  stehend,  gleichsam  angelehnt  an  den 
fiipfel  des  Descatezado^  dessen  Eis-Massen  über  meinem  Kopf 
xfl  hängen  «ochienen,  befand  ich  mich  einem  der  imposantesten 
Gemälde  gegenüber,  welches  ich,  wenn  auch  sehr  unvollkom- 
men, zu  schildern  versuchen  will.  .In  etwa  100—150  Varas 
(257—4870  vom  Gipfel  des  Oerro^^js»/ sieht  man  den  ganzen  Ab- 
bang dieses  ungeheuren  Berges  steil,  nackt  und  gleichsam  in  eine 
halbe  Koppel  aufgetrieben,  von  schwarzer  Farbe,  mit  gelben, 
grünen  und  röthlichen  Adern  gestreift.  Weiter  abwärts  vor 
dieser  weiten  Rundnng  sieht  man  einen  andern  kleineren 
Bocker  mit  gelben  Suldimaten  bedeckt.  Hinter  diesem  letz- 
ten steigt  nnaufliörltch  Rauch  anf,  der  eine  grosse  Ausdeh- 
Hong  einnimmt,  ohne  Geräuscli  oder  heftige  Stösse  von  Wasser- 
Dampf  hervorzubringen,  und  ohne  irgend  etwas  in  die  Luft 
zu  schleudern,  ähnlich  einer  eben  gelöschten  Brandstätte 
oder  ähnlich  dem  Brande  grosser  Haufen  von  Schwefel-Kies 
die  man  absichtlich  angezündet  hat,  um  den  Schwefel  daraus 
zn  vertreiben.  Bald  unterhalb  dieses  gelben  Hügels,  der  sich 
dann  und  wann  ganz  mit  Rauch  bedeckt,  fangen  die  grossen 
Haufen  von  Steinen  und  zertrümmerten  Felsen  an,  theils 
schwarz  wie  Kolile,  theils  grau  und  gelblich.  Diese  Haufen 
dehnen  sich  erst  ohne  Irgend  eine  Regel  und  ohne  Symmetrie 
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ao8  j  indem  sie  sich  aneinander  anleg;eii ,  wie  der  stelle  Ab- 
hang des  Berges  es  erlaubt  liat;  aber  bald  breiten  sie  skk 
beträchtlich  aus  und  bilden  ein  weites  Feld ,  dessen  Ober- 
fläche von  fern  horizontal  erscheint  und  ganz  zertrammert 
und  mit  Vertiefungen  und  hervorragenden  Zacken  besetzt  ist, 
von  demselben  Ansehen  und  von  derselben  Gestalt,  wie  in  dea 
ehemaligen  Ebenen  von  S.  Juan  und  wie  in  der  PlaeüU  ie 
San  Juan. 

Dieses  ungeheure  Feld  von  zerbrochenen  Fels-Massen 
scheint  mir  keine  grössere  Ausdehnung  in  die  Länge  zu  be- 
sitzen, als  diejenige  ist,  welche  die  Haufen  des  Thaies  unten 
besitzen,  und  das  Gestein,  welches  sie  zusammensetzt,  bit 
Dicht  die  Hälfte  der  Vertiefung  des  Bodens  zwischen  den 
beiden  Bergen  erfiillt,  und  ebensowenig  die  Schluchten,  weiche 
zwischen  ihnen  herabsteigen.  Im  Gegentheil,  wenn  er  bis  zu 
einer  Entfernung  von  4  oder  5  Cuadras  (1500  —  20000  fsa 
Berg- Abhang  angelangt  ist,  so  endigt  dieser  gaoze  grosse 
Haufen  von  Felsen  mit  stark  abschüssigen  Seiten,  die  mebr 
als  100  Varas  (2500  hoch  sind,  und  deren  obere  scharf  be- 
zeichnete Ränder  dieselben  mit  verschiedenen  Farben  bemsl* 
ten  Blöcke  zeigen,  welche  wir  auf  den  Wällen  und  Bollwe^ 
ken  der  Thäler  bemerkt  haben.  Im  ganzen  Umfang  des 
Felsen-Gebildes,  welches  ich  eben  beschrieben  habe,  erheben 
sich  von  Zeit  zu  Zeit  Ranch^Wolken  mit  Dampf-Stössen,  ond 
dann  und  wann  hört  man  ein  Geräusch  demjenigen  ähnlicb, 
welches  die  Klappen  der  grossen  Dampf-Kessel  beim  Offoen 
hervorbringen.  Aber  in  keinem  Theil  zeigt  sich  die 
geringste  Spur  ei  nes  wirklichen  Kraters,  nocb 
irgend  etwas,  was  ihm  ähnlich  sieht;  und  eben 
sowenig  bemerkt  man  Erscheinungen,  welcheaaf 
irgend  eine  Welse  die  Kqnzentrirung  der  unterir- 
dischen Kräfte  in  einen  Mittelpunkt  anzeigten. 
Ich  habe  sogar  bemerkt,  dass  in  der  ganzen  Zeit  von  etwa 
2  Stunden,  welche  ich  in  dieser  Höhe  verweilte,  sich  ms 
<den  unteren  Haufen  und  den  entfernteren  Solfataren  weit  be- 
trächtlichere und  dickere  Rauch-Massen  und  mit  grosserer 
Heftigkeit  entwickelten,  als  aus  dem  zentralen  oder  höchstes 
TheU  des  Cerro  A%uL 
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Von  diesem  Punkt  fan^  der  zweite  Ast  des  sog.  ,^Neuen 
Valkanes^  an  herabzasteigeiii  nicht  weniger  lang  und  massig 
ab  der  erste^  nicht  minder  zusammengesetzt  aus  einer  Reihe 
iingebeorer  Haufen  von  Steinen  and  zertrümmerten  Felsen, 
welche  an  dem  westlichen  Abliang  des  Cerro  A%ul  herab- 
laofen  nnd  bis  zur  Schlucht  des  alfen  Weges  ton  Bianquäh 
gelangen.  Nach  den  Mittheilungen  meiner  Fiihrer  liatte  dieses 
Thal  von  Blanqttülo  früher  einen  sehr  ebenen  geraden  und  mit 
Sand  bedeckten  Grund  gehabt,  und  stieg  mit  einem  sehr 
ianften  gleichmässigen  Abbang  bis  zum  Porlenuele  de  San 
Juan  selbst  hinauf,  d.  h.  bis  zum  erhabensten  Thell  zwischen 
ien  beiden  benachbarten  Bergen,  dem  Cerro  Azul  und  dem 
detcahezaie.  Die  grossen  Blassen  von  Fels*Bidcken,  welche 
etzt  diese  Sciilucht  ausfüllen,  und  deren  steile  Abhänge  sich 
laf  mehr  als  80—100  Varas  (200  —  2500  erheben,  lassen 
etzt  käun  einen  ausserordentlich  schmalen  Weg  anf  der 
Seite  des  Deeeahezado  tibrig,  eine  sehr  tiefe  Niederung,  welche 
lern  beständigen  Herabstärzen  von  Stein-Blöcken  ausgesetzt 
st.  Diese  Massen  von  lockeren,  ohne  Ordnung  aufgethurm- 
en  Gesteinen  mit  Ihren  Strebe-Pfeilern  und  Widerlagern 
'eichen  heute  beinahe  bis  zu  den  Wiesen  herab,  welche  Vegai 
\el  Blanquille  heissen,  die  sich  etwa  eine  Legna  vom  Zentrai- 
rheil der  Solfataren  im  Cerro  A%ul  und  beinahe  in  gleicher 
lohe  mit:  denen  der  alten  Wiesen-Gründe  von  San  Juan  he- 
inden.  Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  der  erwähnte  zentrale 
ind  am  höchsten  gelegene  Theil  des  ganzen  durch  diesen 
rulkaulschen  Ausbruch  zerstörten  Erd-Reiches  beinahe  3000  M. 
9000')  itber  dem  Meeres-Gipfel  und  die  erwähnten  Weide- 
jriinde  auf  beiden  Seiten  des  Cerro  Azul  1650  -^r- 1700  M. 
5000—52000  über  demselben  liegen,  so  folgt,  dass  die  ganze 
leihe  aufgehäufter  FelsBlöcke,  welche  das  weite  Ge- 
net  dieser  Solfataren  bilden,  heutigen  Tages 
^ine  Region  einnimmt,  welche  mehr  als  1200  M. 
36000  senkrechter  Distanz,  mehr  als  2  Leguas 
^änge  von  einem  Ende  bis  zum  andern,  und  eine 
Sreite  von  2,  3  M.  (770  —  8580  »nd  an  einigen 
Stellen  selbst  mehr  als  8  M.  (3000')  Breite  zwi- 
ichen  den  benachbarten  Berg;*Abli&ngen  beaitet. 
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Durch  den  sehr  schmalen  Pfad,  welcher  noch  i«  ittiMn 
Schlacht  übrig  geblieben  Ist,  4ind  durch  einige  VerUefong^ei, 
die  noch  mit  frisch  gefallenem  Schnee  bedeckt  und  mit  her- 
abgerollten  Steinen  erfüllt  waren,  stiegen  wir  zum  Pum  äa 
westlichen  Astes  der  Solfataren  herab,  welche  nach  der  eii- 
stimmigen  Meinung  der  Vieh-Hirten  dieser  Cordillere  in  Ai- 
fang  nicht  soweit  reichten ,  als  sie  jetzt  angetroffen  werte. 
Denselben  Nachmittag  noch  setzten  wir  unsern  Weg;  la 
westlichen  Abhang  des  Descatezado  weiter  fort,  welcher  viel 
abschiissiger  und  geneigter  als  der  der  andern  Seite  ist,  ui 
welchen  neue  Laven,  denen  der  Jnoemada  ähnlich,  so  wie  ooge- 
heure  Blöcke  von  Bimsstein  und  Obsidian  bedecken.  Bevnr 
die  Sonne  unterging,  passirten  wir  den  Berg-RiickeM  iesBba- 
quiUo  und  fingen  an,  durch  das  Thal  de  los  Leonei  iierab- 
zusteigen ,  von  dem  ich  10  Tage  vorher  anigebrocbeo  wir« 
um  den  See  von  Mondaca  zu  besuchen.  Die  Nacht  brachtei 
wir  sclion  in  dem  ersten  Forste  an  der  oberen  Gränze  der 
Wald-Region  zu  auf  einer  reizenden  Wiese  und  von  Geges- 
ständen  umgeben  welche  einen  grossen  Kontrast  mit  'ei 
hohen  Regionen  bildeten,  die  wir  zuletzt  durchwaDdeit 
hatten. 

Diese  plötzliche  Veränderung  des  Schau-Platzes  und  der 
Dekorationen ,  der  Wechsel  des  Bildes  der  Eindde  und  der 
grossartigsten  Zerstörung  und  Verwüstung  gegen  die  Ke^ 
liebste  und  friedfertigste. Scene  der  Natur;  die  Verscbieden* 
heit  der  Luft  selbst,  früher  trocken,  erstickend,  mit  Sdiwefel- 
Dämpfen  durchdrungen,  jetzt  so  rein  und  balsamisch,  (rie- 
ben mich  an  meiner  Einbildungs-Kraft  die  Erscheinuogeo,  die 
ich  gesehen  hatte,  aufs  Neue  vorzuführen  und  zu  einem  Ganze« 
zusammenzufassen. 

Alles,  was  man  als  ^,Neuen  Vulkan^'  betrachtet,  and  vtf 
auch  in  der  That  sehr  neuen  Ursprunges  ist,  besteht  aas 
grossen  Massen  frisch  zertrümmerten,  in  Gestalt  hoher  Walle 
und  Bollwerke  aufgethnrmten  Gesteines,  welche  sich  stafet* 
artig  erheben  und  auf  ihrer  Oberfläche  hervorragende  Zackea 
und  grosse  Vertiefungen  zeigen. 

In  der  ganzen  Ausdehnung  dieser  Tr&mmer-Htafea  ge* 
wahrt  mkn  keinen  eigentlich  sogenannten  Krater,  man  gewahrt 
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keine  fiiplosietteD,  keine  ErseliütteriiDgen  de«  Erdreicfies,  es 
eatwlcketn  sich  aber  Scliwefel-Raucb  und  Stösse  von  Dampf, 
80  dass  dieser  ganse  ««genannte  ^Voikan<<  niclits  als  eine 
■»{[ebenre  Solfafara  ist 

Das  Material  dieser  Haufen  besteht  ans  trachytischen 
Gebirgs-Arten  verschieden  von  denen,  die  von  den  gegen- 
willigen  Vulkanen  der  Anten  herabsteigen,  nnd  es  zeigt  sich 
keioe  Spur,  dass  zur  Zeit  des  Ausbruchs  dieser  Solfataren 
g;e8€hniolzene  Laven  geflossen  oder  Schlacken  Shulich  denen 
itr  tbatigen  Vulkane  ausgeworfen  worden  seyen.  Ebenso- 
wenig siebt  man  Bruchstucke  von  Bimssteinen,  Lapilli  oder 
vaikaniscben  Sand  und  vulkanische  Asche  ausgeworfen. 

Ich  fuge  hinzu,  was  ich  über  den  Ursprung  dieser  Er- 
scheinung* aus  dem  Munde  der  nächsten  Anwohner  nnd  andrer 
Personen  erfahren  habe,  die  sich  zu  der  Zeit  in  der  Nahe 
ies  Cerro  Azül  befanden. 

>>Der  Vulkan  (sagt  der  Alfa  vom  2.  Januar,  eine  Zeitung, 
lie  in  Talca  erscheinO  wurde  am  26.  Mov.  1847  entdeckt. 
Seinem  Entstehen  ging  ein  ausserordentliches  Getöse  voraus, 
md  Torzuglich  liess  sich  ein  schreckliches  Geräusch  in  dem 
jmfang  von  12  Leguas  beim  ersten  Ausbruch  hören.  Dieses 
'^hänometl  Ist  im  Cerro  Azul  entstanden,  und  in  der  Entfer- 
Hing  von  26  Leguas  spürt  man  noch  den  Schwefel-Gernch, 
ien  dasselbe  bei  seinen  Ausbrüchen  entwickelt.  Dicht  beim 
7erra  ^if/ durchschneidet  es  den  Rauptweg,  auf  welchemdas 
^ieh  dieser  Provinz  auf  die  Winter- Weiden  der  Cordillere 
geführt  wird;  und  da  schon  du  grosser  Theil  desselben  zer- 
>tört  ist,  bat  man  allen  Grund  zu  glauben,  dass  er  bald  gänz- 
ich  verschüttet  seyn  wird*^  etc. 

Die  Einwohner  von  Cumpeo  und  vom  Thal  des  Bio  Clara 
behaupten  einstimmig,  dass  der  Vulkan  sich  am  genannten 
Page  des  Abends  öffnete^  dass  es  an  diesem  Tage  viel  reg- 
lete,  dass  man  donnern  hörte,  und  dass  (um  mich  des  Aus- 
Irnckes  der  Leute,  die  mir  diese  Begebenheiten  erzahlten, 
ielbst  zu  bedienen)  der  Berg  ein  ununterbrochenes  Gebr&ll 
Oll  sich  gab.  Alle  stimmen  darin  iiberein,  dass  kein  Erd- 
beben stattfand ;  auch  sagt  die  oben  erwähnte  Zeitung  nichts 
ron  einem  Erdbeben. 
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Die  Nacllt,  welche  darauf  folgte,  ^ar  sekr  doakel;  et 
regnete  in  Strömen;  jeden  Augenblick  aalien  die  Bewohier 
der  Ebene  Blitze  in  der  CoriiÜere^  und  die  Leute,  weli^besick 
im  hoclisten  Thell  des  Rio  Claro  befanden ,  salien  „die  ^iie 
Coriillere  im  ^^Feuer^.  Ein  Mann ,  der  sleii  sn  der  Zeit  in 
Tlial  de  los  Leones  anfliielt  um  Vieh  zn  hüten,  versicfaeile 
mir,  dass  die  Abhänge  auf  der  Seite  des  Deoeahen^  er- 
leuchtet waren  una  >,brüllten<^,  als  ob  Schlisse  geschahen.  mJ 
dass  man  grosse  Herabstürze  von  Felsen  horte,  ab  ob  in 
ganze  Berg  iu  Stuclie  gehen  wollte;  aber  man  fühlte  ketn 
Erdbeben  und  keine  Erschütterung  des  Bodens«  Die  Luft  vir 
so  sehr  mit  dem  Geruch  von  verbranntem  Schwefel  erßUl. 
dass  er  nicht  blos  die  Leute,  welche  am  Rio  Claro  wolmten. 
belffstigte,  sondern  sogar  die  in  Cumpeo  und  am  ganzen  Foss 
der  Anden. 

Der  folgende  Tag  fing  mit  Regen  an;  das  Geräusch  wie- 
derholte sich  von  einem  Augenblick  zum  andern ;  die  Luft 
hatte  fortwährend  einen  unerträglichen  Geruch,  und,  nadi  Aih 
gäbe  der  meisten  Personen ,  mit  denen  ich  gesprochen  liabe, 
erst  am  dritten  Tage  begann  »der  Vulkan  sich  zu  bemhi^fo*, 
das  Geräusch  schwieg  und  die  Luft  fing  an  reiner  zn  wer- 
den; bald  darauf  verbreitete  sich  das  Gerücht,  es  habe  sirk 
ein  neuer  Vulkan  auf  dem  Cerro  A%td  geöffnet. 

Vierzehn  Tage  später  fanden  zwei  Kuh^Hirten ,  ireleiie 
des  Weges  zu  gehen  hatten,  die  Schlucht  und  den  Ar/^ 
zuelo  del  Viento  ganz  verschüttet;  der  ganze  Abbang  des  Cerrt 
A%ul  rauchte;  grosse  Masseir  frisch  gefallener  und  aufeisu- 
gehäufter  Steine  gaben  einen  dichten,  sehr  ubeiriedieito 
Rauch  von  sich ,  und  es  erschienen  auch  auf  einigen  Paolttei 
Flammen;  allein  nach  ihrer  Angabe  waren  die  Trnmner' 
Haufen  damals  noch  weit  von  den  Vegas  del  BlanqaUls  ^' 
fernt.  Als  dieselben  Männer  und  verschiedene  andere  zi 
dieser  Zeit  genöthigt  waren ,  in  das  Thal  der  Imcemado  els- 
zndriugen,  fanden  sie,  dass  dieselben  Felsen-Haufen  stImi 
In  die  Vegas  de  San  Juan  eingedrungen  waren ,  die  man  jetxt 
darin  sieht,  und  konnten  sich  wegen  der  ungeheuren  Men^e 
Rauch  und  „Schwefel-Dampf^^,  welche  sie  von  sich  gaben. 
denselben  nicht  nähern.    Diese  Haufen  nahmen  folglich  schoi 
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m  jtmer  Zeit  deiMelben  Ranm  ein,  i»  welchem  aie  sieh  gefreit« 
wartig  fiaden,  w&hlrencl  die  des  weatliebev  Abhanges  der 
Anien  seUdem  weiter  nach  dem  Btßnquülo  herab  vorgedrun« 
gen  2«  seyn  scheinen. 

Herr  Domkykd  wirft  nun  die  Frage  auf,  ob  diese  Stein* 
Massen  durch  irgend  eine  Öffnung  im  höchsten  Theil  des  Cerr^ 
AmU  ausgeworfen  und  herabgerollt  seyn  können ,  und  ent« 
wiciLelt  die  Grunde,  wesshalb  Diess  nicht  anzunehmen  ist« 
Da  sich  dieselben  meines  Erachteus  sehr  klar  aus  der  voran- 
gehenden Schilderung  der  Beobachtungen  und  den  bei  Eut- 
stehnug  des  Phänomens  wahrgenommenen  Thatsach,en  eirgeben, 
80  übergehe  ich  diesen  Theil  der  Abhandlung.  Der  Vf.  fährt 
abdann  weiter  fort: 

Es  wäre  unmöglich ,  eine  einzige  von  allen  den  Erschei- 
nungen zu  erklären,  welche  bei  diesen  Solfataren  beobachtet 
werden ,  wenn  man  sie  mit  irgend  einer  derjenigen  Vulkane 
gieiclistellen  will,  welche  mehr  oder  weniger  deutlich  einen  Er« 
bebongs-Krater  oder  Auswurf-Krater  zeigen.  Die  Schwierig- 
keiten verschwinden  dagegen,  wenn  man  folgende  Thatsachen 
and  Erklärungen  annimmt. 

Der  Deseabezado  und  sein  Nachbar  der  Cerro  A%ul  sind 
vulkanische  Bildungen  von  einem  weit  jüngeren  Alter,  als  die 
Erhebung  der  Anden.  Diese  jetzt  erloschenen  Vulkane  hatten 
sich  einen  Weg  durch  die  granitischen  Gebirgsarten  gebahnt, 
welche  die  erhebende  Masse  der  Anden  sind,  und  nachdem 
sie  die  präexistirendeu  Gebirgs-Massen.  welche  auf  jenen  (dem 
Granit)  ruhten,  durchbrochen  und  entfernt  hatten,  verbreite- 
ten sie  eine  ungeheure  Menge  trachy tischer  und  glasiger  Ma-' 
terien,  unter  denen  Obsidian.artige  Konglomerate  und  Por- 
phyre mit  Säulen-förmigen  Absonderungen  einen  grossen  Raum 
einnehmen.  Nachdem  die  Anhäufung  dieser  Materie  zugenom- 
men  und  dadurch  die  hauptsächlichsten  Verbindungs-Wege  mit 
dem  Äussern  verstopft  waren,  fing  die  Kraft,  welche  sie  her* 
ausgeschleudert  hatte,  an  sich  innerlich  zu  konzentriren,  und 
mit  der  Zeit  wiederholten  sich  die  Explosionen  immer  heftiger, 
welche,  indem  sie  gegen  die  schwächsten  Punkte  wirkten, 
die  1 0  k  a  1  e  Erhebung  der  theils  geschmolzenen  und  theils  durch 
das  Feuer  erwejchten  Massen  bewirkten,  und  bildeten,  wenn 
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auch  fa  verschiedenen  Zeitrinmen,  die  beiden  benachbftHen 
Gipfel,  welche  beut  auf  dieser  6ebir|;8-Kette  thronen.  Dar- 
auf wurden  durch  die  auf  dem  Gipfel  offenbleilienden  BKn- 
düngten  Binissteiue  und  vielleicht  auch  andere  nnznsaauBen* 
hängende  Materie  ausgeworfen,  und  es  ergossen  sich  Lava» 
Ströme ,  von  denen  die  einen  bis  in  das  Tiial  der  /«oemaris 
auf  der  Ost-Seite,  die  anderen  bis  zu  den  Vega$  del  BirnrnfMÜb 
auf  der  West*8eite  liinabstiegen.  Es  schlössen  sich  darauf 
die  Kratere  wieder;  Jahrhunderte  von  Eis  halten  sie  verstopft; 
aber  dennoch  blieb  das  Feuer,  die  elastischen  Flnsslgkcitea, 
die  inneren  Kräfte,  welche  in  alten  Zeiten  einen  Ausweg  durch 
jene  Sicherheits^Ventile  gefunden  hatten,  waren  nicht  ber«higt, 
gebannt  und  vernichtet.  Sie  wirken ,  sie  sind  lebendig  im 
Schooss  der  Cordiltere  in  deren  tiefsten  Gründen,  sie  entladeii 
ihre  ganze  Kraft  gegen  die  soliden  Massen,  welche  sie  etn- 
gekerkert  halten ,  und  suchen  einen  Ausweg  durch  die  Selten, 
welche  den  mindesten  Widerstand  darbieten. 

Nun  existirte  in  dieser  letzten  Zeit*Periode  zwischen  den 
beiden  grossen  Kolossen  vulkanischen  Ursprungs ,  dem  Cerrp 
Azul  und  dem  ])escabe%adOj  eine  gewisse  Einsenkung  des  Erd- 
reiclis,  eine  lange  Schlucht,  welche  sie  von  einander  trennte, 
vielleicht   eine   der  alten  (bei  Erhebung  der  CortHtlerem  ent* 
standeuen)   Risse   und   Sprunge,    bedeckt   und  verstopfi 
durch  Sclilchten   tracliytiscber   und  glasiger  Geblrgs^Masses, 
die  von  alten  vulkanisciien  Eruptionen  und  Ergüssen  herslan- 
ten.    Diese  Massen  mussten  an  dem  bezeichneten  Ort  mehr  ab 
an  irgend  einem   andern   der  direkten  Wirkung  der  ianem 
Kräfte  ausgesetzt  seyn;   und  sey  es,  dass  sie  sich  naher  aa 
Feuer  befanden,  sey  es,  dass  sie  briicbiger  oder  bessere  Leiter 
der  Wärme  waren,  oder  dass  sich  gerade  unter  ihnen  eine  gros- 
sere Menge  Brennstoff  befand,  kurz  diese  Gebirgs-Masseii, 
seit  Jahrhunderten  geschwächt,  mussten  zuletzt  nachgeben  omi 
zertrümmern,  und  so  war  die  Nothwendigkeit  nicht  vorhaadcB^ 
dass  dabei  Irgend  eine  jener  grossen  Erschütterungen  In  den 
ganzen  System  der  Anden  entstand,  welche  zu  entstehen  pflegt, 
wenn  ein  Berg-Gipfel  sicli  erhebt  und  sich  ein  Krater  auf  sei- 
nem Gipfel  öffnet    Es  ei-schlossen  sicIi  also  die  schwächsten 
Seiten  auf  beiden  Bergen  zu  gleicher  Zeit;   da  die  Uiaadie 
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dieser  Re? ohtfon  nicht  weit  von  ier  Oberfliobe  entfernt  war^ 
so  begnügte  de  eich,  die  trachy tische  Rinde,  weiche  Ihrer 
Wirkaag  am  meiaten  anageaetzt  war,  zu  zerrelsaen  und  in 
Stocke  zn  zerbrechen;  und  indem  die  Gase  und  D&mpfe,  die 
sich  nnterhalb  derselben  kondensirt  befanden ,  sich  frei  marh- 
ten,  erhoben  sie  den  ganzen  zerturomerten  Theil  an  Ort  und 
Stelle,  um  sich  einen  Weg  hindurch  zu  bahnen.  Nun,  um 
mich  eines  Ausdruckes  meiner  Fuhrer  zu  bedienen,  entzQn* 
detesich  diese  grosse  Schwefel-Mine,  weiche  Jahr- 
bttflderte  hindurch  in  den  Eingeweiden  des  Berges  verborgen 
geblieben  war,  und  tausend  Fumarolen  ingen  an  zu  rauchen 
aaf  der  weiten  Strecke  vom  Gipfel  des  Cerro  Azul  bis  zu 
seiner  Basis  und  auf  seinen  beiden  entgegengesetzten  Ab« 
hangen.  In  dem  Maasse,  als  die  Verbrennung  fortscbritt,  ent- 
blössten  sich  die  Abhänge  des  genannten  Berges,  seine  zer- 
borstenen Theiie  fielen  in  Stücke,  andere  bedeckten  sich  mit 
Sublimaten  von  Schwefel  und  Krusten  von  Alaun ;  darauf  zer> 
liieinern  sich  nach  und  nach  die  erhitzten  Steine,  und  all* 
mählich  erlöschen  die  Herde  in  der  ganzen  Ausdehnung  des 
Bodens. 

* 

Eine  naturliche  Folge  bievon  ist,  dass  in  dem  Maasse, 
wie  die  grossen  zerborstenen  Fels-Blöcke  zerfressen  und, er- 
weicht durch  die  ätzende  Wirkung  der  Säuren  und  Wasser- 
Dämpfe  zerfallen  und  sich  in  kleine  Stücke  und  in  Staub  ver- 
wandeln ,  die  Masse  derselben  weniger  Raum  einnimmt,  und 
dasa  sie  selbst  zuletzt  sich  vertiefen  und  in  den  Abgrund  fal- 
len, den  die  elastische  Kraft  der  erwähnten  Dämpfe  bei  ihrem 
ersten  Wuth-Ansbruch  geöffnet  hatte.  Hieraus  entstehen  jene 
Vertiefungen  und  tiruben,  welche  sich  auf  der  Obei'fiäche 
der  Trümmer-Haufen  befinden,  und  man  sieht  ein,  warum  diese 
Vertiefungen  sich  vorzugsweise  in  der  Mittellinie  finden,  das 
heisst  gerade  über  der  grossen  Spalte,  durch  welche  die  zer- 
trümmerten Felsen  herausgepresst  worden  sind,  und  nicht  im 
Umfang  und  an  den  Rändern  der  gedachten  Trummer-Haufen. 
Es  ist  auch  natürlich,  dass,  wenn  mit  diesen  Erden  und  klei* 
nen  Fragmenten  die  Zwischenräume  zwischen  den  grösseren 
Blöcken  verstopft  sind ,  der  Rauch  und  die  Wasser-Dämpfe 
von  Zeit  zn  Zeit  stossweise  und  gewissermassen  schussweise 
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steh  erbeben  m&ssen ,  fedesnial  tiobiitii  die  letsten  Mnrekhev^e 
Kraft  erlanget  haben ,  om  dieses  Uinderniss  zu  besettfgeii  vsd 
dass  diese  Schnsse  die  Triiniiner  in  ihrer  Lage  erwbitteni 
nnd  znm  Herabralien  hring^en  können. 


Zusätzliche  Bemerl^ungen  von  Herrn  Professor  Philipm. 

So  weit  geht  der  Theil  in  der  oben  erwähnten  Abhasd- 
lung  von  DoMEYKo ,  welcher  sich  auf  den  sogenannten  Neun 
Vulkan  des  Cerro  Azul  bezieht.  Ich  habe  nicht  nöthig,  lie- 
sonders  hervorzuheben ,  dass  die  geschilderte  Erscheinosg 
weder  ein  eig^ntlidier  Vulkan  noch  eine  Solfatara  ist,  ine 
dieser  Begriff  gewöhnlich  aufgefasst  wird,  indem  mau  ihn  auf 
die  Entwickelung  von  Schwefel-Dampfeii  innerhalb  der  Kratne 
erloschener  Vulkane  einschränkt;  es  ist  ein  Phänomen  sii 
generis«  und  besonders  wichiig  ist,  dass  dasselbe  so  zn  sagen 
%'or  unsern  Augen  entstünden  ist  und  in  Hrn.  DoincYKo  einen 
ebenso  vortrefflichen  scharfsichtigen  und  genauen,  wie  for- 
urtheilsfreien  Beobachter  gefunden  hat.  Seinem  Auge  ist 
schwerlich  etwas  Wesentliches  entgangen ,  und  kb  glaol^e. 
dass  seine  Erklärung  des  Ursprunges  jener  wunderbaren  Zer- 
berstung des  Berges,  des  Aufschiittens  von  TriimmerD  iilier 
der  Spalte  u.  s.  w.  den  ungetheilten  Beifall  der  6eolo|re9 
finden  wird.  Höchst  merkwürdig  bleibt  es  dabei  in  meinen 
Allgen,  dass  eine  so  grossartige  Erscheinung  ohne^die  tfin- 
desto  Erschfitteru  ng  des  Erdbodens,  ohne  alles 
Erdbeben  sich  ereignen  konnte;  denn  man  kann  nickt  at- 
nehmen ,  dass  die  in  der  Nähe  des  Schauplatzes  jener  Revo- 
lution wohnenden  Leute  diese  Erscheinungen  fiberaeben  bit- 
ten, da  die  tägliche  Erfahrung  den  Sinn  der  Chilenen  fir  die 
Wahrnehmung  der  schwächsten  Erdbeben  empfangHeh  ge- 
macht hat,  die  ein  Fremder,  der  an  diese  PbänooMne  Bocii 
nicht  gewöhnt  ist,  allerdings  iibersehen  konnte.  Irb  glaab« 
dieser  Mange^  der  Erschütterung  der  Erd-Rinde,  ohne  welche 
man  sich  ein  so  grossartiges  Natur-Ereiguiss  wie  das  geBckil- 
derte  kaum  denken  kann ,  lässt  sich  nnr  auf  die  von  D.  an- 
{gegebene  Weise  erklären,  wenn  man  annimmt,  das«  an  der 


Stelle,  an  weleher  die  Spake  ««frles,  bereite  in  4er  Tiefe 
eine  altere,  vielleiclit  schon,  bei  Emporhehnng  der  An4$n^ 
Kette  entstandene  Spalte  vorbanden  war,  welche  nur  durch 
die  spateren  g^eologischen  Bildungen  oben  verdeckt  nnd  so  an 
sagen  zugeklebt  war. 

In  einiger  Entfernnng  sudlich  vom  CerrB  A%ul^  etwa  in 
der  Breite  von  Ckillan  (c.  36"  s.  B.)  befinden  sich  Schwefel- 
Bäder  sowie  ein  Schwefel-Berg,  der  Cerro  de  Azufre^  eben- 
falls In  der  CoriilUre.  Auch  diese  Orte  hat  D.  im  weiteren 
Verlauf  seiner  Reise  nach  dem  Descabexadü  und  Cerro  Asml 
besucht  uud  in  jener  obengedachten  Abhandlung  beschrieben. 
Die  Sehwefel*Qnellen  liegen  in  einer  Höhe  von  18G4  M.  oder 
5737'  Par.  über  dem  Meer,  und  von  hier  ans  stieg  D.  in 
sndösllicher  Richtung  durch  die  am  Süd-Abhang  der  Sierra 
Nevada  le  Chillan  Hegenden  Berge  zum  Cerro  de  Azufre,  wel- 
cher selbst  am  Süd-Abhange  dieses  weit  über  den^Kiunm  der 
CordUteren  hervorragenden  Gipfels  liegt.  Aut  dem  Wege  findet 
man  an  mehren  Stellen  die  Schwefel-Dämpfe  sich  entwickeln 
und  mehre  heisse  Quellen,  allein  keineswegs  auf  solchen  über 
einer  Spalte  aufgethürmten  Trtimmern,  sondern  unter  weniger 
anffallenden  geognostischen  Erscheinungen.  Der  Cerro  de 
Azufrej  welcher  schon  von  weitem  so  aussieht,  als  bestände 
er  ganz  ans  Schwefel ,  Ist  auf  allen  Seiten  von  vulkanischen 
Fels-Massen  umgeben  und  entwickelt  einen  bestandigen  Ranch, 
der  aus  Wasser-Dämpfen  mit  schwefeliger  Säure  vermischt 
beatebt.  Er  Hegt,  wie  gesagt,  am  sudlichen  Abhang  des 
Cerro  Necado  sehr  nahe  am  höchsten  Gipfel  dieses  letzten, 
zwei  oder  höchstens  3  Cuadras  (also  7§0'~105d0  entfernt 
von  der  ungeheuren  Eis-Bank ,  welche  diesen  bedeckt  und 
hinter  dem  Cerro  de  Azufre  noch  200  Varas  (2500  [?] 
welter  als  diese  Solfatara  herabsteigt  (also  wohl  ein  Glet- 
scher?), so  dass  wir,  wenn  wir  uns  eine  genaue  Idee  vom 
Cefro  de  Awafre  m^<^^Xk  wollen,  nns  eine  konvexe  halbkuge- 
lige Masse  von  hellgelber  Farbe  vorstellen  müssen,  welche 
erst  von  einem  schwarzen  oder  doch  sehr  dunkeln  Mantel  um- 
geben ist,  den  ein  anderer  sehr  weisser  glänzender  Saum 
einfasst  und  ein  leichter  Nebel  krönt,  über  welchen  der  höchste 
Pic  des  alten  Vnlkans  hervorragt.  Fast  der  ganze  gelbe  Theil 


•84 

besteht  aus  einer  erdig;eii  Substttttz^  die  eine  Mieobeag  vo« 
6yp8,  Schwefel- ttod  Thoti  iet,  und  in  derselben  finden  sich 
theils  Konkretionen,  thells  poröse  Thelle,  sowie  andere,  ik 
siemlich  kompakt  und  solide  sind  und  mehr  als  die  Hälfte  ihres 
Gewichtes  an  Schwefel  enthalten;  selten  findet  man  Masses 
reinen  Schwefels  von  2^3"  Durchmesser.  Inmitten  dieser 
Masse )  welche  die  Rinde  des  Schwefel  -  Berg^es  bildet  vid 
einen  starken  Geruch  nach  schwefeliger  Saure  ausbanclit,  siebt 
man  eine  Unzahl  von  Lfichern,  welche  8,  10  und  biswellti 
mehr  als  lf  im  Durchmesser  haben^  aus  welchen  in  grosserer 
Menge  schwefelige  Säure  und  Wasser-Dampf  aufsteigen.  Die 
Verbrennung  Ist  eine  langsame,  ohne  stossweise  Ersengmi; 
von  Dämpfen ,  der  Rauch  breitet  sich  frei  aus  in  Gestalt  eines 
kaum  sichtbaren  Nebels.  Die  Mündung  eines  jeden  Loches 
ist  mit  kleinen  Nadel-förmigen  oder  Pfeil-förmigen  Krystall- 
chen  besetzt,  die  durchscheinend  sind  und  aus  einem  sehr 
reinen  Schwefel  bestehen;  beim  Berühren  zerfallen  sie  is 
Pulver.  Steckt  man  den  Hammer  oder  etwas  Metallisches 
in  diese  Löcher,  so  beschlagt  sich  DIess  mit  reichlichen  Tro- 
pfen eines  Thanes,  der  aus  einem  sänerlichen  Wasser  be^ 
steht;  man  merkt  aber  keinen  Geruch  nach  Schwefelwasser- 
stoff-Gas. An  einigen  Stellen  ist  der  Boden  sehr  helas,  ood 
die  Rinde,  welche  ihn  bedeckt,  ist  porös,  weich ^  theilweise 
blasig,  zerreibllch  und  sinkt  unter  dem  Fuss  ein,  indem  sie 
eine  reichliche  Menge  schwefeliger  Saure  ^  entwickelt  Auf 
der  Oberfläche  des  Berges  liegen  grosse  Stiicke  Obsidian  zer- 
streut, welche  mit  sublimirtem  reinem  Schwefel  uberzoges 
oder  davon  durchdrungen  sind  (ganz  so  wie  In  dem  Krater 
von  Vulkano  bei  Lipari).  Diese  Stucke  stammen  von  des 
Laven,  welche  über  dem  Gipfel  und  an  den  Seiten  des  (Schwe^ 
feK)Berges  anstehen.  Man  findet  in  diesem  Gestein  eise 
grosse  Manchfaltigkeit,  aber  immer  herrscht  eine  glasige 
Obsidian-Masse  vor,  welche  schnell  ihr  Ansehen  verändert, 
ihren  Glas-Glanz  und  ihre  schöne  schwarze  Farbe  verliert 
und  matt  wird  (ein  Übergang  in  weisse  Krelde-ahnliclie  Mas- 
sen., wie  ich  denselben  auf  Vulcano  beobachtet,  seheint  hier 
nicht  vorzukommen). 

Der  Ort  der  tbatigsten  Verbrennnng  und  derjenige,  wel- 
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eher  die  oieisteii  Famarolen  und  den  meisten  anblioiirten  Scliwe- 
(el  zeigt,  findet  sicli  am  Rand  eines  selir  steilen  AbliaDges, 
der  in  das  Tlinl  der  Aguai  Calientet  sicIi  liioabsenlit,  dessen 
Boden  etwa  500  Varas  oder  vielleiclit  melir  (etwa  12000  in 
senkrechtem  Abstand  unter  dem  Gipfel  des  Cerro  de  Azufre 
liegt.  An  dem  Abhang  dieses  Rückens  steigt  eine  enorme 
ElsBank  fast  bis  zu  demselben  Thal  hinab  (ein  zweiter  Glet* 
scher?);  und  an  dem  Ende  dieser  Bank,  fast  unmittelbar  unter 
•dem  Eise,  entspiingt  aus  einer  Grotte,  die  in  dem  Abhang 
des  Berges  selbst  ausgehöhlt  ist,  eine  Quelle  heissen  Was« 
sers,  weiche  ;i  oder  4  Cuadras  von  ihrem  Urspruug  (1100 
bis  15000  noch  57<^  C.  zeigt.  In  diesem  Thal,  welches  bei- 
nahe im  Osten  des  Cerro  Nevado  entspringt  und  ihn  an  sei- 
nem sudlichen  Abhänge  umgibt ,  entspringen  fast  überall 
Quellen  von  Schwefel- Wasser  und  heissem  Wasser;  aber 
dessen  ungeachtet -fliesst  durch  die  Mitte  desselben  Thaies 
ein  Berg-Strom  mit  reinem  klarem  krystallhellem  Wasser, 
dessen  Ufer  sind  von  einem  niedrigen  dichten  grünen  Wiesen- 
Teppich  eingefasst  und  mit  zahlreichem  Vieh  bedeckt  sind. 

Leider  ist  die  Abhandlung  von  Dombyko  von  keiner  Karte 
begleitet  und  daher  ist  es  schwer,  sich  über  die  Richtungen 
der  Gehirgs-Rücken ,  Thäler  u.  s.  w.  im  Verhältniss  zu  ein- 
ander ein  Bild  zu  machen.  Die  Linien,  in  denen  die  Solfa- 
taren  des  Cerro  Azul  so  wie  die  des  Cerro  de  Aznfre  liegen, 
scheinen  miteinander  beinahe  parallel  zu  verlaufen  und  die 
Richtung  der  CordÜleren  ziemlich  unter  einem  rechten  Winkel 
zu  durchschneiden;  wenigstens  eutnehme  ich  aus  Domkyko's 
Bericht,  dass  die  Spalte,  des  Cerro  Azul  von  O.  nach  W.  ver- 
läuft und,  wie  es  scheint,  zur  Hälfte  auf  Chilenischem ,  zur 
Hälfte  nuf  ArgenUniechem  Qebiet  liegt;  während  die  Richtung 
der  Solfataren  des  Cerro  deAxufre  von  NW.  nach  SO.  zu  geht 
und  nur  auf  dem  Chilenischen  Abhang  der  CordÜleren  zu  liegen 
scheint.  Nördlich  vbm  Cerro  Azul  scheint  in  Chile  keine  Sol- 
fatare,  kein  Schwefel- Wasser  u.  dgl.  beobachtet  zu  seyn,  und 
erst  etwas  im  Norden  von  Copiapo,  also  in  einer  Entfernung 
von  9  Graden  oder  135  Meilen  ist  wieder  in  der  liehen  Cor- 
dillere  ein  Cerro  de  Azufre,  ein  Schwefel- Berg  angeführt, 
den  aber  kein  Naturforscher  bis  jetzt  betreten  hat. 


«86 

iD  ChUe. 


In  der  letzten  Zeit  ist  der  Lasurstein  auch  in  CUle  auf- 
gefunden worden:  icli  habe  schöne  Stuffen  desselben  bei  Hrn. 
Professor  Dom£Yko  in  Santjago  gesehen.  Mach  Don  Mavcel 
Aracbna  CAnales  de  ta  Universidad  de  Ckile  1851  y  p.  114) 
6ndet  sich  derselbe  bei  den  Quellen  der  Bäche  Cazadere  uni 
Vias^  kleiner  Zuflüsse  des  Rio  Grande  in  der  Cordillere  voo 
Ovalle^  wenige  Cuadras  von  der  Strasse  entfernt,  die  nach 
den  Argentinischen  Provinzen  führt,  und  in  geringer  Entfer- 
nung von  der  Wasserscheide  noch  auf  Chiienisckem  Gebiet 
Man  trifft  den  Lasurstein  daselbst  anstehend  In  einer tsebr 
mächtigen  Schicht  einer  grauen  oder  weissen  Substanz,  welche 
reiner  kohlensaurer  Kalk  zu  seyn  scheint.  In  dieser  kommt 
der  Lasurstein  in  Stücken  von  verschiedener  Grösse  vor,  voa 
einer  kleinen  Quantität  Schwefelkies  begleitet.  Diese  den 
Lasurstein  führende  Schicht  ruht  auf  Thonschiefer  und  wird 
von  einer  anderen  Schicht  bedeckt,  die  aus  reichlichen  Eisen- 
£rzen  besteht  und  auch  eine  grosse  Menge  Granaten  enthält. 
Über  dieser,  letzten  liegt  die  Granit-Formation,  welche  dei 
oberen  Theil  dieser  Berge  bildet.  Auf  sekundärer  Lager- 
stätte findet  sich  der  Lasurstein  In  einer  kleinen  Ebene  za- 
gleich  mit  Fragmenten  von  Granit,  Schiefer  niid  Eisen-Erzen 
in  einer  Masse  von  Geröll,  welches  wohl  durch  die  Verwit* 
terung  und  Zerstörung  der  oben  geschilderten  anstehenden 
Massen  entstanden  ist. 


Die  Mumien  von  Ven%one^ 


von 


Herrn  Berg- Verwalter  Niedbrbist 


Auf  dem  Wege  über  Tartu  und  Ponteba  nach  UdtHe^  zwei 
Posten  hinter  dem  vorletzt-genannlen  Orte  und  am  sudliclien 
Abbauge  der  in  das  Friaulische  Hugel-Land  auslaufenden  kar* 
nischen  Kalk-Gebirge,  liegt  das  Städtchen  Vemione.  Seine 
Ringmauern,  weiche  es  der  daselbst  vor  sich  gegangenen  gliick- 
licben  Entbindung  einer  durchreisenden  Fürstin  zu  verdanken 
haben  soll,  die  Bauart  seines  Rathhauses  und  seiner  Kirchen 
deuten  auf  ein  ansehnliches  Alter  hin;  man  erzählt,  der  Ort 
sey  einst  die  Hauptstadt  von  Friaul  gewesen.  Gegenwärtig 
hat  es  an  Bedeutung  verloren,  und  bloss  die  bestehenden 
Seiden-Spinnereien  geben  ihm  Leben  und  Verkehr.  Indess 
enthält  das  Städtchen  eine  geologische  Merkwürdigkeit  Bei 
der  Bauptkirche,  einem  stattlichen  aus  Quadern  aufgeführten 
Gebäude,  be6ndet  sich  eine  Gruft  als  Begräbniss-Stätte,  wohin 
Verstorbene  ohne  Unterschied  des  Standes  beigesetzt  werden, 
welche  bei  Lebzeiten  um  die  Gemeinde  sich  besonders  ver- 
dient gemacht  hatten  und  vorzüglich  beliebt  waren.  Die  Aus- 
zeichnung liegt  jedoch  nicht  in  der  Theilnahme  an  der  Gruft, 
sondern  vielmehr  darin,  dass  man  dem  Dahingeschiedenen 
Geleg^enheit  gibt,  unverweslich  zu  werden  und  auch  nach  deqi 
Tode  noch  sichtbar  in  der  Mitte  Derjenigen  zu  bleiben,  die 
ihn  im  Leben  geliebt  hatten.  Die  erwähnte  Gruft  besitzt  uäm- 
lieh  die  merkwürdige  Eigenschaft,  dass  die  Leichname  in  ihr 
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nicht  verweBen,  soDdern  verkalken.  Drei  Jahre  nach  der 
Beisetzung^  werden  die  Leichen  aus  der  Gruft  genommen,  der 
Verkalknjigs-Prozess  soll  jedoch  schon  friiher  vollendet  seyn. 
Die  Besichtigung  der  Gruft  selbst  konnte  icli,  da  ihre  Eröff- 
nung mit  Aufwand  vou  mehr  Zeit  verbunden  gewesen  wire. 
als  mir  auf  der  Durchreise  übrig  blieb,  nicht  vornehmeo;  da- 
gegen betrachtete  ich  die  aus  derselben  bereits  heraosgeiiiMi- 
menen  Leichen  mit  Aufmerksamkeit.  Sie  sind  in  einer  ntbe 
bei  der  Kirche  erbauten  Kapelle  aufgestellt,  gegen  30  an  der 
Zahl^  grösstentheils  Männer,  darunter  viele  Geistliche  und, 
wenn  ich  nicht  irre,  bloss  zwei  Frauen,  nämlich  eine  Motter 
mit  ihrer  Tochter.  Einige  der  Leichen  sind  nach  der  Ver- 
sicherung des  Fuhrers  über  300  Jahre  alt,  während  andere 
noch  Freunde  und  Bekannte  unter  den  gegenwärtig  Lebendea 
haben.  Die  Gesichts-Züge  sollen  wenig  verändert  seyn  oad 
fast  bei  allen  glaubt  man  das  Eigenthümliche  der  lebenden 
Physiognomie  erkennen  zu  müssen.  Besonders  auffallend  ist 
ein  kleiner  Geistlicher ,  welcher  rechts  vom  Eingange  in  die 
Kapelle  der  vierte  oder  fünfte  steht,  sehr  gut  erhalten  ist 
und  seines  lachenden  Gesichtes  wegen  sogleich  in  die  A>^> 
ßilt,  auch  von  dem  Führer  mit  den  Worten:  „aneora  rH^ 
aufgeführt  wurde.  Mehre  tragen  noch  Haare  auf  dem  Kopfe: 
die  Augen  sind'  meist  geschlossen  oder  unsichtbar ;  die  Haot 
gleicht  einem  gegerbten  und  bei  den  neueren  Leichen  mit 
Kreide  fiberstrichenen  Trommel-Felle  ;  das  Fleisch  bildet 
schmutzig  graulich-grüne  wollähnliche  Fasern;  die  Knoelies 
sind  völlig  vertrocknet,  und  der  Körper  ist  wie  plattgedrüclLt. 
auch  so  leicht,  dass  ich  einen  der  grössten  Männer  obneMalie 
mit  einer  Hand  trug,  um  ihn  zu  betrachten. 

Die  Venzoneser  schreiben  den  erhaltenden  Einfluss  der 
Erde  zu ,  welche  in  der  Gruft  enthalten  ist.  Da  aber  die  in 
Friedhöfe  begrabenen  Leichen  verwesen,  die  Gruft,  worin  sie 
nicht  verwesen,  unter  der  Kirche  und  diese  in  demseibei 
Friedhofe  sich  befindet,  somit  die  beiden  Gebäude  einerlei 
Erdreich  mit  dem  Friedhofe  haben,  so  wird  der  Gnud  der 
Erhaltung  und  Verkalkung  innerhalb  der  GrnCt  vielnebr  in 
dem  verminderten  Zutritte  der  äusseren  Atmosphäre,  in  der 
Trockenheit  der  Luft  und  hauptsächlich   in  tropfbaren  oder 
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in  ansdehiiMUiieii  Flüssigkeiten,  zumal  in  der  Kohlensaure  sn 
SBclieB  seyn ,  welche«  Im  leeren  Gnift^Rauroe  aus  dem  EnU 
reiche  sich  entwicliein.  Das  Kalli-Gebirge,  an  dessen  Ab* 
liange  Vens^ne  liegt,  besitzt  eine  augenfällig  kurzklüftige 
Stroktnr  und  ein  stark  Kreide-artiges  Ansehen,  unterliegt 
•ehr  der  Zerstörung,  zerfallt  in  kleine  eckige  Stücke  und 
bildet  ein  weithin  ausgedehntes  machtiges  Gerdlle,  auf  wel- 
chem auch  das  Städtchen  erbaut  ist. 


Jaltfgaig  18KL  44 


B  r  ief  we  c  li  seh 


Mittheilungen   an   den   Geheimenratli    T.   Leonhabd 

gerichtet. 

Salrnkmuem^  34.  Joli  1851 
In  dem  Thale  von  Bermulkthainj  gw  nicht  weit  von  den  bocbtt  g^ 
legenen  Vo$tl»herfer  Dörfern  HertkoAmim  und  Hmrlmmmuhmhii  eihebt  iick 
losel-artii^  ein  kleiner  Hügel,  der,  so  viel  man  sn  benrtbeilen  feraaci 
aus  buntem  Sandsteine  besteht.  Der  Sage  nach  sollen  die  Sandsfeiae  in 
Kirche  des  benachbarten  Dorfes  Croinfeld  hier  gebrochen  wordeo  mjt. 
Jetzt  und  seit  einigen  Jahren  wird  das  serrnttete  und  verwitterte  Dach- 
Gestein  hier  und  da  als  Bausand  benfitzt.  Ich  fand  zwischen  dem  Suh 
eine  grosse  Menge  fester  Sandstein-Brocken  und  -Platten,  deren  Faitf, 
Korn  und  Thongallen  -  Einschlüsse  den  Bunten  Sandstein  nach  nickt  in 
Entferntesten  bezweifeln  lassen.  Leider  ist  die  Grube,  die  aidi  mittn  « 
Pruchtfelde  befindet,  zu  unregelmässig  betrieben  und  sind  daher  die  festerei 
BSnke  so  verdeckt,  dass  eine  genaue  Beobachtung  der  Lagenings-Verinlt- 
nisse  rein  unmöglich  ist. 

Die  nichsten,  bis  jetzt  wenigstens  bekannt  gewordenen,  Bso-Stf^ 
steine  treten  erst  3—4  Stunden  von  da  in  östlicher  Richtung  in  der  Cn- 
gegend  der  kurhessischen  Orte  Hauswurm  und  HosenfM  auf,  während  ^ 
nächsten  Umgebungen  dieser  Isolirten  und  daher  sehr  interessaoten  &- 
scheinung  nur  vulkanische  Felsarten,  wie  Basalte,  Phonollthe  n.  dgL  aaf* 
weisen. 

Ob  bei  den  basaltischen  Ausbrächen  hier,  statt  meiner  Anoabsw,  u 
eine  Hebung  zu  denken  ist,  muss  so  lange  dahin  gestellt  bleiben,  bi«  oi* 
mal  ein  regelmässiger  Steinbruch-Bau  besseren  Aufschluss  aber  Sirridtft 
und  Fallen  der  Schichten  gewährt.  Es  wäre  somit  sehr  wnnscbestwenk 
wenn  von  Seiten  der  Bau  «Behörden  eine  nähere  Untersuchung  dieso 
für  die  dortige  Gegend  sehr  werthvollen  Bau-Materials  unteraonnci 
würde  und  zwar  nicht  bloss  in  technischer,  sondern  anch  in  wissenaektn* 
Heber  Beziehung.  Einschlüsse  von  Quarz-Körnchen  in  dem  Basalt  des  sak 
gelegenen  VöMergei  beweisen  znr  Genüge,  dass  derselbe  die  Gebilde  4es 
Bunten  Sandsteins  darchbrochen  hat 

Taschi. 


Pmrit,  28.  Angwt  ISM» 

Ich  tbeil«  Ihnen  einen  Anstng»  meiner  Arbeit  Ober  die  Felearlen  mit, 
welche  von  mir  als  „roelM  floMetwet**  besetcbnct  werden;  eine  nmfae- 
sende  Abhandlung  folgt  demnicbet  im  Bulletin  geologiqne. 

Geeteine  reich  an  Kieselerde,  die  meist  Orthoklas  führen,  wie  Pyro« 
merid,  Traebyt,  Pechntein»  Perlstein  und  Obsidian,  lassen  die  grössten 
Analogia'n  wabrneboMn,  aowobl  was  ihre  Struktur  betrifft,  als  hinsicbHich 
der  minenlogischen  und  chemischen  Beschaffenheit  der  kugeligen  Theile« 

Die  Eigenschwere  der  letsten  wechselt  xwischcn  3,S  und  2,6. 

Sie  «nthahen  viele  Kieselerde  und  wenige  Alkalien;  Eisenozyd,  Talk- 
Bod  Kalk^Erde  sind  ebenfalls  nnr  in  geringer  Menge  vorhanden, 

Angenftilig  ist,  dass  die  mineralogische  Zusammensetsnng  des  Ge- 
steinen, in  welchem  die  kugeligen  PartieHi  sich  entwickelten,  grossen 
Einffnss'  auf  deren  chemisches  Wesen  haben  musste;  es  erweiset  sich  auch 
der  Kieaelerde- Gehalt  solcher  Kugeln  sehr  wechselnd;  er  nimmt  su  mk 
dem  Kieaelerde*6ehalt  der  Felsart,  welche  am  geringsten  im  Obstdian 
ist,  an  atlrksten  im  Pyromerid. 

Glasige  Gesteine  —  Obsidian,  Perlstein,  Pecbstein  —  erscheinen  im 
Allgemeinen  frei  von  Quarz ;  der  Kieselerde-Gchalt  der  Kugeln  wird  jenem 
des  einscfaliesseoden  Gesteines  ungefihr  gleich  gefunden;  im  Pyromerid 
hingegen,  im  Traehyt,  so  wie  im  Quarz-führenden  Porphyr,  ist  der  Kiesel- 
erde-Gkfaalt  ungemein  wechselnd. 

Die  nuneralogische  Zusammensetzung  der  Kugeln  zeigt  sich  höchst 
einfach;  sie  bestehen  aus  Feldspath  oder  aus  feldspafhlgem  Teig  und 
Qnars.  In  den  häufigsten  FAIIen  gebort  der  Feldspath  dem  Orthoklas  an. 
Der  feldspathige  Teig  enthält  Kieselerde,  Thonerde  und  eine  gewisse 
Menge  von  Alkali;  die  Zusammensetzung  ist  keine  bestimmte;  sie  fuhrt 
weit  mehr  Kieselerde  als  die  ihr  verbundenen  Feldspathe;  in  manchen 
Kogela  findet  man  gewissermassen  nur  unreine  Kieselerde,  welcher  kleine 
Mengen  der  in  der  Fels* Art  vorhandenen  Basen  verblieben* 

Die  Kugeln  enthalten,  zumal  wenn  ihre  Gestalt  eine  mehr  regel- 
lose, einzelne  Krystalle  von  Quarz  und  von  Feldspath,  nicht  geordnet  um 
einen  Mittelpunkt,  sondern  hin  und  wieder  zerstreut  im  Teig  der  Kugeln. 
Deutlich  sieht  man,  dass  jene  Krystalle  keinen  Antheil  hatten  am  Ent- 
sleben der  Kugeln;  filr  mich  sind  nt  desshalb  unabbftngige  oder 
selbststindige  Krystalle. 

Die  Untersuchung  der  Struktur  der  Kugeln  führte  mich  zur  Unter« 
scheidnng  derselben  in  normale,  welche  sich  frei  zeigen  von  HMungen, 
und  in  abnorme  Kugeln,  die  solche  Raome  im  Innern  uroscbliessen, 
bald  leer,  bald  erfüllt  Normale  und  abnorme  Kugeln  gehen  all* 
mihlieh  ineinander  über;  auch  triffi  man  dieselben  oft  zusammen  auf  einer 
und  der  nimlicben  Lsgerstitte. 

Normalen  Kugeln  ist  meist  eine  geregelle  Gestalt  eigen  und  eine 
wohl  entwickelte  krystaJlinische  Struktur;  letzte  erscheint  angedeutet 
durch  Strahlen  oder  Zonen.  Diese  Erscheinungen  finden  ihre  ErkUrung 
im  Streben  des  Feldspathes  tu  krystallisiren ,   ferner  im  mehr  mittelbarem 
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all  nnnittclbarein  Einflüsse  von  der  Kieselerde  ausg^eubt  Daisdilieiica 
sie  keine  selbstsfändigen  Krystalle  von  Qnarz  oder  von  Peldspalk, 
so  erfüllte  die  Kieselerde,  welche  gewissermassen  Üb  Mutterla«|p  difste, 
alle  Zwischenräume  zwischen  den  Feldupalh-Partie'n  mit  qnani^  Sil- 
stanz.;  Feldspatb  und  Quarz  ordnen  sich  beim  Erstarren  in  dencJbn 
Weise,  wie  im  Granit.  Finden  sich  selbststindi|pe  Kristalle  tk 
Einschifisse,  namentlicb  von  Quarz  ,'^  so  wsr  das  Streben ,  weichet  dine 
Substanz  hatte  sich  regelrecht- zn  gestalten,  im  Gegentheile  stirker,  ab 
jenes,  von  dem  die  Kugel-Bildung  bedingt  wurde;  in  solchem  Falle  giatrn 
Quarz  ond  umhüllender  Teig  in  der  nimlichen  Weise  zum  festen  ZaslaiJ 
über,  wie  beim  Qnarz-ffihrenden  Porphyr. 

Den  abnormen  Kugeln  pflegt  gewöhnlich  regellose  Gestalt  wU 
wenig  entwickelte  krystallinische  Struktur  eigen  zu  seyn;  sie  erseheisct 
zerspalten,  auch  vollkommen  zerdrückt.  Es  bestehen  dieselben  bcisahc 
immer  aus  einem  an  Kieselerde  sehr  reichen  Teig;  bald  ist  dieser  fftv^ 
artig,  bald  stellt  erreich  als  ausgezaktes,  sehr  verwickeltes  FeMspatli- 
Nett  dar;   seltner  ist  dss  Gefuge  angedeutet  durch  Strahlen  oder  Zescz 

Abnorme  Kugeln  entstehen  mehr  durch  Zusammenbalinng  kiciacr 
Knollen  und  Knoten  eines  sehr  Kieselerde  •  reichen  Teiges ,  als  dank 
Feldspatb  -  Krystallisirnng  ;  stets  umschli  essen  sie  selbststlDdige 
Krystalle. 

Zuruckziehungs- Phänomene  (PhenomeneM  de  rHrmii)y  wie  solche  daitt 
CoifSTAifT  Prbvost  crforscht  worden  %  bedingten  das  EntstelMn  der  be* 
zeichnenden  Höhlungen ,  die  sich  oft  in  ubergrosser  Menge  eiastelka. 
Mitunter  sieht  man  dieselben  leer;  häufiger  zeigen  sie  sich  erfoUt  nit 
Quarz,'  Ghaicedon  und  mit  andern  Silikaten.  Zuweilen  erscheinen  ancbEia»- 
glanz,  Eisenspath,  zeolithische  Substanzen,  Kalk«  und  Baryt-Spalh. 

'  In  manchen  der  besprochenen  Fels- Arten,  namentlich  im  Pechsteia,  wir- 
ken die  Höhlungen  unter  Umständen  erffillt  jenen  vergleichbar ,  die  bdn 
Entstehen  von  Achaten  in  Melaphyren  eingetreten. 

Untersuchungen  der  Struktur  normaler  Kugeln,  wie  der  abstr- 
men,  tbnn  dar,  dass  deren  Festwerden  bald  bei  ihrem  Umkrciae  ssd 
bald  im  Mittelpunkte  begonnen ;  auch  können  beide  Terhältnisse  gleirbseitif 
eingetreten  seyn. 

Ich  schliesse  mit  der  Bemerkung,  dass,  obwohl  die  Gesteine,  wrn 
die  Rede  gewesen,  in  Alter,  Struktur  und  mineralogischer  ZasaaaNS- 
Setzung  sehr  von  einander  abweichen,  doch  alle  einen  gemeinssmea  Cha- 
rakter haben ,  das  ist  der  Reichthum  der  Kieselerde,  jenen  des  FeldapHkci 
überbietend,  der  ihre  Basis  ausmacht;  oft  zeigen  sie  sieh  gsni  dsrik- 
drungen  von  kieseligen  Gängen ;  im  Überschuss  der  Kieselerde  lifgi  dca- 
nach  die  Haupt-Ursache  der  Entwicklung  unserer  Kugeln. 

'  A.  Dbubbsk. 

_  t       ■  -i 

t 

*    DocumeiUs  p^ur  nutoire  det  terruiiu  tertUiirttf  p,"  I46i. 


Neue     Literatur. 


A.    B  u  c  Ii  c  r, 
1851. 

J.  £.  Astire  :  CaUiloffue  deseriplif  des  Ancylocerns  mpparleimni  a  VeU$e 
neocomien  d^EterapMiies  et  des  Basses  Alpes  (V4  Bog.  8®  n.  9  Tfln. 
^  Annal.  soe.  d'agriCj  d^hist,  nai,  et  des  mrts  de  Lffon,  18S1\ 
Lifon  [9  frs.]. 

1952. 

R.  Blus:  Zweiter  Nachtrag  zu  den  Psendomorphosen  des  Mineral-Reicbs 
(140  SS.).    HeidslUrf  8^ 

0.  Hbbr  o.  Eschbr  von  dbr  LifiTH :  2  geologische  Vortrage  über  die  Lias- 
loael  in  Amrifau  ond  über  die  Gegend  von  Zurieh  in  der  letzten  Pe- 
riode der  Vorwelt,  28  SS.,  2  Tfln.    Zurieh  4^ 

C  d'Oabiort  o.  A.  GsifTs:  die  Geologie  in  ihrer  Anwendung  auf  Künste, 
Gewerbe  ond  Ackerbau,  nebst  einem  fablean  die  geschichteten  Ge- 
steine and  ihre  charakteristischen  Versteinerungen  in  chronologischer 
Ordnung  darstellend,  deutsch  bearbeitet  von  C.  HARTMArrrr,  404  SS. 
mit  10  eingedruckten  Figuren.    Leipmig  8®  [4  fl.  30  kr.]. 

B.     Zeitschriften. 

I)  £ROMAfiif:    Journal   für   praktische   Chemie,   Leipmig  8®  [Jb. 
18S2^  473]. 
186»,  Nr.  I-«  (XZY),  *,  IF,  1-8,  S.  1-608. 

W.  Babu:  über  den  Pimelit:  49—53. 

A.  ScAGCHi :  Sabstanaen  in  den  Fumarolen  der  PMegräischsn  Gefilde :  54-58. 

Meteoretsen  von  Sekwetm  an  der  Weidksei:  00. 

L.  Smitb:  6ber  die  TheroMn  HMn-Asiens:  110—114. 

W.  Babk:  Nacbtriglichca  cur  Analyse  derPimelits:  121. 


694 

W.  P.  Blickb:  Prilfang  des  «ifl;eb1icbeii  Chlorlti  ant  CftMfer,  Pa,  ofM 

und  vor  dem  Ldtbrobr:  121— 1S3. 
JoHiftoif:  SimPARD'fl  Hovgbit,  wabrtcbeinlicb  =:  Yölknerit :  1S3— 1S4. 
Aschen  •  BesUndtheile  und  Destillations  -  Produkte  von  Bnov  •  md  SiMh 

Kobl«n:  135. 
FüBSBifios:  Borsiore  im  foeMmmieii  su  IFIstteiM:  163—166. 
R.  WaoBivsTBiN:  Borsflnre  io  der  Au^kmter  KmiMerpMe:  166—167. 
EBBLMBif :  Ver&Dderno|^D  der  Scbicbt-Gesteine  dardi  AlmospbJürilics  wi 

infiltrtrtes  Wasser;  175—179. 
H.  RosB :    VerbiDdangen   von  Koblensiore  and   Wasser  mit  Kobalt-  wti 

Nickel-Oxyd:  22S— SM. 
Ph.  Yohkb?  ein  Cblorobromid  von  Silber  ans  Ckiii:  233—234. 
Pbalbt:  ein  Zinnober-Erz  ans  Nem-Aimutden  in  EtiKfamien:  234—317. 
Gbrth  n.  Tbscmbmaciibii :  einige  Nard'AmerUumiseke  Mineralien:  2S4. 
J.  D.  Djina:  über  beteromeren  Isomorpbismos :  290—292. 
G.  Rosb:  Krystall-Form  des  Zinks:  292—295. 

H.  Rosb:  Verbind,  von  Koblensfture  u.  Wuner  mit  Zinkoxyd:  29$-lM. 
Sjöorbn:  zerlegt  Katopleiit  von  Lamö  in  fiorwegeni  298. 
EBBLMBfr :  Zusammensetzung  der  Gase,  die  sich  aus  Coak-Öfen  entwickeb: 

303—310. 
Lefort^  zerlegt  das  Mineral- Wasser  des  CotesHnf  von  Viektf:  311. 
Sbrres  u.  Figvibr:  desgl.  von  BaUme^  Hermtüii  312. 

F.  Fibld:  desgl.  ein  Gold-balliges  Mineral  von  CopUmko  in  Ckiii:  311 
—   —  grosse  Menge  von  Lapis  lazuli  in  den  CordüifBrem:  314. 
Gold-Minen  suf  dem  hlkmus  von  Pafinm«:  315. 

WBRffORBw:  Ober  die  Gouano-lnseln  C/btncAa:  315. 

Bbqdbrel:  kunstliche  Darstellung  mebrer  Mineralien:  337—341. 

Ebeunbn:  Krystallisation  auf  trocknem  Wege:  342—346. 

J.  Persos:  über  das  Wolfram:  352—355. 

E.  Marchand,  Chatin:   chemische  Besebaffenbcit  der  natürlichen  Witw: 

381—383. 
Wells,  JoHivsTori  u.  A.:  organische  Substanzen  in  Kalk-Stalaktilea :  383. 
Rammblsbbro:  über  Blei-Homerz  und  Matlockit:  447. 
List:  Schiefer  des  Taunus:  448.     , 

Tb.  Schbbrbr:  MeliUopbata  eine  nene  Mineral*Spezies :  449—451. 
R.  HBBMAifii:  Slöchiometr.  Konstif.  d.  Tiirkialine  u.  Epidote,  Forts.:  ISH5CL 

E.  Frbnt:  fiber  das  Kobalt:  460—463. 

A.  Chatui:  Jod  in  Luft,  Wasser,  Boden  und  Nabrnng:  463—470. 
Birbao:  Zusammensetzung  des  Regenwassers  in  Lyon:  476—478. 
C.  Rammblsbbrg:  Mineral-Analysen:  486—489. 

G.  J.  Muldbr:  über  das  Meer- Wasser:  499. 
Vertheilung  des  Mangans :  503. 

F.  Saiiobbrobr:  Blei-Lasur  oder  Linarit  in  Nassau:  508. 
Gold-Lager  in  Ausimliem:  508. 


S)  ZeiU^hrifl  dar  Deutschen  geelogiecben  Gesellsebaft, 
Merim  8»  [Jb.  18S9t  «06]. 

iVj  I,  1SS1,  Nro.  i;  18S9^  «Faa.,  S.  I-S04,  Tf.  1—8. 

F.  Sitsongs-Prof okolle:  1~15. 
TiHifAU:  Mineralien  ans  den  Kupfer- Werken  In  Miehi^an:  3—6^  9^11. 
Bbyricb:  fiber  Ovbrwbo's  von  Tripoli  bis  M^rrnuk  gesammelte  Steine  und 

Yersteinerungen :  8. 
G.  Rosb:  natflriicbes  Antimonoxyd  in  Oktaedern  von  CaMtaHÜne:  9. 
OuuRo:  Glieder  der  Gebirgs-Format.  von  BriUm  bis  DüssMarf:  12-13. 
Obcbats:  über  mikroskopische  üntersncbnng  der  Mineralien:  13—16. 

IL  Briefliche  Mittheilnngen:  16—21« 
Rboss:  Foraminiferen  im  Septarien-ThonelVorfl-l^eiiffrJ^/asiib:  16-18,  8  Fg. 
T.  Strobibbgk:  Vanadin  in  Neocomien-Eisensteinen  bei  GMMrdskmjfem:  19. 
Naocx:  ober-terliärer  Huscbel-Sand  zu  Kaldenhausen  bei  Crefeld:  19—21. 

Iir.    Aufsitze:  22-204. 

A.  Delbssb:  Kalkstein  im  Goeiss  (Ann,  d,  min,  XX '^):  22. 

Tu.  Schbbrbr:  Kalksteine  der  Gneiss-  u.  Schiefer- Format.  iVbrioe^eiis :  31. 

B.  CoTTAi  Bemerkungen  zu  beiden  Aufsätzen:  47. 

?.  Stbombbck:  über  den  oberen  Keuper  bei  Braunsehiweiffi  54. 

Emhmcm:    Geogn  ostisch  es  der  BayenCaehen  Traun  und  deren  Nähe:    83. 

Schubhan  :  Geognost.  Beschreib,  der  Gegend  zwischen  Amaary  und  Tyrla- 
oMy  an  der  Nord-Kuste  Kldn-Atiena:  96,  Tf.  1  —  3. 

Bbtmcu  :  über  die  von  Ovbkwbg  von  Trwoli  bis  Muri^uk  und  Ghai  ge- 
fundenen Versteinemngen  :  143,  Tf.  4—6. 

A.  SciiCCHi:  Sobstsnzen,  die  'eich  in  den  Fumarolen  der  PhieyräUehen 
Felder  bilden :  162,  Tf .  7. 

?oif  DBB  Borkb:  aber  eine  neue  FIftche  des  Feldspatbes:  180,  Tf.  7. 

Gbrmar:  Sigillaria  Sternbergi  aus  dem  Bunten  Sandsteine:  183,  Tf.  8. 

A.  Robatzsch:  die  Kr€»9enkerger  Formation  und  ihre  Fortsetzung  in  SW. 
Richtung,  oder  die  Polythalamien-Zone  der  Vorberge  der  Buyermehen 
Alpen:  185—204.     . 


3)  Jahres-Bericht   des   naturwissenschaftlichen  Verei  ns   in 
Haue.    Berlin  8^  [Jahrb.  1851 ,  825]. 

18Ö1,  I?r  Jahrg.,  306  SS.,  4  Tfln. ;  18St. 

A.  Sitzungs-Protokolle:  1*66. 
Gibbbl:  Organismen  im  Kupferschiefer-Gebirge:  1  —  7,  —  ders, :  Anfang 
der  einzelnen Tbier-Klassen  in  den  geognost.  Formationen:  7  —  12.  — 
Sack:  Phosphoreszenz  des  Flnssspathes:  12.  —  Gibbbl:  tertiaie 
Wirbelthier-Fauna  Indiens:  14  —  18.  -  Mbthnbr:  neuer  Insekten- 
Flngel  der  Ifeiiiner  Steinkohle:  19,  —  ders.:  FeldspathKrystalle  in 
den  Hmiie'eeken  Porphyren:  19-21;  -  ders.:  graphiache  Methsde 
der  KrysUllographie:  24;  —  ders.:  harmonische  Verhältnisse  der  Kry- 
stalle:  26.  —  KoBLMAtiii:  aber  Guano:  26.  -  Gibbbl:  angeblich  fos- 


1 


tiler  Pferd. Wirbel  lo  Hatte:  M;  -^  derf.:  aber  OrtbocenlilCB :  S7-3«. 
—  Zbkru:  terti&re  VersCeineraogen  fifelenMrffMt:  39— S«.  ^  tiuL- 
MAififf  Temperatar-Zanabme  im  Erd*lDoern:  S6;  —  den«:  GciegMM 
des  Kpfhämeers:  38.  —  €^ibbbl:  Berostein-Insekteo :  38;  —  den.: 
Bergrutsch  bei  AfoUa;  42;  —  ders.:  Alominit  von  ZirU§i  43.  - 
Markbr:  Marx's  Beweis  fiir  die  Undrehoog  der  Erde:  43.  —  Rök: 
aber  das  DoDarium:  44.  —  KoB&HARif:  ober  Solen:  44.  —  Kaolt»: 
Wirksamkeit  des  Drucks  io  der  Geologie:  46.  —  Gibbbl:  Stamm 
.  dem  Zecbsteio:  63. 

B.  Anlsfttie. 
Fft.  Zbrsu:  das  Genus  Inoceram^s  und  seine  Verbreitung  in  des  Gern- 

Gebilden  der  Ost-Aipe»;  70—105,  Tf.  i. 
Fa.  Ulrich:    Beitrag  aar   geognostiscben  Kenntniss   der  Umgegend  tm 

fifoelar:  160-162,  Tf.  3,  3. 
C.  Giubl:  die  Goniatiten  und  Ceratiten:  180—103. 
C.  Andra:  Bergsturx  bei  Mtif^mtdkerek  in  BiekeMarjfm:  103-108,  Tf.l. 
W.  Babr:  über  den  Pimelit:  108-203. 
C.  Gibbbl:  die  anlediluvian«  Sflugibier-Fauna  DeuUchiMnds:  210^23$. 

—  —  Siugthiere  u.  Vogel  in  der  Knocben-Breceie  bei  OoeUari  236*215. 

—  —  paUontologische  Mittheilon^en :  246—255.' 
W.  Babr:  über  Braunkohlen:  250—263. 

1869^  r«' Jahrg.,  Heft  I— f,  S.  1—118-200. 

A.  Sitzungs-Protokolle.  « 

Gibbbl:  Rhinoceros  tichorhinos  vom  8e9edtenher§  bei  QuedUmkmrg:  S;  — 
Ardra:  geognostisehe  Reise  nach  dem  Banats:  34;  —  Hrihts:  Enp- 
tions-Erscheinungen  an  der  N&uMmer  Quelle;  35;  —  Gibbbl:  aber 
Thalamopora:  37;  —  die  Riesen-Thiere  der  Vorwelt:  37. 

B.  Aofsitie. 

C.  Rbiptwarth  :  BeitrSge  über  die  Verhaltnisse  der  Sool-Quellen  und  Stris- 
sals- Ablagerungen  im  Mm^dekmrg^Hmikereiad^seken  Becken :  62-06|  Tf.  l. 

Fr.  Zbkru:  Verzeichniss  der  in  der  Gosau-Formation  d#forrei*eft#  vorkaa- 
mcnden '  Gasteropoden :  112—118. 

A.  Sitsungs- Protokolle. 

Gibbbl:  über  Zbkbu^s  Gosau-Gasteropoden,  Bbyrich's  Afiriken,  Ventdac- 
rnogen  von  Overwbo,  und  MAiVTELL'a  TeJerpelon:  121;  ~  ders.:  iber 
Blastoideen:  124;  —  Uulb:  über  G&mbbl's  Erifinterung  derKrfstall* 
Systeme:  133. 

B.  Aufsätze. 

W.  Babr:  Analyse  des  Bsde-Salsea  von  WUiekind:  140-144. 

C.  G.  Gibbbl:   Cancer   quadrilobatus   =  C.   Paulino  -  Wfitlenbergensii : 

152—158. 
geognostisch-geographiscbe  Verbreitung  der  tentaculiferen  Cepbale- 

poden:  162—186. 
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4)  BnU$iim  ds  I«  Soei^ie  f^ologifUB  de  FraneBy    pMrU  ^ 

[Jb.  I8ät,  msl 

18/f1y  by  VUIy  488^689  (Mai  26  -  Sept.  18),  pl.  7-10. 
J.  Coriidbl:  Katalog;  der  Schaal-Thiere,    Entomostraea  und  Foraminifera 
des  nntern  Kmde-Gebirg^es  im  Ifaii/e-Marfitf-Dpt.,  Schluas:  433—456. 
V.  Raoun:  Bruebstiicke  über  daa  ParUer  Tertiir-Gebirge :  458—481. 
A*yiQOBaifBL:  Gold-fubrende  Allnvionen  Türkiteher  Flusse:  482—486. 
AoosTi:  Berg  Hmm  und  Totima  in  NeU'Qrm»adai  Scblamm-Anabrucbe  der 

Msfdalemm:  489—496,  Tf.  8. 
J.  CoRifOBK:  Gavial-Kieferstuck  i.  Jura- Gebirj^e,  Haui^MamBi  496-499, 2  Fg. 
Tm.  Sgbebrer:  gegen  Ddrochbr  über  Ursprung  des  Granits:  500—508. 
A.  Vi^ubsrel:  fiber  die  Umgegend  von  Kansianiinofei  i  508— 5  t 5. 
-  —  HoBfMAiRB  DB.  Hnix^a  Felsarten  vom  9ehtt0r%en  Ueere:  515— 532* 
CiB.  Poggaard:  Geologie  der  Insel  Möen:  532—544  IT.,  Tf.  9. 
Attiserordentliche  Versammlung  zu  Difotiy  Cile  d^Or^  Sept.  14—18. 

CaRat:  Kreide-Bildung  von  Sa^e-et-Loirei  547—550. 

Duonbr:  Sammlung  fossiler  Knochen:  551.  ^ 

Nodot:  Ursachen  der  Durchbohrungen  des  Jurakalks:  552 — 558. 

A.  Gaudry:  Wasser-Rohren  im  Gestein,  die  man  Gas-Ansbrdchen  zuge- 
schrieben: 558—560. 

CoTTEAU:  Substanz  der  Neocomien-Echiniden  vom  ybniitf-Dpt. :  560—561. 

Sc  Gras:  Quecksilber-Lagerstätte  im  /tere-Dpt.:  562—564. 

E.  Roybr:  Rucken  und  Wechsel  im  Pariser  Becken:  564—566. 

DE  Christof:  silurische  Versteinerungen  von  CUrmani-VHerault:  566. 

—  —  Bericht  6ber  den  Ausflug  ins  Becken  von  Beaume-la-Uoehe:  Gneis, 

Sandstein,  bunte  Mergel,  GryphSen-  u.  Trochiten-Kalke :   567-- 570. 
Nodot:    Bericht  über  die  Exkursion  nach  Plamhi€r€9  und   Vdardi   En- 

troiten-Kalke,  Unter-  und  Gross-Oolith,  Oxford,  Schuttland:  572-575. 
Diskussionen  über  die  Berichte:  576 — 582. 
J.  Bbaudodin:  Kelloway-Oxford-Bildung  im  Chaiiiion:  582—595. 

—  —  Beaebreibung  neuer  fossiler  Arten:  596 — 600. 

E.  Boybr:  Corallien  und  Oxfordien  der  Haute-lUame:  600—607. 

DB  Christol:   Bericht  über  den  Ausflug  nach  U-tur-TiUe:  Ober-Oxford, 

Coral-rag,  ?Kimmeridge,  Mergel-Kalk:  608—609. 
Lavallb:  langsame  Krjrstall-Bildung  aus  Metallsalz- Lösungen :  610-613. 
V.  Raoun:  geologischer  Durchschnitt  des  Jnra-Gebirgs  des  Cdte-d^Or- 

Depart's.  von  Vamnage  bis  D\i<m:  613—623. 
Favrb:    Terrain  antbraxifire  der  TmrmtaUe\  Serpentine  an  Uerun  ein 

metamorphisches  und  kein  Ernptions-Gestein ;  weisse  Kreide  in  den 

Soü^yer  Alpen  624 — 626: 
V.  Raoun:  obre  Tertiär-Gebirge  in  der  Brette:  627—676.' 
CoTTBAu:  Klassifikation  des  untren  Jura-Gebirgs  um  l^yon:  637—639. 


A    II    s   z    ü    g   e. 


A.     Mineralogie^  Krystallographie^  MineralclieiniV. 

J.  Fr.  L.  Haosmarn:  Tellur- Wismolh  aas  Brasilien  (IMittba- 
lang  des  Vf.)*  Vor  läng^erer  Zeit  erhielt  H.  einige  lose  Stacke  eiset  au- 
gezeicbnet  bUtterigen  Minerals  von  der  Farbe  und  dem  Glaoae  des  p«- 
lirteo  Stahls 9  desseo  Etiqaette  dasselbe  als  ^^Eisenglanz  voo  Jfiafi 
0er me9  in  Brmsilien"  bfKeichnele.  Oarch  genauere  Untersuehoiig  der 
iosseren  Merkmale  so  wie  des  Verhaltens  vor  dem  Lothrohre  sehiea  «k 
Übereinstimmung  mit  Molyldan-Silber  von  DeiUeek-Püeen  in  €»ftn, 
welches  von  Mohs  unter  dem  Namen  „elastischer  Eatom-Glaii" 
aufgeführt  worden  ^  sich  zu  ergeben.  Eine  Untersuchung  des  aogebliekcfl 
Eisenglanzes  aus  Braeiiien  überzeugte,  dass  dieser  Körper  das  schon  t« 
lingerer  Zeit  in  der  Provinz  Minae  Gereee  gefundene  Tellar-Wii- 
muth^sey. 

Die  erste  Erwähnung  jenes  ausgezeichneten  MineraUKorpers  Mr( 
sich  in  den  i.  J.  1833  erschienenen  „Beilragen  snr  6ebirgs*Konde  Busm- 
iiena  von  W.  L.  von  Eschwbgb.  Der  Vf.  theilt  darüber  S.  199  Folgest 
mit:  „Der  Morro  de  Furfvim  Ist  in  seinen  Lagern ngs-Verhiltnissca  'er 
verschiedenen-  Gebirges rten  und  seinen  Gold-Lagerstätten  ganz  das  Ebct- 
bild  von  dem  von  ViUa  Rica;  auch  ist  der  ganze  Berg  so  dorchlöckcrt 
von  bergmännischen  Arbeiten,  wie  jener,  indem  man  hier  die  reiduta 
Anbrache  gefunden;  doch  auch  diese  haben  durch  die  unsinnige  Art  te 
Abbaues  ihr  Ende  erreicht ;  nur  wenig  wird  darinnen  gearbeitet ,  ani  ^ 
grosse  Arrmjfäl  ie  FurpUm  mit  seinen  benachbarten  Bergen  gibt  jrtrf 
nnr  noch  das  Bild  der  Armntb  und  der  Zerstörung.  Merkwürdig  ist  «tf 
den  (}old-haltigen  Lagern  das  Vorkommen  von  Wismnth-Tellarit  ia  secfts- 
seitigen  krystallisirten  Tafeln;  das  Wie  and  Wo  verdiente  eine  geasam 
Untersoehong,  sowie  auch  daa  Fossil  selbst." 

Eine  spätere  Notiz  aber  Telia r-Wismuth  aas  BrmHUem  rubrt  r«i 
KoBBLL  her  (Journal  filr  praktische  Chemie.  Jahrg.  IMtf,  ll.'Bd.,  S.  34IV 
Er  sagt:  „Zu  San  Jone  id  Breeiliem  findet  sicli  Tellor-Wisnotb  ia  keni- 
gem Kalkstein  eingewachsen,  in  Begleltang  von  Glinmer,  EJssakiei  aad 


Magiaelkict.  Vor  d«n  LStbrahre  trlmiiltt  m  sehr  leicht ,  braiittC  uit  Wk^ 
lieber  Flanmiey  rkbt  etirae  nach  Selen,  entwidkelt  dann  weiaaeo  Tellar« 
Raocb  Hd  beieUSf  I  in  der  MUe  der  Probe  die  Koble  gelb  mit  linaaivtb« 
Oxyd ,  dwaa  entfernt  weiaa  von  Tellur-Oxyd.  Der  weisae  Beaeblag  flrbt 
die  Iiednktiona*Flainne  blau.  In  einer  offenen  Glaa-R5bre  entwickelt  aieh 
deraelbe  Ranch,  beechligt  die  RSbre  weiia  nnd  brftunllch,  nud  beim  Dar* 
lofblasen  ecbmikt  der  Beachlafp  tn  farbloaen  Tropfen.  Daa  Korn  nmgibC 
lieb  arit  geacbmolzenem  Oxyd,  welcbea  in  der  WIrme  braun  ist,  beim  Er* 
kalten  xu»  Tbeil  eine  gelbe  Farbe  annimmt.  Wird  der  nicht  mehr  ran* 
ebenda  Regnius  in  Selpeteraänre  aufgeldat  und  die  Anflöaun^  fast  bia  snr 
Trockene  abfcdampfl,  ao  entateht  bei  Znsats  von  Waaaer  ein  Prlxipttnt, 
welchen  aich  in  Schwefelsaure  wieder  vollkommen  aaflSat.  In  seinen  phf- 
■itcheo  Eigenschaften,  Farbe,  Glanz  nnd  Spaltbarkeit  kommt  ea  ganc 
Bit  dem  Tetradymit  von  Sehemmüm  uberein.^ 

Auf  welche  Weiae  die  Angabe  von  Eschwbob's  über  den  Fundort  des 
Tellar-Wiamoths  mit  der  von  Kobbll  su  reimen  seyn  mag,  entscheidet  H. 
nebt.  Smn  Jfmi  liegt  nicht  sehr  fern  von  Furpum ;  jener  Ort  addsfidwestlich, 
dieaer  Satlich  von  Fill«  Riem ,  im  afidlichsten  Tbeil  der  Provinx  Mmm 
Germes',  doch  ist  es  nicht  sehr  wabrscheiolich ,  dass  bei  der  einen  oder 
aadern  Angabe  eine  VerwecbseluDg  des  Fondortes  stattgefunden  habe; 
am  w^cnigsten  ist  eine  solche  bei  der  von  Eschwbob  gegebenen  Nachricht 
ZD  vermuthen.  In  seiner  Notis  über  die  Oold-Lagerstltte  von  Fur^mim 
ist  TOD  körnigem  Kalkstein,  in  welchem  nach  Kobbix  das  Tellur- Wismuth 
von  8mn  Jose'  eiogewachsen  sich  findet,  gar  nicht  die  Rode.  Hiedurch 
wird  es  um  so  wahrscheinlicher,  dass  dieses  Mineral  an  xwei  verschie* 
denen  Orten  in  Bratiliem  vorgekommen  ist.  Dürnsnor,  der  {TraM  de 
Hinermiofiei  T.  1/,  f.  631)  die  ausf ährlichste  Nachricht  über  das  BtBäilUt' 
nteete  Tellur- Wismulh  gegeben  hat,  untersuchte  ein  Stuck,  welches  Claob- 
sBi«  der  Sammlung  der  Berg-Schule  xu  Fsrt«  überlassen  hatte.  Von  die- 
sem war  ala  Fundort  Forfutm  bei  Mmritma  in  der  Provinx  MinMS  QermM 
•Bge§^ben.  Begleitende  Fossilien  werden  von  Dofb^ot  nicht  erwibnt; 
daher  das  von  diesem  untersuchte  Exemplar  vermuthlich  ebenso  wie  die 
Stöcke,  welche  ich  erhalten  habe,  firti  vom  Mutter-Gestein  ist. 

Von  der  KrystalHsation  des  BrmHiimUichen  Tellor-Wismutbes  schweigt 
Doprbnot;  daher  an  dem  in  der  Sammlung  der  Berg«Scbule  xu  PorU 
befiodliciieu  Stucke  vermutblich  Nichts  davon  xu  erkennen  ist.  An  den  mir 
vorliegenden  Exemplaren  ist  znmTheil  eine  rfgolir-secbsseilige  Tafel-Form, 
wobei  die  Seiten-Flftchen  mit  den  End-Fl&chen  rechte  Winkel  machen, 
deutlich  sichtbar.  Die  Spaltbarkeit  nach  lotsten  ist  sehr  ausgexeichnet. 
Unvollkommene  Blitter-Durchgftoge  xeigen  sich  in  den  Richtungen  der 
Seiten-FISchen.    Der  Brach  ist  nicht  wahrnehmbar. 

Das  Mineral  ist  undorchinchtig.  Auf  den  glatten  spiegelnden  Spal- 
tungs-Flicben  besitxt  es  einen  starken  und  vollkommenen  Metall-Glans. 
Nach  DuFR^iioy  soll  der  Glanx  ein  halb-metallischer  seyn.  Derselbe  be- 
merkt, dass  die  Farbe  des  Minerals  mit  der  des  Eisenglanses  und  Wolf- 
rainn   iibereinatimmtc,    H.  findet  sie  indessen  ein  wenig  liehter  ala  die 


Firbe  dieser  KSrper;  wobei  es  licb  tob  selbst  versteht,  dsssfttchnf« 
li;leicher  Glitte  osd  gleich  starkesi  Glanse  verglteheD  werdoi,  weil  4a 
Eiadmcb  des  Ghmses  den  der  Fsrbe  leicht  stSrt.  fai  der  vee  Hm  |t- 
gebeoen  Cbarskteristik  des  elastischen  Eulom-Glanses  von  J^enfsd^fflNi' 
ist  die  Farbe  beseicbnet!-  ^lichte  stahlgrau -,  in  daa  AStbliche  gcscigt*. 
Die  stsrk  giinsenden  Fliehen  des  BrMHHmtUehm  Fessils  erschriaes  tu 
einer  reinen  licht  •stahlgrauen  Farbe.  Aber  an  Stellen,  welche  w^ 
niger  glänsend  sind,  und  an  welchen  die  Oberfläche  eine  Usiisdtfwc 
erlitten  su  fisben  scheint,  stellt  sich  ein  Stich  in  das  Rothe  dar.  Vts  4(f 
Farbe  auf  den  Spaltungs-Flichen  des  TetradTnits  ist  die  des  ArsiflMsi- 
«ale»  Tellor-Wisniuthes  leicht  su  unterscheiden,  indem  die  des  ciitn 
ein  in  das  Zinnweisse  neigendes  Bleigrau  ist  Hierin  stiasfit  siithii  iu 
Vf. 's  Beobachtung  mit  der  Kobbix's  nicht  uberein.  Der  mit  dem  Mcwr 
erseugte  Strich  seigt  keine  Yerinderon^  der  Farbe  und  dea  Glaasei.  iif 
Papier  und  auf  Porzellan  achreibt  das  üraetHofuVdU  Tellur-Wisaradi  wk 
gleicber  Farbe  wie  der  Graphit. 

Das  Mineral  ist  milde.  In  dünnen  Bl&ttchen  ist  es  sehr  biegt»; 
aber  elastische  Biegsamkeit  wird  nur  bei  dicken  BUttern,  und  sack  bei 
diesen  nur  im  geringen  Grade  wahrgenommen.  Hlrle  =:  2,5.  Pas  lp^ 
sifische  Gewicht  nach  DoFnaffor  =  7,924—7,936.  Bei  der  von  H.  m- 
genommenen  Bestimmung  desselben  ksmen  aus  den  dem  Blitter-Dsrtk- 
gange  en (sprechenden  Absonderungen  viele  Luft-Blasen  xam  Yonckii- 
Es  wurde  daher  ein  Auskochen  vorgenommen,  und  das  eigenihualicke 
Gewicht  nach  demselben ,  bei  einer  Temperatur  des  Wsssers  voa  iS*  H 
=5  8,000  gefonden.  Nsch  Wburlb  ist  das  spezifische  Gewicht  des  Mioc 
rals  von  DeuUek-PUsem  =  8,44. 

Das  Verhalten  des  ßrMÜimnUehsm  Tellur- Wismuthes   vor  de«  M- 

« 

röhre    stimmt-  nach  H's.  Versuchen  mit  der  obigen  Angabe  v.  Koüu'i 

vollkommen   uberein.    Damit   ist  auch   im  Einklänge,  was  Damovs  ^' 

über  mitgetheilt  hat,  der  von  dem  in  der  Sammlung  der  Berg>Scbslf  ü 

Paria   befindlichen  Stficke  durch  DovasKov   etwas  zur  Untersnchsai^  ff* 

hielt.    Zwei   von  Jenem  damit  vorgenommene  Ana^sen  haben  (o)p^ 

Zusammensetzung  gegeben  ^ : 

I.  II. 

Schwefel    •    .    .,  3,13  j  ^  .g 

Selen     ....  1,48 1  ' 

Tellur    .    .    ...  15,93     .  15,68 

Wismutb     .     .     .  79,15    .  ^8,40 


99,71  98,66. 

Diesen  Analysen  entspricht  folgende  Formel: 

Bi»  S'  +  3Bi»  Te, 
welche  77,95  Wismnth,  17,62  Tellur  und  4,43  Schwefel  voraussetit. 


*    Lcichtfsisliche  Anfangt-Orflode  der  NttarKefchlchfe  det  Miseral-Rdds,  3te  kt^ 

II  )     8*     9%Om 

—    Amimiu  d0  Ckimie  H  df  Pk99lqm$.    3.  #<r.  T.  XIII,  p.  312-091^ 
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Dku  ZtfWMMMMetsoDg  weieht  von  der  des  Tdlor^Wiinotbei  vmi 
Bmtd^PiisMihedtüttnd  9by  welches  aiilf«lleBd  iai,  da  du  Brit$Uim$iseke 
Fonil  diete»  im  Aitsaerii  m  sehr  gleieht  Weniger  durf  man  «ich  Aber 
deo  Dotertcbied'  der  Mische  Dg  irondeni ,  der  swiscbeo  denn  TetradyMite 
Dod  den  Telia  r-Wisranthe  ans  BrmHiisn  stattfindet  Es  fragt  sich  non,  ob 
MO  berechtigt  ist  y  Jene  drei  Fossilien  für  wesentlich  verschiedene  Mine- 
ral-Speden  «Dzusprecheo,  oder  ob  sie  nur  als  Modifikationen  einer  Mi- 
sertl-Species  gelten  ddrfen?  Damoub  neigt  snr  letxleu  Ansicht  hin,  in* 
dem  er  es  fnr  wahrscheinlich  hält.,  dass  Wismulh  und  Tellnr  sich  in 
Ttritbelen  quantitativen  Verhältnissen  verbinden  können.  DvwKknot  hat 
sich  diese  Meinung  angeeignet  nnd  die  verschiedenen  Modifikationen  des 
Tellnr- Wismuthes  in  einer  Mineral- Species  unter  der  Beselchnnng  Tel  Iure 
natifbismntbil^ro  vereinigt.  Diese  Vereinigung  dfirtle  dadurch  beson- 
ders gerechtfertigt  erscheinen,  dass  die  Krjstallisations-Systeme  jener Mitoeral. 
Körper  vennothlich'fibereinstinnnen.  Wenn  sich  Dieses  bestitigen  sollte, 
n  wurden  der  Tetradynut,  das  Tellnr- Wismnth  von  Demiiek^PitH»  nnd 
das  BrMiiUmiteke  nach  H's«  Methode  als  Formationen  einer  Mlneral- 
Ssbsfans  m  betrachten  seyn,  und  er  wfirde  dann  vorschlagen,  dieser 
den  NsBOD  Tellnr-Wisnintb  tu  geben  und  die  drei  Formationen  des* 
lelben  durch  die  Benennungen  Tel radymit,  Entomit  und  Bornit  — 
nster  welchem  Namen  Dan«  das  BruMiUmd»eh»  Tellur-Wismoth  nb  beson- 
dere Minernl'Species  ausfährt  hat*  —  xn  beseichnen. 


C.  ZnCKBif  und  C.  Rammblsbbrg :  fiber  den  Bournonit  vom 
Harz  (PooGBHD.  Annal.  UCXVII,  251  ff.)*  Die  schdnsten  und  grdssten 
Krystalle  lieferten  besonders  die  ifnJUrlftdlai  Gruben  bei  lf(sr»f#rode, 
HiUatf  nnd  Walf$kerg,  Es  sind  Jene  Krystalle  reich  an  Kombinationen, 
■od  unter  diesen  verdienen  hervorgehoben  zu  werden  i. 

Dicke  Tafeln.,  die  End-Flichen  iMdenfenci  vorwaltend ,  die  gegen  die 
Hsoptaze  geneigte  Fliehe  dagegen  sehr  surficktretend ; 

Krystalle  mit  End-FIfichen ,  die  Sfiulen-Fliichen  untergeordnet,  die  ge- 
neigfen  in  höherem  Grade  entwickelt; 

Prismatische  Gestalten,  in  der  Richtung  der  Hauptaxe  ausgedehnt,  die 
Flachen  der  horizontalen  Zone  und  die  End-Fläche  in  der  Regel  den  Kry- 
stall  allein  bildend. 

Nach  Farbe,  Glanz  und  Bruch  sind  mehre  VarieÜten  zu  qnterscfaei- 
den :  einige  Bonmonite  •  erscheinen  lichte  bleig^au ,  halbmetallisch  glin- 
zend,  die  Krystall-Fliche  stets  rauh;  andere  zeigen  sich  eisenschwarz, 
Metall-glinsend,  die  Flächen  spiegelnd.  Wahrend  }ene  bei  unebenem  Bruche 
eine  Art  BÜtterGefuge  wahrnehmen  lassen,  ist  diesen  eine  gewisse  Faaer- 
Teztur  nnd  muscheliger  Bruch  eigen  u.  s.  w.  Die  Hirte  sXmmtlicher  Ab* 
aaderungen  ist  die  des  Kalkspatbes.  Eigenschwere«  nach  Rammblsbbko  und 
Baombis,  beim  bleigrnnen  B.  von  MeUeierge  (a)  schwankend  zwischen  5^703 


•  J  «||«<f  Sil/ Minerals^,  9.  Bd.  p.  M. 
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« 

«■d  S,7MSy  bei»  tdiwarteD  B.  von  Nmfiarf  (fc)  aber  «wiMha  tfIKi  vi 
S,8«3,  und  bei  dem  von  WdffUrf  (c)  swisehen  ft,7se  md  5,8SS7.  Db 
beiden  genaonteii  Cbemiker  beechlftig^en  ticb  mit  Analysen  dieser  YaralilB 
ond  fanden  in  ;  •• 

(B.> 
Schwefel    •    .    .    19,487 
Antimon     •    .     .    24^603 

Blei 40,431 

Kopfer  .    .    •    .     13,063 

97,(73  99,010         100,030. 

Silber  liest  sich  in  keiner  Probe  auffinden. 


b. 

e. 

(R.) 

(8.) 

18,990  . 

.  19,763 

34,820 

.  34,340 

40,036  . 

.  43,878 

15,164  . 

.  13,060 

Dblbssb:  fiber  den  Sismondin  (An»,  dsa  Jlfi«««,  d^^  S«r. i; 
233  etc.).  Diese  neue  Snbstans ,  deren  Fondort  Srnmi-Mmreei  in  Pimml, 
war  bereits  früher  vom  Vf.  beschrieben  worden*;  spater  erhaltene  bcnm 
Esemplare  setsten  ihn  in  Stand,  eine  genauere  Charakteristik  sa  liffffi. 
Der  Sismondin  erschien  in  sls  gränlich-schwarsen  grossen  einander  fiehrtic 
durchscheinenden  krystallinischen  BUttern,  begleitet  von  in  RaBte■•M^ 
kaedem  krystallisirten  rotben  Granaten,  in  Cbloritschiefer.  AnsgebiMitt 
Krystalle  kommen  nicht  vor ;  vorhandene  Streifen ,  ao  wie  die  Spallsip- 
Riebtongen  deuten  auf  ein  schiefes  Prisma  aut  parallelogimauniscfacr  Barn 
als  Kern-Form.    Die  Analyse  ergab: 

Wasser 7,24 

Kieselerde 24,10 

Tbonerde.    ^    .    •    •    •    .    40,71 
Eisen-Protosyd 27,10 

Formel :  6i  Pe^  +  3i  6. 

Auch  SU  OUrwald  in  TV^  findet  sich  das  Mineral. 


MiDDLBTorr:  Analyse  desKobaltes  von  ilajjpootaiiajkialf«!'' 

Indien  (Phil.  Maga%.  8.  8er.  XXVIU^  352).    Stablgran  ins  Gelbe  tf^ 

chend.    Kommt  sehr  häufig  in  Streifen   und  in  Körnern   in  i^CnebMfo' 

vor  und  ist  mit  Leberkies  gemengt,  der  vermittelst  des  Magnelstabes  9^ 

leicht  davon  getrennt  werden  kann.    Gehalt: 

Kobalt ^,64 

Schwefel 85,36 

100,00. 
Formel :  Co'  S. 


WShlbb:  Ober  die  Natur  der  bisher  fflr  metalliscbef  til» 
gehaltenen   Sobstana    (Pogobro.  Annal.   LXXYIII,   401  i^    ^ 

•  Jan.  dt  CM«,  et  in  P*f».  VM.  tX. 
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uMmu  Kttff«r-fartoi€s  WCrfel  von  Titett»  dtreo  Bildonf  im  HeMti 
80  hlofif  beotMiebtet  wird,  sind  nicht  Dm,  wofür  »an  sie  bis  jefst  ge- 
halten; sie  sind  kein  einfacher,  soodern  nach  Versnchcfi  mit  dergleieben 
Worfeln  ans  dem  Hobofen  sn  RüUUmd  am  Harm  angestellt  %  ein  xusam- 
■engesetater  Korper  und  bestehen  ans  einer  Verbindung  von  Cyan*Titan 
■it  StiekstolF-Titan,  verbunden  nach  der  Formel: 

Ti  e«  »  +  3Ti»  N. 
Handert  Theile  enthalten: 

Titan 78,00 

Stickstoff.    • 18,11 

Kohlenstoff 3,80 

Was  die  Bildung  der  Würfel  in  Hohofen  betriffi,  so  seheint  es  ans* 
acr  Zweifel,  daas  sie  mit  der  in  denselben  Öfen  schon  so  oft  beobachteten 
Bildung  von  Cjan-Kalinm  in  Terbindung  steht. 


-«- 


N.J.  Bbrui«  :  Analyse  des  Pyrophyllits  ans  der  verlassenen 
Eisengrnbe  We^iumä  in  Sekouen  (A.  a.  O.  414).  Auf  einem  Qnars« 
Gsoge  von  Etsenglimmar  begleitet.  Eigenschwere  s=  2,78<^2,70.  Zwei 
von  Sjoohbn  ausgeführte  Analysen  ergaben: 

Kieseiaure     .    •    67,77     ,    65,61 

Tbonerde   .    .    •    35,17    •    26,00 

Eisenoxyd  •    •    .      0,82    •      0,70 

Kalkerde    .    ,    .  '   0,66    .      6,60 

Talkerde     .    •    •      0,26    .      0,00 

Mangan-Ozydul   •      0,50    •      0,00 

Wasser  ....      5,82  7,08 

101,00       100,35. 


HmiRv:  sogenannter  Frankolith  {Philo».  Mag.  XXXVI^  134). 
Mit  diesesD  Namen  wurde  ein  Apatit  belegt«  der  unfern  Vhemi  Frmmeo  bei 
T§im§ioek  in  Dewnuhire  vorkommt.    Er  liisst  sich  durch  die  Formel: 

Ca  Fl«  +  (Ca  0,  PO*) 
bcEeiclwen,  enthalt  jedoch  3,00  Eisen-Protoxyd  und  Talkerde. 


Haosmaniv:  Krystlllisationen  und  Struktur  des  Zinkozy- 
des  (Stodien  des  QÖiiin§,  Vereins  bergmänn.  Freunde,  hgg.  v.  Haosmann 
1849^  V,  215  ff.).  Diese  Untersuchung  reiht  sich  an  die  Bemerkungen 
des  Yf.'s  fiber  das  krystallinische  Zinkoxyd  aus  Eisen*Hoh6fen.  Es  wird 
dargethan ,  wie  sich  die  von  Kocn,  in  dessen  BeitrSge  xur  Kenntniss  kry- 
•taltiniseber  Hntten-Prodnkte ,  gelieferte  Darstellung  mit  der  Annahme 
eines  den  Beobachtungen  von  Dbsclois&avx  entsprechenden  monotrimetrischen 

*   Hier  fiui4  maa  aenlleh  da«  Titaa-Hatse  von  80  Pftaad  an  Q«wkht 


704 

trigchcn  Kryetelliiatioas-Sygtfnes  reimen  lasMo,  und  da»  iwbtlM  km 
aatärlichen  Zinkoyyd  aas  Ncrd'Amfrikm  «nd  dem  als  Hiltea-ErtMgiiH 
sich  findendcD  kein  speaifiscber  Uillerschied  obwallet« 


A.  Damodr:  Analyse  einer  1846  ans  einem  der  Kratere  4ei 
Bektm  hervorgebrochenen  Lavh  (BuÜsi.  §b(U,^  I,  Vil^  Stete).  Die 
Lava  zeigt  sich ,  da  wo  solche  der  Mündung  des  Schlundes  entqsollfi, 
schwarz  und  schlackig;  in  gewisser  Weite  von  der  Eruptions-Stelie  tb« 
erscheint  dieselbe  sehr  dicht  Sie  enthalt  hin  und  fneder,  jedoch  is  ickr 
geringer  Menge,  eine  weisse  glasige  Feldspalh-Snbstanz  j  leicht  aagfrif- 
bar  durch  S2are  und  alle  Merkmale  des  Anorthits  tragend.  Das  Gnteii 
ritzt  Glas  stsrk  und  zieht  den  Magnet-Stab  an.  Eigcnscfawere  ==  S|831 
Vor  dem  Lotbrofar  schmelzbar  zu  schwarzem  Glase.  Durch  Cbiorwulr^ 
stoff-Sfture  tbeilweise  zersetzbar  y  sich  entßrbend  mit  HiDterlassnag  mn 
grauen  Räckstandes.    Die  Zerlegung  ergab: 

Kieselerde 09647« 

Titans2ure 0,0172 

Thonerde 0,1361 

Eisenoxydul  •  •  ...  0,1560 
Kalkerde  •...••  0,0644 
Talkerde.    •••..•    0,0136 

Natron    . 0,01S1 

Kali    .    .    .    .    r    •    •    •    0,0121   . 

"jb,08l7.  [?1 
Es  weicht  diese  Anslyse  nicht  sehr  wesentlich  ab  von  des  Resillit9* 
welche  Gbrth^  bei  Untersuchung  derselben  Lava  erhielt. 


\ 


A.  Brbithavpt  :  über  den  Leuchtenbergit  (Pooobmd.  Aaa.LXXI} 
677).  Bis  Jetzt  sah  der  Vf.  nur  Abänderungen  in  mehr  oder  weniger  nr- 
wittertem  Zustande.  Solche  verschiedene  Grade  des  ZersetztaejBs  dsrftci 
auch  durch  die  Analysen  ihre  Best&tigung  gefunden '  haben.  Kohos0 
gibt  den  Wasser-Gehalt  zu  8,62  Prozent  an,  ÜBaMAini  zu  12,5  Fr.  Do- 
ungeachtet  bleibt  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  ein  frischer  LenchtenbergÜ 
vorhanden  sey  und  als  solcher  ein  eigenthumliches  Mineral 


TaoRXtTON  Hbrapath:  Analyse  der  Mineral- Quelle  laferf 
J9rl«lol  (QiMfer/y  Jtmru.  Ckem.  Soe.  U^  204).  Die  ihrer  beilkriftise> 
Wirkungen  wegen  lingst  berühmte  Quelle  tritt  fünfzehn  Meilen  vea  Bn- 
9M  an  den  Tag.  Ihre  Temperatur  ist  nahe  jener  der  atmosphäriscbci 
Luft.    Eigenschwere  =  1,00607  bei  15,6^  C    Die  Finte  enthielt  Hßi»» 


•   AbwO.  4.  eben.  n.  Fhsrm.  LXVI ,  IX 
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Grao  salEi^r  Benlandlheile  and  4,1  S43  Cubik-Zolle  freie  Koblengflore.   6e- 
UK  des  festen  Rfickslandes : 

Graa. 
Chlor- Magnesium 0,0600 

„     Kalinm^ ;    •»      0,1048 

„     Natrium 7,6030 

Jod-Natrium .    .      0,0090 

Brom-Natrium ? 

acbwefelaanre  Magnesia     .    .f.    .    .  16,9100 

schwefelsaures  Natron ".  15,3460 

schwefelsaurer  Kalk 9,3805 

salpetersaurer  Kalk »      0,0 1 20 

qoellsalxsanre  Magnesia 0,2030 

quellsaure  Magnesia 0,1460 

Stickstoff-haltige  organische  Substanz.      2,9900 

kohlensaurer  Kalk 3,9666 

kohlensaure  Magnesia   .    .  ) 

kohlensaures  Eisenoxydul .  | .    .     .    .  Sparen 

phosphorsanrer  Kalk     •    .  ' 

Thonerde      . •         ? 

Kieselsäure 0,t200 

Bitumen Spur 

_    _^ 56,1759. 

Fr.  V.  Kobbll:  Hjdrargillit  aus  Brmsiliem  (Erdm.  u.  March. 
loum.  L,  493  f.).  Das  graolichweisse,  durchscheinende,  auf  den  SpaK 
Inogs-Flichen  Perlmutter-,  sonst  Glas-glänzende  Mineral  bildet  Rinde- 
irtige  Cberznge  auf  K lullen  und  Spalten  eines  zersetzten  Glimmerschiefers. 
Struktur  atrahlig-blätterig.  Die  kugeligen  Zusaminenhäufungen  zeigen  aus- 
übende kleine  Krystalle,  scheinbar  rechtwinkelige  Prismen.  Härte  zwischen 
Kalk-  nnd  Flnas-Spalh«  Brennt  sich  vor  dem  Löthrohr  weiss  und  verliert  den 
IHanz;  kleine  Büschel  zertheilen  sich  nach  den  vollkommenen  Blätter- 
Durchgängen;  donne  Splitter  sind  unschmelzbar.  Im  Kolben  erhält  man 
fiel  Waaaer,  welches  weder  sauer  noch  alkalisch  reagirt.  Konsentrirte 
^Iz-  oder  Salpeter-Säure  losen  das  gepulverte  Mineral  nur  schwierig;  in  kon* 
«ntrirter  Schwefelsäure  ist  es  vollständig  löslich.  Gehalt: 
Thonerde,  mit  einer  Spur  von  Kieselerde     67,26 

Wasser 32,39 

99,65. 
^ornel:  Xl  äj. 


H.  V.  SbNarmont:  oktaedrische  Antimon -Bliithe  von  Mi* 
%imey  Provinz  Ckm^tüntine  {Comfi.  rend.  1861  ^  XXXii,  174  etc.).  Seit 
inigen  Jahren  bringt  man  in  grfisster  Häufigkeit  Antimon-Erze,  und  unter 
iesen  das  bisher  nur  als  sehr  sparsam  verbreitet  bekannte  Mineral  auf 

Jmhrgaaf  1852.  45 
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den  Markt  xu  JUtirseiiie.  Sie  kommen  aus  der  Grobe  SM««,  onfrni  itn 
Mineral-Quellen  von  Ain-Baboüeh ,  und  das  von  hier  stammende  Miaenl 
tragt  die  bekannten  Merkmale  der  Antimon-Blufhe.  Haar-forroige  Kryrtillr, 
theils  in  paralleler,  theiln  in  etwas  strabliger  Richtanfp  einander  insig  Ter- 
bunden.  Perlmutter-,  auch  Diamsnt-gl&nsend.  lo  einer  unter  denNum 
Mimine  bekannten  Grube,  nicht  weit  von  jener  von  Ptaum^  wurde  aeier- 
dings  ein  vom  vorigen  ganzlich  verschiedenea  Antimon-Oxyd  entdrckL  Et 
bildet  körnige  oder  dichte  Massen,  deren  Höhlungen  mit  oktaedrisches  Krj- 
stallen  ausgekleidet  sind,  die  mitnnter  über  I  Centimeter  DurchBesKr 
haben.    Es  ist  ein  reines  Antimonoxyd,  bestehend  aus: 

Antimon 84,32 

Sauerstoff 15,68 

Messungen  ergaben  die  Winkel  des  regelmässigen  Oktaeders;  dafir 
sprechen  auch  die  Durchgänge.  Eigenschwere  =r  5,32^5,30.  Yor  km 
Löthrohr  ohne  Rdckstand  verfluchtigbar.  Die  Krystalle  xeigea  sieb  fwUts- 
darchsichtig  oder  durchscheinend.  Krystallioiithe  Massen  haben  viel  Alii- 
liebes  mit  kohlensaurem  Blei. 


WiBSKY :  Zirkon,  Spinell  und  Tur malin  von  der  lar- 
Wiese  (Zeitschr.  d.  geol.  Gesellsch.  III,  13).  Die  Tormal in-KrysUlU 
xeigeu  sich  mitunter  als  neunseitige  Säulen  mit  der  geraden  End-Flachr. 
dem  primitiven  und  dem  zweiten  stumpfen  Rhomboeder. 


Lanolois  und  Jac<iuot  :  mineralogisch  -  ehemische  Sladin 
über  die  Eisen-Erze  des  Jfo#el- Departement s  (Ann,  d.  mUi^i 
1S51  y  XX,  109^140).  BBRTniBR,  Victor  Simon  und  Lbvaluhb  Mf 
schon  fiber  einzelne  dieser  Erze  und  über  deren  geologische  Lagerw^  t^ 
scbneben.  Die  Vff.  erörtern  zuerst  die  Art  ihres  Verfahrens  bei  itr 
Analyse  und  gehen  dann  zu  deren  Ergebnissen  über. 

I.  Eri  aufGfingen  und  in  scbwachen  Scheiben  (PIaqnettet)  fri- 
schen den  Schichten  im  Vogesen-Sandstein.  Ein  branner  Histfti* 
mit  vielen  amorphen  und  durchscheinenden  Quarz-Kornern ,  wie  der  irf 
Mutter-Gesteins,  meist  als  ein  sehr  strengflfissiger  fester  Sandstein,  drr 
beim  Schmelzen  nur  0,95  ausgibt.  Zuweilen  ist  das  Erz  nfrht  ait  Sss' 
gemengt  und  erscheint  dann  in  Form  faseriger  und  schaaliger  MasKS  mit 
polirten  Oberflächen.  Immer  enthält  es  etwas  Mangan,  das  sieb  sivriln 
in  kleinen  achwarzen  Flecken  ausscheidet.  Theils  kommt  es  aof  Gis|t> 
vor,  die  ans  kleinen  netzartig  in  Sand  und  Sandstein  verflochtenen  kitr- 
eben  von  Hydrozyd  bestehen,  im  Mittel  20— 40c>>>-  und  nicht  ib«r  l" 
MIcbtigkeit  haben,  sich  oft  weit  erstrecken,  aber  nie  tief  niedersetzes,  n* 
weilen  Krystalle  und  krystalliniscbe  Massen  scfawefelsaoren  Barytes,  seHee 
Bleiglans,  Blende  und  Kopferkiea  fähren,  bis  jetzt  nur  in  der  Ebese  svh 
•eben  8t  A»eU  und  Creutmwmid  ausgebeutet  worden ,  aber  auch  bei  fieOk- 
VmreHe  N.  von  FarUeh  bekannt  sind  und  im  benachbarten  Weeeer^- 
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^r  Kreise  schon  aBsehnliche  Arbeilen  veranlasst  haben.  Bei  GreulMwaU 
kennt  man  3  Haupt-Glng^e,  wovon  2  den  Wald  von  Sl.  Avoid  parallel  zur 
Hebungs-Achse  der  Togesen  dorchrieben  und  sich  bis  in's  Preussiseke  Ge- 
biet fortznsefzen  scheinen;  der  dritte  streicht  fast  OW.  von  Fmlk  nach 
Creninumid,  Das  andere  Vorkommeu  in  zahlreichen  „PIaqnettes"  zwischen 
den  unteren  Schichten  ist  in  diesem  Pepartement  nicht  reich  genug  zum 
Verschmelsen.  Zur  Analyse  (I)  diente  eine  Stuffe  mittlen  Gehaltes  von  8t 
Atoid,  deren  Wasser-Gehalt  genau  dem  des  braunen  Hamatiis  entspricht, 
nod  deren  Formel  =  sFe'  O'  -|-  3Aq  ist.  Im  Ofen  von  CreuiKwaldy  wo 
dieses  Erz  verschmolzen  wird,  findet  mau  nach  jeder  Campagne  unfern 
dfr  £ssen-Mundung  einen  schweren  grünen  Ansatz  (Cadmie)  aus  dfinnen 
konzentrischen  Schichten  mit  warziger  Oberfliche  und  im  Innern  oft  sehr 
glanzende  Zinkozyd- Prismen  enthaltend;  das  Einen  ist  darin  als  Protoxyd 
Torhauden  und  mit  Zinkoxyd  verbunden,  welches  der  Gebläse-Wind  dahin 
geführt  zu  haben  scheint;  die  damit  vereinigte  Kalk-,  Talk-  und  Kiesel- 
Erde  scheint  dem  Schmelz- Bette  zu  entstammen.  Die  Zerlegung  dieses 
Ansatzes  zeigt: 

Talkerdc  ....  Spuren 
Kieselerde,  Sand  .  0,027 
Kohle 0,007 


Zinkoxyd. .... 

0,8R5 

Bleioxyd   .... 

0,012 

Eisen-Protoxyd  .    . 

0,047 

Kalkerde   .... 

0,011 

0,089. 

H.  Erz-Nieren  zwischen  den  Schichten  der  BuntenMer- 
gel.  Dieses  Erz  in  Form  platter  blaugraner  und  bis  handg rosser  Nieren  bildet 
L'Sger  mitten  in  den  Bunten  Mergeln  unmittelbar  über  dem  Sandstein,  der 
die  zwei  fast  gleichen  Theile  der  Keuper-Formalion  scheidet.  Das  Eisen 
ist  ursprunglich  als  kohlenftaores  Protoxyd  voihandcn,  bald  mit  etwas  Thon 
and  bald  mit  dolonTitischem  Kalke  verbundcu,  verwandelt  sich  aber  an 
dtr  Luft  bald  in  Peroxyd- Hydrat.  Das  Erz  ist  arm,  schmilzt  aber  leicht. 
Es  kommt  zu  Al%in$,^  Brelinaeh,  Velvingy  Valmütuier,  SO.  von  Bäumen- 
tilie,  wie  weiter  in  gleicher  Formafiou  zu  Sienk  [?]  und  zwischen  „ffom- 
ter^  mr  Lanner**  und  Pihlange  vor.  Die  erste  der, zwei  zerlegten  Ta- 
ricläten  (2>  ist  braun ,  enthält  bloss  Oxyd-Hydrat  mit  Thon  und  gibt  0,25 
Eisen;  die  zweite  ist  bISulich-grau  mit  braun  und  rothen  Flecken. 

III.  Erz -rVie  r en  aus  d en  Lias-  M ergein  wurden  vor  einigen  und 
dreissig  Jahren  in  den  Feldern  über  SL-Julien-les-Meim  für  den  Ofen  von 
Creuifuwüid  gewonnen.  Es  sind  Nieren  von  kohlensauren^  Eisen-Protoxyd 
mit  Thon,  welche  Logen  in  den  oberen  Lias-M ergein ,  wie  vorbin  in  den 
Keoper-Mergeln ,  bilden,  und  deren  äussere  Schaale  gewohnlich  schon  in 
Eisen-Peroxyd  umgewandelt  ist;  sie  sind  grosser  und  bis  einige  Kubik-Fnsse 
haltend,  weniger  jflacli,  oft  Ei-formig;  eben  solche  Eier  bestehen  oft  auch 
nur  aus  einem  sehr  feinkörnigen  Kalksteine ,  und  beide  zeigen  zuweilen 
Versteinerungen  an  ihrer  Oberfläche,  Spath-Äderchen,  Holz,  Eisenkies, 
schwefelsauren  Baryt  und  Strontian,  auch  Blende  in  ihrem  Innern.  Das 
ansgeschmolsene  Eisen  ist  mittelmässig  wegen  Phosphor-  und  Schwefel- 
Gehaltes. 

i?.  Ers  in  den  Schichten  des  Unteroolitbs  (die nach  Andern 

45* 
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noch  zum  Lias  geborten,  vgl:  Atmal.  d,  mine$,  if,  XVI)  wird  in  onler- 
irdischen  Werken  zu  Ars,  Mo^euvrey  RasseUngBy  Uayungt^  Rmm&m  und 
Ciw/my,  tu  Tagebauen  zu  Oltangey  Russangey  Sl.'Jmepi€Si  SwIm$9  aod 
Longtoy-Bat  gewonnen.  Es  ist  ein  oolitbiscbes  Hydroxyd  ,  welchea  nebsl 
den  ihm  untergeordneten  Scbicbtcn  von  Hämatit-Äderchen  durchsetzt  wird, 
viele  Versteinerungen  und  insbesondere  Saurier-Reste,  selten  obcriaeblirb 
krystallisirte  Eisenkies-Knollen  entbält^  und  versieht  die  Coke-Hocböfea  ia 
den  Bezirken  von  Briey  und  TkiontiUe,  Man  unterscheidet  4  Varictatea. 
Die  gewohnlichste  ist  das  Braune  Erz  (5—12),  ans  kleinen  glansea- 
den  braunen  Körnern  von  Nadelkopf-Groase  mit  einem  ebenfallf  braa- 
nen  oder  rothen  Zäment  aus  Kalk,  Thon  und  Eiscnozyd  bestehend  lad 
0,15  Wasser  enthaltend.  Das  Blau- Erz  (13),  schon  von  Bertbibr  anter- 
sucht,  ist  graublau  aus  sehr  kleinen  Oolithen,  stark  magnetisch,  aber  nicht 
polarisch,  und  besteht  aus  Peroxyd-Hydrat  nnd  einem  besonderen  Eises- 
protoxyd-Silikat;  es  bildet  un regelmässige  Massen  im  vorigen  bei  Umymi§e, 
Das  Grun-Erz  (14)  ist  oliveiigron,  gclbgefleckt,  oolithiscb,  aber  siebt 
magnetisch,  und  theilt  das  Vorkommen  des  vorigen ;  es  besteht  aus  Perszjd- 
Hydrat  mit  einem  minder  basischen  Eisenprotoxyd- Silikat.  Das  B unter i 
(15—17)  ist  aus  den  drei  vorigen  in  allen  Verhältnissen  gesaengt.  Alle 
enthalten  eine  merkliche  Menge  Phosphorsäure ,  das  blaue  mehr  als  das 
brsune,  und  nach  der  intensiv-blauen  Färbung  der  Ofen-Schlacken  aad 
Titan-Eisen,  doch  ohne  Schwefel  und  Arsenik;  sie  geben  im  Mittel  0,33 
bis  0,38  aus.  Brrthier  hatte  im  Blau -Erze  viel  kohlensaures  Eisen  gefsa- 
den,  welches  beide  Vff.  in  keinem  Fall  in  diesen  Erzen  bsben  nsehwei- 
sen  können,  da  sie  nie  mehr  Kohlensäure  enthielten,  sIs  zur  Sättigung  drt 
Kalkes  nothig  war.  Besthibr  hatte  ferner  die  magnetische  Eigenscbaft 
des  Blauerzes  von  einem  besonfleren  Alunüno-Silikat  des  Eisen -Protoxydci 
abgeleitet,  mit  dessen  Zusammensetzung  zwar  der  Befund  der  Analyse  dtr 
Vff.  ebenfalls  verträglich  seyn  würde;  da  aber  Thonerde  in  Sauren  anflvalidi 
ist,  so  schreiben  sie  jene*  Eigenschaft  vielmehr  einem  basischen  Silikate  nach 
der  Formel  3(F0)^  SiO'  +  2Aq  zu.  Das  Grun-Erz  enthält  ein  Eisra- 
protoxyd-Silikat  mit  mehr  Kieselerde  und  Wasser,  daher  es  nicht 
tisch  ist.    Die  Zusammensetzung  der  reinen  Silikate  wäre  bämlich: 

bei  13:  Blaaen.  bei  U:  GrAoen. 


0,602,  Sauerstoff  0,157  K 
0,048,  „  0,022  i 


nach  L.  mid  J. 

0,456,  Sauerstoff  0,ia3 

0,073,  „  0,033 

0,200,  „  0,103 

0,271,  „  0,940 
1,000. 


nach  Bbrtbizr.  nach  L.  und  J. 
Eisen-Protosyd  0,747 
Alaunerde,    .    0,078  .  Oj 

Kieselerde      .     0,124  •  0,184,  „  0,095=3 

Wasser     .    .    0,051  .  0,076,  „  0,067=2 

1,000       1,000 

Eine  der  mit  diesen  Erzen  vorkommenden,  in  Hämstit  uberKehendea 
,yPlaquettes**,  welche  zur  Zerlegung  gedient  (18),  war  dunkelbraon  and 
mit  einigen  Oolithen  erfüllt. 

V.  Tertiäres  Erz,' dessen  Vorkommen  schon  in  den  Amm,  d.  bml 
d,  XVif  427—404  ausführlich  beschrieben  worden.  Es  ist  in  Form  vss 
Kdmem  bis  zu  ungehearen  Blöcken  bald  inmitten  voa  ssndigeo  Thoses 
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nni  bafd  freiliegend  In  gerMmifr  veftbeilten  yertiefiiDgen  und  Spalten  in 
der  Oberflicbe  der  Unteroolith-Scbichten  enthalten.  An  einigen  dieser  Erze 
lind  die  Oberflicben  mit  zarten  Unebenbeiten  bedeckt^  und  diese  scheinen  sich 
noch  auf  primitiver  Statte  zu  befinden;  andere  sind  geglättet  offenbar  durch 
die  Th2tigkeit  von  Dilovial-Stromen ;  beide  liegen  zuweilen  durcheinander, 
und  der  Min  erat- Charakter  beider  iKt  gleich.  Es  sind  braune  Hydrate,  gelb  ge- 
ädert, etwas  zellig,  zuweilen  mit  Quarz-Druschen,  und  zeigen  ein  gelbes  Slrich- 
Polver.  Andere  auf  gleicher  Art  von  Lagerstatte  sind  dunkelbraun,  roth  gefleckt, 
mit  eben  solchem  Strich-Pulver,  wahrscheinlich  weil  ihr  Peroxyd  weniger  oder 
gar  kein  Wasser  enthält.  Beide  kommen  längs  der  NW.-Grenze  des  Motet- 
Dpts.  zu  AumelM,  Audunle-riehe y  Oliange,  Bnthy  SelamatU^  Qoikrmnekey 
liOßgw^y  Lexff,  Bramani,  JUalmaiton^  Festn,  Saini-Pancre  etc.  vor,  und 
die  dortigen  Holzkohlen-Schmelzofen  verdanken  ihnen  ihren  Ruf.  Auch  am 
andern  Ende  des  Departements  finden  sie  sieb  ein  zu  Berweiier,  Nieder- 
ffi/Ztn^,  Remering  und  Chäteau-rouge  \  aber  sie  sind  hier  weniger  als 
dort,  weniger  als  im  J9n>y-Bezirke  entwickelt,  erreichen  selten  Faust- 
Grosse,  fSIIen  Höhlen  und  Locher  in  den  oberen  Muschclkalk-Scbich* 
teo  ans,  enthalten  oft  auch  Wirbelthier-Reste.  Die  Vff.  theilen  4.  Analysen 
dieser  Erze  mit  (19—22).  Im  Bezirke  von  Briey  liegen  dazwischen  aacb 
noch  Niereu  einer  erdigen,  schwarzen  und  blau-geaderten,  stark  abfärben- 
den Substanz  C2  3),  die  sich  als  sehr  reiches  wasserfreies  Mangan-Erz  (Perozyd) 
rrwieseo  hat.  Wahrscheinlich  bildet  die  darin  gefundene  Kiesel-Gallerte  mit 
Alson  oder  Talkerde  und  Wasser  zusammen  eine  Art  Tl^on,  der  in  ge- 
ringer Menge  dem  reinen  Erze  beigemengt  ist.  Auch  zu  Briey  bildet  sich 
oft  an  der  nfimlichen  Stelle  des  Ofens,  wie  zu  Creuinwaid  (s.  o,)  ein  An* 
utz  von  grüner  Farbe  und  folgender  Zusammensetzung : 

Zinkoxyd    ....     0,770  Talkcrde     ....    "Spur 

Bleiozyd     .     .     .     .    0,115  Sand  und  Kieselerde    0,025 

Eisen-Protoxyd    .    .    0,035  Kohle     .    .    .    •    •    Spur 

Kalkerde     ....    0,010  im  Ganzen      .    .'  .    0,956, 

woEo  aber  die  Elemente  nur  stellenweise  oder  in  gewissen  Zuscbllgen 
vorzukommen  scheinen. 

VI.  Erze  aus  der  Diluvial-Zeit  sind  sehr  häufig;  sie  rubren  je- 
doch von  der  Zeratörung  der  Dntereolitb- Schichten  her;  ihre  Elemente  sind 
den  Himatit-Äderchen  der  oolithischen  Hydroxyd-Schiehten  und  der  dar- 
unterliegenden Sandsteine  entlehnt;  doch  kommen  auch  abgerollte  Ge- 
icbiebe  von  tertiärem  Erze  dazwischen  vor.  Sie  erscheinen  als  kleine  an 
den  Kanten  abgerundete  Plattthen  in  sandigen  Thonen  rings  am  Fnsse 
des  Jura- Plateaus,  wurden  aber  bis  jetzt  nur  zu  FlorangB  und  bei  R^9^ 
s§ng$  (24,  25)  abgebaut,  enthalten  jedoch  unglücklicher  Weise  eine  roerlu 
liehe  Menge  von  Phosphorsaure;  Andere  haben  auch  Schwefel  und  Ar- 
senik darin  angegeben,  wovon  aber  die  Vff.  nichts  finden  konnten.  Das 
Erz  von  Hn99ange  hat  sich  des  Phosphor-Gehaltes  wegen  als  unbrauchbar 
erwiesen. 
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Brsithavpt:  Glaukodot  vod  einem  neu  eil  Fandort  <PoGCEm>. 
ÄDDalen.  LXXXI,  676).  Das  nntersocbte  Handstuck  sfaronit  von  Omwit%a 
im  Btnmmt  und  ist  ein  Gemenge  aus  3  Mineralien.  Die  Hauptmasse 
geldlich- weisser  bis  blass-g^elber  Kalkspulh ,  harter  als  der  gewohnliebe, 
Dod  von  3,728  Eigensdiwere.  £r  fiberdeckt  2  andre  Mineralien.  Einea^ 
ist  Glaukodot,  aus  dun.nstangelig  •  zusammengesetzten  Stucken  bestehend,, 
übrigens  in  allen  %vesentlichen  £igenscbaften  mit  dem  Chilenitehen  über- 
cioslimmend.     Nacb.PATERA  enthalt  derselbe: 

Schwefel 19,78 

Arsen 43,63 

Kobalt       .     .     .     .    ^.     .     .     32,02 

Eisen 4,56 

Hier  ist  nur  der  Eisen  Gehalt  etwas  geringer ,  als  in  der  Plattrsr- 
scbrn  Analyse  vom  Glaukodot.  In  dieser  Abänderung  von  Orawii$M 
fiodet  sich  auch  etwas  Gold.  Vom  andern,  durch  den  erwähnten  Kalkspath 
uberdeckteo  Minerale  war  die  Menge  zu  gering,  um  genaue  Untersuchung 
zu  gestatten. 


G.  Roas:  über  den  Serpentin  (Zeitschr.  d.  geol.  Gesellscb.  /if,' 
108).  Die  Serpentin-Krystalle  von  SkuUerud  bei  Modum  in  Norwegern 
aind  Pseudomorphosen  nach  Olivin;  sie  enthalten  zum  Theil  im  Innern 
Doch  untersetzten  Olivin,  der  nach  der  Obeiü^che  zu  allmählich  in  Serpentin 
übergeht.  Die  mit  dem  Stucke  eines  Krystalls  angestellte  Analyse  ergab, 
dass  dasselbe  noch  60  %  Olivin  enthält.  Zu  den  Pseudomorphosen  daa 
Serpentins  nach  Olivin  gehören  ferner  die  Vorkommnisse  im  Faeea-Tkmiy 
sowie  der  von  Dufrenoy  beschriebene  »Vi  llarsit.  Serpentin-Paeudo» 
fflorphosen  nach  Hornblende  und  Augit  finden  sich  zu.  EaHon  in  Pemi« 
»yhanien.  Es  sind  diese  Krystalle  besonders  ausgezeichnet  dureh  Glätte 
der  Flächen  und  Schärfe  der  Kanten.  Ein  als  Diallag  beschriebenes  Mi- 
neral aus  der  Nähe  von  AusehhU  im  Uraly  von  welchem  Herminn  gezeigt, 
dass  es  die  Zusammensetzung  des  Serpentins  habe,  ist  eine  Pseudomor- 
pbose  von  Serpentin  nach  Diallag  und  t heilt  folglich  nicht  die  Form  des 
Olivins.  —  Den  Serpentin  als  amorphe  Masse  hält  R.  gar  nicht  der  Kry- 
stallisatioD  für  fähig.  Substanzen  von  derselben  Zusammensetzung  im  Ser- 
pentin kommen  allerdings,  wenn  auch  nur  unvollkommen,  krystallisirt  vor; 
der  Vf.  rechnet  dahin  jedorh  nur  den  Chrysotil.  Schillerspath ,  wenn  er 
feuch  die  nämliche  Zusammensetzung  hat,  wie  Serpentin,  scheint  psenflo- 
iDorph  und  zwar  nach  Augit.  —  Nicht  nur  Krys lalle  trifft  man  umgewan- 
delt im  Serpentin:  auch  derbe  Massen,  wie  Dolomit,  Eklogit,  Gabbro, 
Granulit,  Hornblende-Schiefer,  Quarz  u.  s.  w.  finden  sich  so  mit  Ser- 
pentin verwachsen,  dass  man  nicht  anders  annehmen  kann,  als  dass  anch 
diese  Massen  in  Umwandeinng  begriffen  sind.  —  Der  Vf.  gelangte  zum  Re- 
sultat: wo  und  in  wie  grossen  Massen  Serpentin  auch  vorkomme,  sey  er  nie 
ein  ursprüngliches  Gestein,  sondern  stets  ein  solches,  weichet  sich  erst 
durch  spätere  Zersetzungs-Prozesse  aus  andern  gebildet  habe. 
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Grosse  Bleiglanz-Masse.  Aus  dem  Blei-  and  Silber-Bergveifc 
DiepeiUinekem  bei  Siofkerg  im  Regienings-Beiirk  Aachen  fordeHe  msa 
in  neuester  Zeit  einen  Bleiglanx-Block  von  1728  Pfund  Gewicht 

^  (ZeituBgs-Nacbricbt .) 


B.     Geologie  und  Geognosie. 

Hausmann:  über  den  Zirkon-Syenit  (Nachrichten  von  der  Uoi- 
versität  u.  Geseliach.  d.  Wissensch.  zu  Göttingen  1B5U  ^r.  9,  S.  117-116). 
Diese  Arbeit  liefert  neue  Untersuchungen  über  einen  Gegenstand  der  nardi- 
sehen  Fels-Natur,  über  welchen  der  Vf.  vor  ü 3  Jahren  die  erste  Naclinciil 
mittheilte,  der  aber  seitdem  für  ihn  immer  ein  besonderes  Interesse  behal- 
ten hat.  Der  Zirkon-Syenit  breitet  sich  im  isudlichen  Norwegen  be- 
sonders in  den  Gegenden  aus,  welche  zwischen  dem  Ausgange  dea  Ckri- 
sliantt'Fjords  südlich  von  Tontherff  und  dem  Lmuffesund- Fjord  liegeii,  aai 
dehnt  sich  von  da  an  der  West-Seite  des  Ltmgen-ElioM  in  bedeuteadcr 
Erstreckung  gegen  Norden  bis  zum  Hkrim^'FjM  sudlich  von  Kamfi* 
herff  aus ,  wo  er  seine  grSsste  Höhe  erreicht.  Eine  andere  Verbrei- 
tung ist  nördlich  von  ChrUUtmia  im  Maridal  und  in  der  6eg;eiid  vsa 
Brnkkedtd^  wo  er  am  Wäringi^KuUen  am  höchsten  sich  erhebt.  Hier  iit 
aber  jene  Gebirgs-Art  von  geringerer  Auszeichnung  hinsichtlich  der  Schöo- 
heit  und  Manchfaltigkeit  ihrer  Gemeng -Theile,  als  in  der  sndlidicrfa 
Gegend.  In  neuerer  Zeit  ist  eine  dem  Zirkon-Syenite  ähnliche  Gebirgt- 
art  auch  auf  der  Insel  Seitand  in  WestfintnMrken  durch  Ihlb  und  Nsnt 
aufgefunden  worden.  Schon  früher  hatte  Gisseckb  das  Vorkoraaam  vsa 
ausgezeichnetem  Zirkon-Syenit  in  mehren  Gegenden  von  Grönlmmd  ent- 
deckt. Als  der  Vf.  im  Herbst  1806  in  der  Gegend  von  Lemnrig  aiit  des 
Zirkon-Syenite  bekannt  und  durch  die  Schönheit  seines  Gemenges  is 
hohem  Grade  angezogen  wurde,  fiel  ihm  die  Beschaffenheit  der  Bit  daa 
zum  Theil  Farben-spielenden  Feldspathe  gemengten  Hornblende  auf,  welche 
gewöhnlich  nicht  das  Ansehen  der  gemeinen  Abänderung  besilst,  aoadcn 
durch  die  dunkel-schwarze  Farbe  und  den  lebhaften  Olas-Glans  aaf  des 
Spaltungs-Flächen  der  basaltischen  Hornblende  ähnlich  ist.  Damals  war 
der  Arfvedsonit  noch  unbekannt.  Nschdem  aber  diese  Eisen- reiche  aa4 
Natron  enthaltende  Formation  genauer  bekannt  geworden,  und  Puüvta- 
Houn  die  Analyse  einer  Abänderung  des  Arfvedsonits  aus  den  Zirket- 
Syenite  der  Gegend  von  Brepig  geliefert  hatte,  so  wurde  der  Vf.  anf  ita 
Gedanken  gefuhrt,  ob  das  der  bssaltischen  Hornblende  ähnliche  Amphibel- 
Fossil,  welches  der  treueste  Begleiter  des  Feldspaths  im  Zirkoa-Syeaite 
der  Grafschaft  Laurtig  ist,  nicht  etwa  eine  Abändemng  des  Arfvedseaili 
sey?  Oenane  Untersuchung  hat  Dieses  bestätigt,  wobei  sich  öbrigfM  ft- 
zeigt,  dasa  auch  gemeine  Hornblende  hie  und  da  in  Begleitung  des  Arfve4- 
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fODits  im  Lourvifer  Zirkon-Syenile  vorkommt,  so  wie  dieselbe  betoDders 
auch  ein  Gemeng-Theil  des  nördlich   von  Christiania  verbreiteten  Zirkon- 
Sjrenites  zu  scyn  scheint.    Das  Ampbibol-Fossil  im  Grönländischen  Zirkon- 
Sjrenite   bat   ebenfalls   alle  Merkmale   des  Arfvedsonits.    Durch  das  Vor- 
komaen  dieses  Natron-haltigen  Fossils  gewinnt  die  von  Ch.  Ghblir  vor 
Kurzem  gemachte  AnnSndong  eines»  bedeoteuden  Natron- Gebaltes   in   dem 
Feldspatbe  des  Launiger  Zirkon- Syenites  ein  erbohetes  Interesse.  'Zn  den 
besonders   beaehtongswertben   Eigentbomlichkeiten   dieser  Gebirgsart  ge* 
bort  es,  dass  in  der  Regel  der  Quarz  in  ihr  gAnzlich  mangelt.  In  dieser 
Hinsicht  findet  daher  ein  auffallender  Unterschied   zwischen   dem   Zirkon- 
Syenite  ond  dem  gewohnlichen  Syenite  Statt,  in  welchem  Quarz  nie  ganz 
zu   fehlen   pflegt.     Anders  verbalt  es  sich  mit  dem  Glimmer,    der   sich 
im  gewohnlichen  Syenite  ebenfalls  häufig  findet,  wodurch  dann  das  Gestein 
dpn  Charakter   eines   mit  Hornblende  übermengten   Granites  erlangt   und 
auch  nicht  seilen  im  Zirkon- Syenite  angetroffen  wird,  gewohnlich  Tomback- 
braun oder  Pech- schwarz.     Was  das   qoantative  VerbSItniss  der   wesent- 
licheo  Gemeng-Theile  des  Zirkoii-Syenitcs  im  sodlichen  Norwegen  betrifft, 
so  zeigt  sich  solches  sehr  abweichend  beim  Syenit,  welcher  sodlich,  nnd 
dem,  welcher  nördlich  von  CKrietiania  verbreitet  ist.     Im   ersten   ist   das 
quantitative  Yerbaltniss  nicht  überall  gleich;  doch  kann  man  dorchschnjtt* 
lieh  annehmen,  dass  der  Feldspath  etwa  Vs»   ^^*  Arophibol-Fossil  Vs  ^^s 
Ganzen  ausmacht.     In  dem  UakkedaUr  Syenite  ist  dagegen  die  Quantil&t 
des  Ampbibol-Fossils  höchstens  wohl  nur  y,Q,    oft  vielleicht  nur  '/^^  des 
ganzen  Gemenges;  und  im  Maridaler  Syenite  ist  noch  weniger  vom  Am» 
pbibol-Fossil  enthalten.    Der  Lanrroiger  Zirkoo-Syenit  stellt  sich  in  zwei 
Elanpt-Abänderungen  dar,  welche  durch  die  verschiedene  Farbe  des  Feld- 
spatba  bewirkt  werden ,    bei    welchem    entweder  weisse  und  graue  oder 
rotbe  Farben  vorherrschen.     In   beiden  Vorietäten  ist  der  Feldspath  nicht 
selten  Adular   und  spielt   dann  am  häufigsten  mit  blauen ,   zuweilen   aber 
auch  mit  verschiedenen  blauen,  grünen,  gelben  und  rothen  Farben.    Beide 
Abindernngen  des  Syenites  sind   in    der   Regel  grob-körnig;    nur  feiten 
findet  man  sie  fein-körnig;  zuweilen  erscheinen  sie  aber  gross-körnig,  und 
ewar  zeigt  sich  diese  Modifikation  des   Korns  besonders  bei  der  Varietät 
Hsit  rothem  Feldspath.    Der  grob-  und    gross-körnige    rotbe  Syenit  bildet 
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in  der  anderen  Varietät  zuweilen  Gänge,  welche  in  den  verschiedensten 
Richtongen  aufsetzen,  nicht  selten  ganz  schwebend  sind  und  manchfaltig 
ticb  zertrfimmern.  Sie  pflegen  nicht  scharf  begrenzt  zu  seyn.  Ausser 
liesen  Gängen  kommen  noch  andere  von  fein-körnigem  Syenit  im  grob- 
Sömigen  vor,  schmäler,  scharfer  begrenzt  und  regelmässiger.  Beide  Arten 
ron  Gängen  sind  ohne  Zweifel  nur  Aussonderungen,  keine  Spalten- Aus- 
rällongen,  mithin  von  gleichzeitiger  Enlstehung  mit  der  Bildung  der  ganzen 
Syenit-Masse.  Der  nördlich  von  Chrieliania  verbreitete  Syenit,  der  über- 
vAupt  in  jeder  Hinsicht  einfacher  erscheint,  ist  durchgehends  grob-  oder 
Llein-körnig,  nie  gross-kÖmig,  und  der  sehr  vorwaltende  Feldspath  fiberali 
/on  einem  blassen,  mit  Grau  gemischten  Fleischroth,  fast  nirgends  Farben- 
spielend.  Die  ausgezeichnetste  Eigenthumlicbkeit  des  Zirkon-Syenites,  und 
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zumal  das  Lauringer,  ist  die  ausserordentliche  Manchfalti|^keil  der  dtrn 
sich  fiudenden  Mineral- Körper,  ku  welchen  manche  sehr  seltene  und  eioigf 
gehören,  die  man  bra  jetzt  nur  in  dieser  Gebirgsart  angelroffea  hiL 
Kein  anderes  Gestein,  etwa  mit  Ausnahme  des  Basaltes,  kommt  in  difscr 
Hinsicht  dem  Zirkon- Syenite  glrirh.  In  dieser,  auch  in  anderer  Bezichvnf^, 
hat  mit  ihm  das  von  G.  Rose  mit  dem  Namen  Mi a seit  belegte  Gestrii 
des  Ittnen-Gebirtfet  in  Sibirien  einige  Ähnlichkeit.  Wenn  sich  aber  steh 
G.  Rose  im  Miascit  29  verschiedene  Mineral-Spezies  gefanden  bibeo,  $9 
sind  dagegen  ans  dem  NorwegiBthen  Zirkon-Syenile  bis  jetzt  50  Mineral- 
Körper  bekannt,  denen  eine  verschiedene  Mischung  eigen  ist.  Die  Haocli- 
faltigkeil  der  chemiscifen  Zusammensetzung  ijit  so  bedeutend,  dass  von  dca 
63  jetzt  bekannten  Elementar-StofTen  31  in  den  l^lischungen  der  im  JKtr* 
ufegiichen  Zirkon-Syenitc  gefundenen  Mineral-Körper  enthalten  sind,  nd 
unter  diesen  mehre,  welche  zu  den  aller-seltenstrn  gehören.  Die  in  dm 
Norwegitehen  Zirkon-Syenite  bis  jetzt  angetroffenen  Mineral -Körper  «od: 
Bleiglanz,  Zinkblende,  Molybdän-Glnnz,  Eisenkie.v,  Kupferkiep,  Ribdeloph» 
(Titaneisen),  Quarz '^,  Karneol,  Braun- Eisenstein. (fasriger),  Magnet-Eiini; 
Zirkon^,  Talk,  Ac|fmit,  Aegirin,  Hornblende  %  Strahlstein,  Arfvedioo^. 
Thallit%  Granat%  BerylP,  Elaolith%  Albit*,  Oligoklas,  Glaakolitb, Glia- 
mcr"*,  Steinmark,  Thorit,  Krokydolith,  Apophyllit,  Desmin,  Zeoltth,  Aotl- 
cim,  Eudnophit,  Chlorit,  Katapleiit,  Lenkophan,  Sodalith^  CaperiBit^ 
Wöhlerif,  Mosanderit,  Sphen*,  Trilomit,  Polymignyf,  Pyrochlor*  YltfrtM- 
tal,  Eukolith,  Apatit  %  Kalkspnth*',  Fhissspath^  Unter  diesen  50  m- 
schiedenen  Mineral-Körpern  befinden  sich  34  Silikate,  und  zwar  21  wasser- 
freie und  13  wasscr-haltige.  Besondere  Beachtung  verdient  es,  dass  vslff 
den  Basen  Natron  und  Kali ,  und  zwar  vorzüglich  dM  erste,  so  häofic 
in  den  Mineral-Körpern  des  Zirkon-Syenites  vorkommen.  Diese  Gebirp* 
art  besitzt  nicht  weniger  denn  18  Nut  ron- ha  ff  ige  und  7  Kali-hattige  Fos- 
silien. Von  selteneren  Bestandtheilen  kommen  vor:  Zi  rkonerde  in 
Zirkon,  Katapleiit,  Polymignyt,  Wöhlerit,  Eukolith?:  Thorerdc  im  Tho- 
rit, Pyrochlor:  Yttererdc  imTritomit,  Polyroignyt,  Ytterfantal;  Beryll- 
erde im  Beryll,  Leukophan;  Cerium-  und  Lanthan-Oxyd  in  fl^ 
sanderit,  Tritomit,  Polymignyt,  Pyrochlor;  Uranoxyd  im  Pyrochlor,  Yttrr- 
tantal?;  Tantalsaure  nebst  Niob saure  im  Wöhleiit,  Pyrochlor,  Ytirr- 
fantal,  Eukolith:  Titan  säure  im  Kibdelophan,  Sphen,  Mosandril.  Pelf- 
niignyt,  Pyrochlor;  Zinnoxyd,  Spuren  im  Thorit-,  Tritomit,  Pyrocblw. 
Chlor  im  Sodalith,  Apatit;  Fluor  im  Pyrochlor,  Fiussspalh.  Was  dif 
Art  des  Vorkommens  der  Mineral-Körper  betrifft,  die  nicht  znr  wesfsi- 
lichen  Zusammensetzung  des  Zirkon-Syenitts  gehören,  so  finden  biasiffc** 
lieh  desselben  bemerkenswerthe  Unterschiede  Statt.  Tro  Allgemeinen  ttit^ 
sich  die  grösste  Manchfaltigkeit  fremdartiger  Einmengungen  in  der  Piih« 
der  äusseren  Begrenzung  des  Syenit -Massivs   und  zumal  in  den   gra»- 


*    Von  diesen  Mineral-Körpern  finden  »ich  die  mit  einem  Stern  beseiclinetea .  1^  •* 
der  Zshl,  auch  im  Mliueit  dei  Ifmfn-Gebirges. 
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kornigm  AoHondernngen  der  Gebir^^sart ,  die  auch  gerade  besonders 
ge<reo  die  ansserfn  Grenzen  wahrgenommen  werden,  wie  namentlich  im 
»ödwestlicheo  Theil  des  Laufen- DUtriktes  in  dem  Zuge  bei  Fredrikwaem 
Dod  am  Langesunds-FJorä.  Es  macht  sich  aber  die  Verschiedenheit  be- 
merklich, dass  manche  fremdartige  Einmengungen  durch  die  ganze  Syenit- 
Masse  rertheilt  und  nur  in  der  Nahe  der  Süsseren  Begrenzung  mehr  ange- 
bäaft  vorkommen,  wogegen  einige  sich  allein  in  der  Nachbarschaft  der 
Syenit-Grenze  finden  und  daher  als  eigentlich  sogenannte  Kontakt-Fos- 
BÜien  zu  betrachten  sind.  Zu  den  ersten  gehören  Quarz  und  Glim- 
mer, vor  allen  aber  der  Zirkon,  bei  welchem  man  in  Zweifel' seyn 
könnte,  ob  er  nicht  wegen  seiner  grossen  Verbreitung  zu  den  wesent- 
lichen Gemengtheilen  der  Gebirgsart  mit  Rrcht  zu  zählen  sey,  wenn  er 
Dickt  doeb  manchmal  vermisst  wurde  und  überhaupt  im  Verhältniss  zur 
Zosanimeosetzong  des  Ganzen  als  etwa»  sehr  Untergeordnetes  erschiene. 
Er  6ndet  sich  in  dieser  Abänderung  des  Syenifes  ganz  auf  Ähnliche  Weise 
Tcrbreitet,  wie  der  Sphen  in  manchen  Gegenden  in  der  gewöhnlichen 
Tsrietal.  Am  häufigsten  und  ausgezeichnetsten  ist  der  Zirkon  in  der 
hturtiffer  Syenit-Partie;  sein  Vorkommen  in  den  nördlich  von  ChrUliamm 
verbreiteten  Syenit -Massen  ist  weniger  ausgezeichnet ;  und  im  Uaridaler 
Syenit  findet  sich  nach  Schrerbr  sogar  häufiger  Sphen  aU  Zirkon.  Zu 
den  merkwürdigsten  Erscheinungen  imZirkon-Syenite  gehört  unstreitig  die 
Art,  wie  der  faserige  Krokydolith  darin  vorkommt  Bti  Stavaem 
zeigt  sich  eine  vollkommene  Verwachsung  von  Arfvedsonit  nnd  K  r  o* 
kydolith,  welche  ganz  anlalog  der  dann  und  wann  sich  findenden  Ver- 
ivacbsung  von  gemein  er  Ho  rn  hl  ende  und  biegsamem  Asbest, 
oder  von  Malakolith  und  Ami  auf  ist;  daher  die  Äusserung  Kobell's, 
ilass  der  Kro kydolith  der  Asbest  des  Arfvedsonites  sey,  um  so 
Irrflfender  erscheint.  Das  Vorkommen  des  Krokydolilhs  ist  ganz  auf  die 
Cmrisse  der  krystallinischen  Parlhie'n  des  Alfvedsonilcs  beschränkt,  der  im 
;rüss-körnigen  Gemenge  mit  Fleisch- rothem  Feldspath  und  Magnet-Eisen 
rerwachsen  ist.  Die  Fasern  des  Krokydoliths  sind  wie  in  die  Blätter  des 
Arfvedsonites  verwoben,  welche  deutlicher  im  Äussern  als  im  Innern  der 
irystallinischen  Partie'n,  hin  und  wieder  auch  von  der  Faser-Bildung  ganz 
ringescblossen  erscheinen.  Dieses  Zusammenkommen  von  Krokydolith 
ind  Arfvedsonit  in  demselben  krystnllinisrh  begrenzten  Räume  gewinnt 
*in  erhöhetes  Interesse  durch  Schkerba's  Untersuchungen  über  die  Rolle, 
ivelrhe  dun  Wasser  als  stellvertretende  Base  in  den  Mischungen  von  Sili- 
kSlen  spielt,  und  durfte  sehr  zur  Bestätigung  der  von  diesem  scharfsin- 
nigen Chemiker  aufgestellten  Theorie  dienen  können,  nach  welcher  der 
irokydoiith  cjn  Wasser-haltiger  Arfvedsonit  ist.  Es  drängt 
ich  nun  sehr  naturlich  die  Frage  auf :  ist  der  Krokydolith  gleichzeitig 
nit  dem  Arfvedsonite  in  dem  Zirkon-Syenite  entstanden,  oder  aus  einer 
Jmbildung  des  letzten  hervorgegangen,  also  eine  Pseudomorphose 
■ach  Arfvedsonit?  Für  die  erste  Annnbme  scheint  indessen  weit  mehr 
ils  für  die  letze  zu  sprechen ;  in  welcher  Hinsicht  besonders  in  Detrach. 
uDg  kommt,   das«   der  Krokydolith  nicht  das   einzige  Waster-haltige 
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Mineral  de«  Zirkon-lSyeDiteB  ist,  ftondeni  das«,  wie  früher  bcreiU  bcnerit 
worden,  dieser  Gebir^art  manche  andere  Was8er-haltig;e  Gemen^fbolc 
eigen  find,  bei  welchen  eine  sekundäre  Bildung  dnrch  Wasser- AafnabBc 
nicht  angenommen  werden  kann. 

Hin  nnd  wieder  wird  in  dem  Zirkon -Syenite  eine  Anlage  cor  Msi4tl- 
stein-artigen  Bildung  wahrgenommen ,  indem  sich  grossere  and  kXmtrt 
Höhlongen  zeigen ,  welche  mit  Blasen-Räumen  Ähnlichkeit  haben  ond  mt 
stalaktitischen  oder  krystallini sehen  Fossilien  ausgekleidet  sind,  wie  im 
in  eigentlichen  Mandelsteinen,  vorzukommen  pflegen.  Auf  solche  Wd» 
findet  sich  z.  B.  getropfter  Karniol  in  Höhlungen  des  Zirkon-Syenites  rti 
StmMiern.  Anaicim  und  einige  andere  Zeolith-artige  Fossilien  komncB  ii 
einigen  Stellen  krystallisirt  in  Höhlungen  dieser  Gebirgsart  vor.  isck 
diese  Erscheinung  wird  besonders  gegen  die  Begrenzung  der  Lrarftfr 
Syenit-Masse  wahrgenommen,  wie  sich  ja  überhaupt  Mandelsteia-artiiEt 
Bildung  ot^  in  eruptiven  GebirgsMassen,  denen  sie  im  Ganzen  nidit  eisei 
ist,  da  zeigt,  wo  sie  mit  anderen  Massen  in  Berührung  stehen. 

Der  Zirkon*Syenit  des  südlichen  Norwegens  steht  im  graiwo 
Zusammenhange  mit  dem  Eu  rit- Porphyr  und  dem  Granite  des  Über- 
gangs-Territoriums der  Gegenden  von  Ckrisiianiu.  Es  finden  vollkwi* 
mene  Übergänge  vom  Zirkon-Syeuit  in  den  Euryt-Porphyr  und  toweU 
durch  diesen  in  den  Granit,  als  auch  unmittelbar  in  diese  Gcbirgtfrt 
Statt.  Der  Unterschied  in  der  chemischen  Konstitution  dieser  Gebtrp- 
arten  besteht  hauptsächlich  darin,  dass  der  Gehalt  an  Kieselerde  nnd  TImb- 
erde  im  Porphyr  nnd  im  Granit  grösser  ist,  als  im  Syenit,  wogegen  leli- 
ter  einen  bedeutenderen  Gehalt  an  Basen  =  ft,  zumal  an-Eisensi7M 
besitzt.  Petrographisch  und  zum  Theil  auch  oreographiscb  ist  der  Esm- 
Porphyr  das  vermittelnde  Gestein  zwischen  Syenit  und  Granit,  wievabl 
diese  beiden  Gebirgsarten  zuweilen  auch  unmittelbar  aneinander  greoieo. 
Weit  auffallender  ist  der  nahe  Znsammenhang  zwischen  jenen  Gebirgs- 
arten und  den  schwarzen  Porphyren  von  HoimetirMnd  und  der  Gtp^ 
von  Chri^tiania,  indem  das  Vorkommen  des  Angites  in  dem  Msm- 
sirander  Gesteine  eine  nähere  Verwandtschaft  mit  dem  Basalte  alt  sut 
dem  Zirkon-Syeni te  anzudeuten  scheint.  Eine  genauere  Untersackm; 
zeigt  aber,  dass  jenen  schwarzen  Porphyren  der  Name  Basalt-Porplifr. 
mit  welchen  sie  früher  bezeichnet  wurden,  nicht  zukommt,  dass  sie  n^ 
mehr  Abänderungen  von  Melaphyr  sind.  Nach  der  von  G.  Rose  ^ 
wählten  Nomenklatur  wurde  das  Gestein  von  Hoimssirand  xum  An%i^ 
Porphyr  und  die  Gebirgsart  aus  der  Gegend  nördlich  von  Ckrisliimt 
zum  Oligoklas-Porphyr  gehören.  Bei  diesen  Gesteinen  ist  ki 
Mangel  von  Quarz-Beimengung  eben  so  allgemein,  als  bei  dem  Zirt«s- 
Syenite,  so  wie  ihnen  überhaupt  unter  allen  eruptiven  Gebirgsarlea  if* 
sudlicheji  Noneegens  der  geringste  Kieselerde-Gehalt  eigen  ist. 

Sehliesslifh  sind  in  obiger  Arbeit  auch  die  Kontakt-Verhälfaitsc 
berücksichtigt,  welche  den  Norwegisehen  Zirkou-Syenit  so  gut  als  ^ 
andereji  ihm  nahe  verwandten  eruptiven  Gebirgs-Massen  betrefea  sa^ 
aich  in  Dmänderongen  zeigen,  welche  die  daran  grenzenden  g«sdiichltl(e 
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Qebirgs-MuieD  erlitten  haben.  Diese  Terändernngen  bestehen  theiU  in 
Boldien,  welche  nur  als  Wirkungen  der  hohen  Temperatur  und  des  Dru- 
ckes erscheinen,  theils  in  solchen ,  welche  durch  Anhäufung  und  Eindrin- 
%to  von  Kieselsfinre  verursucht  worden.  Zu  den  Erscheinungen  der  ersten 
Art  gehört  die  Dichtung  und  HSrtnng  verschiedener  sonst  weicher  und 
lockerer  Gesteine »  so  wie  die  Umwandlung  des  dichten  Kalksteins  in 
irfstallinischen  Marmor.  Zu  den  Umwandlungen  der  zweiten  Art  ist  die 
BildoDg  des  Kieselkalkes  und  Kiesel  Schiefers  zu  zählen.  Diese 
Erscheinungen,  so  wie  fiberhanpt  die  Verhältnisse,  in  welchen  im  sudlichen 
N^rwtgtm  Syenit  nnd  Granit  nebst  den  Porphyren  zum  Übergsngs-Gebirge 
rtebeo ,  erinnern  sehr  an  dos  Vorkommen  des  Granites  am  Harz.  Der 
ÜDterachied  findet  indessen  Statt,  dass,  während  am  Harz  der  Granit  sich 
mr  ans  dem  Übergangs- Gebirge  erhebt,  im  sfidlichen  Nonteffen  Granit, 
Porphyr  und  Syenit  sich  über  die  jüngsten  Schichten  des  Übergangs- 
jehirg^es  verbreiten .  und  solches  zum  Theil  bedecken.  Am  Harz  ist  der 
Kranit,  so  wie  auch  der  Eurit- Porphyr  entschieden  junger  als  das  Devo*' 
liscbe  System  des  Ubergangs-Gebirges;  und  auch  im  sodlichen  Norwegen 
^hören  nach  den  neueren  Untersuchungen  von  Morchison  die  Schichten, 
isf  weichen  die  eruptiven  Gebirgs*Massen  unmittelbar  ruhen,  znm  Devo* 
uscheo  System ,  indem  sie  namentlich  Repräsentanten  des  „Old  red  Sand- 
(tone**  Bm§lmii9  sind. 


W*  HoFKiNa:  übe  rDiluvial -Erscheinungen,  aus  dessen  Jahr- 
sgs-Rede  vom  9to.  Februar  1852  {LatU.  g€oi.  Q^rt-Jcum,  186$^  rill, 
t.  XXIV— uEv).  Die  ersten  Theorie'n  ober  Eis-Zeit,  Drift  und  Hochfluthen 
raren,  ohne  den  Verdiensten  von  Aoassiz  und  Charpbntibr,  die  sie  ins  Leben 
;erofeD,  so  nahe  treten  zu  wollen,  weit  übertrieben ;  eine  massigere  Anwen- 
long  derselben  in  Verbindung  mit  andern  über  die  Ursachen  gleichzeitiger 
limatischer  Veränderungen  durfte  sich  rechtfertigen  lassen.  Hat  man  in- 
essen  auch  eine  Zeit  lang  zu  den  Wasser-Stromen  allein  seine  Zu- 
iucht  genommen  und  diese  in  der  That  überschätzt,  so  bleiben  sie  doch, 
nf  ihr  richtiges  Maas  zurückgeführt  und  mit  Treib -Eis  und  Glet- 
chern  in  richtiger  Verbindung  angewendet,  immer  noch  bedeolend  genug 
ir  Erklärung  jener  Erscheinungen.  Aber  was  hat  die  eine  und  was  4ie 
ndere  dieser  Kräfte  geleistet?  Kaum  sind  wir  noch  im  Stande,  Diese 
berall  richtig  anzugeben.  Eben  und  gleichmässig  ausgebreitete  Abla- 
emngen  wie  kleine  gerundete  Geschiebe  m5gen  in  fast  allen  Fällen  den 
Vasser-Stromen ,  der  Transport  grosser  scharfkantiger  Blöcke  dem  Eise 
ngeschrieben  werden ;  aber  es  gibt  noch  manche  Zwischenfälle,  die  schwer 
u  benrtheilen  sind.  Fels-Glättung  und  -Streifung  in  bestimmter  Richtung 
rird  in  der  Regel  dem  Eise  zuzuschreiben  sejrn,  kann  aber  in  örtlichen 
'allen  auch  von  bewegtem  Sand  und  Gerolle  herrühren.  Hier  muss  man 
Ann  wenigstens  nicht,  bloss  vorgefasster  Meinung  zu  Liebe,  die  blosse 
logliche  Erklärung  der  wahrscheinlicheren  vorsiehen. 
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Die  Felt-Streifen  oder  •Ritten  in  Nori-'Ewropa   tebeincn  MKdi  fe< 
nommcn  zwar  oU  parallel,  im  Ganzen  aber  radial ,  so  zwar,  data  tie  n 
dem    SkandinavUehen    Gebirge    in    allen    Richtungen    auseiBanderlaufni. 
Woher  die  erratischen  Blocke  stammen,  laast  sich  oft  aus  der  Natur  üvet 
Gesteines  erkennen ,    und   nach    diesem  Merkmale   beurtbeill  srhciat  die 
mittle  Richtung  ihrer  Bewegung    mit   der   der   Streifen  parallel  sn  tc|i. 
Ähnlich  veihslt  es  sich  auch  in  Schoithnd:  nur  dass  beiderlei  Bewegv^ 
dort  von  mehren  Mittelpunkten  des  SekotiUeken  Gebirgs,  dem  Bern  Cnudau. 
dem  Ben  Lomottd  u.  a.  ausgegangen  zu  seyn  scheiiiL    Zuerst  folgtcs  die 
Blöcke  und  Streifen  der  örtlichen  Richtung  der  voihandenen*  Thaler  i  aadi 
zum  Meere  gelangt  folgten  die  Fels-Blöcke  und  Streifen  deren  nnferaeeri- 
scher  Richtung  noch  eine  Zeit  laug  weiter ;   sobald  aie  aber  noch  weiter 
in  die  tiefere  Ebene  hinaustraten,  begann  in  der  einen  wie  in  der  aadeii 
Gegend  ihre  divergirende  Richtung,  weil  der  örtliche  Einfluss  des  Bodr» 
auf  die  jetzt  schwimmenden  Eis- Borge,  welche  sie  trugen,  dort  gans  aif- 
bÖrte.     Aber   gewöhnliche  Ströme    können    es   nicht  mehr  gewesen  seyn. 
welche  die  schwimmenden  Eis-Berge  uöthigten,  selbst  ober  geringere  Er- 
höhungen und  Hindernisse  hinweg  überall   der   radialen  Richtung  an  M- 
gen:   neue  Erhebungs-Wogen,    bewirkt  durch  häufige  plötzliche,  aber 
nicht  ausgedehnte  Erhebungen  des  Landes,  konnten   eine  solche  Wirkisc 
äussern.     Verschiedene  HebuugsPunktc   in  verschiedenen  Zeiten  nnsftea 
daher  auch  wieder  verschiedene ,    sich   theilweise   kreutzend«   Richtin|TB 
bedingen ;  aber  diese  Richtungen  waren  jedesmal  abhängig  von  deoen  der 
gehobenen  Thal-Munduugen  unmittelbar  am  Rande  des  Meeres,  die  io  jeder 
Gegend  mehr  und  wrniger  parallel  zu  seyn  pflegen,  und  aus  welchra  vA 
denn  auch  parallele  Ströme,  mit  Eis-Blöcken  beladen,    seewärts  erg«Mei 
und    ihre  Queer-Richtung  aueh  noch  mehr  und  weniger  weit  beibebieheo. 
—  In  Nord' Amerika  dagegen  zeii^t  sich  keine  Divergenz;    die  Riizsag  t»^ 
im  NO.-Theile  parallel  und  geht  ans  MW.  nach  SO.,   und  in  dieser  Sich- 
tung scheinen  buch  die  erratischen  Blöcke  bewegt  worden  zu  seyn;  ia die- 
ser Richtung  gehet  denn  die  Streifnng  nicht  allein  qoeer,  sondern  so^sr  fii 
schief  über  die  im  Wege  liegende  Berge  hinweg,  und  nur  in  einigco  tie- 
feren Thäleru  folgen  sie  diesen,  weil  schwimmende  Eis-Berge,  wess  »f 
einmal  auf  den  Grund  der  Thaler  hinabreichen,  diesen  folgen  mässea.  S« 
lange  dieselben  noch  über  die  Gipfel  der  Berge  hinwegschwaumen,  kosstfi 
diese  ihre  Richtung  nicht  wesentlich  beeinträchtigen;  nur  die  Angabe  wird« 
diese  schwer  zu  begreifen  seyn    und    bedarf   wiederholter  Prüfong,  da» 
Stoss-    und   Lee-Seite,    selbst  tiefer   am    Abhänge   herab,   beide  ii  d^e 
Queere  gestreift  seyn  sollen ,   es  handle  sich  nur  denn  hier  ob  gaas  «rt* 
liehe  Erscheinungen. 

Was  min  dos  Drift-Material  iu  Nord-Ewopa  betrifft,  no  scbeiaeo  Siad 
und  Thon  vorherrschend  und  die  tieferen  Stellen,  oft  unmittelbar  aaf  dn 
geschliffeneu  Felsen ,  einnehmend ;  die  Blöcke  liegen  gewöhnlich  darto^ 
selten  darin;  und  dass  das  Ganze  im  Meere  abgesetzt  worden,  g^  *>* 
eingelagerten  See-Muscheln  hervor;  ihre  Verbreitouga-Grenze  ist  aaf  ciaer 
Karte  in  der  „Qeohffif  of  RutsU"  genau  angegebev^  sie  bescbreibt  ciir" 
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Kreb  um  den  N»  Tbail  de«  ßoiknisehen  Meerbusen»;  die  Blöcke  sind  er- 
weislich grotsentbeila  SktmdifuvUeh.  Gegen  die  äuMett  Grenze  dieses 
Verbreilongs-Bezirkes  werden  die  Blöcke  immer  kleiner  und  gerundeter: 
tu  s^ioer  Mitte  sind  sie  grösser,  oft  von  ungebeurem  Messe,  seh*rf* 
kaotager  und  oft  im  Sande  eingebettet,  was  Abwesenbeit.  aller  Strö« 
moog  andeutet.  Nur  rollende  Wasser-Strome  können  das  erste,  nur 
scbwimmende  -Eis-Berge  das  andre  Verbalten  bewirkt  baben ;  ihr  Ursprung 
iDBss  von  Gletsehern  in  der  Zentral-Gegend  abgeleitet  werden. 

Die  VIT.  des  genannten  Werkes  nehmen  an,  dass  der  innerhalb  jenes 
Kreises  gelegene  Land-Strich  von  Ewropa  zur  Drift-Zeit  ganz  unter  Meer 
^wesen  seye,  was  auch  durchaus  wahrscheinlich;  sie  glauben  ferner, 
dsts  die  Notd-Asuitüehe.  Ebene  damals  ebenfalls  unter  Wasser  gewesen 
srye;  indessen  ist  diess  letzte  wahrscheinlich  weniger  tief,  die  Gegend 
weniger  erhöbt  gewesen ;  wie  denn  auch  im  Ural  noch  keine  Spuren  früherer 
Gletscher  entdeckt  worden  sind.  Und  gerade  dieses  Verhältiiiss  w&re 
oölhig,  um  die  damals  grossere  Kalte  von  Ewropm  und  die  gelindere  Tem- 
peratur  von  Nard-Asiem  zu  erklären,  wie  es  der  Vf.  bereits  in  seinem 
Aofsatze  „über-  die  Ursachen  der  Veränderungen  der  Erd •Temperatur** 
versucht  hat.  Denn  so  lange  als  der  Ural  einen  Theil  der  Ost-Kiiste  des 
AilaniUeken  Ozeans  bildete,  musste  er  (in  geringerem  Grade)  den  gleichen 
Eioflass  desselben  auf  seine  Temperatur  erfahren,  wie  die  jetzige  EurO' 
füteke  Küste  desselben;  Nord-Europa  muss  kälter,  die  Linie  von  0®  R. 
fflass  in  NW.-^«tm  höher  gelegen  gewesen ,  seine  mittle  Temperatur 
and  banptsacblich  der  grosse  Unterschied  zwischen  seiner  Sommer-  und 
Wioter-Temperatnr  muss  (zumal  wenn  die  Berge  noch  nicht  so  hoch)  ge- 
ringer, und  seine  Schnee -Linie  Ober  der  Zero- Linie  muss  niedriger 
gewesen  seyn:  sie  war  daher  von  der  jetzigen  absoluten  Höhe  derselben 
vielleicht  nicht  viel  verschieden,  doch  vcrmolhlich  im  Ganzen  etwas  nie- 
driger; dann  hat  es  noch  Gletscher  so  wenig  als  jetzt  dort  gegeben,  wo 
mau  sie  erst  in  70®  Br.  der  CTral-Kette  findet.  Daher  dann  also  auch  die 
Menge  von  Drtft  und  Blöcken  an  der  West-  und  deren  gänzlichen  Mangel 
an  der  Ost-Seile  des  Urals,  Daher  endlich  auch  die  Möglichkeit  für  Mam- 
notb,  Rhinozeros  u.  s.  \v.  in  dem  eipst  minder  extremen  Klima  daselbst  in 
Menge  zu  leben;  deren  Untergang  nothwendig  erfolgen  musste,  als  i)ie 
jetzigen  Temperatur- Verhältnisse  dort  eintraten ,  während  die  Annahme 
einer  Erhebung  des  trockenen  Landes  allein  um  einige  Hundert  Fuss  nicht, 
wie  man  geglaubt,  hinreichen  durfte,  um  einen  solchen  klimatischen  linier- 
st kied  za  bewirken. 

Msn  bat  angenommen,  dass  die  geschlifienen  Felsen,  worauf  Drift» 
Sand  und  »Tbon  ruhen,  zuerst  gescbli6Pett  und  dass  erst  in  einer  späteren 
Zeit  Drift  darauf  abgelagert  worden  sey.  Wenn  aber,  wie  ebenfalls 
Manche  glauben,  treibender  Sand  überhaupt  Felsen  schleifen  und  litsen 
kann,  so  können  beide  Prozesse  in  der  nämlichen  Zeit,  nur  immer  an 
zweierlei  Orten,  stattgefunden  haben:  das  Poliren  ds,  wo  die  Strömung 
stark  war,  das  Ablagern  da,  wo  sie  fehlte  und  der  Grund  tief  leg.  Oder 
was  sollte  aus  dem   ersten  Drift  geworden   seyn ,   welches  die  Felsen 
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polirte?  Auch  mats  Jeder  Elt-Berg,  weleher  neoes  Drift  beiWlng, 
die  Felsen  da  g^egÜtlet  habea,  wo  er  sie  mit  seinem  Uotertheile  so  erret- 
eben  im  Stande  war;  und  hier  in  seinem  Lanfe  anfgebaitrn  batte  er  aicb 
mebr  Zeit  zur  Ablagerung^ ,  als  an  tieferen  Stellen ,  wo  da|;e^n  der 
Drift-Sand  mebr  Ruhe  fand  als  auf  Untiefen,  und  sieb  in  ge re^lteren  Scbidn 
ten  absetzen  konnte ,  als  die  Entladungen  der  Eis -Berge.  Hebungen  md 
Senkungen  des  Bodens  konnten  dieses  Ve rbiltniss  zu  Tersebiedenen  Zeiftt 
drtlicb  umkebren.  Ferner  sind,  wie  der  Vf.  in  einem  andern  so  eben  er- 
sebeinenden  Aufsätze  ^^uber  Granit  •  Blöcke  auf  den  Süi  -  SekeUUekm 
Hocblanden**  auseinandersetzte,  Hebungs- Wogen  und  ihre  Wirkung  ser 
vorflbergebend ;  sie  fördern  das  Material  jedesmal  nur  eine  gewisse  Strecke 
weit  und  das  feinere  Material  Jedesmal  am  weitesten ,  wobei  aber  Jede 
nacbfolgende  Woge  die  zuerst  zurfickgebliebenen  Blöcke  der  vorigen  wieder 
eine  Strecke  weit  Ober  die  schon  in  grösserer  Entfernung  abgesetztes 
feineren  Materialien  hinfährt  und  mehr  abrollen  und  mehr  ober- 
flieh  lieb  ablagern  muss,  was  dann  die  Erscheinung,  so  wie  sie  in  der 
That  ist,  auf  eine  viel  naturliehere  Weise  erklärt,  als  wie  man  es  gewöba- 
lich  versucht,  wo  man  die  feineren  und  gröberen  Ablagerungen  swcierlfi 
Zeiten  zuschreibt  und  wohl  gar  noch  eine  Zeit  ruhiger  Ablagerung  da- 
zwischen einschiebt  Auch  örtlich  verschiedenes  Verbalten  wurde  aicb  as 
ganz  leicht  erklären. 

Hier  gibt  der  Vf.  einen  Auszug  aus  Biosby?s  sehen  älterem  Aufsalic 
„on  ik0  ErraHet  of  Cknada'^  mit  einigen  Bemerkungen  und  dem  Beifiges. 
dass  dessen  Beobachtungen  einer  Wiederholung  mit  Berdckaicbtignof 
neuerer  Gesichtspunkte  bedfirfen.  Eben  so  bespricht  er  RiuasAY's  Abbaad- 
lung  9O«  ihe  Sefuenee  of  Bvenlt  4urin§  the  fiaeimi  Bpoekf  ms  evirnetd  k/ 
the  superfieimi  AceumnUtiiatu  of  Norlh'Wmi€M*\  um  mehre  seinen  Ansickfes 
entgegenstehende  Annahmen  aufzuklären  oder  zu  widerlegen,  oder  That- 
Sachen  zu  deren  Gunsten  hervorzuheben.  Eben  so  verfihrt  der  Rcdsrr 
mit  Aostkn's  Abhandlung  ^^ber  die  oberflächlichen  Anhäufungen  an  des 
Küsten  des  Enfflitehon  Kanals  und  das  Klima,  welches  sie  auadrdckea* 
(ifumri.  Joum,  18S1,  Mai  II8)>  insbesondere  scheint  ihm  nicht  nSlhig,  n 
Erklärung  der  auf  trockenem  Lande  gebildeten  Schichten,  subaertal  beds, 
aus  von  höheren  Fels-Wänden  herabgefallenem  Material  die  von  Ausist 
gewählte  frühere  Hebung  des  Landes  um  200  Faden  (zu  Hervorbriagass 
von  Frost-Kälte,  um  Jenes  Material  zu  schaffen)  anzuwenden;  er  fra^ 
auch,  ob  wirklich  Jene  Schiebten  nur  so  schmal  längs  den  älteren  Feb- 
Wänden  hinziehen,  als  es  mit  wirklichen  Aerial  beds  der  Fall  seyn  misae. 
Auch  Prbstwich's  Arbeit  »,of»  ihe  Drift  of  SangaHe  Cti09  nemr  CkUu^ 
wird  erwähnt;  Muacnisoif  ,^on  ihe  DUirUuiiom  of  ihä  FKm  Drift  ef  Iht 
8ouih-ea$t  of  En§iand**  und  Martin  ,,011  ihe  Aniieiinmi  Lime  of 
und  liempehire  Beein^  (1840)  besprochen ,  und  werden  die 
auf  einfachere  Weise  und  im  Einklang  mit  obiger  Theorie  des  Yfa.  sa  er- 
klären versucht.  Die  von  den  4  letzten  beschriebenen  Drift»Ablagei  unges 
weichen  aber  alle  von  dem  nordischen  Drift  ab  dnrch  weniger  grosfe 
Blöcke,  weniger  gerundete  Form  des  Materials  ond  Dabe*liegcndeB  Ort  des 
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Unproagt.    Claekb's  und  Mononton'«  Arbeiten  über  das  Gold-fÜbreode 
Drift  in  Amitrmiimi  tcbiiesten  aicb  den  vorig-en  an. 

Da  die  to^.  Eis^Zeit  nicht  allein  eine  Erniedrigung   unserer  mitletn 
Temperatar  unter,  sondern  auch  eine  WiedererhShung  derselben  über  ihren 
jetiigen  Stand  etnsefaliesst,  so  kann  die  Abkflbinngs-Theorie  der  Erde  keine 
ErkllniDg  der  letzten  Erscheinung  abgeben.    Man  hat  überhaupt  drei  Ur- 
sachen SU  Erklärung^  drs  Temperatur- Wechsels  in  {euer  Zeit  zu  Hfilfe  ge- 
zogeo:  1)  eine  innere:  die  Abkfihlung  der  Erde  selbst,   S)  eine  iussere: 
dpB  Durchgangs  nnacrea  Sonnen-Systems  durch  einen  kälteren  Welt>Ranm, 
nod  3)  eine  oberflSchliche :   die  VerAndcmng  des   Verhältnisses  von   der 
Menge  and  Vertheilung  von  Land  und  Meer  j  und  der  Tf.  hat  es  in  oben- 
erwiboter  Abhandlung  „on  ihe  Cause*  of  ike  Change  in  the  EarWs  super- 
feUl  Teuiperuiure**  übernommen,  den   Werth  dieser  3  Theorie'n  für  vor- 
iiegeodeo  Fall  zu  prüfen.  —    i)  Die  Abkuhlungs-Theorie.    Unterhalb  70' 
Tiefe  ist  die  Temperatur  der  Erde  von  keinem  Einfluss  der  Jahres-Zeit 
nebr  abhingig;    sie  nimmt  dann   gleichmässig   und   im   Verhältniss  der 
Tiefe  nociv  immer  zn.    Das  Abnahme-Gesetz  nach  aussen  ist  der  Art,  dass 
die  wirkliche  Obe^fläche-Temperatur  nur  noch  Vao^ ^*  höher  ist,   als   sie 
bei  vollendeter   Abkühlung   seyn   wurde.     Soll  dieser  Wärme-Überschuss 
aber  aach  nur  auf  7m^  herabsinken,  so  wären  nach  Poisson's  Berechnung 
100,000  Miil.  Jahre  nöthig.     Bei  hoherenl  Cberscboss  ging  die  Abkählung 
allerdiogs  rascher  vor  siph,   im  Räume  wie  in   der  Zeit.     Belrug  dieser 
Uberichoss  noch  60mal  so  viel  als  }atzt,  war  er  =  2^  C,  so  war  die  Ab- 
oftbine  io  der  Erd-Rinde  auch  60-mal  so  rasch  und  betrog  fast  1®  C.  auf 
1'  Tiefe.    Wie  gross  muss  aber  der  Einfluss  dieser  Wärme  auf  die  Meta- 
morphose der  Gesteine,  gewesen  seyn ,  wo   zwar   die  äussere  klimatische 
Temperatur  kaum  merkbar  grosser  als  jetzt  war,  aber  in  1500'  Tiefe  schon 
«rae  Temperatur  von  1600^  G.  herrschte!    Welche  Veränderungen  brachte 
Entblossong  oder  eine  Anschüttung  von  600' MSchtigkeit  schon  hervor!  — 
2)  Eine  allmähliche  Versetzung  unseres  Sonnen-Systems  in  einen  kSIleren 
und  wieder  wärmeren  Welt-Raum   könnte    in    einer   endlosen '  Zeit  woi)l 
alimäblicb  auch  einigen  Einfluss  auf  die  Temperator  der  Erd-Rinde  gehabt 
habea,  aber  wohl  kaum  ohne,  wenn  er  fühlbar  gewesen  seyn  soll,  gänz- 
liebe  Änderung  in  der  Vertheilung  der  Sterne  unseres  Systems   oder  die 
starke  Annäherung  des  Systemes  an  irgend   einen   besondern  Stern,  was 
Beides  die  Astronomen  nicht  zulassen  wollen.  —  3)  In  Bezog  auf  die  dritte 
Tbeorie,  eine  veränderte  Vertheilono  von  Land  und  Meer,  hat  der  Verf. 
A.a.O.  bereits  nntersocht,  welchen  Einfluss  es  haben  mnsste:  a>  wenn  die 
Form  des  Landes  die  nämliche,   aber   der  GolF^Strom    nicht   vorhanden 
^Sre;  b)  wenn,  in  gleichem  Falle,  der  Golf-Strom  bloss  durch  eine  Barre 
▼OD  Gräniand  nach  Moii^  und  N.'Sehoiiitmd  am  Eintritt  in  die  Nordsee 
gebindert  wäre;  c)  wenn  das  ganze  Aiitmiische  Becken,  von  den  Tropen 
bii  Kor  Nordsee  In  Land   verwandelt ,   Ewropu  mit   Ameriku  verbände ; 
d)  wenn  ein  grosser  Theil  der  jetzigen  Kontinente  von  Eurofu  und  Am$^ 
Hka  unter  Wasser  wäre  und  der  Golf-Strom  eine  Diesem  angemessenen  andre 
Richinng  hätte.  -^  Im  ersten  Falle  a)  setzt  uns  Dovb's  neueste  Isothermen* 

Jnhrgaiig  1862. .  40 
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Karte  in  den  Stand,  so  erkennen,  weleh'  nissigen  Einflnss  lä  Neides  der 
Golf-Strom  und  die  ihn  einschliees ende  Land* Aah&ofung,  und  ahnlir bc  If* 
.sacben  auf  der  sudlichei»  Halbkugel,  auf  die  unregelmisaige  KroaBw^ 
der  Isolbermen  üben;  wir  vermögen  daran«  die  Wirkung  su  benrtbcilrt, 
welcbe  die  Verlegung  des  Golf-Stromes  und  seiner  Küsten  uacb  ss^m 
Gegenden  haben  musste.  Das  Klima  wurde  uiimlicb  in  folgendesi  Ter- 
b&llnisse  bauptsficblicb  nach  Norden  hin  kalter  und  der  Temperalur*Uslrr- 
schied  im  Sommer  und  Winter  grosser  werden. 


TeMpemtar. 


Jetxt  mit 

dem 
Ooir«  Strom. 


UaterMhied. 


Ohne .  4ea 
0«lf  •  Strom. 


CatmckM. 


Alpemi  im  Jsnuar 

f,    Juli 

„    iähriicben  Mittel 
Am  SnMtdam:  im  Januar    .    . 

,1    Juli    •    •    . 

„    jabri.  Mittel 

NordSeMiland:  im  Januar  .    . 

„  Juli      .     . 

„  }hrL  Mittel 

MUUi'UUnU:  im  Januar    .    . 

„  Juli  .  •  . 
„  Mittel  davon 
„    jährl.  Mittel 


38®  F. 

5S®5 

38* 

«l® 

49®5 

36®6 

5«® 

46®Sft 

30® 

62® 

41® 

3§® 


36® 


23* 
I0®6 


2^0 


•     • 


34®  F. 
73« 

58®5 
23® 
61® 
42® 
12® 
56® 
34® 
-4® 
46® 
21® 


3«» 


J8« 


44* 


64' 


Für  den  xweiten  Fall  b)  wenn  der  Golf-Strom  in  die  Nm-dim  skU 
eindringen  könnte,  bat  H.  gefunden,  dasa  die  Winter- Temperalar  der 
laiandiiekem  Kuale  wohl  um  6  —  7®  F.  wachsen  und  die  Jannarlsattemf 
von  isU$U  bis  Zentral- FrsnIrrsiM  herab  aus  N.  nsch  S.  sieben  wirdr. 
Im  dritten  Falle  c)  wenn  das  Sard-AUaulUcke  Becken  durch  Lasd  wn- 
gefüllt  wire,  wurden  unsere  Gegenden  das  extreme  Klima  von  Nord-  ia4 
Zentral«ii4Jeii  erlangen,  nämlich  Temperatur 

im  Januar    .     .    •- ^;;  F.  J  unterschied  73®5 

'®6      I 


Juli 


66' 


«  jahrl.  Mittel  .  29®75; 
die  Sommer-WSroM  wilrde  um  6®5  F.  sunehmen,  der  Winter  nm  4&*,  ^ 
jahrl.  Mittel  um  20®  abnehmen.  —  Im  vieKen  Falle  d)  endlich,  wens  cii 
Theil  von  Eur^pm  versenkt  und  der  Golf-Strom  fern  von  seiner  Kütt 
bliebe,  wurde  die  Temperatur  bis  in  die  Breite  von  Sm^wdtm  npG^f 
wie  im  ersten  Falle  seyn;  die  Sek^itüek^m  und  IrUekem  Gebirge,  aeci 
allein  aus  dem  Wasser  hervorragend,  worden  sich  in  gleichen  Verlnh- 
niesen  wie  die  Fa/ltiafitfe-lnseln  und  die  Insel  S.  £^eorfaa.  befinden;  Sam- 
dam  wdrde  daher  (statt  auf  42(®,  wie  oben  angenommen)  auf  3S®  ker«^ 
ainken.  (H.  bericbligt  hiebei  einige  Fehler  seiner  früheren  Berecksasf. 
WO  er  unser  Klima  ala  das  normale  und  daa  der  Fn/ielanie-Inaela  ab  du 
abnorme  ansetst ,  statt  umgekehrt)    Wurden  aber  unter  solchen  VerUk- 
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Dine«  icboD  CHeteber  in  IfiMMi  vilil  8€k0iiUmd  nnd  in  fibrifen  W$»h 
Ktw^  habea  eDtstefaeo  können,  wo  man  ihre  Spuren  noch  fimlel?.  iL 
focht  es  anf  folgende  Art  tn  beweisen.  Unterhalb  der  Scbnce-Linie 
wichsen  die  Gletscher  nicht  mehr,  sondern  werden  sersidrt;  g;l«icbwobl 
könoen  sieb  {{grosse  Gletscher  noch  4000—5000'  weit  nber  diese  Linie  her* 
•btchieben,  ehe  sie  gans  aurschmelxett ;  kleine  Qletseber  weniger  weit. 
Die  Schnee-Linie  liegt  unter  dem  Äquator  1000'  tiefer  als  die  Nnll-Linie; 
in  höheren  Breiten  bleibt  sie  mehr  und  weniger  weit  darüber,  w&brend 
die  Noil-Linie  [=  32®  F.]  allmählich  bis  an  nnd  unter  den  Meerra-Spiegel 
berabiinkt.  Ein  trockenes  nnd  extremes  Kontinental-Klissn  dringt  die 
Sehoef-Linie  aofwirts ,  ein  Insnlar-Klima  sieht  sie  herab«  Daher  ist  in 
NO.-AttM  die  Schnee-Linie  wahrscheinlich  4000  —  6000'  dber  der  Zero- 
Liaie,  wihrend  sie  in  IsUnd  nur  wenige  iOO'  darüber  liegt  Kennen  wir 
■lad  die  mittle  Temperator  einer  Gegend  und  rechnen  l®  F.  Temperatur- 
Aboabme  auf  320  —  3ftO'  vertikale  Höbe  <am  Rande  ausgedehnter  Talel- 
Liader  fcomint  nach  v.  Hdmbocot  1®  auf  460—500'),  so  kAnnen  wir  die 
Höhe  der  Sebnee-Linie  fir  diene  Gegend  ermitteln ,  wenn  wir  die  KonA* 
guration  des  Landes  kennen.  Gcsetst,  der  Smw^iem  ragte  mit  30®  F.  mittler 
Temperatur  noch  fast  allein  aus  dem  Meere  hervor  und  die  Warme- 
Aboabme  betrüge  1®  auf  320®  senkrechter  Höhe ,  so  fiele  die  Linie  von 
iS^  F.  [=  o®  C]  in  2340'  SeehShe;  des  Insular- Klimas  wegen  wurde  die 
Schnee -Linie  kaum  200— ;  300'  hoher  komme«.  Nimmt  man  200'  an,  so 
fiele  sie  in  2500'  absoluter  H5he  oder  1000'  unter  die  jetzigen  Gipfel  des 
Berges.  Senkte  sich  dieser  nun  mit  der  Umgegend  um  400  —  500',  so 
würde  er  die  Schnee-Linie  nur  noch  um  500—600'  überragen:  hoch  genug, 
QU  Gletscher  zu  bilden,  welche  bis  zum  See-Spiegel  herabsteigen  kOnUten. 
Kirne  nun  (ausser  Entfernnng  des  Golf-Stromes)  noch  ein  kaller  Strom 
aos  Norden  herbei ,  so  wfirde  er  die  Tempern tnr  um  noch  3—4®  F.  tiefer 
linken  machen  nnd  die  Schnee- Linie  in  IfOO—  1600'Seebfthe  herabziehen,  nnd 
dabei  hatten  Oletscher  nieht  allein  am  Snoirdon,  sondern  auch  an  niedrigeren 
Gebirgen  hUmd9  und  somit  auch  in  einem  grossen  Theile  W.'EuropM^M 
eststehen  können.  —  So  wärde  denn  auch  eine  Senkung  von  weniger  als 
2000'  genügen,  um  den  Ozean  von  der  i4f«/ncAen- Kette  bis  zu  den  iloeiry 
Ifonnte^  vordrii^TCn  zu  lassen;  und  leicht  kann  dort  eine  noeb  stirkero 
Senknng  stattgehabt  haben.  So  lange  ab^r,  al«  der  niedere  Theil  von 
ffori^Amenkm  noch  unter  dem  Meeres-Spiegel  lag,  ging  der  Golf-Strom 
aos  dem  ^Jetzigen)  Memikm^Mckm  Busen  NW.-wArta  längs  den  ÜoeAy 
JfMnfoliit  in«  Eismeer  statt  NO.-wftrts  nach  Rur^pm^  was  wieder  kaum 
denkbar  ist  ohne  Annahme  eines  ans  dem  Bismeere  kommendAi  erkälten^ 
den  Gegenalromes^  der,  wenn  wie  wabroeheinlleb  NO.-Amwiin  und  d^rAi» 
isad  damals  im  Wege  Ingen,  nur  nwiacben  OrSmUmA  nnd  MnoefMi  herab  über 
^•i  aberscbwenmMe  W.^Bimvf  in  den  itllanfiirikeii  Ozean  nnrOekkebren 
koaate.  DkM.-KMen  vouitmerflln  und  A9im  mossten  dann  wlnner,  W,* 
Bmrofm  fcitter  werde».  Und  da  ftlmid  Jetst  durch  den  Golf*Strom  18—20^  F. 
■itllrr  Jahrcn-Temperatur  gewinnt  nnd  84*  Jannar-Tempevatnr,  so  musfl  dn- 
iMls  die  ganz«  NW.-KUste  itnMrüMi't  vom  gncMinio-Flnsao  bin  nur  tdlrlnf#- 
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Straete  oa  ebenso  viel  wirmer  als  jcU|  i^eweseo  seya.  Gin|^  aber  sagleidi  der 
KaopUtrom  im  Eismeere  g^egen  die  Küste  Nord-AHmu  biOy  so  konale  das 
Klima  dieser  jetst  so  kaiIeD  Gegenden  bis  zur  Höbe  des  jetsigen  Ntnte- 
yiteAeii  geboben  werden.  So  wurde  sieb  denn  aoch  die  ebeoulife  As- 
Wesenheit  der  Scbaaren  grosser  Pacbydemien*Arten  im  beben  N&ri'Ame»^ 
'JBmrofm  nnd  'Anterikm  gemeinsam  erklären  lassen,  von  deren  Restes  da- 
gegen RfCHARDSoif  bemerkt,  dass  sie  jenseits  der  Rocktf  Mämmitmi  m 
hebern  Breiten  gintliob  fehlen.  Diese  Erklfirongs* Weise  durfte  lus  isdic 
pleietecäne  Zeit  Eurfickreicben. 

Ans  einer  sp&tern  Stelle  der  Rede  entnehmen  wir  noch,  dass  drr 
Redner  an -eine  „Progression**  in  der  passenden  Beschaffeolieit  der  w- 
orgsnischen  Materie  unsere  Erde  als  Wohnort  von  Pilansen  nnd  Thieret 
glaubt ;  als  Ursache  ist  (wie  er  anfuhrt)  keine  andere  denkbar,  als  dtr 
fortdauernde,  wenn  auch  langsame  Verlust  von  innerer  Wsrme  durd>  Aas- 
strablung.  Seine  Ansicht  oder  Theorie  ist  nicht  su  verwechseln  mit  der 
Präge,  ob  alle  l^aturkHiftc  noch  immer  mit  gleicher  Intensitit  wie  friikcr 
fortwirken ;  sie  schliesst  auch  von  Zeit  nu  Zeit  wiederkehrende  stirkm 
Bewegungen  und  Abnahmen  desselben  nicht  aus. 


V.  DscHnn:  über  Domoht's  geognos tische  Karte  von  Brigin 
(Sittong  d.  pliysikal.  Sektion  d.  Gesellsch.  für  Nalnr-  und  Heil-Kaode  u 
Honn  am  11.  Mars  1852).  Die  geognostisrhc  Grundlage  der  Kartein 
Massslabe  von  Visoooo  <^**  wahren  Grosse  ist  au  diesem  Zwecke  betm- 
dera  gestochen  und  in  dem  geographischen  Institute  von  Pu.  YAiiOBiiMAStsK 
in  Brüssel  ausgeführt  worden.  Das  Terrain  ist  sehr  leicht  gehalten,  wie 
es  aeyn  muas,  damit  die  Farben  zur  Beseicbnnng  der  verschiedesfs 
Schichten-Gruppen  deutlich  hervortreten.  Es  sind  9  grosse  Blatter,  voa 
denen  eines  der  Titel  und  die  Erklärung  der  Farben  einnimmt  Diese 
Arbeit  Ist  auf  Befehl  der  Beipacken  Regierung  nach  den  Dekreten  ttn 
31.  Mai  1836  und  vom  26.  Sept.  1837  unter  den  Auspizien  der  Brmttdtr 
Akademie,  welche  dieselbe  in  Anregung  gebracht  halte,  von  DuMonT  aas- 
geführt  worden.  Die  Wahl  des  Bearbeiters  hätte  keine  glücklichere  teyo 
können.  Domort  hat  in  Verbindung  mit  einer  besonderen  Sorgfalt  sad 
Scharfsinn  in  der  Onterscheiduug  der  Schichten-Gruppen  nnd  in  der  £si- 
wicklong  ihrer  Lagerungs-Verbaltnisse  hierbei  die  nnermudliche  Aesdascr 
geteigt ,  welche  nur  von  einer  höheren  Auffassung  der  WiasennchaA  asd 
von  einer  Innigen  Überseugong  von  der  Wichtigkeit  und  dem  Nntsca  der 
«fllcanommeoett  Arbeit  hervorgerufen  wird*  Die  Sorgfalt  ist  äbergegaagfs 
auf  die  letate  Vollendung  nnd  auf  die  Ausstattung  der  Karte.  —  Ober  die 
Untertcbeidnng  der  Schichten-Gruppen,  welche  auf  der  Karte  mit  rtmik' 
denen  Farben  beaeichnet  aind,  können  die  Ansichten  in  wisaenocbalUickf 
Beaiebung  sehr  weit  aus  einander  geben,  und  der-  Bericbt-Erstatler  seihst 
kann  sich  in  manchen  Punkten  nicht  mit  den  Ansichten  einverstanden  er- 
kUren,  denen  DnioifT  gefolgt  ist.    Oieses  schadet  aber  dem  Werthe  der 
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Karte  Dm  so  wenii^er,  je  mehr  Sorii^ftU  und  GeBanigkeit  auf  die  Bdarbei- 
toDg^  derselben  verwendet  worden  ist.  Ans  dem  praktiseben  Cksiehtspnnkte 
ist  offenbar  der  Nutzen  der  Karte  am  so  grösser,  je  mehr  die  Gegenden  nnd 
Örtliehkeiten  bervortrrtf  n,  an  welchen  bestimmte  Gesteine,  Blineral-Masseni 
welche  einer  gewissen  Anwendung  ffibig  sind,  gefunden  werden  oder  mit 
Wahrscheinlidikeit  «ufzusochen  sind.  Hierin  leistet  die  Karte  so  Tiely 
als  nur  irgend  der  Blassstab  derselben  bei  einer  sehr  sauberen  oad 
fleissfgen  Ausführung  der  Kolorirung  verstattet.  Wenn  aueh  daher  fort- 
schreitende wissenschaftliehe  Untersuchung  schliesslich  eine  andere  Anord» 
nong  and  Eintbeilung  der  Srhichten-Gruppen  als  natnrgemAsser  beraua- 
stellen  möchte,  wie  diejenige,  welche  der  Karte  zu  Grunde  gelegt  ist, 
so  wird  dieselbe  dadurch  in  keiner  Beziehung  unbrauchbarer,  sie  verliert 
dadurch  nicht  an  Wichtigkeit;  sie  besteht  unabhängig  von  theoretischen 
oder  systematischen  Ansichten ,  und  desshalb  kann  auch  die  Regierung ' 
ohne  Bedenken  die  Kosten  zu  Arbeiten  von  solcher  Genauigkeit  und  von 
einem  so  dauernden  Wertbe  bewilligen. 


Gold  im  Gebirge  von  Guyana,  Den  Überlieferungen  zu  Folge 
waren  in  diesem  Lande  in  früheren  Jahrhunderten  reiche  Gold-Gruben. 
Plancbaad,  als  Arzt  in  Angoiiura  weilend,  sprach  die  Behauptung  aus: 
die  Gebirgs-Beschaffenhcit  in  dortiger  Gegend  sey  die  nftmlichey  wie  in 
KaH/omieni  er  habe  gefunden,  dass  die  Fels-Gebilde  Gold  enthielten,  die 
Flosse  führten  dss  edle  Metall  als  Staub  in  ihren  Wassern.  In  den  Jah- 
ren 1849  und  1850  strömten  Abenteurer  nach  dem  Distrikt  Üpaia^  einige 
Tage-Reisen  von  Anyosfura  entfernt,  um,  den  verschiedenen  Nebenflüssen 
entlang,  Sand  und  Boden  auszuwaschen.  Es  wurde  Gold  gefunden. 
Manche  sollen,  in  der  Zeit  von  8  —  10  Tagen,  sich  fiir  einige  tausend 
Gulden  Goldstaub  erworben  haben.  Das  Stadtchen  üfata^  als  Mittelpunkt 
der  Gold-Region,  ist  die  Stelle,  wo  man  das  Metall  verkauft  nnd  Nahrnnga- 
Mittel  für  die  Arbeiter  sieb  verschafft.  Die  Ungesundheit  der  Gold« 
Region  mnss  grcss  seyn;  die  Meisten  kehren  nacb  kurzem  Aufenthalt  in 
den  Gruben  nacb  Upata  zurück,  um  sieb  wieder  Kräfte  zu  sammeln.  Es 
führten  diese  Beschwerden  auf  den  Gedanken ,  sm  östlichen  Abhänge  der 
Gebirge  nach  Gold  zu  graben;  allein  auch  hier  dilrflen  bedeutende  Schwie- 
rigkeiten zu  bekämpfen  seyn.  Im  sogenannten  EuropdUehen  Quyama 
drang  bis  jetzt  keine  der  drei  Nationen,  weder  Holländer,  noch  Englän- 
der, noch  Franzosen  weit  ins  Landes-Innere  vor.  Schombürok  durfte 
der  einzige  Reisende- gewesen  seyn,  welcher  im  erwähnten  Binnenland 
bis  zu  einer  gewissen  Höhe  kam)  es  beschränkten  sich  jedoch  seine Wan» 
derungen  anf  daa  BrUUehe  Guyana ,  und  davon,  dass  durch  ihn  Gotd- 
Regionen  aufgefunden  worden,  weiss  man  nichts. 

(Aus  AmHsrdamar  Blättern.) 
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Hbiüivrmt:  Steliifkeit  der  Drebaiigt-Aclise  derBrde  (rfofüt 
IMit,  JTJT,  195-196).  Das  Retoltat  ist:  weder  eine  Sebichtea-ABderiiK 
im  InnerD  der  Erde  in  Folge  von  cfaemifchen  nud  pbjeitcben  TMtigkcitea 
wMrend  der  Erstarrung  derselben,  noch  die  Reibung  des  Mssigen  Kern 
an  der  starren  Kruste,  noch  endlich  die  örtKehen  Hebungen  nnd  Scata- 
gen  der  Erd*Oberflflcfae  haben  eine  Änderung  in  der  Lage  der  Drebaa^^ 
Achse  berbeiffihren  können,  welche  Lübbock  aus  ihnen  abieilen  Bddrfe. 
BiacH0F*s  Versuche  Aber  die  Erstarrung  des  Granites  u.  a.  Gesteine  Uh- 
ren den  Vf.  cur  Oberseugnng,  daas  jede  neue  in  Folge  der  lasaeren  Ab- 
kühlung sich  von  innen  an  die  spbiroidale  Erd-Rinde  anlegende  ScbicM 
▼00  beiden  Polen  her  noch  abgeplattetpr  ist  als  die  jedesmalige  frvben; 
was  ebenfalls  noch  mehr  dazu  beitragen  wdrde,  die  Lage  der  Achse  ttc- 
tigi'r  zu  machen.  Es  hat  also  keine  Achsen-Änderung  seit  Beginn  der 
Erstarrung  der  Erd-Rinde  stattgefunden. 


W.  LiCHKARri:  Physiographie  des  Her  zogt  hu  ms  Brsss- 
schweif  und  des  Har^'OeHrges ^  oder  Darstellung  der  wco^- 
phisrhen,  geognostischen,  mcteorologi«ch-klimatiiichen,  vegetabilischen  bd4 
zoologischen  Verhflltnisse  des  Herzogthums  Bmuntehweif  und  des  Jfer«- 
OeHrges'^  Bramtuehweif  8^  Tbeil  I,  Nivellement  (390  SS.,  I85i).  Uslrr 
Benutzung  und  Voraiisendnng  filterer  Messung,  soweit  sie  noch  brascbbsr, 
bietet  der  Vf.  eine  sehr  grosse  Anzahl  neuer  und  eigener.  So  gibt  du 
Buch  nsch  einer  geschichtlichen  Einleitung  I.  eine  alphabetisch  geordnpte 
Zusammenstellung  der  bisher  gemessenen  [verStfentlichten]  Punkte  de« 
ttarV'OeHrfet  und  seines  Randes,  413  an  Zahl  (S.  S6~94);  —  iL  eise 
Zusammenstellung  der  in  den  Jahren  i8/t€-'i849  behufs  des  Nivellemeets 
des  narm-OMr^es  und  des  Herzogthums  Braunsehweig  ausgeführten  SSU 
[1009]  hypsometrischen  und  5B2  [II 55]  trigonometrischen  Messungen  nebfl 
Berechnung  der  relativen  und  absoluten  Höhe  der  einzelnen  Punkte  <S.  §5 
bis  220);  —  dann  III.  eine  alphabetisch  geordnete  Zosammenslelinng  der 
aus  den  vorhergehenden  2f>06  hypsometrischen  und  1I5S  trigODomefrisrbes 
Messungen  resultirenden  Meeres-H5hen  von  1588  Punkten  (S.  221~29S.). 
Einen  Auszog  können  wir  aus  diesen  Einzelnheiten  naturlich  »idfet  gebest 
Der  zweite  Tbeil,  welcher  Geognosie,  Oreographie  und  Hydrographie  est- 
hslfen  soll,  ist  unter  der  Presse.  Wie  sehr  wfire  zu  wünschen,  daas  gleicb- 
seifig  gftnz  Deuischiand  auf  diese  zweckmfissige  Weise  bearbeitet  wurde! 


A.  EscHBii  VON  OBR  LüfTH :  die  Gegend  von  Büriek  in  der 
letzten  Periode  der  Vor  weit  (Hbbr  und  Escubr  zwei  geoiogiscbe 
Vortrage,  Mrieh  1862,  4«,  S.  16-28,  Tf.  4).  Der  Vf.  erslblt  die  Ge- 
schichte unserer  Kenntniss  von  den  Findli ngs» Blöcken ,  schildert  die  dir- 
fiber  aufgestellten  Theorie'n,  beschreibt  die  Erscheinungen  in  der  Setoftf* 
insbesondere  und  weiset  auf  einer  Karte  die  Verbreitung  der  Blöcke  ds- 
seibat  mit  Riicksicbt  auf  ihre  Ursprungs-Stfittcn  im  Einzelneo,  ihre  Wegs 
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oaddieLiifd  4«r  Block- Wllte  oderMoiinen  intbeMBdere  diireli  4le  gt^nnti 
Sduteitm  nsd  die  Greiiz-L&ader  nach.  ScIiKesslieb  gibt  er.  eine  sinnige 
Erfclirviig  der  sogenannten  Eis-Zeit  und  ihres  Endes.  Er  sweifelt  nieht 
in  Mindesten  daran,  dsss  die  Oletscher  der  SekwmHt  einst  wirklich  die 
■o^licttre  Miebtigkeit  und  Ausdehnung  besessen,  welche  die  Morftnen  und 
Roll-Blficke  Jetst  noch  andeuten.  Eine  längere  Reibe  regnerischer  Jahre 
nacht  Dceh  j/ttzt  die  Gletscher  rasch  niid  weit  in  die  Thfiler  herabsteigen, 
weoa  kein  Fobn  bincnkonmt,  welcher  in  küriester  Zeit  im  Stande  ist,  di» 
BDgeheuersleu  Schnee*  und  Eis-Anhlufungen  wieder  wegzuschroelzen.  Ohne 
Foho  [und  den  Golf-Strom !]  wurde  die  Sehweite  ein  Klima  haben ,  wie 
der  nidlicbste  Theil  von  Ameriko,  dessen  Breite-Grsd  dem  von  Lugano  und 
Tetim  mtsprieht,  und  wo  noch  jetst  die  Gletscher  bis  zum  Meere  herab- 
steigen. Aber  der  Fdhn  ist  nicht  filter  als  die  SsAarn,  seine  Wiege;  und 
die  Sükmrm  ist  nach  Rittba's  Andeutungen  (Erd-Kunde  1817^  1,  396—403) 
io  verbütnissmassig  sehr  neuer  Zeit  noch  ein  Meer  gewesen.  [Vgl.  Hof- 
HM,  S.  717.]  ^ 

J.  Pnfu.iFs':  Vergleichnng  der  Jfa/vern-Berge  mit  den  pa- 
läozoischen Distrikten  von  Abherläy,  Woohopej  Muy-OiHj 
Toriworth  und  U$k  {Memunrt  $eohg.  Stm^eff  of  Great  Briitdn  11^ 
1  e(c.).  Die  für  geologische  VerhftltniBse  so  hSchst  wichtige  Gegend  der 
Maicem  HitU  in  UerefordghirB  wurde  von  beinahe  allen  namhaften  Ge- 
birgs-Forschem  Englands  unserer  Zeit  untersucht  und  beschrieben,  und 
dcDDocb  blieb  noch  Manches  zu  tbun  übrig.  Der  Vf.  verwendete  vier  Jahre 
zQ  der  Arbeit,  welche  er  jetzt  vorlegt.  Zwischen  den  Mündungen  der 
Du-  osd  Sevam^Strome  besteht  eine  scharfe  Grenr-Linie;  sie  zieht  am 
Posse  der  Hogel  von  Plimiskire  und  Demki§Mre  hin ,  windet  sich  durch 
Slrewilnrjf,  BrUgeworik  und  Bewälagy  berührt  die  Högel  von  AUerUif^ 
Maivem  und  Msy  und  trifft  bei  Pyrian  Paasage  den  Sevem-Fhua.  Im 
W.  jeaer  Linie  ist  Alles  bergig;  Meeres-Gebilde  herrschen  vor ,  deren 
Schichten  mit  vielartigen  gleichzeitigen  Gesteinen  plutonischer  Abknntt 
verboaden  erscheinen.  Nach  O.  hin .  in  weiter  Ausbreitung  jüngere  Ab- 
lagerungen, stellenweise  durch  Felsarten  unterbrochen,  welche  in  west- 
licher Richtung  hoher  emporsteigen  und  sich  weiter  erstrecken.  Im  Allgemei- 
Reo  gehört  der  westliche  Landstrich  der  paläozoischen ,  der  östliche  der 
neiozoischen  Periode  an.  Ein  beträchtlicher  Jbeil  der  erwähnten  Grenz- 
Linie  fällt  zusammen  mit  mächtigen  Bewegungen  der  Erd-Rinde,  die  der 
SteiDkoblen-Formation  folgten  und  eine  lange  Reihe  zerrissener- Klippen 
emporhoben,  gegen  welche  die  Meeres- Wogen  gewaltsam  wirkten  und 
KoDgloBsrat-,  Sandstein-  und  Mergel-Masse  anhäuften,  die  alle  dnrch- 
«Iningen  sind  von  rothem  Eisenoxyd ,  aber  frei  von  fossilen  Körpern.  In 
der  Nähe  der  MaiverthHilU  findet  man  das  Innere  bis  zu  grosser  Tiefe 
ond  ia  vielartigster  Weise  aufgeachlossen.  Jeno  Höhen  bilden  einen  Land- 
Röcken  mit  ungefähr  zwanzig  einzelnen  Gipfeln  in  einer  oder  zwei  Längs- 
Rciben;  der  erhabenste  Theil  misst  1444'  Meeres-Nöhe.  Die  Gesteine, 
wovon  die  erwAhnten  Berge  gebildet  werden ,   zeigen  sehr  nsncbfaltige, 
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4«reh  gegeiiMilig«  Übcrgiag«  verbonilcDe  kryttollinitebe  Gcmcagc:  Qnak^ 
SyAiiit,  ,»Grüostein*S  Hornblende-  und  Feldipatb-Fels,  Srrpeiatis-  mmd  £^- 
dot«Fela.  Mitunter  eignen  sieb  die  Fekarteo  Schiefer-Geloge  ao,  vad  aa 
den  Bugel-Rlndern  treten  hin  und  wieder  Brercien- artige  Wfnaatti  anC 
Von  einejn  Erbeben  in  Gang*Forni  int  nicbta  wahrnebmbar.  AHcaa  Ter- 
mutben  nacb  befanden  aicb  die  erwfibnten  krjatalliuivcben  Gebilde  acil  der 
Periode  der  ftiteateo  silurifcben  Schichten  nicht  im  Flusse;  in  der  »M- 
lieben  Erstrectung  der  Kette  ist  wenigstens  das  Entstebrn  der  ctslc«  vor 
der  Bildung  des  grSsaten  Theils  der  letsten  vollkommen  klar.  —  Eis 
Seiten-Druck  muss  sich  über  die  ganze  Erstrecknng  von  den  AUerUf  BUU 
bis  zum  sudlieben  Tbeil  des  üMoem-Distriktes ,  und  von  der  Ebeae  am 
Sevam-Flusse  bis  som  Vf^ye-Tbal  verbreitet  haben.  Die  jöngstes  Lngea, 
welche  jenem  Drucke  unterworfen  gewesen ,  besteben  im  IfniMni-DisilikI 
ans  Old  red  Sandstone;  im  ilMerlay- Distrikt  aber  westwärts  von  M^f- 
BiU  und  sn  Toriworik  wurden  auch  die  Schichten  der  SteinkeUen-For- 
mation  durch  die  in  Frage  stehende  Katastrophe  berührt.  Schiclilen- 
Biegungen  werden  im  jlfa/peni-Distrikt  h&uiig  getroffen,  plStslicbe  Ver- 
werfungen kommen  äusserst  selten  vor.  ~  Besonderes  Interesse  gewahrt 
ein  .»Trappt  (Diorit-?)  Gang,  der  am  Broek-HiUf  hn  Norden  von  aUwIt^ 
Bßtmekrnmp  den  alten  rotben  Sandstein  dnrcbsetst.  Er  bat  30'  MnditigkeiL 
Die  angrenzenden  Sandstein-  und  Mergel-Schichten  sind  wagreclit  and 
wie  es  scheint  in  ihrer  Lage  nicht  gestört,  dagegen  bis  aof  eine  Ent- 
fernung von  30'  von  der  Nord-Seite  und  17'  von  der  Sud-Seite  deaGangci 
gänzlich  umgeändert,  was  Härte,  Dichtigkeit  und  Struktur  betriffl. 

Eine  Verglcichung  der  ilMeW^y-  und  Btßivtm'HüU  ergibt  voUkom- 
menste  Übereinstimmung  der  geschichteten  Massen;  sie  wurden  ohneZweilcl 
in  einem  und  dem  nämlichen  Meeres-Becken  abgelagert.  Die  Unterschiede 
hinsichtlich  der  Vertbeilung  des  organischen  Lebens  wollen  nicht  viel 
sagen';  bedeutender  zeigen  sich  Jene,  die  mit  der  Lage  geschichteter  Maasca 
vorgegangen.  In  der  Nähe  der  MMlvem-HUU  sind  die  Scbiditea  stait 
geneigt ,  jedoch  selten  verworfen ;  im  ili^Wey* Distrikt  dagegen  IrÜil  ama 
Biegungen  und  Verwerfungen  häufig.  Syenit,  in  den  Mmip^rm-BHU  ia 
grosser  Erstrecknng  aufgestiegen,  zeigt  sich  in  der  ndrdlicberen  Gegend 
nur  an  einer  Stelle.  In  AUeriey  war  die  senkrechte  Bewegung  weit  ge> 
ringer  als  im  Jtfa/vM^-Distrikt.  Vergleicht  man  die  Stelle,  wo  in  jenem 
Distrikt  der  Syenit  auftritt,  mit  seiner  Erhebung  am  ITorcMlaraUni 
ße&ean^  so  beträgt  der  Unterachied  1034'. 


Fn.  Habbi.:  Baden  bei  WieUj  eine  Skisse  (74  SS.  IFmb  IOU, 
a^).  Diese  Schrift  beschreibt  Lage,  Temperatur  und  Beden  der  Gegend,  i» 
welcher  Dilnvial-Gerölle ,  Löss,  Snsswasser-Katk ,  Konglomerate,  Leiihs* 
Kalk,  Sand,  Cerithien-Kalk,  Tegel- Aipenkalk  und  Wiener  Sandatesn  nalrr- 
schieden  werden  (S.  1^13).  Einen  weiteren  Inhalt  bilden  die  Nacbwci- 
aungen  über  Wasser- Gehalt,  Temperatur  (92^—30®  C),  Etgenacbwere  n.  «. 
Eigenachaften,  inabeaondere  aber  den  ehemischen  Bestand  der  Qaelka, 
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danb  wtlebe  10  uoterachiedene  BIder  febildet  werdeo^  von  welchea  in« 
dtuen  bis  jetst  nur  di«  RöMur*  und  die  Leopolds-QmeliB  von  Dr.  Kbixbr 
aid  Prof.  Srioz  quantitativ  serlrg^  worden  sind.  Daran  ecblieaeen  sidi 
Betriehtongen  über  Entstehung  und  hauptsSchlicb  über  die  Wirkung 
(S.  34— S7)  dieser  Quellen  in  versebiedeucn  Krsnkheiten,  ihre  Gebrauchs- 
weise <S.  57 — 63),  und  endlich  ein  Anhang  über  die  Molken-Kuranstalt. 
Die  Zerlegung  ergab  auf  1  Pfund  =  3)  Lotb  acs  768O  Gr. 


Rimer'HwiU 

Ltop9id*'Q»tU9 

Bestaadihelle. 

nach 

nach 

nach 

KsitEa  1848. 

Sfbcs,  Mher. 

KstLBH  1848. 

A.    Fixe. 

14,07135 

12,617 

14,4546 

Kobleosaurer  Kalk 

1,30560 

1,800 

1,5036 

„           Natron  .... 

0,53*i00 

... 

0,0630 

Schwefelsaurer  Kalk  .... 

5,65632 

3,200 

5,5473 

n               Kali  .... 

0,48921 

... 

0,5660 

M              Natron    .    .     . 

2,12812 

1,990 

2,5766 

Chlor-Natrium 

1,99065 

1,341 

2,2656 

H     Magnesiuni    ..... 

1,61510 

0,368 

1,5150 

Kieselerde 

0,18508 

... 

0,2196 

Schwefel-Magnesium  .     •     ,     , 

0,12618 

1,368 

0,1184 

Organische  Materie     .... 

0,04310 

1,730 

.     .     - 

Kohlensaures  Lithion  .... 

... 

0,078 

... 

„           Magnesia  .    .    . 

... 

1,750 

*     .     • 

Phospborsaurer  Kalk  .... 

... 

Spur 

... 

B.    Fluchtige. 

2,032  KZ. 

1,5 

12,6770 

Kohleosinre 

1,433     „ 

0,5 

3,2236 

Schwefelwasserstoff    .    .    .    • 

0,082     „ 

0,7 

0,6720 

Stickstoff 

0,456     „ 

0,3 

7,8781 

Ssoerttoff 

0,052     „ 

* 

0,9033 

Dumoiit:  Anweodurfg  derGeologie  bei  Forschungen  nach 
noterirdisehen  Wassern  (FlnitiM  1861  ^  XIX ^  223  etc.).  Das 
Mm-TM  ist,  wie  bekannt ,  in  der  Gegend  um  I^lHch  im  Steinkohlen- 
Gebiete  ausgeweitet  und  vfird  gegen  Norden  durch  das  Plateau  von  Hm- 
i«ys  begrenzt.  Dieses  besteht  aus  jüngeren  Ablagerungen,  als  die  Steinkohlen- 
Formation  ist,  aus  sekundären,  tertiären  und  quartfiren  [nicht  quatern&ren!]Ge- 
bildeo.  Letzte  treten  unterhalb  der  Dammerde  in  nachstehender  Ordnung  auf: 

£iDe  Bank  quartAren  Schlammes,  mehr  oder  weniger  thonig,  oft  kalkig, 
locker  oder  von  geringem  Zusammenhalt,  feinkörnig,  gelblieh-grau ,  vom 
Wisser  leicht  xtt  durchdringen ;  Mächtigkeit  wechselnd ,  durchschnittlich 
BDgffibr  sehn  Meter; 

Gegen  den  Rand  des  Plateaus  eine  siemlich  machtige  Lage  von  RoU- 
•tBcken,  Quarz,  Sandstein  u.  s.  w.;  wahrscheinlich  ebenfalls  quarlar; 
Dich  den  Innern  der  Heahaye  wird  die  Lage  immer  achwicher,  verschwin* 
det  endlich,  und  an  ihrer  Stelle  erscheint  hiu6g  eine  Schicht  gelben,  etwas 
tbonigen  Sandes;  vom  Wasier  sehr  leicht  durchdringbar,  8  bis  10  Meter 
nicbtig; 
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Kreide,  f^emeng^t  mit  etwas  Sand  oder  Tboo,  feinfcSml^,  wei«  t^ 
gelblich weias,  oft  von  rfg;eno8en  Spalten  durchzogen,  weniger  leiebt  tm 
Waaser  zu  durchdringen,  ungefihr  30  M.  mSchtig;  gegen  die  Teof e  xtigl 
sich  die  Kreide  eharakteristiueh : 

Thon,  lichte  oder  gelblich-grau,  mitunter  kalkig,  —  geatattet  den  Wu> 
der  wenig  oder  gar  keinen  Durchzog. 

An  verschiedenen  Stellen  des  Gehänges  der  kleinen  nach  itt  Mut 
hin  mfindenden  ThSler  gehen  die  Kreide  und  der  Thon  zu  Tag.  Ter- 
folgt  man  den  Strom-Lauf  gegen  MaflriM  hin,  so  ist  wahrsaüffaBei, 
dasa  die  Kreide  sich  mehr  und  mehr  gen  Norden  einsenkt  und  eadlick 
unter  dem  kalkigen  Gebilde  des  P€ter0herfe9  vorschreitet. 

Der  Ursprung  der  Quellen  in  der  Gegend  um  lÄUHehf  d^  bavptiich- 
liebsten  ihnen  eigenen  Erscheinungen  sind  nicht  schwierig  zo  erklim. 
Regenwasser,  durch  den  erwähnten  Schlamm  und  Sand  eiadria^s^ 
werden  Iheilweise  durch  die  Kreide  aufgehalten  und  fast  ganslich  diitb 
die  Thon-Bank.  Auf  letzter  laufen  aie,  deren  Oberiliche  folgend,  ab- 
wärts nach  Norden  hin;  da  dieselben  jedoch  in  dieser  Richtoag  aidit 
alle  vollständig  abziehen,  an  den  Tag  treten  kSnnen,  ao  steigen  tolfW 
wieder  aufwärts,  die  hoher  gelagerten  Gebilde  durchtränkend,  bis  ras 
Sud-Rand  der  Thon-Lage  und  verbreiten  sich  sodann  in  den  die  JTiit 
begrenzenden  Thälern.  Auf  solche  Weise  entstehen  die  Quellen  von  Ymx- 
Waleffe  i  Vaux,  HoHoßne^aux-Pierres  u.  s.  w.,  sie  sind  gleichtaai  lor 
die  Überfülle  des  unermesslichen  Bassins,  wovon  der  Grund  ge^ro  k 
Heihaye  gelegen.  Die  Gebiete,  dieses  Becken  umschlieasend ,  siod  ii 
Wahrheit  so  Wasser-fohrend,  dass  man  sicher  ist,  vermittelst  eioei  bis 
zu  den  ersten  Kreide-Lagen  abgeteuften  Schachtes  eine  faat  onerschSpflide 
Wasser-Masse  zu  finden. 

Diess  vorausgesetzt  glaubt  Domont,  das  beste  Mittel  um  Städten  <lie 
zureichende  Menge  trinjibaren  Wassers  zu  vei'schaifen ,  sej :  an  elsrr  ge- 
hörig niederen  von  den  Rändern  hinreichend  weit  entfernten  Stelle  asT» 
schliessen.  Er  schlägt  vor,  im  AiM^Tkal  einen  Stollen  dnrcb  d*B  Stdi- 
kohlen-Gebirge  hindurch  zu  treiben ,  in  senkrechter  Richtung  gegen  ik 
Kreide-Lage,  welche  hier  in  2500  bis.  4000  Meter  Entfernung  das  Nai- 
gende  der  nndurchdringbaren  Bank  erreicht,  und  sodann  in  der  Krei^- 
Strecken  zo  treiben,  um  das  Waaser  zu  sammeln. 


A.  RivifeRB!  über  daa  Gneiaa-Gebirge  in  der  Fandss  CHh» 
fM.  ä,  IK,  49' etc.).  Filr  daa  Studium  alter  Gebirge  und  der  gcf» 
seitigen  Übergänge  aolcbe  zusammensetzender  Gesteine  ist  dieses  l^- 
tement  ein  klassischer  Boden.  In  der  Vwmi4€  findet  man  wie  in  der  Bn- 
ia§nsj  im  LimouHn,  in  Anverpw  und  In  anderen  Gegenden  PiBwknkht 
jenen  Theil  der  Rinde  unseres  Planeten,  welcher  aia  der  ans  fribestca  est- 
standene  gilt.  Unser  Vf.  bezeichnet  diesen  Theil,  aua  dem  im  cig«^* 
liehen  Wort-Sinne  das  wahre  Urgebirge  besteht ,  der  ein  ganzes  ferbsa- 
denes  und  von  den  fibrigen  Felsarten  unabhängiges  Gestein  umfasil,  nd 
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(len  Aiif4rvck  6a«isi*Gebir|fe,  weil  Gneisi  einei  d«r  weteDlIicbttea 
Elemente  aosmaclit 

Das  Ooeiss-Gebirge  ist  scharf  besekbnet  und  wohl  aoterteheidbar  von 
dri  Uberganga-Gebilden.  Es  wird  durchaus  van  Felaarten  feurigen  Ur- 
spniiij^  xusanmiengeseUt  und  erscheint  folglich  auch  in  dieser  Beaiehung 
(^äozlicb  gescjiieden  von  simmllichen  anderen  Gebirgen.  Es  ist  das  Gneiss» 
Gebirge,  welches  man  ohne  Widerstreit  nach  dem  Brauche  der  Geologen 
froherer  Zeiten  als  M^rimitiv-Gebiet**  beseichnen  darf.  Bildeten  die  das- 
selbe aosmaehende  Haupt- Gesteine  allgemeine  allumfasaende  Lagen,  so 
hitteo  wir  unbedingte  geologische  Horia^onte.  Nun  gibt  es  aber  eine  all* 
lemeiae  granitfsche  Lage,  deren  oberste  Fläche,  wie  nicht  in  Abrede  su 
iteüea,  sich  keineswegs  überall^  im  nämlichen  Niveau  befindet;  Oiess 
will  sagen,  dass  jene  Lage  in  ihren  Machtigkeits-Verhlltnissen  wecb« 
seit.  Allein  oberhalb  des  Granites  fehlen  die  allgemeinen  Lagen :  Gneiss 
bildet  keine  allgemeine  Lage  auf  unserer  Erde;  eben  Diess  gilt  vom  Giim« 
mer-  ond  Talk-Schiefer  u.  s.  w.  Oft  vermisst  man  mebre  dieser  Gesteine, 
aod  sonach  bleibt  es  unmöglich,  im  Gesammten  dea  Primitiv-Gebietes  ver« 
uitteltt  bcstindiger  unbedingter  natürlicher  Horizonte  scharf  bezeichnete 
Abtbeilongen  festzustellen.  Ungeachtet  dieses  Mangels  scharf  begrenzter 
onbedingter  geologischer  Horizonte  werden  von  Rivikas  die  entwickelten 
baupUacblichen  Thatsachen  im  nachstehenden  theoretischen  Durchschnitt 
zQunimengefasat ,  um  die  gegenseitigen  Beziehungen  der  Fundamental- 
Gesteine  des  Gneiss*  oder  primitiven  Gebirges  darzustellen,  so  weit  Sol- 
ches möglich. 

Primitlv-Gebirge. 

Gesteine  erster Bil du ugs- Art.   GesteinezweiterBildungs-Art. 
U  Talkscbiefer    und    demselben 

untergeordnete  oder  mehr  zufällig   1)  Gänge  von  Quarz,  von  Hyalo- 

ibn  verbundene  Felsarten.  t  u  r  m  a  I  i  t  (Turmalinfels,  Sehori- 

l)  Gline r schiefer  mit  seinen  un-         rock)  u.  s.  w. 

tergcordneten  und  zufälligen  Fels* 

irten.  S)  Pegmatit   mit  seinen  Bufälligen 

I)  Talorthosit  oder  Gneiss  mit        Felsarten. 

ihm  notergeordoeten   und   zufäl- 

ligeu  Gesteinen.  3)  Granit    mit   seinen    anfälligen 

t)  Granit  mit  seinen  untergeord*-       Felsarten. 

neten  und  zufälligen  Gesteinen. 

Das  Gneisa-Gebirge,  in  seiner  Gesammtheit  aufgefasst,  zeigt  eine  he* 
leaiende  EntwidLelung  auf  der  ganzen  Erd*Oberfläcbe ;  es  ist  das  mäch- 
■gtte,  obwohl  dasselbe  seit  dem  Entstehen  mehr  oder  weniger  zersetzt  und 
verstört,  enthüllt  (d.  h.  bloss  zerlegt)  und  niedergerissen  worden;  es  macht 
lie  Gmadlage  aller  übrigen  aus.  Das  Gneis8*Gebirge  lieferte  den  Stoff  liir 
(isnatlicbe  anderen;  alle  Ausbruch- Gebi4de  durchsetzen  dasselbe  von  den 
illesten  bis  zu  den  Basalten.  „Und  dennoch  wird  das  Gneiss-Ge« 
)irge  von  vielen  Geologen  der  Neuzeit  mit  einer  gewissen 
(Verachtung  angesehen;    dahin  fuhren  paläontologiache  Nei* 
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guogtn  nnd  g^ewisiie  Lehren,  wie  namentlich  ]eD>  dei  Mrti- 
m  o  r  p  h  i  8  m  0  s/' 

Dem  Gne]88*6ebirge  sind  nur  Gesteine  feuriger  Herkunft  eige«;  itn 
alle  über  ihnen  ihren  Sitz  habenden  SedimentSr-Geeteine  linden  fifbootmi* 
dern  Lag^ernngs-Beceichnung^en ,  die  meisten  [oder  wohl  richtiger:  cti 
nicht  f^cringer  Theil  derselben]  entstanden  aus  mechanischen  and  (b^ 
mischen  Zersetzungen  des  grossen  Gebirges,  wovon  die  Rede;  Difsi  wrbei 
nns  hin  auf  eine  andere  Ordnung  der  Phinomene,  auf  eine  aadere  Zrih 
scheide.  Das  Gneiss-Gebiet  umfasst  swei  Arten  von  Gesteinea  feonpi 
Ursprungs :  einmal  solche,  die  vom  Festwerden  der  frfihesten  der  iltrttn 
Erd-Rinde  herrühren,  sodann  jene  Pelsarten  durch  Ausbruche  uadErgiue 
gebildet,  welche  wfihrend  und  unmittelbar  nach  dem  Entstebea  cnmt 
stattfand. 

Auf  die  in  seinem  „Primiliv-Gebirge**  aufgestellten  „Gesteioe  entff 
und  zweiter  Bildungs-Art**  zurückkommend ,  sagt  der  Vf.  von  jeaeB,  iin 
sie  keineswegs  an  verschiedenen  Orten  alle,  die  einen  den  aadera  iifj^ 
lagert  erscheinen;  meist  werden  einige  vermisst.  Glimmer-  oder  Taft- 
Schiefer  z.B.  bedecken  oft  unmittelbar  den  Granit;  dieser  zeigt  sich  aa  firln 
Stellen  frei  am  Tage.  Talorthosit  (talkiger  Gneiss)  wird  nicht  oberGlia- 
mersehiefer  gefunden ;  mitunter  roht  das  Gestein  auf  Gneias ;  ia  All^f- 
meinen  aber  sieht  man  die  Felsart  nicht,  welche  ihm  zur  GnlcHtge 
dient.  Talorthosit  tritt  unter  Talkschiefer  auf,  wie  Glimmerschiefer  iiiff 
Talkschiefer  und  über  Gneiss.  Streng  genommen  liessen  sich  nhtM 
des  Granites  zwei  Systeme  feststellen: 

1.  Glimmeriges  System,  den  Gneiss,  Glimmerschiefer  ood  dem 
untergeordnete  oder  zufallige  Gesteine  umfassend. 

2.  Talkiges  System,  scheinbar  auf  höherem  geologischem  NiTtai; 
Talorthosit,  Talkschiefer  u.  s.  w.  waren  dahin  zu  zählen. 

Jedenfalls  ISsst  sich  annehmen ,  dass  die  unteren  Tbeile  sdiirfn^' 
Gesteine  des  Gneiss-^ebirges  den' meisten  Feldspath  fuhren;  die  ober» 
findet  man  besonders  reich  an  Quarz  und  an  Talk.  Granit  zweiter  Bildvip: 
d.  h.  jüngerer  und  Pegmatit  (Schrift- Granit)  durchsetzen  sammtliche  öbri^ 
Gesteine  des  Gneiss-Gebirges ,  ohne  in  irgend  ein  Crebilde  der  iibn^< 
Gebiete  einzudringen.  Ihrerseits  werden  jener  Granit  sowie  der  Pegnatit 
wieder  von  Porphyren ,  Diorifen  n.  s.  w.  durchsetzt.  Mehr  und  ni«^ 
mächtige  Gänge  und  Adern  von  Quarz  triff!  man  sowohl  im  Graoit  tb  n 
den  Schiefer-Gesteinen  der  „ersten  Bildongs-Art**.  Meist  sind  es  auf  p^ 
sere  und  geringere  Weiten  erstreckte,  dem  schieferigen  Gefüge  merfcfifi 
parallele  Adern  oder  Gängen  ^fhntiche,  „Nähten**  vergleichbaren  BUIva^ 
entstanden  während  des  Erkaltens  umschliessender  Gestein -Masses.  I** 
jektions-,  „Einspritznngs-**  oder  „Ausspritzungs-**  Quarz-Gänge  losV 
selten  vor;  von  oben  abwärts  erffillte  Gänge  jüngeren  AKers,  wie  das  f^ 
werden  der  Felsarten,  in  denen  sie  ihren  Sitz  rinnahmen,  zeigen  M^ 
weit  erstreckt  und  bleiben  in  der  Regel  ziemlich  leicht  erkennbar,  keMs* 
dera  durch  Anordnung  der  Krystalle  oder  der  Adern  aelbst,  sowie  dirn 
die  Gegenwart  von  Trfimmern  und  Bracbstficken  sie  einsehiiesaeader  a^ 
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dieselben  liberUigernder  OetteiDe.    Der  QQans  soleber  Adern  und  Ginge' 
erscheint  nitonter  rein;  in  anderen  Fallen  fdhrt  er  Glimmerkalk,  Turma« 
lin  a.  8.  w. 

Die  Felsarten  des  Gneiss-Gebirges  treten  bei  Weitem  nicbt  nberall  voll- 
kommen eharakleriMirt  auf  und  gegenseitig  scbroff  von  einander  geschieden. 
Die  Grund -Gesteine  stellen  wechselweise  Abänderungen  dar  von  der  regel- 
rechten Zaaammensetsong  wie  von  andern  vorbildlichen  Merkmalen  ab- 
weichend.  So  entstanden  Uberg&nge  häufig  an  Begrenzongs-Stelien,  mehr 
zofallig  im  Innern  der  Massen.  Die  Übergange,  die  Abftnderungen  der 
Kpnnzeichen  werden  theils  bedingt  durch  Herginge,  inmitten  welcher  £r- 
kaltnog  nnd  KrTstallisirung  stattgefunden,  theils  durch  die  Scheidongs- 
Weise  in  der  feurig-flussigen  Materie,  sowie  durch  Uberschuss  dieser  nnd 
}eaer  Sobstanzen  an  gewissen  Stellen,  femer  durch  mehr  oder  weniger 
inniges  Gemenge  verschiedener  Mineralien,  endlich  durch  Zersetzungen, 
durch  erlittene  Umwandelungen.  Am  deutlichsten  stellen  sich  Über* 
g;angs-Phanomene ,  wie  die  erwähnten,  dem  Beobachter  dar  als  Ergeh» 
aisse  im  petrographi sehen  Wesen,  in  der  Massen-Beschaffenheit  der  Ge- 
steine eingetretener  Verschiedenheiten.  So  verläuft  sich  s.  B.-  der  Granit 
durch  Entziehung  oder  durch  Abnahme  eines  seiner  mineralogischen  Ele- 
mente in  Gneiss  [aus  dieser  Ursache  wohl  keineswegs  immer],  in  Glim* 
merschiefcr  nnd  Pegmatit;  Gneiss  geht  in  Granit  fiber  durch  Zutritt  von 
Quarz  [wohl  auch  nicht  in  allen  Fallen],  Glimmerschiefer  durch  Hinzu- 
fSgoDg  von  Orthoklas,  Pegmatit  verläuft  sich  in  Granit,  wenn  GHmmer 
beigesellt  wird.  Ebenso  k'ennt  man  gegenseitige  Überzöge  von  Gneiss  in 
Olimnaerscbiefer,  von  Glimmer-  in  Talk-Schiefer,  von  letztem  Gestein  in 
Talorthoait,  von  Hyalomicte  (Greisen)  in  Glimmerschiefer,  auch  in  Quarz- 
tels  a.  8.  w.  Es  haben  Übergänge  wie  die  angedeuteten  [die  durch  all- 
mähliche Andernngcn  im  Gefiige  herbeigeführten  hätten  unseres  Erscbtens 
nicbt  ganzlich  unbeachtet  bleiben  dürfen],  wenn  sie  nicht  zufällig  und 
sehr  beschränkt  sind,  im  Grossen  statt  an  den  Grenzen  von  zwei  Fun- 
damental-Geateinen  ;  oft  traten  so  allmähliche,  so  unmerkbare  Abstufungen 
ein,  dass  es  unmöglich  wird ,  eine  gensue  Scheidungs-Linie  zu  ermitteln. 

Was  die  Lagerungs- Weise  jener  Felsarten  belrifft,  die  nicht  vergos- 
sen^* worden,  die  keine  Koches  d'epauchement"  sind,  so  steht  zu 
vermnthen,  dass  deren  Alters-Folge  in  umgekehrtem  Verhältnisse  zur  Über- 
lagerungs-Ordnung sich  befindet.  Dessen  ungeschtet  waren  gewisse  Ge- 
steine, die  unbedeckt  von  anderen  sich  zeigen  —  wie  solche  der  Über- 
lagernngs-Tbeorie  gemäss  es  hätten  seyn  müssen,  —  allem  Vermutben  nach 
an  verschiedenen  Stellen  ursprünglich  entblösst  und  gleichzeitig  entstan- 
den mit  den  obersten ,  mit  den ,  sus  theoretischem  Gesichts-Punkte  be- 
trachtet, die  höchsten  Stafen  einnehmenden;  die  Aufeinanderfolge  im  Fest« 
werden  musste  nothwendig  wechseln  nach  Örtlichkeiten ,  nach  der  Znsam- 
loensetznng  der  Gesteine  n.  s.  w.  Da  aber  talkige  Felsarten  in  geogno- 
vtischem  Sinne  die  erhsbensten  sind,  d.  h,  die  höchsten  Stellen  einnehmen, 
BO  müssen  solche  mehr  entblösst  worden  seyn. 

In  der  Beschreibnng  der  eimelnen  Gebirgsarten  hielt  sich  der  Vf. 
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nicht  tlreiig^  ra  die  von  ihn  aafgettellten  beiden  „Biidangie-Artea'',  wm 
•ehr  tn  billigen.  Die  Granite  scheidet  er  in  solche,  welche  mos  dem  Ffit* 
werden  der  frühesten  Planeten- Hülle  sich  ergaben  (Utere),  nnd  ia  andere 
von  Ergfissen  durch' diese  erste  Rinde  herrührend  (jfingere).  HiosichtBch 
der  möglichen  Bildungs»Weise  und  des  Alters  der  alteren  Granite  be- 
steht, huldigt  man  einer  „vernnnftgemissen  Erd*  Theorie'*,  nicht  itt 
geringste  Zweifel;  xudem  verbinden  sich  diese  Granite  iwh^  mit  dn 
anf  ihnen  ihren  Sitz  habenden  übrigen  Gesteinen  des  Gneins-Gchirget, 
namentlich  mit  dem  Gneisse  selbst;  Granite  dringen  nicht  in  Goeinse  eis; 
oft  hingen  beide  Gesteine  ohne  irgend  eine  Unterbrechuiig  auaaMasen.  Die 
Granite  dieser  ersten  Kategorie,  einer  einsigen  Zeit*Scheide  «a^ciiörcad^ 
werden  von  fenen  der  sweiten  durchsetzt,  deagleichen  von  Pepnatitn, 
Porphfren,  Dioriten;  neuere  Granite  dringen  auch  in  Gndnse  ein.  Yick. 
meist  sehr  beachtnngswerthe  einsei ne  Thatsacben  über  das  Aafirelen  vm 
Graniten  an  diesen  und  jenen  Orten  sowie  über  die  dsmit  verbandesei 
Erscheinungen  werden  aufgezählt. 

Umfassende  gründliche  Erforschnng  des  Gneisses  stellt  sich  alsdne 
der  wichtigsten  dar  ffir  lief  eindringende  Kenntnisse  des  primitives  Gebiigeft 
Oft  sieht  man  das  Gestein  in  der  Vemiee  durch  andere  Felsartea  bedeckt; 
aber  nie  erscheint  es  in  Wechsel  mit  denselben.  Vom  tiefsten  Glirde  des 
Oneiss- Gebirges  bis  zum  höchsten ,  vom  Granit  bis  zum  Talkn^ielcr  W- 
steht  eine  nicht  unterbrochene  Verbindung.  Schilderung  örtlicher  VorfcBsw 
nisse.  des  Gneisses,  wie  bei  Granit  (S.  9i— 115).  Eben  Dieses  gilt  bis- 
sichtlich  des  Glimmerschiefers  nnd  des  Talkschie£er n,  Taler* 
thosits  u.  s.  w.  Quarz  spielt  im  Talkschiefer-Gebirge  eine  der  bcdei- 
tendsten  Rollen ,  theils  in  Gingen  aufireteud ,  theils  in  regellosen  Stöckre 
oder  in  Lagern.  Unter  den  Mineralien ,  den  Quarz  begleitend ,  venSeit 
Graphit  besondere  Beachtung.  Dem  Vf.  scheint  nichts  Gewagtes  dsrin  ts 
liegen,  wenn  man  den  Graphit  gleich  andern  Substanzen  als  nrspriingiicb 
entstanden  während  der  Bildung  primitiver  Gesteine  betrachtet ,  sej  et 
durch  einfache  Erkaltung  und  Abscheidong  inmitten  fenrig-iliisaigcr  Xt- 
terien,  welche  die  erste  Erd-Rinde  erzeugten,  oder  durch  dem  Plsseten- 
Inneren  entstiegene  gasige  Ausströmungen,  oder  auch  durch  VerdichtBoj: 
kehliger  Theile  des  damaligen  Dunst-Kreises  und  ohne  Vermittelong  orga- 
nischer Überbleibsel.  Den  Diamant  erachtet  Rivibas  als  erzeugt  anf  aho- 
liche Weise. 

Bei  Schilderung  der  „Gesteine  zweiter  Bildungs-Art*'  —  Grsnit, 
Pegmatit,  Leptiuit  (Grannlit)  u.  s.  w.  verweilt  der  Vf.  nicht  Issgc. 


ScHARBifBBRo :  fibcr  OHralimr  und  dessen  geologischeVer* 
bältnisse  (Schles.  Gesellsch.  f.  vaterl.  Kult.  IMl,  Mai  IS).  Der  ödp. 
nackte  Fels »  an  dessen  NW.-Seite  die  Stadt  liegt ,  erstreckt  sich  vos  N. 
nach  S.  etwa  4000  Schritte  weit  in  daa  Meer,  iat  aber  so  schsMl,  das« 
er  von  der  Meerenge  aus  einer  ungehenreo  Siule  glescht,  die  «tlca  ia 
die  Flttthen  des  Ozeans  hineingestellt  wäre.    An  der  U-Seite  atnnl  der  Feb 
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von  tui  SOOO'  Hibe  i enkrccbt ,  Ja  «n  eioielimi  Stellen  fiberhingend,  ine 
Meer,   so  dass  hier  euch   nicht   der   ^ehmaUte  Faeieteig^   geleimt  werden 
konnte!    Jede  Befenligung  war  daher  auf  dieser  Sjeite  unnölbi|^.   Im  Nor- 
den verbindet  ein  schmaler  Dunen-Slreifen  den  Felsen  mit  dem  Festlande 
von  Amdagtuien;  er  ist  so  niedrig,  dass  GiknUlar  cur  Insel  wurde ,  wenn 
das  Meer  16'  hoher  stiege.    Von  dieser  Dune,  dem  sogenannten  Nentral- 
Gmad,  seigt  sich  am  schirfsten  der  Konirast  awischen  den  nahen  Gebir- 
gen AmdahuiemM  einerseits   and   der  AfrikimUchen  Küste  und  Qikrültar 
andererseits.    Selbst  die  landschaftliche  Farbe  bietet  den  entschiedensten 
Gegensalx«    Am  deutlichsten  ist  dieser  Gegensatz  in  der  geognostischen 
Beschaffenheit  beider  Lokalitäten  ansgeprigt    Die  Gebirgs-Zuge  westlich 
von  Mmim§a  bis  GUrülUr  sind  alle  dolomitiscb ;  Oih'tUUr  aber  besteht,  wie 
der  GMeshsrgf  die  AfrikmtUsehe  Sämie  deM  H$rkiUe4j  aus  einem  grauen 
dichten  Kalkstein,  der  nach  allen  S^ten  furchtbar  serfclfiftet  und  von  einer 
Menge  Hohlen   durchsogen   Ist.    Gfinge  von  Hornstein   durchsetzen   den 
Felsen,  dessen  Alter  noch  nicht  feststeht.    Hausmaiim  hielt  ihn  dem  gros- 
seren Theile  nach  für  furassiscb;  in   neuester  Zeit  hat  man  ihn  für  siiu- 
tisch   erklärt,   aber  gleichfalls   ohne   hinreichenden  Grund.    Die   einzige 
anfgefnndene   Versteinerung   ist    eine   nicht   näher  zu   bestimmende  Art 
Terebratula.     Über   die   Unterlage   des   Felsens    kann    schwerlich    ein 
Zweifel  obwalten,  da  an  der  W.-Seit^  unmittelbar  am  Meere  Glimmer- 
haltiger  Thonschiefcr  und  Kieselschiefer  zu  Tage  treten.    Interessant  sind 
die  jfingeren  Konglomerate,  die  man  an  mehren  Stellen  des  Felsens  anf 
kleineren  Vorsprungen  and  in  Kläften  findet.    Das  älteste  derselben  liegt 
an  der  SO.-Spitze  und  besteht  aus  abgerundeten  Geschieben,  die  nicht  von 
GUrmiimr  stammen  und  durch  kalkiges  Bindemittel  zu  fester  Masse  ver- 
bunden sind.    Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,   dass  es  der  Subapenninen- 
Formalion  gleichzeitig  ist,  welche  S.  in  derselben  Meeres*Hdhe  in  der  Nähe 
von  MaUfa  entdeckt  hat   und   die  durch  Silvbrtop  am  O.-Abhange  der 
Sierra  Nevada  schon  frtiher  nachgewiesen  worden  ist.  Diese  älteste  Konglo- 
merat von  QikraUar  liegt  nicht  über  150'  nber  dem  Meere;  aber  in  grösserer 
Hohe  finden  sich  jüngere  Gebilde,   so   die  bekannte   diluviale  Knoehen- 
Breccie,  und  man  kann  die  Entstehung  solcher  Massen  noch  heute  beob- 
schten,   wo   an  der  steilen  O.-Seite  des  Felsens  die  Sturme  den  Dfinen- 
Sand  mit  Meeres-Konchylien  und  Seewasser  Aber  looo'  hoch  in  die  Kfflfte 
heranfsehleudern  und   hier  mit  dem  Kalk-Staob  des  Felsens  zur  Bildung 
Sandslein-artiger  Massen  Veranlassung  geben. 

Rälhselhafl  sind  die  Terrän-Veränderungen  in  der  Meerenge.  Es  ist 
aus  griechischen  und  römischen  Schriftstellern  erwiesen,  dass  noch  in  hi- 
storischer Zeit  der  Ausgang  in  den  AÜanii$ehen  Omean  zwischen  Gibraiiat 
und  Cemta  einer  von  schmalen  Kanälen  durchfurchten  Sand-Dfine  glich, 
zu  deren  Uberscbiffung  man  besonders  flache  Fohrzeuge  baute.  Jetzt  hnt 
das  Meer  hier  eine  Tiefe  von  1000  Faden,  und  die  Sand-Dfinen  finden 
sich  erstSreiter  westlich  nach  Tanger  an  der  AfrikanUehaa  Käste.  Viel- 
leicht hängt  diese  Erscbeinvng  mit  dem  Umstände  zusammen,  dass  der 
bedeutenden  Stromang  aus  dem  AOamiiaehm  Omean  in  das  Miiiekaur  ein 
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onterer  entgeg^ng^eseUter  Strom  eotspricht,  der  lireilidi  bis  Jetxt  aocb  aickt 
vollfliäodig^  nachgewiesen  ist.  Dass  ohne  Unterbrerbong  darcfa  die  Dtr- 
danellen-Strasse  und  durch  die  von  OibralUr  ungeheure  Wasser-Mann 
in  das  MiUelmeer,  wie  in  einen  nach  beiden  Seiten  otFeoen  Sadc  strönni, 
ei'kifirt  man  gewohnlich  durch  die  starke  Verdunstung,  welche  die  fu 
Afrika  herüberwehenden  trocken -heissen  Winde  veranlassen;  es  dsrfle 
aber  noch  zweifelhaft  seyn,  ob  der  biedorch  bewirkte  stSrkere  Sals-Gehih 
des  MiiUimeere»  bedeutend  genug  isf,  das  spesifische  Gewicht  des  Wassen 
so  SU  erhöben,  dass  es  trotz  seiner  höheren  Temperatur  unter  dn 
kalten  Flutben  des  Aikmiitehtn  Ozeans  zu  fliessen  im  Stande  sey. 

Wie  die  geognostische  Beschaffenheit ,  so  spricht  auch  die  Faoss  di- 
für,  dass  QihralUar  mehr  zu  Afrika  als  zu  Europa  gebort.  Man  darf  wA 
nur  erinnern,  dass  hier  der  einzige  PuOkt  unseres  Erdtheils  ist,  wo  Alei 
vorkommen.  Auch  fand  ich  hier  eine  bisher  noch  nicht  bekannte  Spena 
von  Helix,  die  sich  von  der  in  ganz^mta/Ktten  gewöhnlichen  Hei  ix 
lactea  so  unterscheidet,  dass  sie  J.  db  CaABPBtfTiBR  als  besondere  Art 
betrachtet. 


J.  Abbl:.  £rz-Lag erstatten  Serkiens  (Jahrb.  d.  geolog.  Reicb- 
Anst.  iSSli  II9  57  ff.)'  Im  gebirgigen  Theile  des  Landes  findet  maa  ho- 
nahe  in  allen  Thalern  Schlacken-Halden  und  andere  Spuren  ebeniliger 
Grösse  des  Bergbaues,  der  schon  unter  der  Römer-Herrschaft  betriebfi 
wurde.  Im  Maidanpeker  Revier,  welches  sich,  über  eine  Meile  weit  oa^ 
500-600  Klafter  breit,  in  die  Gebirgs-Zuge  Stariima  und  PammU  vehA 
erstreckt,  herrscht  Glimmerschiefer.  Die  metallische  Lagerstätte  bestebt  im 
einem  mehre  100  Klafter  machtigen  Syenit- Porphyr -Gan^.  Aof  dfi 
Höhen  erscheint  Kalkstein,  der  nur  hin  und  wieder  ins  Tbal  hinabiirbt 
und  steil  emporragende  Felsen  bildet,  namentlich  an  der  Stelle,  wo  eissl 
eine  Bergstadt  gestanden  haben  soll  und  noch  Trümmer  einer  Kirche  vir- 
banden  sind.  In  jenem  in  Glimmerschiefer  aufsetzenden  Sy enit-Porplijr 
Gang  finden  sich  kolossale  Gang-Tiummer  von  Kupfer-Erzen,  Fabl-ER; 
Kupfer-Lasur,  Kopfergrun  und  Kupferkies,  ferner  Brauu-Eisensteio  ani 
Eisenkies,  auch  Bleiglanz- Schnüre.  Unweit  Miianowain  führt  der  Gün* 
nerschiefer  häufig  Granaten  und  umsehliesst  Horublende-Geatein-Lifer. 
Der  Rudna-Glatea-Berghan  wurde  auf  einer  4  Klafter  mächtigen  Lagentitte 
von  Magnet-Eisen,  Granat,  Kupferkies  und  Kupfergrün  betrieben.  Die 
H^ogaostiscben  Verhältnisse  sind  mancbfaltiger ,  als  au  MaUmf^ 
Es  treten  auf:  Kalkstein,  Serpentin,  Thqnschiefer,  Syenit,  GliBl•c^ 
«chiefer  und  Granit«  Unfern  des  Dorfes  Kucmaima  trifft  man  avflasflsct 
Bergbau.  Er  wurde  im  Porphyr  gefuhrt,  welcher  Syenit  und  Kalk  dan^ 
•etzt:  Silber-haltiger  Bleiglanz  war  das  Erz. 


Lbvallois:*  Übersicht  der  geologischen  Yerbiltnlsse  dei 
AftfurfAe- Departements    {AnrnL  d,  iRwi  iSSi^  Xlly  9ii  elcX 
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Nächste  Bestiiniiiang^  dieses  Aufgafzes  isl  die  geologische  Karte  des  De- 
partemenU  za  erUatern.  Plutooische  Gebilde  fehlen ,  und  die  gesehich- 
teten  Formationen  sind  nicht  in  grosser  Manchfaltigkeit  vorbanden.  In 
aofsteig^ender  Ordnung  finden  sich: 

Rotber  Sandstein:  umschliesst  keine  Qnarz-Rollstucke,  sondern 
viele  Trümmer  dioritiscber  Gesteine  nnd  Krystalle  zersetzten  Feldspatbes. 

Vogesen-Sandstein  überlagert  unmittelbar  den  vorhergehenden, 
w  0.  a.  bei  Ra(m*ieS'PEaUf  und  erscheint  gegen  Westen  hin  sehr  ver- 
breitet 

fianter  Sandstein.  Der  Verf.  gibt  zu  [womit  wir  sehr  einver- 
itandeo  sind],  dass  diese  Fclsart,  wo  solche  den  Vogesen-Sandstein  be- 
rohrt,  schwer  davon  zu  unterscheiden  sey.  Als  bezeichnend  wird  hervor- 
gehoben, dass  letztes  Gebilde  bis  zur  Höhe  von  1000  Meter  ansteige, 
während  der  Bunte  Sandstein  500  M.  nicht  zu  erreichen  pflege. 

Muschelkalk.  Lsvallois  verweist  auf  eine  umfassende  Besehrei- 
hong:  dieser  Formation,  welche  er  früher  geliefert  *• 

Keoper- Mergel,  die  wichtigste  aller  im  Departement  auftretenden 
Formationen  ihrer  bedeutenden  Entwicklung  und  Mächtigkeit  wegen  und 
an  der  Steinsalz-Ablagerungen  willen  ,  welche  dieselbe  fuhrt.  Sie  wird 
io  drei  Gruppen  getheilt:  Gyps  und  unterer  Dolomit,  Gyps  und  mittler 
Dolomit,  Gyps  und  oberer  Dolomit.  Begibt  man  sich  von  Insming  an  der 
Grenze  des  Departements  der  Vogesen  nach  Grippart ,  so  erscheint  überall 
no  gelblich-weisser ,  im  Bruche  matter,  Talkerde- haltiger  Kalk.  Es  ist 
Diess  des  Vfs.  Dolomie  moyenne  oder  Dolomie-moellon,  nach 
ihm  der  beste  geologische  Horizont,  den  er  durch *s  ganze  Departement 
der  Qoeere  nach  verfolgt.  —  Der  mittle  oder  Stuttgarter  Sandstein  ent- 
lialt  Equisjetum  und  Calamites.  Beim  Abteufen  der  Schachte  der 
Grobeo  von  Vie  wurde  die  Felsart  in  einer  Mächtigkeit  von  15  Metern 
dorchbrochen.  —  Unterhalb  des  Sandsteines  tritt  an  vielen  Orten  der 
mittle  Gyps  auf,  u.  s.  w. 

Unterer  Lias-Sandstein,  setzt  nur  einen  schmalen  Streifen  längs 
jer  Grenze  der  Bunten  Mergel  der  oberen  Gruppe  zusammen ,  mit  denen 
f.r  wechselt. 

Gryphiten-Kalk  (Lias-Kalk). 

Unterer  Oolith  und  oberer  Lias-Mergel. 

Mittler  Mergel.  Dahin:  blaue  Mergel  mit  grossen  rundlichen  Thon* 
'iienstein-Massen ;  sie  fuhren  sehr  häufig  Pecten  aequivalvis  und 
lio  Dod  wieder 'Gry  p  ha  ea  cymbium.  Sodann  folgt  ein  System  schie- 
niger theiis  bituminöser  Mergel  mit  Posidonomyen  und  Inoceramen,  auch 
Dweiien  mit  Ichthyosauren.  Weiter  abwärts  eine  Lage  kalkigen  Sand- 
ieios  (o.  a.  bei  Agineourt  unfern  Nancy)» 

(Eigentlicfier)  untererOolith. ' 

Grosser  Oolith. 

Oxforder  Thon. 


*   Mimoiret  de  U  Söc,  dtt  teieneet  ete,  dt  Saney  1846,  p.  70  etc. 
Mrcans  18»{.  47 
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KortLlltn-KhlkiOoUtseoraliienne^  Caieaire  m  NdtisuMM  et  kAtUfUth. 
pJ)uvjal-Ablag;erungeii  auf  Hochebenen  nnd  io  Tbalcm. 
Torf  und  Tuff  oder  Travertin. 

Von  vulkaniücbcn  Gebilden  ist  nur  des  Basal MSasgcs  an  der  Kiiif 
yoa  EiMji  zu  erwibnen. 


A.  Dopatt:  Erdbeben  ku  3l»9eara  in  der  Provins  Orti 
(Compi.  rend,  186» y  XXXIV^  25).  Am  22.  November  1851  -  das  Wcllrr 
war  schön,  der  Himmel  Wolken-frei,  die  Nacht  zuvor  hatte  es  gefröret- 
verspürte  man  in  der  Frühe  um  97«  Uhr  heftige  Bewegungen,  dem  Scbru- 
ken  eines  Fahrzeuges  vergleichbar.  Beim  ersten  Stoss  senkte  sick  kt 
Boden  mil  den  Geb&uden,  welche  er  trägt,  sehr  augenfällige  ans  0.  Dick 
W.;  sodann  erfolgte  eine  Bebung  in  entgegengesetzter  Richtnug  aas  W. 
nach  O;  eine  dritte  aus  0.  nach  W.  stellte  die  frühere  Ordnung  der  Din^ 
wieder  her.  Eine  anhaltende  dumpfe  Detonation  war  zu  boren,  eiacr 
ansbrecbenden  Pulver- Mine  vergleiehbsr.  Viele  Hanser  worden  beackäügt« 
drei  stürzten  ein.  Besonders  aufgeregt  zeigten  sich  Thiere;  Hunde  spru- 
gen  zu  den  Fenstern  hinaus  u.  s.  w. 


Zbrrbnnbr:  über  den  Msgnet-Berg  JiTeftcAlraiicr  an  Tri^ 
(Deutsch,  geolog.  Zeitsdir.  f,  475  ff.).  Der  Kattekktnutr^  der  BU^fii^ 
bei  Aiesctos,  die  WUokqfA  gora  bei  Tapl  und  der  Bfagnet-Berg  is  ^ 
KirfiMmMtepi^e,  östlich  von  der  Festung  Magniinutfmi  sind  die  wickiigsin 
Magnet^Berge  des  Utah,  Der  Maitehkünar  steht  bereits  auf  Süirüdm 
Grund  und  Boden ;  er  liegt  unter  58®  45'  Breite,  in  gerader  Linie  voa  IW* 
Rucken  gegen  0. 1 7  Werst  entfernt  und  von  Bla$oiat  nordwest-warts  55Wrri<- 
Die  Ost-Seite  abgerechnet,  wo  häufig  Diorite  und  Aphanite  vorkomaKS,  v^ 
mit  Ausnahme  der  von  SW.  anstossenden ,  aus  Hornblende  zusa0■co|^ 
setzten  Berge  ist  der  KaUehkamwr  ringsum  von  metamorphischem  Sckieirr 
eingeschlossen.  Den  Ufern  der  im  S.  vorbeiströmenden  Ifjys  •odf^ 
tfuhowka  entlang  wechseilagern  Talk-  und  Chlorit-Scbiefer ,  welch«  v^ 
den  benachbarten  Theil  des  (/ra/-Ruckens  zusammensetzen.  Die  Gesia*'* 
MasSe  des  K^Uekkanar  besteht  aus  bald  fein-,  bald  grob-kornigen  iigii* 
Fels,  mit  Magneteisen  und  Serpentin.  Die  Magneteisen-Gänge,  deaiBfi'' 
Fels  in  zahlloser  Menge  und  überall  durchziehend,  wechseln  in  der  BUc^' 
tigkeit  von  den  dünnsten  Schnürchen  bis  zu  10'';  sie  schaarea,  schieß« 
und  durchsetzen  sieh  einander  su  oft  wiederholten  Malen.  Dabei  i^  ^ 
Augit*Fels  an  den  meisten  Stellen  durch  und  durch  mit  kleinen  }hp^- 
eisen-Kömern  beladen.  Nach  KrystalJen  des  Minerals  aoeht  mss  rer* 
gebens.  Der  Serpentin  erscheint  grünlich  »gelb,  schwärzlicb-grüo,  asck 
braun;  letzte  Farbe  ist  dem  Gestein  selten  und  gewöhnlich  aar  SBfD"f<' 
Fläche  eigen*  Asbest  begleitet  den  Serpentin;  bin  und  wieder  zeigte  wä 
Glimmer-Blättchen,  uod  bei  der  Berubrang  mit  Aagit^Felsbabea  sick« 
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Magn«(eisen<KörDcben  eing;edrftDg(.  -^  Das  ErK-VorkcHnmen  des  Kaiieh- 
kanurg  uoterscbeidet  sich  sonach  wesentlich  von  jenen  der  Wi9ok&Ja  fora 
nod  des  BUgoiai\  denn  aof  letztem  ist  nur  der  Feldstein-Poirphyr  Eraf- 
fahrend,  auf  jenem  aber  ist  der  Erz-Stock  zu  beiden  Seiten  fast  ganz  in 
Tbon  eingekeilt,  hat  ausserdem  noch  eine  Brauneisenstein-Haube  und  ist 
Ropfererz- führend. 

In  unmittelbarer  südlicher  Nachbarschaft  des  KaUehkmMr9  fin^ti  sich 
«0  2-3V2'  mächtiges  Seifen-Gebirge,  dessen  theils  ganz  kleine,  tbeils 
40  Pfd.  nnd  darüber  wiegende  Fragmente  aus  Magneteisen,  Diorit,  Diorit- 
Sebiefer  und  Augit-Fels  besteben. 

Die  dem  KaUehkmiar  benachbarten  metamorphischen  Gesteine  ver- 
danken, alier  Wahrscheinlichkeit  nach,  ihre  gegenwärtige  Lage  und  ihren 
jetzigen  Zustand  dem  Entstehen  jenes  mächtigen  Kegels,  dessen  Erhebung 
unmöglich  ohne  Einfluss  bleiben  konnte.  Der  Serpentin  durfte  älter  und 
froher  als  die  Angitfels-Masse  gehoben  seyn;  denn  bei  gleichzeitiger 
fraption  mit  *  derselben  in  feurig-flussigem  Zustande  wäre  das  Gebilde 
schvrerlich  der  Yermengung  mit  dem  metallischen  Stoffe  entgangen. 


Bischof  in  Mägde^jßrung :  Versuch  die  Bewegungen  und  den 
jetzigen  Zustand  der  Welt-Korper  auf  cbemiscb-physikali- 
sehem  Wege  zu  erklären  (in  besonderem  Abdruck  vom  Vf.  mitge- 
theill).  Die  einfachen  Elemente,  wie  solche  aus  der  Hand  des  Schöpfers 
henrorgiBgen,  schwebten  fein  vertbeilt  im  unermesslichen  Räume  und  hal- 
ten vom  Anfang  an  die  jetzigen  chemischen  und  physikalischen  Eigen- 
«cbsften.  Die  Attraktion  trieb  dieselben  dem  Welten-Mittelpunkte  zu,  nnd 
die  Gase  durchdrangen  sich  zuvörderst  ohne  chemische  Verbindung,  bis 
elektropositivste  Körper  bei  Berührung  mit  Sauerstoff  Wärme-Entwicke- 
lang und  Explosion  im  grossartigsten  Massstabe  verursachten. 

Es  entstand  Bewegung  vom  Welten-Mittelpunkte  aus,  und  die  ergluhe- 
len  Massen  fanden  in  den  weiteren  Räumen  theils  noch  materiellen  Wider- 
stand, theils  entzündeten  dieselben  daselbst  sich  vorfindende  leichtere  Gas- 
Kombinationen.  Es  entstanden  dadurch  äeiten-Bewegongeo,  mit  Zuziehung 
der  Attraktion  bei  starkem  Seiten-Drucke  Kreia-Bewegungen,  bei  schwä- 
eberem  die  Kometen-Bahnen. 

Von  allen  diesen  Bewegungen  konnten  nur  die  normalen,  d.  b.  die- 
jenigen bleibend  s^yn,  welche  mit  den  übrigen  nicht  in  Kollision  kamen. 
Die  sich  nicht  normal-bewegenden  Körper  stiessen  eher  oder  später  anein- 
ander, vereinigten  ihre  Bahnen  oder  fielen  nach  nnd  nach  dem  Welten- 
Schwerpunkte  zur  Bildung  einer  ZentraUSonne  wieder  zu.  . 

Noch  jetzt  stossen  kleinere  Meteore  auf  die  Erde  und  ebenso  auf  die 
übrigen  Weltkörper,  und  da  sich  deren  Bewegung  meistens  der  Tangential- 
Linie  nähert,  so  mussten  früher  an  einander  stossende  grössere  Körper 
die  Achsen-Umdrehung  bedingen,  selbst  dann  und  wann  wieder  abändern. 
Schnell  sieh  umdrehende  weiche  Massen  näherten  sich  durch  Centrilngal-Krafl 
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der^Sebeiben-ForiDy  -soDderten  selbst  Rioge  von  ibrem  Kerne  ab,  md  dir 
zerbfecbenden  Ringle  bildeten  Monde. 

Der  Erd-Mond  i«t  nach  seinem  physikalischen  Verhalten ,  mindestcH 
auf  seiner  Oberflache ,  ein  krytalJiniscber  Eis-Körper.  Anf  ihn  fnlicBde 
heisse  Meteore  mussten  kreisrunde  Tief-See'n  veranlassen.  Bald  erstarrtri 
solche  wieder,  in  der  Mitte,  der  Meteor-Nahe,  am  spatesten,  und  hier  bil- 
deten sich,  durch  Ausdehnung  erkalteten  Wassers,  die  Ke^el  der  Moa4- 
Tiefebenen. 

Die  überwiegende  Grosse,  s.  B.  der  Sonne,  vielleicht  selbst  der  Eis- 
Üuss  einer  oxydirenden  Atmosphäre,  gestattete  nur  langsamere  Abknblssf. 
und  die  Brennpunkt-Hilse  der  Sonnen-Strahlen  deutet  bekanntlich  owk 
immer  auf  hohe  Weiss-Hitze,  so  deutlich  auch  die  sunebmenden  dnnkkt 
Flecken  als  schwimmende  Schlacken-Schollen  der  Sonnen-Oberflaehe  die 
Abkühlung  bekunden. 

Alles  in  der  Hitze  Gasförmige  gehörte  auch  bei  der  Erde  snnichst 
anr  Atmosphäre.  Die  schwerere  flussige  Masse  ward  durch  Abkfihbo«:. 
mit  wachsenden  Schlacken-Schollen  und  endlich  mit  einer  Kruste  bedeckt, 
welche  beim  Schwinden  durch  fernere  Abkühlung,  und  da  das  flüssige  Ib* 
nere  nicht  nachgab ,  vielfach  zersprang  oder  Letztes  in  den  Spaltes  ii 
die  Höhe  druckte.  Mit  immer  abnehmender  Starke  wahrte,  wie  nan  sack 
A«  V.  Humboldt  allgemein  der  Ansicht  ist,  das  Reagiren  der  sich  znsui* 
menziehenden  äusseren  Kruste  auf  das  Erd-Innere  fort  und  äussert  lick 
noch  jetzt  durch  Vulkan-Ausbruche  oder ,  ehe  solche  erfolgen ,  dnrcb  die 
Gefahr  eines  Erd-Sprnnges  oder  Erd-Bebens. 

Nach  dem  Abkühlen  der  Kruste  verdichtete  sich  auch  ein  grosser  Uni 
der  damaligen  Atmosphäre.  Mit  wilder  Kraft  kämpften  die  angehesrei 
Wasser-Fluthen  lange  mit  der  heissen  Kruste  und  den  in  den  Erd-Spsliei 
emporgetriebenen  feurigen  Massen  und  überdeckten  die  Kruste  mit  Schbaa- 
Niederschlägen ,  die  sich  in  ihren  Bestandtbeilen  natürlich  den,  dsrtk 
Wasser  zerstörten  Schlacken -Massen  näherten,  v  aber  zugleich  eine  gras» 
Menge  Wasser  absorbirten,  so  dass  die  jetzigen  Meere  viel  kleiner  sied. 

Vielfache  Kombinationen  und  mächtige  Vorbereitungen  mnssten  vor- 
hergehen, ehe  die  kleinste  Spur  organischen  Lebens  entstand.  Das  Ver- 
halten des  Körperlichen  ward  dem  vernunftigen  liCben  immer  forlschreilesd 
günstiger;  z.B.  der  Mensch  hätte  sich,  wäre  er  früher  erschienen,  anfärr 
Erde  nicht  heimisch  fühlen  können.  Und  so  wird  überhaupt  der  Zweci 
des  Körperlichen ,  welches  früher  im  getrennten  Zustande  vom  Geiste  wsr. 
die  wachsende  Befähigung  seyn,  dem  Geiste  zu  dienen. 


A«  Bodcard:  geologische  Beschaffenheit  von  PsAsais  nad 
Vßra^uas  in  Neu-Grunada  (Camptet  rendua  1849,  XXtl,  811  etc.'~ 
Die  unerroessliche  Gebirgs-Kette,  welche,  ungefähr  in  Dord-andlicber  Rieb* 
tnng  das  nördliche  wie  das  sfidtiche  Amerika  durchsieht,  vom 
des  Natdfoiee  bis  snm  Cef  Hom,  fuhrt  den  Namen  Jlsoi|r- 
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Vvri' Amerika  nnd  beisfft  Gordillere  der   Andet  in   Svd- Amerika;    sie 
bildet  fast  allein    die  Landenge   von    Panama.    So   hat   am  schmälsten 
Theile,  zwischen   Chagref  nnd  Panama^   die   Basis   der   Kette    ungefähr 
45  Kilometer  Breite ;    die  ersten  Gipfel  tauchen  fast  am  Ufer  des   ttiiien 
0%emu  hervor,    wie  namentlich  der  Cerro-Bique,.  nnd  verschwinden  auf 
der  andern  Seite   des  Kammes  gegen   Varro-Colorado  hin ,    25  Kilometer 
voo  der  Küste  des  AttanÜsehen  Meeres.  —  Die  vom  Vf.  von  Panama  auf 
rioer  Strecke  von  etwa  380  Kilometern  gegen  N.  ansteigend  bis  über  das 
Dorf  Cfns«i7«  hinaus  durchwanderte  Gordillere  gebort  beinahe  aosscbliess- 
Ktb  den  Porphyr-  und  Trapp-Gebilden   an;    erst   in   der  Nahe  des  zuletst 
erwähnten  Dorfes  sieht  man  Spuren  granitischer   Formationen;   so  finden 
sich  im  Bette  des  Rio-Virigua  Granit-  und  Syenit-Blocke  in  Menge.    Das 
Aoscheo  der  Porphyre  ist  höchst  manchfoltig;    bald   zeigen  sie  sich  sehr 
dicht  und  ungemein  hart,  dunkel-grun  oder  roth  von  Farbe,  bald  zerreib- 
lieh  nnd   roth    in's  Violenblane  ziehend.    Andere    erscheinen    gelb,    auch 
ztegelroth  mit  weissen  Adern,    fn  den  Llanof  der  Gegend  um  Buton  und 
Penonome  kommen  meist  Thone    vor,  ohne  Zweifel  durch  Zersetzung  dfr 
Porphyre   entstanden;    nnd   auf  der  Landenge   von  Panama  sind  Mittel- 
gesteioe  zwischen  harten  Porphyren   und  Thon-Porphyren.      Das  Hervor- 
treten gewisser  rother  Porphyre  namentlich  Kcheint   metallischen  Ausströ- 
mongeo  gunstig  gewesen  zu  seyn,  welche  sich  in  sehr  kleinen  rundlichen 
Theilchen    und   in  Blättchen   in  Spalten   des  Gesteines  verdichteten.     Be- 
sonders gilt  Diess  vom  gediegenen  Kupfer.    —     „Amphibolische    Trappe'^ 
finden  sich  auf  der  Landenge  ebenso  verbreitet,    wie   die  Porphyre,   und 
beide  begleiten  einander  stets.    —     Die  übrigen  Felsarten  in  beiden  Pro- 
vinzen von  NeU'Granada  haben,   den   besprochenen    verglichen,    geringe 
Bedeutung.     £s  sind  weisse  oder  gelbliche,  ziemlich  feste,  vielleicht  zum 
„Übergangs- Gebirge'*  gehörende  Sandsteine,    mächtige   wagerechte    Bänke 
bildend,  wie  u.  A.  am  Meeres-Üfcr  bei  Panama,  bei  Penonome  u.  s.  w.  — 
Die  Gebilde  nach  dem  Attantiechen  Meere  hin   haben  durchaus  keine  Be- 
ziehung mit  den  erwähnten  Sandsteinen  von  Panama',    es  sind  Muscheln- 
führende    Kalke,     deren    Schichten    durch    Zwischenlager    fein  -  korniger 
Sandsteine  geschieden  werden;    diese  Formation   setzt  das  steile  Ufer  bei 
tliagree  zusammen  und  erstreckt  sich  bis  zur  Bucht  des  Limon,    Jenseits 
^hugree,  nach  W.  hin,  hat  die  Küste  nur  Sand  aufzuweisen,  der  bis  zur 
Hnndung  des  Coele  und  weiter  herrscht.  —  Auf  der  Landenge  treten  noch, 
gleichsam  mehr  zufallig  und  in  beschränkter  Verbreitung,   weisse  kalkige 
^ndjiteine   und    ein  körniger  Kalk    auf,    der   von   Adern  krystallinischen 
Caikes  durchzogen  wird. 

Die  Gebilde  feurigen  Ursprungs,  welche  die  Erhebung*  der  Gordillere 
gedingten,  werden  sehr  häufig  von  oft  Gold-fuhrenden  Quarz-Gängen  durch- 
letzt*,   deren  Streifen  im  Allgemeinen  NS.  ist.    Die  Gang-Massen,   dem 


*  Öfreatlicheii  Bl&ttern  xa  Folge  sind  dieae  aaarx-Ofliige  in  aeueater  Zeit  aebr  OoM- 
eich  befimdeo  worden;  man  spricht  von  ganzen  Klumpen  des  edlen  Metallea.  Wiaaen- 
tliaftlicbe  Berichte  mnssen  das  Nfihere  ergeben.  ^»  R« 
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seratörten  Einflüsse  der  Lufl  o.  s.  w.  nebr  Widerstaod  leistend  ,  als  die 
umscbliessenden  Felsarten,  erscheinen  nicht  seilen  als  Mauer*ifanlidie 
HerVorraguDgen.  Nach  den  ersten  Emporhebtingen  der  Fener-GebiMe, 
welche  die  Berge  der  Landenge  ausmachen,  ereigneten  sich  andere  Kata- 
strophen, wodurch  Störungen  in  den  ursprunglichen  6estalt-VerhIllni«sri 
des  Bodens  hervorgerufen  wurden.  Die  zahlreichen  Quarz-Ginge  geboirs, 
allem  Vermuthen  nach ,  jenen  unterirdischen  Bewegungen  an ,  welche  die 
Fels-Massen  zerspalteten  und  zertrümmerten.  Sie  veranlassten  Einatine 
und  seihst  Umstnrzungen  der  Berg. Gipfel.  Spfiter  fährten  Waaaer  die 
Felsarten  und  Bruchstücke  hinweg  und  in  grosse  Entfernungen;  die  Wei- 
tungen der  Thaler  wurden  erfüllt.  Auch  die  Quarc-Geateine  ealfpnge« 
solchen  zerstörenden  Ereignissen  nicht;  sie-  wurden  zu  KollstäckeB  ntä 
namentlich  zu  feinem  Sand.  Die  Gold-Bialtchen,  die  sie  enthielten,  lager- 
ten sich  hin  und  wieder  ab,  bald  in  dieser  Art,  bald  in  jener.  Daa  Ma- 
terial der  Alluvionen  ist  sehr  manchfaltig,  und  Bruchstiicke  von  Porpbrr. 
von  „Trapp'^,  von  Hornblende- Gestein,  Granit,  Syenit,  Goeisa  bo4 
Qparz  liegen  in  thonig-quarzigem  Binde-Mittel,  das  Eisen- Glimmer,  Magnet- 
Eisen,  Eisenkies,  Bleiglanz,  Gold-Theilchen  u.  s.  w.  fuhrt. 


ZincKEN:  über  Quellen-BildungCPoGOBND.  Ann.LJrjrrill,28off.)- 
Es  ist  eine  vom  Bergmann ^schon  sehr  lange  geroachte  Erfahrung,  daaa  aaf 
dem  Ausgehenden   der  Gange   viele   Quellen    gefunden   werden.     Es  lässt 
sich  daher  das  Streichen  der  Gange  häufig  nach  den  Quellen  beurlbeiles. 
so  wie   umgekehrt   auf  dem    Ausgehenden    der    Gange    Quell-Wasser    er- 
wartet  werden  kann.     Überraschend  interessante  Belege    geben  viele  spe- 
zielle Bergweiks-Revicr-Karten  — •  u.  A,   die  Gegend    von   Clauslktii  und 
Grund  auf  dem  Harne  —  für  diese  Erfahrung,    welche   schon   der  Berg- 
mann der  Vorzeit  beim  Aufsuchen  von  Gängen  benutzte.     Bei  kühlen  ood 
heitern  Abenden    und  Morgen    sieht   man    häufig   auf  dem  Streichen   der 
Gänge  einen  Nebel-Streifen  ruhen,  ähnlich  wie  auf  Flüssen  und  Teichen, 
wodurch  die  Gegenwart  der  Wasser  verrsthen  wird.  Der  Grund  der  Wasser 
Fuhrung  der  Gänge  ist  in  den  offenen  Räumen  derselben  zu  anchen;   die 
ihnen  entspringenden  Quellen   fliessen    auf  dem    Ausgehenden   im   abfal- 
lenden  Niveau    aus,   oder    überströmen  bei  gleichem  Niveau  eines  aasge- 
henden Ganges  das  Nebengestein.     Ganz  ähnlich,    wie  Gänge,   verhahea 
sieb  [bekanntlich]  Gebirgs-Lagcr,    wenn   Art   oder  Aggregat-Zustand  des 
Gesteines   wechselt,    z.  B.   wenn   massige    und   schieferige  Felsarten  xn- 
sammenli^egen,  wodurch  offene  Steinscheiden  und  nicht  selten  offene  KläAe 
entstanden  und  Gang-artig  ausgefüllt  sind.   Sodann  findet  mau  aoeh  Qa«l- 
len  auf  den  Steinscheiden,   jedoch  selten  so  bedeutend,  als  auf  dem  Aa.«- 
gehenden  der  Gänge,  indem  erst  eine  Erweiterung  des  Quell-Kanalesdorrk 
die  Quelle  selbst  erforderlich  wird ,    um   den    offenen   Gang-RäoaieB  aad 
Drusen  Ahnlich  zu  werden  und  bedeutendercii  Wasser-Zufluss   mdglirli  zu 
machen. 
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C.  Petrefakten-Kuode. 

FfifiD.  Rosmbr:  Mooographie  der  fossilen  Kriooiden-Fa- 
milie  der  Blastoideeu  und  der  Gattonjc  Pentstrematites  im 
Be8oodern(80SS.,  sTfln.,  BeriinISSl).  Nach  der  Geschiebte  aod  aus- 
fabrlichcn  Beschreibung  der  Sippe  Pentat rematites  gibt  uns  der  Vf. 
folgende  Charakteristik  derselben: 

I.  Peotatrematites.  »Calyx  columnae  ^articalatae  affixus, 
aisolis  namerosis  compositus  sphaeroidens  ellipsoideus  vel  piriformis, 
foramiae  central!  nno,  excentricis  5  in  vertice  perforatas  et  areis  S 
e  vertice  rndiantibus  lanceolatis  vel  linearibus,  transTcrse  solcatis 
et  poris  marginalibus  pertusis  (i.  e.  areis  ptwiamMaeralikM)  ornatos. 
Assulae  calyris  principales  Id,  per  tres  series  horizontales  dispositae; 
sfriei  infimae  tres,  inaequales  iaesulae  bMiä(es);  seriei  mediae  quinque, 
aequales,  supra  eniarginatae  inferiorem  arearuro  pseudambulacralium  par- 
tem  excipientes  (atsuiae  furcaiae) ;  seriei  snpremae  quinque  aequales  sub- 
tetragonae  foramen  centrale  superam  attingentes  (Miuiae  deHoiiwB).  Areme 
fieuAamMaerales  assula  media  lanceolala  vel  liueari»  totius  areae  longi- 
todioem  aeqnante  (MSuia  UiHeeolata)y  assulis  numerosis  parvis  ad  latera 
ajisulae  lanceolatae  bifariam  dispositis  iaawiis  foralihu9)  et  assulis  minimis 
com  assulis  poraiibus  alternantibus  (oMSuiü  poraiibui  amxiliarikuM)  com- 
positae,  infra  apparato  tubulari  instructae,  facie  superiore  appendicibus 
articutatis  filiformibus  (piunulis  brachiorum  Crinoideorom  genuinorom  siroi- 
libus),  numero  et  dispositione  bifaria  cum  poris  marginalibus  congruis  or- 
natae.  Foramen  centrale  superuum  (m)  ptfntagonum.  Foraroinum  excentri- 
corum  (i.  e.  forantinum  geniUUmm)  quatnor  aequalia  septo  uno  longitudi- 
nali  divisa,  qointum  maius  septis  duobus,  duos  tubulos  laterales  igemtale») 
et  medium  unum  (attnm)  elFormantibus  divisum.    Colorona  articulata *' 

Für  die  Unterscheidung  der  Arten  und  A\^  naturgemasse  Anordnung 
derselben  in  einzelne  Gruppen  sind  die  Merkmale  des  Kelches  von  ver- 
srbiedenem  Wertbc.  Die  äussere  Form  des  Kelches  ist  bei  denselben 
Arten  ofk  bedeutenden  Änderungen  unterworfen,  und  namentlich  erhält 
derselbe  ein  verschiedenes  Ansehen  nach  der  mehr  und  minder  konischen 
Entwicklnng  der  3  Basal-Stucke ,  z,  B.  bei  dem  P.  florealis  Say,  bei 
welchem  die  Basis  oft  stielförmig  verengt  und  oft  gerade  abgestumpft  ist. 
Von  besonderem  Werthe  für  die  ArtUnterscheidung,  aber  bisher  kaum 
für  difselbe  benutzt,  ist  die  Zusammensetzung  der  Pseudambulacral-Felder, 
bei  welchen  ausser  der  allgemeinen  Gestalt  besonders  die  Form  und  das 
gegenseitige  Grössen-Verhältniss  der  a  Arten  von  Stucken  ,  aus  welchen 
normal  jedes  der  Felder  zusammengesetzt  ist,  dämlich  der  Porenstucke,  der 
Supplementär- Porenstucke  und  des  Lanzelt-Stücks,  so  wie  auch  der  Um- 
stand des  gelegentlichen  volligen  Fehlens  des  Lanzett  Stucks  in  Betracht 
kommt.  Für  eine  durchgreifende  Klassifikation  der  Arten  sind  diese  Merk- 
male der  Pseudambülacral-Fclder  jedoch  hier  noch  nicht  zu  benutzen,  weil 
dieselben  aus  den  Beschreibungen  und  Abbildungen  mehrer ,  namentlich 
BngUieher  Arten,  von   welchen  Exemplare   zur   näheren  Prüfung  fehlen, 
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nicht  genügend  ersichtlich  sind.  Aus  demselben  Grunde  ist  die  gleich 
falls  viele  Verschiedenheiten  darbietende  Gestalt  und  Lage  der  Scheitel- 
Öffnungen  für  die  Unterscheidung  und  Anordnung'  der  Arten  nur  in  bi- 
schrankter  Weise  zu  benutzen. 

Nach   der    äusseren   Gestalt   des    Kelches   und    der   Pseudambalcnl- 
Felder  im  besonderen  lassen  sich   die  Arten   der  Sippe,    bis   auf  wenige 
zu  ungenügend  bekannte,  in  folgende  Gruppen  anordnen. 
1.    F  I  o  r  e  A  I  e  s. 

Kelch  kugelig  oder  birnformig;  die  breit  lanzettlichen  PseodambnU- 
cral-Feld er  nicht  bis  zur  Basis  des  Kelches  hinnb reichend.  Diese  Gruppe 
begreift  die  typischen  Formen  der  ganzen  Gattung. 

Typus:  P.  florealis  Say.     Andere  Arten:  P.  pyriformis'SAr,  P.  sal- 
catus  II.  9p.y  P.  ovalis  Goldf,,  P..Pttzosi  Munst.,  ?^  P.  inflatns  GiLBsan., 
P.  acutus  GiLBRTS.)  ?  P.  Orbignyanus  ds  Koninck,  alle  aus  Kohlen-Kalk. 
3.    E  1 1  i  p  t  i  c  i. 

Kelch  ellipsoidisch  mit  schmalen  linearischen,  bis  zur  Basis  hinabra- 
chenden  Pseudambulacral-Feldern ;  die  durch  die  kleinen  Basal-Stiicke  {ge- 
bildete Basis  des  Kelches  vertieft. 

Typus:  P.  elliptiicus  Sowbrbit.  Andere  Arten:  P.  canopannlalot 
M'CoY,  P.  angulatns  Gilbrts.,  P*  oblongus  Gilbrts.,  P.  orbicularis  Giu», 
P.  Derbiensis  Sow.,  P.  granulatus  n.  sp.^  P.  crenulatus  n.  #^.,  ?P.  obli- 
quatus  (.vielleicht  Typus  einer  eigenen  Familie)  n.  #p.,  alle  aus  Kohlen*Kalk. 

3.  Truncati. 

Kelch  kreiseiförmig,  oben  mit  einer  mehr  oder  minder  ebenen  Fläcbe 
abgestumpft,  welche  die  kurzen  breiten  Pseudarabulcral-Felder  eionebaeB. 

Typus:  P.  Paillette!  de  Vern.  Andere  Arten:  P.  Schultzi  d^Arc«. 
et  VuREf.  und  P.  tp,  ind,  von  LouimUle  aus  Devon-Schicbten,  ?  P.  pea- 
tangularis  Baonif  aus  Kohlen-Kalk. 

4.  C  I  a  V  a  t  i. 

Kelch  keulenförmig,  oben  mit  fünfflächiger  Pyramide  zugespitzt,  dem 
Kanten  die  schmalen  linearischen  Ps'eudambulacral-Felder  einnebmen. 

Typus  und  einzige  Art:  P.  Reinivardti  Troost,  ober- silurisch. 

Ausserdem  sind  folgend«,  bloss  unvollständig  bekannte  Arten  nech 
nicht  in  die  Familien  eingetheilt  worden ;  ans  devonischen  Schichten :  P.  Da- 
tertrei,  P.  ovalis  Phill.,  P.  planus  Sandb.,  P.'gracilis  Stbinc,  P.  astraeae- 
formis  Austin  und  P.  globosus  Say  aus  dem  Kohlen-Kalke.** 

II.  E  1  a  ea  er  i  n  u  s  F.  Robh.  wird  so  definirt:  »»Calyx  ellfpsoideos; 
3  assolis  basalibus  minimis ,  5  assulis  furcatis  subquadratis  parris  H  5 
assulis  deltoideis  maximis  compositus.  Arene  pseudmnbuiäcrmles  angnstaf. 
lineares,  a  vertice  usque  ad  basin  porrigentes.  Foramina  veriicmüm  6.  ai 
circuroferentiam  verticis  sita;  5  aequalia,  reniformia  extremitatem  soperan 
arearum  pseudulambulacralinm  efformantia^  unicum  ellipticuin  areae  dellei- 


*    Das  Torgesetzte  Fragezeichen  bedeutet  hier  und  in  den  folgenden  Ffillea.  da»  Ot 
Stellung  der  Art  In  der  betreffenden  Gruppe  unsicher  Ist. 
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deae  impositaiD.  Foramen  centrale  nullnm.  Area  eentralie  verticis  aesulis 
comploribas  golygoois  eomposiU.     Columna  . .  . 

Die  einzige  bekannte  Art  der  Gattung  ist: 

Eleaeacrinna  Yerneuili  (Tf.  5,  Fg.  1).  Pentremites  Verneuilii 
Taoost,  Sixt  Report  on  the  Oeology  of  ihe  State  of  Tenneuee^  NashvUle 
/^i/yp.  14;  Pentremttes  Vernenilii  (Bbadlr)  D^ORBicnr,  Prodrome  de  Pat. 
stratisr.  /,  102,  Olivanites  Verneuilii  Troost  in:  A  Uet  of  the  foeeil  Cri- 
Wide  of  Tenneeeee  in  den  Proeeedinge  of  the  American  Aeeoeiation  for  the 
AioaneemeHt  of  Science.-,  2^  Meeting  held  at  Cambridge^  Boeton.  1860y  p.  63/* 

IIL  Codonaater  (statt  Codaster  M'Coy  1849)  bat  als  Charakter: 
„Calyx  obconicus,  subpentangularis ,  supr/i  truncatus,  assulis  basalibus  3 
ioaeqoalibns,  aasulis  furcatis  5  magnis  aequalibus  snbrectangularibuSy  asn 
sulis  deltoideis  6  in  piano  aupero  sttis  compositus.  Planum  auperum  ca« 
lycis  pentagonum,  areis  pseudanibolacralibos  laqccolatia  divisuni.  Quatuor 
inter  binas  areas  pseudambulacrales  intervalla  oblique  sulcata,  carina 
media  divisa;  quintum  laeve.  Os  centrale.  Anus  excentricus,  snbtrigonus, 
io  medio  intervallo  laevi  situs.    Foramina  ovarialia  nolla.    Columna  . .  . 

Arten  sind  zwei  im  Kohlen-Kalk. 

1.  C.  acutus  M'CoT  (Tf.  5,  Fig.  2) :  Codaster  acutus  M'Coy  in  Annale 
nd  Mag.  of  nat.  hiet.,  2.  Ser.  Vol.  Ili^  1849y  250,)  251 ;  Britieh  Palaeott. 
fou.  in  the  geoL  Mue,  of  the  Univereity  of  Cambridge,  Part,  11,  p.  198, 
PI.S,  D,  Fg.  7;  —  Pentremites  pentagooalis  Forbes  in  JRfem.  of  thegeol.  Suro. 
of  Great  Brit.  Vol.  EI,  Part.  2,  p.  529  (noii:  Pentremites  pentangularis 
CSowERBY,  Phillips  etc.); ~  Astrocrinites  «f». >  nach  einer  mundlichen  Mit- 
tbeilong  de  Vbrtibuil's  ist  auch  das  von  CuuBBRLAifn  (Reliq,  diluvianae  18Ü6) 
unter  dem  Namen  Astrocinites  beschriebene  Fossil  mit  Codonaater  acutus 
ideotisch. 

2.  C.  tri!  0  bat  US  M'Cor  (Tf.  5,  Fg.  3):  Codaster  trilobatus  M'Coy 
in  Anaal.  of  nat.  hiet.,  2.  Ser.,  Vol.  ili,  p.  251 ;  Deecription  of  ihs  Bri- 
tieh Palaeon.  foee.  in  the  geol,  Museum  of  the  ünivereity  of  Cambridge 
bg  F.  M'CoY,  Part.  11,  18S1,  p.  123,  PI.  3,  D,  Fg.  8." 

Da  das  Wesentliche  der  Organisation  der  Krinoiden  im  Vergleiche  so 
den  Ästenden  und  Echiniden  darin  besteht,  dass  sie  das  ganze  Leben  hin- 
durch oder  nnr  in  der  Jugend  mit  einem  gegliederten  Stiele  oder  unmitteU 
bar  mit  der  Uhterseite  des  Körpers  (Agelacrinos  VaNcxem,  Cyathidium 
Stbbrstrvf  et  Forchhamhbr,  Holopns  d'Orbigny)  angewachsen  sind,  und 
dasi  die  Arm-Radien,  wenn  sie  vorhanden  sind,  sich  vom  dorsalen  Pole  dea 
Körpera  aus  entwickeln  *,  so  geboren  die  Blastoiden  unstreitig  zu  den 
Krinoiden;  denn  alle  sind  auf  einer  gegliedeften  Säule  befestigt,  und  ob* 
gleich  ihnen  freie  Armen  fehlen,  so  lassen  sich  doch  die  mit  Pinnulae« 
ahülichen  Anhängen  besetzten  Psendambulacral-Felder  als  mit  der  Kelch« 
Schale  verwachsene  Arme  betrachten,  und  diese  entwickeln  sich  eben  so 
voQi  dorsalen  Pole  des  Körpers  aus,  wie  die  Arme  der  eigentlichen  Kri- 
noiden.   Mit   den    Cystideen    haben   die  Blastoideen   den  Mangel  wahrer 


^   Vgl.  Job.  MSllbr:  Über  den  Bau  des  Pcntaerton«  eaput  BUdiua«  p.  61. 


748 

freier  Artni!  und  cid«  bis  auf  eirifeeloe  Öfii0ög;6D  gttiz  geschtosaeiie  Kekb- 
Schale  gemeio.  Bei  den  Gystideen  ist  aber  die  Zahl  der  den  Keleb  la- 
aammenaetzenden  Schal-Stucke  bei  den  verscbiedenen  Geaehlechfem  ver- 
acbieden,  und  bei  manchen  Gescfil echtem  (t,  B.  Echinoaphaeritea)  ist  die 
Zahl  deraelben  aogfar  ganz  nnbeslimmt,  während  bei  den  Blaaloideea  die  Zahl 
der  den  Kelch  zusammenaetaenden  SKicke  in  allen  Geschleehtern  feat  beatiaimt 
und  gleich  ist.  .Auch  die  stets  gleiche  Bildung  der  immer  Torbasieoea 
5  PaeudambulacraUFelder  ist  den  Blastoldeen  eigenthumlicb,  abgletch  ge- 
wisse von  dem  Scheitel  ausstrahlende  und  mit  Arm-artigen  Anbingeii  be- 
setzte Felder  auch  bei  einigen  Gattungen  von  Cystideen,  z.  B.  Pseuda- 
crinus  und  Apiocystites  vorkommen.  Wurde  man  bei  der  VergleirhuBg 
der  Blastoideen  mit  den  Cystideen  nur  die  Gattungen  Pentrenatitef 
und  El  aea  er  in  US  berücksichtigen,  so  würde  als  ein  sehr  wichtiger  Cnler- 
schied  zwischen  beiden  Familien  das  Vorhandenseyn  grosser,  den  seofra- 
len  Mund  umgebender  Genital  -  Öffnungen  bei  der  ersten  hervortrelca. 
Bei  den  Cystideen  ist,  wenn  sie  überhaupt  nachweisbar,  nur  eine  einzige 
durch  Täfelchen  in  Gestalt  einer  Pyramide  geschlossene  Geaebleebts- 
Öffnung  vorhanden.  Bei  den  lebenden  Vertretern  der  eigentliches  Krinoi- 
den  (Comatula  und  Pentacrinua)  liegen  die  Geachlacbts-Öffnungeii  dagcgea 
in  grösserer  Zahl  an  den  Pinnulae  der  Arme.  Jene  groaaen  Grescblecbta- 
Öffnungen  bei  den  genannten  beiden  Gattuifgen  der  Blastoideen  erianera 
dagegen  durch  ihre  Lage  und  Zahl  an  die  Bildung  der  Ophiuren,  bei  welcbea 
die  Geschlechts-Öffnungen  paarweise  in  den  Winkeln  der  Arme  auf  der 
ventralen  Seite  der  Scheibe  vorhanden  sind.  Ea  kann  jedoch  das  Ver- 
halten der  Qeschlechts-Öffnungen  bei  den  Galtungen  Pentatreaiitet 
und  Elaeocrinus  nicht  für  die  Stellung  der  ganzen  Familien  völlig  rat- 
scheidend  seyn,  weil  bei  der  dritten  Gattung  Codonaster,  weiche  ia 
allen  übrigen  Merkmalen  ihrer  Organisation  auf  daa  engste  mit  den  bei- 
den ersten  Sippen  verbunden  ist,  Genital-Öffnungen  oberhanpt  sieb  aicbt 
haben  erkennen  lassen. 

Als  negatives  Unterscheidungs- Merkmal  der  Blaatoideen  von  des 
Cystideen  kann  man  aber  allerdings  die  stete  Abwesentieit  einer  Ovarial- 
Pyrareide,  welche  den  Cystideen  regelmassig  zusteht,  betrachten.  Ebeaaa 
wenig  kommt  bei  den  Blastoideen  der  eigen thumliche,  seiner  Bedenfang 
nach  zweifelhafte  Apparat  mancher  Cystideen -Geschlechter,  welchen  Feaass 
mit  dem  Namen  der  kammförmig'  gestreiften  Rauten-Felder  ^ectiaated 
rhombs)  bezeichnet  hat,  jemals  vor. 

Als  Ergebnias  aller  Vergleicbungen  mit  anderen  Abtheilnngca  der 
Echinodermen  erhält  man  zuletzt  für  die  systematische  Stellung  der  Bla- 
stoideen den  Satz,  dass  dieselben  eine  eigenthümliche,  jeder  der  beiden 
anderen  Familien  (nämlich  der  Cystideen  und  der  eigentlichen  Ann-trsf»- 
den  Krinoiden)  gleicbwerthige  Familie  oder  Sektion  in  der  Ordnaag  4er 
Krinoiden  bilden. 

Der  Familien-Charakter  läast  sich  in  falgend«»r  Weise  fassen : 

BlaMt&ideae,  Familie  ezstincta  ordinis  Crinoideomm.  AmhuU  ebra- 
chiatum,  c^lyce  assotis  testneeis  composito  induaum  et  colnnwn  arlicttiaU 
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corporibM  alieiib  per  totom  fiten  «ffixani.  C&itf»  13  awiilis  prineipalibus 
per  tret  Mries  hornoniales  ditposit»,  et  Dumerodt  minoribni  accesiorii« 
coBpoeitos  et  areis  5  e  vertice  radiantibus,  appendieea  pinnulis  Crinoideo- 
rDm  genoiDoroni  aimilea  bifariam  dispositas  exhibentibus  ornatua.  Os  cen- 
trale aoperam  aot  nollam.  AmvM  excentricus  aoperua.  Poramina  ^emiiaHm 
per  5  paria  eirca  oa  diapoaita  aot  nolla. 

Blaatoideen.    Anageatorbene  Faniilien  der  Ordnung  der  Krinoiden. 

Db»  Tbl  er  ist  armlos,  in  einen  ans  Kalk*Tafelcben  zusammengesels- 
les,  bis  auf  wenig^e  Öfnangen  ganz  gescblosaenen  Ketehe  entbaltea  und 
Termittelst  einer  gegliederten  SSule  das  ganze  Leben  bindarch  an  fremde 
Körper  befestigt. 

Der  Kelch  beateht  ans  13  Hanptstucken,  welche  in  3  horizontalen 
Krioxen  so  angeordnet  sind,  dass  der  untere  Kranz  3  ungleiche  Stöcke 
(BasilStncke) ,  der  mittle  5  gleiche  Stucke  (GabelStdcke)  und  der  obere 
Kranz  wieder  6  gleiche,  mit  denen  des  mittlen  Kranzes  alternirende  Stucke 
(Deltoid- Stöcke)  umfasst.  Vom  Mittelponkle  des  Scheitels  strahlen  5,  ans 
ubireicben  accessorischen  Schalen-Stücken  znsammengeaetzle  Felder  (Psen* 
dtfflbulacral- Felder)  ans,  welche  zahlreiche  zweireihig  stehende,  den  Fin- 
ooUe  an  den  Armen  der  ächten  Krinoiden  ahnlich  gebildete  Anhange  trä- 
ges, und  deren  unterea  Ende  tun  den  Täfelchen  des  mittlen  Kranzes 
nafant  wird. 

Der  Mund  scheitelständig,  zentral  oder  fehlend. 

Der  After  seheitelständig,  excentrisch. 

Genital-  Öf  f  n  n n ge n  fun/Tach  paarweise,  den  Mund  umgebend  oder 
/rhlend.    Drei  Gattungen. 

Ausserdem  hat  man  dieser  Familie  noch  zugewiesen:  1)  Astero- 
crinites  Aostin  (Ann,  naihUt,  JTF,  206),  woför  BaoNn  im  Index  palae- 
ootologicus  au  Unterscheidung  von  McrNSTsa^s  Asierocrinites  den  Namen 
Zy(|;ocrino8  vorgeschlagen;  von  welchem  Austin  bloss  folgende  Din- 
ipose  gibt:  „Die  Dorsocentral-Platten  viereckig;  an  diese  fugen  sich  vier 
Paar  verlängerter  Täfelchen,  welche  dem  Fossil  eine  lappige  (lobed)  Ge- 
stalt verleihen.  In  den  einspringenden  Winkeln  an  der  Basis  der  4  Lappen 
befindet  sich  eine  gleiche  Zahl  von  Ambulakren.  Der  Mund  zentral.  Der 
After  seitlich.  Species:  A.  tetragonus.**  Seiner  4strahligen  Anordnung 
wegen  dörfte  er  )edoch  in  eine  der  von  Forbbs  jungst  aufgestellten  Cy- 
ttideen- Sippen  gehören,  -i-  2)  Die  von  T,  A.  Conrad  in  JownuLl  af  lAe 
Acfd.  of  Philmäslphia  184Z,  Vd.  VUl,  P.  II,  p.  235  aufgestellte  Gattung 
Nocleocrtnus  soll  sich  von  Pentatrematites  dadurch  unterscheiden, 
dass  der  Scheitel  nur  von  einer  einzigen  und  zwar  zentralen  Öffnung 
durchbohrt  ist.  Die  einzige  Art,  angeblich  von  Hall  in  ober-silurischen 
Schichten  im  westlichen  Theile  des  Staates  New-York  gefunden ,  gleicht 
nach  der  Abbildung  I.  c.  PK  XV,  Fg.  17,  einer  der  Pentatrematiten- Arten 
mit  achmalen,  bis  zur  Basis  des  Kelches  hinabreichenden  PseudambuUcral- 
Feldem,  zu  welchen  unter  den  Amerikanischen  namentlich  P.  grauulatus 
n,ip,  gehört.  Vielleicht  ist  sogar  der  Nucleotrinus  elegans  mit  der 
letzt-genannten  Art  identisch,  indem  der  angegebene  Fundort  auf  einer 
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Verwechselung  beruht.  lo  jedem  Falle  hat  wohl  der  aDgebKcb  vod  Pen. 
talrematites  unterscheidende  Gattungs-Charakter  darin  seinen  Gmnd,  dass 
die  vielleicht  kleinen  und  undeutlichen  5  peripherischen  Scheitel-Öffnongeo 
übersehen  wurden.  —  3)  Über  die  angebliche  Gattung  Pentremidea 
von  d'Oabigny  (Prodrome  de  Pal,  straligr.  I,  184 9 j  p.  102),  zu  welcher 
der  P.  Paillettei  und  P.  Schult zi  Arch.  et  Vebh.  geboren  soHea, 
vgl.  oben  S.  744,  Der  vermeintliche  Unterschied  von  Pentatrematites,  den 
zu  Folge  der  Kelch  nur  aus  2  Kränzen  von  Tafelchen  (statt  ans  3,  wie 
bei  Pentatrematites)  bestehen  soll,  beruht  auf  einem  Irrthume,  indem  die 
in  der  Thal  vorhandenen  Deltoid -Stucke  wegen  ihrer  Kleinheit  verkannt 
wurden. 

Nachtrüglich  werden  noch  4  neue  Pentatrematites- Arten  von  D.  D. 
Owen  und  B.  F.  Shdmard  (Joum,  Acad.  Seieme.  PhiUd,  ^,  ti,  18S0,  p. 
57  —  69)  aus  dem  Kohlen-Kalke  des  Staates  liiinois  aofgefährt :  P.  Nor- 
woodi  1.  c.  64,  t.  7,  f.  13;  P.  melo  65,  t.  7,  f.  ]4;  P.  laterniformis  66, 
t.  7,  f.  15;  P.  stelliformis  67,  t.  7,  f.  16;  deren  Abbildungen  RoEHsa-n  je- 
doch nicht  sehr  genügend  erscheinen. 


C.  V.  £ttingshausbn:  Bericht  über  die  Fundorte  tertiirer 
Plauzen- Reste  im  Kaiserthum  Österreich  (Jahrb. .  der  K.  K. 
gfolog.  Reichs-Anstalt  /,  iv,  679  —  684).  Die  meioc&nen  Floren  von  Ra- 
doboj  in  Kroatien  und  Parschiug  in  Steiermark  sind  von  Unger  besckric' 
ben  und  bis  jetzt  vorzugsweise  nur  von  ihm  im  Johanneum  zu  Grat*  aif- 
gestellt  worden.  Radohqf  allein  hat  dem  Vf.  eine  Ausbeute  von  lo  Kiatri 
mit  fast  allen  schon  froher  bekannt  gewesenen  Arten  (die  er  alle  sa  Grei» 
studirt  und  gezeichnet)  und  ausserdem  an  30  neue  Arten  geliefert.  £.  bat 
die  Überzeugung  gewonnen,  dass  manche  der  schon  bekannten  Arten  einer 
neuen  fiestimroung  bedürfen,  und  dass  die  Oeierreiekieehe  Meiocin-Flou 
überhaupt  jetzt  ihre  nächsten  Verwandten  nicht  allein  im  audlichen  Kord- 
Amerika  und  Mexilcoj  sondern  auch  in  Neu-Holiand,  Sikd-Afrika^  den  tn- 
pischen  Afrika  und  indien  besitzt. 

Sotaka  in  Unter-'Steyermark  ist  eocSn  und  lieferte  eine  Aosbealr, 
welche  16  Kisten  füllte.  Seine  Pflanzen  zeigen  eine  auffallende  Abniick- 
keit  mit  Sippen,  welche  jetzt  nur  in  Neu^Holiand  auftreten:  baupisichlick 
viele  und  manchfaltige  Proteaceen,  Myrtaceen  und  Leguminosen. 

Häring  in  Tyrol  ist  ebenfalls  eocan  und  lieferte  16  Kisten  voll  f«s- 
siler  Pflanzen,  welche  theils  den  Arten  der  Solsirtfer-Flora  entsprechen, 
theils  sie  ergänzen. 

Bilin  und  die  benachbarten  Örtlichkeiten  von  Kutsehiin,  Lanfojeet,  TepiüM 
und  KostenUatt  haben  eine  meiocftne  Flora,  deren  Repräsentanten  sehen 
zahlreich  in  der  Forstl.  LoBKOWiTz'schen  Sammlung  aufgestellt  sind.  £.  konnte 
16  Kisten  mit  Ausbeute  füllen,  welche  viele  neue  Arten  einscbliessL 

Tüfer  und  8a§or  in  Krain  besitzen  eine  eocane  Flora  und  babrn 
eine  Ausbeute  ergeben,  welche  38  Kisten  füllte. 

Überall  sind  auf  dieser  Reise  {1860)  Anstalten  getroffen  worden,  dass 
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Dujeoige,  was  nun  noch  weiter  aufgefoildeD  wird,   nach  Wien  nachge- 
seadet  werde.    Bereits  ist  Letztes  von  mehren  Orten  aus  geschehen. 


Derselbe:  Nachtrag  über  die  fossile  Flora  von  IFtVii  (a.a.O. 
//,  IV,  39— 46);  vgl.  S.  627.  Wir  verweisen  auf  unseren  Auszug  aus  der 
aosfubrlicben  Abhandlung  des  Vfs. 

Derselbe:  die  Proteaceen  der  Vorwelt  (Silzuugs-Bericht  der 
K.  K.  Akad.  d.  Wissensch. ,  niathem.-naturw.  Klasse,  18St ,  Novbr.-Heft, 
37  S3.5  8«,  5  Tfln.). 

1)  Man  kennt  bereits  15  t^roteaceen-äippen  mit  52  fossilen,  haupt- 
sächlich tertiären  Arten :  so  dass  unter  allen  Dikotyledonen  die  Proteaceen 
in  der  Vorwelt  mit  Ausnahme  der  Koniferen  und  Leguminosen  die  grosste 
Formen-Manchfaltigkcit  zeigten. 

2)  Die  zuerst  auftretenden  spärlichen  Dikotyledonen  in  der  Kreide  tragen 
das  Gepräge  der  sudlichen  Hemisphäre  und  ifessen  Formen  erkennen, 
weiche  sich  zunächst  an  Süd-Afrikanische  Ampelideeii  anschliessen  oder 
zo  den  Arten-reichen  ausschliesslich  auf  Neu-HoUand  beschränkten  Pro- 
teaceen-Sippen  Gervillea,  Banksia  und  Dryaudra  gehören. 

3)  In  der  £ocän-Zeit  haben  sich  die  Proteaceen  zu  den  übrigen  Diko- 
tyledonen =  2:19,  in  der  Meiocän*Zeit  =  2 :  100  verhalten ;  ^ort  sind  Neu- 
Holläädiieke^  hier  Amerikanisehe  und  Oelindieehe  Formen  vorherrschend.  An 
das  Vorkommen  jener  ersten  sind  in  der  Jetzwelt  manche  andere  Formen 
ttreoge  gebunden,  was  sich  in  den  Tertiär-Schichten  ebenso  zeigt.  Sagor 
hat  unter  150  Dikotyledonen-Arten  17  Proteaceen  aus  11  Rippen,  RadoötJ 
unter  200  Dikotyledonen-Arten  nur  4  Proteaceen. 

4)  Unter  den  fossilen  und  zumal  eocänen  Proteaceen  zeichnen  sich 
einzelne  Arten  durch  grossen  Individucn-Reichthum  aus.  So  ist  Banksia 
longifolia  E.  nicht  nur  die  Individuen-reichste,  sondern  auch  die  am 
meisten  verbreitete  Art  und  findet  in  B.  spinulosa  R.  Baown  jetzt  einen 
völlig  isomorphen  und  eben  so  geselligen  Repräsentanten.  Sie  ist  Strauch- 
artig und  findet  sich  auf  dürren  Haiden  zumal  der  östlichen  Küsten-Gegen- 
den mit  43  andern  Arten  derselben  Familie  (die  fossile  Art  hat  35  Begleiter 
ins  dieser  Familie).  Das  eocane  Europa  hat  also  zweifelsohne  eine 
(Crosse  Klima-Ähnlichkeit  mit  Neu-Hoiland  gehabt.  Die  Genera  stimmen 
alle  mit  noch  lebenden  überein. 

Der  VL  beschreibt  nun  die  eocänen  Arten  von  Haring  (A),  Sag0r  {90) 
und  Soi%ka  <«o),  mit  Bezugnahme  auf  ihr  und  einiger  Verwandten  ander- 
weitiges Vorkommen  zu  Armiisan  {ar)  und  Clermont  (el)  in  Prankreieky 
zn  Comen  (eo)  bei  Triest,  am  Monte  Bolea  (Jko)  in  Italien^  am  Monie  Pro* 
mtas  in  Dalmaiien  (4I),  zu  Bperies  {e)  in  Ungarn^  auf  ^keppg  (ßh)^  und  in 
der  Kreide  von  Priesen  und  Webersehan  (pr^  ttc)  in  Böhmen  und  zu 
fUeier-Sehona  (n)  in  Sachsen  ^  so  wie  mit  Einschaltung  der  meiocänen 
Arten  von  Altsaitel  in  Böhmen  (a/),  BiUn  (5i),  Pohnsdorf  (f)  in  Steyer- 
msrlr,  KaslenblaH  (ks)  bei  ßiUn,  Kamoiau  (km)  und  Bri^  (br)  in  BÖMnetif 
yonQmngen(ö)y  ParsMvgip)^  Radokoi(r\  Wiemt^  und  8f»os»awiee(stD). 
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Fossile  Proteaeeen. 


^  h*  f^ 


A.  Nncamea taceae. 

Proteoides  Radobojanns  w.  .    .    .  6    11 

Petrophlloides  RichardsonI  Bwb.  7    .     . 
P.  cyiUtdrieus  Bb. 
P.  eonoidetu  Ba. 
P.  empiicM  Bb. 
P.  celtulariM  Bb. 

1»    ovifonais  Bb 7    .     . 

yf    imbricatus  Bb 7    .     . 

ConoBpermoni  maerophyllam    .    .  8    12 

»    Sotskianam  n 9    13 

Cenarrbenes  Haorri  n 10    1    4,5 

Penooala  Daphnes  n 10    I    6,7 

.    caspldata  n 10    1    8,9 

.    myrtillus  n 10    1  10-14 

B.  F  Olli  ciliares. 

GervIUea  Hüringiana  n 12    3    1 

y    Rcossl  E.  .    . 13    ■     . 

Salicitet  angustus  R. 

»    graadls  E 14    .     • 

Dryandroidet  grandii  U. 

Hakea  steaocarpifolla  m.     ...  14    1  15-16 

yf      pluriuenria  E 15    2    2,17 

„     psendonitida  E 

n     myrttaites  i».    .    .    .    ,    .  15 

Lambertla  eztiacta  n 16 

Helicla  SoUklana  n 16 

Kniglitla  Nlmrodis  fi.      .^  ...  17 
Qutreus  N.  Ubq. 

Enbothrites  borealis  U 18 

ff    leptospermus  n.       ^    ...  19 

»    maeropterus  n.  .....  19 

Lomatia  syDaphaeaefoUa  U.     .    .  20    .     . 

M    pseudo-ilex  U 20    .     . 

f,    oceaaiea ». 20    2    7-9 

„    leticttlata  n 20    2    6 

StranteTidl 


Häriag. 

Sagor. 

Sotzka. 


2 
2 

2 


2 
2 
2 


3,4 
5 
10 


16 

12,13 

15 


» 


n 


n 


Banksla  looglfolla  £ 22    2  19 

Myriea  lo.,  M.  Ophir  D. 

„    Haerloj^lana  E 23    2  17,18 

Afyric«  H.  U. 

Ungeri  B 23    .     . 

M.  bmüe4iafolia»  U. 
Jlf .  tpeciosa  U. 
prototypas «.      .....    24    .    • 

parrifolla  » 24    .     . 

Dasaltiea  n 24    .     . 

„    dlllenioides  n 25    .     . 

Df7andra  Brongniarti  E.     .    .    .    26    3    1-8 
Compfnia  drgm$tdrMf»Ha  BaflK. 

„  brevitoba  Bbqh. 

Mplemopteris  Schranki  Stb. 

„    acatiloba  E. 27    4    2-3 

Comptrmla  a,  Baav. 

Jspleni^pterit  d\jförnu9  Stb. 

Zamiies  d^fformU  Stb. 

Ptfrophyllum  d\ff*rmM  06v. 
„    MeDighiallE 28    .     . 

C9mpt9nim  Af.  U. 
yf    Oenlngensls  E 28    .     . 

Comptonia  Oe,  Baav. 
n    Sagorlaaa  n.      .    ,    .    •    .    28    4    4,5 

BlUalea  n 29    .    '. 

VlndoboaeBsis  B 29    .     . 

ecroldes  E 29    3    9 
Dceri  E ao    4    1 

CwwtpUnim  drjftmimyiM  U. 


«a  ao 
»a   . 

A    .     . 

.  -ta   . 

h  ««  to 


h    . 


.     .    so 

.    «a   . 
k    .     . 


? 
Kreide. 


pr  we 


h    .     . 

Ml 
.      .    «o 
.    m  90 

.      .     40 

h  .     . 

•  ««  . 

.  .    so 

.  .    ao 

.  ««  . 

h  .     . 

.  .    so 

h  sa  so 

k  sa  so 

k  SSL  so 


Aadft  Lskilititw. 
Eodae.  Mciecise. 


.    sk 


d  sk 
.    sk 


k    .     . 
k    .     . 


» 
n 
n 

n 


so  . 


.     SM   SO 


n  . 
? 


d  . 


e    . 


d   . 
e  or  el 


Ol   .    . 

•  r 

Uhr/km 
hi/.  . 
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Pouile  Proteaceen. 


CO  H  h 


Hflrlag- 
Sagor. 

Sotxk«. 


31 


31     .     . 
31    .     . 

33    5    3-5 


Bryaadni  antiqna  R 

Comptonite»  «.  Nils. 
Dryudroide«  bakeaefolliu  U. 

M    acnmlnatns  fi 

Jfyiic«  «.  U. 

)f    lignitam  E 

ftneretu  L  V. 

brcTifoliiu  » 33    .     . 

Ueiniatas  E 33    .     . 

Comptoma  I.  U. 

elegans  n 34    5    1 

graadifolina  £ 34    5    2 

Comptonia  gr*  U. 


ff 


.     .  so 

h    .  «o 

h  sa  so 

k    .  . 


sa 


? 
Kreide. 


Grfiat. 


Andre  Lokalitfttea. 
fiociae.    Meiodine. 


.    p    sw 
hi    .     . 


r  , 


C.  O.  Wbbbr:  die  Tertiär-Flora  der  Niederrheinisehen 
firanDkoblen-FormatioD  (Dunk.  Mva.  Palaeoufogr.  155/,.//,  114 
bia  S36,  Tf.  18—25).  Die  geologischen  Nachweisuogen  dankt  der  Vf. 
baaptajichlicb  Hrn.  v.  DfiCHBrc,  deasen  Werk  über  das  S%ebengMr§e  weiter 
davon  bandeln  wird.  Das  AA^'siffcAa  Braunkohlen-Gebirge,  in  einer  wei- 
ten Mnlde.  des  Grauwacken- Gebirges  zwischen  Ltn«,  UuMMeldorf  und 
iaeAen  abgelagert,  zeigt  und  trägt  folgende  Schiebten  von  oben  nach  unten, 
wovon  dann  allerdings  oft  eine  und  die  andere  fehlt: 

6.  Braunkohle. 
4.  Kieselscbiefer. 
3.  BraonkobUi  Papierkohle. 
2.  Sand,  Thon-,  Trachyt-  und  Basalt- 
Konglomerat  mit   Blätter- Resten. 
1.  Ältere   Sandsteine   zuweilen    mit 
unbestimmbaren  Pflanzen-ResteO) 
und  Kiesel -Konglomerate. 


12.  Diluvial. 
11.  Loss. 
10.  Gerolle. 


(  ?  Jüngere  Sandsteine. 


\  Susswasser-Quarze. 

8.  Sand. 

7.  Tboo. 

6.  i^laun-Tbon. 

Die  Bildung  der  NiederrkeiniM^en  Trachyle  und  jüngeren  'Basalte 
fällt  in  die  2^it  der  Braunkohlen-Bildung.  Die  Haopt-^Fundortc  der  Pflan- 
zeo-Reste  in.  der  Braunkohle  selbst  sind  Aol/,  Dambroieh  und  OeUHngen^ 
1  Stunde  S.  von  Siejfiurg ,  und  hauptsächlich  auf  der  Grube  ICraii/^artMi; 
doch  gibt  es  der  Fundorte  noch  viele  andere  weit  umher:  am  Siossekin 
bei  IAnm\  zu  Orsberg;  auf  der  Haardt  an  der  N,-Seite  des  SMengebirgeSf 
~  dann  auf  der  linken  ilAetii-Seite :  Friesdorf y  Lieisem  bei  Launesdarff 
LieUar  bei  Briehl  (mit  Nuss-  und  Palm-Fruchten).  Das  Material  ffir  die 
folgenden  Arbeiten  liegt  in  Bonner  Sammlungen.  In  der  Grube  Kra9$i» 
garlen  ist  die  Schichten-Folge: 


II.  Gerolle 
10.  Letten 

9.  ErdigeBraunkohleoS5-lS5 

a  Letten 


eo' 


7.  Braunkohle  erdig  und  fest; 

mit  Holz 3' 

6.  Bituminöser  Thon  .    .     2'-3^6 


5. 
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t  Halbopal,  Hornstein^Kie-  sehr  bituiDiDos;   Holz  mit 

sel-Schiefer  nod  -Toif,  Schwefelkies ;   donne  La- 

I     Po  lirschief  er:    Blat-  g;en  von  Kicseltoff,  Blatter, 

tcr 


o',7— 0',8        Insekten,  Fische      ...        l' 

4.  Blätter-Kohle,  Kieseltuff-  1.  Grauweisser     Tbon     mit 

Lagen" -3",  Holzstucke,  Schwefelkies 1' 

Blätter,  Fische  .     .    •     .  2'— 3'  70'- 73'.' 

3.  Halbopal,  wie  oben     .    .         6'      Thon  mit  Spbärosiderit,  Tracbjt- ud 
%.  Blatter-Kohle     (Dysodyl)  Basalt-Konglomerat. 

Einige  Braunkohlen.Lager  bestehen  bekanntlich  ganz  aas  Holz,  an- 
dere nnr  ans  Blättern,  noch  andere  sind  reich  an  Fruchten  (doch  nureiser 
Art),  welche  aber  übrigens  gleich  den  Bluthen-Theilen  nur  vereiatett 
vorzukommen  pflegen.  Die  Fruchte  und  Blätter  sind  meist  in  Kohle  ver- 
wandelt, öfters  auch  von  Kiesel-Masse  oder  Schwefelkies  durcbdraagni. 
zuweilen  als  Abdrucke.  Alles  sind  Landtbicr-Reste  nnd  Land-Pflaaieo: 
fast  nur  Holz  nnd  Baum-Blätter,  —  mit  nur  2  Sumpf-Pflanzen  ohne  me- 
rische  Reste,  erstes  wie  es  die  Fluthcn,  letzte  wie  sie  Bäche  und  Wiede 
l>eim  Laubfällen  im  Herbst  und  gelegentlich  auch  zu  anderer  Jabres-Zfii 
zusammenführen  und  in  Meeres  - ,  Brackwasser-  oder  Süsswasser-Beckra 
im  Laufe  des  Jahres  mit  Niederschlägen  unorganischer  Art  in  wecbsda* 
den  Verhältnissen  zusammenschichten  können. 

Nachdem  der  Vf.  Einiges  Ober  die'  Grundsatze  erörtert,  nach  «ei- 
chen er  bei  Bestimmung  und  Benennung  dieser  Reste  verfahren,  und  eine 
Übersicht  der  einschlagigen  Literatur  gegeben,  tbeilt  er  die  Liste  der 
weiterhin  ausführlich  beschriebenen  und  abgebildeten  Reste  mit  Bezoi;- 
nahme  auf  ihr  Vorkommen  in  andern  Tertiär-Becken  mit. 

In  nachstehender  Tabelle  kommen  Abbreviaturen  von  folgenden  Ortf- 
Namen  durch  blosse  Angaben  ihrer  Anfangs-Buchstaben  vor,  wie  folgt: 

Ruhr.  H.  AliroU,  Friesdorf ,  Haardi,  Liehlar^  Liessem^  OfenUidi, 
Ortberg,  Quegsiein,  JRof/,  Siösschen. 

Ruhr.  HJ.  Alttaileiy  Armissan,  Artem,  Bernstein,  Ht'/ni,  BhmenlUi 
(bei  NeU9e)f  CommoiaUf  Danvig,  Fisckhßusen,  Fran^enshnmm,  Grwit- 
berg^  Häring,  Kämihen,  Laasan,  MaMiau,  Mombaeh  bei  Mainm^  Jlfi^ 
kau,  Niedenoaldsee,  Sietleben,  Ömngen,  Parsehlvg,  Radoboj,  SagoTy  St(f> 
hausen,  Sangershausen y  Schlesien y  Seisen,  SUweg y  Soizkay  Swosn&wiet, 
Trebnif»  in  Sehiesien,  Trofeiachy  Ungarn,  Voigistedfy  Watiseh  in  Böhme», 
Wetterwaldy  Wetterau,  Wielie»ka,  Zillingsdarf. 

Ein  dem  Namen  beigesetzter  Asterisk  bedeutet  ein  bezeichnendes  «od 
häufiges  Vorkommen  in  Sandstein  (a,  q)  oder  Braunkohle  (r). 

Ruhr.  IV.  Europa  wird  mit  e  und  die  mit  A  beginnenden  Namen  der  4 
iQbrigen  Welttheile  werden  mit  dem  zweiten  Buchstaben  bezeichnet,  daker 
Afrika  =  f,  Amerika  =  m,  Asien  =  s  nnd  AusUalien  =  «;  die  Erd- 
oberfläche überhaupt  =:  A ;  die  5  Zonen  von  Norden  nach  Siden  b«1 
durch  die  Exponettten  \  ',  ^  *,  ^  angedeutet. 
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Namen  der  Pianseo. 


2  S    ä 
00  H  fiN 


in 
lUbeiii-Beeken. 


Fnadorte 

«Btwirts. 


1. 

2. 

3. 
I. 

5. 

S. 

r. 

3. 

>. 

}. 


l. 
I. 

I. 

L 

r. 
k 

L 

l. 

L 
». 


Fanrl. 
Xylomites  mnbiTicatn«  Ua«. .    . 
Sphaeritee  ragdlaris  OA.    .    .    . 
Peeopterideae. 

Ptcria  GApperti  W 

t,       ereaata  W 

Gramineae. 
Bambnainm  sepultom  U.    .    .    . 

Smilaceae» 
Sailaeites  luutata»  Basa.      .    . 
yf  graadifollat  U. .    .    . 

SnJlaz  n.  sp 

Id^aatheniophyllam  petiolatnmW. 
Typhaceae. 

Sparsanium  latam  W 

Palmae. 

Flabellaria  mazinia  U 

raacicalitet  HarUai  G«p.  .    .    . 
Bartinia  FaiOasi  Ehdl.      .    .    . 

Gopressiaeae. 
Libocedrites  «üleomloidea  EasL. 
CopKcasites  Broagalarti  G«.   .    . 
}»  raeemoMU«  Gd.     .    . 

n  cnciHt  G« 

Cnprewinozylam  durnm  G0. .    . 
)»  tenerrimam  Ott. 

}f  nniradialom 

n  graunlMom  G5. 

n  pachyderma  Gft. 

Taxodi<»cylnai  Odpperti  ÜAaT.    . 

Abietiaeae. 
Piceitcs  jeeanthraei«  G0.     .    .    . 
Pisites  ThftBiaMUiiu  Gtt.    .    .    . 


U. 


K  9p 

«F 

L       ^        pretolarix  Gö.    .    . 
>.  Stenonia  Uagert  EaoL.  .    , 
\.  Steinhaoeria  obloaga  Stb. 
.  Atactoayloai  Liakl  MAaT. 

Taxlneae. 
L  Tazitcs  Laagadorfi  Basa.  . 
l      n  Aykei  G«.     ... 

Myriceae. 

I.  Myrica  Ophir  U 

Betalaeeae. 
1.  Alans  Kefersteial  U..    •    • 

Gopnliterae. 
1.  Qnereiu  araadldeatata 

M         foBcMUs  U. .    .    .    • 

Ifgaüam  U 

«ndnlata  n.      ... 

Uaaeri  n.     .... 

Bocai  «.•.!.. 

Ilicltes  n 

i.        yf         teaerrioia  n.     •    .    • 

f,         OApperti  « 

s        n         Oreadon  n.      ... 

•.  Fagas  Atlaotlea  U 

.  Carpiniu  macroptera  Baav.  . 
t.        yf         obionga  U 

Ulmaceae. 
I.  Ulmna  telkoviaefoiia  U.    .    . 
I.      f,        vlariacTTia  U.    .    .    . 
^        Broaai  U 

M  oreae. 

!.  Ficns  elegana  W 

Bafsaialflttae. 
L  Li^ofdaaibas  Earopaeaa  AB». 

Jabrgaag  1862. 


Ift3  .     . 

163  18    1 

154  18  2 

154  18  3 

156   .      . 

155  18  4 

156  .      . 
166   .      . 

156  18  6 

157  18  6 

158  .  . 
157    .  . 

159  .  7 

160  18  10 
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Namen  der  Pflanzen. 


CO 


Salieineae. 

54.  Salix  elongata  » 177  19  10 

55.  •      arcinervia  n 177  19    9 

56.  .      grandifolla  n 178  20    1 

57.  PopuloB  betiUaeforpis  ».  .    .    .  178  10  11 

58.  .       atyracifolia  n 179  19  12 

Lanri  neae. 

59.  Laarut  styracifolia  m 180  20    3 

60.  .        benzoidea  it 180  20    5 

61.  .        obovata  n 180  20    4 

62.  .        primigenia  U 181  20    6 

63.  .       protodaphne  n 181  20    7 

64.  .       tristaniaefolia  ».    .    .    .  I8i  20    2 

65.  •        dermatophyllnni  W.    .    .  182  19  13 

66.  Daphnogene  clnnamomifblia  U.  183    . 

67.  .  lanceolata  U.     ..  183  20    8 

68.  .  paradisiaca  U.    .    .  184    . 

69.  .  elliptica  n.     ...  183  20    9 

70.  .  latifolia  Od.    ...  184    .     . 

Santalaceae. 

71.  Nyua  obovata  W 184  20  11 

72.  •        rogoaa  n 185  20  10 

73.  .       maxima  n 185  20  12 

ElAcagneae. 

74.  J^Ieagnos  acuminata  n.  .    .    .    .  185  20  13 

Aristo  lochieae. 

75.  Ariatolochia  priniaeva  ii.    .    .    .  186  20  14 

Oleaceae. 

76.  Fraxinus  rhoefolia  n 186  20  16 

77.  Slaeoides  lanceolata  n.      .    .    .  187  20  15 

Apocyneae. 

78.  Ecbitonium  Sophiae  n 187  20  17 

79.  Apoeynophyllum  laneeoiatuoi  U.  188  21     1 

80.  •  acuminatum  n.  189  21    2 
Sapotaceae. 

61.  CaryophyUum  nerToaiuiraum  it.  189  M    3 

82.  Bameua  Oreadam  U 190  21    4 

Ebenac  eae. 

83.  Dioapyroa  myoaotia  U 190  21    5 

Ericaceac. 

84.  Andromeda  protogaea     ....  191  21    7 

85.  Oautieria  lignitum  it.  ...  191  21    6 
''                   Corneae. 

86.  Comns  rbamnifolla  n 192  21    8 

87.  .      'acuminata  ti 192  21    9 

Magnoliaceae. 

88.  MagnolU  attenaata  n 192  22    1 

Araliaceae. 

89.  Panax  longisaimum  U 192   .     . 

Büttneriaceae. 

90.  Dombeyoptis  Decheni  n.    .    .     .  193  21  10 

91.  .  pentagonalis  tt.  .     .  194  21  11 

92.  «            tiilaefolla  U.      .    .  194    .     . 
93&            »            Oeynhauaenaua  Gö.  195    .     . 

94.  Acer  trilobatinm  ABk 195   .     . 

95.  »     tricaapidatum  id 195    .      . 

9&     .     productiim  id 196    .     . 

97.     .     Integrilobum  n 1%  22    5 

96.  •     pteudocampestre  U*    .    .    .  197  22    6 

99.  .     Tltifotlum  ABk.      .    .         .  197  22    4 

100.  ,     indivisnm  n 196  22    2 

101.  .     di^bium  n 196  22    3 

102.  »     cyclospermun  G6. 199    . 

Malplghiaceae. 

103.  Malpighiaatrom  Ubeeolatam  U.  199  22    7 

Sapotaceae. 

104.  DodoBnea  prisca  9. .  ...  199  92   Q 
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Nanea  der  Piaaien. 
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(0   H   h« 


Rkamnnt  aixoon  U.     .    .    . 

.         Decheol  n.    .     .    . 

.         aeomlaatifBlIat  n. 
Ceaaothiu  polyaiorphas  n.    . 

,       .  laneeolatns  Ü. 

,  xisyphoides  U.     . 

ebnloidea  W.    .     . 

«  ■abrotandoa  ABa. 


Ja 


glaadeae. 


Hlpppeaataaeae. 
iOS.  Paria  Septimontana  «.     . 

Celastrineae. 
106.  Celaatnu  Penel  U.      .    .    . 
i07.         .  Andromedae  U.     . 

108.  ^  MandeBtifolliu  n, 

lliciaeae. 

109.  Hex  PaMchlufcana  U.  .    .    . 
HO     .     sphenophylla  U.    .    .    . 

111.  .     diibia  Web 

Rhamneae. 
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Aaacardiaceae. 
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Melastomaceae. 
Melaatanilet  mammiaefolia  n. 
,  miconioldet  n.      . 

«  laneeolata  n.   .    . 

Ponaceae. 

Crataegua  iocisiu  » 

Rasaceae. 

Rosa  dabia  n 

Anygdaleae. 
Amysdaliu  peraIcifoUa  n,     .    . 

Fapilion  aeeae 
Gledltoebia  gracllUma  n.  .    .    . 
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Im  Gänsen  hat  also  die  Niederrheinitche  Braunkohlen-Bildnng^  144  Arten 
geliefert 9  yon  welchen  63  neu,  81  bereits  von  anderen  Örtlichkeiten  bekannt 
sind, J 90  ans  den  Braunkohlen ,  nSmIich  99  von  ilolf,  20  von  Siösteken, 
24  von  OrsUrgy  18  von  tMesdorf,  9  von  MAe^tem,  7  von  der  HaMräi,  S 
von  LieUmr  und  Brühl  stammen,  während  der  Braunkohlen-Sandstein  von 
fiiw^lMii  57,  zn  AUroU  31,  und  das  Trachyt Konglomerat  der  Ofenkauie 
13  Arten  ergeben  haben.  Alle  Örtlichkeiten,  welche  mebro  Arten  gelief  ort» 
haben  deren  so  viel  mit  den  reichsten  dieser  Fundorte  gemein,  dass  sie, 

48* 


756 

wenn  auch  der  Sandstein  etwas  älter  als  das  Trachyt-Konglaaierat  oid 
dieses  tiefer  gelegen  ist  als  die  Braunkohle^  doch  alle  als  einer  Flora  entspre- 
chend betrachtet  werden  können.  Der  Sandstein  hat  im  Ganzen  65  Arten 
ans  32  Sippen  und  27  Familien,  die  Braunkohle  119  Arten  ans  53  Sippci 
und  40  Familien  geliefert,  Zahlen,  welche  man  in  so  kleinem  Baume  bevt- 

antage  vergeblich  in  unsern  Wäldern  suchen  wurde.    Darunter  sind 

In  Sandstein.  iaHnnktUe. 

ausschliesslich  tropische  Formen 10    .    .    19 

Arten  ausschliesslich  gemässigter  Klimata 0    •    .     o 

Art-Formen  aus  subtropischer  Verwandtschaft     ...      3    .    .    25 

,,     .   ff        den   subtropischen   und   gemässigten  Kli- 

maten  entsprechend 41    •    •    54 

n        n        der  Alten  Welt 6    .    .    11 

„        ^        der  Mitteimeerisehen  Flora  entsprechend        1     .    .     4 

„        yf        ausschliesslich  der  Neuen  Welt   ....     10    ••    18 

„        „        der  Alten  und  Neuen  Welt  gemeinsam    .    45    .    .    73 

f,        n        aus  Mittel- Amerika  insbesondere      ...    16    ..    25 

n        „        aus  Australiern  oder  Oxeamen     ....      0    .    .     1 

Der  Charakter  der  Vegetation   war,    obwohl   ein  gemischter,  dock 

Eunächst  der  des  jetzt  subtropischen  Amerikd'e  mit  vorwaltenden  Eichel- 

und  Ahorn-Bäumen,  mit  immergrünen  Cypressen,  Eiben  und  (anaaer  ver- 

hältnissmässig    vielen     anderen    Sippen)    grossblätterigen   Buttneriacecm 

Rhamnaceen   und  Laurineen,   wohl   einer  mittlen  Jahres-Temperator  tm 

18<^^20®  C.  entsprechend. 

Andre  Tertiär-Gegenden  haben  mit  dieser  Flora  gemein,  and  zwar: 

a)  von  älteren  b)  von  jüngeren 

mit  dem  Sandstein,  mit  Brnnnkohle.  mit  dem  Sandstein,  mit  BranaksUc 

SoiMka      10  Art.      .      21  Art.  Pareekluff    8  Art.     .      15  Art 

Radakof     10    „        •       21    „  Oiitn^eii       6    „        .      10    . 

Die  Wetterau  hat  15  gemeinsame  Arten.  Ditf  Önmger  Flora  ist  inM- 
fern  abweichend,  als  sie  unter  140  Arten  nur  25  aus  ausser-curafürdbes 
Geschlechtern  darbietet.  So  scheint  also  diese  Niedu'rkeiniacke  Fossil- 
Flora  das  Mittel  zu  halten  zwischen  der  eocänen  und  junger-meioeinei* 
obwohl  alle  drei  manche  Arten  gemeinsam  hatten,  worin  aber  der  OMeamitekt 
Charakter  allmählich  immer  weiter  zurück,  der  subtropische  Aaaentam»d9 
{»ädlich'Nordamerikanieehe  und  Hoch- Mexikanische)  immer  mehr  benrsr 
tritt,  um  endlich  dem  jetzigen  lokalen  zu  weichen  (Uugbr).  Die  fossil«« 
Insekten-  und  Wirbelthier Reste  der  Braunkohle  dieser  Örtlicbkeitea  stebei 
damit  nicht  im  Widerspruche.  Geognostisch  genommen  scheint  dieses  n- 
sammen  mit  dem  Mainmer^  Wetterauer  und  Weeierwäider  Brannkobln- 
Gebirge  als  jung-meiocän  betrachtet  werden  zu  müssen  [ein  Alter,  vd- 
ches  auch  dem  des  Mainzer  Tertiär-Kalkes  entspricht]*. 


*    Die  Fiscm*sehcn  Lithogmphle^n  sind  fortwikread  von  ansKeieickncter  ScUi- 
bnit  nnd  Vollkonunenhcit. 
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£d.  EicHWiLö:  Lethaea  Roßsiea^  ou  le  Monde  primiiif  de 
U  Ruesie,  deerii  ei  figure  (Stuifgart  in  8®,  Aflag  In  4®j  /.  lAvr. 
Periode  moderne,  p.  1  —  96,  pl.  1  —  14.  Die  erste  Lieferong  des  Französisch 
geschriebenen,  aber  mit  lateinischen  Diagnosen,  mit  Synonymen  und  An- 
gabe der  Fundorte  jeder  Art  versehenen  Werkes  gibt  uns  die  gedrängte 
Beschreibung  von  22  Arten  Polythalamien,  28  Thaliopodien  und  11  Scle- 
ropodien  £b. ,  welche  hier  zusammen  die  I.  Abtheilung  der  Zoophyten- 
Klasse,  d.  i.  die  der  Bryozoen  bilden.  Die  II.  Abtheiinng,  die  Anthozoen 
bietet  nor  3  Arten. 

Voo  Strahlenthieren  linden  sich  nur  2  Eehinoiden. 

Die  Kerbthiere  beschränken  sich  auf  8  Annulaten-Arten. 

Von  Weichthieren  treffen  wir  2  Brachiopoden  y  39  . . .  andere  Ace- 
pbalen,  womit  das  Heft  scbliesst» 

Das  Gebiet,  aus  welchem  diese  fossilen  Reste  stammen,  ist  ein  sehr 
aasgedehntes,  hauptsachlich  in  den  südlichen  Provinzen  des  Rneeieehen 
Reiches,  Volkgnien ,  PodoUen^  BeeearaHen^  Kaukanu y  Ural  u.  s.  w. 

Die  Gebirgs-Schichten ,  welche  wir  in  diesem  Werke  ausgebeutet  fin- 
den, sind  tertiäre  und  quartäre  [nicht  „quaternäre^',  wie  wir  schön  oft  zu 
bemerken  Gelegenheit  hatten]. 

Wir  finden  mithin  ii|  diesen  ersten  den  „Terrains  modfmes**  gewid- 
meten  Heften  hauptsächlich  die  Arten  wieder,  welche  der  Vf.  schon  vor 
vielen  Jahren  in  seiner  naturhistorischen  Skizze  von  Liihauen,  Vothyniem 
ood  Podoiien  {IVUna  1830)  aufgezählt  und  durch  kurze  Diagnosen  cbarak- 
terisirt  hat ,  während  andere  inzwischen  von  Pusch  und  Ddbois  de  Mont- 
PERREUx  n.  8  w.  beschrieben  worden,  noch  hindere  aber  gänzlich  neu  sind. 
Manche  seiner  früheren  Arten  waren  indessen  aus  anderen  Schriften  näher 
bekannt  geworden,  andere  bis  jetzt  räthselbaft  geblieben,  und  so  ist  es 
mit  Dank  anzunehmen,  dass  der  Vf.  die  von  ihm  zuerst  aufgestellten 
Arten  nun  auf  authentische  Weise  genauer  bekannt  macht,  indem  er 
Beschreibungen  und  Abbildungen  von  ihnen  liefert.  Die  5  ersten  Tafeln 
entsprechen  dem  bis  jetzt  gedruckten  Antheile  des  Textes  mit  mehr  als 
100  Figuren  meist  in  mehrfältigen  Ansichten ;  die  Gastropoden  reichen 
bis  Tf.  11,  die  Tfln.  12—13  bringen  Wirbelthier-Reste ,  Tf.  14  fossiles 
Holz.  Aus  dieser  Übersicht  des  Inhalts  der  sehr  gut  gezeichneten  Tafeln 
kann  man  die  ungefähre  Ausdehnung  öbe  noch  fehlenden  Textes  zu  den 
tertiären  Versteinerungen  bemessen ,  welcher  zweifelsohne  sehr  rasch 
nachfolgen  wird. 

Am  Schlüsse  der  einzelnen  Klassen  oder  Ordnungen  gibt  der  Vf* 
Vergleichungen  der  Zahlen  u.  a.  Verhältnisse  der  von  ihm  beschriebenen 
Arten  mit  denen  anderer  Becken. 


MiLKB  Edwards  und  J.  Haimb:  a  Monograph  of  the  fossil  Sri- 
lieh  CoralSy  Seeond  Part:  Corals  from  the  Ooliihie  Forma" 
tions  (p.  73—145,  pl.  12-30,  Lond.  1861\  —  vgl.  Jb.  iSSty  626). 
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VlII.   Aus  dem  Portland-Stein.  S.  73. 
Astraeidae:  Isastraea  1  Art  (I.  oblonga  ==  Litbostrotium  o.  Flmg.)* 

IX*    Aas  dem  Coralrag«   S.  75. 
Astraeidae:  Sfylina  2,  Montlivaltia  1,  Tbecosmilia  1,  Rbabdopbyllit  I, 
Calamophylliu  i>  Cladophyllia  1,  Goniocora  1,  Uasliaca  9,  Thaana* 
straea  2  Arten. 
Fangidae:  Comoseris  1,  Protoeeris^l  Art. 
X.   Aas  dem  Grossoolilb.    S*  104. 
Astraeidae:   Stylioa  3,  Cyatbophora  2,  Convexastraea  1^  Montlivattii s, 
Calamophyllia  1^  Cladophyllia  l^  Isastraea  4,  Clausaatraea  1,  TiMoiBi- 
straea  4  Arten. 
Fnogidae:  Anabacia  1,  Comoseris  1  Art. 
Poritidae:  Mierosolena  2  Arten. 

Xf.    Aus  dem  Dnteroolith.   S.  126. 
Tarbinolidae:  Discocyalbas^l,  Trocbocyatbns  1  Art. 
Astraeidae:  Axosmilia  1,  Stylina  i,  MontKvaltia  8,  Tbecosmilia  1,  La- 

tomaeandra29  Isastraea  3,  Thamnasiraea  6  Arten. 
Fungidae:   Anabacia  2,    Comoaeria   1  Art  (Anabacia   orbniitea  wie  ii 

Xy  C.  vcrmicalata  wie  ia  IX). 
Cyatbopbyllidae:  Zapbrenitea  1  Art 

Xn.    Aas  Lies.   S.  144. 
Tarbinolidae:  Thecocyatbos  l,  Trochocyatbas  1  Art. 
Cyatbophyllidae:  Cyathopbyllam ?  l  Art. 

Hienacb  ist  die  Korallen-Fauna  Englands  ciemlicb  arm.  Fast  bei  jedes 
Abschnitte  ist  zwar  noch  ein  Anhang  von  Arten,  welche  sonst  noch  ia  der 
bezüglichen  Formation  anfgefahrt  worden,  aber  dem  Vf.  nicht  za  Gesiebt 
gekommen  sind;  doch  wurden  diese  die  Fauna  ebenfalls  nicht  sehr  b^ 
reichern.  Wir  begegnen  hier  abermals  einer  Anzahl  neuer  Genera,  wofoo 
einige  bereits  in  IVuheren  Arbeiten  der  Vff.  als  Nachtrag  zu  ihrem  Systroe 
aufgestellt  worden  sind,  andere  zum  ersten  Male  hier  vorkommen,  alle 
jedoch  In  derjenigen  systematischen  Übersicht  charakterisirt  sind,  welche 
der  Monographie  über  die  tertiären  und  Kreide-Korallen  unmittelbar  ror* 
angeht.  Die  von  D^ORBionr  in  seinem  Prodrome  neu  aufgesfellten  Sippra 
verschwinden  dagegen  grossentheils ;  seihst  viele  Arten;  einige  altere  Aitei 
der  VC  gehen  an  neue  Sippen  über. 


0.  Fraas:  Beitrage  zur  Pal  aot'herien-Formation  zo  Fr99- 
stetten  in  Württemberg  (Württemb.  JahreBh,  1862,  VUt,  218-151. 
Tf.  0,  7).  Der  Verf.  glaubt  die  immer  nur  einzeln  vorkommenden  vielm 
Knochen  und  bauptsiichlich  Zahne  der  Frohutettener  Bohners-Grabea  a«f 
folgende  Arten  snrackfnhren  za  können. 

I.  Palaeotheri.nm: 
1.  P.  medium  Blv.  (P.  commune),  S.  219,  Tf.  6>  Fg.  i~16,  17-S$. 
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2.  P.  latnm  Cov,  (P.  Yelaunvin  C,  P.  magna»  C),  S.  128,  Tf.  6,  Fg. 
26-37. 

3.  F.  hippoides  (?P.  hippoides  Lart.,  Blv.,  ?P.  equinam  Lart.,  Blv. 
von  Smuan  und  Oar^as  =  Paioplotberiom  sp.  Ow.)»  S.  230,  Tf.  7, 
Fg.  1-24. 

4.  P.  minus  (P. curtum  Cov.,  P.  minus  C.  =  Plagiolophus  minor Pom.), 
S.  237,  Tf.  6,  Fg.  16,  Tf.  7,  Fg.  25-30. 

Davon  sind  die  1.— 2.  Art  ohne,  die  3.  — 4.  Art  mit  Zämcnt  an  dcnKro- 
oen,   die  1.  ohne  und  die  2.  mit  Halskragen  an  denselben.     Die  2  ersten 

haben  die  Zahn-Formel  ^  '  ^  '^,  die  ewei  letzten  =  ^  '  ^  '  f .     Die  üo- 

3.1.7  2  .  l  .  o 

erscheidnng  in  2  (oder  selbst  3)  Sippen  ist  also  gerechtfertigt. 

IL  Anoplotherium: 

3     1.7 

1.  A.  commaDe   Cov.,    S,  240   (Zf.      '.,',)' 

2.  A.  Icporinum  Cüv.,  S.  242,  Tf.  6,  Fg.  38. 

3.  A.  marinum  Cüv.,  S.  243,  Tf.  6,  Fg.  41. 

4.  A.  gracile  Cov.,  S.  244. 

III.  ?DiCvhodon  (Pachyderm) :   1.  D.  cuspidatum,  S.  244.    . 

IV.  C  a  n  i  s:  1.  C  Parisiensis  Cov.,  S.  244,  Tf.  6,  Fg.  40. 

V.  ?Amphicyon:  i.  A.  intcrmedius  Myr.  (c«  ?2.  A.  minor  Blv.), 

S.  244,  Tf.  6,  Fg.  39. 

VI.  S  ch  i  I  d  k  r  5  te  u:    2  Arten,    eine   grossere    und   eine  kleinere, 

S.  245. 

VII.  Vogel:  einige  Arten  ganz  übereinstimmend  mit  solchen  Tomüfonl- 

marire. 

Somit  fehlt  fast  keine  der  besser  bestimmten  Arten  des  Part>«r  Eocän- 
Beckens  mehr.  Die  Pariser  Gypsa  wie  die  Bohnerze  der  Alp  sind  Bil- 
dangen  von  Susswassem,  an  deren  Ufern  jene  Thiere  lebten. 

Damft  kommen  auch  jurassische  Arten,  in  abgerolltem  Zustande,  als 
Megalosaurus,  Notidanus  Munsteri,  Oxyrhina  macer  Qo., 
Apiocrinus,  Cidaris,  Terebratula  inconstans,  T.  pectuncu- 
loides,  Ostrea  hastata,  BeUmnites  etc.  auf  zweiter  Lagerstätte 
vor.  -  Ob  ein  Zahn  wie  von  Teleosaurus  Portlandi  zur  ersten 
oder  zur  zweiten  Klasse  dieser  fossilen  Reste  gehöre,  ist  ongewis«. 

Von  jungem  tertiären  Resten  ist  keine  Spur  dabei;  -  obschon  ganz 
in  der  Nähe  die  Bohnerze  von  Neudorf  und  AUstadt  bei  Mösekireh,  wo 
keine  eocänen,  sondern  nur  meiocäne  Knochen-Reste  (Palaeotherium  Aure- 
lianense  =  Ancbitherium  Myr.  etc.)  nur  3  Stunden  davon  entfernt-  sind, 
und  andere  noch  jüngere  Bohnerze  den  Elephas  primigenius,  Rhinoceros 
tichorhinus  u.  s.  w.  zugleich  mit  einzelneu  abgerollten  Theilen  eocäner 
Arten  (wie  die  obigen  mit  abgerollten  Jura-Versteinernngen  vorkommen) 
mit  sich  fähren. 

A.E.  Brockmann:   Flora  OenlnB«n.i«  fossiUs,  Nachtrag  (ITÄrl. 
Mreih.  m*,  rill,  252  -  25  J).      Die  erste  Liste  dieser  Pflanzen  nach 
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Autx,  Braur  haben  wir  ans  dem  Haapt-Aa£m<s  dea  Vfa.  ia  den  jahra- 
Heften  mifgetheilt;  hier  gibt  der  letzte  nachträgliche  Berichtignngea  dei 
ersten  aus  WALcnifBa'a  Geologie  {iSSO)  S.  956  ff.  Die  folgenden  Scilca- 
Zablen  beziehen  eich  auf  das  Jahrbuch  18My  S.  501—509,  wo  unter  An- 
zog steht.  [Wir  enloehmen  diese  Liste  aus  Brocrmann,  statt  ans  Waus- 
NBR,  weil  sich  in  erstem  abermals  einige  spatere  Ändernngeo  finden.] 


S.  Ente  Beaeannag. 

501  Erioeum  protogaenm. 

Sclerotium  populiunm? 
501  Hysteriom  decipiens. 

Phoma? 

Hypnnm  Oeningense. 

Osmunda  Oeningensis. 

Goniopteris  „ 

Equisetnm  rüde. 


Jetzige  Beetlmmiiag. 
=  E.  (Pbyllerium  ?)  Fries!  et  Koozei  Bi. 
=  Sphaeria  Populi  transversae  Ba. 
=:  auf  Stielen  von  Pleris  Oeningensis  Otvc 
=r  Phacidium  Populi  ovalis  Bn. 
=  Muscites  (Hypnum  ?)  Oeniogensis  Br. 
=  Osmunda?  Kargi  Bn. 
=  Polypodiom  (Goniopteris)  Oe.  Es. 
=:  Equisetum  Brauni  Uifo. 
=  Abies  Oceanines  [?]  Uivo. 


t  Abies? 

Taxodium  distichum  fais.  J     ^  Taxodium  Rosthorni  üno. 

f,  distich.  simii,    ) 

Glyptostrobus?«n  Juniperus?  =  Widdringtonia  Ungeri  Eudl. 

503  SparganiumOening.(nar.)Ba.U  ySpargaoiom  AcheronHcum  Uns. 


Carex? 


latifolium 


Scirpus? 

Holcas  ? 

Oryza? 

Triticum? 

Aira? 

Phragmitea 

Donax  Oeningensis  Bn. 

Alnus?  Fruchtchen. 

Corylus?  Blatt 

»  Frucht. 

Quercus  neriifolia  Br. 

504  Salix  myricoidcs. 

n     dentata. 
Populus  ovalifolia. 
?    M        integerrima. 

„        truncata. 

„        Aeoli. 

505  Nypa. 

Erica? 

Vac^inium  ? 
Diospyrus  lanceifolia. 


=  Gyperitea  sp, 

=  Culmites  (Sc.)  tuberosns  Ba. 

=  Poacites  laevis  Ba. 

exasperafus  Br. 

torlos  Br. 

strictus  Br. 


n 


» 


•I 


=  Phragmites?  Oeningenais  Ba. 

=  Alnus  Kargi  Br. 

=  Ulmus  teouifolia  Br. 

=:  Quercua  .....  Br. 

=  Qu.  eloena  ei  Qu.  lignitum?  Ukg- 

=  Myrsine  salicoides  Br. 

^  Salix  Bruckmaoni  Br. 


I  =  Populus  ovalifolia  Ba. 


«,        latior  var.  InmealaBa. 
„        oblonge  Br. 
=  Hex  stenophylla  Uno. 

Erica?  Bruckmanni  Ba« 
„        nilidula  Br. 
_.    I  Taccinium  attenuatum  Ba. 
i         ,,         Bruckmanni  Ba. 
=  Diospyms  longifolia  Ba. 


=  1 
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S.  Enta  BeveiiBiing.  Jetzige  Bettlmmniig. 

Labatia  Scfaeacbteri.  =  Labatia?  (Lacama?)  Scheucbceri  Bit 

(tropiflcbe  Sippe), 
t  Apocynopbyllam  Seyfriedi.    =  [Quercus  Seyfriedi  Br.] 

lanceolatam  Uifc.  =  [      „      Ugtk'itnm  varJnieffifoliaBsi,^ 


»> 


506  Cordi«  tiliaefolia  ^ 
Clematis?  Fracbt. 
t  Corona? 
t  Hedera? 

Karwinskia  Oeningeusis. 
Cclastros  roinatulua. 
„    .       craasifoliaa. 

caarioefolioa  Uifo. 


ff 


t  Rhiia  pooctatum  Br. 
T^aDtboxyloo  jaglandinum. 
„  aaligDum. 

507  JaglaDS  Bruckmanni. 

„        uodulata. 

„        serra. 

^        faicifolia. 
Acer  prodoctam. 

„    decipiens  Br^ 
t  n    pseadocampestre  Uhg. 

508  Cytiaas?  OeniDgenaia. 
t    „       ?Lava(eri. 
Robinia  latifolia. 
CeratoDia  emargioata. 
Caesalpinia        ^ 

„         major. 
Gleditacbia  podocarpa. 


=  Dombeyopsis  tiliaefolia  Br. 

=  Clematia?  Oeoingensis  Br. 

=  Comua?  dubia  Br. 

=  Hedera  Kargi  Br. 

=  Karwinakia  mnltinervis  Br.  (jetzt). 

=  Cejastrua?  minatoloa  Br, 

=z         „        Pcraasifoliua  Br. 

(feiner  nnd  apitse^  gesühnt  als  Rbna 
Pyrrhae  üwo.) 
=  Ulnius  punctata  Br. 
=  Zanthoxylon?  jnglandinnm  Br. 
=  [??Sapindoa  falcifolina  Br.] 
=  Juglans?  Bruckmanni  Br. 
=  Sapindoa?  undulatos  Br. 
=  Ceitia?  salicifolia  Br. 
=  Sapindus  falcifoliua  Br. 
:=  (Acer  protensum  Br.) 

decipiena?  Br.    ' 


1= 


» 


=  Cytisua  Oeningenaia  Br. 
=       „        Lavateri  Br. 
=r  Robinia?  latifolia  Br. 
=  Ceratonia?  emarginata  Br. 
=  Caesalpinia?        „  ,, 

=  »>        ?  major  Br. 

=  Podocarpium  Knorri  Br. 

In  SriTZEifBERGBRa  Verzeichnisse  atehen  noch  einige  später  entdeckte 
Arten.  Ans  dem  unter  den  Öningener  Schichten  liegenden  Sandstein  der 
Sasswasser-Molasse  zu  Wangen  hat  BRUCKMAivrf  zuletzt  noch  Daphnogene 
cionamomeifolia  Uno.  in  Gesellschaft  von  Ceanothus  polymorphus  Braun 
gesehen. 

Von  Berichtigungen  nnd  Zusätzen  aus  gleichen  oder  gleich  -  alten 
Schichten  derselben  Gegend  finden  wir  bei  Walchnbr:  ^ 

+  Chara  Meriani  Br.  =  Saaroen  und  Stengel  zu  Liehburg  und  Belien- 

kMuen  bei  CoMtanst. 
+  Pinna  Goetheana  Br.  Zapfen  =  Pinites  Goetheanus  Uno.  zu  Partehlug, 


*    Wir  fiaden   bei  Walchüer  die  frfilieTe  Cord la-Blfithe  als  Kelclie  tob  Oetonla 
Oenlngeiisie  anlJEexfthlt,  während  die  Blätter  noch  swelfielhaft  aeyen.  Bn. 
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4-  Taxodiom  dnbium  Biu  =  Taxoditut  dubiua  Stb. 

-f-  SoDilax  parvifolia  Br. 

-f-  Carpinas  Oenini^iisia  Ung  :  Nuatcbeu  nod  ? Butler. 

—  Salix  angustisaima  Br.  aleht  jetzt  vielleicht  atati  S-  angvsla,  welcbc 

mit  S.  alternala  aus  dem  älteren  VereeicliDiaae  verachwiadet 
Populua  latior  Br. 
P.  attenaata  Br, 

F.  truncata  Br.  )    gehören  vielleicht  xu  einerlei  Art. 

P.  cordifolia  Lindl. 
P.  gigaa  Uno.  * 

—  Popula.  transvcru  ß«.    j    „^h„i„de„  .„,  der  LUte. 

—  n         beluloidea  Ba.    ( 

4-  Celtia?  «alicifolia  Br.  :  Fragmente. 

-)-  Podoapermum  (Coropositae) :  Frucht. 

4-  Rhua  Scheuchxeri  Br.  (ScusucRXt  herb,  diluv.  t.2,  f*^)/AMi    Kisti»  ' 

-|-      „     obliqua  Br.:  Bättchen^  vorigen  ähnlich  ( 

-j-  Acer  vitifolium  Br.  sehr  zweifelhaft. 

—  Negundo  trifoliata  Br.  zu  streichen. 
4-  Cytiaus  Oeningenais  Br. 


R.  W.  GiBBES:  Abhandlung  über  Moaaaanrna  und  die  drei 
verwandten  Sippen  Holcodus,  Conoaanrua  und  Amphor«* 
ateuB  (Smithtoninn  ContribuHoM  io  Knowledge,  voi.Hy  mrt.S,  13 pp.,  3pll.K 

I.  M  0  s  a  8  a  n  r  u  s.  Mit  Auascblusa  von  1.  M.  HolFnanDi  oder 
Camperi  von  MuMtrieht  (Tf.  I,  Fg.  I)  und  2.  Moaasaarna  (Leiodao  Ow.; 
atenodon  Charlbbw.  aus  Englueher  Kreide  besitzt  Nord-Amerikm  5  Mo- 
saaanrus-Arten,  nämlich : 

3.  M.  Dekayi  Bronn  Leth.  II,  760.  Anfangs  2  Zfthne  and  m 
Kieferstuck  aus  Kreide  von  Wooäkwy  und  AfonmovlA  in  Nem-Jitttf 
(Mitchell  on  ths  Oeoioif ff  of  North' Amerika;  Dbkay  18S0  i.  ilmi.  LffcSn- 
York  Uly  13S;  M.  occidentalis  Mort.).  Dazu  nun  ein  Kiefer  bei  AcAsni  «m 
New- Jersey  (Tf.  ],  Fg.  2)  mit  Resten  zweier  Zähne  und  zwei  äbrr  drr 
Alycolar-Oberfläche  erscheinenden  Ersatz -Zähnen :  beide  von  den  Sritri 
zusammengedrückt,  so  dnss  der  Durchschnitt  elliptisch  und  nicht  etkif 
wie  bei  Nr.  6  erscheint;  die  Ersatz-Zähne  sind  jedoch  noch  stärker  xc- 
sammengedriickt ,  als  die  andern;  ihre  schneidigen  Ränder  sind  feia  abft 
regelmässig  gezähnelt,  was  daher  für  junge  Zähne  bezeichnend  ist.  Dasi 
endlich  noch  ein  Exemplar  mit  zwei  fast  vollständigen  Zähnen  voa  Ar- 
lingioH  in  Neu- Jersey ,  das  jetzt  im  Besitz  der  Akademie  von  PhiiaiäfÜ^ 
ist  (S.  8).  Da  an  den  Ersatz-Zähnen  zu  erkennen,  dasa  ihre  Kasfev 
vorn  und  hinten  statt  neben  (bei  den*  alten)  ateheu ,  so  begründet  Dieis 
keinen  wesentlichen  Unterschied  und  erscheint  Owbns  Genas  Leiodot 
(Nr.  2)  nicht  gerechtfertigt  (S.  «). 

4.  M.  Maximilian!  Goldf.  1844  i.  Ad.  Li9p.  XJT/,  i,  173,  t.6-»). 
Der  Vf.  gibt  darüber  einen  Auszug  aus  der  GoLBFoas^schett  Abhaadlas^ 
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(wie  er  obeo  die  Haupt- Charaktere  des  M.  Hofioaanni  hervorgehobeo);  und 
bildet  einen  Zabn  Tf.  1,  Fig.  7  ab.  Die  Art  war  nur  halb  so  groaa,  ala 
die  1.;  der  Unterkiefer  zählte  nur  11  statt  14  Zähne;  der  Kiefer  selbst 
ist  weniger  gebogen  als  wie  bei  1 ,  in  dessen  Kurve  1 1  Zähne  stehen, 
während  der  entsprechende  Theil  der  vierten  Art  deren  nur  10  enthält. 
Id  der  Kreide-Formation  bei  Big  Bend  am  Oiern  Missouri. 

5.  M.  minor  Gib.  7.  Drei  anchylosirte  Wirbel,  ganz  wie  die^der 
Hastrichter  Art,  doch  nur  V4  so  gross,  obwohl  reif,  Tf.  1  ,  Fg.  3  (und 
einige  andere)  aus  der  Kreide- Formation  von  Alahama.  Ein  Zahn,  ganz 
wie  die  Mastrichter,  solid,  Tf.  1,  Fg.  4,  von  unbekanntem  Fundorte  in 
Alabawui^  und  ein  ähnlicher  (Tf.  I,  Fg.  5)  aus  Georgia  sind  ebenfalls 
viel  kleiner  als  die  Mastrichter.    In  des  Vfs.  Sammlung. 

6.  M.  Conperi  Gib.  7.  Zwei  Zähne:  hinten  stärker  zusammenge* 
drückt,  die  schneidenden  Ränder  schärfer  und  ausgedehnter,  als  bei  allen 
andern  Ar|en  ,  und  stark  rückwärts  gekrümmt  (Tf.  2,  Fg.  4,  5);  von 
J.  Hahiltor  Codpbr  entdeckt  in  den  Kreide-Ablagerungen  am  Ufer  des 
CkMilmhooehie  in  Georgia, 

7.  M.  Garolinensis  Gib.  7-8.  Ein  Unterkiefer-Stuck  7"  lang, 
von  der  rechten  Seite  vorn  (Tf.  2,  Fg.  1  —  3),  am  äusseren  Rande  mit 
zwei  weiten  Lochern,  wie  bei  I  und  4.  Innen  fehlt  der  einwärts  von 
den  Znhn-Hohlen  gelegene  Theil;  doch  sind  die  Basis  eines  Zahnes  mit 
der  Warzel-Höhle  versehen,  von  Schmelz  umgeben  und  von  ihrer  läng- 
Jichen  knöchernen  Unterlage  umkleidet,  und  die  Alveolar-Höhlen  von  drei 
andern  Zähnen  noch  vorhanden.  In  jener  Unterloge  ftieht  man  auch  die 
Hohle,  worin  der  Ersatz-Zahn  enthalten  gewesen.  Diese  Rezte  müssen 
einer  der  grossten  Arten  angehört  haben.  Die  Breite  des  Knochens  von 
der  Basis  der  Wurzel  bis  zur  äussern  Oberfläche  i8t  l'/«'')  ^^^  innre 
Theil  war  wohl  eben  so  dick;  der  Zahn  misst  I'/a')  so  dass  die  ganze 
Kinnlade  an  dieger  Stelle  über  3V3"  gehabt  hat.  ,  Der  Zahn  steht 
schiefer  und  die  Basis  der  Krone  ist  mehr  kreisrund.  Stammt  mit  Zähnen 
von  Crocodilus  clavirostrie  Ac,  welche  in  Neu-Jersey  der  Kreide 
angehören ,  aus  Pleiocän -Mergeln  mit  Wolthier-Resten  bei  Darlington  in 
Süd-Caroiina,  wo  sie  Kanzler  Dargan  gefunden,  und  gehört  wahrschein* 
lieh  ursprünglich  ebenfalls  der  Kreide  an,  auf  welcher  jene  Mergel 
ruhen. 

Aber  auch  eocäne  Mosasaurus-Reste  kommen  in  Amerika  vor.  J.  A.  Rah« 
SAYs  Ton  AsMeg-River  bei  Charleslon  hat  dem  Vf.  einen  grossen  Wirbel 
von  da  gegeben,  wie  jene  bei  Faujas  beschaffen.  Ganz  ähnliche  fuhrt 
F.  S.  HoLMBS  ebenfalls  aus  den  Mergeln  von  Askloff-River  an  (Amen 
Jaum.  ofSeisne.  1S48,  VII).  Endlich  hat  der  Vf.  einen  damit  identischen 
Wirbel  aus  den  Eocän-Schichten  von  Wiiminglon  in  Nord-Carolina  durch 
Dr.  WiLi^iifGS  erhalten.  Damit  kommen  am  Ashlsy-River  Wirbel  von 
Baailosanrus,  Rippen  und  Wirbel  von  Manali,  ein  Zahn  von  Equus  plici- 
dens?,  Zähne  von  Crocodilus  macrorhynchus  Harl.  und  von  Conosaurus 
vor.  Diese  Wirbel  bestimmt  der  Yf.  nicht  näher,  sagt  jedoch  von  jenen 
von  YTUmington  (Tf.  1,  Fg.  6),  dass  sie  mit  denen  von  Neu-Jerseg  (Art  3) 
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ubereiDsustimmeii  und  uberhaapt  der  gemeinsten  Art  anzQgehofeo  whetaeii: 
auch  ans  Alabama  habe  er  Reste.  Über  die  Abweichunn^  in  der  FonDttioi 
(Eocän  statt  Kreide)  spricht  er  sich  jedoch  nicht  weiter  aus.  Dbrai'i 
Amerikanischer  Geosaurus  Mitchilli  (Lye.  New-York  1890^  fif),  aof 
sSgerandigen  Zahnen  beruhend ,  ist  ein  junger  Mosasaurus  (Dekayi?)  an 
M<U'gcl  von  NeW'Jersey,  weiches  Geschlecht  D.  selbst  mit  anfuhrt. 

II.  Holcodusacutidens  Gib.  9,  Tf.  3,  Fg.  6—9,  13.  Zahsc 
solid,  von  der  pyramidalen  Form  wie  bei  Mos.  Hoffmanni,  aber  die  dordi 
die  S  Kanten  getrennten,  vordere  und  hintere,  Seiten  gleich  und  beide  koovn. 
nicht  facettirt;  die  Spifze  scharf.  Die  Stellung  der  Kanten  ist  also  wie 
bei  Geosaurus,  aber  sie  sind  nicht  gesägt  wie  bei  diesem  und  den  jasgeo 
Mosasanrus,  und  die  2  Flächen  sind  nicht  so  breit.  Beide  Seiten  sis^ 
noch  in  mehre  Facetten  getheilt  und  die  innere  ist  überdies*  nädist  der 
Basis  fein  und  scharf  gestreift,  worauf  der  Name  Holcodus  (oKKot,  strialu) 
anspielt.  Das  Thier  gehört  wohl  jedenfalls  zur  Mosasanrier  Familie.  Eiafo 
Zahn  aus  der  Kreide  von  New- Jersey  besitzt  HiLDEVArr  (Fg.  13);  die 
übrigen  abgebildeten  sind  aus  der  in  Pennsylvanieu'^  aus  den  Eoeia- 
Schichten  von  Oranyehurg  in  Süd- Carolina  kennt  der  Verf.  noch  eis 
Brnchstuck. 

III.  Conosanrus  Bowmani  Gib.  9,  Tf.  3,  Fig.  1--5.  Ebei- 
falls  eine  Acrodonte;  einige  Zähne  ähnlich  denen  von  Mosasaams,  dwb 
ohne  scharfe  Läng^kanteu,  und  der  Queersrhnitt  ist  rund  statt  eHiptisrb. 
Kegelförmig,  solid,  spitz,  «chwach  zuruckgekrummt ,  innen  an  der  Basi« 
mit  glattem  und  feinem  Schmelz  und  mit  einer  knöchernen  Unterlage  vie 
bei  Mosasaurus.  Vom  Ingenieur-Kapitain  Bowhai«  in  Eorän-Schicklen  aa 
Ashley-River  in  SOd-Caroüna  gefunden.  Sehr  ähnliche  Zähne  ans  Krcidf 
von  Lewes  hat  Toulmin  Smith  in  Land,  Oeol,  Jaum,  /.  bescbriebeo  lad 
abgebildet. 

lY.  Amphorostens  Brnmbyi  Gib.  10,  Tf.  3 ,  Fg.  1 1,  It 
14,  15,  16).  Zwei  Wirbel  eines  Mosasauriers,  noch  grösser  als  derMatl- 
richter  bei  Faujas,  wovon  einer  (Fg.  11)  misst  in 

Länge 4Va"    Längsmesser    der    hintereD  Gelesk- 

Breite  mitten  am  Körper  .     .    4V3"       fläche i\" 

Höhe 2'V    Kurzer  Durchmesser  derselben  3'/' 

Er  ist  stärker  zusammengedruckt,  und  die  Ellipse  der  konvexen  OberfUtbe 
ist  länger;  der  Körper  mehV  abgeplattet;  die  Befestigungs-Fläcbe  der 
Queer-Fortsätze  diinner;  die  konkave  Gelenk-Fläche  tiefer;  die  Wolbatc 
der  entgegengesetzten  Seite  stärker,  als  an  irgend  einem  vom  Yf.  ■Btff* 
suchten  Mosasaurus-Wirbel.  Unter  dem  Rande  der  konvezen  Geirsk- 
Fläche  findet  sieb  eine  fast  Gruben-artige  Gelenk-Fläcbe ,  welche  dietf« 
fehlt.  (Die  grössten  Mosasaurus*Wirbel  haben  nur  %"  Länge  ond  am  Esde 
2V3''  Breite:  NeUf-Jersey^  Süd^CkroUna,)  Yon  Prof.  Brdiot,  aaa  Ko^^ 
giam  von  Süd-Carolina^  im  Kreide-Gebilde  von  Alahama  gefnoden. 

Ausserdem  besitzt  der  Yf.  noch : 
aus  den  Eocän-Schichten  von  Süd-Carolina:    Zähne   von   Crocodiloi 
macrorhynehns  Hark,  und  von  2  nicht  betchriebenen  Sanrien; 
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aus  den  Pleiocan-Gebilden,  welche  zu  Darlin§t<m  daselbst  auf  Kreide 
liegeo:  Zahne  von  Crocodilus  clavirostris  Mort.; 

aas  denen  von  Eüsto  in  Süd-Corolina:  eine  neue  Krokodil- Art; 

aus  MUinoiB^  Alakama  und  Süd-Caroln^a:  Wirbel  von  achten  Krokodilen, 
welche  alle  später  beschreiben  werden  sollen. 


Fbbd.  Krauss:  die  Mollusken  der  Tertiär-Formation  von 
Kirehkerg  an  der  liier  {Württemk.  Jahrb.  186iy  Vlli,  136— 157, 
Tf.  3,  Fg.  1 "  8).  Die  Lagerungs-Verhältnisse  sind  beschrieben  von  Esbr 
a.  a.  O.  in  Bd.  lY.,  die  Versteinerungen  von  Ober-Reallehrer  Rsuss  in 
einem  Scbul-Programme  verzeichnet,  in  welchem  Bbbr  die  Pflanzen  und 
V.  Meter  die  Fische  benannt  hatten ,  die  Weichthiere  jedoch  grosstentheils 
anbestimmt  geblieben  waren.  Diess  holt  der  Vf.  jetzt  nach,  nachdem  in- 
zwischen auch  DoifKER  die  Susswasserkalk-Versteinerungen  von  Günrnkurg 
in  den  Palaeontographica  I,  m.  Abb.  und  dabei  einige  übereinstimmende 
Arten  beschrieben  bat.  Er  fuhrt  auf: 
Heliz  £bingensis  Klbin  [I.  c.  II,  66].  Neritina  ?sparsa  n.  145. 

„     mgalosa  Maut.,  Zibt.  Dreissenia  clavaeformis  (146,  Fg.  4). 

Planorbis  psendoammonins  Voltz.  MyHlus  Brardi  (Brgn.)  Zibt. 

PI.  ManieUi  DirifR.  p.  959.  Congeria  tpatulata  var.  DursR.  193. 

Limnaeas  subovatus  Hartm.,  Zibt.     Dreissenia  sp,  n,  148. 

„  ?bullatus  Klbin.  Anodonta  anatinoides  Klbin. 

Paludioa  varicosaBR.i./tfM39,  Fg.2.  Margaritana  Wetzleri  Dunr.  162. 

P.  no^ilis  KLBiif.  Unio  Kircbbergensis  n.  152,  Fg.  5. 

Paludina  tentaculata  L.  9p,  „    Eseri  si.  153,  f.  6. 

Cyeiostama  glakrum  Schvbl.  Cardium  sociale  n.  154,  f.  7. 

Paludina  conoidea  n.  §p.  141,  Fg.  1.  „        solitarium  n.  155,  f.  8. 

Litorinella  acuta  Al.  Br.  142,  Fig.  3,4.         „        jugatum  n.  156. 
Rfelanopsia  impressa  n,  (143,  Fg.  3>.         „        friabile  n.  156. 

„  ?praerosa  L.  ?Arca  Schubleri  Zibt. 

Neritina (? flu viatilis)  cyrtocelisfi.  145.  Eine  neue  Zwcimuskler-Sippe  157. 
„       obtusangula  n.  145. 

Es  aind  mithin  15  Arten  Gastropoden  und  12  Acepbalen.  Von  jenen 
(ind  die  6  ersten  Arten  auch  im  Susswasser-Kalke  des  Donaii- Gebiets, 
i  (Litorinella  und  Melanopsis)  in  meiocänen,  pleiocänen  Formationen 
jnd  lebend  in  den  miUelmeeriscben  Etangs,  1  (Paludina  tentaculata) 
loch  lebend  bekannt,  2  andere  Paludinen,  1  Melanopsis  und  3  Neri- 
ineD  für  die  KirMerger  Formation  bezeichnend.  Unter  diesen  sind 
{  Suaswasaer-,  5  Seewasser-  und  2  (Dreissenia)  Brackwasser-Bewohner, 
iber  nur  diese  auch  zu  Orimmelfingen  und  Cfünmburgy  die  übrigen  bloss 
:a  KirMerg  gefunden.    Die  neuen  Arten  sind  vortrefflich  abgebildet. 
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V.  Strombbck:  über  Ceriopora  und  Heteropora  Blt.  nach 
Arten  des  Hila-Ron^lomerats  (DeuUeh.  geol.  Zeittehr.  1860,  Ily  SM-M6). 
Blainvillb's  Genus  Heteropora  sollte  diejenigen  Ceriopora-Arten  von  Goo 
FUSS  aufnehmen,  deren  übereinander  befindiicben  Schichten  ans  Zellea  vn 
aweierlei  Grösse,  die  kleinen  zwischen  den  grösseren  liegend,  gebiUet 
werden.  Stm.  ordnet  i^un  die  am  Rautenberge  bei  SehöppenMieÜ  toHlw- 
menden  Formen  zusammen. 

1)  Alle  Zellen  gleich  oder  fast  glcich-gross,  rund  oder  bei  gedrangtin 
Stande  eckig  r=:  Ceriopora  spongiosa  Robm.  (Miliepora  capitata  R«ei. 
Ool.);  '^  auch  wohl  Ceriopora  (Alveoliles)  tuberosa  R.  und  AlTCofitn 
micropora  R. 

2)  Grössere  Zellen  ohne  regelmassige  Ordnung,  jedoch  in  sicailici 
gleichen  Abständen  und  von  kleinern,  nur  unter  der  Lupe  sichtbares  n- 
geben  =  Heteropora  tuberosa  Robm. 

3)  Knollen-  und  Walzen-formige  Stöcke,  wo  in  einer  Schidit  bei- 
sammen hier  gleiche  Poren  wie  in  Nr.  1,  dort  Poren  von  zweierlei  Grinse 
wie  in  Nr.  2  in  der  Weise  vorkommen,  dass  eine  bestimmte  Abgrcazsif 
unthunlich  wird,  da  stellenweise  bald  die  grösKcren  und  bald  die  kleinnti. 
beide  gleich  oft,  an  Zatil  so  abnehmen,  dass  bald  nur  noch  eine  Art  sbrig 
bleibt,  Durch  diesen  Übergang  zwischen  1  und  2  fallen  alle  genaeotn 
Arten  in  eine  Art  zusammen.  (Ähnliche  Abänderungen  sind  auch  bei  Ce- 
riopora [Heteropora]  ramosa  KD.  zu  beobachten). 

Das  Genus  Heteropora  ist  daher  wieder  mit  Ceriopora  lu  vercinigri. 
und  alle  obengenannten  Arten  können  nicht  einmal  als  beständige  yari^ 
täten  einer  Hauptform,  der  Ceriopora  tuberosa,  bexeichnet  werdtf' 
Diese  kommt  überall  im  ßrauMchweigisehen  Neocomien  vor. 


C.  Gibbbl:  einige  Versteinerungen  aus  dem  Plänerkilk 
bei  Quediinburg  (Jahresber.  des  naturw.  Vereis  in  Bmlie  iS60,  17/* 
49  —  57,  Tf.  2).  Den  Leser  wollen  wir  wenigstens  benacbricbtigeB,  vu 
er  in  diesem  Aufsalze  zu  finden  hat,  da  wir  seine  Einselnhciten  v^ 
mittheilen  können. 
Guettardia  infundibuliformis  48,  Tf.  2,  Fg.  7. 

Ptychotrochos  (».  g.)  tenuiplicatus  G.  S.  53,  Fg.  6;   —    PI.  torbitftis 
G.  S.  &3,  Fg.  5;    —    Pt.  conulus  G.  S.  54»  Fg.  4;    —    Ptifi^ 
S.  54* 
Scjpbia  cribrosa  Robm.,  S.  54,  Fg.  T;  —  Sc  angustata  Rob«.  55,Fgl* 
Sipbonia  ficus  Gr.,  S.  56,  Fg.  2. 

Der  neue  Genus  jedoch  bedarf  unsrer  Seits  einer  näheren  BezeickBiif 
(S.  52). 
Es  sind  Schwämme,  die  sich  auf  vielSstiger  Wurzel  mit  einea  k^ 
kurzen  und  dünnen  Stiele  erbeben  und  rasch  an  Umfang  sunekaiai}  *• 
dass  sie  eine  kreiseiförmige  Gestalt  erhalten;  bei  einigen  rundet  sick '■(*'' 
Kreisel  oben  zur  Birn-Form  ab,  bei  andern  windet  er  sich  hoch  asf.  1* 
Scheitel  liegt  eine  grosse  ovale  von  erhabenem  Rande   scharf  uvgv^' 
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ÖffoDBg;.  DicMlbe  führt  in  eine  zentrale,  tief  triehterfSmiige  Hölle,  welche 
bis  10  den  Stiel  hinabreicbt.  Ihre  Wand  ist  riogtum  fi^eaohlossen ,  nirgends 
darehbrodien.  Die  Masse  des  Schwammes  bildet  einfache  oder  vietfaeh 
gcwondene,  ineinander  verschlangene  Falten,  bald  dicker  nnd  bald  feiner, 
zwischen  welchen  nnreKelmussige  Höhlen  oder  Lücken  frei  bleiben.  Bei 
einigen  scheinen  die  Höhlen  frei  an  der  Oberflache  aasgehend,  bei  andren 
geschlossen  zu  seyn.  Die  feinere  Struktur  des  Gewebes  ist  des  Verstei- 
Bcrangs-Zustandes  wegen  nicht  zu  erkennen.  *—  Die  Arten  gleichen  am 
meisten  den  Coeluptychien,  die  jedoch  durch  ihren  scharf  vom  Stiel  abge- 
fetzten erweiterten  Hut  leicht  unterschieden  werden  können.  Auch  Init 
Polypothecia  haben  sie  einige  Ähnlichkeit;  doch  ist  diese  Sippe  za  onbe- 
stimmt  charakterisirt  und  scbjiesst  zu  vielartige  Formen  ein. 


Derselbe:  Beiträge  zur  Osteologie  des  Rhinozerosses 
(a.  a.  0.  S.  72—157,  Tf.  3).  Eine  sehr  ausführliche  Beschreibung  aller 
Knochen  des  Skeletts  von  Rh.  tichorchinus  und  Yergleichung  mit  den 
anderen  lebenden  nnd  fossilen  Arten ,  auf  die  wir  die  Paläontologen  auf- 
merksam  machen  wollen. 

D.     Verschißd^nes. 

Verhandlungen  des  naturhistorischen  Vereines  für 
Rkei»iand'WgsifhaUn  im  Juni  1852  zu.Münster  (WesiphäiUiek. 
Merkur  1869^  Nr.  127).  Noeogbratu  zeigte  seltene  und  schöne  Psendo- 
morphosen,  weisses  Antimonoxyd  aus  Algerien  und  mehre  Meteor- 
sleine vor,  worunter  einFragment  des  im  vorigen  Jahre  hti  Qü^ 
lere  loh  gefallenen,  und  begleitete  dieselben  mit  erläuternden  Bemer-' 
kungen.  Zum  Schlüsse  verthcilte  derselbe  Proben  von  dem  kürzlich  in 
verschiedenen  Kreisen  der  Rhein^Promn»  in  grosser  Masse  gefallenen  so- 
genannten y,S amen- Regen**  (Scierotiom  semen),  einer  Art  ganz  kleiner 
braunschwarzer  Pilze,  die  bei  oberflächlicher  Anschauung  dem  Rübsamen 
so  sehr  ähneln,  dass  sie  an  vielen  Orten  dafür  gehalten  worden  sind.  Mark- 
scheider Heinrich  aus  Eeeen  trug  die  Ergebnisse  seiner  neuesten  Unter- 
suchungen der  Kreide-Formation  an  dem  nördlichen  Rande  dea 
Steinkohlen-Gebirges  und  der  älteren  Gebirgs-Schichten 
von  Miikiheim  a,  d.  Ruhr  bis  Werl  vor  und  erläuterte  seinen  Vortrsg 
dorch  Vorzeigung  schöner  und  interessanter  Versteinerungen  sowie  eines 
aus  vier  Sektionen  der  Generalstabs-Karte  bestehenden  geognostischen  Bil^ 
des.  Hbirrich  legte  auch  einige  höchst  wichtige  Petrifikate  aus  der  Koblen- 
Formation  an  der  Huhr  vor.  Hr.  von  per  Mark  aus  Hamm  las  über 
Feuersteine  und  das  Verbalten  der  Kalk-reichen  Rinde  derf 
selben,  zu  der  er  das  Material  in  den  Kies-Gruben  am  Weeienb^ge  bei 
Hamm  gessromelt  hatte.  Derselbe  legte  dabei  eine  grosse  Sammlung  von 
Verateinernngen  aus  verschiedenen  Formationen  vor,  welche  er  ebenfalls 
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in  dieger  Kies-Grube  e^h«lteD»  Sodaon  leigte  Berghaopfmann  v.  Dbgbb 
aus  B<Hin  die  vortreifliche  g^eognostisclie  Karte  voo  B^fie»  too  Dv> 
MONT  in  iMitiehf  in  9  Blättern,  im  Maasstsbe  von  Vimhmo  ^^'  ^^  *^^^ 
terte  dieselbe  durch  Anführung  der  wichtigsten  GebirgS'Formationen,  welche 
in  Beipen  auftreten,  mit  Verweisung  auf  die  analogen  Verbiltnisse  an 
Rheni  und  in  Weetphrnien.  Die  ausserordentlich  schöne  und  übersichtlich 
Ausffihrnng  dieser  Karte  (ein  Resultat  mehr  als  swansigjahrigen  unas-* 
gesetzten  Fleis§es  des  verdienstvollen  Verfassers)  erfreute  sich  der  sllg^ 
meinsten  und  verdientesten  Anerkennung.  Derselbe  Redner  gab  sodsas 
Kenntniss  von  der  höchst-wichtigen  Entdeckung  des  Oberlehrers  Gounv- 
BBRO  in  SmarMicken,  von  Resten  von  Insekten  in  den  Schiefer- 
thon-Scb4chteu  des  Saarbrüeker  Steinkohlen-Gebirges  aad 
legte  die  schonen  und  sorgfältigen  Zeichnungen  vor,  welche  G.  von  di^ 
sen  Resten  angefertigt  und  zu  diesem  Zwecke  eingesendet  hatte.  Sie  über- 
treffen bei  Weitem  die  wenigen  und  unbestimmten  Reste  von  Insektes, 
welche  bisher  ans  dem  Steinkohlen-Gebirge  von  WetÜn  und  BnfUad  b^ 
kannt  gewesen  sind,  und  beweisen,  dass  die  Wälder,  welche  die  Substanz  der 
Steinkohlen-Lager  geliefert  haben,  bereits  von  einer  eigen thomlichen  aad 
manchfachen  Insekten-Fauna  belebt  waren.  £a  sind  die  ältesten  Luft-alb- 
menden  Insekten ,  welche  bisher  in  den  Schichten  der  Erd-Kinde  aafge- 
fnnden  worden. 

NoBGOBRARTH  begleitete  die  Vorzeigung  einer  Schlacke  sds 
dem  Hochofen  zu  Qravenhoret.  welche  Hütten -Verwalter  Castss- 
dtck  mitgebracht  hatte,  mit  einigen  Bemerkungen,  denen  sich  erläatrraJ 
der  Bergamts-Direktor  v.  Krog  aus  Siege»  anschloss*  Hosiun  von  Jlia- 
•fer  hielt  einen  sehr  ansprechenden  Vortrsg  über  die  Tertiär -Schick- 
ten, welche  er  bei  der  KümnkmüMe  zu  Bingien  (unfern  Bock^  safigc- 
funden,  und  erläuterte  denselben  durch  eine  zahlreiche  Reihenfolge  tm 
dort  gesammelten  sehr  schonen  und  interessanten  Versteinerungen.  Bttp 
meister  Hbbolp  aus  Hodkvin  sprach  demnächst  über  die  Kohleneisea- 
steine  und  thonigen  Sphärosiderite  in  dem  Steinkohlen-Gebirge 
an  der  Rukr^  zu  deren  Verschmelzung  gegenwärtig  grossartige  Anslaltn 
auf  der  Hermmwe-HüHe  bei  Hoerde  getroffen  werden,  und  legte  hockst 
interessante  Probc-Stticke  eines  kornigen  Eisenspathes  T«r, 
der  ebenfalls  in  Schiebten  im  Kohlen-Gebirge  vorkommt.  Ferner  beiick- 
tete  derselbe  über  die  Auffindung  von  feuerfesten  Thonea  ii 
demselben  Steinkohlen-Gebirge,  deren  nähere  Untersuchung  gegenwaiif 
bewirkt  wird,  und  welche,  wenn  sich  deren  feuerfeste  Eigenschall  dank 
die  Erfahrung  bestätigen  sollte,  von  der  allergrSssten  Wichtigkeit  för  die 
metallurgische  Industrie  Weetphüiens  seyn  würden.  Diesem  Vortrag  scUt«* 
sich  Harkort  I.  mit  der  Votlegong  einer  Karte  und  vieler  Profile  iker 
dss  Vorkommen  des  Kohleneisensteins  im  BerMkimper^f- 
viere  an. 


GeogDostisch  -  bergmännische    Beschreibung 
des  Blei-  und  Galmei-Bergbaues  zu  Raibl  in 

OberkärtUhen, 


von 


Herrn  Berg-Verwalter  Niedbrrist 

zn  Raibl, 


Hiexu  Tafel  VI. 


S.  1. 

Wenn  man  das  Kalkstein-Gebirge  der  Kamiicken  Alpen, 
in  welchem  die  Raihler  Erz-Lagerstätten  aufsetzen,  mit  der 
Torwaltend  ans  Granit-  und  Schiefer -Gebirge  bestehenden 
Zentral-Kette  der  Noriscken  Alpen  zusammenstellt^  so  bildet 
es,  In  Bezug  auf  diese  als  das  Mitteljoch  oder  den  hohen 
Gebirgs- Rücken 9  das  bedeutendste  sudliche  Seiten-  oder  Längen- 
Joch.  Zu  den  Queer-Thälern ,  welche  aus  Norden  in  Süden 
den  mitternächtlichen  Abfall  dieses  Seiten-Joches  durchziehen, 
gebort  auch  das  RaiblThal.  Es  nimmt  nordseits  bei  Tarvü 
Ton  einem  Längen-Thale ,  Canal-Tkal  genannt,  seinen  An- 
fang, zieht  sich  eine  kurze  Strecke  sudwestlich  hin,  theilt 
sich  aber  dann  in  das  Kallwaster-  und  in  das  eigentliche 
Baibl-Tkal.  Jenes  schlägt  seine  Richtung  in  Abend,  dieses 
in  Hittag  ein,  verändert  sie  aber  an  der  iZ/yrurA- küstenlän- 
dischen Gränze  und  wandelt  sich  in  ein  ans  Morgen  in  Abend 
streichendes  Längen-Thal  um,  welches  in  das  Venetiamicke 

fortsetzt. 

S.  %. 

Die  im   gedachten  Queer-Thale  herrschende  Gebirgsart 
bildet  der  Kalkstein.    Zwar  erscheint  vom  nordseitigen  Ein- 

Jahrgang  1882.  49 
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gange  bis  über  Kaltwaaer  hinaos  ein  Terworrenes  unartiges 
Gemische  nnd  Gemenge  aus  Sandstein,  Thonschiefer,  Konglo- 
merat-, Grauv^aclcen •  und  Porphyr-artigen  Gesteinen;  allein 
auch  diese  wechseln  häufig  mit  Kalkstein  ab  und  sind  ?od 
dem  Wesen  desselben  in  hohem  Grade  durchdrungen.  Erst 
hinter  der  Theilung  des  Raibler-  nnd  KalUDOiser-TkaUSj  aber 
noch  im  Vordergrunde  desselben,  beginnt  der  Kalkstein,  gegei 
eine  zunächst  vorliegende  Partie  von  Hornstein-Porphyr  etwas 
schärfer  begrenzt^  unter  dem  Namen  des  Alpen  Kalksteines 
in  selbstständiger  mächtiger  Masse  und  mit  deutlich  doloml* 
tischem  Charakter  aufzutreten. 

In  besagter  Eigenschaft  ziehet  sich  der  Alpen-Kalksteis, 
hohe  meist  schroflTe  und  kahle  Köpfe,  Spitzen  nnd  Zinken  bil- 
dend, ohne  merkliche  Veränderungen  in  Gestein  und  Stmktar, 
siidwärts  liin,  bis  eine  andere  durch  ihren  Gehalt  an  Tli«a 
und  Bitumen  sowie  durch  ihre  deutlich  Platten-formige  Struk- 
tur verschiedene  Varietät,  sogenannter  Stinkkalk,  Stinkstein, 
Stinkstein-Schiefer^  eigentlich  bituminöser  Kaikschiefer,  stei- 
lenweise mit  zahlreichen  Muschel-  und  Schnecken- Verstdoe- 
rungen  nebst  Spuren  von  Steinkohle  in  der  Mähe  von  BmAI 
ihn  unterbricht  und  unter  ziemlich  scharfer  Begrenzung  iiiia 
entgegen  kommt,  nach  einer  Mächtigkeit  von  circa  1806 
Klaftern  aber  unter  ^  allmählichem  Übergänge  der  Gestetna- 
und  ^er  Massen-Struktur  sudlich  wieder  in  den  Alpen-Kalk- 
stein sich  verliert,  au  welchem  jedoch  die  letzte  vom  Schie- 
fer noch  weithin  sichtbar  bleibt,  die  Gesteins-Struktur  aber 
mehr  dicht  als  körnig  und  an  einigen  Stellen  auch  Kongloment- 
artig  wird.  Die  benachbarten  parallelen  Thäler  haben  (Be 
nämlichen  Verhältnisse,  nur  in   etwas  verändertem   Maaas- 

Stabe,  aufzuweisen. 

S.  4. 

Die  vorbin  erwähnte  scharfe  Grenze  des  bltanlnöscB 
Kalk-Schiefers  gegen  den  nördlich  vorliegenden  dolomltiacbea 
Alpen-Kalkstein  ist  es,  an  welcher  die  Blei-  nnd  Zink^Erze- 
fiibrenden  Lagerstätten  sich  befinden.  Sie  setzen  Im  AIpen-Kalk- 
ateine  auf,  nehmen  ab^r  das  Streichen  aus  Morgen  in  Abend 
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niiil  4nB  Verfl&eben  in  Mittag  tod  den  darAHf-gelag^ert^n  Schie- 
fer an,  liegen  derStrnktor  desselben  zwar  niciit  Tollkonraien 
parallel  und  konform,  sind  aber  dennoch  als  Lager  zu  be- 
tracbten,  welche  den  nordseits  sich  ausdehnenden  Alpen-Kalk- 
stein znr  Sohle,  den  südlich  daran-grenzenden  Schiefer  zum 
Dache  haben. 

S«  5. 

Eine  Eigentbiimllclikett  dieser  Lager  besteht  darin,  dass 
sie  von  Gang-artigen  und  dabei  mehren  fast  parallel  streichen« 
den  Bildungen  (hier  Klüfte  oder  Blätter  genannt)  begleitet 
sind,  indem  entweder  in  und  aus  den  Erz*Lagern  selbst  der- 
gleichen sich  entwickeln,  oder  die  das  Nebengestein,  nament- 
lich den  Liegend-Kalkstein  durchziehenden  schon  in  diesen 
Gang^-artig  gebildeten  Zusammensetzungs-Flachen  in  die  Erz* 
Blassen  übersetzen,  so  dass  das  Erz- Vorkommen  gleichsam 
ab  eine  Kombination  von  Gängen  und  Lagern  ^erscheint. 

Die  scharfe  Begrenzung  der  Hangend-  und  Ltegend^Ge* 
biKsmasse  gibt  auf  mehrfache  Art  sich  zu  erkennen.  Stellen* 
weise  erscheinen  dieselben  fast  ohne  Spur  wechselseitigen 
Eingreifens  völlig  getrennt;  häufiger  begegnen  sie  sich  Kon- 
glomerat-artig oder  in  mächtigeren  Parthie'n  gemengt;  und  selbst 
dort,  wo  ein  etwas  allmähliclierer  Übergang  eintritt  oder  eine 
in  die  andere  tiefer  hineindringt,  sieht  man  noch  deutlicli, 
wie  dünne  Lagen  bituminösen  thonigen  Schiefers  mit  mäcli- 
tlgeren  des  dolomitischen  Kalksteines  abwechseln.  Auch  sind 
die  Bestandtheile  beider  an  der  Grenze  reiner  ausgeschieden, 
als  zii  beiden  Seiten  derselben;  denn  es  zeigen  sich  einer- 
seits zahlreiche  Drusen  mit  zierlichen  Krystallen  des  makro- 
typen und  rhomboedrischen  Kalk-Haloides  besetzt,  während 
anderseits  schwarzes  Erdharz  aus  den  Zusammensetzungs- 
Flächen  und  -Drusen  hervordringt. 

Dieses  Verhalten  behauptet  sich  jedoch  nicht  nach  der 
ganzen  Länge  der  Grenz-Linie  hin ;  weiter  in  Morgen  und  in 
Abend  tritt  ein  allmähliches  Übergehen,  ein  Mischen  und 
Mengen  beider  Gebirgs-Gesteine,  zugleich  aber  auch  das  Ver- 
schwinden der  Erz-Gesp&ren  ein.    Die  scharfe  Grenze  des 
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bitaminSsen  Schiefers  geg^n  den  dolotnitischen  Kalksteia  gibt 
also  den  sichersten  Wegweiser  bei  Verfolgung  des  RaUier 
Erz* Vorkommens  an  die  Hand*  Sie  zeigt  nämlich  nicht  nur 
die  Gegend  desselben  überhaupt,  sondern  auch  die  Haupt- 
richtnng  des  Erz-Zuges  an,  wie  sie  aus  Westen  in  Osten  von 
einem  Thal-Gehänge  zum  andern  geht,  eine  gebrochene  Lioie 
bildet  und  durch  den  stellenweise  sichtbaren  eisenen  Hat  sidi 

zu  erkennen  gibt. 

§•  7. 

Verfolgt  man  den  Erz-Zng  dieser  Haupt-Richtong  oack 
vom  ostlichen  Grenz-Punkte  gegen  Westen  hin,  so  findet  nan, 

1)  dass  darin  ein  Galroei-  und  ein  Bleierz-Zug  sich  unter« 
scheiden  lassen,  welche  aber  gegenseitig  sich  berühren  and 
zusammenhängen ; 

2)  dass  dieselben  nicht  aus  ununterbrochenen  Ers-Masseo, 
sondern  aus  mehren  durch  taube  oder  unbauwiirdige  Zwiscbeo- 
mittel  abgetheilten  Parthie'n  oder  Lagerstätten  bestehen,  nod 

3)  dass  diese  Parthie'n  nicht  nur  In  Bezug  auf  Mächtig- 
keit, Erstreckung  und  Adel  verschieden,  sondern  auch  wie 
Glieder  einer  Reihe  zusammengeordnet  sind. 

§.  8. 
Der  Bleierz-Zug  nimmt  am  ostlichen  Thal-Gehänge  io 
einem  unregelmässigen ,  absätzigen  und  kleinlichen  Erz-Tor- 
kommen (Luichari-Gang  und  -Lager)  seinen  Anfang,  wird  in 
Abend  durch  ein  taubes  Mittel  unterbrochen,  setzt  darauf  in 
einer  etwas  mächtigeren  aber  noch  wenig  zusammenhäogen- 
den  Parthie  iRauschenback-Gang  und  -Lager)  wieder  fort,  niH 
abermals  unterbroclien,  erscheint  dann  in  einer  ansehnlichereo 
Lagerstätte  iJosephi-Gang  und  ^Lager)  y  auf  welche  DAcb 
einem  tauben  Zwischenmittel  eine  schon  ergiebige  Erz-Ab- 
lageruug  iSlrugglischer  Gang  und  Lager)  y  dann  wieder  taultes 
Gebirge  und  endlich  eine  Lagerstätte  folgt,  welche  an  Mick- 
tigkeit  und  Adel  alle  vorhergehenden  übertrifft  C^  A.  Ltftr 
mit  dem  Morgenblatte  und  der  Johanni-KlufT)* 

§.  9. 

Merkwürdig  ist  es,  dass  in  der  eben  aufgeführten  Reibei* 
folge  der  Lagerstätten  das  -  ausgezeichneteste  Glied  der  Gasg- 
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Bildangen  nicht  mit  dem  aasgezeichnetesten  der  Lager-Reihe 
zasammenfölk.  Die  Johann^ Klufl  ^  welche  unter  den  abge- 
bauten edlen  Kl&ffen  am  weitesten  in  Abend  hinterliegt,  ist 
zwar  Gang-artig,  jedoch  wenig  ausgezeichnet,  häufig  ver* 
druckt,  von  zweifelhafter  Erstreck ung  und  geringer  Mächtig- 
keit, selbst  weniger  edel,  hat  aber  ausgedehnte  Erz-Mittel 
in  ihrer  Begleitung.  Das  Morgenblatt ^  im  höheren  Reviere 
„Atter-Männergang*^  genannt  oder  wenigstens  für  einerlei  mit 
denaseiben  gehalten,  welches  weiter  östlich  vorliegt,  ist  in 
Bezug  auf  Gang-Form  deutlicher,  mächtiger,  in  seiner  Längen- 
nnd  Teufen-Erstreckung  beträchtlicher  und  edler  als  die^  Ja* 
hann-Kluß^  und  von  einem  sehr  ergiebigen  Lager  umgeben. 

Der  Strugglüche  Gang  ist  als  Gang-Bildung  am  ausge- 
zeichnetesten, hat  deutliche  Gefahrte,  theilweise  mit  Salband 
und  Besteg,  setzt  Hangend-  und  Liegend-Trummer  ab,  fiihrt 
selbst  reiche  Veredlung  im  Gang-Räume,  aber  minder  reiche 
in  seiner  Umgebung.  Im  Josephs- Gange  ^  so  weit  man  ihn 
kennt,  tritt  die  Gang-Form  wieder  in  geringerer  Vollkommen- 
heit auf;  jene  Ausfüllung  ist  gegen  das  Nebengestein  nicht 
mehr  so  scharf  begrenzt,  aber  seine  Längen-Erstreckung  über* 
steigt  die  aller  übrigen. 

Beim  Rausehenbach-Gange  weisen  die  sämmtlichen  Ver- 
hältnisse auf  sichtbare  Abnahme  in  jeder  Beziehung  hin,  und 
der  lAifschari'Gang  stellt  sich  in  Bezug  auf  Gang-  wie  auf 
Lager-Vorkommen  als  das  mindeste  Glied  der  Reihe  dar. 

§.  10. 

Die  Abstufungen  der  genannten  Lagerstätten  des  Bleierz- 
Zuges  in  Retchthum  und  Mächtigkeit  des  Adels,  etwa  durch 
proportionale  Linien  ausgedruckt,  stellen  das  Erz-Depot  als 
eine  fn  Abend  nicht  geschlossene  unregelmässige  Linse  dar. 

Die  Linsen-Form  offenbart  sich  aber  auch  an  den  einzel- 
nen Lagerstätten  und  an  ihren  Erz-Mitteln;  man  entdeckt  sie 
selbst  in  den  kleineren  und  kleinsten  Erz-Parthie*n,  ja  in  dem 
als  Oktaeder  krystallisirteu  Bleiglanze  reicht  sie  so  zu  sagen  bis  in 

das  Individuum  herab. 

S.  11. 
Die  Begrenzung  des  Linsen-förmigen  Erz-Körpers  ist  im 
Hangenden  oder  in  Mittag,  wo  der  bituminöse  Schiefer  ihn 
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bedeckt ,  viel  schärfer  als  im  Liegenden  oder  In  Mittenuicht, 

woliin   der  dolomltlsclie  Kalkstein  in   mächtiger  Masse  sich 

ausbreitet.     Wahrend   die  Erze,   obwohl  sie  an  die  Grenze 

des  Kalksteines  gegen  den  Schiefer  sich  hinhalten,  dieselbe 

nur  dort  und  soweit  überschreiten,  wo  und  wie  weit  der  erste 

In  den  letzten   eindringt,  ziehen  sie  unter  anfangs  ziemlich 

beschleunigter  Abnahme  der  Mächtigkeit  und  des  Znsammcs- 

liauges,  zumal  auf  den  Gang-Kluften,  tief  in  den  Llegend- 

Kaikstein  hinein  und  verlieren  sich  endlich  darin  als  Isolirte 

sehwache  Tr&mmer,  Nester  und  Mieren  fast  ohne  Gehalt  «ad 

ohne  erkennbare  Regel  in  ihrer  Zugs-Rlchtung  CJösephS'  nd 

Kofi- Gang'). 

5.  li. 

Gleichwie  das  Erz-Depot  im  Ganzen  nicht  eine  ununter- 
brochene Veredlung  enthält,  sonderfi  aus  Lagerstatten  iml 
tauben  Zwischeumitteln  zusammengesetzt  ist,  ebenso  lassei 
sich  auch  in  den  einzelnen  Lagerstatten  wieder  grossere  ond 
kleinere,  mehr  oder  weniger  erzhafte  Mittel  mit  gewisaer 
Vertheilung  und  Zugs-Richtung  unterscheiden.  Die  grösstcfl 
und  ergiebigsten  davon  fallen  nahe  in  die  Mitte  der  Lager- 
stätten, während  die  beschränkteren  unter  allmählicher  Ab- 
nahme an  Frequenz,  Grösse  und  Adel  die  Ausspitzungen  unter 
und  über  sich  bilden,  Ihre  Zugs*Richtung  nehmen  sie  selbit 
auf  den  Gängen  nach  dem  Lager^Verflächen  aus  Mlttensckt 
mit  deutlichem  Vorschübe  in  Mittag  oder  das  Hangende. 

$.  13. 

In  Streichen  und  Verflachen,  in  Mächtigkeit  und  E^ 
Streckung  sind  die  Lager-  von  den  Gang-Bildungen  Terscki^ 
den.  Die  ersten  streichen  aus  Morgen  in  Abend  C7 — 8liO 
und  verflachen  in  Mittag  (10- 50^  13-14  h.),  die  letztea 
nehmen  aber  das  Streichen  aus  Mitternacht  in  Mittag  (1—* 
hO)  das  Verflachen  in  Morgen  oder  in  Abend  (60— M^  S 
oder  14  h.)- 

Die  Lager  wechseln  in  ihrer  Mächtigkeit  von  einigei 
Füssen  bis  zu  mehren  Lachtern ,  zerschlagen  sich  gerne  ii 
Hangend-  und  Liegeud*Lager,  hier  Erz-Z&ge  genannt,  wah- 
rend die  Klüfte  selten  V  überschreiten  und  ihre  stellenweiseB 
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Aasbaochongen  nur  den  nahe  lieg^enden  und  hie  und  da  wei- 
ter sich  ausdehnenden  LagerMassen  zu  verdanlien  haben. 
INe  Lager  besitzen  eine  viel  beschränktere  Längen  •  als 
Teofen-ErstreclLuug ,  die  Klüfte  hingegen  tlinn  in  dieser  Be- 
Ziehung  Iteine  auffallende  Verschiedenheit  kund. 

$.  14. 

In  Absicht  des  Streichens  kommen  weder  bedeutende 
Veränderungen  der  Stunde  in  den  verschiedenen  Revieren  und 
Horizonten  überhaupt,  noch  Verwerfungen,  Hacken  ond  auf- 
fallende Krümmungen  insbesondere  vor;  dagegen  zeigt  das 
Fallen  merkwürdige  Wechsel.  In  den  Lagern  ändert  sich 
nämlich  nicht  selten  der  Winkel ,  in  den  Kl&ften  aber  öfters 
die  Stunde.  Auf  den  Horizonten  des  liusgedehntesten  Adels 
der  Lager  pflegt  es  flach  auf  denen  der  beschränkteren  Mäch- 
tigkeit stark  tonnlägig  zu  seyn.  Die  Klüfte  fallen  auf  ver- 
schiedenen Horizonten  verschieden,  bald  in  höheren  recht- 
und  In  tieferen  wider-sinnig  iMorgenblalt}^  bald  wieder  umge- 
kehrt, oder  sie  stellen  sich  streckenweise  sog^r  auf  den  Kopf. 

5.  15. 

Den  Rftum  der  Mächtigkeit  füllt  thells  Veredlang,  theils 
auch  taubes  Gestein  aus.  Die  innere  Znsammensetzung  der 
Veredlung  Ist  sehr  einfach.  Die  eigentliche  und  so  zu  sagen 
einzige  Bleierz- Art  besteht  in  hezaedriscbem  Bleiglanze;  nnr 
in  den  Drusen  der  höheren  schon  von  Oalmei  durchdrungenen 
Mittel  findet  sich  diprisma tischer  Blei*Baryt.  Der  Bleiglanz 
bricht  nnr  in  den  Galmei-Drusen  der  höheren  Mittel  pktaed- 
risch  krystallisirt ,  sonst  aber  und  vorzüglich  derb,  einge- 
sprengt und  als  Anflug,  meist  krystallinisch ,  selten  fein- 
körnig, manchmal  in  Schrift-  oder  Moos-ähnlichai  Zusammen- 
aetzungs-Gestalten  ein.  Die  den  Bleiglanz  begleitenden  edlen 
Gang-  und  Lager- Arten  sind  dodekaedrische  Granat- Blende 
(schaaiige  Zinkblende),  rhomboedrisches  und  inakrotypes  Kalk- 
Ilaloid  (Kalkspath  und  Dolomit)  ^  prismatischer  Hai-Baryt 
(Schwerspath)  und  wenige  hexaedrischer  Eisenkies.  Mit  dem 
Bleiglanze  gemengt,  hanfig  aber  lagenweise  ausgeschieden 
erscheinen  sie  vorwaltend  in  Röhren-Form   mit  einem  Kerne 
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taalieii  Gesteines,  and  diese  g;ibt  sich  zam  klaren  Beweist 
für  die  Konseqnens  der  Natnr  in  iliren  Bildungen,  vom  Klein- 
sten bis  zum  Grössten ,  selbst  in  den  ersten  Stufen  der  Reihen* 
formigen  Zosammensetzung  der  Bleigianz-Oktaeder  wnnderbar 
deutlich  zu  erkennen. 

in  den  höheren  Graden  der  Zusamroensetznng  bilden  die 
Rohreu  bald  Streifen-  und  Trnmmer-artige ,  bald  Linsen-, 
Nester-  und  Nieren-ähnliche  Gruppen ,  und  diese  umgibt  vad 
durchgreift  zunächst  der  edle  Lager-Kalkstein,  welcher  durch 
sein  doiomitisches ,  krystaliinisch-feinkörniges  und  drosiges^ 
blättllch-graues  und  Marmor*ähnIich  blangeadertes  Aosehei 
von  dem  mehr  aschgrauen  und  kalkspäthigen ,  dichteren  und 
minder  drusenreichen  tauben  Hangend«  und  Liegend-Kalkstdse 

sich  unterscheidet 

$.  16. 

In  den  besseren  Mitteln  behauptet  der  Blelglanz  oft  ii 
mächtigen  derben  Parthie^n  anstehend  gegen  die  Lager  nnd 
Gang-Arten  das  Übergewicht;  in  den  Punkten  des  Ansartess 
aber  wird  jener  von  diesen  allmählich  verdrängt»  bis  sie  end- 
lich zugleich  mit  dem  edlen  Kalksteine  in  das  taube  Neben- 
gestein sich  verlieren  oder  in  Galmei  sich  verwandeln. 

So  wenig  das  Vorkommen  des  Bleiglanzes  ohne  Dolomit 
und  Blende  etwas  Erhebliches  hoffen  lässt,  eben  so  wenig  er« 
freulich  ist  das  Überhandnehmen  derselben.  Grosse  Parthie's 
körnigen  Dolomites,  ein  von  Blende  durch  und  durch  roth- 
gefarbtes  Lager  oder  Gang-Gestein  und  häufige  Kies-Gespnren 
sind  die  gewohnlichen  Begleiter  der  abnehmenden  Erzhtf- 
tigkeit. 

§.  17. 

Ausser  den  ebenerwähnten  Verändernngen  in  der  Ver- 
edlung geben  auch  ^andere  Erscheinopigen  ziemlich  sichere 
Kennzeichen  für  die  bevorstehende  Verunedlnng  und  das  Asf* 
hören  der  Erz-Fuhrung.  Das  Eindringen  des  Galmeis  an  die 
Stelle  der  Blende,  das  Auftreten  eines  gestreiften  .Lager- 
Gesteines,  eine^s  Licht-farbigen,  bald  trockenen  und  bald  sehmie- 
rigen,  kurz-kluftigen  und  fast  anfgelösten  Nebengesteines, sowie 
das  Erscheinen  zahlreicher  Blätter  denten  stets  anf  Veruned- 
lnng hin. 


777 

$.  IS, 

In  dieser  Btzithung  kommt  von  den  Blattern  noch  zu 
,  daas  einige,  gleich  wie  sie  selbst  taoli  sind,  aueb 
als  Grenzen  des  Adels  der  Lagerstätten  angesehen  werde«. 
So  soll  das  aus  Nord  in  Sud  streichende  mit  60^  westlich 
▼erflichende  Abendblatt  die  Erze  der  h.  k.  Lagerstätte  auf  der 
Abend  r,  das  Morgenblatt  auf  der  Morgen-Seite,  der  mit  dem 
Lager  parallel  streichende  nnd  nordlich  verflachende  widerän- 
nige  Gang  im  Danieli^Reeiere  dieselbe  im  Hangenden ,  nnd 
die  ebenfalls  mit  dem  Lager  parallel  streichende  und  wie 
dieses  sudlich  fallende  Caroli''LiegeniUvft  aber  sie  im  Liegen« 
deo  begrenzen. 

Wenn  man  diese  Ansicht  so  versteht ,  dass  die  genann-i 
ten  Blätter  an  den  Grenzen  der  Erzführung  aufsetzen,  nicht 
aber  dass  durch  dieselben  das  Aufhören  des  Adels  bedingt 
wird  j  so  mag  man  sie  gelten  lassen,  um  beilänig  die  Gegend 
zo  bezeichnen,  bis  wohin  die  abbauwürdigen  Erze  sich  er*, 
strecken  dürften.  Beim  Abendblatte  pflegt  nicht  selten  der 
Zweifel  zu  entstehen,  ob  wohl,  wenn  man  in  dessen  Gegend 
gekommen  ist,  das  wahre  und  nicht  bloss  ein  vorliegendes 
paralleles  Blatt  sey  angefahren  worden ,  weil,  wie  über  das 
üarffenblattj  die  Erze  weiter  als  sie  sollten,  hinaus*setzen. 

§•  19. 

Vermöge  einer  anderen  Ansicht  wird  den  Kl&ften  und 
Blättern  eine  veredelnde  Wirkung  zugeschrieben.  Wenn  man 
sie  und  ihre  Verhältnisse  genauer  betrachtet,  so  sieht  man, 
dass  sie  kanm  für  Gänge  mit  selbstständiger  Veredlung  zu 
halten  seyen.  Einige  davon  sind  nämlich  blosse  Zusammen^ 
setziings*Fläcben ,  welche  der  Gebirgsmassen  -  Struktur  des 
Kalksteines  angehören  und  die  Erz-Massen,  die  di^rin  auf«« 
setzen,  wie  ihn  selbst  nach  verschiedenen  häufig  parallelen 
nnd  gleichförmigen  Richtungen  durchziehen,  theils  ausge- 
zeichnet und  von  beträchtlicher  Längen-  und  Teufen *Er<r 
Streckung,  theils  aber  bis  zu  fast  unkenntlichen  Stein^Scheiden 
verdruckt  nnd  absätzig  sind.  Andere  zeigen  stellenweise 
deutlichere  Gang-Form,  stimmen  jedoch  in  der  Hauptsache 
mit  den  vorigen  äbereiu,  und  noch  andere  endlich  nehmen 
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die  Fohm  vollkommener  Gange  an,  aber  alle  erscheinen,  den 

geführten  Bauen  zufolge  dort  und  darum  von  Erzen  begleitet, 

wo  und  well  sie  die  Haupt-Erzmassen  der  Lager  dnrehsetsea 

oder  beriihren.     Die  Erze   auf  den   Gangen,    Kinfken   oder 

Blattern  sind  dieselben,  haben   den  Zug  und  den  Voracbnb 

ins  Hangende,   wie  auf  den  Lagern,  sie  hangen  mit  dieses 

zusammen  und  die  Erz-Massen  der  Lager  sind  im  Vergleiche 

mit  denen  der  Gänge  von  zu  überwiegender  Grosse,  als  dssi 

man  annehmen  konnte ,  jene  hatten  Ihre  Veredlung  diesen  xa 

danken. 

S.  20. 

Wenn  etwas  für  die  Selbstständigkeit  der  Veredlung  auf 
den  Gängen  sprechen  könnte,  so  wäre  es  der  Umstand,  dsss 
die  Erze  auf  denselben  weiter  ins  Gebirge  geführt  werden, 
als  sie  auf  den  Lagern  reichen.  Nach  dem  Jösepis^Gmafi 
ziehet  der  Bleiglanz  tief  ins  Liegende  zurück,  nach  des 
Morgenblaile  setzt  er  sogar  in  den  Schiefer  des  Hangendfi 
aber.  Die  Blätter  ändern  dabei  wenig  an  Ihrer  Lage  geges 
die  Struktur,  Ihre  Gang-Form  wird  vielmehr  gegen  den  Schle* 
fer  hin  ausgezeichneter;  ebenso  wenig  ändern  sie  Ihr  Strci* 
eben  und  Verflachen  oder  die  Qualität  der  Erze  und  'Gang* 
arten,  und  nur  allmählich  nimmt  ihre  Mächtigkeit  bis  aif 
schmale  und  absätzige  Gefährte  ab,  weiche  endlich  im  reinen 
Hängend-Schiefer  oder  im  unedlen  Liegend-Kalkstelne  ver- 
druckt werden  und  aufboren. 

5.  21. 

Mit  dem  Bleierz*Znge  steht  der  Galmei-Zug  in  nahe« 
Zusammenhange.  Dieser  nimmt  nicht  tief  unter  der  Thal- 
Sohle  im  Liegenden  des  StrugglUeken  Lagen ,  also  ostlich 
und  in  geraumer  Entfernung  vom  IL  h.  Bleien^Lagerj  seines 
Anfang ,  schlägt  seine  Richtung  mit  einem  grossen  Ansehwls- 
gen  In  NW.  ein,  schaaret  und  schleppt  sich  mit  den  beides 
eben  genannten  Bleierz-Lagern ,  verunedelt  sie  und  sich  seihst 
in  dem  Maasse,  als  er  ihnen  sich  nähert,  und  spitzt  auf  der 
Höhe  des  kleinen  KSnig$berge$  zugleich  mit  ihnen  Im  mas- 
sigen Alpen« Kalksteine  sich  aus.  In  der  Richtung  der  Mäch- 
tigkeit Idset  er  sich  In  Trümmer,  Putzen,  Nester  und  Di 


auf,  die  endlich  im  Nebengesteiole  verscbwindeo.  Die  erste 
KlamiDe  nördlich  ausser  dem  Franz-ErhtoUen  wird  als  Be* 
greuznnf;  des  Gaimei« Vorkommens  angesehen. 

$.  22. 

Die  den  Galmei-Zug  zusammensetzenden  Lagerstatten  sind 
aus  NO.  in  SW.  (4  h.)  streichende,  in  unter  sicli  abnelimen- 
den  Winkeln  (45<>— 35<>)  nacli  SO.  oder  19  W.  verfläcliende 
Klüfte,  hier  auch  Lager  genannt,  welche  auf  eine  gewisse 
Zone  80  zusammengeordnet  sind,  dass  sie  einen  nach  23  h. 
streichenden  Zug  und  nebstdem  auf  ausgezeichnete  Weise 
(KaUer" Franz- Er bsMlen)  eine  aus  O.  in  W.  zu-  und  wieder 
ab-nehmende  Reihe,  folglich  ein  Linsen-fSrmiges  Ganzes  bil- 
den, dessen  morgeuseitiges  Glied  eine  zwar  deutliche  aber 
kaom  Z"  mächtige  Kluft  von  unansehnlicher  Erstreckung,  das 
ausserste  abendseitige  Glied  hingegen,  kaum  mehr  als  zum 
Galmei- Vorkommen  gehörig  zu  erkennen,  bloss  ein  drusiges 
und  zum  grossen  Theile  dolomitisches  Nest  ist,  welchem  in  der- 
selben Richtung  gegen  Abend  mehre  dergleichen  und  endlich 
blosseDolomit-Drusenmit  derselben  zelligenZusammensetzungs- 
Form  wie  beim  Galmei  folgen,  so  dass  man  sagen  kann,  die 
Galmei-Klüfte  lösen  sich  abends^its  in  Dolomit-Drusen  auf. 

Das  ergiebigste  Glied  der  Reihe  fällt  ziemlich  in  die 
Mitte,  und  von  diesem  aus  ist  die  Zahl  der  Glieder  in  Abend 
oder  das  Liegende  grosser,  ihre  Abnahme  in  Vollkommenheit 
der  Kluft-Form ,  in  Veredlung  und  Mächtigkeit  viel  allmäb- 
Ucher^  als  In  Morgen  oder  das  Hangende.^ 

§•  23. 
Die  Mächtigkeit  der  GalmeiKlufte  ist,  abgesehen  von 
ihrer  ausgezeichnet  ellipsoidischen  Haupt-Form,  sehr  ver- 
scliieden.  Sie  wechselt  von  1  Klafter  und  darüber  bis  auf 
wenige  Zolle;  Ausbauchungen  und  Verdruckungen  sind  keine 
Seltenheiten ;  die  Erze  liegen  In  kurzen  Mitteln ,  und  ihre 
Teufen-Erstreckung  ist  wie  bei  den  Bleierz-Lagern  viel  be- 
deatender  als  die  Längen- Ausdehnung. 

§.  2i. 
ihre   edle  Ausfüllung   besteht  hauptsächlich  in  prismati- 
schem Zink- Baryte  (Kiesel-Zink),  der  bald  als  krystalliniseher 
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und  melststalaktitischerObefzog^anf  Kalkstein  io  zelllg^migeH 
Räumen,  bald  aber  mehr  und  weniger  erdige  aofg;elÖ8t  und  Sinter 
artig  elQbricht,  häufig  taube  Kelle  von  Kalkstein  einackllettt, 
vom  Nebengesteine  scharf  ausgeschieden,  aber  grosstentbeib 
fest  damit  verwachsen  ist.  Von  rhomboedrischem  Zink-Baryte 
durfte,  wenn  nicht  etwa  die  Kalk-haltigen  Sinter-artigea  Va- 
rietäten dafür  gehalten  werden,  weniger  zu  finden  sejn. 

$.  25. 

Bemerkenswerth  ist  es,  dass  die  krystallinischen  Vtl1^ 
täten  des  Galmeis  als  die  gehaltvolleren  auf  den  tieferen 
von  den  Bleierzen  divergirenden  Mitteln ,  und  zwar  wieder 
Bleiglanz  um  so  reiner  und  reicher  einbrechen,  je  grosser 
die  Distanz  des  Galmei  Zuges  von  den  Bleierz-Lagerstätten 
ist;  je  kleiner  dieser  Abstand  über  sich  wird,  je  näher  der 
Schaarung  beider,  desto  mehr  nimmt  das  gehaltlosere  erdige 
Wesen  des  Galmeis  und  zugleich  die  Beschränktheit,  Absätzig- 
keit  und  Gehaltlosigkeit  der  Bleierze  überhand. 

§.  26. 
Das  Nebengestein  der  Galmei<Klüfte  unterscheidet  sicii 
vom  Liegend-Kalkstelne  der  Bleierz-Lager  weiter  in  nichts, 
als  in  seinem  von  dem  Galmei  entlehnten  Kiesel-Gehalte  und 
in  der  davon  herrührenden  grösseren  Festigkeit.  Beide  ver- 
lieren sich  weiter  ins  Liegende  hin,  und  das  Gestein  veriävfi 
sich  in  die  grosse  Masse  des  dolomitischen  Kalksteines. 


über 

die  ausdehnendeWirkung  der  Krystallisations- 

Kraft , 

nebst  einem  Versuche  die  Gestalt  der  Erd-Rinde,  besonders 
die  Erhebang  der  Gebirge  ^  hieraus  au  erklXren^ 


▼on 


Herrn  Dn  G.  DuvBaiiOT^ 

Stadt-Ant  in  Stuitgmt. 


Wenn  ich  in  der  nachsiehenden  Abhandlung  der  cienüich  allga« 
mein  geltenden  Ansicht  Ton  der  verdichtenden  Wirkung  der  Krystalll- 
saUon  entgegenzuüreten  wage  und  vielmehr  das  Gegentheil  xu  erweisen 
luehe,  so  konnte  mich  hiesu  nur  das  Vertrauen  auf  die  Richtigkeit  der 
Versuche  ermuthigen ,  welche  ich  mehre  Jahre  mit  möglicher  Sorgfalt 
Terfolgte. 

Ich  glaube  durch  dieselben  dargethan  xu  haben,  dass  eine  grössere 
Anzahl  von  Körpern,  welche  einer  krystallinischen  Struktur  fähig  sind, 
bei  sehr  langsamem  Übergange  aus  dem  geschmolzenen  in  den  festen 
Zustand  sich,  mit  Beibehaltung  ihrer  flussigen  Form,  bis  zu  einem  Grade 
tuiammenziehen  und  dne  Dichtigkeit  erreichen  können,  welche  die  des 
k^slallinisch-festen  Zustaodes  übersteigt,  daher  sie  sich  während  ihres 
Überganges  in  diesen  letzten  aasdehnen. 

Sind  auch  meine  Versuche  noch  etwas  roh  und  beschränken  sie 
sieh  hauptsächlich  auf  die  Beobachtung,  da^s  verschiedene  Körper  unter 
den  angegebenen  Umständen  die  sie  enthaltenden  Gefässe  zersprengen, 
so  scheint  doch  diese  Thatsache  an  sich  schon  beweisend  genug. 

Übrigens  habe  ich  meine  Ansicht  auch  noch  durch  andere  Beob- 
achtungen unterstutzt  Ich  habe  bei  mehren  Metallen  und  Metall- Ver- 
bindungen aufs  Bestimmteste  nachgewiesen,  dass  dieselben  unmittelbar 
vor  ihrem  gänzlichen  Schmelzen  einen  grösseren  Raum  einnehmen  als 
im  Augenblicke  der  völligen  Verflüssigung ;  ich  habe  gezeigt,  dass  mehre 
Salze ,  indem  sie  durch  Anziehen  von  Wasser  aus  dem  Wasser-freien 
formlosen  Zustande  in  den  krystallinischen  übergehen,  sich  wenigstens 
nach  gewissen  Richtungen  ausdehnen ;  ich  habe  den  Beobachtungen 
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über  Vermehrang  des  spezifischen  Gewichtes  durch  die  KrysUIlisatioii, 
theils  andere  entgegengesetzte  gegenüber  gestellt,  theils  die  abweichen- 
den Resultate  durch  die  Verschiedenheit  der  Umstände ,  unter  welchen 
der  Übergang  der  Körper  aus  dem  flussigen  in  den  festen  ZostaDd  Tor 
sich  ging ,  zu  erUiren  gesucht. 

Dass  endlich  die  angenommene  grössere  Verdichtung  des  Stoüei, 
als  Folge  seiner  krystallinischen  Struktur,  keine  ganz  allgemeine  Er- 
scheinung sey,  sondern  mehre  auffallende  Ausnahmen  erleide ,  ist  eine 
ausgemachte  Thatsache.  Woher  rubren  aber  diese  sonderbaren  Aas- 
nahmen ?  Wie  erklaren  und  reimen  sie  sich  mit  der  sonst  so  bewm« 
dernawürdigen  Einfachheit  der  Natur  in  ihren  Grund -Erschetniingcn? 
—  Wfire  es  doch  nicht  das  erste  Mal  in  der  Geschichte  der  ^ssea- 
schaften,  dass  die  scheinbaren  Ausnahmen  gerade  zur  Regel  wurden 
und  zur  Auffindung  der  wahren  Gesetze  führten ! 

Doch  ich  flberlasse  meine  Arbeit  der  e'genen  Prnfting  ond  nach- 
sichtigen  Beurtheilung  der  sachkundigen  Leser. 


Die  Ifingst  bekannte  Eigenschaft  des  Wassers  sich  beim  Gefrieren 
auszudehnen  stand  lang  als  eine  sonderbare  in  ihrer  Art  einzige  Er- 
scheinung ,  und  als  eine  merkwürdige  Ausnahme  des  allgemeinen  €e* 
setzes  da,  wonach  die  Körper  durch  die  Wärme  sich  ausdehnen  and  bein 
Obergange  aus  dem  flüssigen  in  den  festen  Zustand  sich  wiedemm  zo- 
sammenziehen. 

Erst  in  neueren  Zeiten  beobachtete  man  eine  Ihnliche  Eigeniehaft 
an  einigen  andern  Körpern ,  wie  besonders  am  WismuÜi  and  semea 
Verbindungen  mit  dem  Schwefel  und  einigen  Metallen.  Allein  aack 
diese  Erscheinungen  wurden  als  seltene  Ausnahmen  Yon  der  Regel  be- 
trachtet und  denselben  keine  weitere  Aufmerksamkeit  geschenkt  Und 
doch  scheint  eine  so  sonderbare  Abweichung  von  der  Regel  wohl  geeig- 
net, dem  Gegenstinde  eine  nähere  Betrachtung  zuzuwenden. 

Was  ist  die  Ursache  dieser  Erscheinung  ?  Warum  hat  die  Natur 
dieselbe  auf  so  wenige  einander  überdiess  sonst  so  unihnllche  Körper 
beschränkt?    Welchen  Zweck  mochte  sie  wohl  dabei  gehabt  haben? 

Diese  und  ähnliche  Fragen  drängen  sich  von  selbst  unserem  Nach- 
denken auf. 

Allgemein  bekannt  ist  der  wichtige  Einfluss,  welchen  jene  anschei- 
nend so  unbedeutende  Eigenschaft  des  Wassers  im  Janssen  Haashalte 
der  Natur  ausübt,  indem  ohne  sie  ein  bedeutender  Theil  der  kälteres 
und  gemässigten  Erdstriche  für  Pflanzen  und  Thiere  unbewohnbar  wäre, 
die  Flüsse  und  See'n  im  Winter  von  Grund  aus  einfrieren  and  im  Sum- 
met ^  gleich  wie  der  Boden  in  den  kilteren  Zonen  —  wohl  nur  n 
ihrer  Oberflache  auflhauen  würden ,  wodurch  nicht  allein  die  Gewässer 
dieser  Gegenden  den  Fischen  und  anderen  lebenden  Geschöpfen  keincB 
Aufenthalt  gewähren  könnten ,  sondern  auch  dem  Boden  eine  Menge 
Wärme  und  Wasser  entzogen  wurde,  was  jene  ErdtheUe  zu  einer  todtei 
starren  Einöde  machen  müsste. 
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Sollte  nan  nicht  vielleicht  die  an  einigen  andern  Körpern  ent« 
deckte  Eigenschalt,  sich  me  das  Wasser  beim  Obergange  aus  dem  flus- 
sigen in  den  festen  Zustand  auszudelmen ,  keine  blosse  Ausnahme  von 
der  R^el,  sondern  eine  allgemeine  Eigenschaft  der  unorganischen  Kör- 
per seyn ,  welche  für  die  Bildung  und  Einrichtung  des  festen  Theils  der 
Erd-Rinde  einen  eben  so  wichtigen  Zweck  haben  könnte ,  als  Diess  bei 
ihrem  fliissigen  Elemente  der  Fall  ist?  , 

Diese  Vermuthung  zu  prüfen  stdite  ich  eine  Reihe  von  Versachen 
an,  deren  Ergebniss  ich  hier  mittheiie.  Wenn  dieselben  nicht  alle  den 
Grad  von  Feinheit  und  Schärfe  haben,  welchen  man  vielleicht  verlangen 
möchte ,  so  mag  zu  meiner  Entschuldigung  dienen ,  dass  es  mir  hiezu 
ÜkCÜB  an  hinreichender  Müsse,  theils  an  den  nöthigen  Apparaten  und 
Einrichtungen  fehlte.  Versichern  kann  ich  jedoch,  dass  ich  diese  Unter- 
sachangen  mit  möglichster  Sorgfalt  und  Aufmerksamkeit  verfolgt  habe, 
und  nicht  nur  da,  wo  das  Ergebniss  zweifelhaft  blieb,  es  mich  nicht  habe 
verdriessen  lassen,  denselben  Versuch  so  oft  zu  wiederholen,  bis  ich  zu 
einem  sicheren  Resultate  gelangte,  sondern  überhaupt  die  meßten  der- 
selben mehrmals  angestellt  habe.  Da  jedoch  einige  derselben  leichter, 
andere^schwerer  gelingen,  so  möchte  ich  Diejenigen,  welche  sie  zu  prü- 
fen und  zu  wiederholen  geneigt  wären,  ersuchen,  sicii  durch  einen  oder 
ein  paar  misslungene  Versuche  von  einer  weiteren  Prüfung  nicht  ab- 
halten zu  lassen ,  durch  welche  sie,  wie  ich  hoffe,  sich  von  der  Richtig- 
keit meiner  Angaben  überzeugen  werden. 

Indem  ich  nach  dieser  Vorerinnerung  zur  Sache  selbst  übergehe, 
habe  ich  vorerst  zu  bemerken ,  dass  die  Eigenschaft  der  Körper ,  beim 
Übergange  aus  dem  geschmolzenen  flüssigen  Zustand  in  den  festen  sich 
auszudehnen,  in  genauem  Zusammenhange  steht  mit  ihrer  Fähigkeit 
kiystallinische  Struktur  anzunehmen ,  und  dass  daher  die  erste  Eigen- 
schaft denjenigen  Körpern  in  höherem  und  auffallenderem  Grade  zu- 
kommt, welche  sich  auch  durch  die  letzte  besonders  auszeichnen« 

Doch  ist  es  nicht  genug ,  dass  ein  Körper  fähig  stj  krjslallinische 
Struktur  anzunehmen,  damit  die  Eigenschaft,  sich  beim  Erstarren  aus- 
zudehnen, immer  an  ihm  merkbar  werde.  Bei  den  meisten  gehört  als 
wesentliche  Bedingung  dazu ,  dass  der  Obergang  aus  dem  geschmolze- 
nen in  den  festen  Zustand  mögliehst  langsam  und  allmählich  erfolge, 
damit  nicht  nur  ihre  kleinsten  Theilchen  Zeit  haben ,  diejenige  Lage 
gegen  einander  anzunehmen,  welche  der  regelmässigen  Krystallisaüon 
am  meisten  förderlich  ist,  sondern  auch  der  geschmolzene  Körper 
den  höchst  möglichen  Grad  der  Dichtigkeit  erreiche ,  dessen  er  im  flüs- 
sigen Zustande  fähig  ist.  Ja  es  scheint  eben  hierin  der  Grund  zo 
liegen ,  warum  die  Eigenschaft  vieler  Körper,  sich  während  der  Krystal- 
lization  auszudehnen,  bisher  übersebeii  worden  ist;  indem  es  nur  wenige 
gibt,  bei  welchen  sie,  wie  beim  Wasser,  unter  allen  Umständen  sich  äus- 
sert ,  sondern  dieselbe  bei  der  Mehrzahl  der  Körper  nur  unter  beson- 
deren begünstigenden  Verhältnissen  wahrgenommen  wird. 

Zu  diesen  begünstigenden  Umstanden  gehört  hauptsächlich  eine 
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möglichst  langsame  Erkaltung  der  mittelst  der  Wlrme  Terüfistiglen  Kor- 
per, welche  ihren  Theilchen  gestattet,  sich  yor  dem  Erstarren  nach  den 
Gesetzen  der  Krystallisation  aneinander  zu  reihen.  So  habe  ich  hiafif 
beobachtet,  dass  derselbe  Körper,  welcher  bei  schnellerem  Brialiia 
eine  Zusamroenciehung  oder  wenigstens  keine  Ausdehnang  xeigte ,  hei 
kunstlich  erlangsamtem  Erkalten  die  umgekehrte  Erscheinung  darbot 
Dieses  langsame  Brkalteif  nturde  gewöhnlich  dadurch  bewh-kt ,  dasi  dM 
Gl&schen ,  welches  den  zu  schmelzenden  Stoff  enthielt,  in  einen  irdenea 
Tiegel  oder  in  ein  grösseres  zylindrisches  Ge&s  aus  Eisenblech  gesetzt 
und  der  Zwischenraum  mit  feinem  Sand,  Asche  u.  dgl.  die  Waine 
schlecht  leitenden  Dingen  ausgefüllt  wurde. 

War  nun  der  betreffende  Stoff  durch  Einsetzen  des  Gewisses  in  eia 
Kohlen-Feuer  zum  Schmelzen  gekommen  oder,  besser  noch,  über  dca 
Schmelz-Punkt  erhitzt  worden ,  so  wurde  das  Ganze  mit  einer  massigefl 
Lage  Yon  Asche  bedeckt,  unter  welcher  die  Kohlen  langsam  yergüom- 
ten  und  diö  Erkaltung  des  geschmolzen  Körpers  ganz  langsam  und  all- 
mählich Yor  sich  ging. 

Die  eben  aufgestellte  Behauptung,  dass  die  Ausdehnang  derSöiper 
bei  ihrem  Übergange  aus  dem  flussigen  in  den  festen  Zustand  darch  die 
regelmässig  krystallinische  Anordnung  ihrer  Theilchen  bedingt  werde, 
steht  nun  zwar  in  geradem  Widerspruche  mit  der  ziemlich  aügemeiB 
herrschenden  Ansicht,  wonach  die  krystallinische  Struktur  eine  grössere 
Verdichtung  des  Stoffes  als  der  amorphe  Zustand  begründen  soll. 

Aber  abgesehen  davon ,  dass  nicht  allein  die  Ton  mir  erhaltenea 
Resultate  und  mehre  andere  Thatsachen  dieser  Ansicht  entgegenstehen, 
so  weisen  schon  theoretische  Gründe  darauf  hin,  dass  die  krystallinische 
Anordnung  der  Atome  den  Körpern  einen  grösseren  Umfang,  wenigste« 
nach  gewissen  Richtungen  zu  geben  geeignet  sey,  als  sie  im  sogenann- 
ten dichten  gestaltlosen  Zustande  einnehmen  würden« 

Bekanntlich  streben  nämlich  tflle  Körper  im  tropfbarflQssigen  Zo* 
Stande  die  Kugel-Gestalt  anzunehmen,  als  diejenige,  welche  durch  die 
gleichförmige  Anziehung  ihrer  Theilchen  bedingt  ist,  und  bei  welcher 
sie,  da  alle  Punkte  des  Umkreises  gleichweit  Ton  dem  Mittelpunkte  eiilr 
fernt  sind,  den  Terhältnissmässig  kleinsten  Raum  einnehmen. 

Bei  ihrem  Übergang  in  den  krystallinischen  Zustand  wird  nun  aber 
jene  gleichförmige  Anziehung  der  Theilchen  gestört;  es  entwickeln  sick 
wie  es  scheint,  polare  Gegensätze  an  ihnen,  yermöge  welcher  sie  sek 
nach  gewissen  Richtungen  anziehen ,  nach  andern  abstossen,  und  so 
entsteht  aus  der  Kugei-förmigen  Gestalt  eine  durch  ebene  Fliehen  uod 
Winkel  begrenzte  Form,  bei  welcher  gewisse  Theile  des  Umkieisei 
mehr  als  andere  yon  dem  Mittelpunkte  entfernt  sind.  Hieraas  folgt 
denn,  dass  die  Körper  bei  gleicher  Zusammenziehung  oder  Verdichtanc 
des  Stoffes,  während  seines  Oberganges  aus  diem  flüssigen  in  den  festes 
Zustand ,  einen  grösseren  Raum  wenigstens  nach  gewissen  Richtimgea 
einnehmen  werden ,  wenn  sie  dabei  krystallinische  Form  annehnoi,  ah 
wenn  sie  ihre  Kugel-förnflge  Gestalt  heibehalten. 
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Rfaien  zweiten  Grand  für  unsere  Behauptang  liefert  die  leichtere 
Trennbarkeit  oder  Spaltbarkeit  der  Krystalle  nach  gewissen  Richtangen, 
die  sogenannten  Fugungs-Klufte  oder  Blatter-DurchgSnge.  Diese  Er- 
scheinung beweist  aagenscheinlich ,  dass  in  jenen  Richtungen  der  Zu- 
lammenbang  der  Theile  ein  weniger  genauer  und  inniger  ist ,  dass  die* 
selben  hier  Tielmehr  nur  lose  aneinander  liegen ,  und  sich  wahrschein* 
lieh  grossere  leere  Rlume  zwischen  den  angrinzenden  Krystatl-Flichen 
befinden.  Bedenkt  man  aber,  dass  sich  diese  Trennung  der  Krjstalle  in 
kleinere  krjstallinisehe  Theile  bis  ins  Unendliche  fortsetzen  lässt,  so 
moss  man  es  höchst  wahrscheinlich  finden,  dass  die  krystallinische 
Straktar  einen  grosseren  Umfang  der  Körper  bedinge ,  als  die  formlose 
Aggregation  ihrer  Theilchen. 

Die  Eigenschaft  der  meisten  aus  wasseriger  Auflösung  anschles- 
(enden  Krjstalle,  Wasser  einzuschliessen,  ist  ein  weiterer  Beweis  für  das 
Bestehen  freier  Zwischenräume  in  ihrem  Innern,  deren  Daseyn  sich  auch 
ladurch  zu  erkennen  gibt,  dass  diese  Krystalle,  nenn  sie  getrocknet  in 
^össeren  Stücken  gewogen  werden,  ein  geringeres  spezifisches  Gewicht 
zeigen,  als  wenn  sie  zu  feinem  Pulver  zerrieben  worden,  wie  ich  Dieses 
lamentlich  an  dem  Salpeter,  Alaun,  Weinstein,  blausauren  Eisenkali 
1.  a.  beobachtet  habe. 

Hiczu  kommt  endlich  die  Eigenschaft  mancher  sonst  undurchsich- 
iger  Körper,  die  Lichtstrahlen  im  krystallisirten  Zustande  durchzulas- 
en,  eine  Eigenschaft,  welche  denselben  in  um  so  höherem  Grade  zu- 
ommt,  je  vollkommener  ihre  Krystallisation  ist,  und  welche  gleichfalls 
arauf  hinweist,  dass  die  Atome  in  diesem  Zustande  durch  grössere  Zwi- 
chenräume  von  einander  getrennt  sind. 

Diesen  theoretischen  Gründen  scheint  nun  zwar  die  Erfahrung  ent* 
egenzustehen ,  dass  mehre  Mineralien  im  krystaliinischen  Zustande  ein 
rösseres  spezifisches  Gewicht  zeigen  als  nach  ihrer  Schmelzung  und 
mwandelung  in  eine  formlose  glasartige  Masse.  Allein  dieser  Gegen- 
eweis  ist  darum  unzureichend,  weil,  wie  spater  gezeigt  werden  wird, 
ie  Umstände  sehr  verschieden  waren ,  unter  welchen  in  beiden  Fällen 
er  Obergang  aus  dem  flüssigen  in  den  festen  Zustand  erfolgte,  was  auf 
ie  Dichtigkeit  der  beiderseitigen  Produkte  von  wesentlichem  Einflüsse 
7n  musste,  daher  der  Unterschied  in  ihrem  relativen  Gewichte  haupt« 
ichlich  hierin  zu  suchen  seyn  möchte. 

Oberdiess  fehlt  es  nicht  an  anderen  Thatsachen ,  welche  den  eben 
wähnten  Erfahrungen  entgegenstehen,  indem  sie  zeigen,  dass  mehre 
orper  im  krystallisirten  Zustande  ein  geringeres  spezifisches  Gewicht 
iben  als  im  formlosen. 

So  hat  nach  Goiboürt  (Bbrzslii78  Lehrbuch  der  Chemie,  neueste 
osgabe,  Bd.  11,  S.  254)  die  Glas-ähnliche  arsenige  Säure  ein  grösseres 
ezifiaches  Gewicht  als  die  in  Oktaedern  krystallisirte.  Auch  haben  eben 
Tselbe  und  Taylor  beobachtet,  dass  die  arsenige  Säure,  indem  sie 
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allmahUch  aus  dem  glaaigen  Zustande  in  den  kryslafliniichen  übergdit, 
an  eigenthümlichem  Gewichte  verliert. 

So  hat  ferner  nach  Miller  (Berzelids  a.  a.  O.  S.  588)  das  regel- 
mässig krystallisirte  Zinn  ein  geringeres  spezifisches  Gewicht ,  als  das 
naqh  dem  Schmelzen  erstarrte.  Dasselbe  VerhäUniss  fand  ich  nrisebea 
dem  regelmässig  krystallisirten  und  dem  nach  dem  Schmeken  tcbneU 
erstarrten  Wismuth ,  zwischen  dem  langsam  erkalteten  blätterig-kiyslal- 
linischen  und  dem  schnell  erstarrten  dichten  Zinke,  zwischen  dem  durch 
Eingiessen  in  Wasser  schnell  erstarrten  und  dem  langsam  erkalteten 
Arsenik-Blei,  Arsenik -Zinn  und  mehren  anderen  Metall-Legirangen.  Aock 
ist  es  sehr  leicht,  sich  durch  den  blossen  Anblick  zu  überzeugen,  dau 
die  Metalle  bei  schnellem  Erkalten  sich  auf  einen  kleineren  Rann 
zusammenziehen,  als  bei  langsamerer,  die  krystallinische  Anordnuag 
ihrer  Theilchen  mehr  begünstigender  Abkühlung. 

Als  eine  weitere  hieher  gehörige  Thatsache  glaube  ich  auch  die 
Yon  G.  Rose  gemachte,  obwohl  von  ihm  anders  gedeutete  Beobadüong 
anführen  zu  können,  wonach  das  spezifische  Gewicht  der  Körper  höber 
ausfällt,  wenn  dieselben  in  Form  eines  chemischen  Niederschlags  in  (m 
sertheillem  Zustande,  als  wenn  sie  in  grösseren  Krystallen  gewogen  wer- 
den, und  dass  mit  der  grösseren  Feinheit  des  Niederschlags  auch  das 
spezifische  Gewicht  steigt. 

Bestimmter  und  augenscheinlicher  erhellt  jedoch  die  Wirkung  der 
krystallinischen  Anordnung  der  Atome  auf  die  Ausdehnung  der  Körper 
aus  den  Versuchen,  auf  deren  Darstellung  ich  hiemit  übergehe. 

Metalle.  Die  meisten  Metalle  zeigen  bekanntlich  beim  lang- 
samen Übergange  aus  dem  geschmolzenen  in  den  festen  Zustand  eine 
mehr  oder  weniger  ausgesprochene  Neigung  krystallinische  Form  oad 
Textur  anzunehmen ;  bei  keinem  aber  ist  diese  Neigung  so  entschieden 
als  beim  W  i  s  m  u  t  h ,  welches  durch  sein  grossblätteriges  Gefuge  ausge- 
zeichnet ist  und  leicht  in  regelmässigen  Krystallen  erhalten  werden  kann. 
Das  Wismuth  besitzt  aber  auch  die  Eigenschaft ,  sich  beim  Erstarren 
auszudehnen ,  im  ausgezeichnetsten  Grade ,  und  sie  ist  daher  auch  bei 
ihm  zuerst  unter  den  Metallen  wahrgenommen  worden. 

Es  ist  bekannt,  dass  Wismuth  in  einer  gläsernen  Röhre  geschmol- 
zen, auch  wenn  es  ohne  besondere  Vorsicht  an  freier  Luft  erkalten  f^ 
lassen  wird,  die  Röhre  beim  Erkalten  zersprengt.  Dabei  zeigt  a^er  das 
Wismuth  noch  eine  besondere  sehr  merkwürdige  Eige nschafl.  Nachdeai 
nämlich  die  äussere  Rinde  des  geschmolzenen  Metalls  bereits  ersCairt 
ist,  wird  diese  durch  die  innere  noch  flüssige  Masse  durchbrochen,  104 
es  quillt  ein  Theil  yon  dieser  hervor,  um  auf  der  Oberfläche  za  ersla^ 
ren.  Die  Menge  des  im  Erstarrungs-Momente  ausgepresstea  Metafii 
wird  von  Marx  auf  ^/j,  des  Ganzen  geschätzt  (s,  Berz.  Lehrb.  d.  Ch^ 
mie  1844,  ArL  Wismuth).  Diese  Erscheinung  kann  ofienbar  auf  keinen 
anderen  Grunde  beruhen  als  darauf,  dass  das  Wismuth,  indem  es  Ton 
geschmolzenen  in  den  festen  Zustand  übergeht,  vermöge  des  Beslrebeas 
seiner  Atome ,  sich  nach  den  Gesetzen  der  Kiystallisation  su  ordaen 
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and  nach  bestimmten  Richtangen  anzureihen,  sich  ausdehnt  und  in 
Folge  dessen  ein  Theii  der  noch  flüssigen  Masse  im  Innern  einen  Aus- 
weg sucht. 

Diese  Eigenschaft,  sich  bei  der  Erstarrung  auszudehnen,  welche 
dem  Wismuth  in  so  ausgezeichnetem  Grade  zukommt,  zeigt  dasselbe 
nicht  allein  im  reinen  Zustande ,  sondern  auch  in  seinen  Verbindungen 
mit  Sehwefel  und  andern  Metallen. 

Wismuth-Schwefel  (Sesquisulfuret)  soll  sich  nach  Marx  im 
Erstarrongs-Momente  sogar  um  y^  seines  Volumens  ausdehnen  (Bbrz. 
a.  a.  O.  S.  582).  Auch  hier  hängt  die  starke  Ausdehnung  offenbar  mit 
der  krystallinischen  Struktur  zusammen ,  indem  das  geschmolzene 
Schwefel-Wismuth  einen  blätterigen  Bruch  zeigt. 

Wismuth -Spiessglanz  (1  Antimon  und  %  oder  mehr  Wis- 
mutb)  dehnt  sich  nach  Berzelius  (a.  a.  0.  S.  583)  im  Augenblicke  des 
Erstarrens  ebenfalls  aus. 

Dieselbe  Erscheinung  habe  ich  ferner  bei  den  Verbindungen  des 
Wismuths  mit  Zinn  und  Blei  beobachtet. 

Die  Verbindung  von  6  Theilen  Wismuth  mit  h  Theilen  Zinn  zeigt 
so  ziemlich  dieselbe  Erscheinung  wie  reines  Wissmuth,  indem  kurz  nach 
dem  Erstarren  der  L^girung  an  ihrer  Oberfläche  ein  oder  mehre  Tropfen 
der  noch  flussigen  innem  Masse  hervorbrechen  und  hier  erstarren. 

Wenn  das  nach  Nevitton  benannte  leicht  flössige  Metall  (eine  Ver- 
bindung von  8  Theilen  Wismuth ,  5  Th.  Blei  und  3  Th.  Zinn)  in  einem 
Gläschen  ^  geschmolzen  wird,  so  sieht  man  bei  genauerer  Betrachtung 
während  des  Erkaltens  ganz  kleine  Tröpfchen  der  flussigen  Masse  so- 
wohl an  den  Seiten  als  auf  der  oberen  Fläche  des  erstarrenden  Metalls 
heraussickern.  Nachdem  diese  Erscheinung  vorübergegangen  und  die 
Masse  äusserlich  erstarrt  und  schon  ziemlich  abgekijhlt  ist,  fängt  sie 
wieder  an  sich  zu  erwärmen  und  zugleich  springt  das  Gläschen  mit  Ge-. 
walt  auseinander.     Diese  Wärme-Entwickelung  und  Ausdehnung  hat 


*  Zu  diesen  und  ähulichen  Versuchen  bediente  ich  mich  zylindrischer 
Gläschen  oder  Röhren  aus  dünnem  Glase,  welche  an  dem  einen  Ende  zu- 
^sehmolzen  sind ,  dergleichen  hier  unter  dem  Namen  Reagenss-Gläst^ben 
bekannt  sind.  For  schwerer  schmeUbare  Stoffe  liess  ich  mir  dergleichen 
aus  hartem  schwer-schmelzbarem  Glase'  verfertigen.  Die  Versuche  wuiden 
wo  mSfclich  über  der  Weingeist-Lampe  (nach  BBRZsuus'scher  Einrichtung) 
angestellt,  um  die  Erscheinungen  genauer  beobachten  zu  können.  Durch 
allmäblicbe  Mässigung^  der  Flamme  oder  langsame  Entfernung  von  der- 
selben, suchte  ich  die  Abkühlung  der  g^escbmolzenen  Stoffe  zu  erlang- 
samen,  was  Jedoch  nur  bei  solchen  Korpern  zureichend  ist,  welche  die 
Eijcenschaft ,  krystallinische  Struktur  anzunehmen  und  sich  dabei  aus- 
zudehnen, in  ausg;ezeichnetem  Grade  besitzen,  bei  den  flbrigen  aber  nicht 
ausreicht,  da  es  bei  diesem  Verfahren  nicht  möglich  iyt,  die  Erkaltung 
und  Erstarrung  in  dem  Maasse  zu  erlangsamcn,  als  nötbig  wäre,  um  die 
ruhige  und  regelmässige  Anlage  der  Atome  zu  gestatten,  und  die  hievon 
abhangige  Ausdehnung  sichtbar  werden  zu  lassen.  Bei .  diesen  letzten 
Korpern,  welche  die  Mehrzahl  bilden,  bediente  ich  mich  daher  des  oben 
crwähnteD  Verfahrens. 
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ohne  Zweifel  ihren  Grand  in  der  KrystalUsation  der  innem  TheOe,  mid 
die  Legirung  zeigt  aucli  wirklich  auf  dem  Bruche  ein  mehr  oder  w^ 
niger  deutlich  iLrystallinisches  Gefüge.  Ebenso  bewirkte  die  leicht  flu*- 
sige  Verbindung  von  2  Theilen  "Wisniuth ,  1  Th.  Zinn  und  1  Th.  Blei, 
nachdem  sie  an  der  Oberfläche  langst  erstarrt  und  beinahe  erkaltet 
war,  plötzlich  ein  Stern-formiges  Springen  des  Gläschens.  Ein  Heraos- 
sickern  der  noch  flussigen  TheiJe  beim  Erstarren  konnte  ich  dabei  nickt 
bemerken. 

Nächst  dem  Wismuth  und  seinen  Verbindungen  ist  es  das  Anti- 
roon,  welchem  die  Eigenschaft,  krystallinische  Struktur  anznoehmea 
und  sich  dabei  auszudehnen .  in  auffallenderem  Grade  zukommL  Wird 
metalUscher  Spiessglanz  in  einer  Röhre  aus  etwas  dCmnem  Glase 
über  der  Weingeist-Lampe  geschmolzen ,  so  bemerkt  man  gewöhnlick 
nach  dem  Erstarren  des  Metalls  mehre  kleine  Risse  in  der  Glas-Rohre. 
Noch  deutlicher  aber  zeigt  sich  die  Ausdehnung  während  des  Eratarreos 
und  das  dadurch  bewirkte  Zerspringen  der  Röhre ,  wenn  diese  nach  dtt 
oben  angegebenen  Weise  in  ein  mit  Sand  gefülltes  Geßiss  eingesenkt, 
der  zum  Schmelzen  des  Metalls  nöthigen  filtze  ausgesetzt,  and  hieraof 
einer  möglichst  langsamen  Abkühlung  überlassen  wurde.  Ganx  dasselbe 
Verhalten  wie  der  metallische  Spiessglanz  zeigt  auch  der  Schwefel- 
Spiessglanz  (Antimon-Sulfuret)  und  das  Spiessglanz-Ozyd. 

Das  Zink  zeigt  zwar  nach  langsamem  Erkalten  eine  sblalterig-kiy- 
staliinische  Struktur ;  doch  ist  seine  Neigung  zum  Krystallisiren  nicht  so 
ausgesprochen  wie  bei  den  beiden  vorhergehenden  Metallen,  und  daher 
die  Ausdehnung  desselben  beim  Erstarren  weniger  auffallend  als  hd 
jenen.  Wenn  kleinere  Mengen  Zink  (von  einem  oder  einigen  Lolbea, 
wie  ich  sie  gewöhnlich  zu  diesen  Versuchen  verwendete)  in  einer  Glas- 
Röhre  geschmolzen  und  ohne  besondere  Vorsicht  an  freier  Luft  erkalten 
gelassen  werden ,  so  zeigt  das  Metall  kein  merklich  ki^stallinisches  6e- 
füge,  und  es  findet  auch  keine  Ausdehnung  beim  Erstarren  statt»  indes 
die  Gläschen  mit  Ausnahme  eines  einzigen  Versuches  immer  ganx  blie- 
ben. Bei  langsamem  Erkalten  des  geschmolzenen  Metalles ,  nach  der 
oben  angegebenen  Methode,  habe  ich  jedoch  zu  wiederholten  Malen 
eine  deutliche  Ausdehngng  desselben  während  des  Erstarrena  wahrge- 
nommen, indem  sich  die  Gläschen  zersprungen  fanden  und  das  M elal 
zugleich  ein  blätterig-krystallinisches  Gefuge  zeigte.  Zum  Gelingen  die- 
ser Versuche  ist  es  jedoch  \on  Wichtigkeit,  dass  das  Metall  mögKchst 
frei  von  Oxjd  sey,  indem  dieses,  wenn  es  sich  nicht  gehörig  an  der 
Oberfläche  absondert,  der  Krystallisation  hinderlich  ist 

.  Das  Zinn  zeigt  in  Beziehung  auf  die  Ausdehnung  beim  Erstarren 
ein  ähnliches  Verhalten  wie  das  Zink.  Bei  gewöhnlichem  Erkalten  an 
freier  Luft  findet  nämlich  keine  Ausdehnung  statt ,  indem  die  Gläschen 
hiebei  niemals  sprangen,  und  sich  hie  und  da  Höhlungen  zwischen  der 
Oberfläche  des  Metalls  und  den  Wandungen  der  Glas-Röhre  fiinden, 
welche  von  einer  ungleichförmigen  Zusammenzichung  der  erstarrenden 
Masse  herzurühren  schienen.   Dagegen  ist  es  mir  bei  langsamem  £r^ 
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kaKen  mittelst  des  mehrmals  angegebenen  Terfahrens  zu  verschiedenen 
Malen  gelangen,  auch  bei  diesem  Metalle  eine  Ausdehnung  während  des 
Erstarrens  nachzuweisen :  indem  sich  die  Glas-Röhren  nach  dem  Erkal- 
ten gesprungen  fanden.  Eine  krystallinische  Struktur  konnte  ich ,  den- 
dritische Zeichnungen  an  der  Oberfläche  abgerechnet,  zwar  auch  an 
dem  langsam  erkalteten  Zinne  nicht  wahrnehmen,  sondern  es  erschien 
auf  den  Theilungs>Plächen  yon  eben  .so  glefchfSrmig  dichtem  Ansehen 
als  das  schnell  erkaltete ;  dagegen  unterschied  es  sich  von  letztem  da- 
durch ,  dass  es  die  Höhlung  der  "Glas-Röhre  yrel  Tollkommener  und 
gleiehmässiger  ausfüllte  und  keine  leere  Räume  zwischen  seiner  Ober* 
fläche  und  den  Wänden  des  Glases  sichtbar  waren. 

Eine  Ausdehnung  beim  Erstarren  habe  ich  ferner  an  folgenden 
durch  krystallinische  Struktur  ausgezeichneten  Verbindungen  des  Zinnes 
beobachtet ,  wenn  sie  nach  der  Schmelzung  einer  langsamen  Abküh- 
lung unterworfen  wurden,  nämlich  an  dem  Schwefel-Zinn  im 
Minimum  (Zinn-Sulfuret) ,  dem  Phosphor-Zinn  und  Arsenik- 
Zinn.  Zum  Schmelzen  der  beiden  ersten  bedarf  es  Röhren  aus  har- 
tem ,  schwer  schmelzbarem  Glase. 

Blei.  Unter  allen  Metallen,  welche  sich  durch  ihre  leichtere 
Scbmelzbarkeit  zu  diesen  Versuchen  eignen ,  ist  es  mir  beim  Blei  am 
schwersten  gelungen ,  die  Ausdehnung  beim  Erstarren  wahrzunehmen, 
was  wabracheinlich  mit  seiner  geringeren  Neigung,  krystallinische  Struk* 
tur  ansunefamen,  zusammenhängt. 

Wenn  ich  mir  auch  alle  Mühe  gab ,  die  Erkaltung  des  geschmol- 
zenen Bleies  noch  so  sehr  zu  erlangsamen ,  so  fand  ich  doch ,  mit  Aus- 
nahme Ton  ein  paar  weiter  unten  zu  erwähnenden  Versuchen,  die  Gläs- 
chen nach  dem  Erstarren  unversehrt.  Eben  so  wenig  konnte  ich  an  dem 
langsam  erkalteten  Metalle  irgend  eine  Spar  von  krystalliniseher  Struktur 
entdecken.  Mit  dieser  geringen  Neigung  des  Bleis,  krystallinische  Bil- 
dong  anzunehmen,  scheint  auch  die  Beobachtung  CaieBTOii's  (Berz. 
a.  a.  O.  II,  S.  609)  in  Zusammenhang  za  stehen ,  wonach  die  Tempe- 
rator des  geschmolzenen  Bleies  im  Aagenblicke  des  Erstarrens  nicht 
strigt ,  wie  es  bei  Wismuth ,  Zinn  und  einigen  andern  Metallen  der 
FaU  ist. 

Indessen  ist  es  ,mir  beim  Schmelzen  grösserer  Mengen  Bleies  (von 
1  Pfond  und  darüber)  in  dünnwandigen  gläsernen  Fläschchen  und  bei 
möglichst  vorsichtiger  Erkaltung  in-' ein  paar  Versuchen  dennoch  ge- 
langen mich  zu  Überzeugen,  dass  auch  dieses  Metall  keine  Ausnahme 
von  der  für  die  übrigen  geltenden  Regel  mache.  In  allen  Fällen  habe 
ich  überdiess  beobachtet,  dass,  je  langsamer  die  Erkaltung  des  geschmol- 
zenen Bleies  vor  sich  geht,  desto  vollkommener  und  gleichförmiger  es 
den  Raum  der  Gefasse  ausfallt,  und  desto  gr*naupr  es  an  ihren  Wan- 
dungen anliegt.  Sollten  aber  meine  Wahrnehmungen  über  die  Aus« 
dehnnng  des  Bleies  beim  langsamen  Erstarren  auch  noch  einige  Zweifel 
zulassen,  so  gibt  sich  doch  diese  Eigenschaft  bei  denjenigen  seiner 
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VerbinduDgen,  welche  mehr  Neigung  su  krystallinischer  Stniktiir  bsbeii, 
deutlich  £u  erkeimen. 

So  oameuUich  bei  s.einer  Verbindung  mit  A  rsenik,  indem  diese» 
auch  wenn  keine  besondere  Vorsicht  angewendet  wird  die  Brkaltoiig 
zu  erlangsamen,  beim  Erstarren  die  Gläschen  gewöhnlich  zersprengt. 
Dasselbe  ist  der  Fall  bei  der  zum  Schriftgiessen  gebräuchlicheD  Mi- 
schung aus  y4  B 1  e  i  und  ^/4  A  n  t i  m  o  n ,  wenn  dieselbe  einer  langsamen 
Erkaltung  überlassen  wird. 

Mit  den  übrigen  Metallen  konnte  ich  keine  Versuche  in  der  frag- 
lichen Beziehung  anstellen,  da  ihre  schwerere  Schmelzbarkdt  nicht 
gestattet,  gläserne  Gefösse  hiezu  anzuwenden.  Es  ist  aber,  wie  aus 
Leop.  Gmelin*s  Handb.  der  Chemie  (i.  Aufl.  I,  S.  227)  zu  ersehen,  die 
Eigenschaft,  isich  während  d^s  Erstarrens  auszudehnen,  auch  beim  Gnss- 
eisen  Yon  R^AUMUR,  beim  Kupfer  von  Karsten  und  beim  Silber 
von  Persoz  beobachtet  worden,  daher  es  wohl  gerechtfertigt  sejn 
dürfte ,  dieselbe  der  Analogie  nach  auch  bei  den  übrigen  Metallen  an- 
zunehmen. 

Ehe  ich  die  Metalte  verlasse ,  habe  ich  noch  einiger  anderer  Er- 
scheinungen zu  erwähnen,  welche  gleichfalls  darauf  hinweisen,  dass 
diese  beim  Obergang  aus  dem  geschmolzenen  in  den  festen  und  besonders 
krystallinischen  Zustand  und  sich  auszudehnen  streben*  Es  wurde  sehen 
beim  Wismuth  angeführt,  dass  während  seines  Eratarrens  ein  Theil  der 
noch  flüssigen  Masse  im  Innern  die  bereits  erhärtete  Rinde  darchbrieht 
und  fl^us  derselben  hervorquillt.  Diese  Erscheinung  beruht  offenbar 
darauf,  dass  das  Wismuth  wie  das  Wasser  einen  Punkt  der  höchsten 
Dichtigkeit  hat,>  welcher  einige  Grade  über  demjenigen  liegt,  wobei  die 
Kristallisation  beginnt,  Mnd  unter  welchem  es  sich  daher  aaeh  wieder 
ausdehnt,  indem  die  Atome  diejenigor  Lage  zu  einander  annehinen, 
welche  die  Krystallisatlon  vorbereitet. 

Diese  Erscheinung  des  Wismuths  wird  begünstigt  theil^  dnrck 
seine  ausgezeichnete  Neigung  zum  Krystallisireii  und  die  hiemit  gleichen 
Schritt  haltende  Ausdehnung  beim  Erstarren,  theils  durch  die  Langsaa- 
keit«.  womit  dieses  Letz.te  vQ.r  sich  geht,  was  den  Durchbrach  der  tiock 
dünnen  Rinde  durch  die  flüssigen  Tbeile  des  Innern  leichter  möglich 
macht.  Obwohl  beim  Wismuth  am  auffallendsten ,  kommt  jedoch  diese 
Erscheinung  demselben  nicht  ausschliesslich  zu ,  sondern  ich  habe  sie, 
wenn  sciion  in  ungleich  schwächerem  Grade ,  auch  bei  einigen  anders 
Metall-Legirungen  beobachtet.  So  namentlich  an  der  schon  oben  as- 
geführten  Verbindung  von  Wismuth  und  Zinn ,  bei  welcher  sie  nicht 
viel  weniger  auffallend  ist  als  bei  dem  reinen  Wismuth.  So  feroer  an 
Newton's  leicht  schmelzbarem  Metall  -  Gemische ,  bei  welchem  man, 
wenn  man  sein  Erstarren  in  einer  Glas<Röhre  genauer  beobachtet, 
kleine  Tröpfchen  der  flüssigen  Masse  sowohl  auf  der  oberen  Fläche  als 
an  den  Seiten  aussickern  sieht.  Dasselbe  bemerkte  ich  an  dem  Aiseoik- 
Blei.  Wird  dieses  nämlich  in  einer  (xlas-Rohre  über  seinen  Schmelz- 
Punkt  hinaus  erhitzt,  so  sieht  man  Blasen  ^vielleicht  von  der  Verfluch* 
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ligang  der  ArMnik-Theilchen)  an  den  Seiten  aufsteigen,  welche  Ver- 
tiefungen in  der  Oberfläche  de»  Metalls  hinterlassen.  Betrachtet  man 
diese  Vertiefungen  oder  Blasen-formigen  Räume  zwischen  dem  Metalle 
und  den  Glas* Wandungen  genau  während  des  Erstarrens,  so  sieht  man, 
wenigstens  aus  einzelnen  derselben  ein  ganz  kleines  Tröplchen  flüssigen 
Metalls  henrordringen  und  hier  erstarren.  An  der  obern  der  Luft  zu- 
gekehrten Fliehe  findet  kein  solches  Ausschwitzen  Statt,  wahrscheinlich 
weil  hier  die  Erstarrung  schneller  vor  sich  geht  und  die  festere  dickere 
Rinde  dem  Drucke  der  noch  flüssigen  inneren  Theile  einen,  zu  grossen 
Widerstand  entgegensetzt. 

Eben  dieses  schnellere  Erstarren  neben  geringerer  Ausdehnung 
während  desselben  mag  vielleicht  Ursache  seyn,  warum  jene  Erschei- 
nung an  den  übrigen  Metallen  nicht  wahrgenommen  wird. 

Dagegen  habe  ich  bei  mehren  von  diesen  eine  andere  Erscheinung 
beobachtet,  welche  ohne  Zweifel  auf  demselben  Grunde  beruht  wie 
jene ,  d.  h.  auf  der  Eigenschaft  dieser  Metalle  in  demjenigen  Zustande, 
welcher  ihrer  volligen  Verflüssigung  unmittelbar  vorangeht,  einen  gros* 
seren  Raum  einzunehmen,  als  im  Zeitpunkte  der  völligen  Verflüssigung. 
Hat  man  nämlich  Zink,  Blei  oder  Zinn  in  einer  Glas-Röhre  geschmolzen 
und  erstarren  lassen ,  so  bemerkt  man ,  wenn  sie  über  der  Weingeist- 
Lampe  langsam  wieder  geschmolzen  werden,  kleine  Tröpfchen  des 
schmelzenden  Metalls  aus  der  noch  festen  übrigen  Masse  hervordringen, 
zwischen  dieser  und  den  Wandungen  des  Glases  emporsteigen  und  sich 
zu  einem  oder  zu  ein  paar  Tropfen  vereinigt ,  über  die  obere  Fläche 
des  Metallserheben.  Hier  erhalten  sie  sich  bis  die  ganze  Masse  flüssig 
geworden  ^  worauf  sie  schnell  zusammensinken. 

Hiebet  könnte  jedoch  der  Zweifel  entstehen,  ob  nicht  im  Augen- 
blicke der  Verflüssigung  der  ganten  Masse  eine  allgemeine  Erhöhung 
ihres  Niveau's  eintrete ,  wodurch  die  theilweise  Erniedrigung  desselben 
durch  das  Zurücksinken  jener  Metall-Kügelchen  vielleicht  mehr  als  aus- 
geglichen würde. 

Dieses  Hess  sich  indessen  bei  dem  angegebenen  Verfahren  nicht 
mit  der«gehörlgen  Genauigkeit  bestimmen,  daher  es  nöthig  war,  auf  an- 
dere Mittel  zu  sinnen,  um  hierüber  Gewissheit  zu  erhalten,  was  mir 
endlich  nach  manchem  vergeblichem  Versuche  mittelst  folgender  Vor^ 
richtung  gelang.  Ich  Hess  mir  aus  starkem,  etwa 
1 '"  dickem  Eisenblech  eine  Art  Schaab  oder  Tiegel 
verfertigen ,  wie  die  nebenstehende  Figur  zeigt, 
welche  ungefähr  1  Pfund  Blei  fasste  und .  oben 
durch  eine  aufgelöthete  Platte  desselben  Bleches 
gut  verschlossen  war.  In  dieser  Deckel  -  Platte 
wurde  hart  an  ihrem  einen  Rande  ein  Loch  von 
2'"  Im  Durchmesser  gebohrt  und  von  einem  erhabenen  ^/^"^  hohen 
und  ungefähr  eben  so  breiten  Rande  umgeben,  um  das  Ausfliessen  des^ 
schmelzenden  Metalls  etwas  zu  verhindern.  Nachdem  nun  das  geschmol- 
zene Metall  durch  die  Öffnung  im  Deckel  eingegossen  und  das  Gefäss 
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einer  Weingeist-Lampe  erliitxt,  wobei  man  das  Feuer  haaptsächllck  md 
diejenige  Seite  wirken  lässt,  welche  der  im  Deckel  befindliehen  öffumig 
entspricht,  um  das  Metall  hier  zuerst  in  Fluss  cu  bringen«  Ist  dieser 
Wärme-Grad  erreicht,  so  tritt  das  schmelzende  Metall  aus  der  ÖAiaiif 
im  Decke]  hervor,  indem  es  ein  Kugel-Segment  bildet,  weldies  üA 
allmählich  vergrossert,  bis  auf  Einmal,  während  das  Feuer  anter  den 
Gefässe  gleichmässig  fortbrennt,  die  KugeMörmige  Wölbung  des  her- 
vorgetretenen Melalles  anfängt  sich  abzuplatten  und  mehr  oder  weniger 
zusammenzusinken.  Erst  wenn  die  Erwärmung  weiter  fortgesetzt  vlrd, 
fängt  die  Oberfläche  wieder  an  sich  zu  wölben  und  wieder  stärker  aus 
dem  Gefässe  her^'orzutreten. 

Diese  Erscheinung  kann  wohl  keinen  andern  Grund  haben  als  dea, 
dass  das  Metali ,  kurz  ehe  es  in  vollständigen  Fluss  kommt,  einen  grös- 
seren Aaum  einnimmt  als  im  Momente  seiner  gänzlichen  VerflQssiganf, 
mit  welcher  daher  das  Niveau  einen  Augenblick  sinkt,  um  sich  erst  bei 
fortgesetzter  Erwärmung  wieder  zu  erheben. 

Obgleich  ich  mich  übrigens  durch  öftere  Wiederholung  dieses  Ver- 
suches mit  mehren  Metallen  und  Metall-Verbindungen  von  der  Richtig- 
keit desselben  genau  überzeugt  habe,  so  muss  ich  doch  bemerktti,  dasi 
derselbe  nicht  immer  gleich  gut  und  deutlich  gelingt,  indem  es  besoa- 
ders  darauf  anzukommen  scheint,  dass  die  Verflüssigung  des  Metaüei 
nicht  zu  schnell  und  nicht  gleichmässig  durch  die  ganze  Masse  erfo%e, 
da  sonst,  wegen  der  gleich  nach  der  völligen  Schmelzung  wieder  be- 
ginnenden Ausdehnung,  die  augenblickliche  Senkung  des  Nireau*«  leickt 
unbemerkt  bleibt  und  das  schmelzende  Metall  sich  daher  nnonterino- 
chen  auszudehnen  scheint. 

Zu  bemerken  ist  ferner,  dass  die  erwähnte  Erscheinung  sieb  mdit 
bei  allen  Metallen  gleich  deutlich  zeigt.  Am  auffallendsten  ersclieiiit 
sie  bei  einigen  Metall- Verbindungen ,  vrelche  sich  zugleich  durch  gros* 
sere  Neigung  zum  Krystallisiren  auszeichnen ,  und  bei  welchen  daher 
auch  die  Ausdehnung  im  Obergangs-Stadium  vom  flüssigen  zum  fesleB 
Zustande  bedeutender  ist.  Dless  ist  namentlich  der  Fall  bei  dem  Arsenik- 
Blei  und  Arsenik-Zinn ,  bei  weichen  beiden  jene  Erscheinung  sehou  aa 
geringeren  Mengen  (mittelst  eines  dem  oben  beschriebenen  iiinlidien 
nur  kleineren  Gefässes)  leicht  wahrzunehmen  ist.  Aber  auch  beim  Md 
und  der  zum  Schriftgiessen  gebräuchlichen  Mischung  Ton  Blei  oad 
Spiessglanz  habe  ich  sie  doch  nur  bei  Anwendung  grösserer  Quantitäten, 
von  etwa  1  Pfund,  zu  wiederholten  Malen  deutlich  beobachtet.  Wenigfr 
deutlich  ist  sie  dagegen  bei  dem  Zinne  wahrzunehmen,  vreil  wahrscheia- 
lieh  die  Ausdehnung  dieses  Metalles  nach  dem  Eintritte  seiner  Tolbtäa- 
digen  Verflüssigung  zu  schnell  vor  sich  geht,  als  dass  sich  die  €ber> 
gangs-Periode  so  genau  beobachten  Hesse.  Doch  ist  es  mir  auch  bei 
diesem  Metalle  ein  paar  Mal  gelungen,  die  erwähnte  Erscheinang  wahr- 
zunehmen. 

Statt  aUer   umständlicheren  Versuche  über  diesen  Gegenstaiid 
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könnte  übrigens  «chon  die  einfache  Thatoaciie  dienen,  dass  ein  Stuck 
festen  Metalls  in  geschmolzenem  Metalle  gleicher  Art  nicht  untersinkt, 
sondern  sich  an  der  Oberfläche  schwimmend  erhält,  bis  es  selbst  ge? 
sciuDOlzen  ist  ^.  Da  aber  die  meisten  Metalle ,  wie  namentlich  Blei, 
Zinn  oder  Zink  beim  schnellen  Erstarren  sich  offenbar  zusammensieben, 
so  müssen  sie  auch  in  letztem  Zustande  ein  grösseres  spezifisches  Ge- 
wicht haben  als  im  geschmolzenen.  DerGruhd,  warum  sie  nun  den* 
noch  in  diesem  nicht  untersinken ,  kann  daher  wohl  kein  anderer  seyn, 
als  dass  sie  bei  ihrer  alsbald  erfolgenden  Schmelzung  durch  einen 
Mittel'Zastand  hindurchgehen ,  in  welchem  sie  ein  leichteres  spezifi- 
sches Gewicht  haben  als  im  vollkommen  flüssigen,  in  Folge  dessen  sich 
das  schwerere  feste  Metali  in  dem  leichteren  flüssigen  schwimmend 
erhält. 

Von  den  Metallen  gehen  wir  zu  einigen  weiteren  Körpern  über. 

Schwefel.  Wenn  man  geschmolzenen  Schwefel  ohne  beson« 
dere  Vorsicht  erkalten  lässt,  so  zieht  er  sich  beim  Erstarren  zusammen. 
Wird  dagegen  die  Abkühlung  so  viel  möglich  erlangsamt,  bo  erhält  er 
sich  mehre  Grade  unter  seinem  Schmelz-Punkte  noch  flüssig  und  kann 
sich  his  zu  einem  Punkte  yerdichten,  bei  welchem  er  sich  v^ährend  des 
Erstarrens  ausdehnt,  wie  folgender  Versuch  beweist.  Einige  Loth 
Schwefel  wurden  in  einem  Kölbchen  aus  dünnem  Glase  geschmolzen, 
indem  man  dieses  in  ehi  grösseres  Gefäss  mit  siedendem  öle  setzte. 
Nachdem  der  Schwefel  geschmolzen  war,  wurde  das  Gefäss  mit  dem  öle 
oben  mit  Papier  umbunden,  in  einen  grossen  irdenen  Topf  gestellt,  wurden 
die  Zwischenräume  mit  Sägmehl  ausgefüllt  und  oben  gleichfalls  mit  einer 
dünnen  Lage  Sägmehl  bedeckt.  Nachdem  man  den  Topf  24  Stunden 
an  einem  massig  warmen  Orte  hatte  stehen  lassen,  wurde  das  Kölbchen 
heraasgenommen.  Das  öl ,  In  welchem  es  stand ,  war  noch  wärmer  als 
die  umgebende  Luft,  das  Glas  war  zersprungen,  der  Schwefel  bildete 
eine  gleichförmige,  hart  an  den  Wänden  desKölbchens  anliegende  Masse; 
an  seiner  Oberfläche  befanden  sich  einige  Sprünge,  welche  wahrschein- 
lich durch  den  Druck  entstanden  waren ,  welchen  die  später  erstarren- 
den inneren  Theile  gegen  die  bereits  fesfgewordene  Rinde  ausgeübt 
hatten  **. 

Dass  feraör  der  Schwefel  in  seiner  Verbindung  mit  mehren  Metal- 
len die  Bigenschaft  besitzt,  sich  beim  Erstarren  auszudehnen,  isU  bereits 
angeführt  worden. 


^    Schon  Rbaumor  bat  beobachtet,  dass  da«  Eisen  beim  Uberfcange/ 
ans    d^ni   g^escbmolzenen  Zufstaod   in   den   festen    an  Dichtigkeit  abnimmt, 
und  das  feste  Gusseisen  leichter  ist  als  das  geschmolzene,  und  daher  anf 
diesem  srbwimmt.    Letzte  Etsrheinong  habe  ich  am  Blei,  Zinn,  J^iak, 
Wiffmnth,  Spiessglanx  and  mehren  ihrer  Leg^runsen  beobaebtet. 

«*  Bemerkenswerth  ist,  dass  dieser  langsam  erkaltete  Schwefel  ein 
^roEBerea  spezifist-bes  Gewicht  zeigte  als  der  schnell  erkaltete,  ungeachtet 
bei  jenem  eine  Ansdebnung,  bei  diesem  hingegen  eine  Zusammenziebnog 
beim  Erstarren  stattfand.  v 
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Salze. 

Kochsais,  salzsaures  Kali,  geglühtes  phospkor- 
saures  und  schwefelsaures  Natron  in  Röhren,  aus  barteii 
schwer  schmelzbarem  Glase  geschmolzen ,  sprengen  beim  Erstarrea 
die  Gllser. 

Dasselbe  beobachtete  ich  beim  Zusammenschmelzen  Ton  gteichea 
Theilen  kohlenaaureif  Kali*s  und  N^atrons,  welche  VerinndoBf 
leichter  schmelzbar  ist,  als  jedes  der  beiden  Salze  lur  sich. 

Da  jedoch  die  meisten  dieser  Salze  zum  Schmelzen  eine  zlemfidi 
hohe  Temperatur  erfordern ,  bei  welcher  selbst  das  harte  Glas  mehr 
oder  weniger  erweicht  wird,  so  entsteht  der  Zweifel,  ob  dieses  hiebet 
nicht  eine  Verbindung  mit  jenen  Salzen  eingeht,  in  Folge  deren  es  «di 
beim  Erlialtcn  ungleichförmig  zusammenröge  und  dadurch  Risse  oder 
Sprünge  bel^ame. 

Allein  die  nachfolgenden  Versuche  beweisen ,  dass  diese  Erschei- 
nung auch  bei  andern  Salzen  yorkommt ,  welche  bei  einer  Tiel  niedri- 
geren Temperatur  schmelzen ,  bei  welcher  sie  keine  chemische  Einwir- 
kung auf  das  Glas  äussern  können ;  daher  es  wahrscheinlich  ist,  dass 
auch  bei  jenen  schwer  schmelzbaren  das  Zerspringen  der  GUs-Gefisse 
nicht  in  dem  angeführten  Umstände,  sondern  in  der  Ausdehnung  durdb 
die  Krystallisation  begründet  sey.  Dass  Dieses  wenigstens  bei  den  gleidi 
zu  erwähnenden  Salzen  der  Fall  sey ,  geht  besonders  auch  daraus  her- 
Yor,  dass  sie  die  Gläser,  in  welchen  sie  geschmolzen  wurden,  nur  bei 
langsamem,  nicht  aber  bei  schnellem  Erstarren  zersprengen. 

Jod-Kalium  schmilzt  schon  unter  der  Glühhitze  bei  einer  Ten* 
peratur,  bei  welcher  nicht  elonial  leichtflüssiges  Glas  erweicht.  Lisrt 
man  dasselbe  an  fireier  Luft  erstarren,  so  zieht  es  sich  zusammen,  in- 
dem sich  in  der  Mitte  eine  Vertiefung  oder  ein  hohler  Raum  bildet  Zu- 
gleich- bekommt  es  an  der  Oberfläche  -vielfältige  Sprünge,  wodurch 
es  in  würfelige  Theile  abgesondert  wird.  Nach  langsamem  Erkalten  des 
geschmolzer  en  Salzes  fand  ich  dagegen  die  Glas-Röhren  bei  wieder- 
holten Versuchen  gesprungen. 

Brom-KaUum  zeigte  dasselbe  Verhalten. 

Auf  ähnliche  Weise  verhält  es  sich  auch  beim  Salpeter.  Weaa 
man  diesen  in  einem  gläsernen  Gefasse  schmilzt  und  ohne  besondere 
Vorsicl^  an  der  Luft  erkalten  lässt,  so  findet  hiebei  eine  Zusanmea* 
Ziehung  des  erstarrenden  Salzes  Statt,  und  man  sieht  seine  Oberilick 
zahlreiche  Risse  bekommen  und  sich  von  den  Wandungen  des  Glases 
ablösen.  Anders  aber  fand  ich  es  bei  mehren  Versuchen,  bei  welchen 
Mie  Erkaltung  des  geschmolzenen  Salzes,  nach  der  öfters  erwähnten  M^ 
thode ,  so  viel  möglich  erlangsamt  wurde.  Hier  fanden  sich  die  gIa8e^ 
nen  Gefässe  nach  dem  Erstarren  des  Salzes  jedesmal  in  mehre  Stöcke 
gesprungen.  Das  langsam  erkaltete  Salz  unterschied  sich  auch  dadarck 
von  dem  schneller  erstarrten,  dass  es  den  Wandungen  des  Glases  geeso 
anhing ,  ihm  die  Sprünge  an  der  Oberfläche  fehlten  und  es  ein  mekr 
bläulich*weisses  und  etwas  durchscheinendes  Aussehen  hatte. 
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leigte  dasselbe  die  merkwürdige  ErscbeiDnng ,  dasi  sein  spesifitehe« 
Gewicht  grösser  war,  als  dasjenige  des  schnell  erstarrten,  während  doch 
dieses  beim  Erstarren  sich  zusammengezogen,  jenes  sich  ausgedehnt 
halte.  Diese  Erscheinung  lässl  steh  nicht  wohl  anders  erklären,  als 
durch  die  Annahme,  dass  (|as  langsam  erkaltete  Salz  aus  emer  dichteren 
Flüssigkeit  sich  gebildet  hat,  als  das  schnell  erstarrte,  indem  nämlich 
der  geschmolzene  Salpeter,  wenn  er  langsam  erkaltet,  seine  flüssige 
Form  bis  auf  einen  niedrigeren  Wärme-Grad  beizubehalten  scheint,  als 
bei  welchem  er  gewöhnlich  bei  sehnellem  Erkalten  erstarrt.  Diese  An* 
nähme  findet  eine  Bestätigung  in  der  bekannten  Erfahrung,  dass  vor« 
scbiedene  geschmolzene  Körper,  wie  auch  mehre  wässrige  Salz-Lösun* 
gen,  bei  völliger  Ruhe  und  sehr  langsamem  Erkalten  zu  einem  niedrigeren 
Temperatur- Grade  herabsinken  und  demnach  wohl  auch  eine  grössere 
Annäherung  ihrer  Atome,  eine  grössere  Dichtigkeit  erlangen,  ehe  sie 
0  krystallisiren  beginnen,  als  Dieses  unter  entgegengesetzten  Umständen 
rescbieht.  Dass  aber  die  verschiedene  Dichtigkeit  der  Auflösung  auf 
lie  Dichtigkeit  oder  das  spezi6sche  Gewicht  der  aus  ihr  sich  bildenden 
esten  Körper  selbst  von  Einfluss.seyn  werde,  ist  an  sich  nicht  nur  nicht 
inwahrscheinlich,  sondern  wird  auch  durch  das  eben  angeführte  Bei- 
piel  des  Salpeters  erwiesen.  Vielleicht  hat  auch  der  Druck  der  äus- 
eren  erstarrten  Schichten  auf  die  inneren  noch  flussigen  Antheil  an 
iieser  Erscheinung,  indem  ich  fand ,  dass  der  geschmolzene  Salpeter, 
incb  wenn  man  ihn  ohne  besondere  Vorsicht  in  seinem  Gefasse  erkalten 
iess,  ein  grösseres  spezifisches  Gewicht  zeigte ,  als  wenn  er  durch  Aus- 
iessen  auf  eine  Platte  in  dünnen  Scheiben  erstarrte. 

Ein  ähnliches  Verhalten  wie  der  Salpeter  zeigte  auch  das  salpe- 
ersaure  Natron,  nur  dass  bei  diesem  die  Ausdehnung  während  des 
(^stalKsirens  nach  langsamer  Abkühlung  geringer  ist,  daher  es  mir  nur 
}et  Anwendung  grösserer  Quantitäten  (etwa  i/>  Pfund)  gelang,  dieselbe 
lachzaweisen.  Auch  hier  zeigte  das  nach  langsamer  Abkühlung  erstarrte 
»alz  ein  grösseres  spezifisches  Gewicht,  als  das  schnell  durch  Ausgies* 
eo  erstarrte. 

Zweifaehchromsaure  s  Kai  i  verhält  sich  in  den  angegebenen 
leziehungen  wie  die  zuletzt  erwähnten  Salze,  indem  die  Ausdehnung 
«im  Krystallisiren  nur  bei  sehr  allmählicher  Abkühlung  des  geschmol- 
enen  Salzes  stattfindet. 

Ob  e  cbasischesChlorhlei  (sogenanntes  Gassler-Gelb)  in  einer 
töhre  aus  hartem  Glase  geschmolzen  sprengte,  diese  bei  langsamem 
Erkalten. 

Die  bisher  erwähnten  Salze  sind  insgesammt  solche ,  welche  kein 
^rjstall  Wasser  enthalten.  Unter  denjenigen,  weiche  Krysfall-Wasser  ent- 
halten, gibt  es  nur  wenige ,  welche  mittelst  der  Wärme  vollkommen  in 
iirem  Krystall» Wasser  schmelzen,  und  bei  welchen  sich  die  Ausdehnung 
rährend  des  Erstarrens  nach  dem  bisher  beschriebenen  Verfa^bren  nach* 
reisen  lässt. 

Die  Mehrzahl  derselben  schmilzt  nämlich  nicht  vollständig  in  ihrem 
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Krystatl-Wasser ,  sondern  es  geht  hiebe!  eine  Art  ton  Zerlegung  tot, 
vernnöge  welcher  ein  Tbeil  des  Salzes  sein  Krystall- Wasser  gant  oder 
theilweise  an  den  andern  Theil  abgibt,  wodurch  dieser  sieh  auflöst,  wä- 
rend  jener  ungelöst  bleibt.  Krystallisirt  nun  ein  solches  Satz  darch*! 
Erkalten ,  so  geht  gewöhnlich  nicht  die  ganze  Masse  In  festen  Zustaad 
über,  sondern  ein  Theil  bleibt  in  dem  von  dem  andern  abgegebeneo 
Wasser  aufgelöst,  gerade  so,  wie  wenn  das  Salz  beim  Brialten  aas  einer 
heissen  Auflösung  krystallisirt. 

Unter  denjenigen  Salzen ,  welche  vollkommen  in  ihrem  Krystall 
Wasser  schmelzen  und  daher  beim  Erkalten  auch  wieder  vollständü 
erstarren,  ist  die  Eigenschaft,  sich  hiebei  auszudehnen,  am  leicbtesteo 
bei  dem'Alaun  wahrzunehmen.  Wird  krystallisirter  Alaun  in  einer 
Glas-Röhre  geschmolzen,  so  springt,  selbst  wenn  man  die  FlQssigleh 
ohne  besondere  Vorsicht  an  der  Luft  erkalten  lässt,  die  Röhre  fast  imiser 
kurze  Zeit  nach  dem  Erstarren  des  Salzes.  Die  krystallinische  Anorii- 
nung  seiner  Theilchen  und  die  hie  durch  bewirkte  Ausdehnung  scheint 
bei  diesem  Salze  wesentlich  dadurch  begünstigt  zu  werden ,  dass  ei 
verhäHnissmässig  langsam  aus  dem  geschmolzenen  Zustande  in  deo 
festen  zurückkehrt  und  seine  flüssige  Form  noch  bei  einem  weit  nied- 
rigeren  Wärme-Grade  beibehält ,  als  bei  welchem  es  schmilzt,  leh- 
rend es  nämlich  erst  bei  der  Siedhitze  des  Wassers  schmilzt,  lässte« 
sich  bei  sehr  langsamer  Abkühlung ,  und  mit  einer  Öl-Schichte  bededt 
bis  auf  nahe  an  -f  30®  bringen,  ohne  seine  flüssige  Form  zu  TerGerro. 
Die  Flüssigkeit  ist  alsdann  so  dicht  geworden ,  dass  ein  Alaun-KrTsUll 
darin  nicht  untersinkt,  sondern  sich  an  der  Oberfläche  erhält 

Kaustisches  Kali  und  Natron  bewirken,  wenn  sie  naclida> 
Schmelzen  an  freier  Luft  erkalten,  kein  Zerspringen  der  gläsenea  G^ 
fasse ,  währebd  sie  diese,  wenn  die  Erkaltung  nach  der  öfters  angegebe- 
nen Weise  erlangsamt  wurde,  bei  mehren  Versuchen  zersprengten. 

Phosphorsaurea  Natron  schmilzt  bekanntlich  in  ceisea 
Krystall-Wasser  bei  einer  Temperatur,  welche  die  des  aiedenden  Wis- 
aers'bet  Weitem  nicht  erreicht.  Lässt  man  es  ohne  besondere  Vonickt 
an  der  Luft  erkalten,  so  zieht  es  sich  beim  Erstarren  zasanmieD.  Al> 
dagegen  ein  paar  Unzen  des  genannten  Salzes  in  einem  domieB  Gbi- 
Kölbchen  durch  Einsenken  in  ein  grösseres  Gefasa  mit  siedenden  Wis- 
ser geschmolzen ,  hierauf  mit  einer  Schichte  öl  bedeckt  and  das  G»ie 
mit  Papier  überdeckt  in  Sägmehl  eingesenkt  worden  war,  so  da»  ^ 
Erkaltung  nur  sehr  langsam  vor  sich  ging,  fand  sich  das  Kölbchen  dsitb 
das  erstarrte  Salz  zersprengt. 

Das  essigsaureBlei  und  weinsanre  Kali-Natronrei|«i 
in  den  angegebenen  Beziehungen  dasselbe  Verhalten  wie  das  pbospbiH^ 
saure  Natron,  und  der  auf  dieselbe  Weise  wie  bei  diesem  aogesteDK 
Versuch-^  die  Erkaltung  des  geschmolzenen  Salzes  möglichst  zo  eriaai- 
samen,  führte  auch  ^u  dem  gleichen  Ergebnisse,  indem  die  Koibc^ 
durch  das  krystallisirende  Salz  zersprengt  wurden.    Zum  sicheren  Ge- 
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fingen  dieter  Venocho  ist  es  jedoGh  nöthig ,  etwas  grössere  Meagea 
Saizei,  etwa  3—4  Unzen  anxuwenden^. 

Die  meisten  übrigen  Salze  schmelien  nicht  toUstandig  in  ihrem 
Kiystali-Wasser  und  eignen  sidi  daher,  wie  gesagt,  nicht  zu  solchen 
Venachen.  Dagegen  beobachtete  ich  bei  mehren  derselben  eine  an- 
dere Erscheinung  ähnlicher  Art,  die  Eigenschaft  n&mlich ,  sich  aoszu- 
dehoen,  indem  sie  durch  Anziehung  Ton  Wasser  aus  dem  Wasser^freien 
fonnlosen  Zustand  in  den  krystalllninischen  übergehen.  Wenn  ge- 
brannter pulverisirter  Gy  p  s  in  ein  Glftschen  etwas" fest  eingedrückt  und 
hierauf  Wasser  zugegossen  wird,  so  findet  man  das  Glischen  nach 
einigen  Stunden  zersprungen ,  wie  ich  Diess  bei  mehren  Versuchen  be* 
obacbtet  habe.  Dasselbe  geschah,  wenn  das  Gyps-Pulver  mit  Wasser  zu 
einem  dicken  Brei  angerührt  und  in  diesem  Zustande  in  das  Glaschen 
eingedruckt  wurde.  Es  ist  also  nicht  die  chemische  Anziehung  des  Was- 
lersansich,  welche  die  Ausdehnung  bewirkte,  sondern  die  krystalli- 
oische  Anordnung  der  Salz-Theilchen ,  was  schon  daraus  hervorgeht, 
iisss  die  Glischen  nicht  sogleich  springen,  wenn  das  Wasser  zugegossen 
und  angeschluckt  wird,  sondern  erst  längere  Zeit  darauf. 

Dasselbe  geschieht  mit  dem  phosphorsauren  Natron, 
venn  es  durch  Erhitzen  seines  Krystall-Wassers  beraubt  worden  und 
mf  die  beim  Gypse  angegebene  Weise  bebandelt  wird.  Ein  gleiches  Er- 
^bniss  lieferte  auch  der  folgende  Versuch :  Einige  Drachmen  p  h  o  s^ 
phorsaurenNatrons  wurden  in  ihrem  Krystall^  Wasser  geschmoU 
een  und  hierauf  etwa  der  vierte  Theil  zerfallenen  Wasser-freien  Salzes 
beigemischt  Einige  Zeit  nach  dem  Erstarren  der  Masse  sprang  das 
liläscben ,  indem  ohne  Zweifel  der  Wasser-freie  Theil  des  Salzes  von 
lern  andern  Wasser  angezogen  hatte  und  dadurch  in  krystaUinischen 
Sustand  übergegangen  war. 

Wenn  Alaun^oder  weinsaures  Kali-Natron  in  ihrem  Kry-» 
!tall« Wasser  geschmolzen  und  bis  zum  Entweichen  eines  Thelles  ihre^ 
Hfatser-Gehaltes  (ort  erhitzt  werden  und  man  hierauf  der  erkalteten 
)alz-Masse  etwas  Wasser«  zugiesst,  so  wird  dieses  allmählich  enge* 
logen  und  das  Geßss  zersprengt  Der  auf  diese  Weise  behandelte 
^un  zersprengte  selbst  starke  thüneme  Töpfe. 

Dieselbe  Erscheinung,  wie  die  eben  erwähnten  Salze,  zeigen  aqch 
iu schwefelsaure  und  kohlensaure. Natron,  indem  sie  durch 
Anziehung  von  Wasser  aus  dem  zerfallenen  formlosen  Zustande  in  den 
rystallinischen  übergehen ,  nur  dass  bei  ihnen  diese  Versuche  nicht  so 
eicbl  und  sicher  gelingen  wie  bei  jenen.  Wie  nämlich  das  schwefeU 
anre  und  kohlensaure  Natron  ihr  Krystall-Wasser  sehr  leicht  und 
chnell  an  die  umgebende  Luft  abgehen ,  so  ziehen  sie  dasselbe  auch 


^  Bei  einem  dieser  Versuche  habe  ich  gefanden,  dass  das  essig« 
ftore  Blei,  welches  emrr  Temperafnr  von  nahe  an  -f-  60^  bedarf,  um  in  sei- 
en Krjstall-Wasser  ra>  schmelseo,  bei  sehr  langsamer  Abkühlung  sieh 
>ocb  bei  +  S^^  und  dahinter  flusaig  erhält. 
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in  ▼erwitlerlem  Zustande  nur  langsam  wieder  an ,  wenigileDi  in  te- 
jenigen  Menge,  deren  es  bedarf,  um  sie  in  Yollkommen  kTTSlsUiniscbca 
Zustand  zurückzuführen.  Wenn  datier  das  yerwitterte  Pulver  dieier 
Salze ,  zumal  wenn  es  etwas  fest  zusammengedrückt  ist  (wie  es  du  Ge- 
lingen obiger  Versuche  erfordert)  mit  deijenigen  Menge  Wassers  über- 
gössen  wird,  welche  es  durch  die  Verwitterung  oder  Erhitzung  Terioita 
hat ,  so  wird  anfangs  nur  ein  Theil  dieses  Wassers  eingesogen,  ond  d» 
8alzl)ackt  zwar  zu  einer  festen  Masse  zusammen,  welche  jedoch  keia 
deutlich  krystallinisches  Gefüge  zeigt  und  auch  nicht  durehschdneil 
ist  wie  das  krystallisirte  Salz.  Erst  langsam,  zuweilen  erst  nach  Wocbeo 
oder  Monaten  wird  der  überstehende  Theil  der  Flüssigkeit  eingesocto 
und  werden  die  Glas-Gefässe  durch  den  Obergang  der  Salz-Masse  in  eiies 
vollkommener  krystallinischen  Zustand  zersprengt*  In  anderen  Filkn 
geschieht  Dieses  jedoch  viel  schneller,  schon  nach  einem  odereinifco 
Tagen,  ohne  dass  es  mir  bis  jetzt  gelungen  ist,  den  Grund  dieseifa* 
schiedenen  Verhaltens  zu  erforschen ;  wahrscheinlich  h&ngt  es  von  n- 
filiigen  äusseren  Umständen  ab.  So  schien  mir  das  Salz,  welches  dard 
stärkere  Erhitzung  seines  Krystall- Wassers  beraubt  wurde,  dieses  lauf 
samer  wieder  anzuziehen ,  als  wenn  es  dasselbe  durch  allmähliche  Ver 
Witterung  bei  niederer  Temperatur  verloren  hatte.  Femer  Mhieo « 
dabei  von  Einltuss  zu  seyn,  ob  das  Pulver  des  verwitterten  Salzes  mekr 
oder  weniger  fest  in  das  Gläschen  eingedrückt  wurde.  Denn  war  ei  n 
locker,  so  hatten  die  Salz*Theilchen  Raum  genug,  um  durch  Antiehau 
von  Wasser  zu  krystallisiren,  ohne  durch  ihren  Druck  gegen  die  Waodsi 
gen  des  Glases  dieses  zu  zersprengen;  war  es  aber  sehr  fest  eingedrückt, 
so  bildete  sich  durch  Zusatz  von  Wasser  alsbald  eine  so  dichte  Kroste 
an  der  Oberfläche ,  dass  sie  das  Eindringen  des  Wassers  in  die  tieferes 
Schichten  verhinderte,  welche  daher  oft  nach  Wochen  noch  trodLen  se 
funden  wurden. 

*  Wenn  schwefelsaures  oder  kohlensaures  Natron  in  ihrem  Kryslali- 
Wasser  schmelzen,  so  findet  eine  Zerlegung  des  Salzes  in  der  Art  stitt, 
dass  ein  Theil  desselben  sein  Wasser  an  den  andern  abgibt,  wodint& 
dieser  aufgelöst  wird,  erster  aber  sich  Pulver-fö^ig  absetzt  Vßbrn^ 
des  langsamen  Erkaltens  der  Auflösung  scheint  nun  letzter  dai  sbf^ 
gebene  Wasser  wieder  theilweise  an  sich  zu  ziehen,  wodurch  er  indoei 
mehr  oder  weniger  deutlich  krystallinischen  Zustand  zurückkehrt,  vska 
die  Gläschen  häufig  zersprengt  werden.  Doch  findet  Letztes,  obwolil  n 
öfteren  Malen  von  mir  beobachtet,  nicht  immer  statt  und  eieignetat^ 
zuweilen  erst  nach  Verfluss  mehrer  Tage. 

Die  schwefelsaure  Magnesia  zeigt  beim  Schmelzen  in  ihio 
Krystall-Wasser  ein  ähnliches  Verhalten  wie  die  beiden  eben  geoaitfO 
Salze,  und  bei  einigen  Versuchen  fanden  sich  die  Gläschen  eine  Zeit 
lang  nach  dem  Erstarren  des  geschmolzenen  Salzes  zersprangen;  ^^ 
ist  diese  Erscheinung  wie  bei  den  beiden  obigen  Salzen  nicht  besUiM&f 
Wie  diese  zieht  auch  die  schwefelsaure  Magnesia,  wenn  sie  ihres  bT 
Stall-Wasser  durch  Erhitzen  beraubt  worden ,  dasaeibe  nur  bas**" 
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wieder  «b  ;  daher  die  GUUclieii  gewöhnlich  erst  nach  eiDigen  Tagen 
sprangen ,  wiewohl  der  Versuch  wie  beim  iLohien-  und  schwefel-sanren 
Natron  öfters  misalingt. 

Borax,  in  seinem  Krystall- Wasser  geschmolten ,  erleidet  eine 
ähnliche  Zerlegung,  wie  die  drei  auletzt  angeführten  Salze,  indem  ein 
TheU  desselben  sein  Wasser  ganz  oder  Ibeilweise  an  den  anderen  ab« 
gibt  und  sich  Pulver-förmig  niederschlägt,  während  jener  schmilzt.  Mit 
dem  Erkalten  der  Auflösung  zieht  jedoch  der  erste  sein  abgegebenes 
Wasser  wieder  an  und  kehrt  in  den  krystallinischen  Zustand  zurück,  da« 
ber  bei  diesem  Salze  das  Zerspringen  der  Gläschen  einige  Stunden  nach 
dem  Erkalten  ziemlich  beständig  beobachtet  wurde. 

Sehr  deutlich  zeigt  endlich  noch  das  schwefelsaareKupfer 
die  Eigenschaft  sich  auszudehnen,  indem  es  durch  Anziehung  fon 
Kryslail-Wasser  aus  dem  formlosen  in  den  krystallinischen  Zustand  über- 
gebt, wie  folgende  Versuche  beweisen.  Ein  paar  Drachmen  dieses  Sal* 
les,  durch  Erhitzen  ihres  Kryslall-Wassers  beraubt  und  zu  einem  weis- 
sen Pulver  zerfallen ,  wurden  in  ein  Zylinder--Giäschen  fest  zusammen- 
gedrückt und  hierauf  etwas  Wasser  zugegossen.  Dieses  wurde  unter 
starker  Wärme-Entwickelung  schnell  eingesogen,  und  das  Pulver  färbte 
sich  zugleich  blau.  Kurze  Zeit  nachdem  das  zugesetzte  Wasser  bis  auf 
einen  kleinen  Rest  eingesogen  worden  and  die  Masse  sich  merklich  ab* 
gekühlt  halte ,  sprang  das  Gläschen.  —  Femer :  Wenn  man  eine  in  der 
Siedhitze  gesättigte  Auflösung  von  schwefelsaurem  Kupfer  zu  erhitzen 
fortfährt ,  so  schlägt  sich  ein  Theil  des  Salzes  in  Gestalt  eines  hell- 
blauen Pulvers  nieder,  welches  weniger  Wasser  zu  enthalten  scheint  als 
das  krjstallisirle  Salz.  Lässt  man  das  Gläschen  hierauf,  wie  mehre  Ver- 
Sache  zeigten,  ruhig  sieben,  so  springt  dasselbe  nach  kurzer  Zeit,  indem 
das  Pulver-artige  Salz  ohne  Zweifel  sein  Krystall"» Wasser  aus  der  über- 
stehenden Flüssigkeit  wieder  anzieht  und  in  den  krystallinischen  Zustand 
zurückkehrt. 

Die  ausdehnende  Wirkung  der  Krystallisalion  bei  den  aus  wässriger 
Aoflösung  krystallisirenden  Salzen  zu  erweisen  ist  mir  bis  jetzt  nicht 
gelungen«  Die  Schwierigkeit  liegt  einmal  darin ,  dass  es  kaum  möglich 
ist,  diese  Salze  in  einem  anderen  als  dem  krystallinischen  Zustande  zu 
erballen,  daher  also  eine  Vergleichung  zwischen  diesem  und  dem  form- 
losen Zustande  bei  ihnen  nicht  wohl  angestellt  werden  kann«  Denn  dass 
es  hiebei  nicht  auf  die  Grösse  und  Regelmässigkeit  der  Krystalle,  SQn* 
dem  auf  die  krystallinische  Struktur  überhaupt,  dem  formlosen  Zustande 
gegenüber,  ankommt,  bedarf  kaum  bemerkt  zu  werden.  Ein  weiteres 
Hindemiss  aber  liegt  in  dem  Einflüsse  der  chemischen  Affinität  zwischen 
dem  Salze  und  dem  Wasser,  welches  den  Vorgang  der  Auflösung  und 
Krystallisalion  komplizirU 

In  dieser  letzten  Beziehung  schien  es  mir  nicht  unangemessen, 
das  Ergebniss  einiger  Versuche  über  die  Volumens- Veränderung  bei  der 
Auflösung  der  Salze  im  Wasser  hier  anzuführen. 

Nach  der  gewöhnlichen  Ansicht  ist  diese  Auflösung  kein  eigent- 
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lieh  eheniifcher  Proseti,  sondern  mehr  ein  mechaniscber  Votgtag,  eine 
einfache  Trennung  der  Atome  de«  festen  Körpers  durch  die  nrischeii 
sie  eindringende  Flüssigkeit,  ohne  dass  beide  eine  nähere  auf  gegea* 
seitiger  Verwandtschaft  beruhende  Verbindung  miteinander  eiogiDgeiL 
^Die  Art  von  Vereinigungs-Kraft/  sagt  Bbrzeuqs  (Lehrb.  d.  Chemie, 
I,  S.  427)»  M worauf  die  Auflösung  eines  fesien  Körpers  in  einer  Fhis- 
sigkeit  beruht,  ist  nicht  identisch,  mit  der  Kraft,  von  welcher  die  ehe- 
mische  Vecbindung  abhängt,   und  darf  mit  dieser  nicht  verwechsell 
werden.    Da  wo  die  letzte  wirkt,  entsteht  V^ärme,  während  dagegen  bei 
der  Wirkung  der  Lösungs-Kraft  V^ärme  absorbirt  und  die  Temperat« 
erniedrigt  wird.  —  Hierin  erkennen  wir  also  einen  bestimmteo  Unter- 
schied zwischen  der  chemischen  Vereinigung  mit  Wasser  und  der  Art 
von  Vereinigung  mit  demselben,  durch  welche  ein  Körper  sich  daiia 
auflöst    Diese  letzte  ist  eher  der  Kraft  ähnlich,  welche  wir  Haarröhr- 
chen-Kraft oder  Flächen- Anziehung  nennen.  Durch  die  AuHösangwiiA 
auch  nichts  an  den  chemischen  Eigenschaften  der  aufgelösten  Körper 
verändert,  sie  gehen  nur  aus  der  festen  Form  in  eine  flüssige  aber.  — 
Das  Volumen  der  Lösung  wird  durch  das  des  Körpers,  der  darin  aufge- 
löst, d.  h,  geschmolzen  wird,  vermehrt,  gleichwie  sich  das  Volunea 
eines  Gases  durch  das  Volumen  eines  anderen  Gases,  welches  aich  ihn 
einmengt ,  vermehrt ,  und  wenn  davon  einmal  eine  Aufnahme  statlia- 
finden  scheint,  so  beruht  diese  auf  der  Wirkung  einer  eingegaogeaea 
chemischen  Vereinigung." 

Wenn  in  dem  so  eben  angeführten  Satze  nur  behauptet  werdea 
soll,  dass  das  Volumen  der  Lösung  durch  dasjenige  des  aufgelösten  Kö^ 
pers  überhaupt  vermehrt  werde,  so  ist  Dieses  vollkommen  iichti§. 
Das  von  Birzblius  angeführte  Beispiel  zweier  Gase,  welche  aich  mit- 
einander vermengen  ohne  gegenseitige  chemische  Binwurkong,  sclMiBt 
jedoch  anzudeuten ,  dass  er  annimmt,  die  Lösung  werde  genau  an 
das  Volumen  der  aufgelösten  Körpers  vermehrt ,  und  so  genomnaa  iil 
seine  Behauptung  nicht  richtig,  indem  die  von  mir  angealelllea  Ver* 
suche  zeigten,  dass  bei  der  Auflösung  der  meisten  Salze  elne,wenfl 
auch  öfters  unbedeutende,  Verminderung  des  Volumens  stattfinde,  ss 
nämlich;  dass  das  Volumen  der  Lösung  geringer  ist,  als  das  beider  Kär- 
per  vor  der  Lösung. 

Anfänglich  glaubto  ich  in  diesem  Umstände  einen  weiteren  Beweis 
dafür  zu  finden,  dass  die  Körper  im  krystallinischen  Zustande  einen  gros- 
seren  Raum  einnehmen,  als  im  formlosen,  eine  Folgerung,  welche  weU 
auch  richtig  wäre,  wenn  man  annehmen  dürfte,  dass  hei  der  Anflösang 
der  Salze  in  Wasser  eine  einfache  Veränderung  des  Aggregat*Zostandeft 
und  keine  chemische  Einwirkung  zwischen  beiden  stattfinde^ 

Diese  letzte  Annahme  unterliegt  jedoch  mehren  Zweifein. 

Wenn  nämlich  die  Auflösung  der  Salze  im  Wasser  nur  in  einem 
mechanischen  Bindringen  des  Auflösnngs*Mittels  in  ihre  Poren  oder  die 
Zwischenräume  der  Atome  bestünde,  ohne  dass  eine  gewisse  chemische 
Verwandtschaft  dabei  mitwirktet  so  sieht  man  nicht  ein,  wann  das 
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eine  Sali  sich  mehr,  das  andre  weniger,  ein  drittes  gar  nicht  vom  Wasser 
sollte  durchdringen  lassen ;  waram  das  eine  in  warmem  Wasser  ungleich 
löslicher  ist  als  in  kaltem ,  während  die  AuflöslichlLeit  eines  anderen 
durch  die  Temperatur  des  Auflösungs-Mittels  wenig  oder  gar  nicht  ver- 
ändert wird;  warum  von  zwei  im  Wasser  ungeföhr  gleich  löslichen  Sal* 
ren,  das  eine  sich  auch  im  Weingeist  löst,  das  andere  nicht;  warum 
andere  Salze  von  Säuren  aufgelöst  werden,  nicht  aber  von  Wasser,  u.  s*  w. 

Ferner  hahe  ich  gefunden ,  dass  bei  der  Auflösung  gewisser  Salze 
in  Wasser  eine  Verminderung,  bei  andern  dagegen  eine  Vermehrung  des 
Volumens  stattßndet,  was  gleichfalls  auf  ein  verschiedenes  chemisches 
Verhalten  derselben  zu  dem  Auflösungs-Mittel  hinweist« 

Endlich  zeigen  mehre  andere  Körper,  wie  z.  6.  einige  Säuren,  der 
Weingeist,  bei  ihrer  Vermischung  mit  Wasser,  je  nach  ihrem  gegensei- 
tigen Verhältnisse ,  Veränderungen  des  Volumens,  welche  sich  nicht  an- 
ders als  durch  die  Voraussetzung  erklären  lassen ,  dass  hiebei  eine  che- 
mische Affinität  im  Spiele  sey.  So  ist  es  bekannt,  dass  die  Essigsäure 
bei  ihrer  Verbindung  mit  Wasser  bis  zu  einem  gewissen  Verhältnisse  an 
Dichtigkeit  zunimmt,  über  dasselbe  hinaus  aber  das  entgegengesetrte  Ver- 
halten zeigt.  Nach  Berzeliüs  ist  nämlich  das  Gewicht  der  mit  2  Ato- 
men Wasser  verbundenen  Essigsäure  grösser  als  deigenigen ,  welche  nur 
1  Atom  Wasser  enthält,  und  die  mit  3  Atomen  Wasser  verbundene 
Säare  ist  noch  spezifisch  schwerer  als  diejenige ,  welche  2  Atome  ent- 
hält. Das  spezifische  Gewicht  der  Essigsäure  nimmt  also  mit  dem  zwei- 
ten ond  dritten  hlnzugefiiglen  Wasser- Atome  zu ,  während  dagegen  das 
Wasser,  was  daröber  hinzukommt,  die  Säure  nur  verdönnt  und  das  spe- 
zifische Gewicht  vermindert ,  so  dass  wenn  1  Atom  Essigsäure  mit  8 
Atomen  Wasser  vereinigt  ist,  das  Gemenge  dasselbe  spezifische  Gewicht 
besitzt,  wie  die  Säure  mit  1  Atom  Wasser. 

So  findet  ferner  bei  der  Vermischung  von  Weingeist  mit  Wasser 
je  nach  den  gegenseitigen  Verhältnissen  beider  bald  eine  Verminderung, 
bald  eine  Vermehrung  des  Volumens  Statt. 

Besteht  nun  aber,  wie  es  aus  den  eben  angeführten  Gründen  wahr- 
scheinlich ist,  die  Auflösung  der  Salze  und  anderer  krystallinischer 
Körper  In  Wasser  nicht  in  einem  einfach  mechanischen  Eindringen  des 
Auflösangs-Miltels  zwischen  die  Atome  des  festen  Körpers ,  sondern  ist 
eine  gewisse  chemische  Verwandtschaft  dabei  wirksam,  so  folgt,  dass 
die  Volamens-Veranderung ,  welche  beide  Körper  durch  die  Auflösung 
erleiden ,  nicht  allein  auf  Rechnung  des  veränderten  Aggregat-Zustandes 
zn  schreiben  sey,  und  dass  die  hierüber  angestellten  Versuche  daher  nicht, 
wie  ich  anfangs  glaubte,  zur  Entscheidung  der  Frage  dienen  können, 
ob  die  Körper  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen  im  krystallinischen 
oder  formlosen  Zustande  einen  grösseren  Raum  einnehmen. 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  gehen  wir  zur  Darstellung  der  Ver- 
sache  selbst  Ober.  Die  Art  und  Weise,  wie  dieselben  angestellt  wurden, 
ist  folgende. 

Jahrgug  1852.  51 
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Die  Vorrichtung,  deren  ich  mich  bediente,  bestand  entweder  in 
einer  gläsernen  Kugel  mit  verbältnissmassig  enger  Röhre  oder  io  einer 
bauchigen  Flasche  mit  langem  engem  Halse,  oder  in  einem  Kdlbcben 
aus  dickem  Glase,  in  dessen  Hals  eine  Glas-Röbre  eingeschliffeo  wurde, 
so  dass  dieselbe  genau  passte  und  gleich  einem  eingeriebenen  Stöpsel 
eingesetzt  oder  abgenommen. werden  konnte,  oder  endlich  in  einem  be- 
liebigen Fläscbchen ,  welches  mitlclst  eines  durchbohrten  Korkes  mit 
genau  eingefugter  Glas-Röhre  wohl  verschlossen  wurde. 

Das  aufzulösende  Salz  wurde  in  das  eine  oder  andere  dieser  Ge- 
fisse  gebracht,  darauf  so  viel  Wasser  von  einer  zuvor  bestimmten  Tem- 
peratur zugegossen ,  als  nöthig  war,  um  das  Gefass  und  einen  Theü  der 
Röhre  auszufüllen,  und  sodann  der  Stand  der  Flüssigkeit  in  der  Röhre 
(am  einfachsten  an  einem  angeklebten  Papier- Streifen)  bezeichnet. 

Wenn  sich  nun  das  Salz  gelöst  hatte ,  so  ergab  der  yerandeiie 
Stand  der  Flüssigkeit  in  der  Röhre  die  durch  die  Auflösung^  entstandene 
Ab-  oder  Zu-nahme  des  Volumens. 

Da  jedoch  während  der  Auflösung  des  Salzes  gewöhnlich  eine  Ver- 
änderung in  der  Temperatur  der  Flüssigkeit  eintritt,  so  versteht  es  sich 
von  selbst,  dass  hierauf  Rücksicht  genommen  und  der  veränderte  Stand 
der  Flüssigkeit  in  der  Röhre  erst  dann  bezeichnet  wurde,  wenn  dieselbe 
zu  ihrer  ursprünglichen  Temperatur  zurückgekehrt  war.  Diese  wurde 
entweder  mittelst  eines  kleinen,  in  dem  Kölbchen  selbst  enthaltenen  Ther- 
mometers, oder  dadurch  gemessen,  dass  man  das  Kölbchen  eine  Zeit 
lang  in  ein  grösseres  Gefäss  mit  Wasser  von  der  ursprünglichen  Ten 
peratur  der  Flüssigkeit  einsenkte. 

Hiebei  ist  nun  vorerst  zu  bemerken,  dass  alle  Salze,  wenn  ihie 
Krystalle  eine  Zelt  lang  mit  der  atmosphärischen  Luft  In  BeruhroBf 
waren ,  bei  der  Auflösung  mehr  oder  weniger  zahlreiche  Lufl-Blaschea 
entwickeln,  welche  jene  Versuche  trüben  und  zu  einem  unricbügen  Er- 
gebniss  führen  würden,  wenn  nicht  für  Beseitigung  dieses  Umstandes 
gesorgt  würde. 

Die  bei  der  Auflösung  sich  entwickelnde  Luft  rührt  aber  nickt 
allein  von  Luft-Bläschen  her,  welche  den  gröberen  Salz-Tbeilen  ioascr- 
lieh  anhängen ,  sondern  sie  ist  dem  grösseren  Theile  nach  im  Innen 
derselben  enthalten  und  füllt  ihre  kleinsten  Zwischenräume  aus.  Wena 
daher  auch  das  Salz  als  gröberes  oder  feineres  Pulver  zuvor  erwärmt 
wurde,  um  die  anhängende  Luft  zu  verjagen,  so  bleibt  darum  die  Est- 
i¥ickelung  von  Luft-Bläschen  bei  seiner  Auflösung  doch  nicht  aus.  Noch 
bestimmter  lässt  sich  Dicss  erweisen,  wenn  man  die  Sals  Krjslalle  io 
grösseren  Stückchen  oder  gepulvert  mit  einer  gesättigten  Aufiösoag 
desselben  Salzes  übergiesst«  In  diesem  Falle  lässt  sich  nämlich  dntk 
einiges  Schütteln  zwar  die  den  Krystallen  äusserlich  anhängende  Loft 
entfernen,  aber  die  in  ihrem  Innern  enthaltene  bleibt  zurück  and  ent- 
weicht erst  dann ,  wenn  man  dieselben  durch  Erwärmung  oder  dorcb 
zugegossenes  Wasser  zur  Auflösung  bringt.  Diese  Fähigkeit  der  Salze. 
Luft  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge  in  ihre  Krystalle  aufzunehmen. 
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seift  an,  das«  ihre  kleinsten  Tiieflehen  grossere  Zwisclienräaniie  swbchen 
sicli  lassen ,  und  dient  somit  zur  weiteren  Bestätigung  der  oben  ausge- 
sprochenen Ansicht,  dass  die  krystailinische  Struktur  geeignet  sej,  den 
Körpern  eine  grössere  Ausdehnung  zu  geben ,  als  sie  im  formlosen  Zu- 
stande einnehmen  worden. 

Um  den  Luft-Gehalt  der  Salze  bei  meinen  Versuchen  zu  entfernen, 
▼erfuhr  ich  foJgendermaassen :  ich  löste  das  Salz  in  einer  Flasche  mit 
langem  engem  Halse  oder  in  einem  Glas-Köibchen  mit  aufgesetzter 
Röhre  durch  Erhitzung  des  Wassers  auf,  goss  sodann  etwas  Ol  in  die 
Röhre«  um  den  Luft-Zutritt  abzuhalten,  und  exhieit  nun  das  durch  die 
Erkaltung  des  Lösungs-Mittels  sich  absetzende  Salz  in  Luft-freiem  Zu-» 
Stande.  Wurde  nun  der  flussige  Theil  abgegossen  und  mit  reinem  Was- 
ser ersetzt,  so  Hess  sich  die  Volumens- Veränderung  bei  der  Auflösung 
des  Salzes  ungestört  beobachten. 

Bei  dem  Kochsalze ,  welches  sich  in  der  Siedhitze  kaum  In  grös- 
serer Menge  auflöst,  als  in  kaltem  Wasser,  wurde  dieses  Verfahren  dabin 
abgeändert,  dass  eine  gesättigte  Lösung  desselben  bei  abgehaltenem 
Luft-Zutritte  einer  Kälte  von  —  12^  eine  Zeit  lang  ausgesetzt  wurde, 
wobei  ein  Theil  des  Salzes  sich  krystallinisch  absetzte. 

Das  Ergebniss  meiner  Versuche  ist  nun  folgendes : 

Wenn  Salpeter  in  Wasser  von  -f-  ^^^  aufgelöst  wird,  so  findet 
ein  deutliches  Sinken  der  Wasser-Säule  in  der  Glas-Röhre  Statt ,  und 
dieselbe  bleibt  unter  ihrem  früheren  Stande,  auch  nachdem  die  durch 
die  Auflösung  des  Salzes  bewirkte  Erniedrigung  der  Temperatur  sich 
wieder  ausgeglichen  hat.  Eine  bei  -|-  15^  gesättigte  Salpeter-Lösung 
vrarde  allmählich  bis  zu  +  2^  abgekühlt,  bei  welchem  Punkte  das  Salz 
zu  krjstallisiren  begann»  Nachdem  nun  der  Stand  der  Flüssigkeit  in  der 
Röhre  bezeichnet  worden,  wurde  die  Krystallisation  durch  leichte  Er- 
schütterung des  Gefässes  beschleunigt,  wobei  die  Flüssigkeit  in  der 
Röhre  schnell  stieg,  was  nur  einem  kleinen  Theile  nach  der  Wärme- 
Entwickelung  durch  die  Krystallisation  zugeschrieben  werden  kann,  da 
der  Stand  der  Flüssigkeit  sich  nicht  merklich  veränderte ,  nachdem  das 
Gefiss  noch  längere  Zeit  in  Wasser  von  -(-  2^  gestanden  hatte. 

Dieselben  Versuche  wurden  mit  verschiedenen  anderen  Salzen,  mit 
kleinen  Abänderungen  in  Beziehung  auf  die  Temperatur  des  Lösungs« 
Mittels,  den  Grad  der  Erkaltung  desselben  u  s.  w.  je  nach  den  verschie- 
denen Lösllchkeits-Verhäitnissen  der  einzelnen  Salze  angestellt  und  er- 
gaben bei  den  meisten  derselben  ein  ähnliches  Verhalten  wie  beim  Sal- 
peter, d.  h.  eine  m?hr  oder  weniger  auffallende  Verminderung  des 
Volumens  bei  der  Auflösung  und  eine  entsprechende  Vermehrung  des- 
selben bei  der  Krystallisation. 

Diess  beobachtete  ich  namentlich  bei  dem  salzsjiuren  und 
schwefelsauren  Kali,  dem  Kochsalze,  dem  schwefelsau- 
ren Natron,  dem  Borax,  Alaun  u.  a.  m. 

Gerade  das  entgegengesetzte  Verhalten  fand  ich  dagegen  bei  eini- 
gen Ammoniak-Salzen,  wie  namentlich  dem  salzsanren  und  salpe^ 
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tersanren  Ammoniak*,  indem  hier  bei  der  Aafldsoiig  det  Sdies 
eine  Zunahme  und  bei  der  Kiystalliaaüon  desselben  eine  AbBahnie  des 
Volumens  stattfindet. 

Endlich  zeigen  noch  andere  Sake  eine  dritte,  zwischen  den  beiden 
vorhergehenden  mitten  innestehende  Art  des  Verhaltens,  indem  bei  ihnen, 
je  nach  der  Temperatur  des  Auflösungs-Mittels,  bald  eine  Vermindennif 
und  bald  eine  Vermehrung  des  Volumens  stattfindet. 

Wenn  z.  B.  kohlensaures  Natron  in  Wasser  Ton  +  If* 
aufgelöst  wird,  so  findet  eine  Volumens- Verminderung  Statt,  während 
bei  der  Auflösung  desselben  in  kochendem  Wasser  (versteht  sich  bis 
^ur  Sättigung  des  Wassers)  eine  Volumens-Vermehrung  beobachtet  wird, 
wie  folgender  Versuch  zeigt.  Eine  in  der  Siedhitze  gesättigte  Auflösong 
des  genannten  Salzes  wurde,  nachdem  sie  bis  zu  4-  ^^^  erkaltet  war, 
durch  Einbringen  eines  kleinen  Krystalls  zum  Rrjstallisiren  gebracht 
und  hierauf  der  Stand  der  Flüssigkeit  in  der  Röhre  bezeichnet.  Nun 
wnrde  das  abgesessene  Salz  durch  Erwärmung  abermals  aufgelöst  and 
die  Lösung  langsam  wieder  bis  zu  +  1 5®  erkaltet,  ohne  dass  sich  noch 
Krystalle  aus  derselben  bildeten.  Bei  der  Messung  des  Standes  der 
Flüssigkeit  fand  sich  nun ,  dass  diese  jetzt  höher  stand,  als  sie  bei  der 
gleichen  Temperatur  zuvor  gestanden  war,  da  ein  Theil  des  SaJzes  sich 
in  festem  Zustande  abgesetzt  hatte. 

Ein  ähnliches  Verhalten ,  d.  h.  bald  Verminderung  und  bald  Vermeh- 
rung des  Volumens ,  beobachtet  man  bei  diesem  Salze  je  nach  der  tct- 
schiedenen  Temperatur,  bei  welcher  eine  in  der  Siedhitze  ges&ttigte^ 
Auflösung  desselben  krystallisirt.  Eine  solche  Auflösung  lisst  sick 
nämlich  bei  abgehaltenem  Zutritte  der  Luft  (wie  es  in  dem  oben  be- 
schriebenen Apparate  leicht  zu  bewerkstelligen  ist,  indem  man  die 
in  der  Röhre  stehende  Flüssigkeit  mit  einer  dünnen  öl>Schichte  be- 
deckt) und  möglichst  langsamer  Abkühlung  bis  auf  den  Gefiierpankt 
des  Wassers  und  selbst  noch  darunter  erkalten,  ohne  zu  krjstalllsiraL 
Wird  sie  aber  nun-  durch  leichte  Erschütterung  oder  durch  Einbringen 
eines  kleinen  Salz-Stückchens  zum  Krystallisiren  gebracht,  so  bemerkt 
man  ein  deutliches  Steigen  der  Flüssigkeit  in  der  Röhre,  und  dieselbe 
bleibt  auch  dann  noch  über  ihrem  früheren  Standpunkte  stehen ,  nach- 
dem die  augenblickliche  Wärme-Erzeugung  durch  die  KrystaUtsatioB 
längst  aufgehört  hat  Einfluss  hierauf  auszuüben. 

Wird  hingegen  eine  in  der  Siedhitze  gesättigte  AuflösoMif  toi 
kohlensaurem  Natron  bei  einer  Temperatur  von  -f-  15^  oder  darüber 


*  Das  kohlensanre  Ammoniak  weicht^  wie  später  ^seigt  werdffl 
wird,  iD  seinem  Verhalten  zum  Wasser  von  dem  der  beiden  eben  genan- 
ten Salze  ab. 

**  US  ist  besser  zu  diesem  Versuche  eine  bei  der  Siedhitse  airht 
vollkommen  gesättigte  Auflosung  anzuwenden,  indem  alsdann  nach  der 
Krystallisation  etwas  Flüssigkeit  über  dem  abgesetzten  Salze  stehen  bleibt, 
welche  za  genauerer  Bestimmung  des  Nivean's  dient,  während  im  anderea 
Falle  die  ganze  Masse  erstarrt. 
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nun  Kiystallisiren  gebraqht,  so  zeigt  sich  die  umgelLehrte  Erscheinung» 
indem  alsdann  die  Flüssigkeit  jn  der  Röhre  sinkt. 

Auf  gleiche  Weise  ungefähr  wie  das  kohlensaure,  Terhält  sich  auch 
das  phosphorsaure  Natron.  Wird  dieses  Salz  in  Wasser  von 
-|-  10  bis  -f-  20®  aufgelöst,  so  findet  eine,  wiewohl  nicht  bedeutende 
Verminderung  des  Volumens  Statt,  wogegen  bei  der  Auflösung  desselben 
in  heissem  Wasser  eine  Ausdehnung  beobachtet  wird.  Diesem  entspre- 
chend zeigt  sich ,  wenn  eine  bei  -f*  ^^^  gesättigte  Lösung  durch  Er- 
kalten krystallisirt,  eine  Volumens- Vermehrung,  während  bei  derKrystaU 
lisation  einer  in  der  Siedhit^e  gesattigten  Lösung ,  eine  Volumens- Ver» 
minderung  stattfindet. 

Ein  ähnliches  Verhalten  wie  die  beiden  zuletzt  erwähnten  Salze 
zeigen  ferner  das  weinsaure  Kali-Natron,  das  kohlensaure 
Ammoniak,  das  essigsaure  Blei,  wobei  jedoch  zu  bemerken  ist, 
dass  bei  diesen  verschiedenen  Salzen  eine  Verschiedenheit  hinsichtlich 
des  Wärme-Grades  stattfindet,  bei  welchem  die  Volumens- Verminderung 
oder  -Vermehrung  durch  die  Auflösung  oder  Krystallisation  erfolgt.  So 
beginnt  z.  B.  bei  dem  Seignett- Salze  die  Ausdehnung  schon  bei  +  20®, 
während  dieselbe  bei  andern  erst  bei  einem  höheren  Wärme-Grade 
eintritt. 

Aus  den  angeführten  Versuchen  ergibt  sich  also,  das«  die  Salze  bei 
ihrer  Auflösung  in  Wasser  eine  dreifache  Verschiedenheit  zeigen : 

Bei  einem  Theil  derselben,  und  wie  es  scheint  dem  grösseren,  findet 
eine  Volumens-  Vermind erun g  Statt,  unabhängig  von  der  Tem* 
peratur  des  Auflösungs-Mittels. 

Bei  einem  anderen  kleinen  Theile  dagegen,  welcher,  soweit  meine 
Versuche  reichen,  nur  einige  Ammoniak-Salze  begreift,  findet  eine  von 
der  Temperatur  des  Lösungs-Mittels  unabhängige  Vermehrung  des 
Vol  umens  Statt. 

Bei  einer  dritten  Abtheilung  endlich  hängt  die  Zu-  oder  Ab* 
nähme  des  Volumens  ab  von  der  Temperatur  d  es  Lösungs- 
mittel s ,  so  dass  nach  dem  verschiedenen  Wärme-Grade  dieses  letzten 
bald  die  eine  und  bald  die  andere  Erscheinung  beobachtet  wird. 

Dieses  verschiedene  Verhalten  der  Salze  lässt  sich  nicht  wohl  aus 
einem  blossen  mechanischen  Durchdringen  und  Zerlheilen  derselben 
durch  das  Wasser  erklären ,  sondern  setzt  eine  besondere  Affinitäts- 
Äusserang  zwischen  beiden  voraus.  Während  nämlich  bei  den  einen 
durch  die  Lösung  eine  innigere  Verbindung  beider  Körper  und  damit 
eine  Verdichtung  entsteht,  so  scheint  bei  den  anderen  die  gegenseitige 
Durchdringung  von  einer  Entfernung,  einer  Art  Abstossüng  der  Atome  be- 
gleitet zu  seyn,  vermöge  welcher  beide  Körper  nach  der  Auflösung  einen 
grösseren  Raum  einnehmen  als  zuvor.  In  diesem  letzten  Verhalten  ist 
wahrscheinlich  die  merkwürdige  Erscheinung  ^begründet ,  dass  mehre 
SaU-Losungen  bei  sehr  allmählicher  Abkühlung ,  Ruhe  und  Abschluss 
der  Luft  sich  bei  einem  Temperatur-Grade  flüssig  erhalten,  bei  welchem 
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das  Salz  seinen  gewöhnlichen  Löslichkeits  -  V'erhIUnisscn  nach  nicht 
mehr  aufgelöst  sollte  bleiben  können. 

Bei  dem  s^hwefelsaurenNatro  n  ist  diese  Encheioang  langst 
bekannt ;  sie  zeigt  sich  aber  auch  bei  mehren  andern  Salzen  mehr  oder 
weniger  auffallend,  wie  namentlich  bei  dem  Alaun,  dem  phosphor- 
sauren nnd  kohlensauren  Natron,  dem  Seignett -Salze, 
dem  essigsauren  Blei,  u.  m.  a. 

So  lässt  sich  z.  B«  eine  bei  der  Siedhitze  des  Wassers  itesättigte 
Auflösung  von  kohlensauremNatron,  unter  Beobachtung  der  an- 
gegebenen Bedingungen,  bis  unterhalb  den  Gefrierpunkt  abkühlen,  ohne 
zu  «krystallisiren.  Dasselbe  ist  der  Fall  bei  d^m  Seignett-Salze. 
Die  Auflösung  desselben  lässt  sich  durch  allmähliche  Abkühlung  beitcr- 
hindertem  Luft-Zntrilt  bis  zu  einem  Grade  verdichten,  dass  »e  einnn 
dicken  Schleime  von  arabischem  Gummi  ganz  ähnlich  sich  in  large 
Fäden  ziehen  lässt  und  die  Fäh'gkeit  zu  krystallisiren  fast  ganz  ver- 
loren hat. 

Es  scheint  also,  als  seyen  unter  diesen  Umständen  die  Atome  des 
aufgelösten  Salzes  in  eine  ihre  Atlraktions- Sphäre  überschreitende  Ent- 
fernung von  einander  gebracht  worden,  daher  es  eines  äusseren  A&- 
stosses  durch  mechanische  Erschütterung,  Zutritt  der  Luft  u.  dgl.  bedari 
um,  ihre  gleichsam  schlummernde  Anziehungs-Kraft  zu  erwecken  uad 
dadurch  die  Krystallisation  in  Gang  zu  bringen  *. 


*  Den  Einfluss  des  abß:elialteDcn  Luft-Zutrittes  auf  Hemmong  oder 
Verzögerung  der  Krystallisation  habe  ich  nicht  allein  bei  mehren  Sali- 
LSauPf^en ,  Fonderii  auch  bei  derjenigen  Verbindung:  von  Schwefelsaure 
mit  VKaaaer  beobachtet,  welche  ein  apeEifischea  Gewicht  von  1,78  s^igt 
Diese  Verbindung  krystallisirt  unter  gewöhnlichen  Umstanden  bei  einer 
Temperatur  von  einigen  Graden  über  dem  Gefrier-Punkte  des  Wassrn. 
Als  ich  dieselbe  jedoch  in  einem  mit  langem  eii|;(*m  Halse  versebenen  Glas- 
Flftsehchen  bis  nahe  zum  Sieden  erhitzt  nod,  während  die  durch  dlie  HHtf 
ausgedehnte  Flüssigkeit  hoch  oben  in  dem  Halse  stand,  das  Fläsebcken  gfä 
ven^cblossen  hatte,  wurde  sie  eine  ganze  Nacht  hindurch  einer  Temperatur 
von  —  16^  ausgesetzt,  ohne  zu  k^y6falli^iren:  man  konnte  das  Flascbcbeo 
beweisen  und  schuttein,  wie  man  wollte:  die  Siure  blieb  flössia:.  Ja,  seH»! 
als  sie  einige  Stunden  hindurch  durch  Einsetzung  des  Fla^rbcliens  ta  eine 
Kalte-erzeugende  Mischunu^  einer  Temperatur  von  —  23^  aus|teselst  wer- 
den, erfolgte  keine  Krystallisation;  so  wie  jedoch  die  Flasche  geöfToH 
wurde,  trat  diese  alsbald  ein.  Dabei  wurde  ein  Sinken  des  Standes  der 
Flüssigkeit  in  dem  Halse  der  Flasche  beobachtet,  welches  jedoch  «renii^er 
bedeutend  war,  als  wenn  die  Säure  bei  4~  ^^  oder  -|-  3^  kryslalliairtc,  md 
es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass,  wenn  es  gelänge  durch  eine  stirierc 
Kälte  die  Säure  vor  ihrem  Erstarren  noch  mehr  zu  verdichten,  bei  der 
Krystallisation  zuletzt  eine  Vermehrunfr  des  Volumens,  statt  einer  Ver- 
minderung desselben  eintiefen  würde,  wie  ich  Diess  bei  mehren  Sah- 
Lösungen  beobachtet  habe,  welrhe  je  nach  dem  Grade  der  Tempeialar, 
bei  welchem  die  Krystallisation  erfolgte,  bald  eine  Vergrösserung  nnd  bald 
eine  Verminderung  des  Volumens  darboten. 

Ein  ganz  ähnliches  Verhalten  wie  das  VitriolSi  zeigt  auch  der  Eis- 
essig, indem  derselbe  nach  Lowirs   sich   in  verschlosseoen  Geflissen  aaf 
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Die  Wirkung  dieser  äusseren  Einflösse  auf  Erregung  der  KrystalK- 
sation  beruht  wahrscheinlich  darauf,  dass  durch  dieselben  elektrische 
Andehangen  und  Abstossungen  zwischen  den  so  zu  sagen  im  Gleich- 
gewicht 8chwebcn:ion  Atomen  rege  gemacht  werden,  wie  denn  der  Ein- 
fiuss  der  Elektrizität  auf  die  Krystallisation  auch  daraus  hervorgeht,  dass 
bekanntlich  diejenigen  Krystalle,  deren  beiden  Enden  nicht  symmetrisch 
gebildet  sind ,  elektrisch  polare  Eigenschaften  besitzen ,  als  hätte  sich 
gleichsam  der  elektrische  Gegensatz  bei  der  gehemmten  Ausbildung  der 
Krystalle  n'cht  ausgeglichen. 

Noch  eine  Erscheinung  endlich,  welche  Beachtung  verdient,  ist  die 
die  Auflosung  und  Krystallisation  der  Salze  begleitende  Bindung  und 
Entwickelung  von  WSrme.  Bei  der  Auflosung  verschiedener  Salze  im 
Wasser  findet  bekanntlich  (abgesehen  von  der  die  Anziehung  und  Bin« 
düng  des  Rrystall- Wassers  begleitenden  Wärmc-Entwickelung)  eine  mehr 
oder  weniger  bedeutende  Kälte-Erzeupung  Statt,  wie  umgekehrt  bei 
ihrer  Krystallisation  Warme  frei  wird.  Diese  Erscheinung  ist  darum  be- 
sonders bemerkenswerth,  weil  sie  mit  dem  sonst  geltenden  Gesetze,  wo- 
nach bei  Ausdehnung  der  Körper  Wärme  gebunden  und  bei  ihrer  Zu* 
sammenziehung  wiederum  frei  wird ,  cinigermassen  im  Widerspruche 
steht.  Es  ist  nämlich  oben  gezeigt  worden ,  dass  bei  der  Auflösung  der 
meisten  Salze  in  Wasser  (von  +  i^^  und  darunter)  eine  Volumens- 
Vemiinderung  und  wiederum  bei  ihrer  Krystallisation  eine  Volumens- 
Vermehrung  stattfinde,  während  doch  in  erstem  Falle  Kälte  und  im  an- 
deren Wärme  erzeugt  wird.  Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  bei  dem 
Gefrieren  und  Schmelzen  des  Wassers  in  sehr  auffallendem  Grade ,  in- 
dem beim  Schmelzen  des  Eises,  welches  doch  einen  grösseren  Raum 
einnimmt  als  flüssiges  Wasser  bei  0 ,  eine  bedeutende  Menge  Wärme 
gebenden  wird,  und  umgekehrt.  So  gibt  es  ferner  nach  Berzbliub 
(I ,  S.  477,  Art.  Schwefelsäure)  Flössigkeiten ,  die  beim  Zusammen« 
mischen  Wärme  entwickeln,  ungeachtet  das  Gemisch  nachher  bei  ge- 
höriger Abkühlung  ein  grösseres  Volumen  besitzt,  als  die  gemischten 
Flüssigkeiten  vor  der  Vermischung  einnahmen,  wie  z.  B.  Weingeist  und 
Wasser ,  wenn  sie  in  gewissen  Verhältnissen  gemischt  werden. 

Diese  Thatsachen  sind  mit  der  früheren  Annahme  eines  Wärme- 
Stoffes  ,  welcher  die  Zwischenräume  der  Körper  ausfüllte ,  durch  ihre 
Ausdehnung  eingesogen  und  gebunden,  durch  ihre  Zusammenziehung 
aber  wieder  ausgetrieben  und  frei  werde,  kaum  zu  vereinigen  und  schei- 
nen einen  weiteren  Beweis  für  die  Ansicht  abzugeben ,  dass  die  Wärme 
durch  schwingende  Bewegungen  der  Atome  oder  des  ihre  Zwischen- 
räume ausfüllenden,  vielleicht  (nach  Art  der  Gase  in  dem  Piatina« 
Schwamm  u.  a.  fein-porösen  Körpern)  verdichteten  Äthers  hervorge- 
bracht werde.    Es  scheint  daraus  ferner  hervorzugehen ,  dass  die  Bin- 


—  n°  abkühlrn  uod  sschuttcln  lasst,  ohne  zu  gesteheD,  wahrend  er  in 
offenen  Gefässrn  schon  bei  -|-  15®  C.  erstarrt  (Lbop.  Gmblin's  Handb.  d. 
Cbem.  4te  Aufl.  I ,  S.  11). 


dang  oder  Entwickelung  von  W&nne  bei  Verinderong  des  Aggregat- 
Zustande«  der  Körper  nicht  sowohl  von  der  Veränderung  ihres  ibMlnten 
Volumens  abhängig  ist,  als  vielmehr  von  der  besonderen  Art  der  Lage 
und  Verbindung  der  Atome  unter  einander.  So  ist  kaum  ru  bezweifeln, 
dass  bei  dem  gefrorenen  Wasser  die  Atome,  wenn  schon  nach  gewistea 
Lagen  und  Richtungen  durch  viel  grössere  Zwischenräume  getrennt  als 
bei  dem  flüssigen  Wasser,  doch  nach  anderen  Richtungen  enger  ver- 
bunden sind  als  bei  diesem ,  bei  welchem  sie  alle  eine  gewisse  miule 
und  gleichförmige,  obgleich  im  Gänsen  genommen  geringere  Entfemoiig 
unter  einander  einhalten,  als  in  jenem.  Denken  wir  uns  nun  aber,  dass 
die  Fähigkeit  eines  Eörpers,  Wärme  zu  entwickeln,  auf  der  Leichtigkeit 
und  Kraft  beruht,  womit  seine  Atome  schwingen,  dass  die  Kraft  nad 
Mittheilbarkeil  dieser  Bewegung  durch  die  grössere  Annäherung  der 
Atome  vielleicht  begünstigt  wird,  so  lässt  sich  einigermaassen  begreifen, 
wie  durch  die  Trennung  und  gleichmässige  Verlheilung  der  Atome  beim 
Schmelzen  des  Eises,  trotz  der  Verkleinerung  des  Volumens  im  Ganzea, 
die  Wärme-Entwickelung  vermindert  oder,  mit  anderen  Worten,  das 
umgebenden  Körpern  Warme  entzogen  und  gebunden  werden  kann,  vnd 
umgekehrt.  Dass  aber  die  grössere  Annäherung  der  Atome,  sey  es  aa 
sich  selbst  oder  durch  Verdichtung  des  ihre  Zwischenräume  ausfüllenden 
Äthers,  wirklich  geeignet  sey,  die  Wärme-erzeugenden  Schwingungen  za 
steigern  und  zu  begünstigen,  erhält  dadurch  einige  Wahrscheinlid^eit, 
dass  gerade  die  dichtesten  Körper,  wie  namentlich  die  Metalle  es  sind, 
in  welchen  die  Wärme-Entwickelung  am.  leichtesten  erregt  und  fortge- 
leitet wird,  und  dass  dieses  Vermögen  mit  der  zunehmenden  Verdün- 
nung und  Porosität  der  Körper  abnimmt. 

Doch  kehren  wir  von  dieser  Abschweifung  zurück  zu  dem  eigent- 
lichen Gegenstande  unserer  Abhandlung. 

Wir  glauben  in  Vorstehendem  durch  hinlängliche  Beispiele  erwie- 
sen zu  haben,  dass  die  bisher  nur  als  Ausnahme  betrachtete  Eigenscliaft 
einzelner  Körper ,  während  ihres  Oberganges  aus  dem  flüssigen  in  dea 
krystallinisch-festen  Zustand  sich  auszudehnen,  einer  weit  grösseren  An- 
zahl von  Körpern  zukommt,  wenn  dieser  Übergang  sehr  allmählich, 
unter  möglich  langsamer  Abkühlung  vor  sich  geht,  und  dass  die  ausdeh- 
nende Wirkung  der  Kryslallisation,  wenigstens  nach  gewissen  Richtungen, 
wahrscheinlich  als  aligemeines  Natur*Gesetz  betrachtet  werden  darf. 

Versuchen  wir  es  nun  in  dem  Folgenden ,  eine  Anwendung  dieses 
Gesetzes  auf  die  Gestaltung  unserer  Erd^Rinde  zu  machen,  wobei 
übrigens  kaum  zu  bemerken  brauchen,  dass  dieser  Versuch  keinen 
teren  Anspruch  machen  soll  und  kann,  als  den  einer  nicht  ganz  unwaiff- 
scheinlichen  Hypothese. 

Dass  unsere  Erde  sich  einstens  in  einem  Zustande  feuerflussiger 
Auflösung  befunden  und  sich  durch  allmähliches  Erkalten  mit  einer 
Rinde  überzogen  habe,  deren  frühere  gleichförmige  Ebene  durch  spä- 
tere Vorgänge  manchfaltig  verändert  und  umgestaltet  wurde,  und  dass 
es  besonders  Hebungen  von  Unten  waren,  bewirkt  durch  das  Empontei- 


80f> 

gen  gescbmolxener,  sogenanoter  platonischer  and  viiIkaDiscIier  Gesteine, 
welcbe  die  Unebenheiten  hervorbrachten,  die  sie  heat  zu  Tage  aaszetch- 
nen,  können  wir  als  nahezu  erwiesene  Thatsachen  annehmen. 

Dagegen  ist  man  in  Betreff  der  Ursachen,  welche  das  Emporsteigen 
der  geschmolzenen  Gesteine  und  dadurch  eben  jene  Hebungen  bewirk-* 
ten ,  noch  sehr  im  Dunkeln ,  und  die  Erklärungen ,  welche  man  inzwi- 
schen davon  gegeben  hat,  sind  wenig  befriedigend. 

Bald  liess  man  in  der  erstarrenden  Erd-Rinde  sich  Spalten  bilden, 
aus  welchen  die  noch  flussigen  Massen  des  Innern  hervordrangen ;  bald 
sollte  durch  Zusammen liehung  dieser  Rinde  bei  ihrem  Erkalten  und 
Festwerden  der  noch  flüssige  Kern  der  Erde  zusammengedruckt  werden, 
bis  er  endlich  die  Rinde  stellenweise  zersprengte  und  einen  Theil  seines 
Inhaltes  hervortrieb ;  bald  waren  es  Senkungen  einzelner  Theile  der  er- 
härteten Kruste,  welche  durch  ihren  Druck  auf  die  innere  flüssige  Masse 
diese  an  anderen  Orten  empordrängten;  bald  waren  es  elastische  Flüs- 
sigkeiten und  Dämpfe,  durch  das  Eindringen  von  Wasser  in  die  Tie- 
fen der  Erde  oder  durch  andere  chemische  Prozesse  in  ihrem  Innern 
erzeugt,  welche  einen  Durchbruch  suchend  die  Erd-Rinde  sprengten 
und  den  glühend-flüssigen  Massen  in  der  Tiefe  einen  Ausweg  bahn« 
ten,  u*  dgl.  m. 

Alle  diese  und  ähnliche  Annahmen  bieten  jedoch  grosse,  nicht  leicht 
zu  beseitigende  Schwierigkeiten  dar. 

Wenn-  die  Erd-Rinde  beim  Erkalten  Risse  und  Spalten  bekam ,  so 
lässt  sich  etwa  denken ,  dass  ein  Theil  des  flüssigen  Innern  aus  demsel- 
ben hervordrang;  allein  die  Kraft,  welche  diese  geschmolzenen  Gesteine 
za  so  erstaunlicher  Höhe  emportrieb  und  sie  in  derselben  verharren 
machte,  bleibt  dabei  gänzlich  unerklärt;  denn  jene  flüssigen  Massen 
konnten  ja  ruhig  aus  den  vorhandenen  Öffnungen  der  Erd-Rinde  hervor- 
dringen und  mussten  gleich  den  Lava-Strömen  weit  eher  nach  den  Sei- 
ten abfliessen  und  sich  über  die  Oberfläche  verbreiten,  als  sich  himmel- 
hoch emporthürmem  Femer  lässt  sich  bei  dieser  Annahme  nicht  wohl 
begreifen ,  wie  es  kam ,  dass  mehre  sogar  von  den  höchsten  and  gewal- 
tigsten Gebirgs-Massen,  wie  die  Alpen  und  Andetif  sich  allem  Anscheine 
nach  erst  In  einer  verhättnissmässig  sehr  neuen  Periode  erhoben,  nach- 
dem schon  unzählige  Schichten  von  Flötz-Gebirgen  sich  auf  der  Ober- 
fläche der  Erde  abgelagert  hatten,  und  diese  wahrscheinlich  schon  Jahr- 
tausende lang  von  organischen  Geschöpfen  bewohnt  war.  Damals  muss- 
ten doch  wohl  jene  Risse  längst  ausgefüllt  und  von  den  Flötz-Schichten, 
welche  darch  den  Ausbruch  der  Eruptions-Gesteine  durchbrochen  und 
emporgehoben  wurden,  überdeckt  gewesen  seyn«  —  Waren  es  aber  etwa 
gespannte  eingeschlossene  Dämpfe,  welche  jene  Hebungen  hervor- 
brachten ,  so  sieht  man  nicht  ein ,  was  die  aufgeworfenen  mächtigen 
Gebirga-Massen  in  ihrer  Höhe  erhielt ;  warum  sie  nicht  zurücksanken, 
nachdem  die  Dämpfe,  welche  sie  gehoben,  einen  Ausweg  gefunden ;  was 
ihnen  zur  Unterlage  diente,  oder  womit  die  entstandenen  unterirdischen 
Hohlangen  sich  ausfüllten.   Die  Gebirge  stellen  überdiess  nur  die  her» 
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Yomgendsien  Spitzen  und  Gräte  des  Festlandes  dar ,  welches  wir  am 
selbst  als  aus  der  Tiefe  gehoben  denken  müssen.  Welche  unglaatllche 
Spannkraft  und  Verbreitung  der  unterirdischen  Dämpfe  setzt  es  aber 
nicht  voraus,  wenn  man  annehmen  will,  dass  ganze  grosse  Erd-Tbeile, 
das  ganze  jetzige  Festland,  durch  dieselben  gehoben  worden  seyen !  Die 
gewaltigsten  seit  den  geschichllichen  Zeiten  erlebten  vulkanischeD  Aus- 
brüche und  Erschütterungen  erscheinen  gegen  eine  solche  Gewalt  bot 
als  kleinliche  Spielereien.  Das  ganze  Festland  der  Erde  mässte  nach 
dieser  Annahme  unterhöhlt,  ohne  feste  Unterlage,  ton  eingeschlossener 
Luft  oder  Dämpfen  getragen  seyn ! 

Zu  dem  vielen  Unbegreiflichen  und  Unwahrscheinlichen  dieser  An- 
nahmen kommt  aber  noch  ferner  der  gewichtige  Einwurf,  dass  dieselben 
die  planmässige  Ordnung,  welche  sich  in  der  Bildung  der  Erd-Oberfläche 
so  unverkennbar  ausspricht,  ganz  unberücksichtigt  und  unerklärt  lassen. 
Das  Verhältniss  des  Festlandes  zum  Umfang  des  Meeres,  der  Grad  der 
Erhöhung  des  ersten  über  die  Fläche  des  letzten ,  der  Zug  der  Gebh^ 
und  der  davon  abhängige  Lauf  der  Flüsse ,  sowie  verschiedene  andere 
ähnliche  Umstände  sind  in  der  That  von  zu  grossem  Einflasse  auf  die 
Bewohnbarkeit  unseres  Planeten  durch  lebende  Geschöpfe,  als  dass  wir 
uns  dieselben  aus  zufälligen,  ohne  bestimmten  Plan,  ohne  Gesetxniisäg- 
keit  wirkenden  Ursachen ,  wie  z.  B.  aus  einem  unregelmässigen  Bersten 
oder  Runzeln  der  Erd-Rinde  bei  ihrem  Erstarren ,  oder  der  blinden  Ge> 
walt  eingeschlossener,  einen  Ausweg  suchender  Dämpfe  auf  befriedigende 
Weise  erklären  könnten. 

So  unregelmässig  nämlich  die  Gestalt  des  Festlandes  auf  den  erstra 
Anblick  auch  erscheinen  mag,  so  ist  doch  bei  genauerer  BetrachtuBg 
eine  gewisse  Symmetrie  oder  planmässige  Ordnung  in  seiner  Yertbei- 
lung,  Form,  Gliederung,  Erhebung,,  kurz  in  seiner  ganzen  äusseren  Bil- 
dung nicht  zu  verkennen.  Schon  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Krd-Karte 
erkennt  an  den  grossen  Landfesten  eine  bemerkenswertbe  Obereinstiai- 
mung  in  ihrer  Zusammensetzung,  in  der  Form  ihrer  Umrisse,  den  läuni- 
liehen  Beziehungen  zwischen  gegenüberliegenden  Küsten,  der  Verihei* 
lung  der  sie  begleitenden  Inseln,  und  in  andern  Verhältnissen ,  auf  wekfae 
die  Geographen  längst  aufmerksam  gemacht  haben.  Ähnliches  gilt  too 
den  Unebf^nheiten  des  Festlandes ,  dem  Relief  seiner  Oberfläche.  Wir 
erinnern  in  dieser  Hinsicht  nur  an  das  genaue  Verhältniss  zwischen  der 
Ausdehnung  der  grossen  Landfesten  und  dem  Zuge  ihrer  Gebirge ;  «a 
die  in  neuerer  Zeit  erkannte  Beziehung  zwischen  der  Richtung  der  Ge- 
birge und  ihrem  relativen  Alter;  an  den  allmählichen  Obergang  Ton  der 
Tiefe  zur  Höhe ,  wie  er  sich  theils  in  dem  Stufen  -  oder  Terassen-Ior- 
migen  Ansteigen  des  Landes  von  der  Meeres-Fläche  gegen  das  Innere 
der  Kontinente,  theils  in  der  zunehmenden  Höhe  der  Berge  von  den 
Polen  gegen  den  Äquator  offenbart;  endlich  an  die  Bildung  derGebir^ 
selbst,  welche  bei  aller  Verschiedenheit  in  der  Grösse,  Höhe  und  Forai, 
und  bei  aller  scheinbaren  Verworrenheit  ihrer  Verästung  doch  auch  wieder 
eine  gewisse  Ähnlichkeit  und  Regelmässigkeit  der  Bildung  seigeni  indeB 
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sie  hM  StrahleiKfftrmig  von  gewissen  Mittelpiiniten  tusgehend,  bald  in 
paraHelen  Ketten  verlaufend  und  sich  nach  beiden  Seiten  in  immer  nied- 
riger werdende  Äste  und  Zweige  theilend  ein  wohl  geordnetes  und  ge- 
gliedertes Ganzes  bilden. 

Diese  und  ähnliche  Verhältnisse  zeigen  daher,  wie  schon  Buppon 
bemerkt,  ofTenbar,  „dass  die  Berge  ihre  Lage  nicht  dem  Zufalle  ver- 
danken ,  und  dass  sie  auch  nicht  durch  Erdbeben  oder  andere  zufallige 
Ursachen  entstanden,  sondern  aus  der  allgemeinen  Anordnung  der  Natur 
hervorgegangen  sind ,  eben  so ,  wie  ihre  elgenthumliche  innere  Bildung 
und  die  Lagerung  der  Gesteine,  welche  sie  zusammensetzen« **  Und  es 
erscheint  Diess  auch  nicht  anders  möglich ,  wenn  man  den  wichtigen 
Einfluss  der  Gebirge  auf  die  klimatischen  V^erhältnisse  der  Erde,  auf  ihre 
Bewässerung  u.  dgl.  und  eben  damit  auf  die  ganze  Entwickelung,  Be- 
schaffenheit und  Verbreitung  der  organischen  Schöpfung  bedenkt. 

Es  mag  genügen,  auf  diese  Erscheinungen  hingewiesen  zu  haben, 
um  zu  zeigen,  dass  in  der  Gestalt  derErd-Rinde  eine  Ordnung  und  Ge- 
setzmässigkeit herrscht,  welche  unmöglich  aus  einem  blossen  Spiele  des 
Zufalls  oder  aus  dem  blinden  regellosen  Wirken  roher  Natur-Kräfte  her- 
vorgegangen seyn  kann ,  sondern  sich  nur  aus  dem  Walten  einer  nach 
Zweckmässigkeit  und  nach  dem  Plane  der  göltlichen^Weisheit  wirkenden 
Kraft  erklären  lässU 

Diese  in  der  Bildung  der  grossen  Massen,  in  der  Vertiefung  der 
Mceres-Becken,  wie  in  der  Erhebung  und  Gestaltung  der  Erdfesten  sammt 
ihren  Gebirgen  thätige  Kraft  ist  aber  unseres  bafürhaltens  keine  andere, 
als  die  der  Materie  Oberhaupt  inwohnende  bildende  Kraft ,  welche  die 
kleinsten  Theile  derselben,  nach  geset/mässiger  Ordnung,  nach  bestimm* 
ten  Linien  und  Winkeln  aneinander  reiht,  und  ihr  dadurch  eine  von  der 
Kugel-  oder  Grund-Gestalt  der  Materie  abweichende,  je  nach  der  Eigen- 
thümlichkeit  der  Stoffe  verschiedene  Form  ertheilt,  nämlich  die  Kry 
stallisations-Kraft.  Dass  diese  Kraft  wirklich  einen  thätigen  An- 
theil  an  der  Bildung  der  Erd- Rinde  nahm,  ist  schon  darum  wahrschein- 
lich ,  weil  die  meisten  Körper  der  unorganischen  Natur  eine  mehr  oder 
weniger  ausgesprochene  Neigung  haben,  beim  ruhigen  ungestörten 
Übergange  aus  dem  flüssigen  in  den  festen  Zustand  kristallinische  Ge- 
stalt anzonchmen.  Es  wird  Diess  aber  noch  bestimmter  dadurch  erwie- 
sen ,  dass  diejenigen  Gesteine ,  weiche  sich  zuerst  durch  Erstarrung  der 
feoerßüssigen  Erd-Masse  bildeten,  die  sogenannten  Ur£ esteine,  sich 
insgesammt  durch  ihre  kristallinische  Struktur  auszeichnen. 

Es  lässt  sich  daher  mit  gutem  Grunde  annehmen,  dass  dieselbe 
Kraft,  welche  in  der  ganzen  unorganischen  Natur  eine  so  wichtige  Rolle 
spielt  und  das  eigentlich  bildende ,  gestaltende  Prinzip  der  Körper  ist, 
auch  auf  die  Bildung  der  Erd-Rinde  ihren  Einfluss  äusserte  und ,  wie 
in  den  einzelnen  Bestandtheilen  der  Gesteine ,  so  auch  in  den  grossen 
Massen,  welche  sie  zusammensetzen,  thätig  war.  Ist  ja  doch  jeder 
Kry stall  nur  eine  Zusammensetzung  unzähliger  kleiner,  und  berechtigt 
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uns  nichts,  der  eilensiten  Wirksamkeit  des  bildenden  Prinsipt  eine 
Grenfe  zu  setzen. 

Wirklich  zeigen  auch  mehre  Gebirgsarten,  vie  z.  B.  die  Basalte, 
in  der  Gestaltung  ihrer  Massen  eine  unverkennbare  Neigung  zu  An- 
nahme Krystall-ähnlicber  Formen :  ja  es  ist  Diess  Ton  meinem  verehrten 
Freunde,  Ober-Medizinal-Rath  v.  Jäger*  als  eine,  wenn  auch  nicht  aflen, 
doch  den  meisten  Gebirgsarten  gemeinschaftliche  Erscheinung  durch 
zahlreiche  Beobachtungen  nachgewiesen  worden. 

Aus  den  eben  angeführten  Gründen  glauben  wir  daher  die  Eraft, 
welche  die  Gestalt  der  Erd-Rinde  bestimmte  und  dieselbe  nach  den 
Gesetzen  einer,  wenn  auch  nur  in  ihren  allgemeinen  Zügen  erkannten 
Symmetrie  formte ,  am  schicklichsten  mit  der  Krystallisations-Kraft  itt- 
gleichen  oder  gar  als  identisch  mit  derselben  betrachten  zu  dürfen. 

Ungefähr  denselben  Gedanken  drückt  H.  Haüfp  in  seinen  geolo- 
gischen Briefen  sehr  schön  und  treffend  aus ,  indem  er  3ich  über  den 
von  E.  DE  Beacmont  erkannten  Zusammenhang  zwischen  den  Rich- 
tungen der  Gebirge  und  ihrem  relativen  Alter  also  äussert:  „Wenn  sich 
diese  Idee'n  bestätigen,  so  wäre  Diess  ein  höchst  bedeutsamer  Wink  aus 
den  uns  völlig  unbekannten  und  unzugänglichen  Tiefen  der  Erde.  Er 
Hesse  uns  ahnen ,  dass  auch  in  den  grossartigsten  Gebilden  der  Erde, 
wie  In  ihren  kleinsten ,  im  Auftreiben  der  Gebirge,  wie  in  den  Durch- 
gängen der  Rrystalle,  das  Gesetz  der  Symmetrie,  der  bestimmten  Rieb- 
tangen und  Winkel  herrscht ...  So  wäre  es  denn  gar  nicht  unmogfich, 
dass  einst  die  ganze,  scheinbar  so  willkürliche  und  regellose  Höcker- 
Bildung  des  Globus  aus  den  Gesetzen  des  Erd-Lebens  seibat  entwickelt 
und  die  wirren  Linien  der  Gebirge  als  Glieder  einer  grossen  symmetri- 
schen Ausstrahlung  aufgefasst  würden.* 

Suchen  wir  nun  den  Einfluss  der  Krjstalllsation  auf  die  GestaHnng 
der  Erd-Oberfläche  etwas  näher  zu  ergründen. 

Vorerst  äussert  sich  derselbe ,  wie  schon  erwähnt,  darin ,  dstfs  (fie- 
jenigen  Gebirgsarten,  welche  die  Grundlage  aller  übrigen  und  den  Kern 
der  meisten  Gebirge  bilden ,  und  in  welchen  wir  theils  die  ersten  Ge- 
bilde der  erstarrenden  Erd-Rinde,  theils  die  Ursache  späterer  Hebungen 
derselben  erkennen,  sich  insgesammt  durch  krystaüinlsche  Stmktnr 
auszeichnen.  ' 

Welche  jedoch  von  den  verschiedenen  vormals  als  Urgebfrge  be- 
zeichneten Gestein-Arten  diesen  Namen  vrirklich  verdienen  and  als  die 
ersten  oder  eigentlichen  Urgesteine  zu  betrachten  seyen,  die  sich  durch 
Erstarrung  der  glühenden  Erd>Masse  bildeten ,  darüber  sind  bekanntlich 
die  Geologen  nicht  einig.  Die  Mehrzahl  derselben  betrachtet  niniGch 
die  schiefrigen  Urgebirge,  wie  Gneiss,  Glimmerschiefer  u.  s.  w.  ala  spä- 
teren Ursprungs ,  als  Wasser-Bildungen ,  welche  durch  die  Einwirkung 
der  platonischen  Gesteine  eine  Umwandelung  erlitten  haben.   Zo  der 


*    BeobachtuDgen  nnd  Uotersachangen  $bi*r  die  regelmisngeB  For- 
men der  Gebirgsarten  von  Dr.  G.  F.  Jican  (SluttgarC  1840). 
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Annahme  eines  neptunischen  Ursprongs  dieser  Gesteine  scheint  haopt- 
sächlich  ihre  blältferige  oder  schieferige  Struktur  Anlass  gegeben  tu 
haben,  indem  man  sich  eine  solche  aus  dem  Erstarren  einer  feurig- 
flussigen  Masse  nicht  glaubte  erklären  zu  können,  sondern  in  derselben 
eine  Ähnlichkeit  mit  den  geschichteten,  aus  wässriger  Auflösung  abge- 
setsten  Gesteinen  erblickte.  Berücksichtigt  man  jedoch  die  nahe  Ver- 
wandtschaft zwischen  mehren  dieser  schiefngen  Gesteine  und  den  mas- 
sigen, wie  z«  B.  zwischen  Gneiss  und  Granit,  den  häufigen  Übergang  des 
einen  in  den  andern ,  so  erscheint  es  nicht  wahrscheinlich ,  dass  beide 
einen  so  verschiedenen  Ursprung  sollten  gehabt,  das  eine  aus  wässriger, 
das  andere  aus  feuriger  Auflösung  sollte  entstanden  sejn. 

Hiezu  kommt,  dass  diese  schiefrigen  Grundgesteine  durchaus  nicht 
die  deutliche  regelmässige  ebene  Schichtung  zeigen ,  wie  sie  sich  von 
wässrigen  Niederschlägen  erwarten  Hesse,  und  wie  sie  den  Sediment- 
Gesteinen  auch  wirklich  zukommt;  vielmehr  ist  ihre  Schiefsrung  nie- 
mals auf  grössere  Strecken  gleichförmig,  sondern  die  Blätter-Lagen 
sind  häufig  gebogen ,  verschiedenartig  gekrümmt  und  gewunden. 

Bedenkt  man  endlich  noch,  dass  iUese  schiefHgen  Gesteine  hin 
und  wieder  neptunischen  Schichten  aufgelagert  sind  oder  in  einer  sol- 
chen Verbindung  mit  denselben  stehen,  dass  sie  nur  durch  späteres 
Eindringen  zwischen  dieselben  in  ihre  jetzige  Lage  gekommen  seyn 
können ,  so  sollte  es  wohl  natürlicher  scheinen ,  ihnen  denselben  Ur- 
sprung wie  den  sogenannten  plutonischen  oder  massigen  Gesteinen, 
nämlich  die  krystallinische  Bildung  aus  einem  glühend-flüssigen  Zustande 
zuzuschreiben,  wie  Diess  besonders  Bbbislack  zu  erweisen  gesucht  hat. 
Auch  sieht  man  durchaus  nicht  ein,  warum  das  schieferige,  blätterige 
Gefuge  dieser  Gesteine  mit  einer  solchen  Entstehungs- Weise  sich  nicht 
reimen  sollte;  sind  uns  ja  doch  verschiedene  Stoffe  bekannt,  wie  das 
Wismulh,  das  Spiessglanz,  das  Arsenik-Zinn  u.  a. ,  welche  bei  lang- 
samem Übergange  aus  dem  geschmolzenen  in  den  festen  Zustand  ein 
sehr  deutliches,  zum  Theil  gross-blätteriges  Geföge  annehmen. 

Wir  glauben  daher  die  meisten  der  früher  als  Urgebirge  bezeich- 
neten Gesteine  auch  wirklich  als  diejenigen  betrachten  zu  dürfen,  welche 
die  ersten  Schichten  der  erstarrenden  Erde  bildeten ,'  wofern  die  äus- 
sersten  zuerst  erhärteten  Schichten  sich  überhaupt  noch  erhalten  haben, 
und  nicht  durch  die  Einwirkung  des  Wassers  aufgelöst  oder  zertrüm- 
mert worden  sind.  Warum  dabei  an  der  einen  Stelle  oder  zu  der  einen 
Zeit  dieses,  an  einer  andern  jenes  Gestein  entstand«  Hesse  sich  vielleicht 
aus  der  Verschiedenheit  der  inneren  und  äusseren  Umstände  erklären, 
unter  welchen  dieselben  sich  bildeten. 

»Es  ging**,  wie  Fuchs  (über  die  Theorie*n  der  Erde),  obwohl  von 
anderen  Gesichts-Punkten  über  die  Bildung  der  Erd-Rinde  ausgehend, 
sich  ausdruckt,  „auf  aUen  Punkten  des  Erd-Rreises  nicht  gleichzeitig 
immer  Gleiches  vor.  Wir  dürfen  daher  in  den  Gebirgen  nicht  eine  be- 
stimmte Reihen-Folge  der  verschiedenen  Gebirgsarten  suchen,  wie  wir 
sie  denn  auch  nicht  finden.   Während  sich  auf  einem  Punkte  Granit  bil- 
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dete,  entstand  auf  einem  anderen  Sjenit,  Porphyr,  Glimmendtteier, 
Grunstein,  Qaarzfels  u.  s.  w*  Überhaupt  sind  die  beständig  in  einander 
sich  verlaufenden  Glieder  der  Kiesel-Reihe,  besonders  die  illeren  imd 
gemengten«  nur  wie  Varietäten  Einer  Formation  in  betrachten 
und  nicht  so  streng  wie  die  Mineral-Spezien  zu  unterscheiden.* 

Wie  wir  ein  und  dasselbe  Salz  unter  verschiedenen  VerfaäftDiiHfl 
bald  unter  dieser,  bald  unter  jener  Form  anschiessen  sehen,  so  tiesse 
sich  auch  annehmen,  dass  die  erstarrende  Rinde  des  Erd-Körpers  je  nack 
dem  Wechsel  der  äusseren  Bedingungen,  an  verschiedenen  Stellen  üirtr 
Oberfläche  eine  verschiedene  Struktur  könne  angenommen  haben. 

Zu  diesen  äusseren  Einflüssen  rechnen  wir  z.  B.  die  •  langsamere 
oder  schnellere  Erkaltung  der  Erd-Rinde  an  verschiedenen  Stellen  ihrer 
Oberfläche ;  die  Strömungen ,  welche  wir  in  der  damaligen  fearifcn 
Flössigkeit  so  gut,  wie  in  unseren  jetzigen  Meeren  voraussetzen  därfcs, 
indem  das  schnellere  oder  langsamere  Erstarren,  wie  die  Ruhe  oder 
Bewegung  der  Flüssigkeit  im  Augenblicke  ihres  Festwwdens  von  aotii- 
wendigem  Einflüsse  auf  die  Form  und  Regelmässigkeit  der  KrjrstallisatiOD 
seyn  musste.  Insbesondere  mochte  die  Strömung,  weiche  wir  uns  dordi 
die  Schwung-Kraft  der  rotirenden  Erde  in  ihren  oharflächlicheren  imd 
darum  beweglicheren  Schichten  erregt  denken ,  durch  ihre  Wellen-foh 
mige  Bewegung,  d.  h«  durch  die  Aufeinanderfolge  und  das  Obergrofea 
der  in  horizortaler  Richtung  bewegten  Schichten,  die  Krystalüsat-oa 
nach  dieser  Richtung  begünstigt  haben ,  wodurch  die  blätterige  oder 
schiefrige  Struktur  und  eben  damit  eine  oberflächliche  Ähnlichkeit  mit 
den  geschichteten  Flötz-Gesteinen  entstand.  Daher  sind  vielleicht  die 
schiefrigen  Urgesteine  die  zuerst  gebildeten,  und  die  kömigen,  wie  aa- 
mentlich  der  Granit,  haben  sich  erst  nach  und  unter  dieten  aus  eiacr 
ruhigeren  Flüssigkeit  gebildet,  wobei  die  Krystallisation  der  Gemcsf- 
theile  gleichförmiger  nach  allen  drei  Richtungen,  nach  der  Brate,  Dickt 
und  Höhe  vor  sich  gehen  konnte. 

Ein  weiterer  innerer  Grund  für  die  ungleichartige  Bildung  der  IV 
gesteine  mag  vielleicht  darin  liegen,  dass  die  flüssige  Masse  des  Eni- 
Körpers  nicht  überall  die  gleiche  Zusammensetzung  hatte,  dasi  Ai- 
zlehungen  und  Abstossungen  unter  ihren  verschiedenartigen  Bestand* 
theilen  stattfanden,  In  Folge  deren  die  gleichartigeren  aich  von  da 
ungleichartigeren  absonderten ,  ungefähr  so  wie  aus  einer  anscbeioeiid 
homogenen  Auflösung  mehrer  Salze  diese  beim  Krystallistren  sich  1ri^ 
der  von  einander  trennen  und  jedes  für  sich  absetzen.  Wie  dem  aber 
auch  sey ,  so  scheint  es  jedenfalls  als  ziemlich  ausgemacht  betrachtet 
werden  zu  dürfen,  dass  durch  die  Abkühlung  und  das  Erstarren  deritf- 
sersten  Schichten  sich  um  den  glühend-flüssigen  Erdball  eine  feste  Riade 
bildete,  welche  jedoch  Im  Vergleiche  mit  dem  Durchmesser  der  Erde 
nur  em  äusserst  dünnes  Häutchen  darstellte,  weit  dünner  noch  als  die 
Schaale  eines  Eies  im  Verhältniss  zu  seinem  Inhalte«  Unter  dem  Schutze 
dieser  Rinde  musste  die  Erkaltung  der  tieferen  Schichten  noch  Isnf* 
samer  und  stetiger  vor  sich  gehen  als  bisher ,  und  die  krystallraiyhf 
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Anordnung  ihrer  Gemeogtheiie  noch  mehr  hegünstiglirerden,  b»  end* 
lieh  durch  die  allmählich  tiefer  eindringende  Erkallung  die  «unächst 
unter  der  festen  Rinde  gelegenen  Schichten  sa  kryslallisiren  begannen. 
Da  nun  aber,  ¥rie  in  dem  ersten  Theile  dieser  Abhandlung  gezeigt  wor- 
den ,  die  meisten  Körper  beim  langsamen  Obergange  aus  dem  fliüssigen 
in  den  festen  krystallinischen  Zustand  sich  ausdehnen  und  einen  gros- 
seren Raum  einnehmen ,  so  lässt  sich  mil.  zureichendem  Grunde  anneh* 
men,  dass  durch  das  Erstarren  der  tieferen  Schichten  ein  Druck  auf  die 
noch  sehr  dücne  äussere  Rinde  ausgeübt  und  diese  an  verschiedenen 
Stellen  gehoben  oder  durchbrochen  werden  mussle. 

Hiemit  war  der  erste  Anstoss  zur  Unterbrechung  der  bisher  gleich- 
iörmigen  Ebene  der  Erd-Kugel  gegeben,  es  entstanden  Erhöhungen  und 
Vertiefungen  auf  derselben,  als  die  ersten  Vorläufer  nachmaliger  noch 
grösserer  Veränderungen.  Die  Erkaltung  drang  nämlich  immer  tiefer 
in  das  Innere  der  Erde  ein ,  und  so  wiederholte  sich  derselbe  Vorgang 
mehrmals,  theils  an  verschiedenen  Orten,  theiis  zu  verschiedenen  durch 
mehr  oder  weniger  lange  Zwischenräume  getrennten  Zeiten. 

Die  ersten  bedeutenderen  Unebenheiten  der  Erde  scheinen  sich 
übrigens  erst  längere  Zeit  nach  dem  Erstarren  ihrer  Rinde  gebildet  zu 
haben  ,  nachdem  bereits  die  Gewässer  aus  der  Atmosphäre  sich  nieder- 
geschlagen hatten,  indem  die  beobachteten  Thatsachen  es  wahrschein- 
lich machen,  dass  einstens  eine  allverbreitete  Wasser  Bedeckung  der 
Oberfläche  stattfand,  aus  welcher  das  feste  Land  zuerst  stückweise  oder 
Insel-artig  emporstieg  und  erst  allmählich  zu  grösseren  Landfeiten 
verwuchs. 

Je  dicker  die  Erd-Rinde  wurde ,  desto  langsamer  und  gleichförmi- 
ger drang  ohne  Zweifel  die  Erkaltung  in  die  Tiefe,  desto  längere  Zwi- 
schenräume trennten  daher  auch  wohl  die  einzelnen  Erstarrungs-  oder 
Krystallisations  Epochen,  desto  grösser  war  aber  auch,  wie  es  scheint, 
die  Gewalt,  womit  die  erstarrenden  inneren  Schichten  die  bereits  er- 
härtete Rinde  durchbrachen,  bis  endlich  die  zunehmende  Dicke  dieser 
letzten  dem  weiteren  Durchbrechen  ein  Ziel  setzen  mochte.  Für  diese 
Annahme  scheint  wenigstens  zu  sprechen ,  dass  die  ältesten  Gebirge  im 
Allgemeinen  nicht  die  mächtigsten  sind,  sondern  mehre  der  gewaltigsten 
und  höchsten ,  wie  die  Alpen  und  Anden,  gerade  den  jüngsten  Hebun- 
gen ihre  Entstehung  verdanken,  wobei  übrigens  die  grössere  Dicke  der 
Erd-Rinde  selbst  dazu  beitrug,  durch  die  Aufrichtung  ihrer  Schichten 
den  jüngeren  Gebirgen  mehr  Masse  und  Höhe  zu  geben. 

Dieser  unserer  eben  entwickelten  Ansicht  von  der  Erhebung  des 
Festlandes  sammt  seinen  Gebirgen,  durch  den  Akt  der  Kristallisation, 
steht  nun  aber  nicht  allein  die  allgemeine  Meinung  von  der  verdichten- 
den Wirkung  dieser  Kraft  entgegen ,  sondern  es  scheint  auch  dieselbe 
durch  die  Beobachtungen  von  Bischof,  Magnus,  Dsville,  Dslbssk 
u,  A.  geradezu  widerlegt  zu  werden,  sofern  nach  diesen  die  meisten 
kristallinischen  GesteiriC,  wie  Granit,  Syenit,  Porphjr  u.  s.  w.  durch 
Schmelzen  in  einen  glasartigen  Zustand  übergehen  und  zugleich  an  spe- 
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lifischem  Gewichte  abnehmen ,  woraus  man  auf  eine  Zusamraenridiiiiif 
der  Brd-Masse,  eine  Verkürzung  ihres  Durchmessers  durch  die  kijstaK 
linische  Bildung  ihrer  Rinde  scliloss. 

Wir  haben  jedoch  diesen  Einwurf  zum  Theil  schon  in  deoi  errteo 
Abschnitte  dieser  Abhandlung  wiederlegt ,  indem  nir  im  AJlgemeiiieD 
zu  zeigen  suchten»  dass  die  Meinung,  als  bewirle  die  krystallinischeBil- 
tlung,  vergleichungsweise  zu  dem  dichten  gestaltlosen  Zustande,  eine 
grössere  Verdichtung  des  Stoffes,  Irrig  sey,  und  es  bleibt  uns  daher  nnr 
In  Betreff  der  zuletzt  erwähnten  Beobachtungen  noch  Einiges  zu  be- 
merken übrig.  Wenn  wir  schon  in  die  Richtigkeit  dieser  Versacfae  nicht 
d^n  mindesten  Zweifel  setzen  und  auch  annehmen  wollen,  dass  die  durch 
Schmelzung  der  genannten  Gesteine  erhaltenen  Glas-artigen  Massen  tod 
gleichförmiger  Beschaffenheit  und  frei  von  Blasen  gewesen  seyen,  welche 
zu  Irrungen  hätten  fuhren  können ,  so  erscheint  doch  jedenfalls  die  ans 
jenen  Versuchen  gefolgerte  Verdichtung  durch  die  KrystallisatloB  In  so 
itm  nicht  gehörig  begründet,  als  dabei  auf  die  Ungleichheit  der  Verhält- 
nisse, unter  welchen  in  beiden  Fällen  der  Obergang  von  dem  fluasigen 
in  den  festen  Zustand  vor  sich  ging,  keine  Rücksicht  genommen  ist  und 
so  der  verschiedenartigen  Struktur  zugeschrieben  wurde,  was  eigentUcb 
nur  von  der  Verschiedenheit  der  äusseren  Umstände  herrührte. 

Es  ist  nämlich  bekannt  (und  sind  auch  in  dem  ersten  Abschnitte 
dieser  Abhandlung  Beispiele  davon  angeführt  worden) ,  dass  der  Ober- 
gang der  Körper  aus  dem  flüssigen  in  den  festen  Zustand,  je  nach  den 
besonderen  äusseren  Verhältnissen ,  bei  sehr  verschiedenen  Temperatn- 
ren  vor  sich  gehen  kann,  und  dass  manche  derselben  weit  unter  ihrem  ge- 
wöhnlichen Schmelz-  oder  Erstarrungs-Punkle  noch  flüssig  eriiaiteB 
werden  können.  Ja  wir  haben  sogar  oben  gezeigt,  dass  die  Eigenschall 
mebrer  Körper,  sich  während  des  Erstarrens  auszudehnen,  an  die  Be- 
dingung gebunden  ist ,  dass  dieselben  durch  sehr  langsame  Abkahlung 
den  höchst  möglichen  Grad  der  Dichtigkeit  erreichen,  deren' sie  im  floi- 
sigen  Zustande  fähig  sind. 

Es  lässt  sich  aber  nicht*  allein  im  Voraus  annehmen,  dass  der  Grad 
der  Temperatur,  bei  welcher  eine  Flüssigkeit  erstarrt,  auf  ihre  Dichtigkeit 
und  dass  diese  wiederum  auf  das  spezifische  Gewicht  des  aus  derselbes 
sich  bildenden  festen  Körpers  EInflass  haben  werde,  sondern  es  scheint 
Dieses  auch  durch  das  oben  angeführte  Beispiel  des  salpetersauren  Kauf 
oder  Natrons  vnrkllch  besläUgt  tu  werden.  Es  wurde  nämlich  erwähnt, 
dass  geschmolzener  Salpeter,  welchen  man  durch  Ausgiessen  schnell 
zum  Erstarren  gebracht  hat,  ein  geringeres  spezifisches  Gewicht  hat  als 
derjenige ,  welchen  man  auf  die  möglich  langsamste  Weise  hat  erkalten 
lassen.  Und  doch  findet,  wie  gezeigt  wurde,  im  letzten  Falle  eine  Aus- 
dehnung bei  der  KrystallisaUon  des  Salzes  Statt,  während  das  schneO 
erkaltende  sich  vielmehr  zusammenzieht  Die  grössere  Dichtigkeit  des 
langsam  erkalteten  Salzes  rührt  also,  wie  es  scheint,  nicht  von  der  voll- 
kommeneren Krystallisation  desselben,  sondern  von  dem  Umstände  her, 
dass  es  aus  einer  dichteren  Flüssigkeit  erstarrte;  und  woDte  man  aus 
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4em  gröMeren  spezifiactoi  Gewichte  des  langsam  erktHeleii  Salies 
schliesseo,  das«  bei  demselben  eine  stärkere  Verdichtung  oder  Zusam» 
menriehung  während  des  Erstarrens  stattgefunden  habe,  so  würde  Diess 
offenbar  eine  unrichtige,  der  Erfahrung  widersprechende  Folgerung 
seyii  *.  Das  grössere  oder  geringere  spezifische  Gewicht  eines  Körpers 
beweist  daher  für  sich  allein  noch  nicht ,  dass  er  bei  seinem  Obergange 
aus  dem  flüssigen  in  den  festen  Zustand  in  dem  einen  Falle  eine  stär- 
kere Zusammenziehung  und  folglich  eine  bedeutendere  Verminderung 
seines  Volumens  erfahren  habe  als  in  dem  andern ,  sondern  es  kommt 
dabei  wesentlich  auf  den  Grad  der  Dichtigkeit  an ,  welchen  die  Flüssig- 
keit im  Augenblicke  ihres  Erstarrens  hatte  "^^^ 

Nicht  also  in  der  krystallinischen  Struktur  an  sich  liegt  wahrschein- 
lich der  Grund ,  dass  der  Granit  und  andere  Gesteine  im  natürlichen 
Zustande  eine  grössere  Dichtheit  besitzen  als  nach  ihrer  UmschmeL- 
zang  und  Verwandlung  in  eine  Glas-artige  Masse,  sondern  darin,  dass 
beide  Bildungen  unter  sehr  verschiedenen  Umständen  vor  sich  gingen 
und  aus  einer  Flüssigkeit  von  sehr  verschiedener  Dichtigkeit  sich  er- 
zeugten; denn  nicht  allein  musste  die  äusserst  langsame  Erkaltung,  son- 
dern auch  und  vielleicht  noch  mehr  der  grosse  Druck,  unter  welchem 
sich  jene  Gesteine  im  Schoosse  der  Erde  bildeten,  dazu  beitragen,  den- 
selben eine  grössere  Dichtheit  zu  geben ,  als  wenn  sie  nach  künstlicher 
Sciimelzung  schnell  zu  einer  glasigen  Masse  erstarren.  ' 

Mit  dieser  Annahme .  stimmen  auch  die  Beobachtungen  von  Dl- 
LKSSB  (Froriep's  Nolizcn  1648,  Janv.,  S.  104)  uberein,  wonach  bei 
der  Umwandlung  in  den  glasigen  Zustand  mittelst  künstlicher  Schmel- 
zung die  ältesten  Formationen  am  meisten  an  Dichtheit  verlieren,  wäh- 
rend die  jüngeren  weniger  abnehmen,  sowie  die  Vermuthung  HuM- 
BOLnT*9,  „dass  das  Erstarren  des  Zähen  oder  des  Bcweglich-flussigeii 
unter  grösserem  oder  geringerem  Drucke  hauptsächlich  den  Unterschied 
der  Bildung  plutonischer  und  vulkanischer  Gebirgsarten  be- 
slimmt  habe.*' 

Nach  Analogie  des  Wassers ,  des  Wismuths  und  mehrer  anderer 
Metalle  und  Metall-Verbindungen  (s.  den  ersten  Abschnitt  dieser  Ab- 
handlang) dürfen  wir  annehmen,  dass  die  Ausdehnung  der  krystaliisi* 
renden  Körper  nicht  erst  im  Augenblicke  ihres  Erstarrens  erfolgt,  sön^ 
dern  diese  schon  früher  beginnt,  indem  die  Atome  der  Flüssigkeit  ihre 
gegenseitige  Lagealhnäblich  verändern  und  sich  nach  besonderen  Gc«- 


*  Dieselbe  Ersclieinung,  d.  h.  Ausdehnung  beim  Erstarren,  zu- 
glfieh  mit  Zunahme  des  spezifischen  Gewichtes  habe  ich  noch  bei  einigen 
aiidereo  Salzen,  wie  auch  bei  dem  Schwefel  beobachtet,  wenn  durch  sehr 
allmähliche  Abkühlung  der  Übergang  aus  dem  geschmolzenen  in  den  festen 
Zustand  möglichst  erlang;8amt  wurde. 

*^  Eben  hierin  mag  wohl  auch  der  Grund  liegen,  dass  naturlicher, 
metallischer  oder  mit  Schwefel  verbundener  Spiessglanz  nach  meiden 
Beobachtungen  ein  grSsSeres  spezifisches  Gewicht  eeigt,  als  Wenn  er  auf 
kvostliehem  Wege  Mm  Krystalllsiren  gebracht  wurde. 

Jahrgaag  1852.  52 
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Kero«  seit  den  historischen  Zeiten  nur  äusserst  langsam  vor  sich  gegn- 
gen  XU  sejn,  und  die  hierüber  angestellten  Berechnungen  machen  ei 
wahrscheinlich,  dass  die  fernere  Eriialtung  im  Laufe  eines  unerme»- 
lichen  Zeitraumes  nicht  über  einen  kleinen  Bruch-Theil  eines  Centen- 
mal-Grades  betragen  werde. 

Doch  wir  brechen  hicmit  unsere  Betrachtungen  ab,  indem  dasRb- 
herige  genügen  mag,  um  xu  xeigen,  in  wie  fern  aus  dem  oben  erwiese- 
nen Gesetze  von  der  Ausdehnung  der  Körper  durch  die  Kiyatallisatioo 
die  jetxige  GeslaU  der  Erd-Rinde  und  besonders  die  Erhebung  des  VtA- 
landes  mit  seinen  Bergen  sich  erklären  lassen.  Mag  auch  diese  £rUä- 
rung  noch  Eins  oder  das  Andere  zu  wünschen  übrig  lassen,  und  kuu 
sie  auch  keinen  weiteren  Anspruch  machen ,  als  den  einer  nicht  gani 
unwahrscheinlichen  Vermuthung,  so  scheint  sie  uns  doch  befriedigeoder 
als  irgend  eine  der  bisher  aufgestellten ;  denn  sie  stützt  sich  einmal  auf 
ein  an  vielen  Beispielen  nachgewiesenes  Natur-Gesetz,  sie  steht  im  voll- 
kommenen Einklänge  mit  den  beobachteten  geologischen  Thatsachen, 
und  sie  führt  endlich  die  Erscheinungen  planmässiger  Ordnung  in  der 
Bildung  der  Erd-Oberfläche  auf  die  Gesetze  einer  allgemeinen  biklendn 
Kraft  ^Eurück. 

Nichts  scheint  aber  natürlicher,  als  dass  dieselbe  Kraft,  welche  die 
kleinsten  Theilchen  der  Materie  nach  bestimmten  Gesetzen  ordnet  oa^ 
das  formende  Prinzip  der  ganzen  unorganischen  Natur  ausmacht,  ihRs 
Einfluss  auch  im  Grossen  äusserte ,  indem  sie  ordnend  und  bildend  is( 
die  Gestaltung  unseres  Planeten  wirkte.  Die  genauere  Ermittelung  die- 
ser Geatalt  erscheint  daher  sozusagen  als  die  Aufgabe  einer  nach  groff- 
artigem  Maassstabe  angelegten  Krystallographie,  wozu  hinsichtlich,  der 
Richtung  der  Gebirgs-Systeme  £lib  de  Bsaumont*s  Untersuchangea 
bereits  den  Anfang  gemacht  haben.  Die  Berge  bildeten  nach  dieser 
Vorstellung  gleichsam  kolossale ,  über  die  Erd^Fläche  hervorragende 
Krystalloide,  deren  Formen  freilich  roh  und  thells  durch  die  gehobenes 
und  zerrissenen  Flötz-Gesteine  mehr  oder  weniger  verhüllt,  theils  waU 
durch  die  atmosphärischen  Einflüsse  im  Laufe  der  Zeiten  verwischt  nai 
abgeschliffen  worden  sind;  wiewohl  manche  Gebirgs-Massen  in  ilirei 
glatten  Wänden,  ihren  scharfen  Kanten ,  Ecken,  nadel-formigen  Spitica 
und  dergleichen  noch  jetzt  eine  unverkennbare  Ähnlichkeit  mit  des 
Krystall-Formen  zeigen.  Die  Gebirgs-Stöcke  Hessen  sieh  mit  den  Evf 
stallisations-Kernen  vergleichen ,  von  welchen  die  Ausstrahluag  nack 
verschiedenen  Seiten  ausging;  die  Gebirgs-Kelten  endlich  mit  ihm 
Verästelungen  stellten  im  Grossen  das  Bild  dendritisch  anschiesseBder 
Krystalle  dar,  und  in  der  That,  wenn  man  die  Abrisse  der  Gebirgs-Zögt 
auf  einer  Landkarte  betrachtet,  so  lassen  sich  diese  mit  Nidits  pasteo- 
der  Tcrgleichen,  als  mit  einer  Baum-artig  verzweigten  Krystall-Grnppe. 

SoUte  nun  die  in  dem  Bisherigen  entwickelte  Ansicht  wirklich  k^ 
gründet  seyn ,  so  lieferte  sie  einen  neuen  Beweis  von  der  bewundentf- 
würdigen  Einfachheit  der  Mittel,  durch  welche  die  gottUche  AlJmacfatso 
Grosses  und  Erhabenes  hervorgebracht  hat.  Gleichwie  es  nioficfa  eine 
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und  dieselbe  Kraft  ist ,  welche  den  Apfel  zur  Erde  fallen  macht  und 
das  zahllose  Heer  der  Gestirne  in  unermesslichen  Entfernungen  anein- 
ander gekettet  halt  und  sie  zwingt  ihre  Bahnen  in  harmonischer  Einige 
keit  zu  wandeln ,  so  wäre  es  die  anscheinend  so  geringfügige  Eigen- 
schaft der  Körper,  vermöge  der  das  gefrierende  Wasser  sein  Gefass 
zersprengt ,  welche  himmeianstrebende  Berge  aufgethörrot,  Meeren  und 
Flüssen  ihr  Bett  gegraben,  und  der  Oberfläche  der  Erde  nicht  nur 
Schönheit  ^nd  Abwechselung  verliehen ,  sondern  sie  auch  zum  Aufent- 
halte einer  reichen  und  manchfaltigcn  organischen  Schöpfung  und  zum 
würdigen  Wohnsitze  des  Menschen  bereitet  hat. 
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etwa  3'breiien  Spalte  in  eioem  Neocomien-Hiigel  (fe  M&rmmd  ottfem 
9mrra%\  g^ans  erfüllt  mit  röthlicbem  Schlamm  und  darin  mit  foaailen  Gebei- 
nen, den  ersten,  welche  man  in  unserem  Jura  bemerkte.  Die  Tbier-Obencste 
bestehen  in  einem  prachtvollen  Kiefer  von  Palaeotberinm  medium 
und  in  einem  solchen  von  P.  minus,  ferner  in  Zihncn  und  anderen  Knocbn 
von  Krokodil,  in  Kiefern  von  einer  Felis -Art  und  von  einer  Fleder- 
maus. Mit  .den  thierischen  Gebeinen  kommen  in  dem  Schlamm  sngleM 
Bohnerz-Körner  vor.  Es  werden  diese  Geg^enslSnde  in  unserem  Most! 
ihre  Stellung^  finden. 

Seit  ungefihr  einem  Jahr  ist  man  beschftfligt,  einen  30—40' 
und  eben  so  breiten  Durchstich  durch  einen  Molasse-Hugel  nordwestwarts 
von  Lon^aiine  zu  machen,  um  eine  Strasse  hindurch  zu  fuhren.  Diessf^b 
zu  manchen  geologischen  Entdeckungen  von  Interesse  Veranlassuo^.  Viele 
Abdrucke  von  Flabellaria,  von  verschiedenartigen  BISttem,  Bmchatodtt 
von  T e s t u d 0  und  eine  fast  vollständige T. Enropaea,  Alles  worde  dnrcb 
GAODirr  nnd  Morlot,  welcher  sich  zur  Stelle  befand,  mit  Sorgfalt  gesam- 
melt. Blfitter-  und  Insekten-Überbleibsel  finden  sich  zu  Zuri^  in  des 
Händen  von  Heer;  er  wird  uns  näheren  Aufschluss  geben. 

Lardy. 


FreHerg^  36.  Sept  18&S. 

Den  grössten  Theil  der  Sommer-Ferien  dieses  Jahres  habe  ich  mit 
meinem  Kollegen  Cotta  und  Dr.  Walmstadt  (aus  Üpsaia)  in  der  Sekmeä» 
zugebracht.  Ich  hatte  die  besten  Vorsätze  gefasst,  einige  geognostische 
Verhältnisse  dieses  klassischen  Landes  moglieh  grundlichst,  zu  atodirea, 
komme  aber  fast  wie  ein  leichtsinniger  Schfiler  zurück  nnd  bin  froh,  dass 
ich  kein  Examen  zu  bestehen  brauche.  Als  Entschuldigung  kann  mir 
nur  dienen,  dass  es  meine  erste  Reise  in  die  Sehfreii»  war  und  ich  alw 
in  diesem  Lande,  wo  die  Grossartigkeit  der  Natur  in  allzu  grellen  Kaa- 
trast  zur  schwachen  Kraft  des  Naturforschers  steht,  vor  der  Hand  kaoH 
mehr  ausrichten  konnte,  als  mich  einigermaassen  orientiren.  Dies*  wnide 
mir  bereits  völlig  klar,  als  ich  in  Zürich  durch  Esghbr  von  dek  Liktu 
und  durch  Bergrath  Stokar-Eschbr  mfindliche  Schilderungen  gewisser  jener 
Verhältnisse  erhielt.  \ 

Was  mich  in  geologischer  Beziehung  in  der  Sehweiiv  zuniclist  sai 
meisten  interessirle,  war  das  Gletscher-Phänomen  in  seiner  Aos- 
dehnung  auf  Friktions-Streifen,  Blöcke-Transport,  Geschiebe-  und  Moräaea- 
Bildung  u.  s.  w.  Alles  was  ich  hierüber  zu  beobachten  Gelegenheit  baftr. 
erschien  mir  als  ein  redender  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Anaichtrs 
eines  Charpeivtibr,  Agassiz,  Escher  von  der  Linth,  Desor  und  anderer 
Gletscher-Männer.  So  sehr  sich  anfangs  unser  Inneres  dagegen  striobt, 
die  fruchtbaren  Thäler  der  Alpen  in  ein  Eis-Meer  zu  versenken,  wir  müs- 
sen zuletzt  doch  daran  glauben.  Denn  bis  jetzt  wenigstens  besitaen  wir 
kein  anderen  Mittel,  welches  die  so  deutliehen  Spuren  einer  einstoMls  Thal- 
abwärta  gerichteten,  Fels-abscheuernden  und  Block -transportirendcn  Gewalt 
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l^eiinii^eDder  so  erklären  vermSehte*.  leb  BBge  Die ss  jedoeh  aasschücmlieb 
in  Bezog  anf  die  Sehweiiti,  Vergeben wSrt]f;;e  ich  mir  dagegen  Alleg 
genao,  was  ich  ober  diesen  Gegenstand  früher  in  Pforwegen  beobachtet 
und  snni  Tbeit  pablisirt  (PoGOBnD.  Ann.  Bd.  S6y  S.  S69 ;  -<  ▼.  Lbonh.  n. 
Baoriv's  Jahrb.  1849,  S.  267;  habe,  so  kann  ich  anch  jetzt  kaum  zn  einem 
erbeblieh  anderen  Resnitat  gelangen,  als  damals:  das«  nfimlich  das  Skam' 
ünMoiseke  Friktions*Phlnomen  der  Hauptsache  nach  nicht  durch  Gletscher, 
sondern  durch  eine  petridelannische  PInth  hervorgerufen  wurde.  Die  aua- 
serordentliche  Intensität  dieses  Phänomens  in  den  Küsten- Gegenden  nnd 
auf  dem  Insel-Gurtel  (SldSregaard)  Norwegens  —  eine  Intensität,  die  Alles 
weit  hinter  sich  lässt,  was  in  der  Schtteit«  an  Derartigem  beobachtet 
worde  —  nnd  die  ganz  ei genthurolichen  Gestalten  vieler  kleinerer 
and  grösserer  durch  Friktion  zugeformter  Fels-Parthie*n  in  jenen  Gran- 
den (von  welchen  beiden  Erscheinungen  ich  den  zitirten  Abhandlungen 
mehrfache  Beispiele  angeführt  habe)  stellen  das  NarwegUehe  Phänomen 
als  ein  von  dem  der  Sekweil»  entschieden  abweichendes  heraus.  Dass  zn 
einer  Zeit,  wo  alle  Thäler  der  Alpen  mit  Gletschern  erföllt  waren,  anch 
die  SkMUtnäviseken  Gletscher  eine  weit  grossere  Ausdehnung  besassen 
als  heut  zu  Tage,  ist  gewiss  keine  zu  gewagte  Vorauasetcung.  Aber  wie 
gross  und  ausgedehnt  wir  uns  letzte  auch  denken  mögen ,  stets  ddrfle 
es  ein  vergebliches  Bemuhen  bleiben ,  denselben  alle  jene  Wirkungen  der 
Friktion  zuzuschreiben ,  welche  der  SkandinopUehe  Fels-Boden  in  so  ans* 
serordentlichem  Maasse  zur  Schau  trägt.  In  der  Sehweii»  finden  wir  die 
Friktions*Streifen  an  Lokalitäten,  welche  —  das  erforderliche  Klima  vor« 
ansgesetzt  —  für  Gletscher-Massen  ganz  geeignet  erscheinen.  Wir  finden 
sie  meist  in  Thälern,  deren  oberen  Ausgangs- Punkte  noch  Jetzt  von  Glet- 
schern überlagert  werden,  nnd  brauchen  uns  daher  nichts  als  den  An- 
wuchs der  letzten  zu  denken,  um  die  abscheuernden  Wirkungen  beliebig 
weit  Thal-abwärts  zu  fuhren.  Altere  Moränen,  die  von  den  Gletschern 
bei  iL  rem  Rückzüge  zurückgelassen  wurden,  unterstfitzen  uns  hierbei  aufs 
Kräftigste.  Wir  werden  alj^o  auf  ganz  ungezwungene  Weise  von  der  Be- 
obachtung des  gegenwärtigen  Znstandes  auf  die  Enthfillung  des  vormaligen 
geführt«.  Ganz  anders  verhält  sich  Diess  in  Norwegen.  Wie  günstig  man 
sich  hier  auch  dre  klimatischen  Verhältnisse  für  dif  Eis-Bildung  denken 
mag,  es  wird  weder  gelingen,  jene  flachen  kahl-g^scheuerten  und  Ge- 
schiebe-leeren Knsten-Strerken  mit  ihren  angrenzenden  Insel-Gruppen  — 
wie  z.  B.  die  sich  auf  mehre  Meilen  erstreckende  Kusten-Fläche  der  Ge- 
gend von  Sandeßord  — ,  noch  die  ausgedehnten  Gebirgs-Plateaus  mit  wirk- 
lichen Gletscher-Massen  zu  bedecken.  Auf  Gebirgs-Plateaus,  wie  das 
von  B^edßlßeid  in  CMdhrandedalen  und  das  des  Strdmeheien  zwischen 
T^lemarken  und  Säteredalen,  können  wohl  grosse  Schnee-Felder  aber 


*  leh  erlsttbe  mir  hieb«!,  anf  ein«  v«r  Kanen  enehleaene  Broeeban  in  ▼erweieen : 
Zwei  geol«(i«ch«.  Vortrüge,  geh«ltcii  im  Mutz  1852  voa  Oswald  Hbkk  nnd  Escaini  to« 
DEB  LisTH.  In  einem  dieter  Vortrüge  (über  die  Gegend  von  Zürich  In  der  letzten  Periode 
der  Yorwelt;  mit  einer  Blocli-Karte  der  Schweitz^  gibt  une  Eschbr  v.  d.  L.  eine  eben  so 
klare  wie  Wahrbetts-getreae  Daretellong  all«r  hleher  gehttrlgea  Er«ehelaang«n. 
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keine  icleiUndes  GUUchtr  evittirt  haben.  —  Die  VefgleidMuif  ici 
N0rwe§Uekem  Friktiont-Pliinoniene  mit  dem  der  Sekmeiim  wnrde  gcwiif 
SU  einem  mehr  befriedigenden  Resnllele  fnbren ,  wenn  eicb  eine  teickc 
Penllelieirvnii;  in  allen  Tbeilen  durchrtihren  lieeee;  deeb  die  echelUnAi 
Natur  bet  gerade  da«  intfreasaiitfftte  Stärk  dee  AUkmeihier-Phinemrna  «- 
aerer  Beobachtung  entsogen.  Nur  in  den  Zentral-Alpen  nimlich,  we  kry- 
atalliuiicbe  Silikat-Geeteine  auftreten ,  finden  wir  die  Sparen  ehfiligyr 
Friktien  vollkommen  deutlich  eibalten,  während  aie  in  den  ana  Kelk  k- 
atebenden  Voralpen  durrh  et moephft rieche  ElnUfisae  ao  gut  wie  glMlid 
verwiacht  ond  vernichtet  aind.  Aber  gerade  hier,  wo  aich  die  Anegrhm 
den  der  grosaen  ehemaligen  Gletaeher-Tbller  befinden,^ und  we  eich  dit 
Gebirge  allmählich  in  ebenea  Land  verflacht,  waren  die  ParalleLErMiMi* 
nnogen  an  den  Nww§§i9chem  Friktions-Wirknngen  gröoeerer  nnd  groen« 
Intenaitit  au  suchen.  Ob  wir  dieaelben  wohl  finden  wurden  wenn  jmt 
verwischenden  atmoephärischen  Einfliiase  nicht  atatigefonden  bitten?  Dk 
abscheaerndeu  Wirkungen  der  Gletscher  mfiasen ,  nach  den  unteres  An* 
mundangen  der  Gletscher-Thller  hin  ofifenbar  abnehmen.  Die  Istesiilil 
des  /VaneeftaeAen  Friklions-Phioomens  nimmt  sber  nach  den  KHetcB•G^ 
genden  hin  in  ausserordentlichem  Grsde  su.  —  An  die  Stelle  der  Frik« 
tions- Streifen  sind  in  den  Kalk-Alpen  die  aogenannten  KarrenfeUcr 
getreten,  grössere  nnd  kleinere  Rinnsale,  welche  daa  Regenwaater,  n- 
wobl  durch  chemische  als  mechanische  Wirkung  in  dem  leicht  aagrcifttrm 
kohlenssuren  Kalk  —  oAnmls  in  den  launenhaftesten  Windungen  —  asi- 
gewaschen  hat.  Auf  stark  geneigter  Sohle  fliessende  Hiebe  haben  nch  ii 
gleicher  Weise  mitunter  ein  viele  Fusse  tiefes  Bett  in  den  Kalkaicin  cisg^ 
graben  und  an  manchen  Stellen  sogar  Riesentepf-artige  Anshoblasfri 
darin  hervorgebracht,  wie  msn  Diess  s,  B»  an  einigen  Bfichea  deslfsiti- 
k0rf€M  bei  M^jfrimgen  sehr  schGn  wahrnehmen  kann.  Dorh  hat  bri  Wir- 
kungen der  letalen  Art  jedentalls  auch  der  Geschiebe  •  Transport  cim 
erhebliche  Rolle  gespielt.  Wenn  ich  nicht  irre,  ist  früher  hie  ond  ds£( 
Frage  aufgeworfen  worden,  ob  die  NorwegUehem  Friktiona-Risaci 
(wie  solche  von  einigen  Zollen  bis  sn  20,  30  und  mehr  Füssen  Tiefe  ia  kry- 
stalllnischen  Silikat -Gesteinen  —  s.  B.  Zirkon-Sfenit  ^  vorkM- 
men)  nicht  blosse  KarrenfeJder  sejren  ?  Um  eine  solche  Frsge  Ihss  n 
kdanen,  mnss  man  gaoslicb  unbekannt  mit  der  susserordentliches  Vrr 
schiedenheit  beider  Erscheinungen  seyn;  denn  bei  sutoptiseher  Keaslsi» 
ist  hier  in  der  That  eine  Identifikation  rein  unmöglich. 

Wenn  ich  den  Trigern  und  VeHheidigem  der  Gletacber-Tbeerie  kis- 
sichtUch  des  Frifctions-Phfinomens  in  der  Sd^weiim  der  Hauptsache  sick 
beipflichte ,  eo  will  ich  damit  keineswegs  alle  Flut h- Wirkungen  in  dir«n 
Lande  aassehliesaen.  Dsss  die  Erhebung  der  Alpen  schaell  geaag  v«r 
sich  gegangen  sey,  um  —  snalog  wie  in  Skandinmvitm  —  eine  pclrid^ 
lannieche  Flulh  sn  bewirken,  ereebeint  mir  nicht  unmöglich:  nnd  ekciM 
wenig,  dass  die  gewaltigen  atmosphärischen  NiederMhIage  der  fsrwA 
wohl  mitunter  eine  Art  von  Geachiebe-yölkerwandernng  nach  sid  lickcs 
konnten.   In  derMNeMto  tritt  aber  jedenfalls. die  Gletscher* Wirkaag  rer- 
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htmA^mAy  die  FIiilb-WirkiiBf  noterstf^rdnci  aaf,  wilirtfld  in  NpnMptm 
da«  Umgekehrte  wi^U&mAtt 

Ein  «Qderfe  FNinoBeB,  welebee  mirb  iotf reieirte ,  waren  die  Oe> 
ecbiebe  der  N^elflne,  welche  Eindraeke  ven  anderen  Ge- 
ac hieben  an  aieh  tragen»  leb  glaubte  anfange,  daee  Diees  eini»  nnr 
aebr  a^emdiecb  verkonfmendc  AbnorniitAt'  sry,  und  wiebelte  die  anerat  ge» 
Inndenen  Bclfg*StQcke  aergaam  inPapier.  Allein  eebr  bald  erkaonteicl^  dnaa 
idi  in  denaclben  keine  gröaaere  RaritSt  beMaa»  ala  wenn  ich  Ren^Kaalanim 
ianfgcJeaen  .  bitte.  In  der  Umgegend  von  8i.  €hüem  und  von  hier  iber 
Beritmm  nach  SekSimigrumd  und  Wmiiwpi  tritt  dieae  Phinomen  in  aeleber 
entochiedenen  Denilichkeit  iind  Hftufigkeit  auf,  daaa  ee  an  einigen  Stel- 
len faal  aebwerer  iat,  Nagelflne-Geachiebe  ohne  al«  mit  Eindrucken  sn 
finden«  Nicht  «alten  laaaen  die  Wandungen  dieaer  Eindrucke  angleicb  deut> 
liehe  Eutach-Fllcben  aebeuc  Noch  evidenter,  ala  an  den  loaen.  ana  dem 
Bindemittel  herausgefallenen  Geaehieben  gewahrt  man  die  Eracbeinnng 
auf  den  Bmch-Flicnen  gröseerer  Nagelllue-Maasen.  Hier  laasen  sich  oft 
die  Cotttouren  dea  eindruckenden  und  dca  eingedrfickten  Geichiebes  mit 
vollkommenster  Schärfe  wahrnehmen,  und  man  ertappt  also  gewisser* 
messen  beide  Tbeiie  in  ^granli.  Zwischen  der  Hirte  des  eindruckenden 
nnH  der  des  einged nickten .  Kalk- Geachiebea  aeigte  sich  kein  ibeynerkbarer 
Uaterachied.  Auch,  findet  — .  naeb  Venuchen  ,  welche  Bergrath  •SrepiiA!^ 
EacHsn  angestellt  hat  —  keine  erhebliche  Versrhicdenheit  in  der  cbemi* 
sehen  Zusammenaetaung  solcher  Geachiebe  sta.tt.  Dass  gewaltsame  Be» 
wegnngen  der  Nagelfiue-Srbichten  die  Ursache  dieses  Phiaomena  seyen, 
liest  sich  kaum  besweifeln.  Um  Jedoch  au  erklSren,  wie  bei  dem  dadurch 
hervorgerufenen  inneren  Konflikt  swiachen  den.  gleichartigen  .Gea^eben, 
einige  de^elben  aich  als  Sieger  und  andere.,  sich  als  Besie/^te  geriren 
kennten,  ist  man  fast,  geswungen  anauoehmen,  daaa  dieae  Geachiebe  de» 
mala  aich  nicht  alle  in  einem  Zuatande  gleicher  Erhftrtung  befanden. 
Sicherlich  war  daa  kalkige  Bindemittel  der  Nagelflue  sn  Jener  Zeit  noch 
vollkeromen  plaatisch.  Warum  sollte  dasselbe  niclit  Geschiebe  hsVn  cin*> 
scbliessen  können,  welche  die  Spuren  eines,  solchen  Znstandes  —  depi  ihre 
Mnaee  Jedenfalls  einnial  besessen  hal^e  ^  noch  mehr  oder  weniger  an  sich 
tragen?  Übrigena  kommt  es  bei  eineoi  solrhen  Eindruckungs-Proaeeae  Jeden- 
falle  nicht  bloss  auf  verschiedene  Harte  an,  sondern  auch  auf  die  Lage, 
Geatalt  und  Bgvpegnng  der  betrelTenden  Geschiebe.  Auch  in  letaler  Be^ 
Ziehung  kann  Irei  einem  Konflikte  das  eine  Geschiebe  im  Vorlbeil  gegen 
dna  entere  aejrn. 

Meine  .oryktognuatiachen  Studien  habe  icb  in  der  Schweil»  weniger  in 
df^  N^ur,  ala  —  weit  bequemer  und  angenehmer  —  bei  dem  vortreff- 
lichen Wiasa  gemacht.  Man  sieht  in  dessen  ausgeseicbneter  Sammlung 
Allee,  waa  die  Sekweiin  an  or7klogneatii>chen  Schönheiten  und  Seltenheiten 
SV  bieten  vermag.  Meine  mineralogischen  Schoosa«  Kinder,  die  Hydro* 
Talkailikate,  wurden  von  mir  natdrlich  am  meiaten  berücksichtigt«  und  ich 
bekam  grosse  Lust  nach  SSerwu^i  aii  gebey,  um  dieselben  an  ihrem  Haupt* 
Fnnderte  aufsusnchen.    Eine  solche  Tour  bitte  aich  mit  dem  Besuche  der 


IMmeiiMer  Natarfortcher-VersMninlaDg  n  SiUem  sebr  gut  vcffiaigft  l» 
len ,  wenn  uns  nicht  zu  dieser  Zeit  ein  mehrtägiges  Regenwetter  in  to- 
iMT  Oberlande  gefangen  gebalten  b&tte.  —  Vergleicht  man  die  AdbteeJIt«' 
Mineral-Fnndstfitten  ihrer  Zahl  und  Art  nach  mit  den  Nantefm^tdum,  n 
Mt  einerseits  der  Grad  der  Armnih,  wie  anderseits  der  des  Rödilliaw 
aof fallend.  Während  man  sich  auf  einer  Reise  in  Nitrwefem  bei  eisfn 
vielfachen  Wechsel  der  Gesteine  nnd  Gesteins-Naaneen  fast  nnsasgfsHil 
in  Thätigkeit  befindet ,  um  nach  interessanten  Mineralien  sd  spähen,  wil- 
dert man  in  der  Sehwnim  Tage-  und  Wochen- lang  ober  oryktognoslisck 
leeren  nnd  todten  Kalkstein  nnd  findet  In  demselben  kaum  anderes  Ab- 
normes^'  als  was  man  bei  einiger  Phantasie  für  einen  vernnglnektn  B^ 
lemniten-Rest  oder  dergleichen  hallen  könnte.  Vielleicht  bat  die  Mitar 
nicht  gewollt ,  dass  in  der  an  Interessantem  und  Schönem  anderer  Art  n 
fiberans  reichen  Schwßitm  der  Blick  des  Menschen  auf  den  todtea  Strii 
geheftet  sej! 

Tu.   ScHBSESE. 


Bonmi  d.  Okt.  18SS. 

Unter  den  neuesten  Bekanntnaebnngen  ist  es  natnrlidi »  dam  A  ?. 
KLiPSTBm'SvGeognostiscbe  Darstellung  des  Grossheraogthnms  Ifeffsa  ni 
des  Kreises  WeitOmr  (Distrikt  «wischen  der  DOi  und  den  fiMsöodoi)  aM 
der  Sektion  Oiadmkaeh  mein  gana  besonderes  Interesse  in  Anspruch  oiml. 
indem  darin  ein  Theil  unserer  ÜAsin-Provins  —  der  Kreis  WeiaUr  - 
behandelt  wird,  dessen  vollständige  und  genugende  Untersnebung  sdicT 
isolirten  Lage  wegen  bi«her  manche  Schwierigkeit  gefunden  bat.  Difn 
ist  auch  der  Grund,  warum  ich  mir  erlaube,  Ihre  Auftnerkaasikeit  wi 
diese  Bekanntmachung  su  richten.  Die  Karte  benuttt  die  Grundlage  ^ 
des  Grosshersogl.  UesHsehen  Genersl*Quartiermeister-Stabes  im  Mssisttik 
^^^  V50000'  ^'  wahren  Grösse  nnd  genügt  daher  vollständig,  nsi  tUci 
geognostiscbe  Detsil  aufzutragen  und  mit  wunschenswertber  Dentüehkni 
darzustellen.  Die  Heransgabe  dieser  Ksrte  verdient  gewiss  alle  Aaerkct- 
nung  und  besonders  alle  Unterstfilzung  Seitens  der  Grosshersogl  Bttä- 
9dken  Regierung;  denn  es  scheint  mir,  dass  bisher  nur  etwa  in  A^fim' 
der  Versuch  gemacht  worden  ist,  geognostiscbe  Karten  des  ganzen  Lasto 
in  einem  so  grossen  Maassstabe  dem  gesammten  Publikum  sogäagliek  ti 
machen.  Die  berühmten  geognoslischen  Karten  des  Königreichs  Sada» 
von  fiäVMAvn,  die  der  SädkfUdUn  Herzogthumer  von  Cotta,  die  von  Fnak- 
feieh  und  Belgien  sind  in  einem  viel  kleineren  Maassstabe  bearbeitet ■s' 
ganz  oder  doch  beinahe  ganz  auf  Kosten  und  durch  die  Unteratüsuaf  ^ 
betreifenden  Staats-Regierungen  herausgegeben  worden.  Auch  die  geogst- 
stische  Ksrte  der  Rhein-Previnm  und  Weeipkateme,  der  westlichen  AMki- 
lung  des  Preueeieehen  Staates,  an  der  bereits  seit  zehn  Jahren  geaiMct 
wird,  erhielt  als  Grundlsge  die  neue  Generalstabs-Karte  im  MsasssUbc 
^^^  Vfloooo  9  mithin  kleiner  als  die  vorliegende  Karte  von  A.  v.  EMjntm- 
Wenn  es  nun  auch  möglich  ist,  auf  einer  Karte  in  diesem  letzten 
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stebe  von  Vmooo  alle  dieJcDii^n  GegenslSode  aoftotrag^n ,  wflehe  a«f 
einer  Karte  im  Maesssfabe  von  .Vsoooo  Rsi"»  finden,  so  wird  doch  die  Dar- 
stellttiiip  derselben  an  Dentliehkeit  und  Bestimoilbeit  schon  sebr  verlieren. 
Noch  wiefatiger  ist  dieser  Uaterschied  für  die  geognostiiehe  Unlersnebnng 
seihst;  diese  wird  dareh  den  grosseren  Maasssfab  der  Karte  sebr.erleieh- 
tcrt  oad  nm  so  mehr,  Je  verwickelter  die  Verh&ltnisse  sind,  welebe  die 
20  nntersnchende  und  daranst  eilen  de  Gegend  darbietet.  Das- vorliegende 
Blatt  Qia^mkick  bietet  aber  sehr  verwickelte  Verhältnisse  dar,  indem  die 
Schichten  der  Devon-Gruppe  auf  das-  mancbfaltigste  mit  krystaUinischea 
und  massigen  Gesteinen  abwechseln  nod  mit  Schaalsteinen  verbanden  sind. 
Die  Menge  der  auf  der  Karte  unterschiedenen  Gesteine  lasst  am  leich- 
testen diese  Mancbfaltigkeit  übersehen.  In  dem  Grunstein-Gebirge  ist  na* 
terschieden:  1)  Diabas  und  Diorit,  2)  Aphanit,  Labrador- Porphyr  und 
Mandelstein,  3)  Hyperit,  4)  Grunstein -Konglomerat.  Selbststüodig  folgen 
alsdann:  Gabbro,  Sei-pentin,  rother  Porph3rr,  Erz- führendes  Feldspatb* 
Gestein.  Von  durch  Grunstcin  veränderten  Thonschiefern  und  Granwacken 
sind  drei  Abänderungen  getrennt:  1)  Lydile  aller  Art  und  Kieselsehiefer, 
2)  verhärtete  Schiefer,  Fleckschiefer ,  3)  Qoarsile.  Bei  den  Schaalsteln- 
Bildnngen  sind  folgende  Abtheilungen  gemacht:  1)  Schaalstein-Scbiefer, 
2)  Kalk-Schaalstein ,  3}  Eisen-Schaalstein ,  4)  Schaalstein-Mandelstein.  Die 
Eisenatein-Bildung  gibt  zu  4  Abtheilungen  Veranlassung :  1)  Rotbeiaensteitt, 
2)  Brauneisanslein ,  3)  Eisenkiesel,  4)  Eisenkalk.  Dann  wird  besonders 
angegeben:  Basalt,  Klingstein,  Bimsstein,  vulkanischer  Sand  und  Asche* 
Das  weit  verbreitete  „mittle  t3bergangs*Gebirge^'  (Devonische  Formation 
oder  Rheinisches  System)  ist  nach  folgenden  Unterscheidungen  dargestellt: 
1)  Th'ooschiefer,  2)  Grauwacke  und  Grauwackeu« Schiefer,  3)  Graawacke 
dem  Thonschiefer  untergeordnet,  4)  Thonschiefer  der  Grauwacke  unter* 
geordnet,  ^)  geschichteter  Kalkstein  (meist  Versteinerung-leer),  6)  Cala* 
moporen-Kalk  (Kalkstein  der  Eifei),  7)  Dolomit,  8)  Eisen -Thonschiefer^ 
9>  Kalkscbieter,  10)  weisser  Grauwacken-Sandstein,  zum  Theil  dem  Quarsit 
ähnlich.  Endlich  sind  noch  Diluvial-Bildungen  unterschieden.  Diese  33 
Unterscheidungen  sind  theils  durch  besondere  Farben  (15)  theil*  durch 
Striebe  und  Punkte  auf  dem  farbigen  Grunde  (18)  hervorgebracht.  Die 
Bsnssigen  Siltkat-Gesteioe  von  dem  Diabas  bis  zum  Fei dspath' Gestein  weit 
den  als  eruptive  bezeichnet ;  diesen  folgen>die  me tarn orpbis eben,  ans 
den  Schiebten  der  Devonischen  Formation  hervorgegangen.  So  wedi  die 
Keontniss  derjenigen  Theile  des  AAstiittfoä- ir##l/iJUrltte*eii  Gebirgeiin 
dem  Domittelbar  angrenzenden  NiuMamUektm  €rebiete  an  der  9tll  and  an 
der  Lmkm^  sowie  der  in  der  entfernteren  Gegend  von  JRn'lsii,  welche  mit 
dem  hier  vorliegenden  Abschnitte  näher  verglichen  werden  können,  nach 
den  Untersuchungen  von  beiden  Herren  SAnoBBRosR  und  von  GiaAno  reiebt« 
and  soweit  mir  namentlich  die  Gegend  von  ttohen-Soims  und  Weimlät 
ans  eigener  Anschauung  bekannt  ist,  wurde  ich  geglaubt  haben,  dass  auch 
hier  die  Schicbten-Polge  aber  ^em  Kalkateine  der  Bifei  oder  dem  Gala* 
noporen-Kalk  (A.  v.  Kupsmii)  auftreten  mdchte.  Sollte  Diese  wirklich 
der  FaU  aeyn,  so  wäre  es  allerdings  hdcbat  wfosebeoawertb  gaweaen, 
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Mndigit  BarkenzAhn-Reibe.  Ton  dertelbeo  Sp«»e«  theOte  mir  wmh  Hr. 
BerghtupliuaoD  v.  Dbcbeiv  einen  In  dem  Basalt- Konglomerat  der  Brau- 
koblen-Grvbe  Caneordia  im  Hicken§nmde  am  Westemmid  gefnadeaen  Irti^ 
len  Backen-Zahn  mit.  Daa  Antbracotheriam  magnnm  ttelU  sich  daher  m 
den  Molaase-Gebilden  des  MilUlrhemUehen.  Gebietes  immer  verbreileler  dar. 

Von  Herrn  Dr.  Faid.  Sanobbagbr  erhielt  ich  wieder  mehre  Yerstei- 
nerongen  sus  den  Braunkohlen  zur  Ijnlersncbnng.  Unter  denen  Ton  Ai- 
sUrnhain  befanden  sich  Überreste  eines  Frosches,  der  kein  Palaeobatra* 
chus  war  nnd  auch  den  andern  Fröschen  aus  der  Rheiniseheu^  BraankoUe 
nicht  angehörte.  In  Grösse  kommt  er  auf  die  Rana  Luscbilzana  her- 
aus, nnd  es  ist  nur  Schade,  dass  ton  diesem  BöhmUeken  fossilen  Freick 
der  Unterschenkel  fehlt  und  sich  das  Verhaltniss  desselben  som  Ober- 
schenkel nicht  ermitteln  lässt.  Zu  derselben  Spezies,  der  der  Frosdi 
von  Guttemhain  angebort  j  dürften  auch  die  Restet  zu  zählen  aeyn,  welche 
•ich  früher  schon  in  der  Braunkohle  der  Grube  Wilheimisftmd  bei  H'aJicr- 
kw§  fanden.  Aus  letzter  Grobe  bei  Wetteriurf  rühren  die  beiden  obem 
Backenzahn- Reihen  und  ein  unterer  Schneidezahn  von  einem  uberana  klei- 
nen Nager  her.  Es  sind  jedoch  die  oberen  Backen-Zähne  in  einem  selchca 
Zustande,  dass  sich'aur  erkennen  lässt,  dass  dieses  kleine  Tbiercfaen  der 
Familie  der  Scinrinen  angehört  hat. 

Von  Hrn.  Vict.  Taiou.ikRB  erhielt  ich  nnnmehi^  auch  die  Reptilien-Reste 
mitgetheilt«  welche  sich  später  als  der  Atoposaorus  nnd  Sapbeoaanms  ii 
dem  lithographischen  Schiefer  von  Cirtn  fanden  nnd  in  TnioLukas^s  letzter 
Abhandlung  {Poiss.  fo$9.  du  Buffey  eie.)  aufgeführt  sind.  Das  wicbtigste 
Stück  ist  der  daselbst  S.  SO  unter  Nr.  5  namhaft  gemachte  Gliedmaases- 
Kaochen  eines  grösseren  Saums,  ich  erkannte  darin  den  Oberarm  vsa 
einem  Pterodactylus,  der  nur  wenig  kleiner  war,  als  Pterodactjhis 
grandiadesiSoMo/lMMr  Schiefers.  Es  wird  sieb  später  erat  heraaastettca, 
ob  dieser  Knochen  wirklieh  von  genannter,  oder  von  welch'  anderer  Spe- 
zies er  herrührt  Es  ist  Diess  das  erste  Stuck,  welches  FrmtJtrmek  res 
Pterodactylus  geliefert  hat,  und  noch  desshalb  wichtig,  weil  es  csae  Cber- 
einatimmung  zwischen  dem  lithographischen  Schiefer  dieses  Landes  ood 
dem  in  JBeyem  nunmehr  auch  durch  das  Vorkommen  dieser  wichtigen  flie- 
genden Reptilien  darthut.  Der  Kopf  aus  diesem  lithographischen  Schiefer, 
der  voa  einem  Saums  herrühren  sollte,  wurde  später  von  Tntof.ukaB  selbst 
riebtig  einem  Fische  betgelegt.  Dafür  aber  fanden  sich  Reste  voa  ciaca 
Bwaiten  Ezemplar  des  Sapheosanrna  Thiolli^rei.  —  Die  Scbildkralca, 
welche  bis  jetzt  diese  Ablagerung  geliefert  bat,  sind  von  denen  dea  iilke- 
grapbischen  Schiefers  in  Bmff€m  wenigstena  speaifiseb  verschieden.  Sie 
geboren  eben  so  wenig  wie  diese  au  Chelonia.  £a  gibt  vielmebr  eii 
trefflich  erhaltenes  Hände-Paar  ein  Tliier  zu  erkennen,  deaaen  Lebcai- 
Weise  mehr  der  unserer  Land-  uud  Susswasser-Schildkrölen  geglicbes 
haben  muss;  Ähnliches  gilt  von  den  Schildkröten  ans  dem  lilhogtaplu- 
•chen  Schiefer  Jiaytfra'#.  Da  die  vorliegenden  Überreste  über  die  Zasaa- 
menaetznng  des  Rueken-Scbildea  keinen  deotlicbdn  Aufsehlnaa  gewahres, 
so  läast  sich  eine  genauere  Bestinunang  noch  nicht  mit  Sicberlieit  vorasb- 
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men.  Sie  scbeinen  indecs  swet  Terscbicdenen  Speues  anzogehören,  deren 
Baoch-Panter  Abniicbkeit  beeetfien  haben  museten ,  wSbrend  im  Rucken* 
Panser  VeracbtedeDbeit  zwiscben  ihnen  obwaltete.  An  der  zuletzt  gefun- 
denen Scbildicröte  ist  der  vordere  Tbeil  des  Rud^en-Panzers  mehr  nach 
dem  Typus  von  Chelonia  gebildet  >  die  Beschaffenheit  der  Hände  Usst  aber 
die  Annahme  dieses  Genus  nicht  zu;  auch  ist  das  Coracoldeum  nicht  schmal 
und  lang,  wie  in  den  lebenden  Meer-Schildkröten,  sondern  kurz  und  breit, 
wie  es  nur  in  den  Land-  und  in  den  Susswasser-Scbildkroten  auftritt;  es 
lasst  ferner  der  zwar  stark  zerdruckte  Schädel  sich  mit  dem  einer  Meer- 
Schildkröte  nicht  vereinigen.  An  der  anderen  Schildkröte,  welche  Tbiol- 
üktts  nnter  Chelonia?  Meyeri  begreift,  wfirde  das  vordere  Ende  des 
Rucken-Panzers  mehr  nach  Art  der  Emydiden  beschaffen  gewesen  seyn. 

Hkrm.  V.  Meyer. 
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R.  Reimer:  Metall-  und  Mineral-Reichthum  Sud-Australiens:  598— 601. 

\in  Preussen:  1840—49:  614  if. 

Obersicht  der  Produktion  ^  in  Sachsen:    1848-49:  623  ff. 

des  Bergwerks-Betriebs  i  in  Bayern:      1848—49:  626  ff. 

j  in  der  Österreichischen  Monarchie :    627^632. 

1862,  XXV,  1;  S.  1-414,  Tf.  1—5. 

L.  v.  Bogb:  über  die  Lagerung  der  Braunkohle  in  Europa :  143-177,  Tf.  4,  5t 
Nog«brath:  über  die  sogen.  Boden-Erhöhung,  oder  Untersuchung  der  all- 
gemeinen Verhiltnisse ,  welche  das  Vergraben  von  Bau-Resten  und 
von  Alterthnmern  hervorgebracht  haben:  284—307. 
Anzeigen  und  Kritiken  von:  Dumont's  Carte gdolog,  de  ia  Belfifuei  307; 
—  B.  Studer's  Geologie  der  Schweitz:  314;  —  Scuaffbr's  Bimsstein- 
Körner  aus  der  Eifel  bei  Marburg:  343;  —  Volts  geologische  Ver- 
haltnisse von  Hessen:  345;  —  WmnBBBRGBR's  Geognosie  des 
Bayernschen  Wald- Gebirges:  351;  —  G.  Lbonhard>  Quarz-fuhreode 
Porphyre:  354;  —  Giebbl's  Gae^  exeureoria  jferwuaäeü:  359;  — 
Gr&nbwald  de  peirefaetie  ealeareae  eufriferaei  367;  —  Edbl'b 
geognostische  Verhältnisse  der  Rhön :  371 ;  —  v.  Kupstbin's  Geognosie 
des  Grossherzogthums  Hessen :  372;  -  AmkiUeM  de9  irw^ux  fMi- 
fueeen  Belpfue:  373;  —  Erster  Jahres- Bericht  des  Werner- Vereins: 
412;  —  Kbrl*s  Beschreibung  der  Oberharzer  Silber-,  Kupfer-  und 
Blei-Gewinnungs-Prozesse:  413. 
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3)  (BoHSB   und  Gottfribdt)   CorrespoiideDz* Blatt  des  natarfoc* 

sehenden  Vereins  zu  Riga,  Riga  8^. 
ISöO-Sl,  IVr  Jahrg.,  188  SS.^  l  Tfl.,  Riga  18^1,  8®. 
Kollono:  geognost.  Verhältnisse  der  artesichen  Bronnen  in  Riga:  17^20. 
Waivobmibim  V.  Qualen  und  Nebsb:    schwimmende   Insel   auf  deai  Gate 

Festen  in  Livland:  81—89. 
Nbbse:  physikalisch-geographische  Verhaltnisse  Livlaods:  89— 94,  97 -IOC 


4)  Wöhlbb,  Libbio  o.  Kopp :  Annalen  der  Chemie  nnd  Pharmaiir, 
Heidelberg  8<>  [Jb.  1869,  474]. 

1862,  Jan. -März;  LXÄX!  (k,  F),  1-8,  S.  376,  Tf.  1. 

H.  Will:  ehem.  Untersuchung  der  SchWefel-Quelle  su  Weilbacb:  93—96. 
C.  Bromeis:  Verhältnisse  der  gasreichen  Thermen  su  Nauheim:  1S9— 144. 
K.List:  chem.-mineralog.  Untersuchung  d.Taunus*Schiefer:i81-206yS57-SM. 
Kaufmann:  Diopsid  u.  Bleigelb  als  krjstallin.  Hutten-Prodnkte:  219 — 21f. 
N.  S.  Manross:  künstlich  krystallisirter  Wolframssurer  Kalk:  243—245. 
WÖHLBR:  Analyse  eines  Meteor-Eisens:  252—265. 

—  —  Schwefelsäure  aus  schwefliger  Säure  und  Sauerstoff-Gas:  255*- 256. 

186»,  April- Juni;  LXXXIl  {h,  VI),  1-3,  S.  1-372,  Tf.  I. 
J.  Fuchs:  Lösslichkeit  und  Hydrat-Zustand  der  Kieselsäure:  119—122. 
F.  Wöhijsr:  Analyse  des  Meteor-Eisens  von  Rasgatk:  248. 

—  —  passiver  Zustand  des  Meteor-Eisens:  249. 

Fresenius:    zerlegt  Mineral -Wasser  von  Wiesbaden  und  Erna:    249—251. 
Ettuno:  neue  Zwillings-Bildung  des  Glimmers:  337—339. 
N.  S.  Manross:  künstliche  Erzeugung  krystallisirter  Mineralien:  348-341. 
W.  S.  C&ark:  Analysen  von  Meteor-Eisen:  367. 


5)  W.  DoNKBR  und  H.v.  Meter:    Palaeontographica,   Beiträge  zur 

Naturgeschichte  der- Vorwelt,  Kassel  4^ 

U,  6  (1869),  I— Vi,  S.  249-285,  Tf.  31—38  [Jb.  IM>,  4721. 

Fr.  Ungbr:  über  einige  fossile  Pflanzen  aus  dem  litbegraphiaeben  Scbiefer 

von  Solenbofen:  249—255,  Tf.  31,  32. 
H.  R.  G5PFBRT :  Beitrage  zur  Tertiär-Flora  Schlesiens :  257-282,  Tf.  33-38- 
Erklärung  der  (aller)  Tafeln:  283-285. 

///,  9  (1869),  S.  67-111,  Tf.  11—15  (vgl.  Jb.  1861,  187]. 
Fa.  A.  Roehbr:    BeitrSge   zur   geologischen   Kenntniss   des   NW.  Hsn- 
Gebirges,  IL  Abtheil.:  67-111,  Tf.  11  —  15. 

6)  (Fr.  Sanobbrobr):  Jahrbficher  des  Vereins  für  Natnrkaad« 

im  Hersogthum  Nassau,  Wiesbaden  8®  IJb.  1861,  61]. 

Vin,  I,  n,  1869,  149  u.  225  SS.,  7  Tfln. 
Fa.Sandbbagbr:  geognostiscbe  ZusammensetzuDg  von  Weilborg:  0, 1—48, 
Tf.  1  u.  5. 
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A.  Sems:   mikroskop.  UDferanchongeii  der  wieblig«ten  MinenKQiif llen : 

49— 89|  Tf.  6,  7. 
Paium:  Untersucbang  des  Faalbruonen- Wassers  zu  Wiesbaden:  90—03» 
R.  FsBSBinos:  Borsäare  i.  Wasser  des  Kocbbrnnnens  so  Wiesbaden:  94—96. 

cbemiscbe  Untersuchnng*  der  Quellen  an  Schlangenbad:  97—119. 

Fr.  Sanobbr6br:  mineralogische  Nofixen:  119— 1S3. 

Srinif:  Eisen-Vorkonmiett  bei  Oberneisen:  123—127. 

K.  List:  cbem.-niioeralog.  Unterauehung  dea  Taunaa-Schiefera :  128— 143« 

Fs.  Saiidbbrgbr:    Land-    nnd  Susswasaer-Faona    des   Mainser  Beckens 

(Zahlen):  144. 
Frbsbvhiis:  eben.  Untersuchung  der  wichtigsten  Thone  Naaaau^s:  146— 162. 
Protokoll  der  Versammlnng  der  Sektionen  au  Hadamar:  204 — 211. 
Fr.  SAifDBBAGBB:  Jahreabericbt  am  31.  Aug.  18S2:  212—226« 


7)  Boll:  Archiv  desVereins  derFreonde  derNaturgeschlchte 
in  Mecklenburg,  Neu-Brandenburg  S^  [Jb.  1862,  475]. 

1861-69,  Vly  182  SS.,  Karte»  hgg.  1862. 
H.  J.  VBRSMAifif:  geognostiscbe  Skizze  der  Landschsft  Eiderstedt:  41—48. 
£.  Boul:  geognostische  Skizze  von  Mecklenburg:  49— 99,  Tfl. 

Urus,  Bubalas  und  Bison  eiost  in  Mecklenburg:  117. 

C.  Prafrb:   das  Braunkohlen-Lager  zu  Hohenzahden  bei  Stettin:' 185-140. 
£.  Bojll:   jahrliche  Gold-  und  Silber-Produktion  auf  der  Erde:   140—142. 


8)  Verhandlungen   der  K.   Leopold.   Carolin.  Akademie  der 
Naturforscher,  Breslau  und  Bonn,  4®  [Jb.  1861,  187, 1869,  310]. 

Vol.  JIII,  (XIV)  Soppl.,  S.  1—300,  Tf.  1—44,  hgg.  1869. 
H.  R.  GorpBRT:  fossile  Flora  des  Übergangs-Gebirges:  1—300,  Tf.  1—44. 

Vol.  ÄXm,  II  (h,  XV,  II),  S.  I  —  XXXVI  u.  537  -  830,  Tf.  53  —  92, 
hgg.  1862. 
E.  F.  (jtlockbr:  Erscheinungen  an  Kalkspath-Formen :  789-816,  Tf.  91,  92. 


9)  MSmoires  de  la  SoeieiS  R.den  ^eienees,  letir$9  et  arie  de 
Nanep,  Nancy  8^  [Jb.  1861,  438]. 

1860  (hgg.  1861),  cxxvin  et  388  pp.,  0  pll. 

Lbvaixois:   Notiz  über  die  Eisen-Grube  von  Forange   im  Mosel- Dpt.   nnd 
deren  Beziehungen  zum  Marly-  und  Oberlias-Sandatein :  108—125. 

Überblick  d.  geolog.  Beschaffenheit  d.  Meurthe-Dpts. :  296— 333,  pl. 

Guisal:  geologischer  pnd  hygroskopischer  Ausflug:  342—348« 

1861  (hgg.  1869),  XXXV  et  482  pp.  "^ 

BRACoififor:  Zerlegung  der  Eisen-Quelle  su  Luxenil  u.  ihres  Ockers:  1—9. 


*    Die  0«sellMbaft  nimmt  Mit  dIeMm  Jahre  einen  handerijährigen  Namen  wieder 
nf ,  «nd  Ihre  Memoiren  führen  daher  aneh  die  Benennung  yfMimoiru  de  VAtUim4  d§ 
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über  OstreA  eottata  oad  O.  acnniaata  alt  Leit>M<«dhtli,  «ri 
ZasammensetsuDg  des  Unterooliths  in  Lorraine:  1S8— '183. 


10)  Ht^/t'olAefiie  iffi<«ar«6l/a  iltf.Oasi«»«.  0.  itrelcMt  iat  jcmmh, 
physiques  et  naturelle*,  d,  Senive  6^. 

I95J>,  Jan.-Üpril,  Nr.  TS^-fB^  XIX^  l'-4^  351,  pp.,  1  pl. 

AosKÜgre:  W.  Hopame:  Ursachen  des  Klima-Wechsels  in  gealo|psch<i 
Zeiten:  149—162;—  Dblbssb:  die  Kalke  des  Gneisses;  ia3-156;  - 
DuvBRNOf:  ober  den  fossilen  Böffel  in  Algerien:  157;  —  KifOBuoci: 
Wirkung:  der  Elektrisitat  anf  krystallisirte  Körper:  214—216;  - 
Bbcqübrbl:  kunstliche  Minersl-Bildungen :  219—221;  —  J.  Pkam: 
Zussmmensetsunfc  des  Tungstein-Erses :  228;—  F.  SnEniBaBD:  Gcy» 
des  Pluton-Thales  in  Kalifornien:  236—238;  —  Amswow:  Napbtb 
.  von  Tamsn:  238;  —  Micrblotti:  Meiocin«Gebirge  d.  Bormida-Tbaln: 
239;  —  Emrbubbrg:  mikroskopische  Tbier-Formen  im  Mississippi- 
Schlamme:  239;  —  ders. :  liber  den  Nil  und  sein  Delta:  240;  —  eiic 
138'  machtige  Steinkohlen-Schicht  in  Amerika:  240—241 :  —  Frahrici: 
paläozoisches  Gebirge  um  Meran:  241—242;  —  M.  db  Sbrrbs:  Ver- 
steinerung in  jetzigen  Meeren:  245—249. 

A.  Favrb:  über  die  weisse  Kreide  in  den  Savoyischen  Alpen:    265— 28S. 

Barral:  über  das  Regenwasser  des  Pariser  Observatoriums:  311. 

BiNBAu:  zerlegt  Regenwasser  des  Lyouer  Observatoriums:  317. 

Dbikb:  über  die  Molasse  der  Schweitz  (Jb.  i869,  35)  ^  317—319. 

MiTSCMERLicH  uud  G.  RosB:  erratische  Granit-  nnd  Porphyr-Blöcke  in  dm 
Neapolitanischen  Apenninen  ^  319 — 321. 

G.  Belli:  über  die  Dichte  der  Erd-Rinde:  321. 

Abich:  Verzeichniss  der  Versteinerungen  v.  Daghestan  [I.e.]  ^  321—321 

Kmo:  über  das  Gold  in  Kalifornien  [1.  c]  ^  322. 

Goldwäsche  in  Österreich  [1.  c]  ^  322. 

UifOBR:  fossile  Flora  von  Sotzka:  322. 

1862y  Msi,  Nr.  77 \  XX,  1,  p.  1-80. 

L.  v.  Buch:  Einfassung ^es  Nord-Meeres  durch  eine  Muschel- AblageniBg 
[Jb.]  >  71—74. 

W.  R.  Clarkb:  Gold  in  Australien  ^  75. 

R.  I.  Mdrcuison's  Vorhersagung  desselben  ^  75. 

A.  Transozi  :  geologische  Beschreibung  der  Insel  Jersey  ^  76. 

Mantbll:  über  die  Kunst- Produkte  in  Erd-Schichten  ^  77. 

11)  Comp iee  rendu 9  hekdoMMdairee  dee  eßmnee*  de  VAceii- 
mie  de  Parte y  Parte  4P  [Jb.  /MJ,  313]. 

IMt,  Mars  1— Juin  28;  XXXiV,  no.  ^-M,  p.  301-996. 
Stb.-Clairb  Dbvillb:  Metall-Karbonate  und  ihre  Verbindungen  milAlksli- 

Ksvbonatea,  II.:  330—331. 
Mazadb:  Nickel  und  Kobalt  im  Mineral-Wasser  von  Nerae:  479. 
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Cb.  Stk«Claiiib  DsfULB:  fibcr  «iBige  EigentdiafteB  d.  Sebwelelf :  U4-537. 
*-  —  —  DiMorphismat  und  UAbiMoogen  det  Sdiwcfelt:  561— 594. 
DiHoim:    oeoet  Oxyd  io  Norwegischem  Minerale;  Zerlfffimg  des  Orai« 

gites:  686-688. 
Malaguti  q.  OimocHBii:  Eisenkies-Bildung  in  neuen  Alhivionen:  695-696« 
A.  d'Abbaddi:  über  Erdbeben  und  Boden-Bewegungen:  712—714. 
y.  MsTRAc:  Aber  Regen-,  Schnee-  und  Thsu-Wssser:  714—717. 
V.  RADUif:  geologischer  Dnrehscbnift  der  Hfigel  liogs  ^Ironde,  Garonne, 

Tarn,  Aveyron  und  Lejrre:  717—718. 
Rozbt:  Gletscher-Spuren  um  Gsp  und  Embrnn,  Hautes-Alpes ;  733—724. 
Nibpcb:  Jod  in  Luft,  Wasser  und  Nabrungs-Mitteln  der  Alpen:  734. 
A.  RsTifoso:  Wirkung  des  warmen  Wassers  unter  hohem  Druck  auf  Pyro« 

pbosphate,  Metaphosphate,  Cyannre  u.  s.  w. :  795—799. 
A.  n'ABBADin:  Stdrme  in  Äthiopien:  894*897. 

E.  Ranou:  Luft-  und  Wasser- Wirme  an  VendAme  in  18St:  916—918. 
Arago:  ein  321"*  tiefer  Bohrbmnnen  su  Rouen:  950. 

J8S»i  Joll.  5—36;  XXXV,  no.  1—4,  p.  1-153. 

DoTBRffOT:  über  die  Nachgrabungen  nach  Knochen  tu  Sansan:  6—8. 

MARciMifD:  aber  Zasammensetcang  des  Regen- Wassers:  18—19. 

E.  Fakbit:  durch  Wasser  sersetzbare  Schwefel-Verbindungen:  37—39. 

Balasd:  Bericht  über  Fiuiol's  Entdeckung  vieler  Mineral-Stoffe  im  Wasser 
von  Bagnires-de-Lottchon  und  von  Labassire:  37—46. 

A.  duTiif:  über  Jod  im  Brunnen- Wasser  von  Paris,  London  und  Turin: 
46—49,  127-130. 

DoHBTxo  sendet  neue  und  seltene  Mineralien  von  Coquimbo:  50. 

AiuGo:  Ursache  der  WIrme  der  Mineral- Wasser :  81. 

Yerdsil  u.  Rislbr:  durch  Wasser  ausziehbare  Stoffe  im  Acker-Boden:  95-99. 

Krafft  und  Dixahayb:   naturl.  Sodä-Hydrosilikat  zu  SablonviJIe:  143-145. 

Ch.  Blordbau:  inkrnstirende  Wasser  zu  Salles-Ia  Source  und  Schwefel- 
Wasser  zu  Pont,  Aveyron:  147—149. 


\1l)  RetoriM  of  iht  Sekool  0f  Mi»€S  and  of  Seienee  applied 
t0  ike  Arts.    Londtm  8^. 

18S9j  noi.  I,  Part  r,  ieiHjf  Inmtfwral  amd  InirodmeUtrp  Le^ure$ 
io  ihe  Cmreta  /br  lue  SuHon  t8St^69,  148  pp. 


13)  ThaQnarUrl^  Journal  ofihe  Qeolofieal  Soeioip  of  Lon^ 
dony  London  8^  [Jb.  IMt,  609]. 

1869,  Aug.,  no.  ai;  VIll,  3,  p.  173—380,  p.  17-24,  pl.  5—30,  6gg. 

I.   Verhandlungen  vom  Febr.  bis  19.  Mai:  173—368. 
R.  I.  MoRCHison:  Bedeotongen  von  y,Silurien-System'*  seit  10  Jahren:  173. 
J.  Browi«  :  obere  Tertiär- Bildungen  zu  Copford,  Essex,  m.  Fig. :  184. 
DB  LA  CoifniMiifB:  ein  umgekehrter  Rficken  su  Lewisbam;  m.  Fig.:  193. 
BLorsLa:  Bemerkungen  fiber  St.  Helena:  195« 
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B.  FoRBBi:  Schaalen  aiiiig«tCoi1>ciier  Land-S«bneckeii  too  da:  IfT,  Tf.  s. 
W.  E.  Log  an:  Fahrten  in  PoUdam-Sandalein  OmMte't,  m.  Fif.:  IM,  Tf.f^8. 
OwBi«:  Bef<br«ibonfc  deraelben  (Protidinltea):  S14,  Tf.  9— Ua. 
Prbstwicm:  Wirkungen  der  Holipfirth-Flotb,  m.  Fifp.:  Mft. 
<A.  FLBMiifo:  S(ein8ali-Ablag;eruDp  in  Panjab:  930) 
T.  L.  Bell:  Geologie  der  Gegend  von  Kotab  in  Deccan:  230. 
Austin:  Erdstost  zu  Bristol:  233. 

Prbbtwich:  Schiebten  sw.  Kreide  u.  Londonthon  im  London,  n.  HaapsUrfr 
TertilrSystem.    III'  Tbeil :  der  Tbanet-Sand,  mit  Fig. :    S35,  TT.  IS. 
J.  Morris:  Beschreibnng  fossiler  Arten  daraus :  2M. 
Pratt:  Geologie  von  Catalonien,  m.  Fig.:  308. 
Trimmbr:  Ursprung  des  Bodens  Aber  der  Kenter-Kreide,  Tf.  IL;  273. 
Ch.  Ltbix:  Tertiir-Bildongen  in  Belgien  u.  FrantSs.  Flandern.    L  Pleiscaa, 
Meiocin  u.  OberEocän.    II.  Unter-Tertiftr,  m.  Fig. :  277-370,  Tf.  17-«^. 

II.  Naebträglicbe  Verbandinngen  vom  20.  Mai  18Si. 
A.  C.  Ramsay:  oberllieblicbe  Anbiofangen  in  Nord- Wales:  371. 

lU.  Geschenke  an  die  Bibliothek:  377—380. 

IV.  Miss  eilen:  GniraTE:  ober  Graptolilben :  17;^  —  GoFriRT:  Ae 
Übergangs-Flora:  i8;  —  Rowi&us:  Koblen-Gebirga  von  Lariac: 
23;  —  Mbriaii:  erbsenförmiges  Eisen-Ers:  23—24. 


14)  B.  SiLLiMAtf  sr.  a,  ]r.,  Dan a  o.  Gibbs!  the  Ameriemn  J^mrnul  •( 
BeUnee  änd  Ari9y  h^  New-Brnm  8^  [Jb.  ISSM,  611]. 

JSSMy  Juli,  Sept.;  no,  40,  41;  JT/F,  /,  f,  p.  1-152-816,  pl'l. 

D.  A.  Wblls:  über  Analyse  u.  Art  d.  Bodens  i.  Scioto-Tbale,  Ohio:  II-H- 

Tu.  Schbbrbr:  über  polymeren  Isomorphismus  ^  37—41. 

T.  H.  Garrbt:  cbem.  Untersuchungen  von  Mineralien  in  Serpentin:  45-48> 

J.  C.  Booth:  Remingtonit  ein  neues  Kobalt-Mineral:  48. 

E.Obsor:  Postpleiocän-Bildungen  in  d.  südlichen  Staaten  n.  ihre  Besiehasgni 
xu  den  Ablagerungen  am  Lorens-Strome  nnd  Mississippi:  49—60. 

MmfEGHiif I :  mineralogische  Notisen:  60—65. 

Die  barsige  Natur  der  Kohle:  70—78. 

Hitchcock:  Bergschlopf  am  Moont  I^afayette,  New-Hampshire ;  73—76. 

J.  D.  Dana:  über  Korallen-Riffe  nnd  Inseln,  Forts.:  76—84,  t  Karte. 

OwBsi :  Knochen- Struktur  von  Megatherium  n.  a.  Siogthicrca:  01—96^ 

Missellen:  Knoblauch:  Durchgang  stralender  Winne  durch  Krystalk: 
97;  —  Rbicm:  mittle  Dichte  der  Erde  =5,583:  98;  —  Donariaai  = 
Thorium:  102;  —  0.  P.  Hubbaro;  Schwafelarsenik-  nnd  Schweftl- 
Gruben  in  Kurdistsn:  103;  —  W.  T.  Blarb:  mineraiogisclie  Notitn: 
105;  —  CoAii:. Ausbruch  der  Manna  Loa,  Hawaii:  105;  —  Martbu: 
ober  Iguanodon  und  Fauna  und  Flora  der  Wealden :  107  — 112;  " 
G.  J.  Brush:  Flussspath-Vorkommen  in  Gallatin  Co.,  Illin.:  112f  - 
Gbinits:  über  Graptolitben :  128;  —  Gold  in  Kalifornien:  146. 


*    Eine  ioMertt  wiehllge  Abliaiidlnag,  welch«'aber  nar  Sberwlst,  alcbt 
wtr4ta  ktaa. 
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A.  Seuemi  Honeit  des  Monte  Somma,  m.  Bf  merk,  von  Dana:  175—189« 

T.CoAii:  Ansbracb  des  Mauns  Los,  Hswaii^  im  Febr.  t8S9:  210—224. 

W.  £.  LoGAif  Q.  J.  W.  Salter:  Felsarten  in  Csnada:  224—233. 

HoRsrosn:  Erb2rtnni;  des  Gesteines  der  FIorida*Riffe,  nnd  Quelle  des 
Kalkes  sn  den  Korsl len- Bauten :  246—254. 

J.  D.  Dana:  Ansbmefa  der  Manna  Loa:  254—258. 

Miiiüllen:  Titan  nnd  Zirkon-Erde  in  Mineral  •  Wasser :  263;  — 
Mioeralien  und  Mineral-Analysen,  Nr.  IV.  (gedrängte  Anssfige  aus 
Journalen):  264—280;  —  mächtige  Grspbit- Ablagerung  am  8t-.lohn- 
River,  N.-B.:  280 >  —  G5ppbrt:  Entdeckung  snr  TertiAr-Flora  in 
Schlesien:  280  —  282;  —  HonsiNs:  Ursachen  von  Verfindernngen  in 
der  oberfllchUcben  Erd-Temperatur:  282—283;  —  versehiedene  Bucher- 
Aaseigen. 

15)  Proeeeiings  of  the  Ameriean  philosophieal  Socieitfy 
Philadelphia.  8^  [Jb.  184$,  83ll. 

Vol.  /F,  no.  SS-40',  1846,  Jan.  ff.  (fehlt  uns). 

Vol.  F,  no.  40-47',  1849,  Jan.;  1861,  Juli,  p.  1—117. 

Gold  in  Maryland:  84;  —  Lba:  Fahrten  bei  Pottsville:  Ol;  -  PaAssa: 
Gold  in  Bloomington,  Indiana;  —  Doaois:  grosses  Stfick  Gold  aus 
Kalifornien:  177  (265,5  Unzen  Troy-Gew.,  Feinheit  002). 


16)  ProeeadingM  of  the  Boiion  Soeieijf  of  Natural  Hi^lortf. 
LJb.  186M,  65]. 

18S9,  Febr.,  Marcb,  Apr.,  May,  June. 

Warrbs:  Mastodon-Zabn  von  Baltimore:  120« 

Dbior  nnd  C.  T.  Jaokson:  t^ossile  Regentropfen- Löcher:  133. 

CX  T.  Jackson  :   5  neue  Fische  und  Pflanxen  aus  der  Alberts-Kohlengmbe 

bei  Nen-Braonsehweig :  138. 
J.  G.  Tsschbhacubr:  eine  neue  Stigmaria-Art  im  Antbrasit :  152. 
Lriqobrbox:  Kohle  bei  Marietta  nnd  Wbeeling:  177. 
C.  T.  Jacxion:  Stigmarien  sind  keine  Sigi Ilaria- Wnrseln :  177. 
Drift  Yon  Long-lsland  enthftlt  Konchylien :  l81. 
Anthraiit-Maaae  des  Kalk-Sandsteins  in  Newyork  aus  Foeoiden:  188. 
Gleiches  Altar  der  Kohlen^Formation  der  Vereinten*8taaten  u.  der  Couehee 

aathraHforoB  von  Mayenne'  im  Sarthe-Dpt.  Frankreichs:  180. 
J<  E.  TascHSBiACBBa:  barsige  Natur  der  Kohlen-Pflanzen:  199. 


n   s   z    ü    g   e. 


A.     Mineralogie,  Krystallographie,  Blineralchcmie. 

C.  ScanABBL:  Untersuchung  von  Eisenspatben  aos  der 
Geltend  von  Siegen  (Verbandl.  d.  nathiat.  Vereins  der  Rkem-Lmk 
VII,  72  ff.)«  Da  der  Zweek  der  Untersuchung  zunächst  ein  tecbusckfr 
war,  so  wurden  zu  derselben  meistens  derbe  oder  krystalliniscbe  m%- 
liebst  reine  Erz-Partbie'n  gewfiblt;  Krystalle  finden  sieb  obnedea  fast 
gar  nicht. 
l.Eisenspathvon  der  Grübelnd;  xknyi9t\iKirek€nm%ierSu$'. 

Eisenozjrdul 48)07 

Manganoxydnl lb,40 

Kalk 0,30 

Magnesia 2,21 

Koblensiure 38,57 

Kieselsaures  Eisenozyd .  0,33 

99,88. 

2.  Eisenspath  vqn  der  Grube  Stakieri  unweit  Kirchen: 

PeO  48,8« 

MnO 8,19 

CaO 0,32 

MgO .      2,34 

OC, 37,74 

SiOs >,S4 

99,99. 

3.  Eisenspath  Yon  der  Grube  B0ii§nimek  bei  Kireken: 

FeO 40,97 

MnO    ....'....      7,60 

CaO 0,40 

MgO 2,22 

CO,      .    .    , 30,15 

SiO, 5,74 

99,10. 

4.  Eisenspath  von  der  Grube  Ouidenhmrdt  bei  Kirehen: 

FeO 59,50 

MnO 9,07 
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CaO 0,16 

MgO 1,16 

CO, 38,37 

SiO,     ..•'•...    .      0,08 

90,00. 

5.  Eisenspatb  von  der  Grube  Hoilerter  Zuf  bei  Kirck^n: 

FeO 47,10 

MnO 7,05 

CaO  .    .    , 0,S4 

MgO 0,46 

CO, 36,46 

SiO,  .     .  ' 4,60 

98,58. 

6.  Eisenspatb   von    der   Grabe  Bilherqutlle  bei   Okersdorf 
an  weit  Siefen. 

FeO 50,91 

MnO 9,04 

CsO 0,40 

MgO 0,80 

CO, 37,84 

SiOj  und  Verlost  .    .    .    .  1,01 

100,00. 

7.  Eisenspatb  von  der  Grabe  Äiie  Thmiskaek  bei  Ei$$rf§idy 
unweit  SiegetL 

FeO 48,79 

MnO 9,66 

CaO 0,36 

MgO 1,35 

CO, 37,43 

SiO,  und  Verlost  .    .    .  2,51 

100,00. 

8.  Eisenspatb  von  der  Grnbe  BiuMlinggiiefe  bei  Siegen: 

FeO  .  ' 60,37 

MnO 8,30 

CaO 0,25 

MgO 2,15 

CO, 38,48 

SiO, 0,45 

100,00« 

9.  Eisenspatb   von  der  Grube  Kammer  und  Siorek  bei  Nie- 
dereeheiieny  nnweit  Siegen: 

Eisenoxydal  •.••••  48,60 

Manganoxydnl 9,38 

Magnesia 0,98 

Kalk 0,00 
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K^hUnaore 8«,M 

Kl€ielerde 4,44 

l(Kl,00. 

10.  Eiienspath  von   der   Grobe  Himhlher$   bei  Jfvtiii,  ii- 

weit  Siifen: 

FeO 47,06 

MnO lO^ei 

CeO O96I 

MgO 3,U 

CO, 30,aT 

100^71. 

11.  BrAnnrother  Eisenfpath   von  der  Grobe  Sfotforlerf  bei 
Tiefenkmehf  onweit  Stefan. 

Bei  diesem  Ene  war  dai  Eisenoxydol  lum  Theil  in  Ozyd-Hyint 
verindert.   Gebalt: 

Eieenoxydul 10,30 

Eisenoxyd 38,83 

Mangaooxydai (,S0 

Kalk 0,90 

Magnesia 4,61 

Kobiena&ore •    20,77 

Wasser 5,71 

Kieselerde 3,14 

Terlust 1,41 

lOOyOO. 

12.  Eisenspath  von  der  Grobe  .4nilre««  bei  J/nnini  an  dtt8ii§: 

FeO 48,08 

MnO 0,87 

CaO 0,3S 

MgO 3,01 

COa 30,10 

'  100,00. 

13.  ^isenspath  von  der  Grobe  LammBriek9kMmi$  bei  Mir- 

Aantofli: 

FeO 48,01 

MaO 8,06 

MgO 1,04 

CaO 0,32 

SiO, 1,14 

CO, 37,01 

aq.  nnd  Yerlnat 1,41 

100,00. 

Eisenspatbe  von  der  Grobe  Vier  Winde  bei  Btnierf* 

14.  A.  Weisser,  nnxcrseCster  Eisenspatb:' 

FeO 48,83 

MnO 10,80 
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CftO 0,41 

AlgO 1,41 

CO, 38,38 

SlOg  und  Verlost .    .    .  0,17 

100,00. 

15.  B.  SehwArMr,  guiz  seraetster  EisanapiAth. 

Braanschwarxe,  abfärbende,  leicht  zerreibliche  Masse,  an  der  hin  uid 
wieder  rhomboedriscbe  Absonderangs- Flächen  zu  bemerken  sind.  Das 
Pulver  färbt  sich  beim  Glühen  dankler  und  löst  sich  in  helsser  Salzsäure 
uDter  Oilor-Eotwickelung. 

Eisenozyd 76,76 

Manganozyd 16,66 

Kalk 0,60 

Magnesia .  0,44 

Wasser  und  Verlust  .    •  s,64 

100,00. 

16.  Tbon-  Eisenstein  von  der  Grobe  Wiesehe  bei  Mülheim  an 
der  Ruhr'. 

Eisenoxyd 10,24 

Kohlensaures  Eisenoxydnl  .    40,06 

„  Manganoxydul     6,83 

„  Magnesia  •    .      3,04 

Kohlensaurer  Kalk  •  •  .  0,66 
Sehwefelsanrer  Kalk ...      0,73 

Thoiierde 5,31 

Wasser 1,66 

Kieselrest 82,77 

,  Kohle  und  Verlust     .    .  o>30 

100,00. 

17.  Sphärosiderit  ans  den  DrusenoRänmen  des  Basaltes  der 
Grube  AUe  Birke  bei  Eieern^  unweit  Siegen: 

FeO 43,60 

MnO 17,87 

CaO 0,08 

MgO 0,24 

CO, 38,02 

SiO, 0,14 

99,04. 


G.  Rosb:  htlSehwei»  anlgefond'eneMeteoreisen-Massen 
(PooGBifD.  AnnaL  LXXXlll,  594  IT.).  Im  Frühjahr  18S0  wurde  beim  Ab- 
tragen  eines  sandigen  Hügels  für  die  Ost-Bahn  auf  dem  linken  Ufer  des 
Mwermwmeesre  bei  Sehweins  an  der  Weichsel  eine  Eisen-Masse  ungefähr 
einen  Foas  unter  der  Erd-Oberfläche  an  der  Grenze  des  oberen  Sandes 
nnd  des  darunter  liegenden  Lehms  gefunden.    Ihre  nrsprdngUche  Gestalt 
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Diets  trgkh  eine  ZuMmmenleguiig;  der  getrennten  Stficke)  war  etwt  & 
eines  rektangaliren ,  «n  den  Kanten  gans  abgerundeten  Prianas,  denen 
Gesammt-Gewicbt  43  Pfund  8V4  t^otb  betrag.  Die  glattgeacbliffene  Fttcbe 
einer  heransgeacbnittenen  Platte  lieas,  nachdem  aolcbe  geitzt  worden,  die 
Widmanat&ltenschen  Figuren  aehr  scbdn  erkennen.  Den  Nickel-Gebalt  er- 
gaben einige  angestellte  cbemiscbe  Versnebe;  eipe  Analyse  ist  von  Rah- 
■BLsasno  SU  erwarten. 


R.  HBRMAZfif:  über  Glimmer  und  Cordierite  (EnoH.Jonra.Lni, 
1  ff.).  Sebr  bAufig  entbalten  die  Glimmer  Wasser  als  wesentlicben  Bestaad- 
tbeil;  es  gibt  deren  Jedocb  aucb,  in  denen  kein  Waaser  vorkoannt,  oder 
die  diesen  Bestandtbeil  nur  in  so  geringer  Menge  oder  in  so  scbwankei- 
den  Proportionen  enthalten,  das«  es  nicht  als  wesentlich  nur  Uiscbssf 
gehdrig  betrachtet  werden  kann« 

Die  Wasser-freien  Glimmer  xerfallen  in  zwei  Grop|»en:  ia  gfr 
meine  Glimmer  und  in  Lepidolithe;  die  Wasser  -  baltigca 
dagegen  umschliessen  drei  Gruppen:  PyrophyllitOj  Margarite  aad 
Chlorite. 

A.  Wasser-freie  Glimmer. 

1.  Gemeine  Glimmer.  Die  bisherige  Unterabtheilmg  in:  Bbc- 
nesia-,  Kali-  und  Lithon- Glimmer  ist  nicht  haltbar.  Nene  Analysea  c^ 
achtet  der  Vf.  für  fiberflässig  bei  der  grossen  Anzahl  vorhandener,  wdck 
von  ihm  nach  den  Unterabtheilungen:  Magnesia-,  Eisen-  und  Kali-Glia- 
mer  zusammengestellt  werden. 

2.  Lepidolithe.  Glimmer-ihnliche  Mineralien,  deren  Sauerstoff- 
Proportionen  Jedoch  nicht  unbeträchtlich  von  denen  der  Reibe  der  gesiei- 
nen  Glimmer  abweichen. 

B.  Wasser-haltige  Glimmer. 

1.  Pyrophyllite.  Zu  deren  Reihe  werden  gesihlt:  Gilbertit, 
Taicit,  Damouril,  Pyrophyllit  und  Agalmatolith« 

2.  Margarite;  zu  diesen  gehören :  Seybertit  (Clintonit),  Xaa- 
thopbyliit,  Brandisit  (Disterrit),  Cbloritoid,  Mazonit  (Ma- 
sonit),Diphanit,  Perlglimmer,  Emeryllitb,  Corundellith  oad 
E  u  p  h  y  1 1  i  t  h.  Da  wir  von  einigen  dieser  Substanzen  noch  keine  Anslym 
besassen,  die  sich  bitten  berechnen  lassen,  so  wurden  solche  vom  Vf.  ss- 
tersucht.    Es  gehören  dahin: 

a.  Cbloritoid.  Vorkommen  als  Stock-formige  Einlagcrang  in  gn^ 
körnigen  grauen  Kalk  unfern  Mramar^k  bei  KaikmHnmimr§  ^  mitDiasper, 
Smirgel ,  Branneisenstein  und  einem  weissen  Glimmer-Ähnlichen  MincfaL 
Brauneisenstein  bildet  das  Salband  des  Stockes;  das  Innere  wird  tos 
sandigem  mit  Letten  und  weissen  Glimmer-Blättchen  gemengCem  &drgei 
erffillt.  Alle  genannten  Mineralien  sind  tn  der  Grube  sehr  weidi,  vis 
Wasser  durchdrungen  und  erhärten  erst  nach  einigem  Liegen.  Der  wtta* 
suchte  Cbloritoid  bestand  ans  durcheinander  gewachsenen,  kmmawchaslitga 
und  blätterigen,  scbwärslichgrunen  und  ins  Bräonliofae  debcaden 
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war  leicbl  spahbar  naeh  einer  Ricfalung^;  gllnzend,  Ton  kom  Glas-GIanK 
sieb  neic^eiideni  PerlmoHer-Glanx  anf  der  Spaltung^s-Fläche ;  spr5de.  HSrfe 
wie  Apatit ;  Pulver  hrfioniichgraii.    Eigenach were  =  3,52.    Gehalt : 

Kieselainre 24,54 

Thonerde 30,72 

Eisenoxyd 17,25 

Eiaenoxydul 17,30 

Magnesia 3,75 

Waaaer 0,38 

100,00. 

b.  Mazonit  (Maaonit).  Fundort  Rhode-Mand  in  Nori- Amerika. 
Bildet,  begleitet  von  einem  schwarzen  Glimmer-artigen  Minerale,  Tafel- 
förmige krystalliniscbe  Massen  in  einem  dunkelgrunlich-granen  Cblorit- 
scbiefer  ähnlichen  Gestein.  Deutliche  Blatter -Durchgänge  nach  einer 
Richtung;  die  Blätter  sind  fest  verwachsen  und  die  Substanz  dadurch  we- 
scDtlich  verschieden  von  Chtoritoid ;  Perlmutter-  zum  Glas-Glanz  sich  nei- 
geod;  Bruch  uneben  und  wenig  glänzend.  Etwas  härter  als  Apatit,  ritzt 
dfo  Cbloritoid.     Pulver  grau.     Eigenschwere  =  3,46.     Gehalt: 

Kieselsäure     ......  32,68 

Thonerde 26,38 

Eiseooxyd  .......  18,96 

.Eisenoxydol 16,17 

Magnesia    . 1,32 

Wasser 4,50 

100,00. 

c.  Perl  g lim mer  von  Sier»ing  in  Tyrol,  Die  vorhandenen  Analy- 
sen diiferiren  so  bedeutend,  dass  die  Natur  des  Minerals.sich  daraus  nicht 
erkennen  lasst.  Dos  zerlegte  Handstuck  zeigte  die  bekannte  Beschaffen- 
heit.   Eigenachwere  ==  2,90.    Gehalt: 

Kieselsäure 32,46 

Thonerde     .    .' 49,18 

Eisenoxyd I934 

Kalkerde      ...,..«  7,42 

Talkerde .  3,21 

Kali 0,05 

Natron 1,71 

Wasser 4,93    . 

100,30. 

Grosse  Ähnlichkeit  mit  Perlglimmer  haben,  ausser  dem  Diphanit  vom 
Vrtily  drei  andere  Substanzen:  Emerylith,  Oomndellith  und  Eophyllit, 
denen  neuerdings  Silltman  die  Aufmerksamkeit-  anwendete. 

3.  Chlorite.  Der  Vf.  analysirte  einige  hierher  gehdrende  Mine- 
ralien, deren  Mischung  noch  unsicher  war: 

a.   Baltimorit  findet  sich  bei   den  Bar€  Hills  unfern  Baltimore  im 
Serpentin.    Unrein  Teilchen-blaue,  ins  Graue  ziehende  grobfaserige  Masse, 
JahrgSBg  1862.  54 


thtfls  gerade-  nad  fcleich-Uofeiid,  tlieiJe  gebogen  uwd  oatefeaMuidfr  kefnl 
auMerdem  sind  die  Feeern  nicht   biegenm,  sendern  leicht  terhrcchlidi 
anf  dem  Lingenbruche  icbwach  feltglinsend«  anf  deni  QveerbnM^  aatt 
an   dßn  Kanten   durchacbeinend.     Harte  awiachen  Talic  nnd  MaJkspedL 
Eigenaebwere  =  3>S9.    Gebalt: 

Kieaetainre 33,96 

Tbonerde 7,93 

Cbromoxyd  •••••••      4,34 

Eiaenoxydul tß9 

Magneaia 38,(6 

Waaaer IM^ 

Koblenaiore     .    .    •  ■ .    .  1,30' 

100,0«. 

b.  Chromcblorit.  Bildet  au  LmMMter  Cmmi^  in  T#«nt  acb^k 
Ginge  in  Chromeiaen  und  wird  begleitet  von  Nickel-SaMiragd  nnd  Pea«t 
Bia  an  %*'  ^*^^^  $  l>chle ,  Veilcben-blane ,  ina  Rötbliche  aiehende  Plallci 
von  geradem  und  parallel  •faaerigem  Geföge;  die  Faaern  sicmlidi  fett 
verwacbaen  |  nicht  biegaam  ^  leicht  serbrecblich ;  auf  friacbcm  Brack 
achwach  aeidenglinsend.  Härte  awiachen  Talk  nnd  Kalkapath.  Pal?« 
Pfiraichbiaibe-roth.    Eigenaebwere  =  3,63.    Gebalt: 

Kieaelalure    .  •    •  ^  .    31,83 

Tbonerde 15,10 

Chromoxyd 0,00 

Eiaenoxyd 4,06 

Nickeloi^d 0,35 

Magneaia    .    • 35,34 

Waaaer 13,75 

100,13. 

c.  Kammererlt.  Kommt  am  Ural  an  veracfaiedenea  Stellca  rar, 
namentlich  in  der  Gegend  von  Bi9M0r9k^  in  der  Nihe  dea  UnU-tMi  n4 
am  Flnaee  iremei  unfern  Mim$k ,  nnd  awar  ateta  auf  KInflea  ia  Oiim- 
eiaen,  begleitet  von  Rhodochrom  ondllwarowit  Nur  krjratalliaift;  iie- 
drige  iechaaeitige  Säulen  und  aeehaeeitige  Doppel- Pyramiden  mit  d«  |e- 
reden  End-Fläche;  auageaeicbnete  baaiache  Spaltbarkeit;  atarker  Pcd- 
mutter-Glana  auf  den  Spaltnngs-,  Glaaglana  anf  den  übrigen  FUcha; 
durchacbeinend  bia  dnrchaichtig ;  amaranthroth,  fedocb  leicht  veiMriduai 
nnd  grau  weridend.  Härte  twiacben  Talk  und  Kalkapath.  Eigenednmf 
==  3,63.    Gehalt : 

Kieaelaänre 30,58 

Tbonerde 15,04 

Chromoxyd 4,00 

Eiaenoxydnl 3,33 

Magneaia 33,45 

Waaaer 13,05 

100,33. 

d.  Rhodochrom,    ein    gewöhnlicher  Begleiter   dea  Chr 
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fiadel  aicfa  i«  STifft  wmih^  auf  d«»  €frkM$tkm  Eilande  Th^^  am  ITiral, 
10  Hr.»Jwiriig  0.  ••  w.  Derb;  »plilteriger  Bruch;  stark  dorchscheinend ; 
f^raalidisehwari,  aach  onrein  Violen-blan  oder  PfirairbblAlh*roth;  wenig* 
KÜosend«  HIrte  awiacfaen  Talk  und  Kalkspalb.  Eit^enecbwere  sr  2,65. 
Gebnit: 

Sieselainra 34,64 

Tbenerde    .,...••    io,50 

Chromozyd 6,60 

Eisenoxyd  •    •    .^  •    •    •    .      s,eo 

Magoeaia 86,47  ' 

Wasser t>,03 

ieo,l4. 
Als  Scblast  folgen  Bemerkangen  Aber  die  (vosi  ?f.  sogenannten)  „C  o  r- 
dierita**!  welcbe,   waa  die  inssere  BescbaffenbeiC  betrilTc,  grosse  Abn- 
lichkeit  mit  mancben  Glimmern  haben.    Sie  ser fallen  nach  H.  in  Cordie- 
rite  ond  Cordierelde. 


C.  RAMMBLSBBao:  Zosammenselsong  des  Augits  vnd  der 
Hornblende  ans  dem  Basalt*Tuff  von  Hmrtin$en  im  Wetter* 
wmide  (PoooBifo.  Annal.  LIII,  458  E).  F.  Safidbbrgbr  beschrieb  das 
geaseinschaftiiche  Vorkommen  beider  Substansen  und  kam  neoerdings  noch 
einmal  darauf  suriick  (a.  a.  0.  S.  453  ff.).  Die  verschiedenen  von  ihm  zur 
Sprache  gebrachten  Erscheinungen  beweisen  unzweifelhaft  die  gleichzei- 
tige Bildung  des  Augits  und  der  Hornblende,  sowie  eine  mit  diesen  Kor- 
pern gleichzeitige  Bildung  des  Chrysoliths.  —  Der  zerlegte  Augit  erwies 
sich  beim  Zerschlagen  im  Innern  homogen.  Eigenschwere  =  3,380.  Gehall: 

Kieselsäure 47,52 

Thonerde 8,13 

Eisenozydul 13,02 

Manganoxydul 0,40 

Kalkerde 18,95 

'Talkerde 12,70 

100,08. 
Die  Hornblende,    im  Innern   schon   zersetzt    und   von  Eigenschwere 
=  3,270,  ergab  als  Mittel  dreier  Analysen: 

Kleselsiure 42,52 

Thonerde 11,00 

Ei^MKyd.1         «...     ,^5, 

Manganoxydnl     i 

Kalkerde 12,25 

Talkerde 13,45 

Natron 1,71 

Kali 1,02 

Titanaure 1,01 

100,45. 


54 


« 


Jacmom:  Vermleuliivon  MiUury  io  Xc<#ceA«  ««11«  (Siuol 
Amerie.  Jomnu  IXy  422).  Das  Mineral  warde  «choa  ju  «lahre  18S4  dvich 
WsBB  beschrieben  und  erhielt  den  Namen  nach  der  sonderbaren  E%ti- 
tbänUehkeil»  beim  Erbilsen  sich  einem  Warm  gleieh  bq  wjndea;  aick 
bUht  das  Mineral  sich  auf  und  erlangt  eine  fast  hundert  Mal  grösMra 
Volnmen.  Kleine  sechsseitige  Qlättrhen j  grünlich ;  biegsam ,  aber  nidi( 
elastisch.  Harte  =s  1.  £igfnschwere  =  $E,766.  Gehall  nach  CaossuT'i 
Zerlegung:  

Kiesele.rde  •.•...••.•    •    3S)74 

Thonerde. 16»«2 

Eisenoxjdul.  ,. 10,02 

Talkerde 27,44 

Wasser >    lo,«o        ' 

09,92. 
Ungeffthre  Formel: 

2(A1»0»,  SiO»)  +  4(3MgO,  SiO«>  +  9H0. 
Es  ist  dieses  die  von  Kobrll  für  den  Pyrosclerit  ange^bene  ForaeL 
Der  sogenannte  Vermicalit  steht  seiner  Mischung  nach  dem  Chlorile  sckr 
nahe  und  bat  mit  diesem  auch  grosse  Ähnlichkeit 


Dana  und  Bnusn :  Triphan  aus  Amtrikm  (Silum.  Ambene.  Jttm. 
Xy  119,  370).  Neuerdings  wurde  das  Mineral,  welches  bis  dahii  onr 
in  blätterigen  Massen  vorgekommen  war,  in  wohl  ausgebildeten  und  »>■• 
lieh  grossen  Kristallen  bei  Nantieh  (MtiMsaektueUs)  entdeckt;  ttlatft 
rhombische  Prismen,  mit  Winkeln  jenen  des  Augits  entspi eckend;  auch 
bei  der  verschiedenen  abgeleiteten  Gestalten  ist  dieses  der  Fall ;  beide  SA- 
stanzen  sind  mitbin  isomorhpeJ  Bausu'  serlegte  den  Tripbon  voo  AV 
wich  (f)  und  den  von  Siertmy  (II).    Das  Mittel  aus  zwei  Anaijsen  gib: 

(I)  (11) 


Kieselerde    .         .    62,39 

.     62,76 

Thonerde-              .     2^,42 

.     29,33 

Kalkerde      ...      1,04 

0,63 

Lithon      ....      5,67 

6,48 

Natron     ....      2,51 

.       1,76 

100,03 

100,96. 

3R0 ,  2SiO»  +  3(AI»0», 

2SiO'). 

Formel : 


Haidiuobr:  Lioarit  und  Caledonit  von  Reakdupu  (Jibrb.  i 
geol.  Reichs- Anstalt  18St,  If,  78  V.),  Lingst  waren  unter  den  tcUnn 
grünen  und  blauen  Mineralien  des  genannten  Ortes  ilianche  Varietileo  b^ 
merkt  worden ,  die  sich  nicht  mit  deii  gewöhnlichen  Spesies  des  Maltchits 
und  der  Knpferlasqr  vereinigen  Hessen.  Neuere  Vorkommnisse  lienei 
keinen  Zweifel  hinsichtlich  der  Übereinstimmung  mit  den  Vaiietlles  dci 
„Linaritet''  von  LeadhilUi  dieselbe  Lasor>blane  Farbe,  mehr  darcbscbci- 
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Dend  als  bei  der  ICupfer-Lasur ,  die  aagiliscbe  Form ,  die  vollkominene 
Tketibarkeif  parallel  der  Qoeerflädie.  Die  4'^'— 5'^'  langen  divergirend- 
stiogelig  grnppirten  Individuen  bilden  den  Kern  einer  ans  pulverigem  Eiaen- 
oxyd-Hydral  und  körnigem  Gemenge  von  Linarit,  Malachif,  Cairdonit  und 
Weiu-Bleiera  beatehenden  Maaaf,  offenbar  den  Ruckatand  ana  der  Zeraetzung 
eines  Gemengea  von  Schnrefel-Metallen,  etwas  Bleiglanz  and  Kupferglanz, 
vooderArt  der  in  tiembanya  so  hSufig  vorkommenden  derben  Erz-Varietäten. 
An  einem  Orte  Sfftiet  sieb  dieser  Kern  zu  einer  Druse  mit  dentlicb  erkenn- 
baren stark  glänzenden  Krystallen.  Ein  Exemplar  zeigt  zie^nlich  deutlicbe 
freistehende  und  bis  2'"  grosse  blaue  Linarit-Krystalle.  Aber  nur  die  in  den 
freien  Raum  hineinreichenden  Theile' sind  noch  in  dieaem  unveränderten 
Zoslsade.  Die  Tbeile  zunächat  dem  Gesteine ,  Kalkstein  mit  Eisenoxyd- 
Hydrst  durchzogen  und  braun  gefärbt ,  besitzen  zwar  noch  die  unverän- 
derte Form ,  aber  sie  bestehen  aus  Individuen  von  Weiss-Bleierz ,  wie 
man  solche  leicht  an  den  bekannten  Zwillings- Verwachsungen  wieder  er- 
kennt. Die  Krystalle  sind  weiss  und  durchscheinend;  das  Ganze  stellt 
sieh  jedoch  grfin  dar  durch  eine  zugleich  gebildete  grüne  Subalanz,  wabr- 
Rrheinlich  Malachit.  Das  Vorkommen  erinnert  an  die  Paeudomorphosen 
von  Ckei9jff  ursprunglich  Kupfer-Lasur,  aber  —  und  zwar  nicht  an  der 
Oberfläche,  aondern  an  der  Stelle,  wo  aie  aufgewachsen  sind  —  in  Ma- 
lachit verwandelt,  während  hier  an  der  Stelle  dea  ursprünglichen  Lina- 
riti  Weiss-Bleierz   erscheint.     Folgendea   ist   der   Vorgang   in    deo    zwei 

Pseodomorphoaen : 

Kupfer-Lasar.  Malachit.  Verlast.     Anfnahne. 

ICheiiy      2(2CuC4-CuA)  .    3(ÖuC  +  CuA)      .  C        .      Ü 

Lloarit.  CeroMlt. 

II.  ReMkdnya     J^bS'  -f  Cuft  .    .     .     frbÖ      .    .    .    ÖnSf+<k  .       C 


R.  HEAHANif:  über  die  Zusammensetzung  der  Turmaline 
(Eroharn^s  Journ.  LIH,  280  ff.).  Der  Vf.  weicht  von  Ramsielshbro  in 
Betreff  der  Natur  der  fluchtigen  Bestandtheile  ab  und  gibt  ala  Resultat 
•einer  neuen  Versuche  an : 

1)  Die  erwähnten  Mineralien  enthalten  geringe  Mengen  von  Wasser. 

2)  Im  schwarzen  Turmalin  von  GornasekU  ist  kein  Fluor  enthalten. 

3)  Dieser,  so  wie  der  braune  [?]  Turmalin  vom  Hörtterge  in  Btiffern 
enthalten  Kohlenaänre. 

Albzandba  Rosb:  Vorkommen  von  Graphit  auf  der  Insel  MuHf 
Hekriien  (Report  of  tke  briiish  assoeiatian,  186i^  p.  102).  Vor  kurzer 
Zeit  wurde  auf  der  NW.-Seüe  dea  Löi^  Senden  auf  der  Insel  UM  Gra- 
pliit  entdeckt ;  in  einzelnen  Maaaen  vom  Durcbmeaaer  einiger  Zolle  bis  zu 
eioem  Fuss  erscheint  das  Mineral  in  einem  vulkanischen  Gestein  einge- 
schlossen, welches  den  grösseren  Theil  der  Insel  zusammentetst. 
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G.  F^RCBHAMMBii:  Beitrige  Ear  BildQDQ;8*G€acblcbt«  4cf 
Dolomits  (aot:  D0n9k€  Viäemsk.  8eUk.  FerkmOL  t9^^  ^,  #,  f.  M£ 
^  Eiioaf.  und  Mahgh.  Jo^rn.  XLlXt  SS  C).^  Seit  Doiahwü  ««(da 
Magnesia^entbaltendf n  Alpeo«Kalksfein  aiifmcrkMiD  n^eaiaehl,  iai  ^caer  all 
Gegenaland  von  Untcraochungen  gcweaen ;  aber  erat  aacbdcai  8001  die 
wicblige  Rolle  dargelban,  welche  jene  Felaart  In  Tjgrol  nnd  andew  Gefpa> 
den  BemUMandM  apielt,  tat  ibr  fiinflnaa  bei  BHdnng;  der  Erdriada  etkaflal 
worden.  Koblensanrer  Kalk  nnd  kobicnaaure  Magneaia  kommen  in  aMmcb- 
faltigen  VerhaUniasea  verbanden  vor,  nnd  der  Spracb-Gebraacb  hol  bis 
dabin  keinesvtrega  ffstgeaetst,  für  weicbe  Verbindungen  die  Namen:  lUik- 
■tein »  dolomitiacher  Kalk  nnd  Dolomit  anwendbar  aind.  —  Dan  Bcalim- 
mende  ist  die  Menge  der  mit  koble naaurem  Kalk  gemiscbtrn  kahlcanaaua 
Magne»ia  und  andereraeitt  die  Art  nnd  Weiae,  wie  dieaa  beiden  iaemir« 
pbcn  Salsa  mit  einander  verbunden  aind.  Die  übrigen  VcrbaMnimt» 
Hftrf e,  Eigenacbwere  u.  a.  w.  haben  geringere  Bedeutung ,  da  aia  vnn  4cr 
Magnetia- Menge  abbangen.  Die  gevi'dbn liehen  Kalksteine  entballm 
sehr  geringen  Aniheil  Magnesia. 

Die  Kreide  von  AlimdeüiU  in  der  Nihe  von  Rm$9ieii  besteht  aas: 

kohlensaurer  Kalkerde 98,956 

koh leusaurer  Magnesia 0,371 

acbwefelaaurer  Kalkerde    .    •    •    •    •        0,073 

phoaphorsaurer  Kalkerde 0,045 

*    Kieselsaure 0,436 

Eiaenoxyd       ( 

Eisenoxydul    S __^!ÜL 

100,000. 
Der  Kalkstein  von  Fnaco  entbÜlt: 

kohlensauren  Kalk 08,956 

kohlensaure  Magnesia 0,924 

phosphorsanre  Kalkerde 0,155 

Eisenoxydul       | 

Manganoxydol   ( ^'^^^ 

unlöalicben  Rückstand 0,399 

Im  blätterigen  Anthrakolith  von  BamMm  wurden  nacbgewicsea : 

kohlensaure  Kalkerde 91,63 

kohlenaaure  Magnesia    ......        1,03 

nnauflSslicb  in  S&nren  nnd  ftllbar  mit 

Ammoniak 3,47 

organiaehe  Sobstanfen        | 

Wasser {   .    .    .    .        1,89 

Verlust '  

100,000. 


*    Wir  liefieni  diesen  TolUMLndigereB  Annng  «ach  den  fraberea,  Jk  18S0,  TIS 
der  dort  anr  aoeh  aachtiAglieh  aagcdentetca  Unclle  leiRcr  Wicktigfceit  wegta 
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Hicher  gthM  Mdi  der  MPbr)!(|(aiieB4Calk^  von  Berge  Om^^mrim  bei 

CkmmH.    Er  entbilt: 

.  kehleiia— re  Kelkerde  9I,SS 

kebleaeevre  Miftteeie    .  •  1,01 

Eiseaoxydal       k 

MeBganokydol   I ^>^^ 

iinlöelicbeii  RocketeDd 2,94 

organiecbe  Stoffe       1 

Weeeer    ....      | 4,66 

Verlest    .    •    .    •      '  

100,00. 

Se  verbelten   eicb  die  meietea  der  durch  Scheltbiere  oder  Korellen 

gekildetea  Kelketeioe,  und  der  kleine  Antbeil  kohleseeorer  Hegoeeia  robrt 

von  dcB  organisebeii  Wesen  her,  welche  die  koblensenre  Kelkerde  und 

Ma|;oetia  gesaainieU   nnd  enegesondert   haben.    Zn  einem  andern  Zvreck 

xarlegte  der  Vf.  eine  grosse  Menge  Korallen  nnd  Seetbier-Sebalen  mit  foN 

gendea  Resultaten : 

Pitneate  kohlen«.  Mafactia. 

Astraea  cellulosa '  •    ,  0,641 

Myriosoon  trnncaltnm    ..•>..  0,446 

Helenopora  abrotonoides     •    •    •    .    •  0,362 

Escbara  foliacea    .    • 0,146 

Frondipora  reticnlate 0,506 

Corallium  nobile 2,132 

Isis  bipparis -    6,362 

Von  Bivalven  bestimmt  er: 

Terebralnla  psittacea 0,467 

Modiola  papoana 0,706 

Pinna  nigra  vom  rofAeit  üfeer    .    •    .  1,000 

Von  Univalven : 

Tritoniom  antiquum 0,486 

Ceritbiom  telescopinm 0,189 

Von  Cepbalopoden : 

Nantilas  Pompilius 0,118 

Ossa  Sepiae      .    • 0,401 

Ton  Annelliden : 

Serpnla  «f.  ans  dem  MUtefwMer     .    .  7,644 

—  triqnetra  aus  der  Nordsee  4,466 

—  filograno,  daher 1,340 

Es  erkIftH  sich  daher  leicht ,  wesshalb  Kalksteine ,  die  von  solchen 
nnd  ihalichen  Thieren  gebildet  worden,  eine  gewisse  Quantität  Magnesia 
•ntbalten.  Settt  man  die  Menge,  welche  ein  Kalkstein  noch,  enthalten 
kaoB,  ohne  seinen  gewöhnlichen  Charakter  sn  indem,  auf  2  Prosent»  so 
hst  man  damit  eine  Orente  angenommen,  welche  durch  die  Wirkungs-Pormen 
bestimmt  wird,  unter  denen  die  meisten  Kalksteine  in  der  Natur  gebildet 
werde»,  nimlirb  von  Überresten  Kalk*absondernder  Seethiere. 
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Eotbilt  ein  Kalksleia  mehr  alc  o,OS  kobleaMOrtr  Magaesi«»  m 
ihn  der  Vf.  doloniitischcn  Raiksteio,  nnd  es  folgt  aiu  de«!  V«rfccr- 
g^ehendeO}  dass  die  Serpeln  dolonnitische  Kalktteioe  muMeii  büdeo  köam«, 
die  reich  an  Magoesia  «iod;  Dasaelbe  gilt  von  Corallinn  and  Isis  aed 
wahrscheinlich  von  einigen  andern  Thier-Geschlecblero.  Ist  die  Grense 
zwischen  dolomitischen  und  gewöhnlichen  Kalkstrineu,  wie  gewdbolirh, 
etwas  unbestimmt  und  willlkurlich ,  sind  die  vcrsebiedeneo  Artea  oad 
Abänderungen  durch  Übergange  verbunden,  so  gilt  Dasselbe  von  der 
Grenze  zwischen  dolomitischem  Kalkstein  und  Doloaiil;  der  Vf. 
nennt  das  Gestein  Dolomit,  wenn  die  koblrosaure  Magnesia  aber  0|l3 
ausmacht. 

Manche  Naturforscher  wollen  die  Charakteristik  des  Dolomits  mebtm 
der  Magnesia- Menge  von  der  körnigen  Struktur  abhangig  macbeB;  aadi 
dem  Vf.  aber  hat  Dolomit»  wie  Kalkstein,  dichte  und  kryslalliiiisclie  Va- 
rietäten. Andere  Geologen  wollen  nur  die  Verbindungen  für  Dolmnii  ao- 
erkennen,  welche  gleiclie  Äquivalente  kohlensauren  Kalkes  und  kohleDaaorrr 
Magnesia  oder  wenigstens  sehr  bestimmte  Äquivalenten- Verhältaisae  der  kok- 
lensauren  Salze  enthalten.  Altein  nach  einer  Menge  von  Analysen»  die  F.  an- 
gestellt, sind  kohlensaurer  Kalk  und  kohlensaure  Magnesia  in  dichten  Dob- 
miten  nicht  in  irgend  einem  einfachen  Aquivalenten-Verhältnisse  verbandeB, 
welches  der  Vf.  nur  bei  krystallinisch-körnigen  Abänderungen  fand.  Man 
könnte  daher  sehr  geneigt  seya  aniunehmen,  dichter  Dolomit  wäre  aar 
eine  Menguug  beider  kohlensauren  Salze,  während  der  körnige  eis 
wirkliches  Doppelsalz  sey;  allein  F.  fand  beim  dichten  Dolomit  von  Pmxiy 
dass  auch  dieser  ein  Doppelsalz  sey  von  gleichen  Atomen  kohleasanrca 
Kalkes  und  kohlensaurer  Magnesia,  mit  reinem  oder  fast  reinem  koblea- 
saurem  Kalk.  Auch  der  bekannte  Dolomit  von  FulltcM  in  SmmderUad 
gehört  hierher. 

Der  Vf.  übergebt  einige  der  wichtigsten  mit  der  Bildung  dea  Doloaits 
im  Verbände  stehenden  Phänomene,  da  ihm  ihre  Erscheinungen  im  MftB- 
fi^efttr^e durch  Selbstansicht  zu  wenig  bekAnnt  geworden.  Ergeht  vorznp- 
weise  auf  die  dichten  Dolomite  ein. 

Der  Faxö-Kalk,  bezeichnet  durch  eine  Menge  ihm  eigentbiimlicber 
Versteinerungen,  liegt  in  Siwensklint  zwischen  Schrcib-Kreide  ond  aar 
durch  ein  unbedeutendes  Lehm-  und  Thon-Lager  da?on  geschieden,  nad 
dürfte  ungefähr  100'  abwärts  reichen.  In  Toftekuien  findet  sich  zwischen 
Lehm  und  FaxÖ*Kalk  ein  Lager  gelben  sandartigen  Kalkes  und  in  dieses 
bis  zu  einem  Pfund  schwere  Dolomit-Kugeln,  oft  zu  formlosen  Massen 
vereinigt,  wie  man  solche  in  andern  Dolomit- Bildungen  kennt,  naaeat- 
lieh  von  Sunderiand  in  Sard-En$Und.  Im  Dolomit  keine  foasiIeD  Reste; 
Fazö-Kalk,  gelber  Kalksand  und  Lehm  sind  nberladen  mit  Seetbier-Restc«. 
Vom  Lehm  aus  setzen  sich  die  Feuersteine  zuweilen  fort  bis  hinein  in 
die  Dolomit-Kugeln.  Im  ganzen  Ftixo^Bergs  nicht  die  geriogste  Spar  einer 
cbemisch-plutonischen  Wirkung;  dagegen  überall  Wirknngen  Kaik-akbsn- 
dernder  Quellen.  Wo  Korallen-Kalkstein  ans  srbarfkantigen  neben  cinaa- 
der  susammengepressten  Bruchstucken  besteht,  sind  diese  auf  der  Ober- 
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flieba  Bit  einm  Hiafcbeo   g^lbeB   Eiteu-halHgen  Kalkes  bedeckt;    bin 
and  wieder  wurden  die  Vereteinerao^en  UDdeullich  dorch  ein  Laf^er  von 
Kalk-Sioter.    Dnreh  dickte  Kalkstein-Lager  geben   oft   grosse    senkrechte 
RSbren  bis  von  2'  Durchmesser,  sogenannte  „Schornsteine^.     Sie  sind  den 
bekannten  Röhren  in  der  Kreide  ganz  ahnlich  und  ohne  Zweifel  als  Wir- 
koogea  answascbender  Qoellen  anansehen.    —     Diese  Quellen  haben  den 
Dolomit  gebildet,  nicht  dadurch,  dass  sie  unmittelbar  kohlensaure  Magnesia, 
welche  dieselben  im  aufgelösten  Znstande   aus  der  Tiefe   heraufgebraeht, 
absetzten,   sondern    indem   ihr  koblenssurer  Kalk  die  Magnesia-SalEe  der 
Seewassers  zersetzt  hat.    Schon  die  Kugelform  des  Fsxo-Dolomits  ist  Be« 
weis  für   dessen   Bildung   durch   Quellen.     Man  kann  sich  ihr  Entstehen 
kantn  suf  andere  Weise  denken,  als  wie  jene  der  KarMader  Erbsensteine, 
dci  „Konfekts**  von  Thf^  u.  s.  w. ,   die  Rogensteine  eingeschlossen.    Die 
6r5si;e  der  Kugel  ist  ein  Maass  für  die  Kraft,  mit  welcher  die  Quelle  aus 
der  Erde  gebrochen:    der  in  Tosirup  Vaidk^B  gebohrte  Brunnen,  in  S4 
Stunden  13,000  Tonnen  Wasser  durch  eine  Röhre  von  6"  gebend,  ver- 
mochte ein  Kalkstein-Stuck   von   1  Pfd.  Schwere  schwebend  zu  erhalten; 
die  Röhren  in  Faxö  haben  wenigstens  den   doppelten  Durchmesser,  folg» 
lieb  moss  ihre  Wasser-Menge  wenigstens  viermal  so  gross  gewesen  seyn, 
Dm  Dolomit-Kugeln  vom  Gewicht   eines  Pfundes    schwebend   zu   erhalten. ' 
Leicht  kann  man  diese  Quellen-Kugeln   von  jenen    unterscheiden,    welche 
durch    Bewegungen ,     die    der   Wellenschlag    bewirkt ,     abgesetzt    wer- 
den (Rogenstein).    Erste  sind   von   verschiedener   Grösse,   weil  die   Be» 
wegung  in  einer  Quelle,    so  wie  in  deren  Nfthe  immer  sehr  ungleich  ist, 
die  Welienscblsg-Beweguug  dagegen  einförmig.      Gestalt-  und  Lagerungs- 
Verbaltnisse  bezeichnen  demnach  den  .^Faxd^-Dolomit"  als  Quellcn*Gebilde,  das 
im  Meere  stattgefunden  haben  muss;  denn  der  unterliegende  „FaoR^-Kalk^, 
der  Kalk-Sand,   worin  die  Korallen-ehthaltenden  Dolomit-Kugeln   liegen^ 
und  das  dss  Ganze  bedeckende  Lehm-Lager  sind  Meeres-Formatlonen. 

Üass  das  Eisen  des  Dolomits  von  Faeco  schon  im  Quell-Wasser  ge- 
wesen, sieht  man  deutlich  daraus,  dass  alle  Sinter  von  jener  Zeit,  sowohl 
jene,  welehe  man  in  den  gespaltenen  Lagen  als  Überzug  findet,  als  der 
dickere  in  Stalaktiten-ähnlichen  Gestalten  vorkommende.  Eisen  enthalten. 
Dass  dagegen  die  Magnesia  des  Dolomites  von  Fax5  nicht  von  der  ur- 
sprünglichen Quelle  herrührt,  scheint  daraus  zu  folgen,  dass  die  im  Innern 
des  »Faxd*Kalkes''  abgesetzten  Sinter  •  artigen  Massen    keine   wesentliche 

Menge  Magnesia  enthalten.   Die  Zusammensetzung  des  Fffxö- Dolomit  es  ist: 

1.  II. 

kohlensaurer  Kall^      ....    80,07  .  79,89 

kohlensaure  Magnesia     .    .     .     10,48  .  17,03 

Kieselsaure 0,81  •  0,65 

Eisen-Oxyd  (oder  Oxydul?)     .      3,04  .  1,29 

Wasser  und  Verlust  .-    .    •    .        ^  1,14 

100,00  100,00 

Der  gelbe  Sand-artige  Kalk,  worin  die  Dolomit-Kugeln  liegen,  be- 
steht aus: 


858 

koblenMoren  Kalk  and  VerlstI     .    •    •  9i,75 

koMefitftorer  Ma^eaüi •  •ylM 

£i«eB*bftltiKer  Ktefeltinre 9,74 

Eitenoxjd M^ 

Ans  dem  Alle«  ergibl  sich,  dan  eftMliidier  Kalk  bei  Fiam,  ymm  See» 
WJttaer  dnrcb  Hiife  voa  Tbieren  abgesetit,  BMif  er  iHer,  Jöager  edfr 
fcleiebaetlig  aejrn  mit  Dolomit ,  nur  eiaa  aolcbe  Mafneiia*Meaga  eatfiill, 
die  derjenigen  entapriebC,  welche  die  Kalk-absondernden  Tbiere  iwMr 
entbahen.  Sinter,  der  aicb  in  Spalten  des  Korailen-Steinca  abaetilc,  wä» 
bin  von  reinem  Quell- Waater  bernibrt,  entbllt  {(leicbfalla  nnr  einen  kif  itei 
Tbeil  Magnesia.  Ea  iat  daher  kaum  noch  sweifelbaft ,  daaa  die  kabba- 
sanre  Magnesia  durrb  Wechselwirkung  des  Quell  •  Waasers  mit  4en 
Magnesia-Salse  dea  See- Wassers  niedergeschlagen  wurde.  Um  dieae  Tbcsrie 
an  begrdnden,  nntersnchte  der  Vf.,  wie  Mineral-Quellen  auf  8ee-WtMcr 
wirken.  Dieae  Untersuchung  ist  noch  nicht  geacbloaaen ,  die  gewanaesfs 
Reauitate  sind  jedoch  der  Art,  da^s  aie  seigen,  daaa  durch  dieae  Wedncl» 
Wirkung  dolomitische  Kalkateine  und  Dolomite  gebildet  wcidfs. 
Sie  erküren ,  wesahalb  Rogenstein  fast  reine  kohlensaure  Kalkerde  esl- 
balte  u.  a.  w. 

Nach  diesen  Beobachtungen  begreift  man  auch,  wessbalb  Ojps  aciac 
Bildung  neben  dem  Dolomit  hat.  Da  letste  Pelaart,  wie  die  amics 
Geologen  annehmen,  früher  kohlensaurer  Kalk  gewesen,  dessen  KoUcs- 
slure  durch  Scbwefelslure  ausgetrieben  wurde,  so  muss  Jene  Koblenslatr, 
wenn  Wasser  da  war,  eine  grosse  Menge  kohlensauren  Kafka  anficclMt 
haben ,  und  diese  Wechselwirkung  in  der  Auflösung  hat  mit  dem  Sfe- 
Waaser  dolomitiache  Kalksteine  gebildet.  Hierher  gehört  s.  B.  der  «rrfc> 
würdige  Dolomit  von  HH$9i9rf  in  HMsttim ,  der,  schwars  und  blasig  m 
Lava,  Kalkstein  umscbiiesst.    Er  besteht  aus: 

kohlensaurer  Kalkerde 80,ft5 

schwefelasucer  Kalkerde 0,95 

kohlenaaurer  Magneaia      ..-.••.      7,49 

Kieselerde 5,81 

Eisenoxjd       |  -- 

Thonerde        i *'** 

Kohle         I 

Wasser       \ S,3< 

Verlust       '  


Rbuss:  Bernstein  in  Böhmen  (Zeitschr. d. geol. Geaellacb. III,  U). 
Eine  mehre  Zoll  grosse  honiggelbe  Masse  wurde  bei  ShOsek  aatera 
HMemkur0  im  CArMitmer  Kreise  eingewachsen  gefunden  in  einer  PMk- 
koble ,  welche  dem  Planer  angehört.  Der  Brrnatein  erwiea  aicb  asrb 
einer  von  Rochuiobr  in  Prmf  vorgenommenen   Unterancbung  SchweTst- 


Mügt  WM  {ener  •«•  i^m  ntiociseB  8«iidsteia-SclNclitcii  Gdkdmu»  la 
Idslen  faidlUott  eioe  Meage  Foremioifereii)  fibereiiialiBimciNl  »it  )cmd 
des  IfMiMr-Bcekeos.  £8  ist  Diess  eis  neaer  Bewdi  Mütf  d«M  avcb  in 
iltcren  Zeiieo  toldieBftane  vorluiiHleo  ^wcteo,  die  Bersstein  «kMidcrtm. 


G.  RotB:  PscodonorphoteD  dei  Serpentint  von  Smmrmm 
i«  ffidlicbcD  Norme fm^  und  Bildanfp  de« -Serpentins  im 
Allgeaeiaen  (PooesiiD.  Annel.  IMI,  LXXXII»  5tt  il).  Dm  friber 
ober  den  Grcenetend  Verbnndelte,  die  Leistvngcn  ?on  QocNtTBOT,  Tamiiao» 
BtenT,  ScnnHiBR  und  Hbrmaici«  werden  in  sweckgemiaeer  AntßbrKcbkeit 
ur  Sprache  gebracht  Wir  können  hier  nicht  wieder  darauf  anrdck« 
koMBftt.  Der  Vf.  erwibnt  und  widerlegt  die  Zweifel  an  der  Wahrheit  der 
QosNtTsirr'schen  Behauptung:  data  die  Serpentin-Kryatalle  von  fifnemw 
in  ihrer  Fomi  mit  denen  des  Olivina  ubereinstiainifn,  und  daaa  hierana»  wia 
aw  ihrer  übrigen  Beschaffenheit,  ihren  abgeiundeten  Kanteui  dem  matten 
fplilterigen  Bruch t  welchem  jede  Spur  von  Spaltbarkcit  abgeht,  vorsdg* 
lieh  aber  darnua,  dass  ein  grosser,  in  der  ßerUmer  Sammlung  befindlicher 
SerpcDtin-Kry stall  im  Innern  aua  vdllig  unzersetster  Olivin- Masse  besteht, 
folge,  dasa  die  angeblichen  Kryatalle  Pseudomorphosen  des  Serpentins  nach 
Olirin  seyen.  Die  Beriiner  Sammlung  besitxt  jetst  drei  aolcber  tum 
Theil  in  Serpentin  verwandelten  Olivin-Krystalle.  Der  von  QoBiiaTBDT 
heichricbene  Krystall  hat  6''  Höhe  und  etwas  über  2"  Breite.  Er  ist  ein 
rboBibisches  Piisma,  am  unteren  finde  quer  abgebrochen,  am  oberen  mit 
tincr  Zuschirfung  von  79^  versehen.  Ein  sweiter  Krystall  hat  im  Ganten 
eise  Ihnliche  Form.  Daa  dritte  Stuck  ist  glatt,  3"  breit  und  lang  und  an 
der  einen  atbmalen  Seite  nüt  tollgrosten  Kryslallen  besettt.  Eine  Probe 
vom  ersten  Stuck  —  dessen  Eigenschwere  =  3,0397  bis  3,0390  betrug  — 
wurde  in  H.  Rosb's  Laboratorium  durch  HsFFnn  serlegt  und  gab: 

Talkerde 63,18 

Eisenoiydul 3,01 

Bfanganozydul .    .    , o,s$ 

Thonerde     . Spur 

Kieselslore 41,93 

Wasser .    •    .    .      4,00 

101,38. 

Man  sieht,  dass  das 'Gante  ein  Gemenge  von  Olivin  und  Serpentin 
ist;  denn  der  Wasser-Gehalt  betragt  bei  diesem  etwa  13  p.  C.  und  fehlt 
bei  jenem  gftnsllch.  Die  von  ScHBsaBii  unternommene  Analyse  des  Ser- 
pentins von  Siuurum  stimmt  fast  vollkonunen  mit  der  Zusammensettung 
des  Olivina.  Der  nntersuchte  Krystall  war  mithin  unl&ogbar  ein  in  Um- 
windelong  tu  Serpentin  begriffener  Olivin-Krystall.  Ferner  folgt  aus 
jenen  Zerlegungen,  daaa  die  gar  keinen  Olivin  mehr  enthaltenden  Kry- 
stallc  ffir  vdHig  umgewandelte  Olivin- Krystalle  oder  für  Psendomorphosen 
des  Serpentins  nach  Olivin  tu  halten  sind.    Die  Grösse   der  Psendomor* 
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pböse  ist  ällerdiogs  sehr  vcrsfhieden  vod  )«ner  der  Olivin-Krysttlle,  wie 
solche  Kisher  vorgekommen.  '  Aber  wer  kann  behaupten,  dass  bmb  mcü 
grossere  OKvin-Krystalle  finden  werde?  Übertrafen  nieht  die  bei  Ftak 
unfern  FMun  entdeckten  fussgrossen  Topase  (Pyropfaysolithe)  noch  viel 
mehr  alle  bekannten  Topas-Krystalle?  Uberdiess  hat  man  im  ürmi,  mm 
Berge  liknl  sOdiich  von  Sf^ssersk  bei  Katharintmkmr^  y  Olivin  io  «nregfl- 
mfissig  bfgrenzten  Krystallen  in  Talkschiefer  eingewachsen  getroffen,  die 
raitonter  Fanstgrösse  haben.  Der  Batrachit  Brcithadpt's  vom  Jltasem- 
Ber^e  ist  ein  Kalk-haltiger  Olivin  in  grossen  derben  Massen  vorkommest. 
-«  Dass  eioselne  der  Olivin-Kr3nitalle  wenig  sersetst  sind,  wibrend  Dieti 
bei  anderen  nicht  nur  durch  und  durch  der  Fall  ist,  sondern  aach  ebesto 
die  derbe  Masse  verändert  ist,  anf  der  sie  aufgewachsen,  kauD  von  Zs- 
fllligkeitett  abhängen  und  findet  sich  nicht  selten  bei  sersetsten  Sab- 
stanscn.  —  Was  endlich  die  Lage  der  Serpentin- Krystalle  mitten  in  gsai 
frischem  Talkspath  und  Titan- Eisenerz  betriflft,  in  denen  gar  keine  Rime 
und  Spalt/n  au  sehen,  durch  welche  zersetzende  Wasser  hitten  znm  Ser- 
pentin gelangen  können,  so  durfte  Diess  auch  kein  Grund  seyn,  dasa  nickt 
dergleichen  Zersetzungen  dennoch  stattgefunden  haben ,  da  kleine  Rilzfs 
leicht  dem  Beobachter  entgehen  und  ffir  die  Zersetzung  vollkommen  ge- 
nügen, welche  gewiss  sehr  allmfthlioh  vor  sich  gegangen. 

Ausser  zu  Snürum  kennt  man  Serpentin  mit  Formen  des  Olivins  noch 
von  einem  andern  Fundorte,  nftmlich  aus  dem  FasM-Thal.  Sie  wnrdes 
durch  ÜAiDmuBR  beschrieben. 

Pseudomorphosen  nach  Olivin  sind  nicht  die  einzigen,  welche  beioi 
Serpentin  vorkommen ,  es  finden  sich  deren  eine  Menge ,  so  o.  a.  nach 
Hornblende*  und  Augit-Krystallen,  nach  Granat-,  Chondrodit-,  Zeilonit-  aad 
Qlimmer.  Serpentin  scheint  sich  aus  den  verschiedensten  Gesteinen  bilden 
zu  können,  und  sehr  möglich,  dass,  wo  und  in  wie  grossen  Hassen  er  asck 
vorkommt,  derselbe  nie  ein  ursprungliches  Gestein,  sondern  ein  solches 
ist,  welches  sich  erst  durch  spätere  Zersetzungs- Prozesse  aus  andern  ge- 
bildet hat. 


Damoor:  chemische  Zusammensetzung  der  Madrepores 
(BmlleL  $toL  ^,  F/f,  675  etc.).  Die  Untersuchung  wurde  mit  S  Master- 
Stucken  von  verschiedenen  Örilichkeiten  vorgenommen;  eines  stsmstc 
von  Brehat  {Coles-du-Nord),  das  andere  wurde  von  der  Küste  des  nit/let- 
landUchen  Meeres  gesammelt ;  beide  sind  geschätzt  wegen  der  EigenthÖB- 
lichkeit  hydraulischen  Kalk  vermittelst  einfacher  Calcination  zu  geben, 
ohne  dass  es  des  Zusatzes  eines  Thon-Gemenges  bedarf.  Das  Ezenplsr 
von  Brechat  stellt  sich  in  Korallen-Shnlichen  Verzweigungen  dar,  i<t 
graulichweias,  abgenutzt  durch  Reibung  und  beinahe  in  fossilen  Zostsnd 
fibergegaogen ;  es  durfte  derMillopora  cervicornis  beizuzählen  seyn- 
Die  mit  4  Grammen  angestellte  Analyse  ergab: 

kohlensaure  Kalke rdc 0,8733 

kohlensaure  Bittererde 0,0854 

Natron 0>0045 
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%mU 0,0034 

Eiaeoaxyd \    O9O0&6 

Schwefelsaure •    •    •    .    0,0089 

Pfadspborsaare 0,0093 

orpaDiscbe  Materie 0,0035 

kieseligen  Saod  in  Kdroem     ....    0,0063 

FenebtiglLeit   .    . 0,0064 

0,0094. 
Das  von  den  Ufern  des. •miiieüSndisek€H  MeeteM  stammende  Exemplar 
seigte,  wie  das  vorhergehende,  steiniges  Ansehen,  eioe  Harte  jener  des 
Kalkes  gleichkommend,  war  dicht  hn  Bruche,  im  Übrigeui  was  seine  Strnk« 
tar  betrifft,  dem  Geschlecht  Spongites[?]  sugehorend.   AU  Gehall  wurde 
nachgewiesen : 

kohlensaure  Kalkerde  .......    0,7736 

kohlensaure  Talkerde       ,..•..    0,1132 

Natron ,..',..     0,0055 

kali •     •     •     0,0027 

Etsenoxjd 0,0008 

'  Schwefelsaure 0,0095 

Phosphorslore 0,0032 

organische  Materie 0,0470 

kieseliger  Sand  in  Kornern      «...    0,0136 

Feuchtigkeit 0,0146 

0,9837. 
Die  hydraulische  Eigenthumlichkeit   ddrAe  vorzüglich  der  Gegenwart 
der  falkerde  zuzuschreiben  seyn. 


R.  HfiRMANti:  Zusammensetzung  der  Tantal -Erze  (Ehman's 
Archiv  X,  260  ff.).  Am  fifchlusse  der  sehr  ausföhrlirhen  Abhandlung,  deren 
Mittbeilung  der  Raum  nicht  gestattet,  bemerkt  der  Vf.,  das«,  wenn  man 
bei  der  systematischen  Einiheilung  der  Mineralien  vom  chemischen  Stand- 
punkte  ausgeht  und  dabei  die  Eintheilung  nach  den  elektro negativen 
Bestandstoffen  zum  Grund  legt,  streng  genommen  in  die  Familie  der 
TaDtal-Erze  nur  die  eigentlichen  Tantal- Arten ,  also  nur  Tantalit  und 
Yttrotanfalit,  aufgenommen  werden  dfirften.  Da  man  aber  die  wahre 
Natar  der  Tantal-ihnlichen  Substanzen  vieler  Mineralien,  namentlich  des 
Mikroliths,  Fergusonks,  Polykrases,  Euxenits  und  Wöhlerits  noch  nicht 
kennt;  dk  es  ferner  die  grosse  Schwere  der  Tantal-fthnlichen  Substanz 
den  Bmygms^en  Columbits  wahrscheinlich  macht,  dass  demselben  Tantal- 
sanre  betgemengt  ist;  so  Iftsst  sich  bis  jetzt  noch  keine  strenge  Grenz- 
Linie  ziehen  zwischen  den  Tantslaten ,  Niobiaten  und  Ilmeniaten.  Es 
bleibt  daher  nichts  nbng,  als  alle  diese  Körper  zu  einer  Familie  der 
Tantal*Erze  zu  vereinigen. 

Dagegen  müssen  Mengeit  und  Polymignit,  obgleich  sie  dieselbe  Form 
wie  Columbit  haben ,   aus  dieser  Familie  ausgeschlossen  bleiben ,   weil  in 


deoaelbeo  ein  OeliaU  von  TMtal-lMitisett  Siorta  mit  BMÜMrtWit  mmk 
nicht  aacbgcwieMn  worden  Ut.  Bis  jetst  gehören  )enn  llmcnlien  in  die 
Familie  der  TiUn-Erse.  Deegleichen  bilden  die  in  der  Ferm  des  Ce- 
lombits  und  Fer|*nsonils  krysUllbirenden  Wolframinte  ind  lloljbdSnale  be- 
sondere Fsmilien. 

Die  TsDtal-Erse  serfallen  in  drei  Unterabtbeiinnfen: 

1)  Verbiadanfsn  Tantal- Ihnlicber  Sftnren  mit  ft; 

t)  Verbindnngen  derselben  mit  ft  und  11; 

3)  Verbindungen  von  TantalaCen  nnd  Silikaten. 

Jede  dieser  Unterabtheilungcn  enlh21t  Omppen  von  Mineralien «  dii 
dnreb  gleiche  Form  eharakterisirt  werden. 

Jede  Spedes  beeilst  eine  beeondere  stScbiometriscbe  Konstünlinn. 

Varietilen  werden  besonders  durch  isomorphen  Anstanscb  nnd  dmck 
heteromeres  ZnsammenkrystallisireD ,  also  vorsfiglicfa  doreh  an  bcwiiktc 
Abwelchangen  in  den  physischen  Eigenschaften  bedingt 

Sie  entstehen  auch  durch  Beimengung  fremdartiger  Körper  nnd  dnivk 
Fsendomorphosen« 

Auf  diese  Omndsfttse  stfitst  sich  folgende  Eintheilung  der  TantnI-Brae. 

Familie:  Tantal-Erse. 

A.  Verbindungen  Tantal-&hnlicher  Sinren  mit  lt. 

a.  Pjrrochlor-Gmppe. 
I.  MikroUth  =  (ATa  (?)? 
S.  Hydrochlor  =  (ftTa  (?)  -f  H)? 

llRPI  +  3ft  I  ^"^ 
3.  Fluochlor  {  '  Dh 


RRFI  +  «ft  j  J' 


b.  Fergnsonit-Gruppe. 

4.  Fergnsonit  =  Y»  6,  2r,  ta  (?>. 

c  Columbit*Gmppe. 

5.  Colomhit. 

Varietiten : 

a.  Bayern'scher  Columbit  es  ft«  |  j^P^ 

.     c  Amerikanischer  i  ^  .     . .         _.  l..  !* 
^'  1  llmenscher         j  Coln-bit  =  R«  [  J*^ 

6.  Polykras  =  2r,  te,  Ü,  Ce,  ti,  fa  (?). 

7.  Ytteroilmenit  =:&{][[ 

8.  Samarskit  =  ft*Ab. 

d.  Ytterotantalit-Groppe. 

9.  Yltecotantalit  =  A^a. 

10.  Euxenit  =  Y,  Ü,  Ti|  Ta  (?}. 


B.  VcrbiodusgeB  TanUl*&hoUcb«r  SInren  mit  ft  oad  Ü. 

e.  AetdiyBil-Griippe. 

11.  Amhr-it  =  »Ä  I J«»  j  +  » I  J[^* 

f.  Taotalit-Grappe. 
11.  Taotalit. 

Variet&teo : 

a.  Sidmlaolal  =  Mtfl  +  KTa>. 
Syn.  Kimito-TaiiteUt,  Tanela-Taataltt 

b.  Kasaiio-TanlaHt  s  <fl«Ta*  +  KTa*)  +  x  {  £"* 

S]rn.  Finbo-TanUlit,  Broddbo-Tanlalit 

C.  VerbinduDgeD  von  Tantalaten  mit  Silikaten. 

13.  Wohlerit  =  2r,  Ca,  jfa,  l?i,  Ta  (?). 


Rammblibbro :  Analyse  dea  Meteoreiiena  von  Sehweim  an 
der  W9ich9ei  (Pocobhd.  Annal.  18Sly  LXXXIV,  153  C).  Über  dieaea 
beim  Baa  der  Oat-Babn  im  Fröbling  1860  aufgefundene  Meteoreiaen 
wurde  bereite  von  G.  Roea  Nftberea  mitn^tbeilt  Vom  Vf.  aerlegte  Bobr- 
uad  Feil-Spibne  ergaben: 

Eiaen l^^SO 

Nickel 34,77 

Kupfer •    *    •      4|74 

Cbrom 3,00 

4 

Pboapbor 34,13 

100,13. 
Ober  die  wabre  Natur  der  Phosphor- Verbindung  gibt  der  Versuch 
keinen  Aufscbluss;  auch  sind  die  relativen  Mengen  der  einzelnen  Bestand* 
thfile  verschieden  von  denen,  welche  andere  Meteoreisen  geliefert  haben. 


DAVBnis:  Zirkon  in  Syeniten  und  Graniten  der  Yo$eM0n 
{BmUet.  fsal.  I,  VlUf  346  ef  347).  Der  Sand,  aus  der  Zersetsung 
des  Granitca  von  Amiiau  und  von  Bmrr  (Ba9'Bkin)y  binterlftast  dem 
Waacfaen  and  Scbl&mmen  unterworfen  einen  Rfickatand,  in  welchem 
Titaneisen  vorberracht  Untersucht  man  Jenen  Sand  mit  dem  Mikroskop, 
so  findet  man  kleine  farblose  waaaerhelle  Zirkon  «Kryatalle,  scharf 
unterschieden  von  jenen  dea  Qnarsca  dnrcb  ihre  Gestalt.  Dieae  iai 
in  der  Regel  die  eines  quadratischen  Priaam'a  enteckt  an  SpitsiMg;  an- 
dere BMhr  verwidelte  Kryatalle  aind  aelten.  Auch  Tolblich  gefärbte  Zir- 
kone  kommen  vor,  }edorb  bei  Weitem  weniger  blufig.  Ea  haben  dieae 
Zirkone,  welche  man  auch  siemlicfa  häufig  im  Magneteiaen*Sand  trifft,  der 
im  Bette  der  FIfiaachen.  gesamatelt  wird,  die  daa  Syenit<6ebii*ge  dea  Ifoft- 
waUe»  im  Arndtmu-ThtOe  durchsieben,  groase  Ähnlichkeit  mit  jenen,  die 
DovRBnor  achildeit  ala  ans  dem  Gold*fibrenden  Sand  von  Ckiifirmlmj  von 
Mv-OfMUmli,  vom  Und  and  aoa  dem  JIMiia  ataaMuend.    Als  BeweiS| 
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das»  2irkon  kein«  selteAe  Erscheiiiang^  ist  In  den  Granite» 
der  Vo§€9eHy  dient  die  Thatsache,  dass  der  Vf.  betm  Waschen  and  ScbU»- 
men  des  Sandes  aus  der  Moiel  in  der  Gegend  von  Metz  di«  Mioertl- 
Sobstans,  wovon  die  Rede,  ebenfalls  ^fanden  bat. 


E.  E.  Scumid:  Olivin  aus  dem  Meteoreisen  von  Aimkmmm 
(PooGBND.  Annnl.,  LXXXIV,  601  ff.).  ]>as  Silikat ,  die  bohlen  Rlnme  ■■ 
Eisen  ausfüllend ,  befindet  sieh  in  mechanisch  sehr  aufgelockertem  Zustasd. 
Die  zur  Analyse  verwendete  Probe,  bis  auf  einige  eingemeni^e  dankd* 
braune  Körnchen,  meist  zu  grobem  hellgelbem  schimmejrndem  Pulver  zer- 
fallen.   Das  geglühte  Silikat  ergab : 

in  0^,994:      ia  100  Theilen: 

Kieselerde       .    .    .    0,367    •    36,911 

Talkerde    ....     0,429    .43,16 

Eisenoxyd      •   ..    .     0,171     .     17,21 

Mangapoxyd»0«ydni    0,018     .      1,81 

Oj985   ,       99,10 
und  ist  sonach  ein  wahrer  Olivio. 


Charles  Stb.-Clairb  Dbvjixb:  Veränderung  kieselsaurer  Gt- 
steine  durehScbwefelwa  86  erstoff-S&ure  und  Wasser-Dampf 
(Plmiit.  186Zy  XXy  261-262).  Der  Vf.  tbcille  die  Analyse  des  Gesteinfs 
mit,  welches  die  Solfatarä  von  Guadeloupe  bildet,  zuerst. in  frischem  Za- 
stande,  und  dann  nachdem  es  durch  die  aus  den  Seiten  des  vulkaniscbea 
Kegels  aufsteigenden  Schwefel -Dampfe  merklich  verändert  worden  iat,  se 
dass  CS  die  Beschaffenheit  eines  grauen  homogenen  Teiges  besass,  worin 
sich  das  Eisen  auf  niederster  Oxydations-Stufe  befand  und  mattweisce 
Punkte  auf  die  zerstörten  Labrador-Feldspath-Krystalle  hinwiesen ;  er  lie» 
sich  leicht  zwischen  den  Fingern  zerdrücken.  (Ist  die  Zersetzung  volbtas- 
dig,  so  erscheint  das  Gestein  als  ein  gelblicher  plastischer  Ton.) 

Gestein.  noeh  nnverftadert.         auf  uatArliekem  Wege  Bcnelxt 

nach  vorherigem      noch  alt  Viarr 
Trocknen.  verbanden. 

Kieselerde      ....     57,95     .    .     .     62,71     .     .     .     50,79 

Alaunerde      ....     15,45    .    .    .    27,59    .    .    .    29,32 

PoUsche 0,56  }  ^  .,  ^  „ 

o    ,  '      l        •     •       "*71     .     .     .       0,55 

Soda 3,03  ) 

Kalkerde 8.30  .  .     .      3,02    .    .     .  2,42 

Talkerde 2,35  .  .     •      0,2o    ...  0,17 

Mangan-Proloxyd    .    •  1,40  .  .    .        „       ...  „ 

Eisen-Protozyd  .     .     .  9,45  •  .    .      6,29     .     .     .  5,10 

Wasser ^  •  ^-^    „    _.    .    .  18,98 

98,49  100,62  19»,34. 

Die  aus  dem  Krater  aufsteigenden  Dimpfe  entziehen  mithin  dem  Bt- 
steine  fest  alles  Alkali   und.  fast   alle  Talkerde,   den  gr5aateB  Thfil  der 
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Kalkerde  mid  det  Eitew,  daher  des  YerhlHnlss  der  Kieselerde  eiwes  su- 
■inist  nad  das  der  Alaonerde  sich  verdoppelt 

la  dea  Hdblea  des  Gebirges  fiadet  maa  Überrindongen  tob  Gyps, 
sDweilea  voa  Al^oa,  voa  koaicresioDarer  Kieselerde;  es  eatfliessea  ihnen 
Qaellea,  welche  Scbwefel-Sodium  u.  a.  Anflosuags-Mittel  so  wie  riel 
Eises  eathslCen ;  die  Dfimpfe  der  Famarolea  bestehe»  haaptsaehlieh  avs 
WasserDsnupf  von  95^— -96^,  welcher  eine  grosse  Menge  Schwefel  mit  sieh 
fährt,  der  sich  aa  den  Winden  und  Spalt-Öfiinngen  festseist,  wo  sich  von 
Zeit  SB  Zeit  ein  Oemeh  nach  Schwefolwasserstoff-6as  entwickelt. 

D.  Hess  ein  Genenge  von  Lnft,  Schwefelwasserstoff- Gas  nad  Wasser- 
Dtnpf  auf  nahexo  100®  erhitst  fiber  Stucke  frischea  Gesteines  streichen, 
lietg  dann  dieses  Gemenge  in  einer  Glas-Kngel  sich  abkfihlen  and  verdich- 
ten. Was  daraus  noch  entwich,  bestand  in  Wasser-Dsmpf,  Schwefelwas- 
irrstoff-Sinre  and  Schwefel ,  wovon  ein  Theil  sieh  in  der  Ableitungs» 
Röbre  snsetste.  So  strichen  allmihiich  (wfihread  roebrer  Moaate)  loO 
Litres  Wasser  nber  10  Grammes  des  Gesteiaes.  Das  in  dem  Glas-Behilter 
niedergeschlagene  Wasser  enthielt  Schwefel,  0,3S3  Gram.  Schwefelsinre, 
0,t26  Gr.  Kalkerde ,  0,038  Gr.  Eisen-Peroxyd  und  wahrscheinlich  etwas 
Alkali.  D^  diesem  Versach  unterworfene  Gestein  war  hiedorch  porös  uad 
init  Schwefel  darchdrungen  worden,  hatte  ein  eigenthfimlich  gefrittetes 
Aissehen  angenommen  und  liess  sich  grOsstentheils  leicht  serdrficken;  es 
enthielt  (im  Wasser-freien  Zastande  berechnet)  0,17  Alaonerde.  D.  wird 
den  Versuch  weiter  fortsetsen. 


B.     Geologie  und  Geognosie. 

£.  V.  Lasaulx:  die  Geologie  der  Griechen  und  Römer,  ein 
Beitrag  sur  Philosophie  der  Geschichte  (52  SS.  JfiiiieA.  IMI, 
4^  aas  d.  Abhaadl.  d.  Bayr.  Akad.  Vl^  iii,  515—566).  Eine  äusserst  reiche 
Zssammenstellung  dessen,  was  die  Alten  von  Versteinerungen,  Schichten- 
Bildung,  Plutonismus,  Neplnnismus,  Kreis-Lauf  der  Erde  und  des  Mon- 
des, WeltrJahr  u.  s.  w.  theils  wussten  ,^^theils  in  ihre  philosophischen 
Systeme  aufnahmen,  woraus  sich  ergibt,  dass  die  Griechen  schon  in 
ilter  Zeit  mehr  wussten  oder  ahnten,  als  man  jetst  meistens  annimmt. 
Da  die  Geologen  gewöhnlich  einen  grossen  Theil  der  Schrifltsteller,  wor- 
an« der  Vf.  geschöpft,  gar  nicht  oder  nur  unvollkommen  kennen  und 
io  der  Regel  der  Meinung  sind,  nichts  mehr  daraus  lernen  su  können,  so 
dörfte  Vielen  willkommen  seyn,  Alles  in  dieser  Besiehung  erschöpfead 
vnd  in  kleinem  Raame  mit  vollen  Quellen- Angaben  zusammengestellt  sn 
üodea.  Wir  treffen  da  bei  Thsofhkastvs  schon  die  RAUMEa'sche  Petfefak- 
ten-Tbeorie  von  den  nie  geborenen  Wesen  im  Schoose  der  Erde,  wie 
EosfiBiDs  bereits  die  „verschiedenen  Gattungen  von  See-Fischen'*  auf  dem 
Likmem  gesehen  hatte,  die  erst  in  neuer  Zeit  wieder  entdeckt  wur- 
den, u.  s.  w.  

Jahrgang  1862.  55 
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ZiNCKBif:   QaarB«Bildungen  ««f  »assem  Wege  (dMtsck  gNL 
ZeitMhr.  111,  231).    In  eiocfll  Versacb^Schaehte  auf  BrauDkobles  nmaU 
das  StAdtcheue  8sum  am  Hmtms  ftod  sieb,  naob  WiciiaBi.'«  Beabacbtiif 
■  an  einer  Stelle  die  Braunkoble  ganx  verqnarst  «ad  auf  &lufUUkbea  dick 

>  .ba#ctat  mit   deatlicben   Qaars-KrjstalleDy    Alles  brann,   wie  die  fMt. 

Ähnliche  TbaCaacbea  werden  aus  dem  nnterslen  Braoakeblea-Lager  des  Bdm- 
^  ffiidier  Gebirges  gemeldet.  —  Auf  dem  Bim$ammer  Zuge  bei  Nnii0rfhMi 

I  #ine  Porpbyr-artige  Gangmasse  mit  einer  Tbonscbiefer-abnUcben,  glcick- 

i  aam  zusammen  geknetet  in  grösseren  von  einander  abgesondertes  Stidci. 

Diese  Gangmasse  wird  dnrdisetst  von  Gaag-Trumen,  welche  gleieksnsfig 

deren  beiden  Tbeile  durchsieben,   also  erst  entstanden  seyn  kteoes,  ah 

.dieselben   schon   verbunden  und  fest  geworden  waren.     Wo   die  Tfsne 

r  in  Tfaonacbiefer  sich  befinden,  sind  sie  von  krystsUiniscbem  Quart  aa^^ 

fiUlt,  welcher  senkre<ikt  auf  den  Seiten»Bändern  aufgesetst  ist  und  de» 
halb  an  der  Grenxe  mit  dem  Porphyr-Gesteine ,  wo  eich  die  TrändicB 
etwas  mächtiger  seigen ,  sum  Theil  nicht  gans  xu  deren  AaifolliB| 
reichte.  Wo  die  Trume  das  Porphyr*artige  Gebilde  durchsetsea,  M 
sie  mit  Bleiglsnz  ausgefüllt,  welcher  auch  in  den  aus  Thonscbicfer  b^ 
stehenden  Theil  da  eindringt,  wo  derselbe  freie  Räume  darbietet.  Es  tMM 
tdiesea  Vorkommen  nur  so  zu  erklaren,  das«  die  offene  Grensspalle  us 
dem  Nebengestein  erfällt  wurde.  Der  Thonschiefer  gab  den  Uaan  kr. 
die  Porphyr-Massen  den  Bleiglsnz;  der  letzte  entb&lt  viel  Bleiglasi  n 
zarten  Schnüren  und  Kluften.  —  Auf  dem  Gange  der  Antitnon-Gmbe  bd 
WolfHer$y  dessen  Hauptmasse  Quarz  ist,  kommen  zuweilen  Drusesboblei 
vor,  ganz  mit  Tropfstein-förmigem  Quarz  bekleidet.  Die  Oberilicbe  dft 
Zapfen  ist  drusig,  krystallioiscb ,  die  Spitzen  neben  einander  liegeadcr 
Quarz-Krystalle  stehen  hervor.  Auf  dem  Querbruche  siebt  man  die  itrab- 
lige  exzentrisch  laufende  Bildung. 


J.  CMbr:  das  Thal  von  BuehUr$  am  Fnsse  des  flfsAsfi- 
lerf  e«  (Jshrb.  d.  geol.  Reichs^Anslalt,  tSSt^  III,  58  ff.).  Im  S.  begmici 
das  Tfaal  die  östlichen  Ausläufer  des  Schneeierges ,  alle  von  bedestra^ 
geringerer  Höhe,  als  er;  nur  der  Hen$9ik$r$  und  der  ScAiMmen^rf  a« 
Oant  erheben  sich  tlber  4000'.  Die  Nord-Seite  umschKesat  der  ebealilb 
steil  ansteigende,  durch  den  Fmdnerko^el  mit  dem  Sekmeek^rfg  snssane>* 
hingende  Zug  des  Felsen-reicben  Kressen-»  und  SeJMsr-Jiarfe#,  ss  da 
sich  Im  NO.  der  Ö/er,  Leim  und  die  Dmrre  Wand  schlieasen.  Alle  ^ 
reichen  nicht  4000'  Hdhe.  Die  West-Seite  bilden  noch  niedrigere  Bcrgf. 
Die  Ebene  des  Buthktrger  Thaies  besteht  aus  Dilnvial-Schutt ;  alle  Kalk- 
Arten  der  Umgebung  sind  darin  als  abgerundete  Gerdlle  versehicdesfr 
Ordsse  zu  finden;  die  Mächtigkeit  mass  nsch  Verli&ltniss  der  steiles  G^ 
birgs-Abfllle  sehr  bedeutend  seyn.  Nur  ein  See  konnte  die  Aasekssaf 
mit  Rollstficken  bewirken,  und  sein  Spiegel  dniflte  eine  Meerea-Bäbe 
von  2000'  erreicht  haben.  Diese  Annahme  stimmt  sicmlich  iberein  nt  *i^ 
len  entbidssten  Fels«Parthie'n,  welche  man  als  Anprallunga*Dfer 
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kaoo.  Ilaeb  dem  endlMben  Durelibraeb  -der  Wasser  im  UtiflAWrjfvr  Tbftls 
ritteo  die  ebfliessendeo  Bäche  Vertiefongen  los  Dilavium;  isin  mebrea 
Stellea  bUeben^  2  —  3  Klefter  hohe  Terrassrn  zuröck,  an  aadem  wieder 
bilden  tchlechte  Torf- Lager  versompfte  Wiesen.  Der  nordöstlieb«  Tbeil 
des  Thaies,  die  PfemUngune9e ^  besteht  aus  Diluvial-Lehm  sut  Loss* 
SeboeckeD  und  Sässwasser- Muscheln  (Cycias),  mitunter  durch  Kalktuff 
bedeckt;  Gasau-Gebijde  sind  im  Tbale,  wovon  die  Rede,  an  mehren  Orten 
zu  treffen,  meist  Sandsteine  mit  Inoceramen,  Gryphäen,  Hippuriten,  Fu- 
coiden- Stengeln  u.  s.  w.,  ferner  Konglomerate,  deren  Bindemittel  rotb  u|idsebr 
eisenschüssig  ist.  Kohlen-Fldtse  erscheinen  im  ganzen  Thale  niebl  anstehend. 
VTas  die  alteren  Gesteine  betriffi,  welche  die  Höhen  um  Buehk&r^  bilden,  so 
geboren  dahin  bei  Si,  Johann  und  sildwfirts  von  SUding  Grauwacke- Schiefer 
ond  krystallinisehe  Felsarten.  Über  erste  erheben  sich  bei  Sieünjf  bnnis 
Saodsteine  mit  schwarzen  dfinn  geschichteten  Kalksteinen;  auf  diesen  breip 
tes  sich  Keuper-Mergel  ans,  die  von  Jura-Kalk  überlagert  werden.  In  dar 
Thal-Sohle  sind  die  Sandsteine  ausgewaschen  und  die  entstandene  Mulde 
durch  Kalkinff  ausgefällt.  Hier  waren  die  Katarakte  des  iSirfiin^-Bacbea 
vor  dem  Durchbruche  des  über  dem  Sandstein  näher  gegen  Buehker§ 
liegenden  Dachstein-Kalkes ,  worin  man  viele  .  Isocardien-^Diircbscfanitte 
siebt.  Dieser  Kalk  halte  einst  den  Damm  gegen  den  Diluvial*See  gfl* 
bildet  ond  ist  daher  erst  in  der  Allovial-Zeit  ausgewaschen  worden,  wie 
Solches  im  engen  Fels-Tbale  die  zu  beiden  Seiten  ubereinstiaunenda 
Schichtung  deutlieh  zeigt.  In  der  NAhe  von  VierUhen  ist  zwischen  dem 
bunten  Sandstein  und  dem  schwarzen  Kalk  Gyps  eingelagert.  Parthie'n 
tertiirer  Konglomerate  sieht  man  nur  aufwärts  bis  zum  Eisen-Hammer. 

Die  der  Trias  -  Formation  zugehörenden  Gesteine  bilden  hier  das 
Grund-Gebirge  ond  sind -sehr  verbreitet  in  der  Gegend  um  BnekUrp, 
Die  einzelnen  Glieder  liegen  gleichförmig  über  einander;  aber  Hebungen 
in  lang  erstreckten  Zügen,  welche  gegen  das  Thal  von  Bmekkerg  konver- 
giren,  verursachten  in  der  Nfthe  des  Sehneekerges  viele  Störnngen« 
Boater  Sandstein,  nur  in  tieferen  Einbuchtungen  hervortretend,  erscheint 
hier  am  SmtM  zwischen  dem  Waek^rie^ei  und  HengMerg  in  einer  Höhe 
von  4i82',  auf  der  Maumauwitfe  3100',  zwischen  dem  KaU--  und  OUr" 
Berg  noch  mit  2700'.  Der  dem  bunten  Sandstein  ongehörige  sehwaze 
Kalk  erhebt  sich  noch  bedeutend  höher,  er  steht  unter  dem  WaehMrißgM 
aof  4800',  am  HengMtberge  4373'  an.  Der  schwarze  Kalk  bildet  gegen  daa 
BuMerger  Thal  die  Unterlage  des  Sehneekerges ,  die  dsrfiber  liegenden 
Kalk-Massen  erklaren  seine  Höhe.  Sie  bestehen  aus  schwarzem  und  rotbem 
Lias,  am  Padnerkogel  u.  a.  viele  Terebrateln  enthaltend;  noeh  höher 
xeigt  sich  rothes  Ozforder-Gebilde.  Die  Höhe  des  MuhäckneekergeSj  wie 
des  BeknseUrges  selbst,  setzt  liehtegrauer  Liaskalk  zusammen,  dtt  Korallen 
in  Menge  fuhrt. 

Das  Zussmmentreffen,  das  Kreutzen  der  Hebungen  bewirkte  hier  folg- 
lich nicht  allein  die  Senkung  des  Buühierger  Thaies,  sondern  aueh  die 
Hebung  des  Sehnee$erges j  welcher  ebenfalls  nach  der  Kreide- Periode  zu 
seiner  gegenwärtigen  Höbe  emporstieg.    Die  Senkung  des  Thaies  ^oa 

55» 
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BuMerf  reicht  bis  in  die  Oraawacke»  deren  Schichten  südlich  des 
h^fei  nahe  der  Tbalsoble  zu  Ta^e  geben.  —  An  3  Orten  tritt  Gyps  ii 
micbtieen  Stöcken  an  den  Tmg.  Siidw&rts  Bwehkerf  an  linken  SMif- 
iMl^Ufer^  am  Fnsse  des  Biwtker$e9  zeigt  er  sich  besonders  rein  nnd  dicbl. 
fiberall  ist  er  in  bunten  Sandstein  eingelagert. 


A.  Borat:  Fortsetsnng  der  Ers*Lagerst&tten  gegen  iit 
Tenfe  (itnn.  d.  MUkM.  Äi,  S7  etc.)«  Untersncbt  man  Znstinde  nd  B^ 
dingnngen  der  Gruben  in  verschiedenen  metallische  Scliitze  besitieadci 
Landstrichen 9  so  ergibt  sich,  dasst  init  Ausnahme  des  Eisens,  die  Eil- 
decknngen  neuerer  Jahre  nur  geringen  Aotbeil  hatten  am  Vorschreitea  der 
Erz^Gewinnung.  Die  Entwickeiung  solchen  Vorschreitens  fand  zubmI  ii 
Gegenden  statt,  wo  bereits  Bergbau  im  Umgang  war,  sejr  es  durch  all« 
mdlige  Ausdehnung  vorher  begonnener  Arbeiten  oder  durch  Wicdertif- 
nähme  früher  betriebener^  und  seit  Ungerer  oder  kürzerer  Zeit  ver- 
lassener Gruben.  Die  einsigen,  besonders  hervorstechenden  Thatfsckei, 
welche  ala  Entdeckungen  des  neunzehnten  Jahrhunderts  erwähnt  zu  wer- 
den verdienen,  sind :  Ablagerungen  Gold-fnhrcnden  Schnttiandes  in  Crd 
n,  s.  w. ;  Gewinnung  von  Kupfer-Erzen  in  der  Gegend  um  SanlMfe  ^ 
der  Insel  CM«,  wo  die  Arbeiten  der  Alten  wieder  aufgrnonmen  wurdet^ 
Smaiuen  bezieht  von  da  jährlich  40,000  Tonnen  Erz;  die  Zinkers-Llge^ 
Stätten  in  Belfjafi  und  RMn-Preus^em ;  die  Blei-Gruben  im  Miumui  ui 
Itttnoj«;  die  Kupfer* Arten  am  okem  See,  welche  grossartige  Aaabcite 
liefern.  Diese  Entdeckungen  wurden  keineswegs  zugereicht  haben,  den 
gesteigerten  fiedurfniss  zu  entsprechen,  wäre  man  nicht  in  bekaasici 
Erz^Distrikteo ,  deren  Lagerstätten  im  Abbau  begriffen,  auf  vergretaerte 
Entwickeiung  der  Produktion  mehr  und  mehr  bedacht  gewesen.  CerMMff 
erhielt  sich  in  erster  Reihe,  was  Kupfer- Gewinnung  betrifft,  und  tbetU 
nur  mit  Brntea  uud  MtUaeem  das  Zinn*Monopol ;  die  Groben  in  ihrkpiUni 
CkmUHmnd  und  in  der  Sierrm  de  Gttd^r  gelten  noch  immer  sit  die 
wichtigsten  für  den  Handel  mit  Blei;  den  DenUehem  Gruben  verblieb  ihr 
Übergewicht,  was  die  Bearbeitung  Silber-halliger  Bleie  angeht,  so  wie  liis- 
nichtlich  der  Silber-,  Arsenik-,  Blei-,  Nickel-,  Kobalt-  n.  s.  w.  fibresdci 
Erze.  8€ki$sUm  nimmt  fortdauernd  die  erste  Stella  ein,  wss  Zisk- 
Fabrikation  betrifft,  und  JJtnmdm  in  Betreff  der  Quecksilber- Ausbeute;  die 
Gruben  Mexiko's  bleiben  vor  wie  nach  die  Haupt-Quellen  des  in  den  Handel 
kommenden  Silbers. 

Demnach  sind  es  Immer  die  nämlichen  Landstriche,  welche  des 
Hlneral-Rcicbthum  unserer  Erde  ausmachen.  Beachtet  man  den  Gang,  Ut 
den  unterirdischen  Arbeiten  verfolgt,  so  ceigt  es  sich,  dass  hetrSchtliche 
Ausdehnung  in  der  Richtung  gegen  die  Teufe  stattgefunden ;  wirft  au 
Blicke  in  die  Zukunft,  so  ist  allerdings  su  hoffen,  dass  irgead  dn  actei 
Prodnktions*Centrum  sich  anflhun  känne ;  allein  augentailig  aind  es  Tief* 
baue  in  bereits  bekaniUen  Werken,  auf  die  wir  mit  unseren  HoffaMgci 
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biogewiesen  werden.  Von  hoher  Wichtigkeit  bleibt  es  foIg;lich,  die  theo- 
retischen Grundsätze  sü  würdigen,  welche  für  die  Fortsetzung  der  Erz- 
Lagerstitten  gegen  dss  Erd*Innere  bin  sprechen,  und  die  Thstsachen  zu 
prnfeD,  die  aus  bis  jetzt  ausgeführten  Tiefbauen  sich  ergeben. 

Die  Anwendung  der  Geologie  auf  den  Gruben-Bau  reicht  nicht  weiter 
zurück,  als  bis  1775,  wo  Wbrfibr's  VortrSge  begannen.  Sechs  und  sieben 
Jahrhunderte  hindurch  war  in  Sachsen  auf  dem  Harm  bereits  Bergbau  be- 
trieben worden:  dem  berühmten  Lehrer  böten  sich  praktische  Studien  in 
Folie  dar.  Um  Freiherr  allein  hatte  man  mehre  -hundert  Gftnge  erforscht 
dorch  unterirdischen  und  durch  Tage-Bau;  beide  Gehänge  des  Br%' 
OMrgei  gewährten  ein  noch  grösseres  und  roanchfaltigeres  Feld  Ton 
Beobachtungen.  Im  Harm  waren  die  mächtigen  und  wichtigen  Gänge 
von  RlatuHhal,  Zelierfeid  (knd  AndreaHery  längst  Gegenstände  thätigsten 
Betriebs  u.  s.  w.  VKbrnsr's  Theorie  der  Gang-Bildung  stutzte  sich  auf 
die  Gesammtheit  jener  Erfahrungen,  und  man  huldigte  derselben  allgemein 
in  und  ausser  DeutaelUand, 

Bei  Untersuchungen  des  Verhaltens  der  Gänge  gegen  die  Teufe  hat 
man  zunächst  deren  Mächtigkeit  und  Zusammensetzung  in's  Auge  zu  fassen. 
Die  bekannte ,  oft  gemessene  Erstreckung  Jener  Erz-Lagerstätten  in  der 
Richtung  ihres  Streichens  kann  uns  leiten  bei  Hypothesen  über  die  Fort- 
setzung derselben  in  der  Richtung  des  Fallens.  Gänge  sind  Bruche  in 
derErd-Rindc,  hervorgerufen  durch  unterirdische  Ursachen;  es  müssen  dem- 
nach gewisse  Beziehungen  obwalten  zwischen  beiden  erwähnten  Richtungen» 
zwischen  Streichen  und  Fallen.  Die  Fortsetzung  der  Brüche  der  Längs- 
Eratrecknng  nach  dfirfte  mit  mehr  Schwierigkeiten  verbunden  gewesen 
leyn ,  als  jene  abwärts ,  wo  sie  sich  dem  Sitze  der  Ursachen  ihres 
Werdens  näher  befinden,  und  um  desto  näher,  je  weiter  dieselben  ab- 
wärts reichen.  Gänge  von  600  Meter  Längs-Erstrecknug  gehören  zu  den 
kleinen;  in  FreHerg  gibt  es  deren  häufig  von  4000  M.,  auf  dem  Har» 
von  4000—8000  M. ;  der  Holmappeier  Gang  in  der  Herrschaft.  S«&««Mihir# 
miaat  wenigstens  6000  M.|  einige  Gänge  erreichen  selbst  13,000  M.  und 
darüber. 

Welches  ist  nun  in  Gruben,  wo  die  Arbeiten  besonders  thätig  und 
verständig  betrieben  werden ,  das  Verhalten  der  grössten  bekannten  Fort- 
setzung gegen  die  Teufe?  Den  Sameon  zu  Amireaeherf  kennt  man  in 
der  Richtung  des  Streichens  nur  700  M.  weit;  und  derselbe  Gang  ist  bis 
znr  Teufe  von  800  M.  aufgeschlossen ,  ohne  dass  dessen  Beschaffenheit 
irgend  eine  Änderung  wahrnehmen  Hesse,  ohne  dsss  von  seinein  Aufhören 
auch  nur  Andeutungen  vorhanden  wären.  Hier  haben  wir  demnach  das 
Beispiel  einer  Erz-Lagerstätte,  deren  Fortsetzung  in  der  Richtung  des 
Fallens  jene  in  der  Richtung  des  Streichens  bei  weitem  fiberbietet;  und 
der  Sämann  ist  nur  eine  Spalte  von  0",eo  mittler  Mächtigkeit.  Welche 
Sehlfisse  darf  man  sich  in  Betreff  der  Harner  Gänge  gestatten,  die  10  M. 
mittler  Mächtigkeit  und  eine  Längen-Erstrecknng  von  8000  M.  haben? 
Die  Gegenden  um  Anireaakerf  und  Joachhnaihal  haben  Beispiele  aufzu- 
weisen von  Gängen ,    die  bereits  bis  zu  Teufen  abgebaut  worden^   wenig 
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verjichieden  voa  ihrer  AoadebnuBg  in  der  Ricbtang  des  Slrciebcit.  !■ 
Comwali,  z.  B.  in  der  Grube  ron  Daleoaih^  ist  man  mit  dem  Abtian  tob 
Gängen  9  deren  Langs-Eretreckang  800—1000  M.  nicbt  uberateig:!,  bis  u 
600  M.  abwirts  geschritten,  ohne  irgend  eine  Ändcrnng  in  deren  Znsmn- 
mensetzung  wahrzanehmen. 

Indessen  war  die  unterbrochene  Fortdauer  der  Spalten ,  wovon  die 
Rede,  weniger  Gegenstand  erhobener  Zweifel,  als  das  beständige  AnbaUea 
der  Erze.  In  dieser  Hinsicht  stellt  die  Theorie  nur  einen  Gruodsats  aof: 
das  Entstehen  der  Erze  beruht  auf  unterirdischen  Wirkungen.  Räant 
man  ein,  dass  die  Teufen,  welche  wir  mit  unsern  Gruben-Bauen  erreichen, 
nur  sehr  unbedeutende  Längen  sind  im  Vergleich  zur  Entfernung  der  Erd* 
Oberfläche  vom  Heerde,  welcher  die  metallischen  AusstrSmungen  liefert, 
so  ergibt  sich  keine  sllgemeine  Urüache,  um  anzunehmen,  die  Gänge 
änderten  ihre  mittle  Zusammensetzung  in  dem  Verfaältniste ,  als  feae 
Bsue  abwärts  schreiten.  Die  Gruben  Dorolhem^  KaroUne  u.  a«  zu  Kimm»- 
ihtti  und  Zelter fetd^  die  schon  1812  grossen  Ruf  sich  erworben  baffen  na 
der  Ergiebigkeit  der  Erzgänge  willen ,  welche  man  vermittelst  derselben 
abbaut,  erreirhten  damals  400  M.  Teufe.  Seitdem  ist  man  bis  zu  600  M. 
abwärts  gedrungen;  und  die  Klausihaier  erreichen  neuerdings  über  640  M. 
Tiefe,  ohne  dass  die  Ergiebigkeit  abgenommen ;  Erze,  welche  in  der  Rich- 
tung des  Streichens  unterbrochen  werden  durch  gehaltlose  Zwiscbenstellen, 
erweisen  stets  mehr  Kontinuität  in  der  Richtung  des  Fallcns.  Ähnliche 
Thatsaehen  finden  sieh  bei  Andrea$ber§y  wo  die  Gruben  über  800  M.  Teufe 
haben.  In  der  Gegend  um  Freihepg  drohte  Erschöpfung,  als  man  zwi- 
schen 300  und  400  M.  abwärts  gelangt  war  und  die  Wasser  nicht  mehr 
zu  gewältigen  vermochte;  der  berührte  Abzugs-Stollen  wurde  begOBnco,  am 
die  Hindernisse  zu  bekämpfen,  und  mehre  Gruben  zeigten  sich  seitdem  bereits 
sehr  ergiebig.  In  Comwali  rücken  vermittelst  der  Anwendung  von  Dampf- 
Maschinen  in  grosssrtigem  Massstabe  die  Gruben-Baue  meist  sehr  schnell 
abwärts.  Früher  herrschte  das  Vorortheil,  in  400  M.  Teufen  nähme  der 
£rz-Reichthum  ab ;  allein  gegenwärtig  erfreut  man  sich  in  500  und  600' 
Teufe  der  wunschenswerthesten  Ausbeute.  In  diesem  fisnde,  wie  in  allen 
andern  Metail*führenden,  ist  an  vielen  Orten  der  Gruben- Betrieb  wieder 
in  voUcr  Thätigkeit,  wo  vor  längerer  oder  kürzerer  Zeit  nach  manchen 
nicht  glucklichen  Versuchen  die  Arbeiten  niedergelegt  worden.  Als  Bei- 
spiel verdient  vor  Allen  Wheal  M^ria  in  Deeonshire  Erwähnung.  Die 
Graben,  womit  man  einen  Erz-Gang  unfern  Tat>i9toek  abgebaut,  wnrdeo, 
nachdem  solche  3&  Jahre  verlassen  gewesen,  1843  ohne  günstigen  Erfolg 
wivdsr  aufgenommen;  in  jüngster  2^it  aber  gewährten  sie  Ausheule,  wo- 
von in  der  Bergwerks- Geschichte  ComwälU  nichts  Ähnliches  veraeicbort 
ist  Der  Kupfererz-führendo  Quarzgang  zu  RkeimkrHibaeh  ^  einst  bervhnl 
wegen  des  phosphorsauren  Kupfers  und  des  blätterigen  Malatbitea,  lieferte 
in  gewissen  Teufen  zumal  Bunt- Kupfererz.  Als  dss  Nivesu  des  Erbslol- 
lens  nnterteuft  worden,  stellte  msn  die  Arbeiten  ein,  die  Ausbruche  zeigten 
sich  weniger  reich,  ja  immer  ärmer,  die  Wasser  sehr  hinderlich.  Dscnsn^ 
bewährter  Rath  veranlasste  1840  die   Wiederaufnahme ,  und  der  Erfolg 
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nttpraeb  dunshaQs  den  ErwartiiBctffi.  Za  Almmim  sind  die  Zinnober* 
fubrenden  Qinge  bia  ia  Tiefes  von  300  M.  aorffeecbloseen,  ebne  data  deren 
Rcicbtbam  im  Geri Düften  abgenommeD  hatte.  Der  aebdne  Gang  von  Moni^" 
Caiini  in  Toseana  war  9  Jahre  hindnrcb  abgebaut  worden;  allein  erst  in 
80  Meter  Teufe  traf  mau  ungeheure  Haufwerke  von  Bunt-Knpferers  und 
von  Kupferkies.  Seit  10  Jahre  werden  die  Arbeiten  gegen  die  Teufe  fort- 
gesetzt  ohne  Abnahme  des  Metall-Reichthoms. 

0er  Beispiele,  dass  die  Andaner  der  Erze  an  zahllosen  Örtlichkeiten 
Ja  der  Richtung  des  Fallens  eine  weit  beständigere  sey  als  in  jener  des 
Streichens,  gibt  es  noch  viele.  Man  darf  bei  unfruchtbaren  Versuchen 
die  Hoffnungen  eines  günstigen  Erfolges  keineswegs  aufgeben.  So  galten 
die  Gange  von  Moimafjfei  z.  B.  lange  Zeit  als  sich  auskeilend  in  ge- 
wissen Teufen;  Erfahrungen  thaten  jedoch  dar,  dass  dieselben  nur  eine 
seitliche  Verschiebung  von  10  oder  16-  M.  erfahren  hatten.  ~  Gibt  es  aneb 
einige  Anomalie'n,  wie  u.  a.  bei  der  regellosen  Lagerstätte  von  Sierra  da 
Geier,  scheinen  die  Gänge  von  Pauilaouen  und  Huetgoai  Merkmale  von 
Abnahme  des  Erz- Gehaltes  zu  geben,  so  fragt  es  sich  noch  immer,  wel- 
chen Erfolg  weiter  ausgedehnte  Versuch-Baue  haben  wurden. 


Tu.  ScBBBRBa:  Bemerkungen  über  gewisse  Kaljcsteine  der 
Gneiss-  und  Schiefer* Format ion  2Vorwe^en#  (Zeitschr.  d« deutsch, 
geol.  Gesellach.  tSSI,  31—46).  Die  interessanten  Resultate,  zu  welchen 
D£i.BssB  bei  der  geogn ostischen  und  mineralogischen  Untersuchung  kry* 
stallioischer  Kalksteine  im  Gneisse  der  Yogeeeu  gelangt  ist,  fordern  zu 
einer  Vergleich nng  derselben  mit  analogen  Verbältnissen  anderer  Län- 
der auf. 

Die  wichtigste  Seite  der  DsLEssB^schen  Beobachtungen  durfte  wohl 
die  Genesis  und  lokale  Anordnung  der  accessorischen  —  oder  vielmehr 
nicht  accessoiischen  —  Mineralien  seyn,  deren  Auftreten  zunächst 
durch  den  Kontakt  von  Gneiss  und  Kalkstein  bedingt  wird.  Gneiss  und 
Kalkstein  ~  bloss  als  chemische  Massen,  nicht  nsch  ihrem  petrographiscben 
Charakter  betrachtet  —  haben  einstmals,  so  scheint  es,  ohne  die  jetzt  in 
ihnen  eingeschlossenen  Mineralien  existirt.  Eine  Reihe  von  geologischen 
Vorgängen,  begleitet  von  chemischen  Aktionen,  hat  letzte  in  ihnen  und 
mehr  oder  weniger  auch  aus  ihnen  entwickelt.  Beide  Gesteine,  wie  sie 
gegenwärtig  mit  ihren  fremden  Mineral-Einschlüssen  vor  uns  liegen,  repra- 
sentiren  uns  aber  nur  das  Eud- Glied  jener  Reihe  geologisoher  und 
chemischer  Wirkungen,  während  die  übrigen  Glieder  derselben  sämmtlich 
früheren  Bild nngs- Epochen  angehören  und  desshalb  für  uns  verloren  zu 
seyn  scheinen.  Ein  nnternommener  Versuch,  die  ganze  Reihe  der  Phä- 
nomene zu  erforschen  und  anschaulich  vor  uns  aufzurollen,  musste  daher 
an  der  allzu  geringen  Anzahl  der  gegebenen  Glieder  scheitern,  wenn  wir 
nicht  in  der  Analogie  ein  Hulfs-Mittel  besässen,  durch  welches  unsere 
Schlüsse  auch  in  anscheinend  unzugängliche  Gebiete  zu  dringen  vermögen. 
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Um  uDt  dieses  Hfilfsmittels  im  vorlief^enden  Falle  sa  bedieseiii  Mffcs 
wir  nicht  ausschliesslich  den  Kalkstein  im  Gneisse  betraebten,  senden 
mössen  unsere  Aufmerksamkeit  auch  auf  den  unter  ihnlicbeo  Yerfaiitnltat 
in  iuuftcren  Formationen  vorkommenden  Kalkstein  lichten.  Diese  migcii 
dem  Foifcenden  hinsichtlich  einl|per  Norwe^ekem  Vorkommnisse  geschehet. 

Kani^  es  Manchem  überflüssig  erscheinen,  dem  Ursprünge  der  kryttal* 
linlsehen  Kalke  und  der  sie  einschliessenden  Gesteine  noch  weiter  nadh 
znforschen,  als  es  bereits  geschehen  ist,  so  erschien  es  auf  dem  Stsai- 
punkte  eines  Nidit-Neptnnisteu  zweckm&ssig,  dem  in  neuester  Zeit  wieder 
emporgetauchten  Ultra-Neptunismns  entgegenzutreten. 

Wirft  man  einen  Blick  auf  die  KBiLBAu'scbe  Karte  des  OkriffjsniaMir 
Öbergangs-Territoriums  (Omea  Norwefiea  Hefl  1),  so  siebt  man  dea  Urr 
als  Hauptglied  der  geschichteten  Gesteine  auftretenden  Versteine  ruagei- 
führenden  T hon  schiefer,  meistens  konform  seiner  Schichtung,  fw 
sahlreichen  Kalkstein-Zonen  durchzogen.  Was  sich  solcfaergestall  srhw 
im  Grossen  zeigt,  das  sporadische  Auftreten  einer  dem  Tonschiefer  nsler- 
geordneten  Kalkslein-Formation,  tritt  noch  deutlicher  hervor,  wenn  wir  dieiei 
Verhältniss  an  Ort  und  Stelle  im  Kleinen  betrachten.  Fast  in  jeder  Hasd- 
stuff  des  CkrisHmniensir  Tonschiefers  lässt  sich  ein  mehr  oder  weniger 
bedeutender  Gehalt  von  eingemengtem  kohlensaurem  Kalk  (gewöhnlich  wk 
etwas  kohlensaurer  Magnesia  gemischt ,  und  mitunter  auch  kohlessasrct 
Eisenoxydul  enthaltend)  erkennen.  Kalk*Schichten,  von  der  Dicke  eiaiffr 
Zolle  bis  zu  grosserer  Micbtigkeit,  wechseln  mit  ^  gewöhnlich  bmcU- 
geren  —  Thonschiefer- Schichten  ab.  Die  schmaleren  dieser  Kalksteii- 
Schichten  stellen  sich  h8ufig  nicht  als  ununterbrochene  Hassen  dar,  soaderi 
gewähren  an  Fels-OberflScben,  welche  die  Schichtung  uberscliBeiden,  des 
Anblick  vielfach  und  unregelmässig  unterbrochener  Streifen,  welche  der 
Schichtung  auch  in  dem  Falle  parallel  laufen,  wenn  letxte  gebogen  oder 
gewunden  ist.  Die  einzelnen  Stdcke  dieser  Streifen  werden  voa  des 
Dnrclischnitts-Fllchen  sehr  verschieden  geformter  Kalkstein*Kaofle«  ge- 
bildet. Es  gibt  Orte,  wo  die  Kalkstein-Knollen  in  solcher  Menge  sebes 
und  tib'er  einander  auftreten,  dass  man  fast  glauben  konnte,  ein  KaNutde- 
Konglomerat  vor  sich  zu  haben ,  in  welchem  die  untergeordnete  Thei* 
sehiefer-Masse  die  Rolle  eines  Bindemittels  spielte.  Wie  unrichtig  Dien 
seyn  wurde,  geht  aus  der  vollkommenen  Abstufung  hervor,  welebe  vts 
den  mfidbtigeren  Vesteinerung-führenden  Kalk-Lagern  durch  die  sehaislerrt 
aber  ununterbrochenen  Kalk-Schichten  bis  in  die  unterbrochenen  Sefaicbtes 
dieser  Art  und  von  diesen  wieder  bis  zu  den  Kongiomerat-ähnUches  Gt- 
bilden  fuhrt. 

Aus  der  Betrachtung  des  gemeinsamen  Vorkommens  von  Tbonsduefer 
und  Kalkstein  im  ChrUHmiUnBBr  Territorium  ergibt  sich  in  genetiscker  B^ 
feiehung,  dass  die  chemischen  Massen  beider  Gesteine  sich  wlbrend  der- 
selben geologischen  Periode  gross entheils  gemeinschsftlich  absetztea,  dm 
gewisse  Umstände  das  lokale  Vorherrschen  der  einen  oder  der  asderes 
dieser  Massen  bedingten,  und  dass  endlich  die  einzelnen  Kslkstein-Srhicbtes, 
wenigstens  die  schmäleren  derselben,  Einflüssen  ausgesetst  wurden,  welche 
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«oe  voOkonamere  Aasacbeidnog  «ihI  ZoMiiimentifthttog  des  kohlensaiireii 
Kilket  QBd  die  *-*  damit  vohl  io  ycrblodoDg*  ttehende  —  Knolleo-BllduBi^ 
sor  Folge  batteo.  Neue  chemische  Produkte  eiad  hierbei  nicht  cneugt 
worden,  wenn  man  von  etwa«  Schwefelkies  und  Kalkspath  absieht »  von 
dfofo  erster  hier  nnd  da  einf^espreng^  oder  auch  wohl  itf  kleinen  Nieren 
vorkommt)  nnd  Iftster  mitanter  in  Gestalt  dfinner  Krusten  ang;etroffen 
wird.  Besonders  aber  ist  es  benrorsubeben,  dass  sich  an  den  Thonschiefer« 
Kilksteia-Grensen  nirgends  Kontakt-Produkte  entwickelt  haben. 

Verfolgen  wir  |etst  das  eben  skistirte  Gesteins-Feld  bis  in  die  Nibe 
srioer  Grenze  an  den  Granit.  Etwa  6  Meilen  sfidwestlich  von  CkriiH^nim 
Btcbl  weit  von  dem  Hofe  CfietteUk  tritt  der  Granit  vor,  nnd  es  wird  uns 
hier  an  mehr  als  einer  Stelle  eine  gunstige  Gelegenheit  geboten,  das  Ver« 
lullen  der  friedliehen  yersteinemng-ffihrendrn  Obergangs-Schichten  in 
ihrem  einstmals  so  nnruhigrn  Nachbar  kennen  su  lernen.  Bei  GJ^UMik 
spielen  die  Kalk-Massen  eine  weniger  untergeordnete  Rolle,  als  an  vielen 
indem  Stellen  des  ChriMiUmiemter  Territoriums.  ^Wir  treffen  hier  einige 
nichtige  Kalk-Lager,  welche  auf  der  Höhe  des  P&radies- Berges  (Pwraüee- 
Bakkem)  mehr  oder  weniger  dicht  bis  an  den  Granit  heranlanfen.  Die 
Grtoit-Grenae  nberschneidet  die  Schicbtnngs-Ricbtnng  fast  rechtwinkelig« 
Soddttli^h  von  Gljettekäk  dsgegen  von  den  KJfWMr  Gruben  bis  cum  Üive* 
See  (ütW'Vmti)  Iftuft  die  Schichtungs-Linie  grossentheils  der  Granit« 
Grenze  parallel,  und  tngleich  ist  hier  der  Kalkstein  weit  weniger  vorberr* 
•cheod,  theilweise  sogar  gans  untergeordnet. 

Kalkstein,  Thonschiefer  und  Grsnit  auf  dem  Parndjst* 
Berge.  Wir  finden  hier  nicht  mehr  den  ChrietimmeMer  dichten  Kalkstein, 
Modern  einen  körnig- krystalliniscben  weissen  Marmor,  der  in  einseinen 
noch  erkennbaren  Versteinerungen  einen  hinreichend  beglanbiglen  Tauf« 
•chein  bei  sich  trigt.  Wo  Marmor  und  Tonschiefer  in  stirkeren  oder 
•cbwicheren  Schichten  mit  einander  abwechseln,  ist  letzter  von  ganx 
verindertem  Habitus.  Er  ist  kompakter  und  hirter,  theils  allocbroitiscb, 
tbeils  zu  einer  fast  reinen  Kieselksik-Masse  geworden.  Die  Kontakt» 
Fliehen  zwischen  so  verftndertem  Schiefer  und  Kalkstein  sieht  man  nicht 
telleo  mit  krystallisirlem  Granat  fiberzogen.  Stellenweise  hat  diese 
Granat-Bildung  so  fiberhand  genommen,  dass  schmale  Thonschiefer-Lagen 
«ich  ginzlich  in  Granat-Hasse  umgewsndelt  zeigen  oder  durch  zusammen« 
gebiofte  Granat-Krystalle  repriscntirt  erscheinen.  Femer  findet  sich  ein 
Tremolit-artigesMineral,  begleitet  von  eingestreuter  Zinkblende, 
an  einigen  Punkten  nahe  der  Granit-Grenze.  Die  Entwickeinng  dieser 
iHineralien  und  überhaupt  die  ganze  Gesteins-Metamorphose  bat,  im  All* 
gemeinen,  ohne  auffallende  Schicbten-Stömngen  stattgefunden.  Man  gewahrt 
Diese  besonders  an  den  Winden  der  SieinbHIcbe,  welche  zur  Gewinnung 
des  Marmors  Angelegt  sind.  Schichten  verinderten  Thonschiefers  mitunter 
von  kaum  mehr  als  Linien-Dicke  setzen  auf  lange  Strecken  parallel  und 
geradlinig  fort.  Doch  gibt  es  auch  Sfellen,  wo  solche  Schichten  vielfach 
zerknickt  nnd  nerrissen  -sind  und  sn  der  Oberfllf he  der  Fels-Winde  fast 
wie  Spreu  in  einem   Teige  erscheinen.    Es  wird  dadurch  dcntUcb  vor 
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Angva  gelegft,  dast  d^r  Kalkstein,  bevor  er  aeine  Jetsige  kryalAlBaiacW 
Geatalt  annahm,  sich  in  deao  ZoaCalide  eint^r  t>Iaatiacben  Masse  befand,  ia 
welcher  der  Thonsehiefer  als  festerer  Körper  lag^. 

Kalk-haltige  Thonsehiefer  und  Granit  swisclien  dea 
Kjenflier  Graben  ond  dem  ü Ine- 8 ee  (Üive-Vand).  Anf  deai  Pmrmüei' 
Bi>rg€  lernten  wir  die  Ver2ndening;eD  kennen,  welche  die  Nachbarschaft 
des  Granites  in  einem  sehr  Kalkstein»rcichen  Thonscliieler-Felde 
hervorgerufen  hat;  auf  der  ^Strecke  innerhalb  der  angegel»enen  Paaklc 
werden  wir  dagegen  mit  den  Umwandclongen  bekannt  werden,  welcbe 
sich  von  einer  derartigen  Ein wirkong  auf  einen  im  Gansea  Kalksteia- 
armen  oder  vielmehr  nur  mehr  oder  weniger  mit  kohlensaurem  Kalk  ia- 
pragnirten  Thonsehiefer  herschreiben.  Das  Verhiltniss  gestaltet  sich  hier 
ungeffthr,  wie  die  folgende  Figur*  im  Vertikal-Durchschnitt  zeigt. 


a  Granit;  k  eine  allochroitische  Schicht  mit  vielem  krjrstallisirtes 
Granat,  von  einigen  Fassen  bis  au  grösserer  Mächtigkeit-,  e  barter  (ver- 
änderter) Thonsehiefer,  nur  hie  und  da  allochroitiscb;  k'  eine  allecbroi* 
tische  Schicht  von  gleicher  Beschaffenheit  wie  A;  e*  harter  Thonachiefrr, 
allmähÜfh  (jedoch  innerhalb  grosser  Strecken)  in  gewöhnlirheD  weiches 
Thonsehiefer  übergehend.  Offenbsr  sind  b  und  i'  früher  Kalk-reicher r, 
c  und  e'  dagegen  Kalk*arroe  Tbonschiefer-Schichten  gewesen,  woderch 
sich  das  anscheinend  paradoxe  Auftreten  von  e  awischen  k  ond  l*  erkliri 

Sowohl  in  der  Gegend  von  OieUebak  und  der  Ufenmer  Gruben  tb 
an  so  manchen  anderen  Orten  der  Granit-Grenze  gibt  es  audi  Punkte,  «• 
der  harte  Thonsehiefer  unmittelbar  als  solcher  an  den  Granit  beraatritt, 
ohne  dass  irgend  eine  Spur  allochroitischer  Bildungen,  noch  weniger  sIm 
krystalliairter  Granat  su  beobachten  wire.  Solchenfalls  seigea  sich  i» 
harter  Schiefer  gewöhnlich  von  der  Granit-Masse  durchdrungen.  Asf 
ihrer  der  Verwitterung  ausgesetzten  OberflSche  gewahrt  man  ein  em  reUef 
ausgearbeitetes  Neslwerk,  in  dessen  Masse  man  oftmals  Feldspatb  ab  Ge- 
mengtheil erkennt. 

Wenn  man  auf  den  allochroiiischen  Schichten  i,  b'  entlang  geht,  wird 
man  zuweilen  lebhaft  an  Goeiss  erinnert.  Zahlreiche  parallele  Qaars- 
Schnüre,  wie  man  sie  so  häufig  im  NorwepMcken  Urgneiss  antrifft,  siebeo 
sich  in  denselben  hin  und  lassen  es  vergessen,  dass  zwischen  ihnen  keise 
Feldspalh-Glimmer-Masse,  sondern  eine  Grana («Masse  liegt  Zugleich  siad 
diese   der   Granit-Grenze    benachbarten   allochi  oitischen  Schichten  darck 


*    Bezieht  lieh  besonders  anf  das  Verhiltnin    In  der  Viht  der  teMicbatn  der 
X^enmet  Graben. 
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da»  Vorkonnen  folg^ender  netalliicber  Miaeralieo  aisgezochnct.  Mag« et« 
EiacDy  tbeils  korDifp  krystalliniscb ,  .theiU  zu  deutlichen  Krystallen  entr 
wickelt  (Kombioationen  von  Rhomben- Dodekaedern,  Oktaedern  und  Hexae« 
dern).  Eisenkies.  Kupferkies.  Wisinntb-Glans  (scheint  nur 
bei  der  OJsliekSk'Gruht  aufzutreten).  Das  VorkoRimen  des  Kupferkieses 
hat  hier  in  älterer  Zeit  zu  einig^em  Bergbau  Yeranlassung  gegeben. 

Kalkstein,  Thonschiefer  und  Granit  südlich  von  Dram* 
men.  Gehen  wir  von  Ojellekäk  sudwestlich  in  der  Haupt streichens- 
Richtung  der  Kulkstein-  und  Thonschiefer-Schichten  über  die  Granit-Greuse 
hinaus,  den  ParadieM  Berg  hinab,  quer  über  das  Lier-  und  Drammen^Thtdt 
so  erreichen  wir  nach  einem  Wege  von  tingefahr  2  Meilen  die  jenseits 
der  Stadt  Dmmmen  gelegene  Granit-Grenze  und  finden  dort  ein  anderes 
Kalkstein-Thon.<(chiefer«Feld  im  Kontakte  mit  diesem  abnormen  Gesteine» 
Im  Ganzen  zeigt  sich  hier  eine  Wiederholung  der  uns  bereits  bekannten 
Verhältnisse,  zum  Tbeil  aber  von  noch  stSrkerer  AusprSgung  ihres  Cha- 
rakters. KSrnig-krystallinischer  Kalkstein,  allochroitische  und  anderartig 
veränderte  Thonschiefer-Schichten  kommen  in  einer  um  so  grösseren  Ans* 
dehnung  vor,  als  hier  ein  etwa  3  Meilen  langes  und  durchschnittlich  etwa 
V2  Meile  breites  Feld  jener  Obergangs- Gesteine  zu  beiden  Seiten  von  Granit 
nmscblossen  wird.  Was  aber  den  Grad  der  Metamorphose  noch  steigert, 
ist  die  sich  aus  den  Verhältnissen  einiger  hier  betlndlicben  Gruben  erge- 
bende Unterteufuog  der  Übergangs-Schichten  durch  den  Granit.  Letzter 
hatte  daher  in  diesem  Distrikte  vielfache  Gelegenheit  seinen  mächtigen 
EiDÜuss  geltend  zu  machen ,  und  in  der  That  hat  er  es  nicht  daran  fehlen 
lassen.  Nicht  nur  innerhalb  der  Kalkstein*  und  Thonschiefer-Massen  hat 
er  ein  kristallinisches  Leben  erweckt,  sondern  er  scheint  auch  die  Veran* 
lassang  zur  Bildung  mehrer  nahe  seiner  Grenze  ^rkommender  Erz-Gänge 
gewesen  zu  sejn.  Von  Mineralien,  welche  auf  diese  Weise  dem  Granite 
ihre  Entstehnng  mehr  oder  weniger  direkt  verdanken,  sind  besonders  /ol- 
gende sn  nennen.  Magneteisen  in  Lager-formigen  Partbie'n  und  Strei« 
fen  innerhalb  der  allochroitiachen  Zonen.  Granat  in  überaus  grosser 
Menge.  Kupferkies.  Zinkblende.  Eisenkies.  Bleiglans.  Eiaen- 
glänz ^.  Glanzkobalt  in  einer  der  grösseren  Lager-förmigen  Magnet- 
eiaeO'Zonen  eingesprengt.  Quarz.  Kalkspat h.  Fl ussspath  (fast  stets 
in  Oktaedern,  seltener  in  Rhomben- Dodekaedern)  theils  in.  den  veränderten 
Cbergaogs-Schichten ,  theils  in  den  Erz-Gängen  vorkommend.  Auf  einem 
Areal  von  kaum  einer  Quadratmeile  sind  fiber  30  alte  Groben,  und  in  dem 
übrigen  Theile  des  Distriktes  noch  mehre  andere  Gruben  und  Schürfe  auf 
einige  der  grnannten  metallischen  Minerallen  betrieben  worden.  —  Die 
im    Marmor   voikommenden   Kieselkalk-Streifen   (schmalen   Thonschiefer- 


*  Der  Verf.  fand  deDtelben  nnr  In  Oang-Stticken  anf  der  Bald«  elaer  der  fieklioU- 
Gmliea.  PIc«e  Stücke  bestanden  aus  einer  Breccie  dea  harten  Thoneehleftre ,  welche  fol- 
gende Beechaffenheft  zeigte.  Die  einzelnen  Thonschiefer-Brnchstucke  waren  znnSchftt  mit 
einer  schmalen  Einfassung  von  Eisenglanz  oder  Tielmehr  Eisenglimmer  (an  gewisse  Ve- 
9u9Urk9  Vorkommnisse  erinnernd)  umgeben.  Daraof  hatten  sich  Qnarz-Kry stalle  abgesetit, 
nad  der  noch  fibrlge  Raum  war  mit  Kalkspath  und  Flassspath  aosgetilUt. 
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Lag^en)  sind  ia  dieser  Geg^eod  nirgends  parallel ,  aber  auch  oicht  in  dm 
vorf^edachten  zerbrochenen  Zastande,  sondern  bilden  —  ahnlieh  der  FeM- 
spath-Masse  in  den  harten  Schiefern  — >  eine  Art  von  onregelnifngfn 
Netawerk. 

Durch  Verwitterung:  und  Auswaschiif 
des  dazwischenliegenden  Marnort  raf;t 
dieaea  Netzwerk  mitunter  liegen  %"  ober 
.  der  Fela-Oberfläche  hervor. 

Beispiele  von  der  Metamorphese  Ter- 
ateinerung-fnhrender  Kalk-  uad  TbH- 
Schiefer-Schichten  laasen  wuk  nock  m 
vielen  anderen  Gegenden  ^d es  CkrUHätUeMer  Dbei^anga-TerritorioaM  «■!• 
■ebnen ;  et  treten  aber  keine  anderen  Eracheinungen  von  Wicbligkeil  fir 
uns  dabei  hervor,  ala  die  im  Vorhergehenden  geachilderten. 

Erwähnung  verdienen  jedoch  noch  folgende  Miaeral-yorkoBrnDissc.  h 
der  Gegend  von  Vesifotsen  (zwischen  Drammun  und  Kcmf9k€r§\  m  Kirck* 
spiel  E$er^  findet  sich  unter  Ähnlichen  Verbfiltnissen,  wie  an  den  siv»rge> 
nannten  Orten  der  Granat,  ein  schön  krystallisirter  Yesnvian«  AnflM- 
koUem^  einem  Berge  l'/a  Meilen  nördlich  von  CÜeUMk,  kommt  mit  im 
Granat  als  Seltenheit  Helvin  vor.  In  allochroitischen  Scbichtm  der  be- 
kannten Gegend  von  Breiig  sab  ich  Kalkstein-Knollen  (gass  aholich  da 
bei  Qbrtfftaiil«  vorkommenden),  welche  mit  einer  grossen  Ansabl  Udafr 
Krystalle  von  Skapolith  durchwachsen  waren. 

Als  ein  beachtenswerther  Umstand  verdient  noch  bervorgehebea  n 
werden ,  daas  sich  in  keinem  der  so  eben  von  uns  schaelUüssig  daitb* 
wanderten  Distrikte ,  wf der  im  veränderten  Tbonscbiefer,  noch  ia  Mar- 
mor eine  Spur  von  Glimmer  zeigt.  Wollen  wir  diesen  als  Keatakt* 
Produkt  finden,  so  dfirfen  wir  ihn  nicht  in  derjenigen  Abtheilung  des  wt- 
tamorphosirten  Thonschiefer-Ctebieles  suchen,  welche  durch  ihren  Kilk* 
Gehalt  zur  Granat-Bildung  Veranlassung  gegeben  hat.  Graaal  jui 
Glimmer  scheinen  einander  zu  hassen.  Machen  wir  daher  einen  Absteckcr 
nach  dem  AlumSee  1  Meile  nordwestlich  von  GkrisHMim.  Hier  ficffi 
einige  kleine,  anscheinend  iosserst  Kalk-arme  Thonschiefer-Partie'n  —  ▼■ 
denen  die  grösste  noch  keine  Yiertelmeile  lang  und  von  noch  geriagem 
Breite  iat  —  mitten  im  Granite  und  werden  von  Granit-Gangen  vti 
Trumen  mehrfach  durchsetzt  und  durchschwirmt.  In  Folge  dieser  Ter- 
hijtnisse  bat  sich  in  der  Nihe  der  Granit*Grenze  ein  feinscfanppiger,  datkri 
Tombak-brauner  Glimmer  im  Tbonscbiefer  entwickelt.  Der  Thonsdiicftr 
erbftit  dadurch  ein  Gneiss-artiges  Ansehen,  ohne  jedoch  mit  dem  norMki 
Ncrw€§iaek9m  Gneisse  verwechselt  werden  zu  können.  Gans  Absliiks 
gewahrt  man  an  der  berfibmten  Lrokalitit  am  SOvtV^f  in  AsdsM 
7  Meilen  in  NNO.  von  CkrUHanim. 

Krystallioischer  Kalk  bei  Ckritiimnsmnd.  Jetzt  mStm* 
wir  den  Wanderstab  zu  eine^  längeren  Tour  in  die  Hand  nebaMO,  aai  dtf 
interessante  Vorkommen  des  krystall iniseben  Kalkea  der  Gegend  von  CIn- 
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MkMmd  (asüfeilen  in  gerader  siidotllicber  Richtang  von 
kcDoen  za  lernen»  Der  hier  weil  und  breit,  herrschende  Gneise  bat,  bei 
eioen  Streichen  annftbernd  in  der,  Riebfang  des  Meridians,  in  der  Regel 
•eis  gewöhnliches  steiles  bis  senkrechtes  Einsdiiessen.  In  diesem  Gneisae 
treffen  wir  keinen  krystalliniseben  Kalkstein.  Wo  sich  solcher  Kalkslein 
findet,  seigt  er  sieh  von  einem  entweder  söhlig  oder  anscheinend  sehr 
vadentlieh  geschichteten  Gneisse  umschlossen ,  dessen  verwandtscbaftlicho 
Besiehongen  so  dem  steil  geschichteten  Gneisse  sich  nicht  eri[ennen  lassen. 
Die  Schichtung  des  Kalkstein- fahrenden  Gneisses  wird  meist  durch  parallele 
Horablende-Streifen  angedeutet,  welche  nicht  selten  in  unverBnderter  bori» 
MOlaler  Richtung  bis  tief  in  den  krystalliniachen  Kalkstein  eindringen,  der 
überall  vollkommen  acharfe  Grenaen  mit  dem  umgebenden  Gneisse  blicken 
liait  Doch  treten  in  der  niheren  Umgebung  des  Kalkes  miliMler  auch 
kleiae  Schicht-StSrungen  hervor;  und  an  einer  Stelle  sendet  derselbe  sogar 
eioeo  kurzen  Gang*formigen  Anslinfer  in  den  Gneise.  Man  kann  dieaen 
Kilkstein  kaum  noch  Marmor  nennen,  so  grobkörnig  ist  er.  Durch  mehre 
SteiDbröche  Aufgeschlossen  nnd  von  Mineral  •  Liebhabern  durchsucht  und 
geplündert,  treffen  wir  darin  immer  noch  folgende  Mineralien  in  binrei* 
cbeoder  Menge  an.  Granat  Idokras.  Skapolith.  Angit.  Chon« 
drodtt.  Spinell  (Pleonast).  Ein  fettgidnsender  Feldspath  von 
H^raalicher  Farbe.  Glimmer,  licht  grünlich  -  grau ;  aelten.  S  p  h  e  n. 
Magneteison.  Magnetkies.  Molybdän-Glanz.  Granat  und  Ido» 
krts,  in  aehr  zablreicben,  zum  Theil  ausgezeichnet  grossen  und  schönen 
Krystallen  anftretend,  bilden  gemeinschaftlich  eine  ringsumlanfende  Ein- 
fsMOog  des  vom  Gneisse  umschlossenen  Kalksteins.  Ganz  so,  wie  wir 
diese  MineraUen  bei  €ffeÜekäk,  Druwnmem  u.  s.  w.  auf  den  Kontakt-Flächen 
des  Tbonschjefers  mit  dem  Marmor  krystallinisch  entwickelt  fanden,  treffen 
wir  diesrlbea  hier  als  Kontakt-Bildungen  zwischen  Hornblende-Gueiss  und 
Marmor.  Das  Verhillniss  der  Breite  dieser  Einfaaaung  zur  innenliegen* 
deo  Marmor*Masse  ist  ein  sehr  verschiedones.  Bei  den  kleineren,  kaum 
mehr  als  einige  Lachter  langen  nnd  wenige  Fosse  oder  Ellen  breiten 
Kalk-Zonen  nimmt  die  Granat-Idokras«Maase  hio6g  dergestalt  nberband, 
das»  sie  den  Marmor  fast  ganz  verdringt.  Anders  ist  Diess  bei  den 
Kalk-Lsgern  (auf  der  östlichen  Seite  des  Tori#4ls/-Flnsses ,  dem  Hofe  Be$ 
Segeoöber),  deren  Dimensionen  so  betrachtlich  sind,  dsss  sie  zur  An» 
legnng  von  Kalk-Brficben  Veranlaasnng  gegeben  haben.  In  dieaen  erscheint 
die  Einfassung  sehr  zuruckgedrftngt ,  Ja  sie  fehlt  stellenweise  glnzlichw 
Betrachtet  man  den  peripherischen  Granat-Idokras-Sauap  n<her,  so  ergibt 
aieb,  dsss  die  Idokras- Kry stalle  unmittelbar  auf  dem  Gneiss  aufgewachsen 
aiad  aod  mit  ihren  anskrystallisirten  Enden  in  den  Marmor  hineinragen. 
Eia  Gleiches  ist  mit  den  Grenat-Krystallen  der  Fall.  Wo  jedoch  heida 
iDaammen  vorkommen,  baben  aich  die  Granat-Krystalle  stets  über  den 
Idokras*Krystallen  abgesetzt.    Diese  jüngere  Bildung  des  Granates  wird 

r 

fiberdiess  noch  dadurch  klar  vor  Augen  gelegt,  dsss  man  bisweiirn  Idokras- 
Krystalle  findet,  welche,  von  kleinen  Granat-Gängen  durchsetzt  werden. 
Maa  kann  Diess  um  so  leichter  erkennen,  als  der  Granat  ohne  Ausnahme 
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Toii  brionÜchHr^Cbtfr,  der  Idotrat  aber  von  g^rfiDlich-brtiifter  oder  Win- 
licb'g^rfiaer  Farbe  ist.'*  Auch  verdient  ee  beaoerkt  zu  werden,  dtsi  der 
Gneise  in  der  Nibe  des  Marmors  hänüg  von  Granat-Streifen  nad  •Sdisfim 
durchaogen  ist,  wahrend  sieb  nirgends  ia  dessen  Masse  idokras  aalfisilcB 
lässt.  Wo  Sfcapolitb-Krystalle  auftreten,  pflegen  sie,  cwiscben  deBldokits- 
and  Granat-Krystnilen,  auf  den  Gnetss  aufgewachsen  zu  seyn;  doch  fiste 
aich  auch  kleinere  derselben  hier  und  da  einsein  im  Kalke.  Ehcase  liii 
die  Sphen^Krystalle  (welche  an  der  Fondstatte  beim  QiÜ^See  bis  u  swltf 
als  3"  Lflnge  vorkommen)  vorzugsweise  an  die  Granat-ldokras-Zooe  ^6 
banden  und  finden  sich  hier  einzeln  aufgewachsen.  Angit  (sogeaaaster 
Funkit)  erscheint  in  einigen  der  Kalk*Lager  als  ein  sehr  verbreiteter  G^ 
mengtheil.  Krystalle  von  der  Grösse  eines  Senf-Koma  bis  aar  L&age  eisiger 
Linien  sind  durch  die  ganze  Kalk-Masse  zerstreut  und  f^ben  denelbet 
ein  eigen thumlichcs  puuktirtes  Ansehen.  Wo  die  gewöhnliche  £iafasiug 
dea  Kalkea  fehlt,  trilFt  man  dieselben  aof  den  Gneiss  aufgewachsen  wU 
solehenfalls  meist  etwas  grösser  an.  Zugleicii  aber  gibt  sieb  hierbei  it^ 
Kch  sn  erkennen ,  dass  die  als  mehr  oder  weniger  vorherrschender  Ge- 
mengtheil des**  Gneisses  auftretende  Hornblende,  durch  d^n  Kontakt  bH 
.dem  Kalke,  in  Augit  umgewandelt  ist.  Die  Zone  dieser  üawai- 
delung  ist  stellenweise  kanm  mehr  als  V2^  1"  breit;  doch  laset  sie  sick 
mitunter  anch  tiefer  in  die  —  hinsichtlich  ihrer  Struktur  sonst  aafCfis* 
4erte  —  Gneiss-Masse  verfolgen.  Was  endlich  die  übrigen  der  obea  g^ 
nannten  Mineralien  anbelangt ,  so  kann  ihr  Anfti-eten  nur  ala  eia  gast 
aporadiacbes  betrachtet  werden.  Der  Chondrodit  wird  hier  und  da  eisgt- 
streut  angetroffen.  Mitunter  sind  seine  unvollkommea  ausgebiideia 
rundlichen  Krystalle  zu  kleinen  Nestern  und  engeren  Gruppen  zussMm* 
gesogen ;  alsdann  pflegen  sieh  auch  Spinell,  Glimmer  und  Magnetkies  cii- 
sofinden.  Doch  gewahrt  man  letzten,  in  kleinen  Parthie'n,  auch  aa  u- 
deren  Stellen  dea  Kalkes. 

Krystalliniseher  Kalk  der  Gegend  von  Ar^ndmU  Etwa 
8  Meilen  nordöstlich  von  Ckrt>ftafMaMi  liegt  ArmM^  und  zwar  ia  im- 
aelben  ausgedehnten  Gneiss- Distrikte  des  sddlichen  M»raosye«#.  Wibrrai 
wir  bei  den  Chri9HmU$nser  Kalken  Spuren  ausgeprigt  fanden,  wdck 
vna  den  Ursprung  dieaer  Maiisen  und  die  Bildung  ihrer  Minenri-Eiusdilaatt 
ahnen  liesscn,  stellen  sich  uns  die  Verhftllnisse  der  ArendaUr  Kalkt  ia 
weniger  leicht  zu  entziffernder  Ronen-Schrift  dar.  Die  zahlreichen,  aber 
«ehr  zeratreuten  Nieren,  Adern  und  Stöcke  von  kryatalliniacbem  Kalke  ate 
vielmehr  von  äusserst  grobkörnig  zusammengejagtem  Kalkapath  kmßn 
«war  Iheiiweise  in  undentlirh  oder  (seltener)  söhlig  geschichtetem  Gantf' 
<vor;  doch  werden  sie  auch,  in  Verbindang  mit  den  groasen  Magueleisra- 


*  B«I  4er  oben  erwähnten  LokaÜlAt  In  der  Mihe  von  Fettfoutn ,  wo  «ich  IMf« 
auf  der  Kontakt-FMebe  den  Überganga-ThonMfaieferm  mit  dem  Kalktlcln  cstwfckett  hiL 
wird  mifennter  zugleich  aach  etwas  Granat  angetroffen.  Aucli  bier  zeigt  sick  abdaai,  t^ 
wohl  In  Betreff  der  Farbe  als  der  Bildungs-Zeit,  ganz  das  nimllche  ^VerhAltniss  ivUck« 
"beiden  Mineralien.  Eine  genauere  chemische  Untersuchung  solcher  ausamaei  ««^ 
kommeadea  Granate  nnd  Idokraae  würde  von  grossem  latemm  aeyn. 
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Lagern  dieser  Gei^od ,  in  sieil  bi«  aenkireebt  gesebicbteleln  Gpeiti  «oge^ 
troffen.  Der  überaus  grosse  Mioeralien-Reicblbum,  welrbem  Arendal  seine 
Berabmtheit  in  der  mineralogischen  Welt  verdankt,  wird  zu  einem  nicht 
geringen  Tbeil«  von  dem  Auftreten  des  krystslliniscben  Kalkes  hervorge* 
rofen.  Man  & ndet  in  diesem  Gesteine :  Granat  (nebst  Kolopbonit), 
Aagit  (nebst  Kokkolitb),  Epidot,  Hornblende,  Oligoklas,  Or- 
thoklas, Quarz,  Skapolitb,  Spben,  Apatit,  Zirkon,  Spinell, 
Cbondroditb  (?)  n.  8.  w.  Das  gäoxlicbe  Feblen  von  Indokras  tritt  schon 
als  charakteristische  Vcrechiedenheit  in  Besag  auf  die  ChritiiMnstmier 
Mineralien- Association  hervor.  Spinell  findet  eich  nur  als  grosse  Selten- 
bfit.  In  dem  Stucke,  welches  ich  davon  besitse,  ist  kein  Chondrodit  s« 
leben.  Epidot,  welcher  bei  Ckristiansand  gar  nicht  vorkommt,  ist  hier 
eloes  der  haofigeren  Mineralien.  Seine  Krystalle  sind,  so  weit  meine  Er«' 
fahrnng  reicht,  atela  anf  den  Gneiss  aufgewachsen.  Sie  vertreten  ge» 
Wissermassen  den  Idokras.  Auch  die  Granat-Kryatalle  kommen  oft  anf 
diese  Weiae  vor;  doch  findet  man  sie  auch  —  besonders  was  den  Kolo* 
pbonit  betriiüt  —  im  Kalke  schwimmend.  Ein  Gleiches  gilt  vom  Augit; 
die  eittteln  eingcwachaenen  Krystalle  desselben  treten  meiat  ala  Kekkolith 
anf  und  repräsentiren  den  Angit  (Fonkit)  der  Ckri»Hmn4ander  Gegend. 
Ab  einigen  Orten,  wie  z.  B.  bei  der  Aark^-Grube ,  siebt  man  Granat  und 
£pidot  scbicbtenweise  mit  einender  wechseln  und  anf  solche  Art  gewisser* 
nassen  den  Gneiss  vertreten,  der  hier  dieselbe  Schichtung  wie  jene  zeigt. 
Von  so  regelmüsfligen  Einfassongen  der  Kalk  -  Maasen  wie  an  letztem 
Orte,  sind  dem  Yerf.  bei  Aretkdtil  keine  ganz  entsprechendeu  Beispiele 
vorgekommen. 

Vorkommnisite  von  gans  analogem  Charakter  wie  die  von  CkrtVlta»- 
Mttd  und  Areudai  werden  noch  an  mehren  anderen  Stellen  SiumdhumimM 
angetroffen.  Der  Vf.  bringt  in  dieser  Beziehung  nur  die  kristallinischen 
Kalke  von  Aker,  Sala  und  Tunaberp  in  Erinnerung.  Die  Spina  He  aua 
den  Kalk-Bruch  von  Akir  sind  bekannt  genug.  Ausserdem  finden  sich  hier 
Granat,  Glimmer,  Serpentin,  Chondrodit  u.  s.  w.  Der  an  vef* 
tcbiedeoen  Mineralien  so  reiche  Marmor  von  Saia  enthält  nach  HAUSMAViif ' 
Malakolith  (nach  H.  Boss  durch  einen  grossen  Wssser-Gehalt  ausge- 
aeicbne'k),  Tremoli t,  Granat  (seltener),  Quarz,  Chlorit,  Serpen* 
lio,  Talk,  Asbest,  Bleiglanz,  Zinkblende,  Eisenkies,  Mag- 
netkies, Magneteisen,  Kupferkies  u.s.  w.  Einen  noch  grösseren 
Mineralien^Reicbthum  besitzt  der  krystailinisehe  Kalk  von  TumMierg,  über 
welchen  uns  A.  Eüdmanm '^^  neuerlich  sehr  interessante  Aufscblfisse  gew 
gebf'n  bat.  Es  treten  in  demselben  auf:  Granat,  Malakolith,  Spi- 
nell (Pleonast),  Chondrodit,  Skapolitb,  Kokkolith,  Epidot, 
Serpentin,   Chlorit,  Quarz,    Amphodelit,   Gillingit,   Heden« 


*  Reise  dnrch  Skandinavien  Bd.  4,  S.  ^t68.  Havimahn  erkannte  den  Marmor  von 
SnU  aU  demOnelMe  eingelagert,  wtthrend  man  denselben  frdher  als  aufgelagert 
betrachtet  liatte. 

«•   K^ngl,  Vtttmk.  AkO.  BßM.  /.  «r.  18418. 


bergit,  Hitingerity  Graphit,  Sphen,  GUtiskobalty  Keffer^ 
kie«,  Blende,  Eisenkiee,  Magnetkieii,  Magaeteieeb,  Biica* 
glani,  Molybdänglanz,  gediegen  Wismiith  n.  t.  w. 

Wenn  wir  die  im  Vorhergehenden  skisxirten  geognoatischeo  «ad  ■£» 
neralogiccben  Verbfiltniaae,  wie  sich  dieselben  in  verscbiedenea  Gegcndc« 
Narw9§mu  der  Beobachtung  darbieten,  als  eben  so  viele  Glieder  darr 
grossen  Übergangs-Reibe  —  oder  Stadien  eines  nmfasaeadea  Übergaags- 
Prosesses  <*  betrachten,  so  können  wir  die  noch  fehlenden  Glieder 
oder  Stadien  darch  Interpolation  finden.  Wir  sind  dadarch  ia  dea 
Stand  gesetat,  eine  Thooschiefer*  und  Ralkstein-Bildnng  von  ihreas  eratea, 
unter  Wasser  vor  sich  gegangenen  Absätze  an  bis  dahin  an  vcrMge«, 
wo  sie  als  Gneiss  und  krystallinischer  Kalk  mit  mancherlei  frendarligca 
Mineral-Einschlössen  auftritt.  Diese  eingeschlossenen  —  uns  nicfal  »ehr 
ala  accessorisch,  sondern  als  genetisch  bedingt  erscheinenden  —  Mineralica 
aehen  wir  sich  aus  Bestandtheilen  entwickeln ,  welche  in  der  Kalk>Thaa- 
schiefer-Massp  theils  schon  ursprünglich  vorhanden  waren,  theäa  aber 
offenbar  erst  apiter  hineingekommen  sind.  Als  Bestandtheile  der  letslea 
Art  dfirften  besondere  Fluor  (im  Chondrodit,  Flossspath,  Glimmer)  and 
mehre  Schv^efel-Metalle  (Schwefel-Zink,  Schwefel-Kupfler,  Schwefel-Bici, 
Schwefel*Wismuth)  zu  nennen  seyn.  Welcher  geologischen  Theorie  wir 
huldigen,  und  welchen  Natur.Kräften  wir  die  Hauptrolle  bei  dieaea  Wir- 
kungen zuschreiben  mögen:  an  eine  hier  vor  sich  gegangene  Mela> 
morphoae  mfissen  wir  glauben.  Die  Theorie  des  MetamorphiaMtta  hat 
aich  in  neuerer  Zeit  der  Geister  wie  der  Gesteine  bemächtigt  Sogar  der 
SftaadiNavJtdto  Urgneiss  sieht  sein  Privilegium  der  Arboriginitlt  geittidel! 
Doch  auch  in  der  Metamorphose  kann  man  —  wie  Im  Waaacf  —  leicht 
zu  weit  geben.  Gibt  ea  vielleicht  innerhalb  des  sogcnauBten  ürgaeias 
Gebietes  mehr  als  eine  Gneiss-Formation?  Diese  wichtige  Frage, 
welche  Kbilhav  im  3.  Hefte  seiner  Oäa  (S.  367)  aufwirft,  kann  eiaalweilea 
nicht  mit  Sicherheit  beantwortet  werden:  obachon  ea  unlangbar  iat,  dass 
gewisse  Yerhaltnisse  in  'der  (^risHmumnder  und  Armäahr  Gegend,  sa 
wie  in  mehren  anderen  Landstrichen  SorH>9§m9  (Smiertimlem^  PUkk&ß^rd, 
ICrafarda,  M^dum  u.  s.  w.)  dafür  zu  sprechen  scheinen.  Viellctchl  laast 
aith  mit  der  Metamorphose  ein  Akkord  achliessen,  welcher 
einem  Theiledes  Gneisses  jenes  Privilegium  bewahrt. 

Fragen  wir  nach  den  I3raachen  der  hier  in  Rede  ateheadea  AH  der 
Metamorphose,  und  im  ipede  der  dea  Thouschiefera  und  Kalksiciaa  n 
Gaeiaa  und  Marmor,  so  ergibt  es  sich  —  nach  allen  nna  za  Gebote  atchea- 
den  Analogie'n  -  dass  die  Wirme  iedeafalla  eine  dieaer  CraMhc»  bü- 
dete.  Dass  ausserdem  auch  du  Wasser  daran  Theil  geaamaMa  Imbc, 
ist  insofern  möglich  und  sogar  wahrscheinlich,  ala  die  ontf  r  Waaaer  abge- 
aetzten  Schichten  jener  Gesteine  sii  h  wohl  such  noch  wihread  ihier  Dm* 
Wandelung  unter  Wasser  befanden,  oder  wenigstens  einem  Drucke  aaagc^ 
setzt  waren,  der  theilweise  durch  Wasser-Bedeckung  bervorgerafeB 
Schwerlich  aber  durfte  dem  Wasser  eine  so  bevorzugte  Rolle  ertheilt 
den  können,  dass  das  Feuer  der  PIntonisten  dadarch  in  giaaliehca  Ter 
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loschen  gvriellif .  Vielawhr  sprechen  die  an^edeoteten  TbeincheD  anf  das 
Kr&fligste  gegen  einen  Neptanismas,  wie  derselbe  in  ilterer  Zeit  ilocbtig 
skizzirt  und  in  neuerer  Zeit  zwar  kunstvoll,  doch  fcanm  naturgetreu,  aus- 
gemalt worden  ist. 


Dblbssb:  Pyromerid  der  Vog€9  4H  {Buü.  de  Im  8oe.  §M,  J^m« 
Ser.^  ijr,  175  etc.)*  Ans  den  Untersn'cbungen  des  Vfs.  geht  hervor,  dass 
die  Pjronieride  der  Vogenen  und  von  Corstikn  die  grdsste  Abniicbkeil 
haben,  sowohl  was  deren  Zosammensetzung  betrifil,  als  hinsichtlich  der 
Lagerung«- Verhaltnisse.  Bis  jetzt  bezeichnete  man  mit  dem  Namen  Py* 
romerid  vorzugsweise  kugelig-abgesoiidene  Felsarten,  denen  zugleich 
Porpbjrr-Stmktnr  eigen  ist  und  in  welchen  Orthoklas  und  Quarz  vorhan- 
den. Man  sieht,  dass  die  Kugeln  solcher  Pyroroeride  bei  weitem  mehr 
Ki^nelerde  enthalten,  als  früher  die  Meinung  gewesen;  der  dieselben  ein- 
■eb liessende  Teig  zeigt  sich  ebenfalls  sehr  reich  an  Kieselerde;  sie  enthalten 
deren  gewöhnlich  mehr  als  der  Quars-fuhreode  Porphyr;  mitunter  stellt 
sieb  das  Gestein  als  reine  Kieselerde  dar.  Allerdings  wird  Orthoklas  auch 
nor  in  Felsarten,  die  ganz  ausnahmsweise  Kieselerde  in  grosser  Menge 
fuhren  ,  zu  Kugeln  geordnet  getroffen ;  es  entstehen  milbin  diese  Gebilde 
keineswegs  allein  durch  das  Streben  des  Feldspathrs  sich  regelrecht  zu  ge- 
stalten, noch  durch  EinHuss  gewisser  Umstinde,  unter  denen  dessen  Kry- 
stallisirung  sattgefunden,  sondern  durch  unmittelbare  Wirkung  ausgeübt 
von  der  Beimengung  eines  grossen  Kieselerde-Überschusses. 

Die  Erforschung  der  Lagerungs-Art  der  Pyromeride  weiset  darauf  bin, 
dann  jene  Kieselerde  später  herbeigeführt  wurde;  bald  durchdringt  dieselbe 
^ia»  Gestein  in  der  Foim  von  Gängen,  bald  hat  sie  sich  damit  innig  ver- 
schmolzen; übrigens  nt  diese  Substanz  begleitet  von  Eisenglanz,  mitun- 
ter auch  von  Barytspath.  Die  Entwickelung  der  Kugeln  findet  man  nicht 
beschränkt  auf  Quarz  •  fuhrenden  Porphyr;  vermittelst  eines  Durchdrin- 
gens  von  Kieselerde  können  auch  andere  Gesteine  in  Pyromeride  umge- 
wandelt worden  seyn. 


Cn.  LrsLLt  die  Tertiär-Schichten  in  Belgien  und  Fran» 
mösieek'  Ftmndern  {Oeoio§,  Qmmrt.  Jowm.  166$  j  VEiiy  377—370, 
Tf.  17— SO).  Diese  Abhandlung  ist  an  Beobachtungen,  tabellarischen  Dar- 
stellnngen  und  Pelrefakten-Verzeichnissen  so  reich,  dass  einen  Aaszng  davon 
nicht  wohl  su  geben  mdglich  ist:  man  mdsste  das  Gansd  übersetzen.  Wir 
beschränken  uns  daher  auf  die  MittheiluBg  der  Tabelle,  worin  der  Yf.  die 
Beifieekem  Schichten  mit  den  Bn^^ehem  nnd  Fnmmdsis^eii  dem  Alter 
nach  vergleicht,  wobei  er  die  neuesten  z.  Th.  noch  nicht  verdffentlichten 
Arbeiten  nnd  Aosiehten  DvMOirr's  henfitst  hat 
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C.  Petrefakten-Kunde. 

a 

B.  r.  BbTBR:  cor  Faniia  der  Yorwelt:  II.  ^bfheilong:  die  San« 
rier  de«  Mnsehelkalkes,  mit  Racknieht  auf  die  Savrier  ass  idem 
Bunten  Sandsteine  und  dem  Kenper  (Frtmkf,  a.  Jff.  in  gr.  Fol.)  9  Lief« 
l-III,  S.  1-60,  Tf.  1-19,  24—96,  SS;  30,  32,  33,  36,  36,  38,  30,  45,  48, 
58,  60,  wovon  2  doppelt. 

Der  noch  wenifi^  voraau;eschrittene  Text  und  die  nnterbrocbene  Reibe 
der  Tafeln  sind  die  Urearbe  gewesen ,  warum  wir  dieses  wichtige  Werk 
nicht  schon  beim  Erschrinen  der  KW(*i  erüten  Hefte  vor  fünf  Jahreif  in 
der  Erwartung  eines  nahen  FortHihrittes,  den  die  bekannten  Zeit* Vlrbilt* 
DiMe  inzwischen  gehindert,  näher  angezeigt  haben. 

Diese  II.  Abtbeiinng  des  Gesammt- Werkes  des  Yfs.  soll  nun  ffir  dia 
Sanrier  der  Trias  ein  eben  so  umfasüendes  und  originales  Quellen- Werk 
werden,  als  die  I.  Abtbeiinng  <vgl.  Jb.  IS^Sy  633—635)  es  für  die  Öiitfl- 
§mer  Wirbeltbier-Reste  geworden  ist.  Denn  in  der  That  ist  kaum  irgend 
ein  bis  jetzt  aufgefundener  Saurier-Rent  aus  dieser  Periode,  den  er  nicht 
nlbst  untersucht,  beschrieben  und  gezeichnet  hätte.  Die  Sammlungen  dea 
Grsfen  BIDnstbr  in  ßmyreuihi  die  Kreis*Natnralien-Sammlung  daaelbat, 
die  des  Pfarrers  Bbzold  zu  BhuUmdi  daselbst,  die  KaAivz^schen  Vorrlthe; 
—  dann  für  BUmss  und  Loiknm§em  die  Entdeckungen  und  Er  Werbungen,  von 
MofJGBOT ,  Gaillabdot  ,  PsBRiif ,  Lesaiku  ,  die  StrmssbwTjfer  öffentUcben 
Sammlungen  unter  Voltz  und  Schimpbr;  -^  für  B^set  die  unter  BUbiuaku 
Aufsicht  befiudlichen  Gegenstände;  —  für  Würtlem^g  und  Badern  die 
Sammlungen  von  Albbrti,  v.  Altbaos,  Walchhbr,  WBissMAMf,  Rbdbn» 
BACHBa,  die  fürstlich  FSasTBriBBKO^sche  zu  Daneeehingen  ^  die  von  Pub- 
nmoBa,  Korr,  Scnojll,  Stahl,  die  der  herzogt.  IfMrtiemherjfi^ktn  und 
die  landwirthsehaflliche  Veieins-Sammlnngin  Sfwlljrorf;  —  die  waacberlei 
Reste  hauptsächlich  aus  Trias  Sandsteinen  derselben  und  nördlicherer  Gegen* 
dctt  in  den  grossherzogl.  und  konigl.  Sammlungen  zn  Joita  und  Ureaden,  die 
von  ScHMiD  inJena,  von  Bbrgbr  in  Cokmrg,  von  EifOBi-HART  in  ATdrnler^, 
von  La  VATER  in  Zürich^  von  CnBDifBR  und  KursTBin  in  €fies4en  {8i.  Cataiai»)» 
von  Laudgrebb,  von  Zip»  und  Corda  in  Prag ;  —  für  OkerachUaiati  die  Samaa* 
langen  von  Mbntzbl  in  KSnifaküüei  —  alle  sind  vollständig  durch  leiBe 
Hände  gegangen,  fir  die  begonnene  Arbeit  mit  Müsse  benutzt,  und  doa 
Bemerkenawerthe  liberall  sogleich  durch  Schrifl  und  Zeichnung  festgebal* 
ten  worden,  wobei  dem  Vf.  sein  ausgeseichnetea  Talent  hoch  zu  Statten 
kam.  Im  Ganzen  sollen  70  Tafeln,  worunter  einige  Doppeltafeln,  aeioo 
Zeichnungen  fnr  diese  zweite  Abtbeiinng  des  Werkes  wiedergeben,  und  so 
werden  der  Liefemngen  sechs  seyn,  von  welchen  mithin  die  Hälfte  )etat 
vor  uns  liegt 

Der  fertige  Tezt  beschreibt  die  Trias-Gebilde  (S.  1—4),  und  dann 
I.  die  Saurier  des  MuiBcbelkalkes,  n&mlich  A.  von  Bapreutki  1.  Schädel 
von  Notboaaurus,  Tf.  1  (S.  6):  a.  N.  mirabilis,  Tf.  9—7  nadlS 
nach  allen  einzelnen  dem  Vf.  bekannt  gewordenen  Brnehstncken  (S.  15); 
b.   N.    Mfinsteri,    Tf.  9,   1-7    (S.  20);   c   N.  Andriani,   Tf.  If, 
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1  (S.  Si)*,  d.  N.  gieantcus,  Tf.  lly  I,  S,  3,  U,  i,  %  3,  M,  S-5  (S.  n); 
S.  PiHtosaurus  loDgaevus,  Schädel  (S.  23  ff.),  Tf.  14,  6,  ;91,  1,1,3, 
M,  ly  6  ?  7  ?.  3.  Vcreiaselte  Skelett-RetiCe ,  «1«:  Zehen,  Tf.  4,  6->l7  (S.38); 
—  WirbeUSale,  Wirbel  und  Rippen,  Tf.  13,  M,  M,M,  If,  aO,  ^1,  4« 
(S.  29);  —  firnstgürteM heile,  SchluMelbeine,  Schaltet bUUter,  Tf.  34, 
M,  8$,  88,  89  (S.  44);  —  Brustbeine,  Tf.  84-86,  89  (S.  47>;  —  Becfcea, 
Tf.  M,  4<l,  41,  48,  48, .  .,8t  y  64  CS.  49);  -  Oberarme,  TLM,  44,  44, 
48y47,66,$$  <S.  52);  —  Oberschenkel,  Tf.  43—41  (S.  65);   —   andere 

Gliedroasscu-Knocben,  Tf.  34,  47,  43,  6i,  87  <S.  56). fi.  aus  3V«aik- 

rrnVA  (S.  59)  ...  . 

Ifa  der  That  sind  Diess  wohl,   abgesehen  von  den  wenigen  ^stea 
des  Englischen  Bonebed,  %on  den  Labyrinthodontrn  und  inabesondcre  dea 
Bemhur§0r  Sauriern,  mit  deren  vollständiger  Bearbeitung  Bokhristsk  be- 
schäftigt ist,  die  wichtigen  Quellen  alle,   welche  Stoff  zur  Kenntuias  der 
Trias-Saurier   xu    bieten. vermögen;    und  es  durfte  somit  dem  Vf.   nicbit 
Wesentliches  mehr  zu    einer  Arbeit   fehlen,  mit  der  er  nun   unenBiidlicb 
seit  mehr  als  20  Jahren  beschüfiigt  int  und  durch  welche  er  seincns  Na- 
men ein  ehrenvolles  bleibendes  Denkmal  stiftet,  indem  er  nebenbei   b«- 
mfihet  ist,   alle  verschiedenartigen  Skelett-Reste  nach  den  verschiedenen 
Örtlichkeiten  aufs  Sorgfältigste  auseinander  zu  halten,  wo  deren  VereinigiiBg 
Bu  einer  Art  immer  mehr  oder  weniger  hypothetisch  seyn  wurde.    Aasser 
den  Gegenständen  seiner  unmittelbaren  Beschreibung  besitxt  NieaMsd  ein 
ao  reiches  Material   sorgfältiger  und  wiederholter  Vergleirhung  (wie  wir 
sie  bereits  sus   anderen  Arbeiten  von   ihm   kennen)   mit   anderen  foasilen 
Reptilien  ,  wie  er.    Wenn  aber  einerseits  solche  Fülle  des  Stoffes,  nelcbc 
Thätigkeit  und  Sorgfalt  der  Behandlung  au  den  grussten  Erwartnngea  van 
aeiner  Seite  berechtigen,  so  ist  es  eben  so  erfreulich,  aus  der  Fortselanag 
des  Werkes,  nachdem  eine  selbsiständige  Abihrilung  desselben  sich  ndwa 
seit  Jahren   in   den  Händen  des  Publikums    befindet   und  auch  swei  Lie- 
ferungen der  Eweiten  aefaon  seit  längerer  Zeit  der  gegenwärtigen  voraas- 
g^egangen,   schliessen  zu  dürfen,   dnss  ein   so  kostspieliges  und  weitans- 
sebendea  Werk,  als  das  gegenwärtige  ist,   beim  Publikum   eise  kiarei- 
cbend  gunstige  Aufnahme  finde,  um  ohne  irgend  eine  höhere  OnteraCitaang 
seine  Vollendung  zu    erreichen,    wenn  auch  der  Vf.  freilich   kjiom    cinca 
anderen  f^obn  für  so  lange  und  aufopfeinde  Thätigkeit  erwarten  darf,  als 
denjenigen,  welclien  ihm  die  hehre  Wissenscliaft  selbst  darbietet  Vefstn 
den  sich  unsere  deutschen  Naturforseher* Versammlungen  nach   desa  iprak- 
Hschen  englischen  Vorbilde   dazu,   aus  )ährlichen   kleinen  Beiträgen  der 
einzelnen  Theilnehmer  die  Mittel  zu  entnehmen,  nm  solche  Arbeites  ge- 
neinsam zn  Unterst  fitzen ,  so  dürfte  die  gegenwärtige  vor  anderen  daianf 
Anspruch   zu  machen   haben.     So  müssen   wir  Deutsche  uns   hescheidea 
mit  Dank  anzuerkennen,  dass  eine  ausländische  Gesellschaft,  die  Ifeffiadirräf 
Sozietät  der  Wissenschaften  zn  HmrUm  nämlich,  schon  gleich  beiaa  Be- 
ginne des  Werkes  ihren  aufmunternden  Beifall  dadurch  aoagesprocheo  hat, 
dass  sie  im  J.  1847  demselben  ihre  goldene  Medaille  zuerkannte. 
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€.  V.  EmrcGsHAUSBir :  Beitrag^  sar  Flora  der  Wealden*Ptoriode 
(Abbandl.  d.  k.  k.  geolog.  Reicbs-ADstalt,  I»  in,  Nr.  j9,  33  SS.,  5  TÜn.  4*>. 
Die  Wealden^Formation  ist  von  E.  nach  den  bei  E8hin§  unweit  Kreau  in 
Niedm^Ö9ierreiek  von  Cijsbk  an  einer  Stelle,  wo  bitber  Rotber  Sandstein 
to  die  Karten  eiof^etrai^en  gewesen,  und  nach  den  in  Mahren  und  Schlesien  za 
Murk  bei  SemtiUcheinf  Oro^cMXy  LippovsetM^  Veircm^  Eraeiarfu,  s.  w.,  bei 
Tsäehen  von  HoHBifsooBR  in  einem  Gebirg^e  mit  Neocomien-Versleinerangen 
(PtycboferasPuzo«anom,Scaphites  Vvani, Ammonitrs  recti- 
coststuff,  A.  AstieranuR  etc.)  g^efundenen  Pflanzen -Resten  erkannt 
worden;  da  an  erstem  Orte  unter  11  Pflanzen-Arten  6,  an  letzten  unter 
8  Arten  3  mit  solchen  der  Narddenl9ehen  nnd  Bnftifehen  Wealden  i^anz 
abereinstimmen^  wihrend  ebenso  der  Gesammt-Charakter  der  Flora  dieser 
Bildungs-Zeit  völlig  entspricht.  Obgleich  um  Teeehen  das  Gebirge  mit 
dem  Neocomien  enge  verbunden  ist,  so  steht  die  Wealden-Flora  doch  der 
der  Oolithe  weit  näher  a!s  der  Kreide,  indem  sie  mit  ersten  nicht  nur 
mehr  Sippen  gemein  hat,  sondern  ihnen  auch  durch  eine  grössere  Zahl 
naher  verwandter  oder  analoger  Arten  verbnnden  ist.  —  £.  cbarakterisirt 
diese  verschiedenen  Floren  so : 

Lias-Periode  :  Grössere  Annäherung  zu  Alteren  Floren,  der  Stein- 
kohlen durch  einige  Lepidodendron-  und  Lycopodites-Formen  und  zahlreiche 
Neoropteridf en ,  deH  Keupers  durch  Odontopteris ,  Taeniopteris ,  Jean- 
panlia,  Palaeozyris,  Aethophyllum,  Echinostachys ;  —  Formen-Reichthnm  der 
Pecopterideen  und  Cycadeen ,  Veitretung  der  Gle icheniaceen ,  Danaeaceen, 
laoeteen ,  Raffleaiaceen ,  Najadeen,  Typhaceen,  Bromeliaceen ;  —  Bezeich- 
nung hanptalchlicb  durch  die  Sippen:  Thaumalopteris,  Camptopteris ,  Di- 
plodietyum,  Oligocarpia,  Laccopiteris,  Andriania,  Anomopteris^  Sogeno- 
pteris,  Weltrichia,  Najadita,  Schizolepis,  Palissya. 

Jura -Periode:  Nur  noch  geringe  Hinneigung  zu  alteren  Floren 
durch  Caulopteris- ,  Calamites-  und  Lycopodite»-Arten  und  noch  ansehn- 
liche Vertretung  der  Neuropterideen  und  Sphenopterideen ;  —  beifonderer 
Reicbthum  an  Algen,  Pecopterideen  und  Cycadeen;  ^  Vorkommen  von 
Danaeaceen,  Isoeteen,  Liliauien,  Pandaneen,  Tazineen;  —  Bezeichnung 
hauptsächlich  durch  Codites ,  ^ncoelites,  Baliostichus,  Halymenites,  Coral- 
iinites,  Bucklandia,  Podocarya,  Ctenis,  Mammillaria. 

Wealden -Periode:  Schwache  Anniherung  zu  den  fitesten  Floren, 
durch  noch  vielzahlige  Neuropterideen  und  Sphenopterideen;  —  Formen- 
Reicbthum  der  Cycadeen;  —  Vorkommen  von  Phthoropterideen,  Danaaa- 
ceen,  Liliaceen,  Bromeliaceen;  —  Bezeichnung  durch  Tempskya,  Clath- 
raria,  Palaeobromelia. 

Kreide-Periode:  Gänzliches  Verschwinden  der  Urformen ;  — 
(grosse  Annäherung  an  die  Tertiär-  und  einige  selbst  an  die  jetzige  Pe- 
rjode;  —  erstes  Auftreten  der  Dikotyledonen;  —  Zurdcktreten  der  Cycadeen 
bei  Formen-Reicbthnm  der  Koniferen  und  Apetalen;  —  Vorkommen  von 
Frotopterideen,  Liliaceen,  Ziugiberaceen,  Najadeen,  Pandaneen,  Palmen; 
—  Bezeichnung  durch  Halyserites,  Cossarites,  Nechalea,  Protopteris,  Zo- 
nopteiis,  Rbacoglossum,  Cbonophyllum ,  Tbalassocharis,  Microzamia,  Gei- 
nitsia^   Cycadopsis,   Cunninghamiles^   Mitropicea^  Belodendron,  Alnites, 
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ia,  Acerites,  Ja- 


Carpinitef,  ArlocarpMes ,  Salidt^,  Rosthonij«, 

Die  gesammte  Wealden*Flora  besteht  ietst  aas  folgenden  TheiU 


Vor  kooiai  ea 


PiUunen. 


£  1  ä 

CA       H        h« 


in 
&§tttrnek 


.1 

5'  *• 


N  s^  g;  5  I  k 


fa  Oolith  ■, 
Wealdea  », 
KreMe      i. 


I.  THALLOPHYTA. 

I.  Confervaceae. 

Coofervites  aetaceut  E.    .    • 

„  liasus  Du.      .    . 

2.  Phyceae. 
Sargassites  Partsrhi  £.    .     . 

3.  Florideae. 
Sphaerococcit.  cliondnaeformis 

II.  ACROBRYA. 

4.  Equisetaceae. 
Equisetiles  Burchardfi  Du.  . 
„  Phillipfii  Du. 

„  Lyelli  Ma.      .     • 

6.  Neu  ropterideae. 
rfeuropteris  Miirchisoni  E.  . 
Peeopteris  M.  Du. 
I,  Htttloni  Du.  •    . 

„  Albf  rlii  Du. .    . 

Cyclopleris  digilafa  Ergn.    . 
„  Dunkeri  E.     .    . 

,,  squamata  E.  .     . 

„  Mantelli  Du. 

Haosmannia  dichotoma  Du.  • 

6.  Sphen  optf.rideae 
Sphenopteris  Gopperti  Du.  . 
^  Mantelli  Broi«. 

M  loDgifolta  Du. 

Jiigleri  E.  .     . 
Phillipsi  Ma.   . 
,  Sillimani  Ma.  . 

7.   Pecopterideae. 
Alethopteria  GApperti  E. .    . 
„  recentior  E.  .    . 

„  Reichana  Stb.  • 

Polypodites  Msntelli  Co.  .  . 

„  reliculatiis  U.  . 

„  linearis  £.     .  . 

Peeopieris  L  Du. 

Pecopteris  Geinitzi  Du.   •  . 

Ungeri  Du.     .  . 

Cordai  Du. .    •  . 

polymeipba  Du.  . 


.  9  3  3 

.  9  .      . 

.  9  3  n 

E.  10  3     1, 2 


10  . 
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14    . 

14    . 

14  4 

15  . 
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16  5 

16  3 

17  . 

17    . 

17  . 

18  . 

18    . 
18   . 

18  . 

19  . 


17 


39     m        •        • 
•      •         •         • 

9   •     •      • 
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-18 
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9 


p:  Bufimud 


p:  BmfUmd 
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\i 

»rko««ea 

im&slerfUk 

• 

PiUaiea. 

OD    Cn     fa. 

4 II 

>t  c  2  8 

aadcmirU 
IB  Oölith  ■, 
Wealdea  p, 
Kreide      f. 

8.   Pbthoroptf rideae. 

TeD|wkya  Schimperi  Co.     .    . 

19  .     . 

•  .  .  . 

« 

p:  BkfUmd 

9.  DftDaeaceae. 

Taeoiopteris  Zoebini^aiM  £.     . 

19  S  19 

«... 

10.  Marslleaceae. 

Jeaopaulia  nervosa  Do.   .    .    . 

20   .      . 

•  .  .  • 

« 

11.   Cycadeae. 

Cjrcaditea  Brongoiarti  R.      .    . 

29  1     9 

. .  t . 

Zamitea  aequalis  G 

20   .      . 

•  .  «  «. 

« 

Plerophyllam  Dankeri  G.     .    . 

20   .     « 

.... 

o 

n             Göppertanam  Du. 

21    .     . 

.... 

„             HaoiboldtaoumDo 

.21    .      . 

.... 

n             BochaDum  E.     • 

21  1     1 

.  .  1  . 

„             FittonaDom  Dv. 

22    .      . 

.  •  .  • 

„             Lye llanam  Du.  . 

22    .      . 

.  •  •  . 

„             abietinam  65.  . 

22   .      . 

•  •  •  • 

^             nenroi:oiD  E. 

22    .      . 

.  .  <  . 

f,             Sehaombarg.  Du. 

22   .      . 

•  .  •  • 

* 

Nilstonia  Brongfiiarti  Br.    •    . 

23    .     . 

.... 

p:  Bmfland 

Zaaioatrobua  craaaua  Gö.    •    . 

23   .      . 

•  .  .  • 

p:  Engkmd 

H            Sosaexenais  Go.  . 

23    .      . 

•  .  •  . 

. 

p:  England 

n            PippiD|[ford.  U.  . 

23   .      . 

•  .  «  • 

p:  England 

«            Fittoni  U.  .    .    . 

23    .      . 

«... 

p:  England 

Cjcadoidea  nfteKallopbylla  Bl. 

24   .      . 

.... 

Poriland 

ittmieUim  nidifannis  Br.; 

Jf.  wU§mlofkifUa  Br.; 

Zmmiies  m.  Stb. 

„      micropbylla  Bl,    .     .    . 

24    .      . 

•  .  •  . 

• 

Pariland 

Zrnmiißs  BnMandi  Go. ; 

SirohUUM  B.  LH.; 

EamiU»  mtieröpkiftku  Stb. 

- 

• 

Pacbypteria  gracilia  Baori.  .    • 

24   .     . 

•  •  «  . 

• 

p:  Baam»aU 

Ul.  AMPHIBRYA. 

12.  Gramineae. 

» i 

Colmitea  priacas  E 

»i;  u 

«  »  f  . 

13.  Lfliaceae. 

Clalbraria  Lyelli  Bro.      .    .    . 

25   .     . 

.... 

•    p:  Em^anA 

C/.  «flMflMia  M. ; 

BuManüa  a.  Stb. 

14.   Broiueliaccae. 

Palaeobromelia  Jogleri  E.    .    . 

25   .     . 

.... 

« 

IV.  ACRAMPHIßRYA. 

^  15.  Cupreaaineae. 

Widdringtonitea  Kurraoua  Erol. 

25   .      . 

•  .  •  . 

4> 

TkmiiM  K.  Du. 

m 

• 

f»       Haidiogeri  £•  .    .    . 

26  .     . 

•  •  .  * 

• 

Pfianien. 


(S  »i«   £ 


York  oa  oiea 


tuötterreUk 
i 

H  ig  h  » 


Thuytes  imbricAtu«  üv,  •     .    .  26  .  . 
MmteUeM  t.  R. 

^    Germari  Dir.      .    •    •    .  26  .  . 

,1    Hohenei^eri  £.     .    «    .  16  1  6, 7 

n    Gravesi  Bron 27  .  • 

16.  Abietineae. 

PiDites  Linki  Endl 27  •     . 

AkieÜieM  L.  R. 
Araucarilea  Donkeri  £.    .    .    .    27  2    2-10 
Museiies  foicifdUu  R.; 
ÜT.  Stemherffanu9  Du. 

,,     currifoliuH  £ 28  2  11-21 

Daminarites  FHtoni  U.     ...    28  .     • 


Frnctos    monocot.    s. 
dicofyl.  indet. 

Carpolithes  acrtim  Du.  .  • 
cordatna  .  .  < 
Liildleyanaa  Do. 
Mantelli  8tW.  . 
roateUatoa  E.  • 
BroDg;oiarti  Du. 


9» 


28   .  . 

28   •  . 

28  •  . 

29  .  . 

29  3  9-11 

29    .  . 


•    « 


in  Oolilk  «« 
Wcsltfea  ^ 
Kreide      r. 


p:  Bm 


• 
• 
• 


BmfUmä 


H.  R.  Gopfbet:  Flora  fo99%li9  formaiioni*  irmnsiii0miM 
(=  iVooa  ilc/a  Aeademiae  Caesareae  Leopoldino-Carolinae  Ntturme  C^urw- 
«omm,  rolifmiiii#  XXII.  suppietnenivm^  300  pp.  44  pIL,  VrmUsUvim^  ei 
Bannwf  1869 ^  4®).  Die  Abhandlung;  erfüllt  den  ganzen  Band,  weMer 
einzeln  zn  haben  ist.  Mittheilung^en  den  Vfs.  ober  die  Pflanzen  dn  Ober^ 
ganga- Gebirges  [vor  der  Kohlen-Formation]  stehen  acbon  im  Jahrb.  #M7, 
675—686  und  1860^  267— -269.  Hier  begegnen  wir  {edoeb  einer  viel  ans- 
fuhrlicheren  Arbeit,  worin  S.  3—32  daa  Übergangs- Gebirge  in  den  5  Weh- 
Theilen  verfolgt,  S.  32—54  das  Vorkommen  von  Pflanzen -ResteB  nad  die 
Art  ihrer  Erhallung  erörteit  fJb.  1860^  257],  S.  54-73  Beides  In  SdkU- 
Mien  naher  betrachtet,  S.  74-256,  Tf.  1-44  alle  bis  jetzt  in  Übergangs* 
Gebirge  entdeckten  Pflanzen  systematisch  beanhrSeben  und  oSthigenfalls 
abgebildet,  S.  256— 282  die  Ergebnisse  in  palSontologiscber  und  geolagi- 
acher  Hinsicht  hervorgehoben  worden;  S.  283—300  liefern  dann  nodi  die 
Erklärung  der  Tafeln  und  das  Register. 

Seit  Veröff'eutlichung  des  ersten  Verzeichnisses  im  Jb.  184Ty  675  bat 
sich  die  Zahl  der  Arten  des  CbergangSiGebirges ,  in  des  Vfs.  Sinne  ge- 
nommen, von  60  auf  136  vermehrt,  worunter  50  £»dU0fiirAaaind;  weitere 


SSO 

ZowidM«  erwartet  et  von  Eichwalb  in  Peter timrg  and  ifon  Hichtkii  in 
Sätiifeld*  Der  Vf.  ordnet  sie  um  Ende  narb  den  einEelnen  Schiehten 
jenes  Gebiripes.  Hanpt>Resultate  sind :  1)  Land -Pflanzen  feblen  in  den 
silnriseben  Scbichten  i^anz;  Fiikoiden  eröffnen  die  Vegetation.  S)  In 
Avtmkü  und  Bttrapa  treten  di«^  ersten  Land-Pflanzen  vereinzelt  [in  der 
Grinwacken-Formation?)  auf,  beg^innen  jedoch  mit  Familien  und 
Sippen,  wie  sie  ans  der  Steinkohlen -Formation  beJ^annt  sind  (Lyropödia- 
ceae,.  Filices,  Sagenariae,  Calamitae,  Asterophyllitae),  vermischt  wieder 
mit  Pukoiden,  welche  die  Cypridinen  -  Srhiefer  vielleicht  ansschliessend 
finnebmen.  *«  3)  In  der  Kohlen-Formation  sind  die  Pflanzen  weil 
ubllreicber,  obwohl  Fokoiden  bis  jettt  noch  nicht  {gefunden  worden;  Farne, 
wie  aoch  Stigmarien,  Sigillarien,  Noeggerathien  und  Conifereo  (ohne 
Jahres- Ringe)  werden  manchfiiltiger;  unter  den  Farnen  herrschen  anfangs 
die  Neuropteriden  vor,  deren  Nerven- Verl  hei  long  (wie  sie  namentlich  bei 
Neoropteris  selbst  und  bei  Odontopteris  beobachtet  wird)  allein  der  leben- 
den Welt  fremd  ist ;  —  nach  ihnen  treten  die  Sphenopteriden  und  noch 
8p2ter  die  Pceopteriden  auf,  welche  beide  nach  allen  Riehtnngen  hin  mit 
den  lebenden  Sippen  jnnig  verwandt  scheinen.  —  4)  Die  Flora  des  Po- 
sidonomyen-Schief  e  rs  ist  von  der  der  jüngeren  vielleicht  dem  Mill- 
«tone-Grit  der  Engiisehen  Kohlen-Formation  zu  paralleliKirenden  Gran- 
wacke  hinsichtlich  der  Gattungen  und  Arien  niiht  weiten tlirh  verschieden; 
ji  selbst  in  verschiedenen  Gegenden  (wie  am  Harnte  und  in  Sekfeeien) 
haben  sie  einzelne  Arten  gemeinschaftlich.  Fukoiden  fehlen  ganz;  aber  nur 
Sagenaria  acnminata  ist  dieser  Bildung  mit  dem  (älteren)  Kohlenkalko 
gemein,  wfthrend  5  (Calamites  cannarformis,  Sphenopteris  obtnsiloba,  Hy- 
BieDophyllites  dissectus,  Cyalheifes  asprr,  Stigmaria  acnleata)  zugleich  in 
ihr  und  in  der  (jüngeren)  Sfeinkohlrn-Foi  mation  vorkommen.  Nach  Rob- 
■sa  and  SArfneBRCBn  wechseliagem  jüngere  Granwacke-  und  Posidonomyen- 
Scbiefer  mit  einander;  v.  Dbchbn  trennt  beide.  —  5)  Die  grösste  Verbrei« 
tttflg  nnter  den  bis  jetzt  bekannten  Land-Pfianzeo  haben  C  a  I  a  m  i  t  e  a 
tranaitionia  Göre. ,  C.  Roemeri  G5pp. ^ und  Sagenaria  Velt- 
h  e^  m  a  n  a  Prbsl,  welrhe  mithin  als  Leitpflanzen  fiir  die  jüngeren  Srhicb- 
len  der  Cbergangs-Furmation,  in  denen  die  Land- Pflanzen  beginnen,  bc- 
Iracblet  werden  können.  —  6)  Jene  136  Arten  bestehen  in 
28  Fnkoiden,  10  Neuropteriden,  5  Sigillarieae, 

15  Eqoiseten,  3  Pecopteriden ,  2  Cycodeae, 
4  Asterophylliten,              8  Noeggerathiae,  1  Stigmuria, 

16  Sphenopteriden,  40  Lykopodiaceae,  4  Coniferae. 

Von  den  Hanpt -Familien  der  Kohlen-Formation  fehlen  also  nur  die 
Palmen;  die  Flora  unterliegt  demnach  bis  zum  Ruthen  Ssndstrin  keiner  we- 
sentlichen Verfinderung;  die  Sippen  bleiben  sich  fast  überall  gleich,  nur 
die  Arten  Indem  sich.  —  Viele  der  hier  beschriebenen  und  abgebildeten 
Arten  sind  ganz  neu ;  so  auch  einige  Sippen. 

In  nachfolgender  Tabelle  bedeuten  E  =  Europm  (wo  gar  kein  Zei- 
chen steht,  ist  ebenfalls  Burofa  tu  verstehen);  M  =  Atnerikm^  S  =  Aeien, 

I.  A.  Untersiinr-Gebirge,  1.  Potsdam-Schiefer,  %  Kalk-führender  Sand- 
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•teia,   3.  Birdseye-Kalktteiii.   4.  Trenton-Kalksteia ,    S»   Dtiea-Sdidilca, 

9,  Hiidsonflasa-Groppe;  B.  Obeniiliir-Gcbirgf ,  7.  Medioa^Sandslcta,  8.  Cfi»- 
tOD-Grappe;  -*  II.  0.  altere  Grau wacke  oder  Spiriferen-Saadatrui;  —  IIL 

10.  Crpridineii-Sehiefer;  tl.  Kohle nkalk»tein  (in  Amerikm:  Hamiltoo-Scbicfc- 
ten  und  Cbeinung^ehicbteo) ;  —  IV.  12.  PoitidonoHijen*Scbiffer,  13.  ifi«scre 
Grauwacke  von  Ifars,  Sachsen  und  Schlesien,  analofcdem  Liegeuden  der  Eng- 
Jiacben  Koblen-Formation;  —  V.  14.  Steiukoblen  (aU  sweitos  Vorkoancn). 


I.  Algae. 
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lafllbUnii  H.    .    . 
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dcDtatna  Stb.     . 
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Palaeophycna 

tubolarls  H.    .    . 
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rngwua  H.      •    . 

■Implex  H.      .    . 

Tli^atna  H.    .    . 
«Harlania 
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Phylopsls 

tabalosa  Hall    . 

cellnloaa  H.    .    . 
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linearis  Hldm.    . 
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aariformls  H. 

II.  Eqnisetnm. 
Eqnisetites 

radlatns  Stb.  .    . 
Calaaiites 

transitionis  Gö.  . 
caniiaefomiis  Sciil. 
Roenerl  Gd.   .    . 
(C.  O'öpperti  RoE.) 
dilatatas  G«.  .    . 
(C.  dUtaru  R.) 
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obliquus  Gö.  .    . 
varlo latus  Oö.    . 
V«]lBi  Br«v.  .    . 
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Slicmatoeanna 

VolknanBana  GO. 
Anarthroeanna 

deUqaeaeens  G6. 

toberenlosa  Gft.  . 

approKlmata  Gft. 

stlgmarioides  GO. 
Bomia 

serobicnlata  Stb. 


III.  Asterophyl- 
1  i  t  a  e. 

Asferophyllites 
elegans  Gft 


87fmaeas_  BaSB. 


loemeri  Gft. 
HaasmannaBBs  GS. 

IV.  Flliees. 

(A.  Pefioll.j 
Zygopteris 

iubieanlia  Gft.     . 
Gympterls 

eianosa  Gft.     .    • 


(B.   Neoropterldea.) 
Neuropterls 

Loshi  Bb«b.  .    , 
Odontopterls 

imbricata  Gft. 

Stiehlerana     .    . 
Cyelopferls 
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disseeta  Gft.    .    , 

tenulfblia  Gft.     . 

Bockschi  Gft.  .    . 

froadosa  Gft   .    . 
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(C.  PeoopCerides.) 
Cyal  heiles 

asper  Gft.  .  .  . 
Pecopterls 

striata  Gft.  .  . 
*Dactylopterls 

Stiehlerana  Gft.  . 


(D.  Sphenopteridcs.) 

Sphenopteris 

refraeta  Gft.    .    . 
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— pstenophylla  >>  { 
petlolata  Gft.  .    . 


petlolata 
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HyacDophyllites 
Gendorfi  GA. 


»J» 

TriehoBaaUes 
(tyrophyllna  GA. 
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V.  Lycopodia- 
eeae. 

LyeopodttM 

adcDlaris  G5.    •• 

Stiehleran««  .    . 
LepiMeadron 

lexangolare  CA.. 

L.  kexagonumPxOE. 

«qaaBioaaBi  G4.  . 
Sageaaria 

aealeata  Pbbsi.  . 

drprcasa     .    .    . 

Velthelmaiia  Pbesl 

Roeawraaa  Oft.  . 

clliptiea  G6.    .    . 

acumisata  Gd.    . 

lEtBienlata  Gft.     . 

erautfolia  Gd.    . 

filaebom  66.  .    . 

reaioU  Gfl.      .    . 

eaffcatenata  GS. . 

chemui^auia  GO. 

attninate  GA. 

Jagicri  G«.     .    . 

^ntvena  GA.    . 

cycloatigaa  GA.  . 

traaeala  GA.  .    • 

ij» 

Halaaia 

trtraatleka  GA.    . 
Aacistrophyllam 

•tiaiariaeformeGA.) 

ß.  mlantuni .    .   I 
DecScata 

enphorbloides  GA. 

Roeaieraaa     .     . 
BUraophyUaai 

Schottial  GA. .    . 
(^ioeanam 

paactulatuai  OB. 
Metaphytuai 

Kahaana  GA.     . 

renotitalmum  GA. 

duMan  GA.    .    . 

HoIIebeai  GA.      . 


13  14 

1314 

.    .    .    .   12  . 


M 


13  . 

13  . 
13  . 


.    .    .  II  . 


12 


13  . 
13  . 


II 


12 
12 
12 
12 


1314 

•        • 

13  . 


.    .    .   II   . 
.    ...  12 
.    ...   12 


13  . 


.    .    .   112. 


.    .    .  11    . 


13 
13 
13 

1*3 
13 
13 
13 
13 


13  . 
13  . 

13  . 

7    . 

13  . 


11 


13 
13 
13 
13 


Kaorria 

Imbricata  Stb.  . 
longHbiia  GA. .  . 
aclcolaria  GA.  • 
Schrammana  GA. 
eonllueaa  GA. .  . 
acaüfolla  GA..  . 
polyphylla  RoR.  . 
GAppertl  Ros.  . 
megaatigma  RoB. 
Jugleri  RoB.  .    . 

VI.    Noeggera- 
thlae. 
N<>^crathla 

obliqua  GA.  .  . 
abclaaa  GA.  .  . 
ovaU  GA.  .  .  . 
aeqaalla  GA.  .  . 
diataaa  GA.  .  . 
dichotoma  GA.  . 
teanlatrlaia  GA. . 
Riickeraaa  GA.    . 


VII.   Stigmariae. 

Stigmarfa 

Dcoidea  .... 

ß.  undufata  .    . 

f'  siffUlarioldes 

C.  inaeqtuUU 

XettlpHtm    .    . 

K    mmahmtrm  .    . 

X.  laevh  .    .    . 

Vlli.    Slglllarlae. 
Siglllaria 

mlnatiaalma  GA. 

Voltzi  Bbcb.  .    . 

deaftifolla  BafiB. 

undolata  GA. .    . 

Vaanzeail  GA. 

IX.  Cyeadeae. 
Trigonocarpnm 

ellipaoidan«  OA. 
Rhabdoearpna 

eoacbaefennia  OA. 

X.  Coalferae. 
Protopitya 

Bnehaaa  GA.  .    • 
Afaocarltoa 

Belaertaana  GA. . 
TeMbateheffanaa  O. 
carboaarloa  GA.  . 
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Dir  Dcucn  (nit  *  bexeiebDeten)  Sippen  werden  so  charakteritirt : 

Brepanophyens  Göp.  92,  1.  41,  f .  1 :  Frem»  pimma  t^emkrgmmeem 
«•cofleto  foiiis  vei  eiiiU  fmhmtU  mitermt  ingirueius, 

HarU n ia  Got.  98,  t.  41,  f.  4:  Froms  eorimeeuiy  HmfUx  m§fre§»iu9  ral 
AcAaiMittt;  rmmismsimiujmmori  ionfUmiiiuiiisr  iulemiiß  aämiiiores  4uk- 
f^tndfMeei  imierrupU  IrafmwrtrM  decalo-HrUU, 

Slig^matoeanna  125,  t.  8,  9:  CtmiiM  üjfUttMems  exmriiemimiuiy  /oNfl- 
'H^tM/iier  eosimt99  i  eie^lrieUnu  rohmii»  mureolig  dneÜM  in  fwinemties 


8oa 

Anartbrocanna  Oft.  (bei  Tchinatchbff)  p.  137»  t  7,  f.  1,  f,  3,  t. 41, 
f.  5 :   (UmlU  eißUndrimu  exmrHemiahu  eosimhu,   in  iwUr^HiüM 
vtrHaUaHm  romomUy  tukermdU  itoiahts. 

Dactrlopteris  Gd.  16«,  t.  13,  f.  6:  FronM  finrnmiUB^  pimmnOU 
feris;  Mori  in  ptalibei  pinna  fuini  eUmgaH  ßtMUHm  dispoHH. 

Einige  andere  nocb  weni|(^  bekannte  Sippen  GörpsaT'« 
dessen  „Galtung^n  fossiler  Pflanzen  etc.**  cbarakterisirt 


C.  Gibbbl:  über  eine  neue  Art  von  Palaeopbryaca  Ti 
aus  dem  Braunkohlen-Gebilde  des  Siek€n$ekir$€9  (Jabreaber. 
des  naturw.  Vereins  in  HalU^  1850,  UU  44—48,  Tf.  1).  Ein  «ehr  waU 
erhaltener  Skelett-Abdruck  in  der  SACic'scben  Sammlung^  gab  VeraaUssn^r 
zu  dieser  Arbeit.  Es  ist  interessant,  dass  diese  neue  Kröte  nicht  «o  wsU 
mit  dem  von  Gouifuss  beschriebenen  Palaeobatracbus  von  gleirbein  Fvadarte 
als  mit  dem  Palaeophrynoa  von  Ömn§€n  übereinstimmt;  doch  ist  die  Art 
verschieden  und  heisst  P.  grandipes  G.  Die  Charakteristik  iat  sehr 
ausführlich,  und  die  Art- Unterschiede  sind  manchfach  [vgl.  Jb.  S.  S7]. 


H.  R.  Gopraar:  Beiträge  zu^  Tertifir-Plora  SekieMitui 
(DuNK.  u.  Mtr.  Paliontogr.  1869,  H,  257—285,  Tf.  33— 38).  Der  blaae 
Thoui  welcher  in  Norddemisektand:  Brmndemimrfy  Preuttm^  P«tai  die  Braaa- 
kohle  im  Hangenden  begleitet,  ist  auch  in  SMeHem  sehr  verbreitet,  über- 
liftgert  aber  nur  an  wenigen  Orten  eine  bau  würdige  Menge  von  Pflaozea- 
Resten,  die  in  den  ThSlern  der  Flusse,  wie  der  Oder,  der  Nristm,  des 
Siriegauer^Wassers  flache  und  oft  geschichtete  Mulden  zu  bildea  f^egca. 
Meist  bestehen  diese  Reste  in  Holz  und  erdiger  Braunkohle ,  die  in  sa' 
bis  50'  und  darüber  roiichtigen  Gebirgen  mit  Thonen  wechsellagem,  vreirke 
nur  selten  oder  nur  schlecht  erhaltene  Blätter-Reale  zur  Untersachosg  Ke> 
fern  (Qrünekerg,  BlummtlhMl  bei  Nm$S€,  Mu$kmt  in  der  nahen  Niedmitm- 
#tt«)  I  —  nur  der  über  der  Braunkohle  liegende  Susswassf  rkalk  voa  Sirkm 
bei  Strofpen  hat  einen  ansehnlichen  Blätter-Beitrag  geliefert.  Dage^ea  siad 
die  Hölzer  in  den  etwa  10  bis  jetzt  behauten  SMesUekim  Lager«  Bieisteaf 
trefliich  erhalten  und  machen  0,30 — 0,35  aus,  LaM&n  bei  Siriegmm  aad 
Lm<«cA  bei  NeUte  ausgenommen,  wo  fast  nur  erdige  Braoskolile  vor- 
kommt. Viele  Stämme  sind  noch  so  fest ,  dass  man  sie  zu  Foornim 
schneidet»  kann.  Unter  ihnen  herischen  die  Koniferen  in  dens  Grade  var, 
dass  unter  800  untersuchten  Exemplaren  aua  verscbiedeDen  ÖrtlicUtcilca 
nur  ein  paar  andere  Dikotyledonen-Hölzer  aofgeftnided  werden  keaBtaa, 
obwohl  die  wenn  auch  selten  erhaltenen  Blätter  doch  auf  viele  LewbheluT 
hinweisen.  So  kommen  in  dem  Lager  von  iWumeartal  nur  L— bhals 
Blätter  mit  Zweigen  und  Fruchten  einer  Taxus-  und  einer  Cupreasiaece-Art 
vor,  während  das  Holz  nur  aus  Taxus  und  Copressineen  besteht.  G.  «glaaM 
Diess  durch  die  Annahme  erklären  zu  können,  dasa  etnat  von  dee  eiac 
Zeit  lang  unvcrschuttet   umher  gelegenenen  Baumatämmeo  die  barzigca 
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NadeTliolzer  den  Atmofiph£ri]leii  mehr  Wlderctand  geleistet  bitten,  tis  di€ 
LiaubbSIsrr*  —  Dagegen  ist  die  Zebl  der  Arten  dieser  Nadelbölser  in 
Verhältnis«  zu  der  ungeheuren  AnEshl  von  ßaum -Stimmen  sebr  klein.  So 
geborten  zu  Lamsan  unter  90  untersncbten  Stileken  51  zn  Pinites  proto- 
larix,  21  zu  Taxites ,  18  zu  Cnpressinoxylum  leptottebum;  zu  Stritte  bei 
Slroppen  nnd  zu  PopelwUm  bei  Nimpitck  berrscbt  TaziteK  ponderosna 
entachieden,  zn  Pmisekkau',  Rinimeriim  bei  Oßriitm^  Bhukau^  Ejm^Uu, 
GrünHerf*unA  Sehwiekut  eben  so  Pinilea  ponderosus  entschieden  vor. 
Die«s  deutet  also  auf  ein  ebenfalls  grselliges  Yerbftltnisa  dieser  einsti« 
gen  Nadelhölzer,  wie  man  es  an  den  jetzigen  bemerkt.  —  Die  fossilen 
Arten  geboren  meist  ganz  anderen  Sippen  als  die  Jetzigen  Bewohner  der 
Gegend  an;  nur  wenige  ähneln  Abies  nnd  Picea;  nnd  von  Pinua  in 
eogereo  Sinne  sind  nur  einige  Zapfen  wie  von  P.  sylvestris  im  8am- 
immde,  und  wie  von  P.  pnmilio  zn  BtMihtn  in  OkersekiMien  vorgekommen. 
Die  meisten  stimmen  durch  die  glattbleibende  Rinde,  die  scharfbegrenzt en 
Jahres-Ringe«  die  wenig-zelligen  Mark- Strahlen,  die  hanfigen  Hars-Abson- 
derongen  zwiRchen  den  Holz-Zellen,  den  schmalen  nnd  aus  wenigen  dick- 
wandigen Zellen  bestehenden  Mark-Zylinder  mit  Cupressineen  uberein; 
von  Tazns  unterscheidet  G.  3  Arten.  —  Die  Jahres-Ringe  stehen  gewöhn- 
lich so  enge,  und  das  Wachsthum  der  Stämme  ist  so  gedrungen,  wie  man 
es  nur  im  hoben  Norden  und  auf  hohen  Bergen  zu  finden  pflegt;  bei  man- 
chen Arten  kommen  16— )0  Jahres»Ringe  auf  l'"  Breite,  und  ein  16" 
dtc^ker  Stamm  von  Pinites  protolarix  liess  400,  ein  anderer  platlgedrfickter 
von  12"  Dicke  auf  10"  Breite  700  Jahres-Ringe  unterscheiden« 

An  die  Reste  dieser  Formation  schliessen  sich  dann  die  (vom  Vf.  schon 
froher  beschriebenen)  überaus  nahestehenden  der  vielleicht  gleichzeitigen 
oder  schwerlich  viel  filteren  OkerMchUshehem  Gyps-Pormation  von  Ckemiiaf, 
tirmitkowii»  nnd  Psckow  auf  dem  rechten,  und  von  Ditsehei-  und  KaU 
Mcken  auf  dem  linken  Oder-Üfsr  an;  welche  Formation  vielleicht  als  die 
aoaserate  westliche  Fortsetzung  des  WieiiemkaW  Steinsalz-Gebildes  zu  be- 
trachten ist;  der  die  Gypse  begleitende  blaue  Letten  hat  kurzlich  ein^ 
Östren  und  einige Foraminiferen,  alsRobolina  clypeiformis d'O,,  L i n- 
golina  carinata  und  eine  Dentalina  geliefert 

Diese  Arbeit  des  Vfs.  war  indessen  schon  vollendet,  als  (im  Januar 
ISSZy  ganz  in  der  Nähe  von  Breshu  eine  neu-eröffnete  Grube  binnen  sebr 
korser  Zeit  schon  weit  fiber  lOO  Blätter-Arten  lieferte,  deren  Charakter 
sich  ganz  dem  der  bekannten  4feii<#cAeii  Braunkohlen-Flora  anscbliesst,  aus 
welcher  L.  v.  Buch  folgert,  dass  es  in  DeuHtehtand  überhaupt  nur  eine  Braun- 
kohlen-Flora gebe ;  gleichwohl  feUten  in  dieser  neuen  Fundgrube  bis  Jetzt 
gerade  die  sonst  all  verbreiteten  Daphnogenen,  während  die  tropischen  und 
aobtropiacben  Dombeyopsis-  nnd  Quercus-Arten  nnd  zahlreiche  Cupreni« 
neen  sich  einfanden. 

Die  Namen  ohne  beigefugten  Autor  in  folgender  Tabelle  sind  von 
GoppsBT.  Ein  Theil  der  neueren  Arten  war  in  des  Vfs.  Monographie  der 
fossilen  Koniferen  schon  von  ihm  bescbriebai. 
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Gypi-F. 


In  SehieneH. 
Bmankohle. 


I.   Najadeen. 
CaaliaUn  laevis  ».  inopm  «jf .)    261  33 

calamoldes  n 263  31 

11.  Palaac. 
AmeaoaeDron  Noeggerathlae  »•    2641  33 

III.  Cupressioeae. 
Copreniles  raccoiotus      .    .    .    265  . 
C'upreMinozylon  opacaoi  .    .    .    266  . 
HetinodtHdrau  fUtf^idti  Zb«  a. 

pachyderma 266  . 

OMani 266  . 

moUiradiatiin 2ü6   . 

aeqaale 266   . 

leptotielni«   ......    267  . 

sabacquale 267   . 

nodoMiai 267   . 

IV.  Abletiaeae. 
Pinitca  ponderosu* 268  . 
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pratolarJz 


266 


pamlllo 269 

OTOldeus  (PItys.  0.17.).    .    269 

gypsaceus  (ThiUoxyl.  g.  VJ^   269 

PleeUes  geanthraeU  (£Jate  g.  U.)  269 

Phyaemalopitys  aaliabarloidM  «.  270 

V.  Tapineae. 
Tazite«  Aykei  cTaxoxyloa  A.U.)  270 


ponderMos 
affinis   .    . 


Spiropitys  Zobelana  ».     .    . 

VI.  Betulaeeae. 
Alnites  eniarf;inattis     .    .     . 

pteudineaanos   ..... 

Bubcordatua 

GOppertI  Uk« 

Betautes  elegaas      .... 

VII.  Cnpullferae. 
Garpinna  oblonga  Uao.    .    . 
Carpinitea  gypaaceua   ,    .    . 

aacrophyllas    .... 

Fagna  dentata 

Fagltea  gypaaceua  .... 
Caatanca  atavia  Uns. .  .  . 
Huercoa  paeodo-caatanea     • 

elougata 

eorlacea 

VIII.  Salicineae. 

Salleitca  dnblaa 

Popalna  crenata  Uao.  .  . 
Popolltea  platyphyllna      .    . 

lA.  Ulaaeeae. 
Ulmna  Wlmnierana     .    .    . 
X.  Magno II aeeae. 
Magoolla  craaailolfa    .    .    . 

XI.  Tlllaceae. 
Tliia  permotabma    .... 
All.  Bättneriaceae. 
Doabeyopola  tlliaefella  Ua«. 
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JF#Jm# 


Gränberg 


grb.^  Imm, 
LaatuM    • 

iPuUckkmu 


Dinekei 

iHrtehef 
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272  33  4 
272  33  5 
272  33  6 

272  .  . 

273  34  1 

•173  33  7 
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•  • 

iHrscket 


grandifolla  Dao. 
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Xtll.  Acerlnae. 
Acelr  gigaotenni.      ....'. 

otopteryx 

Becaerannm 

Credturia  Beckeriamm  06. 
n.  Wim. 

XIV.  Corneae. 
Xomoa  aplcnlata     ..... 

Xv.   Rhanneae. 
Rhawnna  avbainnatna  .... 


275  35    3 
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276  35    5 

276  35    6 

277  361,2 
277  XI    I 

277  36    3 

276  372,6 
i276  36  4 
}278  372,a 

279  381-3^ 
279  38    4 
279  37    2 


28038    5 
280  38    I 


TamowUz 

Grünhtrg 

tSckwerta 

Lentmsh 

Samlmmd 

Seklenem 

SehietUH 

(lau,  umiäk, 
TurmoMfUx 

Grünberf 

•        •        *        • 

DamrmUeh 

Mmiimik   \ 

MtOiMk   . 

•    .•  .    . 
Mmitaek   . 

Maltseh   . 
MaU$ch   . 


Maiiaeh   . 
MalUeh  . 


PMhüW.    . 

PrmmnmUz 


Sfrapj». 


Stropp, 


Stropp, 
8tr9pp, 


«»»• 


I  «»eTw. ,   Ben 
f  ateia-L^er 


Aoi 


iAHerm^    Niet- 


PcfjacAlnf 


a^txkm 


*    •    • 


8MeM0 
StHes0 
SMete 


Prauunitx 
PrmMUSuUx 
PratUMnitz 


Stnpp, 
Stfpp. 


ifha.«  jMnMevy« 


Anesonenron  Q3rp.  964:  FoÜm  (ptthnrnrum)  ÜMaria  tM  iiVMio-rel 
Momfo-HmemrU  f  nertU  9impHeHu9  p^rmüeHs  mefumUbms  vel  inmeputHkmt 
piremrsm  (nermu  meditu  nmiiut)»  Diese  Blatter  gehören  sa  eioem  ge- 
fiederteo  BUtte,  desseo  Spindel  noch  nicht  bekannt  ict.  Der  Mangel  des 
MittelDerves  der  Bl&ttchen  unterseheidet  von  Phoenicites. 

Physematopity«  Gö.  (t.  seiner  Monogr.  d.  foss.  Konifer.  242,  t.  40, 
f.  1—6):  Lipium  e  siralis  e<meeniHeis  saiU^ dUÜnetis  formalum^  eorliee 
9triU  vet  rujfCs  Iranwertis  «1  verrueiM  999Hlum,  CMMue  iipU  füren'» 
ekj/mäio^me  porosMe;  pari  roiundi  du/cifarmes  umiserimiety  pierumfue 
nmmUi  in  pwrieHku9  r§diU  meduiimrihu  parmiieiU  ei  Mi  itmieem  oppo- 
«t/f,  fWündofue  in  omnilms  okcii.  Rmdii  wktdnUmreM  9impliee9  e  eeUuUi 
forosie  reinmdiM  vei  parenekißWimloBia  (veeieaeformHu*)  1 — 8  cum- 
potitie.    Dudmt  reMimferi  •  .  .  (non  ekeervait), 

Spiropitys  Gopp.  Monogr.  p.  246,  t.  51,  f.  4—6:  Trmnei  tfrsftt 
emplit  eaneeniricis,  Ceiiuime  ligni  pwrenehymatoeae  porofo-spirmleM. 
Port  roinndi  inier  fihrae  epirmles  Mi^nma  imwurei  in  Hwtpliei  serie  in  iis 
fUmwufne  imninm  ceUntarmn  parieiHMe,  fut  #tW  oppusiii  ei  rmdi&rwm  mb- 
idlarium  pormiieii  eunij  pUmmfue  etiam  nannuiH  in  mnnUms  inoeniun' 
Atf*.  R&dii  medmllaree  minores  simpHei  eelluimmm  eerie  formanhur,  ftMW 
tune  dueiun^  reeiniferum  einptni-  Ceilntme  ipeae  omnre  fikrie  epirelikn» 
oMiftiis  ei  porie  magnie  Mifuie  insifnee,  thicine  resiniferi  eimpHeee  vei 
horinoninfes  inier  eeiiuias  rediorum  meduUarimm  vel  veriieaies  inier  ligni 
ttUnlee  proeenthymeioeae  oMi, 


G.  Lloyd :  LabyrinthodonBocklandi  n,9p,  imBnntenSand- 
«tf  in  von  Keniiworik,  Werwiekekire  <>  fineiH.  1849,  XVii, 
415).  Ein  zwifichpn  zwei  Sandutein-Schic-hten  zosamineiigedruckter  Schä- 
del, dessen  i^rosicter  Theil  an  der  oberen  Schicht  anhSngt  und  die  innere 
Fläche  der  Knochen  zeigt.  Er  ist  vom  Praemandibular-Bein  bis  zu  den 
Gelenk-Köpfen  des  Hinterhanpts  1 1 V2"  breit,  sehr  solid;  die  Angen-Höhlen 
vollständig;  mit  mehr  als  20  Zihnen  im  Kieferbein,  welche  hohl,  kegel* 
lonnig,  gestreift,  nicht  ober  V4"  lang,  in  wenig  vertieften  Alveolen  an- 
rbylosirt  sind.  Der  Vomer?  zeigt  zwei  grosse  leere  Alveolen.  Die  Lage 
der  Nasen-LSeher  bestätigt  die  Amphibien-  [Balrnchier-]  Natur  des  Rep- 
tils.  Alle  bisherigen  Thiere  dieses  Geschlechts  in  Bn§itmd  waren  aus 
Keoper  und  hatten  über  2"  lange  [Fang-]  ZAhne. 


E.  V.  Otto:  Additamente  zur  Flora  des  Quader •  Gebirgea 
in  der  Gegend  von  Dresden  und  Dippoidiewolde^  enthaltend 
meist  noch  nicht  oder  wenig  bekannte  fossile  Pflanzen  (29  SS.,  hoch  4^, 
n.  7  Doppeltafeln,  Dippoidisw,  und  Meieeen  1852).  Nach  einer  Nach- 
weisung der  Schichten  im  WoLp'schen  Unterqnadersandstein  -  Bruche  zu 
Wendieek-Ckredarff  woher  er  seine  meisten  Reste  bezogen,  liefert  uns 
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der  Vf.  die  Beschreib ung;  und  Abbildung  folgender  Piansen  in  meist 
tiirlicher  Grösse  (uq.  =  11  uferer  Quader;  pl.  =  Planer;  st.  r=  Sandstein 
m.  =  Mergel): 


1  - 


& 


n 
n 
♦> 


Algae. 
Kcckia  annulata  Glock.    •...41     . 

cylindrica  n 5  2,3,4 

vesiculosa  n -  8  4 

nodulosa  n 9  4 

?Palinae. 
Palmacites  varians  Corda      ...     0  4 
Blatt-Studc 115 

Coniferae. 

GeiDitzia  crrtacpa  Erdi. 12  5 

PiDUs  exogyra  Corda 12  6 

Zapfen-Frucbt 13  6 

n  n 14  5 

Koniferen- Holzer      .«..«.  16  6 

?LaubholE 16  6 

Dikotyledonen^Blltter. 
(?Proteaeee)SalixniacrüpbyllaRBVS8  17  5 

Problems  tisch  eVegetabilien. 

?  Strünke 17  7 

?Rippen-art]geKörper,?F]abellarien  19  7 

Nachtrag. 
Spnngia  Saxonica  Gimr.  .  .  .  |  .  20  6 
Cylindrites  spongioides  G5pp.  .  > .  21  6 
vermuthlich  Spongien  nach  Otto  )  .  22  6 
Gsnz  probl<>niafi8cher  Körper  .  •  25  6 
Spongia  Ottoi  Gast 26   . 


2 

I 

3,«57 

4,5 

7 

1-3 
4 

5 

6 

(  10 

I    9 

11 

8 

3-6 

1 
2 

3 
4-6 


uqst 
oqst 
uqiit 
uqst 

uqst 
uqst 

qst,  pl 
plst 
uqst 
pUt 
plst 
•      • 

qst ,  qm 

nqst 

uqst 
nqst 

qst 

uq«t 

uqst 

uqst 

uqst 


Wend,  Cmrsd, 

dengl- 
denffl. 

dM^L 
dengl. 


etc. 


ww0kmm 


Gcfpefm 


WäUekkmfß 

PtndMmrf 
PmUMdwf 


DifpoidiswU. 

WeUekkmfe 

WeUekkmfe 

wwCtuL,  Cktw/L 


Die  meisten  dieser  Korper  lassen  nur  eine  äussere  Fomiy 
einen  Alpdruck,  aber  keine  innere  Textur  unterseheiden ;  ihre  Naisr  ist 
daher  mehr  und  weniger  noch  problematisch  und  bedarf  noch  mnitchea 
Vertuehes  sn  ihrer  Entrfithselung;  der  Vf.  ist  in  der  gfinatigea  Laigc^ 
manche  dieser  Reste  in  erister  Hand  zu  sammeln  und  sie  der  ZeratSnmg  zu 
entziehen ;  er  bietet  nun  die  am  besten  erhaltenen  und  am  meisten  bcsekh- 
nenden  Stocke  trefflich  abgebildet  mit  seinen  Beobachtungen  und  ¥cr- 
muthungen  dem  grössern  Publikum  dar,  wobei  ihm  GnonTz  mit 
Erfahrungen  lur  Seite  steht ;  er  gewahrt  auch  uns  mithin,  so  viel 
ein  Urlheil  dsruber  und  erwirbt  dadurch  unbestritten  unsem  Dank. 


Thoniger  Brauneisenstein  ^  dessen  vormalige 
and  jetzige  Crewinnung  und  Benutzung 

im   Vo ff  einher g^ 


▼Ml 


Herrn  Taschr^ 


f 

r 

'  Salloen-Direktor  la  Salzhausen, 

i 

i  

r 


Es  ist  eine  interessante  Ersclieinung,  dass  liänfig^  vulka- 
nische Bildung;en  von  Eisenerzen,  naoientlicli  von  unreinen  Braun- 
eisensfeinen  begleitet  werden ,  von  denen  in  der  Regel  anzn- 
(    nehmen  ist,  dass  sie  ans  der  Zersetzung  jener  hervorgegangen 
^    sind  und  sich  noch  fortwährend  daraus  erzeugen. 
,  So  dnd  auch  unser  VogeUberg  und  seine  Ränder  nicht  von 

'    jenen  Erzen  entblosst  geblieben,  die  entweder  in  einzelnen 
'    abgerissenen  Knollen,   Bohnen  oder  Scbaalen  frei  zu  Tage 
I    liegen,  oder  von  dem  jüngsten  angeschwemmten  Lande  über- 
deckt sind. 

Zusammenhängende  stockf&rmige  Massen^  wie  Diess  bei 
dem  der  RAeimseken  Grauwacke  angehörigen  Rotheisensteine  der 
Fall  ist,  gewahrt  man  hier  nicht.  Selbst  da,  wo  der  thonige 
Brauneisenstein  zum  Gegenstand  eines  förmlichen  Bergbaus 
geworden  ist,  besteht  er  nur  aus  nesterweisen  Anhäufungen, 
tahlreicher  als  an  andern  Orten. 

Demungeachtet  bleibt  es  immerhin  merkwürdig,  dass  man 
bei  ihm,  wie  bei  jenem,  bestimmte  Richtungen  verfolgen  kann^ 
in  denen  er  sich  vorzugsweise  abgelagert  hat.  Diess  bemerkt 
man  am  auffallendsten  bei  einer  detail llrteren  geognostischen 
Aufnahme,  wie  ich  sie  eben  unter  den  Händen  habe* 

Zwar  habe  ich   noch   nicht  alle  Theile  jenes  Gebirge 
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Landes  bereist,  um  ein  vollständiges  Bild  jener  Abtageningen 
entwerfen  zu  können;  indessen  wird  sclion  aus  dem  Weni« 
gen,  was  ich  beobachtet  habe,  die  Wahrheft  des  Gesagten 
erhellen« 

Ich  beschränke  mich  also  hier  zunächst  nur  auf  jieo 
Heuen» Darmitäiliichen  Regiernngs- Bezirk  Niida^  itx  itn 
eigentlichen  Vogelsberg  umschliesst,  und  auf  einige  angren- 
zende  Thelle  benachbarter  Bezirke. 

Schreitet  man  von  Osten  nach  Westen  vor,  ao  begegoet 
man  folgenden  Eisenstein-Ziigen. 

1)  Einem  kleinen,  welcher  sich  ungefähr  in  der  Stunde 
3  auf  4  von  Nordost  nach  Südwest  erstreckt  nnd  die  Orte 
Langenhain'  und  Breungeshain  miteinander  verbindet.  Dieser 
Strich  ist  der  erhabenste,  indem  er  sich  an  der  obersten  Ab- 
dachung des  Hohenrods^Kopfei  j  Tau fsf eins  und  Üielter/ei 
hinzieht,  Punkte,  welche  bekanntlich  zu  den  höchsten  da 
Vegetibergei  zählen. 

Ob  und  in  welcher  Verbindung  die  Thoneiseustein- 
Ablagerung  des  zur  rechten  Seite  gelegeneu  und  etwa  IV« 
Stunden  davon  entfernten  Grabenhmns  damit  steht,  habe  idi 
bisher  noch  nicht  ermittelt. 

2)  Ein  mindestens  auf  die  Breite  einer  Stunde  in  einzelnen 
Parthie*n  zu  verfolgender  Gürtel,  der  elu  Streidien  von  Stande 
10— li  von  So.  nach  MW.  einhält  und  zwischen  den  Dörfern 
Usenbom  und  Kefemroi  beginnt,  Wenings-  und  Hir^aim 
berührt  nnd  zwischen  Eickehdorf  nnd  Eickeliackeen  sein  Ende 
erreicht. 

3)  Ein  nicht  weniger  beträchtlicher  Streifen,  der  in  der 
fiegend  von  Sühkaueen  nnd  Kokden  seinen  Anfang  nehmend 
Sber  Vlfa  und  rechts  von  Lauback  fortsetzt,  sodann  Aber 
Freiemeen,  Lardenback,  JUerlau  u.  s.  w.  hinzieht  und  sieb  dann 
links  nach  Atzenkain  zu  schwenkt,  bis  wohin  leb  Ihn  bis  jetit 
verfolgt  habe.  Seine  mittle  Strelchungs- Linie  durfte  als  eine 
von  Snden  nach  Norden  mit  geringem  Abweichen  nach  W^ 
sten  und  Osten  zu  bezeichnende  seyn. 

4)  Der  letzte  Zug,  der  aber  schon  mehr  In  die  Wetlerm 
fallt,  lässt  sich  in  derselben  Richtung  von  der  Naumburg  bd 
Heldenbergen  an  aber  BSnetadl^  Stammkeim ,   Staaden^  I^ 


keckem,  die  Sckwulkemer  Höfe,  Hungen  und  Langd,  Langi^ 
i^rf  und  VilHmgen  bU  in  die  Umgegend  von  Grünberg  nacb# 
weisen.  Er  berüiirt  eine  Menge  mit  Säuerlingen  begabter 
Ortecbaften,  von  denen  die  SckwalAeimer  durch  Likbiq's  Ana- 
lyse am  beicannteaten  geworden  sind,  und  nimmt  insbesondere 
bei  Lamgdj  VUlingen,  Nieieriessingen  und  Münster  eine  be* 
deutende  Fiäcbe  ein.  An  den  genannten  Orten  selieint  er 
hauptsachiich  aus  voHLanischen  Tuffen  hervorgegangen^  die 
liier  ziemUcb  vorherrschend  sind.  Bei  ViUingen  bildet  er 
elae  fiormiicbe  Bohnerz-Ablageruog,  ein  Vorkommen,  welches 
in  hiesiger  Gegend  ein  seltenes  genannt  werden  kann. 

Was  nun  zunäclist  seine  Enstehungs- Weise  anbetrifft,  so 
schreibe  ich,  wie  gesagt,  diese  der  Verwitterung  von  Basal* 
teil  zu,  nehme  also  an,  dass  diese  Bildung  immer  noch  fort* 
dauert  Diese  werden  durch  die  Atmosphärilien  ausgelangt, 
die  leichteren  kieselsauren  Verbindungen  dieser  Felsart  wer- 
den fortgeführt,  während  das  Magnet-Eisen  und  der  Eisen- 
Gehalt  Ihrer  übrigen  Bestand-Theile  als  spezifisch  schwerer 
auf  dem  Platze  zurückbleiben  oder  doch  wenigstens  in  der 
Regel  Dicht  weit  von  dem  Ort  ihrer  Erzeugung  entfernt 
werden. 

4 

Das  Magneteisen  oxydirt  sich  und  gebt  allmählich  in 
Eiaenozyd-Hydrat  über.  Es  kann  aber  auch  durch  schwach 
Kohlenaaure-haitige  Wasser  das  Eisen  als  Bicorbonat  unmittelbar 
ausgezogen,  als  solches  weit  von  dem  Ursprünge  weggebracht 
und  an  günstige  gelegenen  Orten  durch  organische  Stoffe  als 
Oiydhydrat  abgeschieden  worden  seyn.  Diese  Bildnngs« Weise 
laset  sich  ebenfalls  häufig  beobachten.  Gewöhnlich  findet 
man  alsdann  Holz-Stiickchen  und  andere  Pflanzen*Reste  mit 
Eisenerz  umwickelt  Recht  schön  gewahrt  man  solche  Ver« 
haltnisse  am  KmtraisSester  bei  Seliere,  wo  ein  kieselig- 
tbonl^ger  Rasen-Eisenstein  in  einzelnen  Scherben  auf  dem 
Felde  zerstreut  lie^t 

Die  Lageruttgs  •  Verhältnisse  des  Elsensteins  anlangend,^ 
so  balie  ich  nach  dem  Vbransgegangenen  nur  noch  die  za 
erörtern,  wo  derselbe  von  den  jüngsten  geschichteten  Gebirgs- 
Gliedern,  von  Alluvionen  und  Dlluvionen  bedeckt  ist 

Nur  wenige  Gruben  sind  dermalen  auf  thonigen  Braun- 
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cisensteiii  in  Betrieb ,  iveil  die  Hüttenwerke  der  Gegend  iin 
nur  als  kleine  Zngabe  zu  den  Rotheisensleinen  der  Lahh 
Geg^enden  versclinielzen.  *£s  werden  jedoeli  einige  Durch- 
sclinitte  liinreiclien,  um  seine  Bezielinng  zu  andern  Gcsteiiei 
zn  (Dliarakterisiren.  Icli  waiile  zu  diesem  Behufe  die  Grabe 
Ahenditem  im  Heckenwalde  bei  Hungen^  die  ihren  Eiscnstew 
nach  der  ffirxenkainer  und  FriedrichsMlier  Schmelze  lieffit 
Hier  fand  ich  denselben  in  einer  Mächtigkeit  von  1—4',  be- 
deckt von  einer  60— -70'  hohen  Lehm-Schicht  und  einem  weioei 
zerretblichen  Thone  aufgelagert.  Bei  Glatktiiten  liegt  er  elwt 
50'  tief,  hat  eine  wechselnde  Mächtigkeit  von  1—6',  ist  toi 
Diluvial- Massen  bedeckt,  hat  nicht  allein  Basalt  zum  Onter- 
grund ,  sondern  kommt  auch  mit  einzelnen  Basalt-Blockeo  ii 
Wechsel-Lagerung  vor. 

Bei  Alzenhain  Ist  das  Streichen  der  partiellen  Ablageniag:, 
die  hier  eine  Mulde  bildet,  h.  ^%  \n  NO.  — SW.  Die 
Schachte  erreichen  nur  selten  eine  Tiefe  von  *i0'.  Das  Dadk 
des  Eisensteins  besteht  aus  sandigem  Lehm,  seine*^  Sohle  wie 
ina  Heckenwald  ans  welss-grauem  sandigem  Letten. 

Nicht  verschieden  davon  ist  das  Vorkommen  bei  Ceh- 
haar  und  Wenings.  Es  sind  die  genannten  Orte  die  eiszigeii, 
wo  noch  zur  Zeit  Bergbau  getrieben  wird. 

Die  Art  der  Gewinnung  ist  eine  höchst  einfache.  Ib  der 
Regel  werden  kreisrunde,  6'  im  Lichten  haltende  Schichte 
abgetieuft,  welche  an  Ihrem  Umfange,  wenn  es  die  Beaciuf- 
fenheit  des  Lehm*6ebirges  erlaubt,  entweder  gar  nicht  weiter 
verwahrt  oder  nur  durch  Reife  aus  einzölligen  Buehen-Stange* 
von  unten  nach  üben  verzimmert  werden. 

Das  Innere  eines  solchen  Schachts  möchte  nicht  nnpaaaeid 
mit  einem  Schanzen«Korbe  verglichen  werden  können. 

Auf  einen  Schacht  von  60—70'  Tiefe  reebnet  man  etwa 
450  Stangen  a  %  kr.  In  4—5  Tagen  ist  die  ganze  Arbeit 
vollendet.  Fröherhin  wurde  Im  Heckenwald  ein  solcher  Sdiacbt 
mit  Material  und  Arbeits-Lohn,  mochte  er  besagte  Tiefe  er- 
reichen oder  nicht,  mit  12  6.  bezalilt. 

Auch  die  gewöhnlichen  anderen  Verzimmerungen  findet 
man  zuweilen,  deren  Beschreibung  ich  aber^  als  mehr  io  dtf 
Gebiet  der  Technik  gehörend,  hier  übergehe. 
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Die  Lag^rungs- Verhältnisse  und  der  Umstand,  dass  man 
in  dem  Eisensteine  des  VegeMergs  bis  jetzt  nocli  iieine  Ver- 
steinerang^en  aus  dem  Tliierreiclie,  namentiicli  von  Molluslien 
angetroffen  hat,  sprechen  gewiss  sehr  für  die  angeführte 
Bildungs- Hypothese  und  sind  auch  wohl  ein  Beweis,  dass  der 
Elsenstein,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  nicht  in  offenen  See*n 
nud  Weihern ,  sonder»  auf  troclinem ,  höchstens  morastigem 
Boden  entstanden  ist.  Dagegen  haben  wir  Eisensteine  in 
der  Groblialli-Formation  der  benachbarten  Welterau^  z.  B.  bei 
Vilbel i  welche  Land-  und  Susswasser-Schnecken  in  Menge 
enthalten,  also  diese  Bildungs- Weise  zulassen.  So  unbedeutend 
die  gegenwärtige.  Eisensteln-tiewinnung  im  Vogehberge  auch 
ist,  so  viel  versprechend  muss  sie  in  den  Zeiten  des  grauen 
Alterthums  gewesen  seyn« 

Schon  C&SAR  (50  J.  v.  Chr.)  setzt  in  seinen  Schriften 
voraus,  dass  die  alten  Deutschen  die  Förderung  und  Zugut- 
machnng  der  Eisenerze  gekannt  hätten.  Hier  mögen  wir 
zahlreiche  Belege  für  seine  Aussagen  wiederfinden. 

Üppige  Wald-Vegetation,  leichte  Erlangung  des  Schmelz- 
Materials,  überall  sprudelndes  Wasser  zum  Ablöschen  der 
Gezahe  waren  zu  mächtige  Anziehnngs-Mittel ,  um  auch  von 
einem  selbst  noch  rohen  Volke  vernachlässigt  zu  werden. 

Zudem  kam  die  Güte  des  Erzes  zur  Darstellung  einfacher 
Gerathschaften  weniger  in  Betracht;  die  schädliche  Einwirkung 
seines  Phosphor-Gehaltes  kannte  man  nicht. 

Alle  jene  erwähnten  Zuge  lassen  alte  Bergbau-Arbeiten 
tu  Menge  erkennen. 

Sie  waren  zumeist  in  flachen  Mulden  und  Thälern  und  an 
den  sudwestlith  gelegenen,  sanft  abfallenden  Berg-Gehängen 
angelegt  und  lassen  nach  Ihrer  Ausdehnung  auf  einen  sehr 
nachhaltigen  Betrieb  schllessen. 

Wohl  mögen  ein  völliger  Ab  und  Aus-bau,  wenigstens  der 
reicheren  Gruben,  und  eine  Abnahme  des  vorhandenen  Brenn- 
Materials  das  Zurückgehen  der  Berg-  und  Uiitten-männischen 
Industrie  jener  Gegend  veranlasst  haben. 

Kaum  trifft  man  jetzt  noch  eine  Erz-Lagerstätte  an,  die 
nieht  die  Alten  gekannt  hätten.  Es  ist  hierbei  eine  auffal- 
lende Erscheinung,  dass  sie  ihre  tiefen  Schächte  sehr  häufig 
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da  iiiederzubriiigeti  wüteten,  wo  es  jetzt  wegen  des  Andraigci 
von  Wasser  für  unausführbar  gehalten  werden  inoss. 

Bedenkt  man ,  dass  dem  Menschen  zu  jener  Zeit  siebt 
solche  mechanische  UBIfsmittel  zu  Ciebote  standen,  wie  jftxt, 
so  muss  man  wohl  annehmen,  dass  steh  die  Terraln-Verhäit- 
uisse  durch  Aus-  und  Zu*waschungen,  durch  Hehnngcs  naJ 
Senkungen  verändert  haben  müssen. 

Gehen  wir  auf  die  ^Reihenfolge  der  einzelnen  Eisensteii- 
Zikge  zurück,  so  finden  wir  zunächst  alte  Arbeiten  bei  CrM- 
ienhmft.  Über  diese  treffen  wir  noch  Nachrichten  aus  den 
letzten  Jahrhunderten. 

Es  sollen  nämlich  nach  der  Chronik  im  15.  Jahrhsodert 
13  Bergleute  In  der  Grube  durch  einen  plötzlichen  Eiastun 
ums  Leben  gekommen  seyn  *. 

Auch  der  Bergbau  bei  Langenkain,  der  von  betrachtlicber 
Ausdehnung  gewesen  seyn  muss ,  indem  sich  hier  Finge  ii 
Finge,  Halde  aii  Halde  drängt,  wurde  ohne  Zweifel  erst  is 
jener  Periode  und  noch  später  auflässig. 

Bezuglich  des  zweiten  Zuges  erwähnen  wir  der  Spnrei 
nachhaltigen  alten  Bergbaus  besonders  in  den  Umgebmi^ 
von  Hirzenkain  und  IFeningi,  Paueriaeh,  Ghshüiien  und  firirf* 
Sachsen. 

Auf  dem  dritten  begegnen  wir  solchen  im  Walde  bei  de« 
Näuserhiff  unfern  Salzhausen  ^  au  dem  Gaulsh*pf  osiWth  iw 
Laubachy  bei  Freienseen  u.  s.  w. 


**  in  dem  Aicliiv  für  Hrssische  GeBcbicbte  ond  Altertbuas-KiMlr, 
V.L.  Bavbr,  V.  Bd.,  1848,  finden  wir  im  IV.  Hefte,  S.  114  aus  AvBaWf 
Kollektaneen  folgende  Stelle  aus  einem  von  Pfairer  Friedrich  ChSui 
herrührenden  Bericht : 

„Unter  die  veritable  Fata  der  vergangeni*n  Zeiten  hange  auch  billif 
noch  hier  an,  was  in  commuiii  Fama  hier  versiret  und  als  eine  merk- 
würdige Begebenheit  in  dem  15.  Seculo  »ich  zugetragen ,  da  alsi  ^ 
Waldachmitten  und  Eissen-Hammer  im  Ohentmid  (deren  Rndera  ■•ck 
biaii  auf  diesen  Tag  an  dem  so  genanndten  »chwarsen  Fluss  xa  sebri) 
noch  im  Gange  gewesen,  durch  Einfallung  einer  Eiasen-  oder  Stciii- 
Grubpn  in  den  so  genanndten  Eisaen-Kauten  im  EUeermidk  nahe  bd 
Orabenhain  nach  Bermet%hmin  zu  auf  einmal  13  M&nner  amkonaiM 
und  seyen  also  U  Wittwen  in  Grakenkam  geworden. 
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Auf  dem  vierten  Zuge  eudlich  ist  scliwer  zu  erkennen,  was 
alter  und  neuer  Bergbau  ist,  indem  derselbe  noch  jetzt  fort- 
wSlirend,  an  den  frühereu  sich  einschliessend ,  im  Betrieb 
steht.  Jedoch  darf  man  annehmen,  daas  im  MeekemDaU  unfern 
Hungern  und  Longa  schon  in  uralten  Zeiten  Eisenstein-For- 
derung im  Umschirnnge  war. 

Sind  die  Spuren  alten  Bergbaus  weit  verbreitet  ober  den 
sodwestllclien  Theil  des  VogeMergs,  so  treten  uns  über* 
bleibsel  alter  Schmelz-Anlagen  in  einer  grossen  Menge  zer» 
streuter  Schlaeken*Halden  nicht  weniger  bemerklich  entgegen. 

Wir  finden  solche  Halden  in  Waldungen  häufig  auf  Berg- 
Racken,  auch  an  fliessendem  Wasser,  jedoch  meistens  an  sol- 
cliem,  was  wegen  geringer  Menge  oder  unbedeutendem  Ge* 
falle  zur  Bewegung  einer  Dmtriebs-Maschiue  nicht  gewählt 
worden  seyn  kann.  Es  scheint  dieses  vielmehr  zum  Ablöschen 
von  Schlacken  und  Gezähe  und  zur  Befriedigung  menschlicher 
Bedürfnisse  gedient  zu  haben. 

Die  Schlacken- Halden  auf  den  höchsten  Punkten  der 
Bergrücken  geben  der  Vermuthung  Raum,  dass  hier  natiir* 
lieher  Luftzug  zum  Anfachen  des  Schmelz-Feuers  gesucht 
worden  ist.  Es  bezeichnen  also  diese  die  ältesten  Schmelzen. 
An  diese  erste  und  unvollkommenste  Methode  reihte  sich  die 
Erzeugung  eines  kunstlichen  Luft-Znges  durch  unvollkommene 
Leder- Bälge  an.  Zu  dieser  Gruppe  durften  die  heim  Langen^ 
ram  unfern  ülricksteinj  beim  GeiieMein^  an  dem  schwarxem 
Fhts  im  Oberwald  und  vielleicht  auch  die  am  Weinberg  bei 
BurgbracU  u.  s.  w.  gestandenen  Schmelzen  und  Schmieden 
gehört  haben« 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  man  darauf  ver- 
fiel, sich  die  Elementar-Kräfte  des  Wassers  zur  Bewegung 
eiuer  Gebläse-Maschine  zinsbar  zu  machen.  Somit  geschah 
der  folgende  Hauptfortschritt. 

Wir  treffen  daher  auch  bedeutende  Schlacken-Halden  In 
der  Nähe  von  Wasser  Gefällen.  Indessen  scheint  man  hier, 
wie  bei  der  zuerst  erwähnten  Einrichtung  nur  schmiedbares 
Eisen  dargestellt  zu  haben.  Man  schichtete  wahrscheiulich 
iH  enggefassten  Herden  oder  niedrigen  Öfen  Kohlen  und 
Eisensteiueu    aufeinander   und   suchte  nun   die   Hitze   durch 
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ndglielist  starke  ZiifTihraiig  von  Luft  so  zu  steigern,  dsss  eise 
Schmelzung  erfolgte. 

Die  Reduktion  der  Eisensteine  konnte  hierbei  nur  kSdist 
unvollkomaien  geschehen,  indem  seihst  bei  einem  UbernaMs 
von  Kohlen  das  Eisen  nur  theilweise  die  Qnsllfiit  des  Roli* 
Eisens,  sondern  vielmehr  die  Natur  des  Frischeisens  gehairt 
haben  mag.  Sobald  nun  der  Einsatz  im  Ofen  zusammaige- 
schmolzen  war,  hdrte  das  Schmelzen  wegen  Anhanfmig  voa 
Schwierigkeiten!  welche  der  unvollkommene  Betrieb  mit  sich 
brachte,  anf,  der  Ofen  wurde  ausgebrochen  und  das  Ergebniss 
der  Manipulation,  weisse  scbivach  gekohlte  Eisenbrocken  ass 
der  Schlacken-Masse  herausgesucht,  zerschlagen  und  eiien 
nochmaligen  Schmelz -Prozess  in  demselben  oder  vielleidit 
einem  etwas  kleineren  Ofen  unterzogen«  Nun  begann  eine 
wahre  Frischarbeit,  und  wirkliches  Stabeisen  kann  leicht  das 
Erzeugniss  dieses  Prozesses  gewesen  seyn,  welches  dann  mit 
Handliammern  weiter  bearbeitet  wurde. 

Eine  nächste  Vervollkommnung  bestand  nun  wohl  darin, 
dass  entschieden  das  Wasser  als  Betriebskraft  und  vervoll- 
kommnete Gebläse  angewandt  und  auch  die  Schmieden  darch 
Wasser  getrieben  wurden.  Höhere  Ofen  durch  grossarti«;;eren 
Betrieb  veranlasst,  bei  Kalk-Zuschlag  und  förmlicher  Schlacken- 
Bildung,  eigentliche  Rolielsen-Erzengnug  und  erste  Gie88erei> 
Versuche  bezeichnen  den  allmächtigen  Fortschritt  und  den 
Cbergang  zu  den  technischen  Einrichtungen  der  neueren  Zeit 
Es  bildeten  sich  luinmehr  feststehende  Anlagen. 

Es  scheint  nicht,  dass  ohne  lauge  Zwischenzeiten  diese 
Entwickelung  gerade  am  Vogelsberg  vor  sich  gegangen  sey; 
gewiss  wurden  die  Fortschritte  aus  der  Ferne  gebracht, 
hidem  die  erzreicheren  Gegenden  der  Linkn^  des  SMyeji'scben 
u.  s.  w.  in  der  Technik  mehr  vorgeschritten  waren.  Die 
ersten  Hiittenlente  kamen  als  sogenannte  Waldschmiede  (ein 
Name,  der  sich  in  der  sehr  eisenrelclien  Gegend  von  WttMkr 
besonders  jetzt  noch  häufig  als  Familien-Name  findet)  (^ 
wiss  den  jetzigen  Theer-Brennern  mit  ihrem  zu  nomadisiren- 
dem  Leben  treibenden  Gewerbe  vergleichbar  angezogen.  Sie 
erschienen  mit  ihrer  mysteriösen  Kunst  und  dem  nöthigen  G^ 
räthe  und  lagerten  da,  wo  Erz,  frische  Luft,  ein  Quell  oder 


Bach  sie  tilnlnd  und  der  Transport  der  Erze  nicht  zn  weit 
schien.  Leicht  mdgllch,  dass  bei  ihrer  perlodisciien  Abwesen- 
heit die  Bewoliner  der  Gebend  sclion  l>esorKt  wären,  die 
Förderang  von  Erzen  vorzonehmeo  ond  ihre  Arbeit  dnrch 
Eisenstangen  bezahlt  zu  machen,  nachdem  ein  abenthener- 
licher  Waldscfamied  die  Sciimelzang  gliiclilich  Tollendet  hatte« 
Jedenfalls  war  ein  gnter  Thell  Romantill  am  die  ersten  Be* 
arbeiter  der  schwer-schmeizigen  Eisenerze  verbreitet;  wie 
sollte  es  sonst  gekommen  seyn,  dass  noch  vor  wenigen  Jahr- 
sehnten der  Schipelzer  von  ,,uber  dem  Rbein^  herüber  wan- 
derte in  unsere  Gegenden  und  bei  streng  bewachter  Feuer- 
Tbire  sein  Gestell  in  den  Hohofen  brachte,  zu  dem  er  Nie- 
manden den  Zutritt  gestattete,  bis  es  dnrch  die  Gluth  der 
Kohlen  unmöglich  geworden,  seine  Formen  und  Dimensionen 
abzunehmen.  Dieser  geheimnissvolle  Mantel  über  seine  Kunst 
gebreitet  übte  einen  Zauber  ans,  der  bei  jenen  Leuten  noch 
heute  nicht  ganz  verBchwonden  ist. 

Die  Schlacken,  welche  wir  In  den  Waldungen  finden, 
auch  die  an  Wasser-Gefallen ,  bestehen  —  Ms  auf  wenige 
Ausnahmen  —  aus  Prisch-Schiacken  (Eisenoxydul-Oxydsilikat), 
indem  nur  bei  ffaingrüniau  unfern  Büdingen,  so  wie  bei  ffir- 
zeniain  da,  wo  bis  zum  Jahr  lö78  der  Ofen  des  ehemaligen 
Werkes  stand,  bis  jetzt  wirkliche  Hohofen-Schlack^n  entdeckt 
worden  sind. 

Von  Orten,  wo  die  Lokalitaten,  Grossen  der  Schlacken- 
Haufen  n.  s.  %v.  schon  vollkommnere  und  geregeltere  Hütten- 
Anlagen  beurkunden  und  die  zweite  und  dritte  Entwickelungs- 
Periode  verrathen,  habe  ich  zn  en\ ahnen:  dem  WeMerg  hei 
Burgiraekij  gegenüber  an  der  Semenbaek,  Hirnenkain,  Mittel- 
seemenj  das  sogenannte  Niedern  bei  Steinierg,  die  Sekmiedenr 
Mühle  bei  ülricMein,  das  Falltkorkaus  bei  Schotten,  Sehelln- 
haiuen,  Haingründau  u.  s.  w.  Vorhandene  Schlacken,  alte 
Sagen  und  die  Namen  sprechen  ferner  dafür,  dass  in  den 
Dörfern  Ober-  und  UnterSchmitten  bei  Nidda,  einst  eine  reiche 
Elsen- Industrie  geherrscht  habe. 

So  liessen  sich  der  Punkte  vielleicht  noch  gar  viele 
auffinden,  wenn  man  Gegend  für  Gegend  durchgehen  wollte. 

Von  der  Hütte  bei  Steinberg  erzählt  die  Volks-Sage,  dass 
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4le  Erze  aui  dem  Ofen  von  einem  blinden  Pferd  herbeif^efahm 
worden  seyen  und  das  Thier  den  Weg  stetii  ohne  Fihrer 
zurückgelegt  und  es  blosn  deg  Auf*  und  -Abiadens  und  Her- 
nmdrehens  bedurft  habe.  Die  Grube  war  ^/^  Stunden  dtfoi 
entfert  am  sogenannten  Spieswefer. 

Oberhalb  dieser  Stelle  auf  der  anderen  Seite  des  Bacb 
sind  bedeutende  Spuren  von  hüttenmännischen  Anlagen,  n 
welclien  tiefe  Gräben,  vielleicht  Fahrwege  führten. 

Bei  Langenkain  standen  im  Thale  allein  S  verschietee 
Hütten,  gar  nicht  weit  von  einander  entfernt;  eine  divM 
liefand  sich  im  Dorfe.  Diese  ra&ssen  noch  liurz  vor  dea 
dOjihrigen  Kriege  gestanden  haben,  indem  sich  noch  eiK 
Ofenplatte  von  denselben  im  Dorfe  vor6ttden  soll,  deren  An- 
fertigung in  die  Jahre  1620^1630  zu  versetzen  seyn  dinfte. 
Auch  Spuren  von  Samroel-Teichen  und  Wasser-ZnfKbmngs- 
Graben  sind  noch  zu  eriiennen. 

Die  noch  jetzt  im  Gange  befindliehen  Eisenwerke  dei 
Vogelibergs  werden  sämmtlich  durch  die  Herren  J.  W.  Bonncs 
Söhne  betrieben.     Es  gehören  hierher: 

Die  Friedriek$külte  bei  Laubaeky  welche  schon  in  Jakr 
1699  angelegt  worden  ist  Sie  verschmelzt  nur  y^^y^  Brtao- 
eisensteine,  während  y^ — V5  Rotheisensteine  aus  der  Gegend 
von  Wetzlar  und  Gieaen  bezogen  werden ;  ferner  das  Hitten- 
und  -Hammer*  Werk  zu  Hirsenhainy  welches  die  Braanelsennteine 
in  ähnlichem  Verhältnisse  zur  Anwendung  bringt.  Seine  An- 
lage fallt  ungefähr  in  die  Zeit,  in  welcher  die  ehemalige 
Schmelze,  von  der  schon  die  Rede  war,  einging.  —  Mit  die- 
sen beiden  Werken  stehen  in  Verbindung  der  Henef^rSdur' 
und  der  Gewgen^Hammer  bei  Laukack  ^  so  wie  der  LmdiOh 
Hammer  bei  Sekelinkauien, 

Am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  musn  ich  noch  erwihnei, 
dass  Ich  viele  Notitzen  Ober  die  alten  Eisen-Schmelzen  des 
Vogelsbergs  meinem  verehrten  Freunde  Herrn  H&tten-Bcnitier 
Gnoao  BüDsnus  zu  Birzenkain  verdanke,  dem  ich  hiermit  fir 
seine  Gefälligkeit  meinen  gebiihrenden  Dank  sage. 


Einige  Mittheilungen  über  die  geognostischen 
Verhältnisse  der  Galmei-Lagerstätte  bei 

Wieifloch, 


von 


Herrn  Berg*Praktikanten  Housmann« 


Die  bei  Wie^hch  aiifg^sclilossiene  GalmelLag^erstätte  liaC 
ihren  Sitz  in  der  Formation  des  Moscliel-Kallis,  der  aus  Sud 
nach  Nord  sich  erstrecliend  eine  Reihe  von  Hügeln  bildet. 
—  Hauig  wurde  bislier  diese  Lagerstatte  als  Flöts  geschildert, 
and  es  hatte  auch  wiriilich  anfanglich  den  Anschein,  als 
läge  regelmässig  zwischen  gleichen  Schichten  der  Galmel 
abgelagert. 

Nähere  Forschungen  aber  und  weitere  Aufschliessung  des 
Gebirges  durch  Bergbau  gaben  genauere  Aufschlüsse,  welche 
ich  mitzotheilen  versuche. 

Was  zuerst  bemerkt  %Terden  muss,  ist,  dass  die  Schich- 
ten des  MuscheI*Kalks  so  zerrissen  und  zerklüftet ,  so  ver- 
sturzt  und  verschoben  sind,  dass  mit  vollkommener  Genaufg» 
keit  bis  jetzt  die  Hauptstreichungs^Linie  nicht  bestimmt  wer- 
den kann;  doch  scheint  diese  mit  der  Erhebungs- Linie  unserer 
Granite  im  Allgemeiuen  übereinzukommen« 

In  Folge  dieser  zahlreichen  Verschiebungen  und  Verwer- 
fungen ist  es  auch  schwierig  zu  ermitteln,  welches  die  oberste 
Lage  des  MnschehKalks  sey;  doch  durfte  anzunehmen  seyn, 
dass  jene  dolomittsche  Schicht,  welche  jedoch  noch  kein 
vollkommener  Dolomit  und  an  andern  Orten  durch  Trigo- 
notreta  frngilia  bezeichnet  ist ,  die  oberste  sey.    Letzt- 
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genannte  Muschel  werde  zwar  hier  noch  nicht  gefandeii,  woU 
aber  kommen  In  dieser  Schicht  vor: 

Pecteli  laevigalttf.  Naatilus  bidorsatait. 

n      disctteii.  Saurier*  Reale. 

Myophoria.  volgaria. 

Die  nachfolgenden  Schichten  wären  dann :  raocb-graner 
Kalkstein;  Enkriniten-reiche  Schichten  mit  Stacheln  von  Ci- 
daris  grandaevus;  wahre  Dolomite  mit  Buecinam 
turbilinum  wechselnd  mit  obigen,  und  endlich  der  Wellen- 
Kalk  mit  Myophorla  orbicularis.  Doch  ist  durch  die  er- 
wähnten Zerklüftungen  und  Zerwerfangen  die  Reihenfolge  dieser 
Schichten  sehr  unkenntlich  geworden,  und  ich  wage  nicht  mit 
Gewissheit  zu  behaupten,  dass  sie  ganz  genau  diese  sey. 

Durch  diese  Schichten  nun  hat  sich  wohl  durch  das  Eai- 
porstelgen  der  Granite  und  die  dadurch  erfolgte.  Zerreissvng 
und  Zerklüftung  des  Gebirges  das  Zink-fuhrende  Fluldam  seinen 
Weg  gebahnt  und  die  anliegenden  Kalk-Arten  ergriffen  und 
umgewandelt,  den  dazwischen  seinen  Sitz  habenden  Thon  aber 
Hessen  sie  unangetastet 

Denn  wir  finden  den  Galmei  oder  die  ihn  ▼ertretendea 
magern  arsenikalischen  Eisenerze,  so  wie*  die  jedoch  in  weit 
geringerer  Menge  auftretenden  Kupfer-  und  Blei*Erze  bis  za 
den  obersten  Teufen  herauf. 

Konnten  die  umwandelnden  Fluida  den  Spal< 
ten  und  Rissen  folgend  mehr  in  horizontaler 
Erstreckung  &  her  den  Kalk  sich  ausbreiten,  so 
haben  wir  die  Lagerstatte  flötzartig;  koontei 
sie  Dieses  mehr  in  vertikaler,  so  stellt  sich  ein 
Gang-artigesGebildedar,  und  esistanzunehoieB, 
da  SS  nicht  eine  Abänderung  des  Kalks  vorhandea 
sey,  der  nicht  «ine  entsprechende  Galmei-Abaa- 
rung  als  Umwandlungs  -  Produkt  zur  Seite  ge< 
stellt  werden  könnte.  Diess  lasst  sich  durch  Snitea 
von  Gesteinen  und  Galmei-Sorten  in  unserer  Sammlung^  klar 
beweisen,  und  hauptsachlich  sind  es  jene  ganz  von  Moschela 
erfüllten  Kalke  (weiche  durch  ihren  Bitumen-Gehalt  deo  Lias- 
Kalken  so  ähnlich  sind),  die  Dieses  so  ausgezeichnet  wahr^ 
nehmen  lassen«    Bis  jetzt  fand  Ich   und  bewahre  in  mtiner 


Sammlung;  folgende  Petrefakten  des  Maschel-Kalks  fci  Galmei 
umgewandelt : 

Eiicrinas  litiiformis  (Slielglied).  Terebratula  Tolgariii. 

P«ntaliani?  Myoplioria  vulKarif. 

Ceratilea  oodotoa.  Mytiloa  vetuatos. 

Turbonilla  dubia.  Avieula  aocialis. 

Natica  Jf.  .    Preten  S  «f. 

Lima  atriiita.  Eine  uDbeatimmte  Scbnecka. 

lind  aasserdem  deutlich  erkennbare,  in  Galmei  umgewandelte 
Skalenoeder  des  Kalkspaths. 

Miclit  wenig  iiberraschend  Ist  eine  erst  vor  wenigen  Tagen 
aufgefundene  Breccien-artige  Spalten- Ausrüllung,  deren  Grund- 
masse  mit  Eisenkies  Inprägnirter  blaugrauer  Kalk  ist  mit  ein- 
gebackenen  hellgrauen,  eckigen,  scharfkantigen  Stucken  von 
wahrem  Dolomif,  welcher  mit  Kalkspath-Schnureu  durchzogen 
ist.  Sollte  diese  Gang-artige  Masse  wohl  beim  Wiederschliessen 
der  Spalte  entstanden  und  somit  die  grosste  Erstreckung  der 
Gesammt-Lagerstätte  nach  der  Teufe  hin  seyn?  Sollten,  sich 
noch  mehre  solcher  scheinbaren  Gang-Massen  vorfinden,  und 
in  welcher  Teufe? 

Zur  Beantwortung  dieser  Fragen  haben  wir  noch  kein 
Anhalten,  da  das  Geliirge  zu  wenig  nach  der  Teufe  zu  aufge- 
schlossen ist. 

Grossere  Groben  -  Arbeiten  werden  in  Zukunft  Auf- 
lilaruiig  darbieten^  und  wir  werden  nicht  ermangeln,  durch 
Wahrheits  -  getreue  Berichte  die  Resultate  derselben  dar- 
zulegen. 

Ich  schliesse  mit  einem  Verzeichniss  der  im  Wieslocher 
Muschel-Kalk  bis  jetzt  aufgefundenen  Petrefakten. 

Radiarien.  Pecten  laevigatna  (in  ausgezeichnet 

EncriDttt  liUiformi8<Stielgliedar).  Rroaaen  Exemplaren). 

Cidaris  grandaevna  (Staclieln).  Ostrra  2  tf. 

Bi  •         j  Lima  »trinta. 

raebiopodeB.  .    ,         ... 

Avicnla  soeialis. 

Terebratula    vnlffaris  f(und    awar      ^^^.^^^  ^^^„^,„,  ^^^^^  ^^^^„^ 

häufi»  mit  deutlicher  Färbung^  der      „y^^b^^,  vulg^nn. 

^''•'*>-  „  orbicularis. 

CÖDcbiferen.  ^  Goldfuaiti. 

Pecten  diwitea    (ganse  Sebichten      Myacitea  3  «f. 
erfillead). 
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PIiylophaiprD. 

Turbonilla  dubia  (häufig). 

RostflUria? 

Bucciouni  turbilinum  (mit  Dolooiit.)- 

NalicR. 

3  kleine  Schneckrn-Species. 

Dentalien. 

Dfotaliom  laeve  (hSulig)* 

Ceph.alopoden. 

Naiitiliia  bidorsatiis. 


Ceralilca  nodoaoa. 

^  CIDCtU«  ? 

Fisrhe. 

Acrodoa,  Zihne. 
?Hybodufl,  Schoppen. 

Amph  ibieo. 

Wirbelknochen,  Rippe,  eiaselae 
Knochelchen  und  Zahn  tod  ^o- 
fhoaanrus. 


Ober 

den  Saurier-Kalk  von  Jefiia   und  Euperntädt 


von 


Herrn  Professor  EL  Schuhd 

ia  Jtma. 


Seit  denn  Anfange  der  dreißiger  Jahre  wird  Im  Rauh-Tkale 
bei  Jena  ein  Steiobrueh  betrieben,  der  einen  durch  blaas-gelbe 
Farbe,  ebene  Sehieferung  und  GleiehformiglLeit  ausgezelcli* 
oeten  KallL  liefert.  Da  derselbe  iiberdiess  in  sehr  breiten 
Platten  bricht  nnd  leicht  behauen  werden  kann,  so  würde 
er  ein  sehr  schatzenswerthes  Bau-Material  abgeben,  wenn  er 
etwas  härter  und  dem  Abschiefern  weniger  ausgesetzt  wäre. 

ZsHKEa  entdeckte  Saurier«  und  Fisch-Reste  in  ihm  und 
führte  Ihn  in  seiner  Pr$togaea  jenentU  *  auf  Grund  einer  im 
WACKKNRODsa'schen  Laboratorium  ausgeführten  qualitativ- 
chemischen  Analyse  **  ab  ^Saurier  -  Dolomit^  auf.  Ich  *** 
änderte  spater  den  Namen  in  „Saurier- Kalk^  oder  auch  i^do- 
lomitiscben  Saurier-Kalk«  um,  da  sich  mir  der  Talkerde-Gehalt 
für  einen  eigentlichen  Dolomit  viel  zu  gering  herausstellte. 

Dieser  Saurier-Kalk  nahm  zunächst  ein  nicht  gewöhn- 
liches  Interesse  in  Anspruch  wegen  seiner  organischen  Ein- 
schlösse,  besonders  der  vielen  und  wohlerhaltenen  Saurier- 


"  S.  bistorisch-lopofcr.  Tatdieobscb  voo  Jmm,  18SS,  S.  21 S. 
**  S.  WAGR£ifRODBR'f    Buttrige   snr   KenntniM   der   Formationro   des 


MttscbelKallLi  and  bnnten  Saodateiaa  bei  Jemm,  IMtf,  S.  4. 

^*  S.  ScHMiD   ood  SeHUJOBif ,    die  geof^ttiscbea   Verbiitnisse   des 
Sa^LTIimU  bei  Jemm,  1840,  S.  S4  u.  59. 
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Knochen  wegen.  Zsnkbr*n  war  es  nicht  mehr  geg^onut,  dieselhn 
zu  bearbeiten.  GrafMüNSTBa  hat  Einiges  davon  in  seinen  Bei- 
tragen zur  Petrefaliten-Kunde  beschrieben ;  die  Saurier-Resle 
wird  H.  V.  Meter  in  seinem  grossen  Werlie  iiber  die  Siarier 
der  Trias  ausführlich  besprechen.  Beide  Herren  erhielten  das 
Material  durch  mich. 

Eine  weitere  Wichtigkeit  gewann  der  Saurier-Kalk  dnrcli 
seine  Lagerungs-Verliältnisse.  Im  obern  Rauk-Tiale^  einen 
das  Plateau  des  Jrlgerbergs  nach  Süden  und  Südwesten  b^ 
grenzenden  tiefen  Wasserriss  oder  vielmehr  SpalteiwThtl  tritt 
er  mit  einer  Mächligkeit  von  mindestens  150'  hervor.  Kr 
Ist  nach  unten  dünn  scliieferig  und  blangrau,  nach  oben  dkt 
schieferig,  hellockergelb)  iiberall  ausgezeichnet  parallelepip^ 
disch  abgesondert;  mit  Ausnahme  von  Fisch-  nnd  Sanrier- 
Resten  und  sehr  wenigen  unbestimmbaren  Stein-Kernen  nnd 
Pflanzen*Abdrücken  enthalt  er  keine  Petrefakten.  Unter  ihn 
liegt  der  in  Tküringen  weit  verbreitete  Schaum-Kalk,  ein  g;^ 
schätzter  unter  dem  Namen  Mehlstein  oder  Mehlbatz  bekannter 
Kalkstein*;  über  ihm  nüd  durch  eine  ly«'  mächtige  oolithische 
Kalk-Bank  — -  die  übrigens  ein  blosses  Lokal-Gebilde  ist  - 
davon  getrennt  lagern  harte  durch  Lima  striata^  cbaralLt^ 
lisirte  Kalk-Bänke***.  Sie  geben  neben  dem  tiefern  Terebn- 
tuIiten-Kalkf  und  dem  Schaum-Kalk  einen  dritten  scharfei 
geognostlschen  Horizont  für  den  thüringücken  Mascbei-KaliL 
Es  möchte  passender  seyn,  ihn  Striata-Kalk  [?]  za  nennen,  all 
mit  CREDüERft  Lima-Kalk,  da  Lima  lineata  ein  noch  hin- 
figeres  und  verbreitetereif  Vorkommniss  ist  als  Lima  striati 
Auch  darf  man  sich  nicht  an  Lima  striata  allein  hattei 
wollen,  um  diese  Kalk-Bänke  überall  wieder  za  erkennen; 
daneben  kommen  auch  Avicula  socialis,  A.  ^ronnl, 
A.  Albertli,  Pecten  discites  und  Trochiten  vor;  jt 


*  S.  <jeog;ii.  VerhSItn.  d.  Smai-Tk.  S.  23. 

^  Die  Namen  aller  Petrefakten  ohne  binsugeffigte  Anktoritit  beiicki 
sich  auf  die  neueste  Aufgabe  der  LMttea. 
^«*  S.  Geogn.  VerbäUn.  d.  Saal-Th.  S.  26. 
t  S.  Geogn.  Verbaitn.  d.  Smai^Th.  S.  as. 

tt  S.  die  Protokolle  d.  mineralog.  geogsMt.  Sektion  der  Nnlnrlertclirr- 
Versammlnng  zu  Goikm,  1851. 
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stellenweise  verdrängten  eines  oder  mebre  dieser  Vorkommnisse 
die  übrigen  ganz.  Sciion  am.  ostliebeu  Abliang  des  Jä^erfrer^l 
im  Roien-Tkal  bei  Zw^tzen  zeigt  sich  jedoch  ziyischen  dem 
Schaum-Kalli  und  dem  Striata-Kaik  der  dem  Saurier-Kalk 
entsprechende  Kalkschiefer  in  den  untern  Schichten  von  ge- 
wöhnlicher Beschaffenheit.  An  andern  Stellen,  wo  der  obere 
Muschel-Kalk  ausstreicht,  z.  B.  im  Hintergründe  des  MüU^ 
Tkah  und  des  Ammer  backer- TkaU  fehlen  zwar  in  dem  bezeich- 
neten Niveau  ebene  Kalkschiefer  nicht,  unterscheiden  sich 
aber  von  andern  des  obern  Muschel- Kalks  nicht  so  augen- 
fällig, dass  sie  für  sich  mit  Sicherheit  als  Saurier-Kalk,  er- 
kannt werden  könnten,  und  werden  tlieilweise  durch  unebene 
und  zerklüftete  Schichten  vertreten.  Über  das  Vorkommen 
von  Saurier-  und  Fisch-Resten  in  ihnen  lässt  sich  wenig 
sagen,  da  sie  durch  Steinbruch-Arbeiten  nicht  aufgedeckt 
sind.  Eine  Ungleichformigkeit  der  Auflagerung  des  Striata- 
Kalks  auf  dem  Schaum-Kalk,  oder  eine  wenn  auch  geringe 
Einsenkung  der  Oberfläche  zwischen  beiden,  wie  sie  Credmbr 
als  für  den  am  Rande  der  Verbreitung  des  Muschel-Kalks 
in  der  Thüringer  Mulde  häufig  annimmt'*',  habe  ich  die  Saale 
auf-  und  abwärts  durchaus  nicht  beobachten  können. 

Indem  ich  mich  bei  meinen  Beobachtungen  in  den  Um- 
gebungen des  Saal^Thals  an  die  für  ganz  Thüringen  praktisch 
brauchbaren  Horizonte  des  Terebratuliten  -  Kalks ,  Schaum- 
Kalks  und  Striata-Kalks  hielt,  indem  ich  die  in  der  Physio^ 
gnomie  unserer  Berge  hervortretende  Bedeutung  des  Terebra- 
tuliten-Kalks  Ins  Auge  fasste  und  den  Umstand  berücksich- 
tigte, dass  starke  und  konstant- fortstreichende  Kalk- Bänke 
nur  über  dem  Terebratuliten-Kalk  vorkommen,  dass  Tere- 
bratula  vulgaris,  diese  wichtige  Leitmuschel,  den  tiefern 
Schiebten  gänzlich  fehlt,  wurde  ich  zu  der  Eintheilung  des 
Muschel-Kalks  in  einen  untern  und  obern,  unter  und  über 
dem  Terebratuliten  Kalke  veranlasst.  Die  Styloiithen-Gesteine 
dem  Thüringischen  Mehlbatz  und  dem  Schwäbieehen  Malbstein 
parallelisirend  gelangte   ich  zu  einer  besonders  petrefaktolo- 

*  Chbonsr'«  Übenielii  der  g«ognost.  Verb.  TkMneene  und  deg  lf«rr- 
M«,  1843,  S.  82. 

Jahrgang  I8d2.  5$ 
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{fisch  genug^enden  Oberelnstiminnng  der  Gliedernng  des  Hoscbd- 
Kalks  In  Thüringen  und  Schwaben"^.  Den  Gyps  von  Unter-Neu- 
Sülze  am  Zusammenflüsse  der  Ihn  und  Saale  durfte  Ich  ab 
eine  Lokal-Ersclieinnng;  nnberucksiGlitig;!  lassen.  Über  die 
Gliederung  des  Muschel-Kalks  in  der  Mitte  des  TUrnifer 
Beckens,  wenigstens  über  die  Vertheiiung  der  Petrefaktei 
fand  ich  zu  wenig  bestimmte  Angaben,  um  daran  eine  genioe 
Vergleichung  anzuknüpfen.  Allein  nachdem  Crednbr  dei 
Striata-Kalk  als  die  Decke  des  Gypses  der  Seeberge  bei 
Gotha  aufgefunden  hat.  dessen  Znsammenhang  mit  den  Steii- 
salz-führenden  Schichten,  welche  die  Salinen  von  Bufflekn 
und  Stottemheim  speisen,  ersichtlich  genug  ist,  erkenne  idi 
das  Maturgemässe  der  CjiEDNER*sclien  Ansicht  an,  wonaciider 
untere  Mnschel-Kalk  —  Wellen-Kalk  —  bis  zum  Scham 
Kalk  inclusive  reicht,  der  obere  Mnschel-Kalk  —  Hauptmnsdiel- 
Kalk  —  mit  dem  Striata-Kalk  beginnt  und  der  Gyps  der 
Se^bergej  das  Steinsalz  von  Buffleben  und  Stottemheim  der 
Anhydrit-Gruppe  angehört.  Der  dolomitiscke  Saurier  Ktik 
Jena^i  ist  dann  das  Äquivalent  der  Anhydrit-Gruppe^.  Die 
Gesammt  Mächtigkeit  des  Muschel-Kalks  Im  Saal-Thaie  voi 
500'  vertheilt  sich  dann  zur  grossem  Hiilfte  auf  den  unten 
mit  300',  etwa  ein  Viertheil  auf  die  Anchydrit-Grnppe  mltisr, 
und  ein  knappes  Sechstheil  auf  den  obern  Muschel-Kalk  mit  Sf. 
Die  Anhydrit-Gruppe  im  Bereiche  des  Saat-Thols  ist 
zwar  völlig  Steinsalz-Ieer,  aber  der  Gyps  fehlt  'doch  nidit 
ganzlich.  Der  vorhin  erwähnte  Gyps-Stock  am  linken  Ufer 
der  Saale  bei  ünter-'Neu^Sulxej  gegenüber  Grooe^HertBftM 
gehört  hierher.  Unterhalb  des  Dorfs  tritt  er  auf  etwa  halber 
Höhe  des  Berges  in  geringer  Breite  von  etwa  100  Scbrittei 
und  einer  Mächtigkeit  von  liöchstens  50'  zu  Tage.  Eristerdlgier 
als  der  andere  Trias-Gyps,  von  dolomitischen  Mergel-Scblcbta 
vielfach  durchzogen.  Verfolgt  man  einen  der  tief  einschaei- 
denden  engen  wilden  Wasser  Risse  nach  dem  Platean  hia- 
auf,  so  sieht  man  iiber  dem  Gyps  fast  bis  zum  Austritt  aaf 
das  Hochplateau  helle  dolomitische  Kalk-Mergel ,  sehr  aha- 


*  S.  Geoipo.  Yerh.  des  Säat-Tk,  S.  47. 
**  S.  Lethmee,  Bd.  III,  S.  9. 
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lieh  dem  Sanrier^Kalke  des  Rauk^I%als  und  darüber  dickere 
feste  Kalk-Bänke.  Ans  dem  anstehenden  Gestein  kenne  icli 
keine  Petrefakten;  die  den  Boden  zalilreicli  bedeckenden 
Gerolle  hingegen  sind  reich  daran.  Lima  striata,  Avicula 
BronnI,  Myophoria  cardissoides ,  Ceratites  nodosns  und  Nan- 
tllns  bidorsatns,  Alles  für  den  obern  Muschel-Kalk  cha- 
rakteristische Versteinerungen,  fallen  sogleich  auf;  auch  durch 
eingeschlossene  Hornstein»Linsen  wird  derselbe  angezeigt. 
Rechts  über  dem  Wege  nach  SuUe  sind  die  Schichten,  von 
denen  diese  Gerolle  herrühren,  durch  mehre  Steinbriiche  auf- 
gedeckt. Auf  hellen  Kalk -Schiefern  ruhen  hier  dicke  Bänke 
eines  sehr  harten  Kalks,  die  stelleniveise  von  Terebratula 
vulgaris  so  erfüllt  sind,  dass  man  versucht  seyn  könnte,  sie 
für  Terebratuliten-Kalk  in  Anspruch  zu  nehmen,  wenn  nicht 
ihr  ganzer  Habitus  viiderapräche.  Sie  sind  nicht  wie  der 
Terebratuliten-Kalk  der  Umgebung  durch  eine  2 — 4'  mächtige 
Wellenkalk-Lage  in  eine  untere,  etwa  6'  und  eine  obere, 
etwa  4'  mächtige  Abtheilung  gesondert.  Und  man  braucht 
nicht  lange  zu  suchen,  um  Stellen  zu  finden,  an  denen  Te- 
rebratula vulgaris  gegen  Lima  striata  und  Ayicula  Bronni 
verschwindet.  Man  bat  ganz  entschieden  Striata-Kalk  vor 
sich.  Dieser  bedeckt  die  Mergel-  und  Kalk-Schiefer,  in  denen 
der  Gyps-Stock  von  Unter »Neu-Suhe  eingelagert  ist,  wie  bei 
Jena  den  Saurier-Kalk.  Die  Kalk-Schiefer  mit  dem  Gyps 
entspreclien  dem  Saurier-Kalk  der  Anhydrit-Gruppe.  Cotta 
hatte  auf  seiner  Darstellung  der  Flötz-Formationen  in  den 
Gegenden  von  Naumburg^  Jena^  PöJteneck  u.  s.  w.  *  den  Gyps- 
Stock  zwischen  den  Terebratuliten-Kalk  und  Mehlbatzen  ein* 
geschoben.  Diese  Ansicht  beruht  auf  einem  Missverständniss; 
CoTTA  selbst  hat  sie  in  einem  auf  der  Naturforsclier-Yersamm- 
lung  zu  Gotha  über  diesen  Gegenstand  gehaltenen  Vortrag 
gar  nicht  mehr  erwähnt«  Schaum-Kalk  und  Terebratuliten- 
Kalk  steigen  erst  weiter  5iia/-abwärts  bis  zu  den  Kanten  des 
Plateaus  empor. 

£he  die  reU^he  Fundgrube  von  Saurier-  und  Fisch-Resten 


^    Erl&alerongen  der  Seictionfn  XYllI  und  XIX  der  geognoslischea 
Karte  von  Sath^en, 

58* 
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bei  Jena  eröffnet  Kar,  liatte  Espentädl  bei  Querfmrt  bereilB 
eiu  reiches  Material  geliefert.  Die  Knocken  von  Jena  uad 
Esperstädt  stimmen  selir  genau  mit  einander  uberein;  sie  be- 
iBnden  sich  in  einem  vollkommen  gleichen  Zustande  der  Er- 
haltung und  sind  in  ein  zum  Verwechseln  ähnliches  Gestein 
eingebettet.  Es  war  darnach  zu  erwarten,  dass  sich  der  Saurier- 
Kalk  vom  Saal-Tkal  bis  zu  diesem  östlichsten  Flügel  der 
Muschelkalk-Verbreitung  Thüringens  wurde  verfolgen  lassen. 
Jenseits  der  Aufrichtungs-Linie  von  Sufae  und  Saeisemkmrgj 
durch  welche  das  innere  Thüringer  Becken  gegen  Nordost 
abgegrenzt  wird,  dehnt  sich  ja  auch  das  Muschelkalk-Plateat^ 
nur  durch  den  spätem  Thal-Einschnitt  der  ünetmi  unterbra- 
chen, in  ungestörter  Lagerung  bis  zu  den  östlichsten  Grenzei 
aus.  Am  Rande  dieses  Plateaus  gegen  die  Unsirut  zu  bb 
oberhalb  Freiburg  streicht  der  Schaum-Kalk  und  damater 
der  Terebratuliten-Kalk  aus.  Jenseits  der  Unsirut  am  Frei' 
burger  Schlosse  erreicht  jedoch  bereits  der  Terebratuiitea- 
Kalk  die  Kante  nicht  mehr,  sondern  nimmt  nur  noch  die  Höbe 
selbst  ein.  Zwischen  Freiburg  und  Querfurl  ist  der  MuscfaeU 
Kalk  fast  unter  dem  fruchtbaren  Diluvial-Boden  verlN>rgeii: 
bei  Quer  fürt  zeigt  er  wieder  die  umgekehrte  Neigung,  er 
fallt  gegen  Osten.  Die  steileren  v\ estlichen  Abhänge  des 
Viehbergs  und  Galgenbergs,  westlich  von  Querfurt,  lassen  das 
Hervortreten  des  Muschel-Kalks  über  dem  bunteu  Sandstein 
der  goldenen  Au  erkennen,  das  wenig  geneigte  Plateau  selbst 
den  schwach  östlichen  Schichten-Fall.  Der  Schaum-Kalk  nur 
von  ebenem  dünnem  Kalkschiefer  bedeckt,  aber  in  vielen  Steia- 
Brüchen  entblösst,  bildet  dieses  Plateau.  Er  erreicht  hier 
eine  Mächtigkeit  bis  zu  10'.  Seine  oberen  Scbicliten  slad 
härter  als  seine  unteren.  Kerne  und  Abdrucke  resorbirter 
Muscheln  sind  häufig;  darunter  auch  Nautilus  bidorsatas 
in  Bruchstücken,  die  auf  sehr  grosse  Exemplare  deuten.  Hat 
man  hier  nicht  etwa  eine  neue  Spezies  vor  sich,  eine  Frage, 
die  ich  nach  den  aufgefundenen  Exemplaren  zu  entseheidea 
nicht  im  Stande  war,  so  Ist  mit  diesem  Vorkommen  der  Ver- 
breitnngs-Bezirk  von  Nautilus  bidorsatus  beträchtlich  erweitert 
Sonst  ist  er  nur  im  obern  Theil  des  obern  Muscbel-Kalks 
Jieimisch;    hier  reicht  er  bis  in  das  oberste  Glied  des  unlera 
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Muschel-Kalks  herab.  Die  fikiigen  Vorkommntsse  sind  die 
gewöhnlichen.  Eigenthiimiich  fiir  diesen  Schanm-Kalk  sind 
ferner  eine  siebartig  durchlöcherte  Zwischenschicht  und  Ein* 
iagerungen  einer  dem  Terebratuliten-Kalk  völlig  gleichen 
GesteinS'Masse.  Die  durchlöcherte  Schicht  Ist  etwa  ly^'' 
dick ;  die  Löcher  haben  verschiedene  Weite  bis  zu  2"  Durch-^ 
messer  und  sind  gestreift  ^  als  ob  Stylolithen  darin  gesessen 
hatten.  Die  Einlagerungen  von  Terebratuliten-Kalk  sah  ich 
unrcgelniMsig  bis  zu  0'^  Dicke  und  einigen  Füssen  Breite; 
sie  sind  um  so  bemerkenswerther,  als  sonst  kein  Terebratuliten- 
Kalk  vorzukommen  scheint.  Die  Schichten-Köpfe  streichen,* 
wie  bereits  erwähnt,  am  westlichen  Abhang  unter  einer  schwa- 
clien  Schutt-Lage  aus ;  gute  Bausteine  sind  in  der  Gegend  sehr 
gesucht.  Man  würde  daher  gewiss  den  Terebratuliten*Kat 
durch  Steinbruch -Arbeit  angegriffen  haben ,  wenn  er  in  der 
an  der  Saale  und  noch  bis  Freiburg  an  der  Umirut  gewöhn- 
lichen Weise  entwickelt  wäre.  Östlich  von  Querfurt  tiltt 
Striata-Kalk  auf  einem  flachen  Rucken  bei  dem  Vorwerk  Wei^ 
denbach  und  nach  Oppkaueen  zu  auf;  dazwischen  befindet  sich 
eine  von  Diluvium  und  Brannkohle  erfüllte  Mulde.  Im  Striatä- 
Kalk  entwickelt  sich  ein  ausserordentlicher  Keichthum  von 
Versteinerungen.  Das  Gestein  besteht  aus  einer  Verkittung 
von  Muschel-Schaalen,  als  Lima  striata^  Terebratula  vulgaris 
—  fast  noch  häufiger  als  die  vorige,  Avicula  Bronni,  A.  AI- 
bertii,  Myophoria  elegans,  M.  cardissoides ,  M.  pis  anserls 
selten,  Ostrea  complicata^  O.  multicostata,  Pecten  laevigatus, 
P.  discites.  Ostrea  multicostata  und  Pecten  laevigatus  wach* 
sen  bis  zu  einem  Durchmesser  von  4". 

Ich  wqsste  in  der  That  keinen  andern  Ort  in  Thüringen^ 
der  die  Versteinerungen  des  obern  Muschel-Kalks  In  solcher 
Schönheit  und  Fülle  darböte.  Anch  Zähne  und  Schuppen 
fehlen  nicht.  Cnterhalb  Opphausen  fällt  das  Plateau  ziemlich 
steil  gegen  die  Querne.  An  seinem  Rand  hält  der  Striata- 
Kalk  aus;  an  seinem  von  vielen  leider  zur  Zeit  verschiitteten 
Steinbr&chen  durchwühlten  Abhänge  zeigen  die  Feld-Steine 
einen  hellen,  eben-  und  dünn-schiefrigen  Kalk  herrschend,  den 
Saurier-Kalk.  Dieser  erreicht  Ruhenburg  gegenüber  an  einer 
kahlen  Berg-Lehne  bereits  beinahe  das  Plateau  und  begleitet 


018 

von  da  an  bis  uher  Sckrappiau  hinaus  i\ß  eng^e  Tbal-Sclilocht 
der  Queme.  (iegen  den  EüMener  Saixtee  lieben  sich  die 
Muschellialk-Sclijchten ,  so  dass  bereits  jenseits  Sckrappttn 
am  Ende  des  Orts  etwa  50'  über  der  Queme  der  Schaaii- 
Kalk  unter  den  Schiefern  des  Sanrier-Kalks  hervortritt.  Mit- 
ten io  dieser  Erstreckuiig  liegen  Ober*  und  Unter-EipenUity 
und  von  da  aus  wurden  vorzüglich  durch  den  1848  rer- 
storbenen,  auf  derartige  Vorkommnisse  sorgsam  achtenden 
Pfarrer  Mic  die  bekannten  Saurier-  und  Fisch-Reste  verbreitet 
Die  Stein-Briiche,  In  denen  man  sie  gefunden  hat,  werden  vKh 
BchenUnier^Eiperstädt  und  Sckrappiau  auf  dem  rechten  Dfer 
der  Queme  betrieben.  Der  Saurier  Kalk  in  diesen  Stein-Bri- 
eben  hat  ganz  dasselbe  Aussehen ,  wie  In  denen  des  Renk- 
Tkale  bei  Jena.  Er  ist  jedoch  fester  und  reiner,  nind  nur  einzelne 
Schichten  blättern  sich  auf,  wenn  sie  dem  Wetter  ausgesetzt 
werden.  Seine  Schichtung  ist  vollkommen  eben,  in  Platten 
bis  Ober  2'  dick,  aber  parallel  der  Schichtung  leicht  spaltliar 
Er  lässt  sich  sehr  scharf  behauen  und  sehr  glatt  schleifen. 
Und  man  verarbeitet  ihn  mit  vieler  Sorgfalt.  Sehr  gesackt 
sind  die  daraus  gefertigten  Troge  zum  Tranken  des  Viel». 
Die  Arbeiten  finden  sogar  in  Leipsdg  einen  guten  Absatz. 
Die  Mächtigkeit  der  Schiefer  beträgt  mindesten  80',  lässt  sich 
aber  nicht  genau  angeben,  weil  man  sie  wegen  der  Nähe  der 
Queme  nicht  bis  auf  den  Grund  abbauen  kann.  Der  Schiefer 
ist  dolomitisch  und  Thon-haltig. 

Schon  am  Abhänge  gegenüber  Rukenburg  fallen  zwiselien 
dem  Gerdlle  des  Kalk-Schiefers  Gypsspatb-Triimmer  auf,  die 
nicht  wohl  anderswoher  rubren  können;  in  den  Stein-Brüchen 
zunächst  Sckrappiau  sind  die  Klüfte  der  Kalk-Platten  selir 
häufig  mit  Gyps  bekleidet.  Innerhalb  eines  von  der  Quem 
umschlossenen  Bogens  auf  dem  linken  Ufer  der  Queme  bei 
Ober-  und  Unter-Eeperetäät  selbst  geht  das  Gestein  sogar 
in  einen  von  Gyps  durchdrungenen  dolomltiscben  Mergel  über, 
so  mürbe,  dass  man  ihn  zur  Anfertigung  von  Wellwänden  [?] 
abschiirft.  Er  ist  dadurch  in  bedeutender  Breite  und  Höbe 
entblosst  und  hat  ein  dem  Muschel-Kalk  so  fremdartigen 
Aussehen,  dass  man  ihn  trotz  der  deutlichen  Lagernngs-Ver- 
hältnlsse  nicht  für  triasisch  halten  wurde,  wenn  ihm  nicjit  dl« 
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bekannten  Gyrolepis-Schuppen  zahlreich  eingemengt  wären. 
Seine  Schichtung  ist  wellenförmig/  durch  eingeschobene  Keile 
von  Konglomerat  unterbrochen.  Dieses  Konglomerat  enthält 
neben  Mergel-Schollen  Saurierkalli'Bruchstuclie  In  Thon  ein- 
gebettet/  Gyps-Trummer  und  Nester  von  beträchtlicher  Aus- 
dehnung waren  zur  Zeit  nicht  bemerkbar.  Leider  ist  bei  der 
hohen  Schutt-Bedeckung  und  der  reichen  Vegetation  der  Um- 
gebung die  Ausdehnung  dieses  dolomitischen  Gyps-Mergela 
nicht  zu  bestimmen.  Auf  dem  geraden  Wege  von  Espentädt 
nach  Querfurt  über  Döcklilz  tritt  der  Saurier-Kalk  nicht  cha- 
rakteristisch auf. 

So  viel  ist  sicher:  der  Saurier-Kalk  von  Jena  und  Biper- 
siädt  gehört  in  einerlei  geognostisches  Niveau,  in  dasjenige 
der  Anhydrit-Gruppe  bei  Gotha.  Und  Espentädt  ist  einer  der 
Interessantesten  Punkte  für  die  Anhydrit-Gruppe  des  Thüringer 
Muschel- Kalks. 


Übersicht   der   in   der  Gegend   von  CoUenn 

in   den  unteren   Lagen   der  devonischen 

Scliichten  vorkommenden  Petrefakten, 


von 


den  Herren  Professor  Wirtgen  und  Bergrath  Zeiu» 

in  CohUnz. 


Herr  Dr.  G.  Sandberorr  zu  Wiesbaden  hatte  die  Gute,  in 
diesem  Jahrbnclie  1847^  S.  A^X^  die  Resultate  zu  veroffeat- 
Hellen ,  welche  unsere  Untersuchung  der  hiesigen  Graovradte 
in  Bezug  auf  die  organischen  Überreste  uns  zugeführt.  Die 
Zeit,  welche  wir  damals  zu  diesen  Arbeiten  verwenden  körn- 
ten, war  so  beschrankt,  dass  die  Zahl  der  aufgefundenes 
J'etrefakten  sich  nach  jener  Mittheilung  nur  auf  211  Spezies 
belief.  Diese  Mittheilung  wurde  auch  in  den  Verhandlungen 
Ats  naturhistorischen  Vereins  für  Rheinland  und  Wezipk^m^ 
Bd.  IV,  Heft  5  aufgenommen  und  von  Wirtgen  mit  einem 
Zusätze  veraehen,  welcher  noch  6  weitere  Spezies  aufzahlte. 
Leider  war  es  in  den  Jahren  1847  und  1848  uns  onanog- 
licji,  die  angefangenen  Untersuchungen  fortzusetzen,  bis  es 
uns  im  Herbste  1849  gelang,  den  Gegenstand  wieder  eifrig 
aufzunehmen  und  bis  jetzt  fast  ununterbrochen  fortzusetzen. 
In  einer  Abhandlung:  ^^geologische  Verhältnisse  der  Um- 
gegend von  Coblenz*^^  welche  Zbiler  im  Vli.  Bande  der  Ver- 
handlungen des  erwähnten  Vereins  veröiTentlichte ,  zahlte 
derselbe  93  Spezies  organischer  Reste  auf,  welche  sich 
bis  dahin  ergeben  hatten.  Da  diese  Zahl  bis  jetzt  wieder 
um  ein  Bedeutendes  gestiegen  ist  und  da  manche  Arten  da* 
mals  noch  namenlos  oder  mit  einem  veralteten  Namen  aufge- 
führt worden,  so  glauben  wir  den  Männern  der  Wisseuschafk 
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einen  Dieitst  zu  leisten,  wenn  fvit*  einen  Berielit  nber  den 
gegeuwärtfg;en  Stand  unserer  Kenntniss  der  liieslg^en  Scliicli« 
ten  zur  Offentliclikelt  bring^en,  sowie  es  aucli  reisenden  Pa* 
laontolocren  gewiss,  von  Interesse  seyn  wird,  wenn  wir  sie 
durcl)  eine  Iiurze  Cliaraliteristiii  mit  den  einzelnen  wielitigen 
Fundstellen  bel^annt  mnclien. 

Die  Grauwacke  der  hiesigen  Gegend  geliort  den  Schichten 
an,  welche  sich  vom  Rockui-Berge  bei  Bingen  den  Rkem  abwärts 
erstrecken,  die  Unterlage  der  seitwärts  gelegenen  devonischen 
Kalke  bilden  und  von  mehren  Schriltstellern  Spiriferen-Sand« 
stein  genannt  werden.  Die  oiyktognostische  Beschaffenheit 
dieser  Scliichten  ist  sehr  verschieden,  indem  sie  bei  Bingen 
vorherrschend  qnarzig,  von  Bacharach  bis  oberhalb  Boppard 
schicfferig,  zum  Thell  als  reiner  blaner  Tlionschiefer  (Dach- 
schierer)  mit  einem  matten  Silber-Glanze,  und  von  da  an  ab* 
wärts  vorherrschend  sandig,  jedoch  in  den  manchfachafen  Ab« 
iindertingen ,  zuweilen  auch  als  Kohlen-  oder  wieder  als  Dach* 
Schiefer  erscheinen,  auchr  sehr  häufig  mit  reinen  Quarz-Gängen 
oder  mit  Quarz- reichem.  Gesteine  durchwachsen  sind«  Dieses 
quarzige  Gestein  ist  entweder  in  Folge  eines  Druckes  herausge- 
presst  oder  schon  früher  bei  der  horizontalen  Lage  durch  wässe» 
rige  Absitze  in  den  Rissen  entstanden.  Wo  die  Grauwacke  mit 
dem  Kalke  in  Berührung  tritt,  wie  z.  B.  zu  Walderback  liel 
Stremberg  und  zu  Nehn  In  der  Eifelj  liegt  der  Kalk  über  der 
Grauwacke;  die  Begrenzung  ist  aber  keine  plötzliche;  es  tre* 
fen  vielmehr  zuerst  mergelige  Schiefer  auf,  und  es  folgen 
abwechselnde  Schichten  von  Kalk  und  Grauwacke,  bis  end- 
lich der  Kalk  allein  auftritt.  An  vielen  Stellen ,  aber  nur 
auf  den  Plateau's,  wechselt  mit  der  Grauwacke  ein  vielfach 
zertriimmertes  schieferiges  Mergel-artiges  Gestein,  welches 
man  wohl  als  Granwacken-Mergel  bezeichnen  könnte. 

Die  Streichungs-Richtiing  wechselt  zwischen  h.  4  und  0, 
ohne  dass  sich  bis  jetzt  eine  Regelmässigkeit  hätte  auffinden 
lassen;  wo  sie  aber  in  h.  6  erscheint,  hat  offenbar  ein  star- 
ker Druck  die  Verschiebung  hervorgebracht.  Das  Fallen  Ist 
sehr  manchfaltig,  und  man  kann  nur  behaupten,  wenn  sich 
irgend  eine  Regel  angeben  lässt,  dass  die  Schichten  eine 
durchscbnittlicbe  Neigung  von  55®  Grad  haben.    Der  Wechsel 
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des  Falles  nach  S.  und  N«  komint  häufig  vor;  d*  aber  die 
Bogen  der  Schichten,  die  sogenannten  Sattel,  in  der  Regei 
zerstört  sind ,  so  lasst  sich  die  Aufeinanderfolge  der  Schiebten- 
Stellung,  so  lange  eine  allgemeine  Aufnahme  des  Gebirges 
nicht  erfolgt  ist,  im  Grossen  nicht  mit  Bestimmtheit  verfol- 
gen. Wo  im  Rkein-Tkale  die  Schichten  dem  Strome  ent- 
gegen fallen^  hat  eine  Ausweichung  desselben  stattgefanden, 
woraus  sich  die  Windungen  des  Rkeinei  wohl  erkliiren  lassen. 

Die  Schichten  sind  in  ihrem  Reichthum  an  Petrefaktei 
und  in  der  Erhaltung  derselben  sehr  verschieden.  Die  schie- 
ferigen Gesteine  enthalten  meist  platt-gedriickte,  schlecbt- 
erhaltene  und  weniger  kennbare  Forme»;  je  mehr  aber  das 
Gestein  sich  dem  Sandsteine  nähert,  desto  deutlicher  und  er- 
kennbarer werden  sie,  weil  ohne  Zweifel  die  WidersfAiids- 
Fahigkeit  der  Sand-Theilchen  der  zerstörenden  Wirkung  des 
Drucks  entgegengewirkt  hat«  Vorzüglich  reich  sind  diejeni- 
gen Schichten,  welche  aus  fast  reinem,  kaum  zusammenhan- 
gendem Sande  bestehen^  wie  sie  hier  und  da  angetroffen  werden. 
Die  Mergel-artigen  Gesteine,  z.  B.  die  von  Sieghof em^  enthal- 
ten mitunter  sehr  wohl  erhaltene,  zum  Theil  aber  auch  sehr 
gedruckte  und  schwer  erkennbare  Exemplare. 

Die  bis  jetzt  in  der  Grauwacke  aufgefundenen  mehr  oder 
weniger  untersuchten  Lokalitäten  sind  von  S.  nach  N.  folgende: 

1)  ein  Steinbruch  bei  Wald-Alge$k€m^  1  Stunde  nonl- 
westlich  von  Bingen^ 

2)  mehre  durch  Gruben-Arbeiten  auf  Eisen^Ablagernngea 
aufgeschlossene  Schichten  im  Slromberger  Tkale  bei  Bmgen'^ 

3)  die  DachscIiiefer-BrSche  bei  Caui] 

4)  ein  Steinbruch  bei  Niederburg  unweit  Oierwesei; 

5)  am  Wege  von  Werlau  nach  Hir%enaeh\ 

6)  Stein-Brüche  ober-  und  unter-halb  Boppari^  vorznglich 
im  Mühlbaek'Thale\ 

7)  mehre  Punkte,  Stein-Brüche  und  Weinbei^e  bei 
Brauback ; 

8)  ebenso  mehre  Punkte  bei  Rken$e\ 

9)  im  Karstel  zwischen  Brauback  und  Oberlakmtem^ 

10)  die  Weinberge  vor  Lakneck; 

11)  im  Lakn^Tkale  und  in  der  Nähe  desselben: 
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a.  obrrlialb  SiedeHuhmslein , 

b.  Uöreiny 

c.  BmSy 

d.  KemmenoH, 
r.    Nassau, 

f.    Sieghof en;  x 

12)  Laubbach  bei  Cob/enz'^ 

13)  im  Atoset'Tkale  und  in  der  Mähe  dessellien: 
«.  fir«/«^  Mükhkaly 

b.  Hashom  bei  Iftiiiijii^e»» 

•     c.  Jungs  Wald  9  Winniuffsn  grgciuibrr, 

d.  Cande-Thal  bei  If7iifi/iiyeii, 

e.  Blums  und  ito/A«  £«e^,  bei  H^nniw^rn , 
r.  Niedsrfsity 

{(•  Oondarfy 

h.  Brodenbach, 

i.  Hutuenpori , 

k.  Bürgern  (6  St.  obrrhnlb  CoA/en«), 

I.  Lei%thaif  Minden  gegenüber; 

14)  Asierileinj  Ehrenbreitstein  und  NeUeniopfchen  bei 
Ekrenbreifstein. 

15)  HilUckeii  am  Fusse  der  Mmtabaurer  Hölie; 

16)  Gegend  von  Neuhäyset; 

17)  fZn^e/  (10  St.  unterhalb  Coblenz). 

Ausserdem  sind  die  Gegenden  von  Uelmen^  von  Irrkausen 
bei  Daleiden  und  Z>ai/n  in  der  £//ß/  schon  länger  als  reiche 
Fundorte  bekannt^  sowie  in  dem  eben  verflossenen  Sommer 
auch  die  Gegend  von  Neroik  und  Gero/stein  mnnchfache  Aus- 
beute aus  der  Grauwncke  geliefert  hat. 

Die  Stein-Bruche  hei  Wald-Algeikeim^  sowie  die  auf  den 
Höhen  von  Obencesel,  Neukäuiet  und  HilUckeid  brechen  alle 
auf  fast  quarziges  Gestein,  das  mitunter,  wie  namentlich  an 
der  erst-genannten  Lokalität,  aus  reinem  Quarzit  besteht.  Da 
dieses  Gestein  zu  grobkörnig  ist,  so  sind  die  organischen' 
Reste  weder  schön  noch  sehr  manchfaltig;  die  Zeichnungen 
so  wie  die  Schloss-Rander  sind  undeutlich,  und  viele  sind 
durchaus  zerdrückt.  Auch  sind  sie  nicht  durch  ein  Vorherr- 
schen irgend  einer  Gruppe  des  Thier.Reichs  charakterisirt; 
Pflanzen-Reste  haben  sich  bis  jetzt  noch  gar  nicht  darin  ge- 
gefunden 

Die  Dachschiefer^Bruche  bei  Caub  besitzen  zwar  ein  sehr 
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schoues,  feiiikorntges  Gestein;  da  die  Selifchten  aber  sehr 
dniin  und  stark  gepresst  sind,  so  sind  die  darin  enthaltenen 
Petrefakten  ebenfalls  sehr  zerdrückt  und  lassen  nur  in  sei* 
tenen  Fallen  schone  und  deutliche  Formen  erkennen.  Cha> 
rakterisirt  sind  sie  durch  das  Vorherrschen  von  Trilobitei 
und  Orthoceratiten. 

Das  Vorkommen  von  Singkofen  ist  ein  höchst  merkwiir- 
diges  und  wurde  durch  Herrn  Bergmeister  Raht  von  H^lz- 
appel  znerst  aufgefunden,  durch  Fr.  Sakdbbroer  in  seinen 
^geognostischen  Verhältnissen  des  Herzogthums  Nassau^  S.  14 
kurz  charakterisirt ,  so  wie  von  uns  In  dem  Jahrbuche  des 
Vereins  für  Naturkunde  Im  Herzogthum  Nassau  j  Heft  VII, 
Abth.  2  und  3,  S.  285  ausfuhrlicher  beschrieben.  Das  dor- 
tige Gestein^  in  mehren  Stein-Bruchen  aufgeschlossen,  ist  ein 
mildes,  mergelartiges,  von  gelblicher  Farbe  und  enthalt  fast 
nur  Pelecypoden  und  Gasferopoden,  so  dass  es  sich  dadurch 
deutlich  als  LItoral-Bildung  darstellt;  von  Brachiopoden  ist 
nur  Terebratula  strigiceps  häufig;  bei  vielfachem 
Nachsuchen  hat  sich  nur  erst  ein  Exemplar  von  Pleuro- 
dictyum,  einer  Sehale  der  sehr  häufigen  Lucina  declivis 
aufsitzend  gefunden;  andere  Polyparien  und  Pflanzen-Reste 
scheinen  gar  nicht  vorhanden  zu  seyn.  Wir  haben  S4  Arten 
von  dieser  Stelle  aufgeführt ;  es  finden  sich  aber  ausser  diesen 
noch  mehre  Spezies  vor,  Ober  welche  wir  noch  nicht  klar 
geworden  sind. 

Von  grossem  Interesse  sind  ferner  die  schieferigen  ^  je- 
doch keine  Dach-Schiefer  gebenden  Schichten  von  Wittnimgen, 
im  Hasborn  auf  der  linken  Seite  der  Mosel  und  am  Fasse 
des  jungen  Waldes  rechts  der  Mosel.  Beide  ^  durch  nnsem 
Freund  Dr.  Arnoldi  genau  untersucht,  zeichnen  sich  dadurch 
aus,  dass  In  ihnen  fast  nur  allein  der  schone  Seestem  Aspi- 
dosoma  Arnold  ii  Goldf.,  sowie  der  Borna lo not us  Her- 
ne he  II  mit  wenigen  andern  als  Nucula-,  Grammysia-  und 
Pterinea<Arten  vergesellschaftet  vorkommen.  Diese  Schich- 
ten, von  gewöhnlicher  Grauwacke  umgeben,  sind  sehr  dünn 
und  enthalten  keine  Spur  ton  Kalk.  Dagegen  liegen  in  ihnen 
zuweilen  spharoidlsche  Korper,  die  als  Kern  einen  Trilobiten, 
eine  Grammysia  oder  dergleielien  enthalten. 
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Unterhalb  Ehrenireilstein  am  NellenkSpfekM  liegt  der 
Imposanteste  Steln«Brncli  unseres  Gebietes,  dicht  am  Rkeme^ 
In  welchem  auch  der  schon  1836  von  Wirtgbm  entdeckte 
und  von  Nöggrrath  in  Kaksten's  Archiv  1840  beschriebene 
Gabbro  emporgehoben  ist  Dieses  Gestein  ist  durchaus  Sand- 
stein-artig, feinliörnig  und  von  Schiefer-blauer  Farbe ;  in  ein- 
zelnen Schichten  irird  es  Konglomerat-artig  und  enthält  zahl- 
reiche Schiefer-Trümmer;  in  anderen  wird  es  dem  Anthrazit 
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ähnlich  und  enthält  den  Haliserites  Decheua.nus  Göpp. 
In  grosser  Menge;  die  vorliommenden  (hierischen  Überreste 
sind  grösstentheils  Felekypoden,  namentlich  Nucnia  sca- 
laris  ScuNOR  in  grosser  Menge  nnd  eine  älinliche  neue 
Spezies, Pt er inea  concentrica,  Pt.fascicnlata,  Gram- 
mysien,  eine  Modiola  und  Mytilns;  doch  fehlen  auch  C ho- 
ne t  es  sarci,nn  latus  und  Spiriferostiolatus,  einzelne 
Trilobiten  und  Teutakuliten  nicht;  dagegen  sind  Terebrateln 
und  Polyparien  noch  gar  nicht  aufgefunden  worden.  Es 
gleicht  also  dieses  Gestein,  obgleich  in  seiner  Struktur  durch- 
aus verschieden,  in  seinen  organischen  Überresten  in  vielen 
Beziehungen  dem  von  Singkofen.  Interressant  sind  hier  wohl 
dieKugel-förmigeU;  in  die  Schichten  eingebetteten  Grauwacke- 
Bomben  von  1''  bis  über  1'  Durchmesser. 

Das  Gestein  an  der  Cascade  zu  ünhel  besteht  aus  einem 
sehr  grob-körnigen,  stark  Eisen-schussIgen  Sande,  wodurch 
die  meisten  der  darin  enthaltenen  Petrefakten  stark  ange- 
griffen sind  und  keine  schöne  Erhaltung  zeigen«  Doch  ist 
die  Lokalität  sehr  interessant  durch  das  Vorkommen  von 
Leptaena  Murchisoni,  von  verschiedenen  Pterlueen  und 
Gasteropoden  nnd  besonders  durch  den  in  neuester  Zeit  dort 
aufgefundenen  Agelacrinus  rhenauns  F.  Rom, 

Der    Stein-Bruch   am  Asterstein    bei  Ehrenbreitsfem  ist 
fast  ebenso  beschaffen,  zeichnet  sich  aber  durch  das  häufige 
Vorkommen  des  Pleurodictyum  problematicum  Golpp.,' 
der  Leptaena  laticosta  Conrad  und  einer  sehr  grossen 
Form  von  Spirifer  macropterus  aus. 

Das  Gestein  der  meisten  Lokalitäten  an  der  Mosel  be- 
steht aus  der  gewöhnlichen  fein-körnigen  grau-braunen  Grau- 
wacke  und  enthält  eine  grosse  Menge  von  thierischen  Über- 
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resteii;  da  aber  die  Kalk^ScbafeD  noch  vorliandeH  sisd,  die 
aich  auTa  liinigate  mit  dem  Gesteine  verbunden  haben,  ao  ist 
dadurch  ein  ao  atariiea  Binde-Mittel  entstanden,  daas  die 
Exemplare  kaum  von  einander  zu  trennen  sind  und  der  öfters 
zusammengeflossene  Kalk  die  Merkmale  ganz  undeutlich  ge- 
macht hat.  Am  ausgezeichnetsten  sind  die  Vorkommen  im 
Cande-Tkale  bei  Winningen^  wo  fast  alle  Pterinea-Arfen, 
Leptaena  explanata,  Couularia  suhparallela,  eis 
neuer  Spirifer  mit  dichotomen  Streifen,  Orthoceratiten,  viele 
Spiriferen,  Terebrateln  und  Gasteropoden,  so  wie  sehr  grosse 
Exemplare  von  Pleoi'odictyum  nicht  selten,  aber  zum  Einsam- 
meln häufig  ganz  unbrauchbar  sind. 

Die  Steinbrijche  bei  Nieder' Lakmtem^  von  Lakmeck  bei 
Ober^Lakntlein  und  in  dem  Laubhach-Thale  iKarHamse^  bei 
Koblenz  sind  durch  ihren  Reichthum  an  Spezies^  so  wie  durch 
die  Erhaltung  der  Formen  die  ausgezeichnetsten  und  mit  denen 
von  Winmngen  die  am  meisten  von  uns  durchsuchten  Loka- 
litäten. Das  Gestein  von  Lakneck  besteht  aus  einem  sehr 
splittrigen  Grauwacke- Schiefer;  seine  Schichtung  erkennt 
man  bloss  an  den  Bändern,  welche  die  Petrefakten  bilden, 
und  dieser  ist  die  Schieferung  gerade  entgegengesetzt ,  d.  h, 
die  Steine  blättern  sich  ab  in  senkrechter  Richtung  der  Scbieh- 
tung.  Es  ist  natürlich,  dass  bei  diesem  ungünstigen  Verbält- 
niss  die  Petrefakten  sehr  schlecht  erhalten  sind  und  das 
Durchsuchen  dieser  Lokalität  höchst  schwierig  und  nnangeiielHi 
ist.  Dennoch  aber  ist  sie  lohnend  durch  die  schönen  Stein  kerne 
verschiedener  Brachiopuden  und  Pelecypoden,  durch  dleHaofig- 
keitderschönenTerebratula  Archiaci  und  durch  vollkom- 
mene Exemplare  von  Orthoceras  planiseptatom  Soao., 
anch  eine  Retepora,  so  wie  Favosites  polymorph«  nad 
Cyathophyllum  pr  i  maev  um  Stein.?  finden  sich  liänfig. 
Krinolden  sind  äusserst  selten,  und  es  fanden  sich  bis  jetzt 
nur  erst  wenige  Stiele;  auch  ein  Puginnculua  iat  anfgefiniden 
worden.  Weit  lohnender  sind  die  Stein-Brüche  und  die  Wein- 
berge. Im  Lakn^Thal  gleich  oberhalb  Nieierlßknstem.  Das 
Gestein  ist  regelmässig  geschichtet  und  von  ziemlich  gleich» 
massiger  BeschafTenheit  Die  Zahl  der  vorkommenden  Pe- 
trefakten^ ist  bedeutend   und    ihre  Erhaltung  grSaatenthcib 
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gut.  Am  meisteti  kann  man  hl^r  auf  die  AiifBniiung;  von  Kri- 
noideen  rechnen,  und  es  haben  sich  von  diesen  seltenen 
Tbieren  bereits  wohlerhaltene  Exemplare  von  Ctenocrinns 
typas,  Ct.  decadacty  I  as,  Cyathocrinus  rhena« 
na 8,  ein  noch  ungenannter  Pentacrinus,  ein  neuer  Acan- 
thocrinas  nnd  auch  eine  Asterias  vorgefunden;  Brachiopoden 
sind  In  Menge  vorhanden.  Eine  Schicht  besteht  fast  nur  aus 
Leptaena  Sedgwicki;  Pelecypoden  sind  durch  Pterinea 
und  Nncula  reichlich  vertreten;  von  Gastropoden  sind  Loxone* 
ina-,  Belierophon-,  Plenrotomaria* Arten,  von  Pteropoden  Co* 
leoprion  graciie  Sdbg.,  von  Cephnlopoden  Orthoceras 
triangularls  und  O.  plauiseptatum,  von  Korallen, 
mehre  Arten  von  Trilobiten  Homalonotus  obtusus  Sdbo», 
Trigonaspis  n.  «p.,  Pbacops  latifrons  und  laclnla- 
tus  aufgefunden  wofden. 

Eine  Viertelstunde  hinter  ßuUj  ungefähr  100'  Ober  der 
Mosel,  erhebt  sich  aus  dem  Mühlen  Thale  ein  Insel-fSrmiger 
Berg,  dessen  sudwestliche  Seite  durch  Stein- Bruche  aufge« 
schlössen  ist,  in  welchen  zahlreiche  Versteinerung-führende 
Schichten  vorkommen.  Die  Zahl  der  darin  enthaltenen  Arten 
belauft  sich  anf  40,  und  es  Ist  hier  vorzuglich  der  Cteno- 
crinus  typns  zn  bemerken,  so  wie  schöne  Exemplare  von 
Leptaena  explanata.  Im  Allgemeinen  sind  die  Schich- 
ten aber  so  verdruckt,  das  Material  besteht  aus  so  wenig 
zusammenhängendem  Sande,  und  die  Exemplare  liegen  so 
dicht  aufeinander,  dass  man  höchst  selten  ein  brauchbares 
Stfick  herausfindet.  Auch  weiter  abwärts  im  Thale  folgen 
noch  ähnliche  Schichten. 

Der  Stein-Bruch  anf  der  Karfkause,  V2  Stunde  YonKoblen%y 
dessen  Halde  in  dM- Lauiback^Thal  hinabgeht,  Ist  wegen 
seiner  Nähe,  seines  Reichthoms  und  des  angenehmen  Weges 
die  am  meisten  von  uns  besuchte  Lokalität.  Das  Gestein 
Ist  vorherrschend  gleichmässig ,  wenig  schieferig,  abwech* 
selnd  aus  einem  eisenschüssigen  gelben  oder  rothen  und 
wenig  zusammenhängenden  Sande  bestehend ,  in  ^  welchem 
vorzuglich  die  Menge  der  verschiedenartigsten  Überreste, 
besonders  Gastropoden  und  Pelecypoden  enthalten  sind. 
Dnnne   glänzende  Schiefer-Schichten   laufen   durch,   welche 
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ganz  ans  Chondritea  autiquua  Gopp,  bestehen.  Die 
Zahl  der  hier  aiifg^efundenen  Spezies  ist  unter  allen  Lokall- 
taten die  grösate,  nnd  die  Formen  sind  die  verschiedenartig- 
sten; doch  herrsriien  Brachiopoden ,  namentlich  Chonetes 
sarcinulatus,  Leptaena  dllatata,  Spirifer  eultri- 
jugatus,  Orthis  vulvaria,  Terebratnla  pllaScaiioa 
u.  A.  vor.  £ine  aus  rothem  Sande  bestehende  Schicht  ent- 
hält fast  nur  eine  neue  Leptaena,  die  wir  wegen  ihrer  Ähn- 
lichkeit mit  den  innern  Theilen  eines  Productos  und  der  star- 
ken Schleppe  L.  productoides  genannt  haben.  Krlnoideea 
sind  in  4,  Trilbbiten  in  5  Arten  vorlianden,  Gastropoden  zahl- 
reich, Heteropoden  un|er  andern  durch  das  schöne  Bellero- 
phon niacrostoma  veitreten. 

Wir  lassen  nun  das  spezielle  Verzeichniss  der  aofgefun- 
denen  Petrefakten  folgen,  wobei  wir  daukbar  erwähnen,  dasi 
wir  in  der  Untersuchung  der  in. der  Kähe  gelegenen  Lokali- 
täten von  Herrn  Dr.  A&noldi  in  Winningen  und  Herrn  Phar- 
mazeuten Ploettnrr  ans  Menden  eifrigst  unterstätzt  wurden, 
80  wie  wir  auch  die  Hülfe,  welche  uns  die  Herren  Doctores 
Sandbkrokr,  Dr.  F.  Roemer,  Prof.  Dr.  de  Koninck,  Scaiici 
und  Prof.  Dr.  Göppert  bei  der  Bestimmung  vieler  Arten  lei- 
steten, dankbar  anerkennen. 

1.    Crustacea. 

Homalonotos  Kon. 

I.  H.  obtunus  Sardb.  In  Blöclcen  bei  Laknsiein^  za  Whminfem,  so 
Singhofen  und  zu  ünkei,  wahrscheinlich  auf  der  Kartkmtue  u.  a.  a.  O.,  je- 
doch hier  nur  undeutliche  Ringe* 

a.  H.  Herscheli  Mdbch.  Bei  ff^inmii^Mi  sowohl  in  den  adkieferi- 
gen  Schichten  am  Fusse  Aes  jungen  Waidee^  Winnmgen  gegeofiber,  vaa 
Dr.  Arroldi  ziemlich  häufig  und  wohlerbalten  gefunden,  als  aitdi  iai 
schieferigen  Gestein  des  RoUgen$  daselbst.  Die  Linge  betragt  ofl  bis  4, 
die  Breite  2";  doch  finden  sich  auch  Exemplare  von  kaum  I"  Lan^.  Die 
Stacheln  am  Kopfe  sind  oft  \Y'  i^nfiT« 

3.  H.  PradoanusDB  Vbrn.  Für  diesen  müssen  wir  einige  Bmcb- 
stucke  ansehen,  die  wir  auf  der  jffisr/Aaii#s  gefunden,  und  welche  mit  db  Ysa- 
zvEoiL^s  Zeichnung,  so  weit  sie  sich  vergleichen  lassen,  ziemlich  nbereia* 
stimmen. 

P  b  a  c  o  p  s   Emmr. 

4.  Ph.  latifrous  Broisr  ep,  Aui ötr  K^rlkeuiCi  sn  Lnkneimn,  Smf- 
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hofm,    ütütei  II.  »•  O«,   aber  fiberall  sehr  sehr  selfea  und  meiat  nur  daa 
Scbwans-Schild.    W. 

5.  Ph.  laciniatna  F.  Robm.  Faat  an  allen  Lokalititen,  etwas  hau« 
fi^  als  vorige,  aoeh  öfters  mit  Kopf,  an  welchem  die  Facetten  der  Augen 
oft  ansgezei ebnet  abgedruckt  sind. 

6.  P  h.  s  t  e  1 1  i  f  e  r  Bdrh.    Einmal  im  Conde-Thmi  von  W.  aufgefunden. 
Beide  Arten  durch  die  Stacheln  sehr  verschieden,  die   bei  Pb.  laci- 

n latus  divergiren,   bei   Pb.   stellifer   etwas   xuräckgebogen  sind  und 
parallel  laufen. 

7.  Pb.  brevieAuda  Sardb.  Ein  Exemplar,  4"'  lang,  auf  der  JCarf- 
haltte  swischen  Schichte  mit  Chönetes.    W. 

Trigonaspis   Sarob. 

8.  Tr.  n.  «f.  nach  Fr«  Sardb.  In  einem  Exemplar  von  W.  bei  Nie* 
ieHekniiBim  gefunden. 

II,    Aiinulata. 

S  e  r  p  u  I  a   Lam. 

9.  SerpnIa  «f.  ipL  In  allen  möglichen  Formen,  aber  ohne  alle 
UaterMheidnngs-Merkmale,  in  den  leeren  Zwischenräumen  der  Zweischaler, 
so  wie  im  Pleurodictyum  u.  A.  häufig. 

Spirorbis    Lam. 

10.  Sp.  ammonia^  Edw«?  Auf  den  Schalen  verschiedener  Zwei- 
schaler oft  in  grosser  Menge. 

III.  Cephalopoda. 

Orthoceras   Brbtit. 

11.  0.  trianguläre  d'Arcb.,  Ybrn.  In  Wenigen  Exemplaren  zu  O^USy 
anf  der  ä^rihamee  und  zu  LohnHein,  an  letztem  Orte  von  Z.  in  einem  8" 
laogen  und  4''  breiten,  sehr  unrrgelmässigen,  jedoch  bestimmbaren  Exem- 
plar  gefunden. 

12.  O.  planiseptaturo  Sandb.  Nicht  häufig  im  Coni&-TM  zu 
NuderUJ^tuiein  und  zu  Lahneek.  Überdem  finden  sich  an  allen  Lokali- 
täten Bruchatdcke  von  Orthoceratiten ,  die  zum  Theil  wenigstens  noch 
eigenen  Spezies  angeboren  könnten  und  hoffentlich  auch  noch  vollstän- 
diger aufgrfunden  werden. 

IV.  Gaateropoda. 

Pleurotomaria    Der. 

13.  P.  scalaris  Sardb.  Von  Erbsengrösse  bis  von  '72'' Länge,  meist 
nur  in  den  sandigen  Schichten  beinahe  an  allen  Lokalitäten,  die  achönsten 
Qod  grössten  Exemplare  zu  Singkofen  und  am  Aslersiein, 

14.  P.  Daleidenais  F.  Robm.  An  allen  Lokalitäten  ziemlich  häufig, 
jedoch  höchst  selten  gut  erhalten. 

Tuba. 
16.  T.  11.  sp*  nach  Fr.  Sardb.    Einzeln    in  schönen  Exemplaren  auf 
der  Ktnrihmmse. 

Jahrgang  1862.  59 
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Murchisonia  d'Arch. 

16.  M.  9f.  ipL  Unbestimmbare  Exemplare  von  f^l'/,''  Lia^  iif 
der  KmrUkmw»  uwA  im  CimdB-ThmU» 

Loxonema   Phil.  ^ 

17.  L.  He  D  nah  an  a  Phill.  Aof  der  KmrikmMM€y  an  NiUerldmHm, 
an  Lakmeekf  im  Cmtd^-^Thml  nicht  selten. 

18.  L.  #f.  i§m.  Unbestimmbare  Exemplare  au  NUdsri&kmMimm  tni 
inf  der  KarUuauB. 

N  a  t  i  c  a    Lamk. 
10.  N.  inflata  F.  A.  Robm.    Sehr  aparsam   im   CHufo-TIal«.   W. 
nnd  if.    (Ein  von  W.  gefandenea  Exemplar  hat  %"  Breite.) 

20.  N.  «f.  t^.  oder  ».  9f.  Über  1"  im  Dnrvbmcaaer,  einmal  fM 
Z.  im  Ccni^Tkmle  gefunden. 

Pileopsis  Lamk. 

21.  P.  cassidca  Vbrii.    KmrthamMt  und  Niederimknstem, 

32.    P.  prisca  Golf.   In  einigen  Schichten  im  Cimde  TkmU.    Arhol»! 

und   PlOBTTNBR. 

23.  P.  w.  #|y.    Sehr  grosse  Speaiea  von  der  Kmrik&use. 

24.  P.  ».  #f.  Der  P.  Hnngarica  IhnKcb»  auf  der  brfteue  lad 
au  Sin^fen  einmul  gefunden.    W. 

Bellerophon    Mohtpobt. 

25.  B.  trilobatos  Sow.    Au  den  meiaten  Lokalititea,  Jedoch sellrt. 
26..  B.  globatns  Sow.     Wie  der  Torige. 

27.  B.  macrostoma  F.  Robm.  In  einem  sandigen  Gestein  sa  VaM 
und  auf  der  KmrihmwMe  sehr  selten'  nnd  meist  schlecht  erhalten.  Im  Crndt- 
TkmiB  finden  sich  in  einer  Schichte  zahlreiche  Exemplare  einea  Beller«pb*i 
von  1—2'"  im  Durchmesser^  die  man  vielleicht  für  Junge  Exemplare  4rf 
B.  globatns  ansehen  konnte;  es  ist  diese  Spezies  daselbst  aber  wbr 
seilen,  was  nicht  gut  der  Fall  aeyn  konnte,  wenn  die  Brat  so  kkrfi 
wSre. 

V.     P  t  e  r  o  p  0  d  a. 

Tentacnlites   Schloth. 

28.  T.  scalar]s'ScHi.0TH.  An  den  meisten  Lokalitäten  nicht  seil». 
Es  finden  sich  Exemplare  mit  gleicbmäitsig  entfernten  und  andern  mit  psv* 
weise  geu&herten  Ringen.     Beide  möchten  spezifisch  verschieden  sefs. 

29.  T.  fi.  a/r.  Bei  Bürgen  fand  Z.  zahlreiche  Exemplare  eiaet  T., 
der  in  SAnDBBROBn's  Versteinerungen  etc.  nicht  beschrieben  Ist  aad  sick 
durch  die  mehrfach  quergestreiften  Rinnen  zwischen  den  Ringen  iss* 
zeichnet. 

Coleoprion   Sardb. 

30.  C.  gracile  Sahx».  An  den  meisten  Lokalit&ten,  Jedoch  sellea; 
am  häufigsten  und  grossteh  zu  Sin$kofem, 

Pugiunculus   Barr. 

31.  P.  9p,  ipi.  Zu  Lahmeek  in  drei  unvollständigen  Exemplaren  |«* 
funden. 
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C  o  n  u  I  a  r  i  «   Sow. 

32.  C.  iiabparallela  Sandb.  Am  Conds^Thal  sehr  seltfn;  zn  Kern- 
memm  von  ans  noch  nicht  gefiraden, 

VI.     P  e  1  e  c  y  p  o  d  a. 

A,   M  0  n  o  m  y  a, 

Grypbaea   Labk. ? 

33.  6.  M.  #f.  Es  liegen  ^  Exemplare  von  S^'  Linge  vor,  das  eine 
von  Z.  an  Hmghofen,  das  andere  von  W.  zu  Ünkel  gefunden,  welche  hier- 
hin zn  gehören  scheinen,  aber  schwer  bestimmbar  sind. 

P  e  e  t  e  n   Lamr.  ? 

34.  P.  fi.  «f.?  Auf  der  K&rlkanue  fand  W.  Bruchstücke  einer  Schale 
ohne  Schloss ,  welche  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  Pecten ,  namenfliqh  mit 
dem  von  d'Arch.  und  de  VBarr.  beschriebenen  und  abgebildeten  P.  Has« 
bachi  besitzen. 

B.    D  i  m  y  a. 

A  V  i  c  u  I  a   Klekn. 

35.  A.  Neptun!  Ooli>f.  Einzeln  auf  der  KurUtauMe^  zu  NiedeHahn* 
item  und  häufiger  zu  Srnghofen, 

Pterinea   CrojLDF. 

36.  Pt.  lineata  Gojldf.  Beinahe  an  allen  Lokalitäten  eineein,  jedoch 
sehr  hiofig  im  Omde^Thute, 

37.  Pt.  n.  9p,  Mit  der  vorigen  verwandt,  jedoch  durch  doppelte  Linien 
and  andere  Merkmale  verschieden,  oft  4—5"  gross;  sehr  häufig  zu  Sing' 
hofeni  einsein  am  AHersiein, 

38.  Pt.  cos t ata  Goldf.  Selten:  KartkauBe,  Conde-TM,  Güi^y 
NieierlahnBieiny  ünkei. 

39.  Pt.  fas  eleu  lata  Goldf.  An  allen  Lokalitäten  einzeln,  am  bau« 
figsten  im  Conä€'J%ale. 

40.  Pt.  radiata  Goldf.  Einzeln  auf  der  Kürthmue,  aber  nur  in 
BrachRtöcken,  und  zu  ünkel. 

41.  Pt.  laevis  Goldf.  Za  Winningen  am  Fusse  desiaii^FSfi  Wüldet 
selten  (Arnoldi),  auch  zu  Niederlahnsiein,  hiufiger  zu  Sin^fen  am  ersten 
Lollschieder  Bruch. 

4a.  Pt.  plana  Goldf.  Zu  Niederlahnsteint  zu  ünkel  und  auf  der 
Kerthttuee  nicht  selten,  häufig  im  Cande-TtuUe  zu  Winningen. 

43.  Pt.  irentricosa  Goldf.  Zu  Niedertahnetein,  zu  Unkei  und  auf 
der  KerUumee. 

44.  Pt.  lamellosa  Goldf.  in  kleineren, 'sehr  zierlichen  Exemplaren 
lu  Bhi^ofen  häufig,  zu  Niederlaknsitin ;,  auf  der  Earthau$e  sehr  selten, 
etwas  häufiger  zu  Ünkel, 

45.  Pt.  crenistria  ^  Nicht  selten  zu  Niederlmhnstein  und  zu 
LeJmeek,  Diese  von  uns  im  März  1850  aufgefundene  Pterinea  ist  durch 
ihre  zierliche  Zeichnung  und  ihre  geringe  Grdaie  sehr  auffallend. 
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46.  PI.  trancaU  F.  Robm.    Ei  nee  In  im  Conde-Tk&ie. 

47.  Pt.  coneentrica  F.  A.  Roem.    Am  N§Ue$Mpfekem  telteo. 

48.  Pt.  trifpona  Ooldf.?    Einmal  za  Rkem$€  ^efoDdeii.    W. 

Von  den  meiKten  dieser  Arten  besitzen  wir  sowohl  die  Abdrücke  dfr 
Innern  Theile,  als  der  beiden  Si-halen,  wodurch  dieselben  überan»  ia- 
struktiv  sind. 

Ausserdem  beiluden  sieh  in  unsern  Sammlungen  noch  Brncbslücke  ver- 
schiedener  Muscheln,  die  in  diese  Gattung  zn  gehören  scheinen,  aberaidit 
bestimmbar  sind,  hoffentlich  finden  sich  mit  der  Zeit  auch  davon  »drk 
bessere  bestimmbare  Exemplare.  Es  schrint,  dass  dieses  Geschleckt  ia 
unsern  Schichten  nberaus  zahlreich  vertreten  war. 
M  o  d  i  o  I  a    Lamk. 

49.  M.  9p.  an  N.  eoncentrica?    Sparsam  im  Camde-Thait.    W. 
M  ]r  t  i  I  u  s. 

50.  M.  «.  #|r.  Zahlreiche,  jedoch  noch  unbeatimmbare  Exemplare  »■ 
NeUenkopfehen,  nnd  sehr  selten  im  Cande-Thaie, 

N  n  e  u  I  a    Lamk. 
Dieses  Geschlecht  ist  zahlreich  vertreten,  obgleich  die  Exemplare  oirkl 
immer  häufig  sind;    auch  finden  sich  mehre  neue,    zum  Tlieil   noch  oabe- 
slimmbare  Arten.     Sie  liegen  meist  in  den  sandigen  Schichten. 

51.  N.  Krachtai  F.  A.  Roem.  Nicht  selten  auf  der  KmrikMU, 
zu  tVinningen,  GüU^  am  Nfilenkapfehetiy  am  ÄMUraiein^  zu  NiederimhuieiM, 
Lahneck  u.  s.  w. 

52.  N.  Ahrendi  F.  A.  R.  Selten  auf  der  KmriUmse,  im  Cm^- 
Thttle,  zu  Nieieriahn$iein  und  zu  Lahneck. 

63.  N.  Jngleri  F.  A.  R.  Bis  Jetzt  nur  auf  der  Kwrihmmee,  Viel- 
leicht junge  Exemplare  von  N.  securiformis.    W. 

54.  N.  securiformis  Goldf.  An  allen  Lokalitäten  sparsam,  ha«- 
figer  zu  Singhofeny  wo  aut*b  Exemplare  vorkommen,  die  von  N.  secsri- 
formis  verschieden  zu  seyn  scheinen. 

.55.     N.  solenoides  Goldf.     An  allen  Lokalitäten  einzeln,   am  bio- 
igsten  zu  Sinffhofen  und  am  Neitenköpfehen, 

56.  N.  sobaequalis  Scbnur  in  UiL    Einzeln  im  CemdsThmle, 

57.  N.  srularis  Schnur  tu  li'll.  An  den  meisten  Lokalitäten  eis- 
zahl ,  am  häufigsten  am  Nellenköpfcheny  am  schönsten  und  gröasten  in 
Ueehontewe§  zu  Winninff^n, 

68.  N.  fornicala  Goi4>p.  Im  Conde^Thmi,  auf  der  Harihmweey  f 
Niederiehnelein  und  zu  Lahneck  einzeln. 

59«  N.  pa  r a  1 1  e  I a  Sapidb.  Einzeln,  am  Fnsse  des  jnn§en  WaUes  f 
Winninjfen, 

60.  N.  obesa  Gou>p.    Sehr  seilen  zu  NiederMnHein, 

61.  N.unioniformis  Sanob.  Einzeln  zu  Sieiertaknefeinj  biafis 
zu  Simghofen'^  die  grösste  unter  allen  Arten. 

Megalodon   Sow. 

62.  M.  bipartitns  F.  Rob«.    Cascade  bei  Unkel, 

63.  M.  earinatua  Phili..     Karthauee^  seilen. 
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,64.    M.  striafus  Sghnor  mm  Uii.    Nicbl  selleo  auf  der  Karthmuey 
im  Conde-TMy  so  Niederhhnstein^  zu  Lakneek  und  am  üfHlemköffeheH* 
Pholadomya    Sow. 

65.  Ph.  sp.  (Itocardia  Humt^oldtn  Hosif .  ?)  Sehr  selten  zu  Rheme^ 
Brauiaeh,  Kartkanae  und  am  Nelienköpfiken, 

C  a  r  d  i  o  m    L. 

66.  C.  Vau  SaVdb,  Sowohl  in  den  aandigen,  als  in  den  festeren 
Schichten  zu  Niederlahtuieinj  Lahneeky  auf  der  Kmrtlmu9€y  zu  Winmmfen^ 
zu  RkeMß  und  zu  ünkei, 

Conocardium   Br. 

67.  C.  aliforme  Sow.  sp.    Einmal  anf  der  Kmrihauae.    W. 
Pleurocardium  nach  Schhur. 

68.  P.  compressum  Senn,  tu  Itfl.  Nicht  ganz  selten  zu  Nieder* 
lefmeUiHj  LahHeek,  am  NHlenkS ff  ehern,  auf  der  Karthaute  und  zu  Vnkel, 

L  o  c  i  n  a  Lam. 

69.  L.  lineata  Lamk.    Sehr  sparsam  auf  der  Karthause,    W. 

70.  L.  declivis  F.  A.Rokm.  An  allen  Lokalitäten,  Jedoch  am  hfiufi|(- 
fltrn  zu  Singhof en  nnd  im  Cande-Thaie.  Es  scheint  noch  eine  verwandte 
Art  darunter  zu  seyn. 

Venulites   F.  Robm. 

71.  Y,  concentrica  F.  Robm.  Sehr  sparsam  im  Caude-Thaie  bei 
Winninfen,     W. 

Sangninolaria  Lam. 
Wir  besitzen  viele  Exemplare,  welche  in  diese  Gattung  zu  gehören 
scheinen;  da  uns  dieselbe  aber  sehr  ungenau  begrenzt  erscheint,  nnd  da 
ansere  Exemplare  wohl  auch  als  Bruchstucke  von  Nucula  und  anderen 
Gattungen  betrachtet  werden  können,  so  fuhren  wir  keine  besondere  Spe- 
zies hier  auf. 

Grammyaia   db  Vbriv. 

72.  6.  Hamiltonensis  Vbrn.  An  den  meisten  Lokalitäten,  z.B. 
im  Cfmde-Thaiy  zu  Singho/en,  zu  Niederlahnatein^  am  Neiienköpfehen^  aber 
immer  einzeln. 

73.  G.  per-anseris  *.  Ein  sehr  ausgezeichnetes  Exemplar  von  4" 
Grosse  fand  2^,  ein  sehr  kleines  von  V2"  Breite  W.  zu  Singho/en;  bei 
Iftmitii^efi,  am  tfeUenköpfchen,  zu  WeUehneudorf  im  Quarzit  ebenfalls, 
aber  überall  sehr  selten. 

74.  G.  caudata  Sandb.  Bis  jetzt  nur  in  einzelnen  Exemplaren  zu 
Singhofen  bis  zn  3"  Länge  bei  l"  Breite. 

75.  G.  abbreviala  SArrns.    Einzeln  zu  Siughofen, 
Solen    Blainv. 

76.  S.  eonstrictus  Sandb.  Häufig  zu  Singhofen.  (Ein  nnvollkom- 
menes,  nicht  genau  bestimmbares  Exemplar  fand  W.  am  N eilenköpf  ehem.) 

77.  S.  n,  ep,?  Sehr  selten  zu  Singhofen,  (Die  Schalen  scheinen 
ganz  glatt  und  sehr  diinn  gewesen  zn  seyn.) 

78.  S.  9p,  indet.  =  S.  pelagicus  Goldf.?  Am  Neilenköj^chen 
einzeln. 
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VU.     Brachlopoda.  ^ 
A.  Rudistae  Lau. 

O  r  b  i  c  u  1  a    Cur. 

79.  0.  inbcoocentrica  Schnur  in  Uli,    Sehr  selte u  im  Conde-TkmU. 

80.  O.  Da  leiden  sis  Steino.  nicht  ganz  selteD  ImComd^TkMl,  aaf 
itr  KarihauiBy  za  Niederhhnfiein  and  ki^  Unksi* 

B.    G  e  n  u  i  n  a. 

Produclus    Sow. 

81.  P.  11.  sp.  An  allen  Lokalitäten,  mit  Ausnahme  Sin$hßfem9^  dft 
NettenköpfeheM  und  des  A$ier9iein9y  mehr  oder  minder  häufig.  Die  Has- 
kular-Theile  sehen  denen  des  P.  Mnrchisonanns  de  Koif.  einiger* 
massen  ähnlich,  die  Schalen  dagegen  scheinen  sehr  verschieden  und  gsas 
ohne  Stacheln  gewesen  au  seyn. 

Cfaonetes   Fischer. 

82.  Ch.  sarcinulatus  db  Kon.  Die  Schalen  xeigen  sehr  sahlreidie 
Eindrucke  der' darauf  befindlichrn  Stacheln;  an  der  Area  ist  die  Zahl  der 
Dornen  sehr  verschieden  und  wei-hselt  zwischen  4  und  8.  Diese  gemeinste 
aller  Muscheln  bildet  an  vielen  Orten,  z.  B.  zu  RkeMse,  auf  der  IfcrfJbMur, 
EU  Hatfuenport  an  der  lHosel  u.  s.  w.  ganze  Schichfen,  nur,  zu  Simgko/m 
und  am  NellenkÖpfchen  ist  sie  x*teltrn.  Auf  der  ITarfAiriiM,  im  Comde-TkaU, 
zu  Wtunpeüer  und  an  einigen  andern  Oitrn  findet  sich  ein  Chonetea,  oft 
nnr  von  3"'  Breite,  den  man  vielleicht  für  ein  jungea  Ezemplar  deB  Cb« 
sarcinulatus  ansehen  konnte  —  die  Starhein  an  der  Area  sieht  man  deat- 
lieh  ~,  wenn  nicht  die  Ventral-Schale  so  sehr  verlieft  wäre,  dasa  sie  fast 
als  Halbkugel  erscheint,  und  wenn  die  Exemplare  im  Verhaltniss  der  Häa- 
figkeit  der  Hauptart  vorkamen.  Sie  als  eigene  Spezies  zu  bezeichaes 
wollen  wir  jedoch  nicht  wagen. 

Laptaena   Dalm.  (z.  Theil). 

83.  L.  dilatata  F.  Rosm.  9p.  Sehr  häufig,  jedoch  nicht  ao  faiafip 
alsCh.  sarcinulatus,  dem  sie  sehr  ähnlich  ist,  'sich  jedoch  durch  viele 
Merkmale  generisch  und  spezifisch  hinreichend  unterscheidet.  Die  Zeicfc- 
nung  bei  Qornst£Dt  (Tab.  39,  Fig.  10)  hat  gar  keine  Jlhnlickeit  und  ge- 
hört unserer  Lept.  productoides  an. 

84.  L.  lati Costa  Conr.  Au  den  meisten  LokaÜläten  einzeln  und 
selten,  jedoch  häufig  am  Asiersleim, 

.    86.    L.  interstrialis  Philu   Sehr  selten  auf  der  Kmrtkmmse,    W. 

86.  L.  Sedgwickii  d'Arch.  Vbrn.  Auf  der  Kürtkmut^  zu  Irvif. 
Lühneek  und  im  Conie-Thal  einzeln,  sehr  häufig  zu  SiederimhmHm»  aai 
AlUrh€iUg€nker$  in  einer  schieferigcn  Schicht,  die  fast  ganz  darana  besteht 

87.  L.  Murchisoni  u'Arch.  Vbrn.  Auf  der  JTarlAaift«,  sa  Nüder- 
iahrnMiein,  Lahneck  und  im  Qmde-Thate  einzeln,  häufig  und  in  allen  Ab- 
drucken zum  Theil  wohlerhalten  zu  ünkeL 

83.    L.  ez  plan  ata  Sow.    Zu  Boppard,  Rkenity    Lakmetk^  Nüder- 


93S 

Ukmiteimy  KtwmmmUy  am  Asiertiem^  auf  der  Karthmuse^  so  GüU,  Hmimen- 
fwrt  und  ünkM  einer lo,  im  Cmul^-Thmi  lo  wie  su  BseMkmek  bei  MatUmUmr 
sehr  liinfi^,  wo  sie  oft  ganze  Schichten  ausfällt;  im  Cimde-nal  liegt  sie 
oft  zu  Hunderten  mit  der  Kalkschale  auf-  und  dnrcb-einander.  An  alten 
Lokalttiten  ist  sie  platt  gedrfickt  und  erreicht  mitunter  einen  Durch- 
messer voA  4". 

89.  L.  prodnctoides  *.  Auf  der  Karihunse  und  im  Cande-Thmls 
6oden  sieb  sehr  wohl  erhaltene  Exemplare  dieser  schönen  Leptsena  Ton 
der  Grösse  der  L.  Sedgwicki',  dabei  mit  einer  bedeutenden  Schleppe 
versehen,  so  dass  sie  in  ziemlicher  Dieke  erscheint;  das  Mnskel-Oehiose 
bat  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  von  Productusaculeatus,  wessbalb 
wir  obigen  Namen  vorschlagen.  Die  Dorsal-Schale  ist  einfach  gestreift. 
Sie  findet  sich  übrigens  nicht  allein  an  den  oben  angegebenen  Lokalitäten, 
sondern  fast  an  allen,  mit  Ausnahme   von  Simfhofen  und   dem   NeUm^ 

00.  L.  depressa  Dalm.  Fast  an  allen  Lokalitaten,  }edoch  sehr 
selten  und  gsr  nicht  zu  Skifhofem  und  am  Nsilemköpfehen. 

91.  L. «.  «f.    Eine  sehr  schöne  ausgezeichnete  Art;  die  durch  gerad* 
linige  und  starke  konzentrische  Streifen  gegitterte  Schalen  fand  W.  einmal  ^ 
10  ünkei. 

O  r  t  h  i  s   Djom, 

92.  0»  crenistria  YBRif.  Diese  kleine  zierliche  Muschel,  genau 
80  wie  sie  db  Vbrivboil-  in  den  Petrefakten  Rutsi^nds  abgebildet,  fand 
W.  in  einigen  Exemplaren  am  AHerwtein  und  auf  der  Marikamse. 

93.  O.  vulvaria  Scmloth.  sp.  Diese  unsere  Schichten  vorxogs« 
weise  charakterisirende  Art,  von  Robsibr  n.  A.  als  0.  striatnia  bezeich- 
net, von  ScBivoR  (im  Programm  des  Trierer  Gymnasiums,  1861)  als  O. 
Beaumonti  db  Vbrn.  aufgenommen,  kann  als  keine  von  beiden  ange- 
sehen werden;  wir  haben  daher  vorgezogen,  sie  durah  den  die  eigen- 
Ihomliche  Form  ihres  Muskel* GehSuses  bezeichnenden  und  durch  Ungern 
Gebrauch  schon  bekannten  Namen  hier  aofzofubren.  Sie  findet  sich  fibersll, 
nur  nicht  zu  Smghofen  und  am  Nellenköffchen. 

94.  O.  striatnia  Schloth.  ep.  Diese  in  dem  Kalke  der  Eilel  so 
hlufige  Art,  dnrch  den  weit  kfirzeren  und  unten  offenen  Wulst  auf  der 
Bauchseite  ausgezeichnet,  findet  sich  nur  höchst  selten  auf  der  Kertheuie 
aod  zu  NiederUhneiem, 

95.  O.  II.  ep.  Der  O.  rectangularis  Corra.  einigermassen  ähnlich, 
aber  mit  einem  fast  dreieckigen,  nach  unten  offenen  Muskel-Eindruck  auf 
der  Ruckenseite  versehen.  Auf  der  Meriheuee  und  zu  Unkei  nicht  selten, 
an  den  übrigen  Lokalitäten  höchst  selten ,  und  am  Neliemkäpfekem  und  z« 
9in§kefem  gar  nicht. 

9fi.  O.  M.  ep.  Der  O.  testudinaria  etwas  ähnlich,  aber  mit  einem 
eiförmigen  faltigen  und  nach  unten  abgeschnittenen  Muskel-Eindrucke  auf  der 
Rficken-Seite ;  auf  der  Bauchseite  sehr  komplizirt  unb  nur  dnrch  Zeichnnag 
deutlich  zu  machen ;  am  häufigsten  zu  NieierUkneieim,  im  Karetel  bei  Brau- 
^ch  und  zu  LekMck^  auf  der  Kerihtmee  und  im  Cenie-Tlmle  sehr  selten. 


97.  0.  Hipponjrx  Schndr  Profcramm  '18St.  ESae  sehr  augfirirli- 
nete  Art,  oft  von  bedeoteDder  Grösse,  ao  den  metoten  Orten,  jedoch  •■ 
hftafigtten  so  Hmimempori. 

S  p  i  r  i  f  e  r  Sow. 

98.  8p.  cultrijoipatüsF.  Robm.  An  allen  Lokalititen  mit  Aa»- 
nahnie  von  Singhofen  und  dem  NriieiUtopfekeny  am  hiufigiiten  nnd  grik«ira 
auf  der  Kmrthtmie. 

99.  Sp.  maeroptorna  A.  V.  In  verschiedenen  Cre^ndea  Ba4 
Formen  überall,  )edoch  zu  8iii§hafen  sehr  selten ;  am  A^ißrsltht  finden  sirb 
Steinkern  von  4"  Linge  und  iV,"  Breite. 

100.  Sp.  speciosus  Schloth.  Nirht  blofifC)  *^  Nieieri§km rteia, 
auf  der  K&rth&mse  und  im  OtNuis-TAa/e,  hier  am  bftofigstrn. 

101.  Sp.  Pellico  Tbrr.?  Zn  SieierlakmHem  findet  sich  da  Spi- 
rifer  von  bedeutender  Grösse,  mit  feinen  konsentrischon  und  Wellen-formifes 
Streifen,  so  wie  er  sieb  auch  im  Kalke  der  Eifel  voifindet,  der  Zeirbnna^, 
welche  db  VsaNBUir.  in  „ReeherehfS  9w  fueiptes  mus  de§  roeksSf  f« 
eansiiiueni  1«  fnroeince  de4  AsiurtM**  gibt,  überaus  fihnlich,  wesshalb  wir 
ihn  für  diesen  su  halten  geneigt  sind,  wenn  derselbe  sich  uberhaapt  als 
feste  Spezies  darstellt. 

(Eine  dem  Sp.  Pailletlei  desgelben  Autors  nicht  unähnliche  Fora 
findet  sich  suf  der  Karihawe^  dem  AMlerMtein  u.  s.  w.) 

102.  Sp.  II.  9p,  Nio.  100  iliulich,  sber  mit  ^ichotomf|i  Streifen,  is 
wenigen  Exemplsren  im  Cande^Thale,    W. 

.103.  Sp.  ostiolatns  Schloth.  #p.  An  allen  liokaliliten ,  jedoch 
nirgends  häufig.  (Ein  dem  Sp.  sobcuspidatus  Schnur  Progr.  tSSt 
aebr  ihnlicher  Spirifer  findet  sich  häufig  auf  der  KarihuMte,} 

104«  Sp.  curvat  ns  v.  B.  An  den  meisten  Lokalitäten,  jedoch  air- 
geiids  hiittfig  und  uiclit  zu  Singhofen ,  am  hftufigfitcn  im  Mühiem^TkmU  u 
Baj^iMird, 

105^    Sp.  heterociytos  v.  B.   Karihause,  NUderimhnsieimi  Lmkaedt^ 
Cande^Thaij  Brambaehy  aber  nie  hiufig. 
Terebrotula    Baue. 

106.  T.  pila  Schkcjr;  T.  parallel  epiped  a  Bs.?  Auf  der  Kvi- 
AaiMS  nnd  im  Harslel  bei  Brauk^eh  sehr  häufig;  seltener  im  Omde-Thai^  u 
ViederlahnMlein^  Lahmeek^  Rkense  und  Boppmrd. 

107.  T.  primipilsris  v.  B.  Sehr  selten  auf  der  Kartknm  ob4 
zu  NiederUhnsUin. 

108.  T.  Daleidensis  F.  Robm.  An  allen  l^kalitSten,  am  haofg- 
sten  zu  NiedBrlahHsiein,  am  grössteu  im  Cofuts-TAals,  am  seltensten  ts 
Sin f ho  fem  und  sm  N  Mienkopf eken. 

109.  T.  Adricni  Vsarr.  Auf  der  KarihausOi  zu  Niederimkmstoin  usd 
im  Korsiol  bei  Brankmek  sehr  selten. 

110.  T.  sirigiceps  F.  Robm.  An  allen  Lokalitäten  aebr  seUcs, 
sehr  häufig  jedoch  zu  Simgkofen, 

111.  T.  Stricklandi  Vbrn.  Einige  sehr  auisgezeickaete  Eseaiplsfc 
zu  IViite/.    (Auch  zu  Wüxweiier  in  der  Eifel.) 
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112.  T.  reticularis  Gmbl.    Überall  «ehr  nelten,  häufiger  su  Nie^ 

113.  T.  eoncentrica  Ba.  Ob  die  unsriKf  wirklich  hierhin  ge* 
bore^  besweifein  wir  noch,  da  die  konzentriüchen  Streifen  sehr  wenig 
zahlreich  sind  und  sehr  entfernt  stehen.  Übeiall,  jedoch  nirgends  hSnIlg 
und  gar  nicht  zu  Sinfkofen» 

114.  T.  Steiningeri  Schnur.  Der  vorigen  ähnlich,  Jedoch  mit  starken 
konzentrischen  Fslten ;  einzeln  auf  der  KmrHum$$,  zu  Niederlshnsiein  nnd 
im  C^mie-ThmU, 

115.  T.  ondnlata  Dbsh.  Auf  der  Karlhause,  zo  fiiederlülmHei»^ 
stt  L^kmeek,  im  Conde-T^aie^  am  schönsten  zu  ünkeU 

116.  T.  Archiaei  VfiRfi.  Von  bedeutender  Grosse  und  ganz  glatt, 
besonders  auf  der  MarihäUte,  zo  NiedsrUkfuiein  nnd  gemein  bei  IxUkneek, 

117.  T.  e longa ta  Ynaif.  Einmal  zu  Unkel^  W.,  und  hfinfig  zu 
WtUdmt0e9keim. 

118.  T.  fi.  sf.  Sehr  grouSf  ganz  glatt,  mit  weniger  vorgesirecktem, 
Kcgen  das  Ende  verschmälertem  Schnabel,  auf  der  Karthause  nnd  zu 
Niedsrlahnsiein, 

119.  T,  n.  9ff.  Sehr  klein,  das  Mnskel-GehSuse  dem  von  T.  concen- 
(rica  ihnltcb,  hSolig  zu  Lmkneck,  seltener  zu  Niederlakmsiein  und  Jm 
ConM'Tkal, 

VIII.    Echinodermata. 
A.    Asteriadea  Mt)LL.  und  Trosch. 

A  8  t  e  r  i  a  s    Lam. 

120.  A.   9p,   indei.    In    den    scliieferigen    Grauwncken-Schicbteu    am 
Jimfen  Wmtde,  fVinnin^fen  gegenüber,  in  platt  gedruckten,  deutlich  erkenn- 
baren,  aber  nicht  bestimmbaren  Exemplaren,   an  einer  Stelle  nicht  ganz 
selten. 

131.  A.  «.  *p»  Möchte  zu  den  Ophiuriden  gehören;  sehr  selten  so 
KemmeiMtf,  zu  Ni^erlakaMteiu  und  zu  Unket, 

B.  Ophiuridea  MOll.  und  Trosch. 

Aspidosoma  Goldf. 
131.    A.  Arnoldii  Gdf.     In  achieferigen  Grauwacken-Schichten   bei 
H^tsttiii^efi ,    sowohl    in    einem  Steinbruche    am    Ifasloriwtr^s    links   der 
Koielf   als  am  Fusse  des  jungen  WmideM   rechts   der  Mosel  9    Winnmgen 
gegenüber.     Dr.  AnnoLOi. 

C.    Grinoidea  Mill. 

Cyatbocrinus   MiLt. 

123.  C.  Rlieuanus  P.  Robm.    Auf  der  Kurthause  sehr  selten. 
Clenocrinus    Br. 

124.  C.  typus  Br.    An  allen  Lokalitäten,  mit  Ausnahme  von  fifta^- 
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Kofrn^  jedoch  meist  Dor  Stielglieder  und  GelenkflScben-Abdrfickr,  von  weU 
eben  viele  auch  zn  den  folgenden  gehören  können.  OenÜiche  Kranen 
fanden  aich  bia  jetF.t  nur  auf  der  KarthaMte  und  xn  OmI9, 

125.  C.  deeadaotylua  Roem.  Etwaa  häulig^er  ala  der  vorige  anf 
der  Srnrihause,  su  Winmn§eu  und  sn  N4eierlmkiui§m  mit  Kronen. 

Acanthocrinus    Kon. 

126.  A.  n.  9p.  Sehr  achöne  und  deutliche  Exemplare  auf  der  JEiirl- 
lumMBj  am  Astersieinf  zu  NiederUhnsiein  und  au  JIAenta,  mit  sablrricbea 
zerzweigten  Armen  und  langgestachelten  Baaal-  und  InterradiaUTifelcben, 
von  welchen,  ao  wie  von  den  SXulen-Gliedeni  man  faat  an  allen  Lokalitaira 
Überreate  findet,  ao  daaa  dieae  Art  ala  die  gemeinate  aller  nnaercr  Rri- 
uoideen  eracbeint. 

AgelacrinuaF.  R. 
117.  A.  Rhenanua  F.  R.  Sehr  aelten  zu  ümkeL 
Auaaer  dieaeri  finden  sich  noch  2  andere  Krinoideen  vor,  deren  Sinlen 
fnnfaeitig  aind.  Die  eine  Art  vom  ÄMUr^tem  bat  eine  aehr  dicke  Saale 
mit  abwecbaelnd  gröaaeren  und  kleineren  und  dazwiacben  noch  kletnercn 
Gelenken ,  eine  undeutliche  Krone  iat  auch  achon  gefunden ;  die  andere 
Art  zu  NiederUhnsiein  nicht  aelten,  aber  auch  im  CondB'ThmUy  bat  eiae 
viel  dünnere  Säule  mit  aehr  zierlichen  Gelenkflieben- Abdrucken.  In  Gaa- 
zen  aber  aind  volliitiiodige  Krinoiden  äuaaerat  aelten. 

IX.    Polyph 
A.    Anthozoa  Ehrenb. 

Plenrodict^rum   Gof. 

128.  P.  prob lemati cum  Gdf.  An  allen  Lokalitäten,  beeonden 
häufig  in  dem  Steinbruche  am  AsterstHn  zwiarhen  BkrenireiUtem  aad 
Pfofendorfy  gewöhnlich  aufChonetea  aarcinnlatu«,  aelten  anf  Lep- 
taena  dilatata,  laticoata  und  Sedgwickii,  auf  Orthia  vnlvarii, 
Spirifer  macropterua  und  andern  Zwoiachaier ii ,  zu  Sim§kof§m  tif 
Lucina  declivia,  aber  auch  auf  Enkriniten-Stielen  und  auf  Gjatho- 
pbyllum  primaevum.  Die  Serpula,  welche  auf  den  Röhren  aduM- 
rotzte,  fehlt  gewöhnlich  im  Ctmde-ThaUf  wo  sie  in  de»  zahlreichen  Ple- 
rineen  wahracheinlich  eiue  beaaere  Koat  fand. 

Cyathophyllum   Gdf. 

129.  C.  primaevum  SrsitVG.,  Turbinolopaia  elongata  Pwl.? 
Überall,  nur  nicht  zu  Singhofm, 

130.  C.   n,   9p,    Kleine   Speziea  mit   Gabel*  form  igen   Strahlen  aa^ 
üachem  Becher ;  auf  der  Karihmuse. 

B.    B  r  y  0  z  o  a. 

Favoaitea  Lamk. 

131.  F.  fibroaua  Gdf.  In  aehr  zart  gefiederten  Formen  im  C&mds-T%äe. 

132.  F.  polymorphns  Gdf.    An  allen   Lokalitäten,   beaondera  n 
und  lAtkmeek. 
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Fenestella   Mill.* 

133.  F.§p.ipi,j  Gorgon  ia  in  fundibultf  oriuis  GoF.7  An  vielen 
Ort^n  Brucbslocke. 

E  s  c  b  a  r  8   Lamr. 

134.  £.  f».  Sf.     Karlhanse,  fiiederlahnBlein,  Condt-Thal, 
Retepora    Lamk.  • 

135.  R.  Mp,  ifn.  Sehr  bäofi^  im  Cfmi&'ThmU,  auf  der  Üärihtiui^,  au 
NiederimlMstein  und  benonders  au  Lähneek, 

Reptaria 

136.  R.  fi.  9p,  In  aehr  schonen  Exemplaren  anif  der  Kmrtkmuiey  ver- 
scbied«*oeo  Spiriferen  aufaitzend. 

Aoaaer  diesen  unterscheiden  wir  noch  4  —  5  Gattungen ,  welche  ala 
Schmarotzer  verschiedenen  Mollusken  aufsitzen ,  deren  Bestimmung  uns 
«biT  Doch  nicht  möglich  geworden  ist. 

X.    P  I  a  II  t  a  e. 

A.    Algae. 

Haliseritea    Stb. 

137.  H.  Dechenanus  Gpp^  Sehr  häufig  durch  daa  ganze  Gebiet 
iu  den  Anthrazit- fuhrenden  Schichten  der  Granwacke  und  in  der  N8he  der- 
selben, jedoch  nie  mit  Chondrites.  Im  Steinbioche  zu  MoteluieiSM  kommt 
eine  breit-blättrige,  im  ßroM-Thaie  bei  TÖnnissiein  eine  schmal-blättrige 
Varietät  vor.     Die  erste  möchte  vielleicht  eigene  Speziea  seyn. 

Chondrites   Stb. 

138.  Ch.  antiquus  Gpp.  Sehr  häufig  und  iu  den  meisten  Lokali- 
taten, ja  selbst  an  Orten,  wo  sich  gar  keine  anderen  Petrefakten  bis  jetzt 
vorfanden,  z.  B.  an  der  Leyer-Ley,  i  Stunde  oberhalb  Kobtenn  on  der 
Mosel.  Zuerst  hier  aufgefunden  im  Ehrenburger-ThaU  bei  Brodenbaeh 
im  Winter  1846. 

Var.  grarilior  Gpp.  Mit  sehr  dünnem  und  srhmalem,  haarförmigem 
Laube,  häufig  im  Bkrenhurger'  und  im  C&nde-Tkale, 

B.    Lycopodiaceae. 

Sagenaria    Pabsl. 

139.  S.  fi.  9p.     BrM-Thal  ein  Exemplar. 

Hier  und  da  -finden  sich  noch  Reste  anderer,  aber  nicht  bestimmbarer 
Pflanseo-Abdrueke. 


ZurNacbrichf. 

Eiue  Anzahl  der  hier  aufgezählten  Arten  sind  von  dem  Natur-histori- 
fichen  Verein  in  Cohlen%  im  Tausch  gegen  andere  Petrefakten  zu  erhalten. 
WiBTGEif  lässt  dieselben  in  möglichst  instruktiven  und  vollständigen  Exem- 
plaren aaih  käuflich  ab,  und  zwar  die  50  häufigsten  Arten  zu  5  Thir.  Pr.  C, 
SO  minder  häufige  Arten  ebenfalls  zu  5  ThIr. ;  die  grösseren  Seltenheiten, 
wenn  «ie  abgelassen  werden  können,  nach  besonderen. Berechnungen.        » 
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Übersicht 


renchiedeuen  Lokalitäten  vorkommeiittenKlaaaen  nud  FamEliei 
nach  Zahlen-Verhältuisaeu. 
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Mittheilungen  an  Professor  Bronn  gerichtet* 

VafdMtti  17.  Jali  1852. 

Im  April  habe  ich  fhiien  durch  Verinitteloni^  des  Chileniseken  Ge- 
tchiftittr&gers  io  Paris  su^ie  meines  leider!  verstorbenen  Freundes y  des 
Bfrgralbs  Koch,  eine  Abhandlung  iibi>r  den  PUd  oder  Vulkan  von  Osom0 
xogesandt»  welche  hoffentlich  richtig  in  Ihre  Hände  gelangt  ist.  Ich  habe 
Rfitdem  meine  barometri«chen  Hohen-Beobachtnnged  berechnet  und  theil^ 
Ihnen  die  Höhe  der  .wichtigsten  Punkte  in  Pariter  Füssen  mit: 

Stand'Quartier  am  Fosse  des  Hueitmco «  .     .    .    2000' 

Wasserscheide  zwischen  den  Zuflüssen  des  Todos-iM-SMUM-Sui"* 

und  den  Zuflässen  des  Trumao  am  N.-Abbang  des  Vulkans    ^644^ 
Giense  des  ewigen  Schnec's  am  N.-Abbang  des  Vulkanes  .    «    4500' 

PmUa  Piehy»an  nördlich  vom  Vulkan 3546'  1 

See  TodM'los  Sünio* 535' 

Ich  habe  die  Beobachtungen  also  berechnet.    Am  Husioneo  habe  ich 
während  18  Tagen  4t  Barouieter-Beobachtungen  gemacht;  diese  habe  ich 
auf  0^  Temperatur  rednairt,  das  Mittel  gesucht  und  dieses  fur^  den  mittleii 
BarooDeter. Stand  genommen.    Sodann  habe  ich  hier  in  Vaidivpt  wahrend 
30  Tagen  82  Barometer-Beobachtungen  bei  ähnlichem  Wetter  gemacht,  die- 
selben auf  0®  Temperatur  reduzirt,  das  Mittel  genommen  und  dieses  Mittel  | 
mit  dem  Mittel  der  Beobachtungen  von  Hmianco  verglichen.    Dies«  ergab 
die  Hohe  des  letzten  Ortes ^  der  als  Ausgangs-Punkt  für  die  übrigen  Beob- 
achtungen gedient  hat  ' 
Im  Augenblick  bin   ich   beschäftigt,   die  Naturalien,   welche  ich   bis  j 
jetzt  gesammelt  habe,  einzupacken.     Sie  werden   ein  oder  zwei  Kistchen 
mit  Konchyrien   erhalten  durch  Vermittelung  des  Herrn  Gboro  Schradbr 
in  irremsM,  der  den  Verkauf  meiner  VogelBalge,  Insekten  u.  s.  w.  zu  besor- 
gen übernommen  hat.    Das  N&here  darüber,   wann   die  Sachen  von  hier 

"^K^gftDgen  sind. 

Mitte  August  denke  ich  mich  an  die  See-K0ste  zu   begeben  und  dort 
20  sammeln.    Im  Oktober  muss  ich  zunächst  Besitz    von  einem  Grund- 


stuck  Debmeiiy  da«  nifin  Bruder  gekauft  hat,  ood  welchen  ich 
die  Hälfte  «bgekauft  hatte.  Irh  kenne  es  noch  nicht;  die  Aog;abcB  liher 
die  GrSaae  schwanken  zwischen  12,000  und  36,000  StmfdHtnfer  Morgn; 
wir  haben  2000  Prenss.  Thaler  dafür  gegeben.  Dann  denke  ich  den  Set 
von  Uanquihue  und  den  sog.  Vulkan  von  Calkmeo  xu  besacbea,  \m  Ifs- 
vcmber  über  den  Puifegue  See  zu  schiffen ,  die  warmen  Bider  am  Foss  der 
CordilUre  daselbst  mir  anzusehen  und  dann  im  Dezember  und  Janoar  ober 
den  RßmeO'See  und  durch  den  Pass  von  Raneo  bis  zu  den  Pmmtfee  tss 
Paiagonien  vorzudringen . 

Ob  ich  hier  bleibe  oder  nach  DeuieekUmd  zurückkehre,  kaon  ich  noch 
immer  nicht  sagen:  es  hingt  von  detUechem  Zuständen  und  hiesigen  Ter- 
h&ltnissen  ab.  Meine  Freunde  in  Santiego  haben  mich  aufgefordert,  midk 
um  die  Professur  der  Naturgeschichte  an  der  doitigen  Universität  ts 
melden)  allein  ich  habe  aus  Rücksichten  auf  meine  Fran,  die  sirb  is 
SanÜago  nicht  glucklich  fühlen  wörde,  abgelehnt,  ffier  in  VaidiüU  sied 
so  viele  DeuUche  und  selbst  viele  gebildete  Familien,  dass  sie  hier  schoi 
heimisch  werden  wurde,  und  mit  jedem  Schiff,  das  demiseke  Eiawaaderer 
bringt,  wird  es  behaglicher. 

Grössen  Sie  alle  Freunde  und  vergessen  Sie  mich  auch  in  der 
Ferne  nicht. 

R.  A.  Pbilippl 


Weyhere  an  der  Rhön^  7.  Nov.  18SS. 

Die  Mnschelksik- Formation  des  RkSn'QeUrfes ,  bisher  eine  ffirmiiche 
Terra  incognita ,  bat  meine  Aufmerksamkeit  seit  mehren  Jahre«  in  As- 
Spruch  genommen^  Meine  Untersuchungen  hsben  dabei  das  Resultat  er- 
geben, dass  die  Abtheilungen  des  Wellen-,  Lima-  und  Pektinifea -Kalks 
auch  bei  uns  vertreten  sind,  nod  dass  diese  z.  Th.  dieselben  orgaaiscbea 
Reste  wie  in  Brmuneehweig  und  Tkürinfen  enthalten.  Eine  weitere  Zer- 
gliederung  kann  jedoch  nur  noch  höchstens  bei  dem  Welienksike  ststtfis- 
den,  dessen  obere  Schichten  steilen  weise  mit  Schaomkalk-Bänkea  Wechsel* 
lagern.  Über  die  Lagerongs-Verbältnisse  unserer  FormatioB  habe  ich  aa 
einem  anderen  Orte  Bericht  erstattet,  und  will  desshaib  Ihnen  bleas  eis 
Terzeichniss  der  im  hiesigen  Muschelkalke  von  mir  gefundenen  Petrefaktca 
mit  Angabe  ihrer  Lage,  wie  solche  zu  ermitteln  war,  mittheilea: 


Unterer      Oberer 
Welteakalk. 


Limakalk, 


Nothosaurus  9fee.  ..••.«• 
Palacobatea  angustissimus  .... 

Acrodus  epee,  3 

Pycnodns  9pee»  ....•••.. 
Placodos  spee,  •••....    -.^ 
Zähne,  Stacheln,  Schuppen  von  ?San- 
richtys,  ?Leiacanthus,  Gjrolepis  und 
Amblyptems 
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Vaterer 


Oberer 


WcUenkalk. 


Unakalk. 


Pektiai- 
tenkalk. 


Spirorbis  J|p^ 

CerftlitM  uodp»ut  .    .    . 

^        semipartitu« 

»        »ree 

Trochtt«  Hausmanni  .  . 
BoccinoiD  gregarinin.    . 

„         obsoletom  .    . 

^         torbiliouin  .    . 

M  ?flegan8  Dkr. 
Turbinilla  dubia*  .     .    . 

„  walata  .    .    . 

»         'obsoleta    .    . 


„  Sftee.  *i 

Natiira  Gaillardoti 


n 
n 

n 


„      9fee..    .    .- 

?Naticelia  9pee 

Drotalium  Ueve 

^  torquatum      .     ...     • 

Myaciles  afee . 

Arcomya  inaequivnlvi«  .  .  .  . 
Myaphoria  vulgaris  (u.  'simplex)  • 
curvirosfns   •    •     •    • 

laevigata 

cardiasoides  •    #    .    . 
orbicularia     •    •    ,    . 

H  ovafa 

Nncula  Goldfuasi 

n       •pee,  4—5 

Mjtilos  vestuatns 

y,        acutirostris  Drr.    .     .     . 

Gervillfia  soriatia 

^         aobgloboaa  Crbo.  .     . 

^         costota 

,»         ?  polyodouta  Crbd.  .     . 

Liva  atriata 

^     lineata,  radiata 

Pecteo  diacitea  ...•;.. 
^       inaequiatriatua     .     •     .     . 

Oatre«  9fee.  4—5 

Lingala  tennisaima 

Terebratnla  vulgaris 

?Terebratula  trigonella^    .     .    . 

Eoerinus  liliiformis 

M        dubttts 


•     • 


•     ■ 


•     • 


•     • 


*  Vor  Kiinem  faad  Ich  ein  Fragment  einee  Stein-Kerne  von  einer  Terebratel,  an 
welchem  man  Stdekchen  des  inneren  Perlmntter-artlgen  Thells  der  Schaale  noch  wahr- 
nehmen kann.  Trofci  der  Unvolletindigkelt  mttchle  ich  Jedoch  dleae  BivalTe  f3r  Tere- 
brntnla  trigonella  iMlten.  Der  Raum  s wieeben  den  beiden  mittien  Linge-Rippen 
ist  Jedoch  nicht  eo  btreit ,  wie  Sie  ihn  Leth.  t.  XVIII,  f.  7  dargeetellt  haben ;  ebenso  Ist 
Yon  einer  Sknlptnr  aof  den  Lftngsrippen  an  diesem  Stein-Kerne  natfirllch  nichts  wahr- 
lanehmen. 
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Die  vulkmiisrlien  Gebilde  der  RhSn  liaben  in  der  neuenten  Zeit  vie- 
der  die  Aufmerksamkeit  der  Geulof^en  auf  «ich  gelenkt.  Es  ist  HoCasag 
vorliandeu ,  ilass  in  nicht  gar  so  langer  Zeit  eine  hinreichende  Anxalil  ▼•■ 
Analysen  der  in  ihren  Alters- Beziehungen  wichtigsten  baaaltiacben  nad  tra- 
chytischen  Felsarten  der  Bhön  vorlirgen  und  mir  zu  Gebote  steben  wird, 
und  ich  denke,  im  Falle  es  Ihnen  angenehm  ist,  Ihnen  dann  Bericht 
über  erstatten  zu  können''. 

E.  Hassencamp,  Apotheker. 


Wird  Mhr  willkomiuen  seyn.  D.  R. 
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Pohl  :  zerlegt  das  GERSDORFF'sche  Wurfel-fpmige  Nickel  ▼.  Thalbof :  S43. 

E.  CoMfiNGB:  zerlegt  ein  Antimon-Mineral  von  Constantine  ^  954« 

G.  Claus:  niprkwurdfge  Steinart  in  Miltel-Russland :  261—271. 

Über  Thon-  und  Donar-Erde:  308-310. 

Rahmblsberg:  über  Cliildrenit  ^314. 

Eicbwald:  der  Meteorstein  von  Lima  ^  315. 

Untersuchung  des  sog.  Eisen- Amiantbs  ^316. 

C.  Rammblsbbrg:  über  Pefalit  und  Spodumen  ^  316. 
Gbntblb:  kohlensaures  Kupferoxyd-Natron  ^  318. 
RooT :  Fundort  kohlensaurer  Strontian-Erde  ^  320. 
Ungeheure  Berg-Krystalle  ^  320. 

Cm.  Stb.-Clairb  Dbvjlle:  Eigenschaft  des  Srhivefels:  363—306. 

D.  OwBi« :  zwei  neue  MineTalien  und  eine  neue  Erde  ^  377. 

C.  U.  Shbpard:  zwei  neue  Mineralien  v.  Monroe,  Grafsch.  Orange  ^379. 
W.  L.  Fabbr  :  Carrolit  ein  neues  Kobult-Mineral  ^  383. 


2)  G.  PoooBRDORFF :  A n D a  1  e n  der  Physik  und  Chemie,  Leipaif  tf. 
Erganzungs-Band  III,    Stuck  2-3,  S.  161-480^   Tf.  S-4  [Jk. 
1861,  827]. 
A.  ScACCHi:  Humeit  und  Olivin  des  Monte  Somma:  161  —  186.^ 
N.  V.  KocKCHAHow:  ein  neues  Skalenoeder  des  Eisenglanzes:  310. 
K.  A.  SjOGRBn  :  ehem.  Unters,  d.  Katapleiits  v.  Lamo  in  Norwegen:  46S-ITS. 
A.  ScACCHi:  über  Sommit  (Nepbelin),  Mizzonit  und  Mejonit:  478. 


3)  SitzuJigs-Berichte  der  mathematisch-daturwiBseBBcbaft- 
lichenKlaase  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wisseiiscbaftea, 
Wiem  4^ 
Jahrg.  1848    |  g^    j_„,  j^  ,,,  j 

Jahrg.  1849    )  i  j 

Jahrg.  1860,  Heft  i-6,  Bd.  IV,  594  SS.,  7  Tfln. 
Obeibergamt  zuPrzbram:  periodische  Abänderungen  d.  Erd-MagneliswBS :  7- 
Boub:  Geologie  d.  Erd-Obcrflichei  Temperatur,  Aerolilbe,  Ozeane:  50-107 
v*.  TscHODi:  Huanu  [Guano-1-I^ager  an  der  Peruanischen  Küste:  127—129» 
HoRNBs  u.  V.  Hauer:  vorbereitende  geologische  Rundreise:  156—204. 
V.  IIaobr  :  von  d.  gcolog.  Reichs-Anstalt  vorbereitete  Arbeiten:  228— 13S. 
v.  TscHDDi:  Dopplerit  im  Torfe  von  Bad  Contcn  bei  Appenzell:  274. 
T.  Haubr  :  Gliederung  der  Schicht- Gebirge  in  0.*Alpen  u.  Karpalbeo :  274-311 
V.  Morlot:  Versuche  krystallinische  Dolomite  darzustellen:  315. 

Niveau's  von  älterem  Diluvium  und  Meiocän-Formation:  360. 

Bodb:   Hohe,  Ausbreitung  und   noch  vorhandene  Merkmale  des  MeMcaa- 

Meeres  in  Ungarn  und  der  Europäischen  Türkei:  382—308;  Tf.  4. 
Haidingbr:  Hydrarchos-Gerippe  mit  A.  Kocu  wird  erwartet:  410. 
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BoDB :  PalMO-,  Hydro-  and  Oro-jcrapbie  der  Erd-Oberfliche  etc. ;  4S5*44S« 
ÜNGBit :  vorweltliche  Bilder:  542. 

Jahrg.  18M,  Heft  6-10,  Bd.  V,  501  SS.,  11  Tflo.)   77  o.  42  SS. 
Ukobr:  aber  die  Flora  von  Sotzka:  4^6. 
HAiomoBii:  über  G.  v.  ETTiifoauiosBn's  Flora  von  Radobo}:  91—94. 

C.  V.  ETTiifosHAOSBN'a  DCDe  Forschongen :  136. 

R.  65ppbrt:  Ventteioemngen  der  Steinkohlen-Formalion  nmTroppau:  137. 

ARifiTBiif:  Ei8*Periode  1849—50  in  Peath :  138,  201—205. 

Haioingbr:  zwei  Schfidel  von  Uraua  apelaeua:  140. 

Heckbl:  die  Wirbelalule-Enden  dec  Ganoiden  und  Teleoatier:  143—147. 

Unobr:  Prioritftt  seiner  UnterRochnngen  nber  Radobo]  u.  Sofska:  148-150. 

C.  V.  ETTiNGsaiosBiv:  Stadien  der  Flora  von  Paracblag:  200. 

Kbrngott:  Beitrage  aar  Beatiniiuung  einiger  Mineralien:  234-^270. 

Göobl:  Sammlang  von  Fisch*Abdracken  ana  dem  Lyena-Thale:  279. 

C.  V.  EmifGaHAUfBri :  Antwort  auf  S.  148. 

V.  Haobr  :  BiRRARDB^a  neue  Klassifikation  der  Trilobiten:  304—324. 

Zippb:  Kryittall-Geatalten  den  rhomboed riechen  Kalk-Haloids :  343—347. 

Hbcrbl:  Wirbelsaole  fossiler  Ganoiden:  358—368. 

Boob:  jetzige  Paliontologie  nnd  Mittel  sie  zu  heben:  406—415. 

UiiGBR :  Vertbeilang  von  Glyptostrobus  in  der  Tertiir-Formation :  434-436. 

Fuchs:  Lagerangs-Terhiltnisse  der  Venetianer  Alpen:  452^464. 

Schmidl:  BeitrSge  zur  Höhlen-Kande  des  Karstes:  461-^478; 

18S1,  Heft  1-5,  Bd.  VI,  Hefl  1—5,* 694  u.  18  SS.,.  21  Tfln. 
Haidingbr:  über  Ungbr's  Reklamation  gegen  v.  ETTUfGauAVSBi« :  66 — 53. 
RocHLBDBii:  aber  eine  bituminöse  Substanz:  53 — 56. 
UifGBR:  jetzige  Pflanzen- Welt  in  ihrer  historischen  Bedeutung:  56—58. 
Beobachtungen  über  Eis- Verhältnisse  der  Donau:  60. 
ScHABUs:  Krystall-Formen  des  Zinnobers:  63—87. 
Magnetische  Deklinations-Beobachtungen  am  Durrenberge:  88. 
RocHLBDBR :  iu  aeinem  Laboratorium  vorgenommene  Arbeiten:  89« 
Boub:  drei  Wasserhosen  1838  auf  dem  See  v.  Janiiia  in  Albanien:  90-99» 
—  —  nach  Haoslab  liegen  die  Hauptgebirgs- Rucken  auf  deu  Kanten  eines 

Tetracontaoctaeders :  117—121  [die  neue  Theorie  db  Bbaomont^sJ. 
~  —  Charakteristik  der  Ablagerongen  der  Flusse,  Sussfvasser-See'n  und 

Meere:  122-129. 
Hbcrbl:  Chondrostei,  Amia,  Cyclnrus,  Notaeus:  219—224. 
Urgbr:  bildliche  Darstellung  der  Urwelt:  387. 
Berichte  ober  Magnet- Abweichungen:  396. 
Boub:  Zweck  und  Nutzen  der  Geologie:  421. 
Pohl:  Analjae  des  Kalksteins  von  Sievering  bei  Wien:  584—587. 

Analyse  des  GsRSDORpF'schen  Würfel- förmigen  Nickels:  594. 

BiifDBR:  Hoheu-Yerh2ltnisse  Siebenbilrgens:  602—654. 
Schmol:  UBterirdiscber  Lauf  der  Recca:  655-682. 

18S1,  HeH  6-^10,  Bd.  VII,  Heft  €--10^  854  SS.,  37  Tfln. 
Ungbr:  im  Salcberg  bei  Hallstatt  vorkommende  Pflanzen-Reste :  149—156. 

tertilrer  Fisch-Rest  zu  Parschlng:  157—190,  Fig. 

60* 
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Uroba:  Behrige  sur  Gesdiicfate  der  Pflanzeii*Welt:  223—297. 

Boub:  über  baomlose  Gegenden  der  Kontinente:  2&6— 270. 

G5dbl  :  Sendung  von  38  Abdrücken  v.  Fltcben  u.  Kruster  Tom  Libanon  :  386. 

Lbydolt:  zur  Keuntniss  der  KrystaU-Form  u.  Bildung  dea  Eiaei:  477—487. 

NaifOTWicH :   chemiach-techniflehe  Untersuchung  der   vorzüglichsten  Sleia- 

koblen-Lager  Ungarna:  487— '537. 
Bodb:  Nothwendigkeit  die  £rdbeben  und  vulkanischen  Erscheinangea  ge* 

nanersu  beobachten:  563—569. 
V.  Baomgarttibr :  Bemerkungen  dazu:  570. 

V.  Haubr  :  Zustand  d.  Museums  der  k.  k.  geognost.  Reichs-Anataft :  371-582. 
HoRiao:  Zerlegung  einiger  Weisssteine  um  Krems:  583—580. 
C.  V.  ETTiNGSHAOsan :  die  Proteaceen  der  Vorwelt:  711—7459  Tf.  30-34. 
Strefflbua  :  fiber  Waaseratands-Beobachtungen :  745—755,  Tf.  35. 
Booii :  Erdbeben  im  Oktober  d.  J.  in  Klein-Albanien :  776-  780. 
CiilsR :  geolog.  Verhältnisse  v.  Krems  in  Nieder-Östereich  —  als  Beilage. 


4)  Abhandlungen  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  za 
Berlin.  A.  Physikalische  Abhandlungen.  BerUm  4*  [Jb. 
iSöly  824]. 

18S0  (XXIi),  hgg.  1852;  108  SS.,  00  Tfln. 
(Nichta  Mineralogisches.) 


5)  [Monatslicher]  Bericht  über  die  zur  Bekanntmachung  ge- 
eigneten  Verhandlongen    der   K.   Freute,  Akademie   der 
Wiasenschaften  zu  Berlin.  8^  [Jh.  1869,  300]. 
18ö9y  März— Aug.,  Heft  3—8,  S.  87-546. 

H.  Rose:  Donarium  ist  (nach  Dahoor  nnd  Berun)  =  Thorium:  170. 

Dovb:  die  mittle  Abnahme  der  Warme  mit  zunehmender  geogr.  Breite,  nad 
deren  Verschiedenheit  nach  den  Meridianen:  196—205. 

6.  Rose:  Auffindung  eines  zweiten  Meteorsteines  bei  Gütersloh:  270*278. 

C.  Ramhblsbbrg  :  chemische  Zusammensetzung  des  Chondrodits,  Hnaseits 
und  Olivins,  und  Isomorphi^  der  beiden  letzten:  345—350. 


6)   Gelehrte   Anzeigen,   hgg.   von   Mitgliedern   der  K.  Jl«f r. 

Akademie  der  Wissenschaften.    itftM^Asfi  4^ 
18S9,  Jan.— Juni;  XXXIY^  S.  1—680. 
G.  Jagbr:    Fortpflanzungs-Weise  (Lebendiggebaren)   von   IchthyMaam: 

33-36  [vgl.  Jb.  1^4^/383]. 
(A.  Waghbr):  Rezension  von  db  la  Bbcbb's  Oeoloffieel  okeerver  «od  Gib^ 

brl's  Oaea  exeureoria  germanica:  401—407,  409—415,  422—424. 
VooBL :  über  den  Jod-Gehalt  der  Bayern'schen  Steinkohlen :  507—500. 
▼•  Homboldt's  Kosmos;  617—632« 
C«  Thbodori:  Pterodactylua-Knochen  im  Lias  von  Banz:  665—668. 
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7)  Wurii$mker§isehe  naturwissenf  chaftliehe  Jahrei-Hefte 
8Mi0,  8^  [Jb.  18S1,  686]. 

18S0,  Yih  8  [fehlt  noch]. 

186i,  Vnif  I,  1;  S,  I--266,  Tf.  1-7,  hgf;.  185i*. 
Voririge  bei  der  General-Yersammlung  ISSt,  Juni  24. 
0.  Fraas:  tertiäre  Ablagerungen  auf  der  Alp:  59—59. 
Dr.  Fabbr:  mittler  schwarzer  Jura  um  Gmünd:  59—00. 
BBivDBa:  Profile  der  Alp  im  Einenbahn-Durcbschnitt :  61. 
Romaiin:  Schichten-Folgen  im  Jura-Gebirge  Schwabens:  61—66, 
Möller:  Vanadium  in  den  Wurttemb^ergiachen  Bohnerzen:  66—67. 
f.  DuaRiCH :  geognostisehe  Terrain- Profile  durch  Württemberg:  Tf.  S. 
Ed.  Schwaez:  Text  dazu:  69—77. 

WBUBfANN:  organische  Reale  im  Crailaheimer  Muschelkalk:  77. 
pLiBmuGBR :  Stylolithen,  Fabiten  nnd  Butvch-Flachen :  78—116. 
V.  Jägbr:  Dinomis-Knochen  aus  Ozeanien:  116. 
PLsmifGBR:  Knochen  von  Belodon  Plieningeri  Myr.  :  116. 
Gr.  W.  V.  Wörttbhbbrg:  Detonationen  auf  der  Alp:  117* 
F.  Kradmi:  die  Mollosken  d.  Tertiär- Formation  v.  Kirchberg  a.d.  liier:  136-156. 
Klein:  Konchylien  der  Susswasserkalk-Formation  Württembergs:  157-164. 
0.  Fraas:  Beiträge  zur  Kenntniss  der  PalAotherien- Formation:  318—951. 
A.  E.  BRUCi^Burvn:  Florti  Oeningentit  fottiliM^  Nachtrag:  252— S55,  256. 


8)  (BoD<»)  Verhandlungen  des  natnrhistorischen  Vereins  der 

Preu^siscksn    ilAatn-Lande    und    WeMifhalent^    Baim   8^ 

[Jb.  18S»y  474]. 
tSSMy  IX,  l-;9,  S.  1—238,  Tf.  I,  2;  Correffp.-Bl.  Nr.  1. 
V.  MoRHBiM :  über  die  isomorphen  Verbindungen   des  Mineral-Reichs  ond 

ihre  Beziehungen:  1  —  60. 
H.  V.  DBGHBn:    Höhen-Messungen  in  der  Rhein-Provinz,  Forts.:  67—280. 
F.  RoBMBR  :  BeitrSge  zur  Kenntniss  der  Fauna  des  devonischen  Gebirges 

am  Rhein:  281-288,  Tf.2.  i 


9)  Cberaicht  der  Arbeiten  und  Verlnderungen  Atr  Sekl$9i» 
sehen  Gesellschaft  ffir  vaterlandische  Kultur,  Brerimm  4? 
[Jb.  1861  i  825]. 

Jahrg.  1861  (hgg.  1852),  192  SS. 

Oswald:    Untersuchung  eines  Hfitten -Produktes,  welches  in  einer  Mofel 

bei  Zinkweiss-Bereitung  in  Laura-Hutte  in  Oberschlesien   vorgekom* 

men  ist:  19—21. 
ScHOLTZ  :  barometrische  Höhen-Bestimmungen  :  23—27. 


*    Dm  laterMM  dieser  lokalen  Zeltochrlfl  fflr  die  Geologie  wileluC  Immer  mehr ,  la- 
de jetsf,  wie  man  bemerkt,  weltaim  am  relcfahaltlgtlea  gerade  ia  diesem' Fache  ist. 
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*  Oswald  :   volkaDische  Produkte  der  Rhein-Gegend  und   deren  lecbabchc 
Verwendung^ :  29—^33. 

—  —  Versteinerungen  des  Pläner-Kalksteins  von  Teplits:  besonders  Ptj- 

chodus  latissimus:  34—37. 
V.  Stranz:  Natur  der  Eruptions-  und  der  Exploisions-Kralere:  37 — 39. 
GSpfbrt:  Flora  der  Braunkohlen-Formation  Schlesiens:  30. 

—  —  einige  allgemeine  Resultate  über  Verhältniose  d.  Steiukohle:  40-4S. 

—  —  Reise  im  Schlesischen  Übergangs-Gebirge:  45—46. 

—  —  über  den  Cylindrites  spongioides:  40—48. 


10)   Jahres-Berichte   der  Direktion  des  Werner-Vereins  zur 
geologischen  Durchforschung  von  Mohren  und  SekleMieu. 
Wien  8*. 
Ir  Bericht,  Verwaltungs-Jahr  1861-62  (20,  viii  und  83  SS.)  185S, 
mit   1  Karte. 
0.  V.  HmoBNAU :  Übersicht  der  geologischen  VerhSitnisse  von  MUreo  und 
Österrerchisch-Schlesien :  i— viii,  1—82,  mit  gcol.  Karle. 


11)  Erhati's  Archiv  für  wissenschaftliche  Kunde  von  JI««#lcBd, 

Berlin  S^  [Jb.  186»,  478]. 

186Z,  XI,  2-8,  S.  197—606,  Tf.  1-4. 
Mbolizkji's  bergmannische  Expedition  in's  Werchojansker-Gebirge  {t864f): 

292-316,  Tf.  1—4. 
—  —  geognostische  Bemerkungen  über  dasselbe:  317-^336. 
Arbeiten  der  Russischen  geographischen  Gesellschaft  von  186i:  378—383. 


12)  Bulletin  de  la  elaese  phyeieo-maihemati^ne  de  VAcmde- 
mie  iftifi.  de  St.-Petereboury ,  Petereb.  4^  [Jb.  1862^  479]. 

Nr.  226-286;  X,  9-28;  1862,  Fdvr.-Mai,  p.  145—368. 
C.  Claus:    eine  merkwürdige  Stein- Art  (?  Knochen   in  Sandstein)  Miltel- 

Russlands. 
Hahbl:  Blut-Regen  in  England  u.  Normandie  vom  J.  686-^16621  267-271. 
—  —  über  fehlgeschlagene  Verpflanzung   von  Austern   in   den 

Meerbusen  [wegen  zu  süssen  Wassers]:  307—318. 
Brandt  :  Mastodon-Reste  von  Ananiew  im  Gouvt  Cherson :  320. 


13)    Bulleiin   de   U   Soeidie   dee    Naluraliele*   de   Meecem, 
Mote,  8^  [Jb.  I86O9  828]. 

1861,  2-,  XXIV,  f,  2,  p.  393-699,  pl.  8-13  et  D-F. 
Zeuschner  :  verschiedene  Entstehung  der  Steinsalz-Lager  in  den  Karpalbn 
und  in  Salzburg:  633—549. 

1861,  8—4,  XXIV,  II,  1-2,  p.  1-642,  pl.  1-16. 
Zeuschnbr:  Beschreibung  des  Schwefel- Lagers  zu  Swoszowice :  188*- 294. 
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J.  Dbholb:  die  Granite  der  Steppe:  377-*294. 
Sitzungen  der  Akademie:  618—638. 

18S»y  I;  XXV,  I,  I,  p.  1—280,  pl.  1—4  (ei  G.  su  XXIV,  i). 

R.  HBRMiNn:  Untersucliunf^ffn  fiber  die  Skapolithe:  109 135. 

Wancbnbbim  V.  QoALBR :   Nachtrag^  über  den  fixploaions-Krater  von  Sali 

auf  Ösel:  136-147. 
G.  FiacHBR  V.  Waldhbim  :  einig:e  fossile  Fische  Russlands:  170-176,  pl.  2,  3. 
A.  AnDRXBiowsKi :  Untersuchungen  aber  das  tyraische  System ;  I.  Hemily- 

tiscbe  Gesteine:  194—242,  pl.  4. 
Sitxongen  der  Akademie:  267—280^ 

14)    Memorie    della    R,   Aeeademia    delle  Seiende  di   T^frino, 
Ciasee  fieiea  etCy  b,  Torino  4^  [Jb.  18S1,  828]. 
1849^60;  b,  XII i  cxxi  e  338  pp.,  11  tav.,  ed.  1852. 

E.  Sismorda:  Osteographie  eines  Mastodon  ang;ustidens :  175—237,  tv.  1-6. 

G.  ProvANA  DI  CoLLBGNo:  Über  die  Gebtrgsarten  um  Spezzia:  237—244. 

A.  SiSMOMDA :  Klassifikation  der  Schicht-Gesteine  der  Alpen  zwischen  Moni* 
blanc  und  Nizza:  271-338,  2  Tafeln  (1  Karte). 


IS)  Bulletin  de  VAeademie  A.  des  eeienee»^  des  leitres  el 
des  henux-aris  de  Belglque,  Brux,  8^  [Jb.  18öt,  84]. 

1860y  XVIL  II     )  rr  I  I  II 

'  ,  I  [fg|,ipQ  „ns  noch]. 

1861,  xvm,  i   ) 

1861y  XVlir,  IT,  696  pp.,  6  pll.;  publ.  1861. 
A.  Dcmont:  geoloit;ische  Stelle  der  Argile  Rnpelienne  und  Synchronismus 

der  Belgisch.,  Englisch,  u.  N.-Franz5sisch.  Tertiär-Bildungen:  179-195. 
Bos^UBT  :  einige  neue  tertiäre  Lamellibranchier  Limburgs  :  298—305,  pl.  5. 
ii'Omalivs:  Bericht  ober  v.  HorrsBBROUCK's  Kosmogonie,  u.  |  157. 

eines     Ungenannten  Notiz  über  das  Weltall-System       i  158. 
DoMoifT :  Etttdeckg.  einer  Wa.<iser-führenden  Erd -Schicht  bei  Hasselt :  505-507. 
Db  Kobibck^s]  3  Kommissions-Berichte  über  eine  eingelaufene  Preis-Arbeit 
Pumort's        >      über  die  sekundären  Schichten  und  Versteinerungen  der 
d'Omalics       \      Provinz  Luxemburg:  575—579  —  588—599. 
Db  Koniiick:  Geschichte  der  Paläontologie  in  Belgien:  648—664. 

1869,  XIX,  1,  764  pp.,  7  pl.,  publ.  1869. 
A.  DoMORT :  Schichten- Folge  im  artesischen  Brunnen  vom  Hosselt  (170'): 

29—36,  Tf.  1. 
—  —  geologische  Karte  von  Belgien:  294—295. 
A.  Pbaret:  Verzeichniss  der  Erdbeben  im  J.  1861:  353—396. 
David:  über  den  früheren  Lauf  der  Scheide:  649—679. 

1869,  XIX,  II,  585  pp. ,  8  pll.,  publ.  1869. 
ScHWAnri :  Saamen-Regrn  in  Rhein-Preusyen :  5  —  6. 
DüNoifT  :  Terrains  Geyseriens ,  eine  dritte  Art  Gesteins-Formation:  18-21. 
A.  Pbbrbt:  Nachtrag  zu  den  Erdbeben  von  1861:  21—28. 
DoMoifT:  Chalkolith-Krystalle  zu  Vielsalm  gdfunden :  343—344. 
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Odmotit:  das  Engl.  TertiSr-Gebirge  mit  dem  Belgischen  verglidieo:  344*3S9. 
-  —  Synchronismus  der  Formationen  nach  ihren  geometrischen 
chen  zu  bestimmen:  514—518. 


IQ)  Memoires  de  VAeadsmie  r.  des  «eisnes«,  des  ieiires  ei 
des  heaux-arle  de  Delgi^uey  Brux,  4^  [Jb.  1849^  691]. 
18d9y  XXIV,  ed.  18S0,  pll. 

(Nichts.) 
I8SO9  XXV,  ed.  iSSl,  pll. 

(fehlt.) 
18S1y  XXVI,  ed.  1861,  pll. 

(Nichts.)  

17)  Me'moiree  eouronnes  et  Memoiree  dee Savante  eirmnfere, 
fuhliea  parVAeademie  r.  dee  eeieneee,  dse  ieiires  ei  des 
beaux-arte  de  Belgi^ue,  Brux.  4^  [Jb.  18S1,  851- 

1860''S1 ;  XXIV,  av.  pll.,  pnbl.  18SZ. 
P.  DB  Rycrholt:   paläozoisches  Allerlei:   I.  Theil:  geologisch-paliontolog. 

Übersicht  von  Toumay:  176  pp.,  10  pll. 
J.  Bosqubt:  Beschreibung  der  tertiSren  Entomostrazeen  in  Frankreirb  md 

Belgien:  142  pp.,  6  pll. 

18)  Bihlioiheque  universelle  de  Qeneve*  B,  Arekhes des seiemess^ 
physiques  ei  naturelles,  d,  Oeneve  8^  {Jh.  18S2,  840]. 

1862,  Juin-Juill.,  Nr.  T8'-T9;  XX,  9,  8,  p.  89— S64,  pl.  1. 

E.  CoLLOMB :  aber  die  erratischen  Blöcke  n,  geritzten  Steine  am  Lyon:  1 14-136. 

Journal-Auszüge:  Knoblauch :  Verbreitung  der  Warme  in  Kryslallen : 
136;  —  Rbich:  Dichte  der  Erde;  137;  ~  Sbdowtck:  KlasaifiknUon 
und  Benennung  der  palfiozoisehen  Gesteine  in  England:  ist;  — 
MuRCHisoN :  über  das  Silurische  System :  152;  —  ScBLAGiifrwBrr : 
Thal-Bildung  und  Gebirgs-Formen  in  den  Alpen:  154:  —  Fitzgbiulo: 
über  den  Diamant  von  Nitzam:  157. 

NAUMARif  :  über  jüngere  Gneise  u.  krystallinische  Schiefer  [Jb.  ^] :  239-S43. 

Cm.  Lobt:  das  Jura-Plateau  im  N.  des  Is^re-Dpt's.  nnd  die  emtisdien 
Blöcke  darauf:  243. 

Bsckb:  ein  vom  Koh*i-Noor?  abgelöstes  Diamant-Stfickphen :  245. 

Mantbll:  Reptilien-Reste  in  Cid- red  und  Schiefern  Schottlands:  248. 


19)  L^tnstitut.  LSeetion,  Seieneesmsihemsii^ueSjphffsiques 
ei  naturelles,  Paris  4^  [Jb.  1869,  608]. 
XX,  annSe,  1869,  Juin  23— Oct.  13:  no.  9e4'-980\  p.  197—332. 
Abbadie:  Werkzeug  zu  Messung  der  Bewegungen  des  Bodens:  197. 
Araoo:  Temperstur  eines  Bohrbrunnens  zu  Ruen  von  320"'' Tiefe:  197. 
Mazadb:  Titan-  und  Zirkon-Erde  mit  MolybdSn,  Zinn^  Tungstein,  Tantal, 
Cerium,  Yttrium,  Glycium,  Nickel  und  Kobalt  im  Mineralwasser  von 
'     Neyrae,  Ardftche:  l98. 
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Sbarpb:  BlStteniiif^  a.  Scbiefening;  d.  Felsarten  in  N.-Scbottland:  200-901 

Bramb:  Blfttter-Dorchgftoge  der  Krystalle  auf  nassem  Wege  erxeugt:  232. 

Krafft  n.  Dblabayb  :  naturlicbea  Soda-Hjrdrosilikat  sn  Sablonville :  237. 

BLOifDBAV:  inkrnstirende  Wasser  sn  Salles-la-soarre  bei  Rbodex:  238. 

BiunDT:  Knochen  ▼.  Mammuth  u.  Bos  latifrons  an  d.  Wolga  gefunden:  244. 

Arnoox  :  Geologie  u. Mineralogie  einiger  Gvenz-Gegenden  Co chinchina's:  245. 

Dblbssb:  Abweichungen  des  Granites  in  Krystall-Struklur,  mineralogischer 
und  chemischer  Zusammensetzung:  247. 

H.  Dbvillb:  neue  Art  Mineral-Korper  zu  bestimmen:  261.    • 

Ch.  DfiriLLs:  Veränderung  kieselsaurer  Gesteine  durch  Schwefelwasser- 
stoff-Säure und  Wasser-Dampf:  261—262. 
Perrbt:  Erdbeben:  267. 

Delbssb:  Felsarten  mit  Kugel-Struktur:  260 «-270. 
Werthbih  :  doppelte  kunstliche  Strahlen-Brechung  an  Kristallen  des  regeU 

massigen  Systems:  270. 
Claus:  Steine  merkwürdiger  Zusammensetzung  aus  Siid-Russland:  276. 
EuB  DB  Beadmoht:  Notiz  über  die  Gebirgs-Systeme :  277. 
Gofpbrt:  Terti8r*Flora  bei  Breslau^  270— 280. 
HsLMBRSBif :  Wirme-Ieitende  Kraft  einiger  Felsarten  ^  280—281. 
Schwann:  Samen-Regen  in  Rhein-Preussen  im  MSrz:  306. 
DuMoirr:  Geyser-Bildungen ,  eine  dritte  Klasse  von  Gebirgs- Arten :  306. 
C.  Prbvost:  Ausbruch  des  Ätna;  vulkanische  Fragen:  900. 
PBTrr:  Feuer-Kugeln:  311. 

Barral:  Analyse  des  Pariser  Regenwassers  von  1852:  311—312. 
NASufTTH:  Ursprung  der  Asteroiden:  323. 


20)  Annales  deChimie  ei  dePhyeique,  e,  Paris  8^  [Jb.  7M^,  608]. 

18S9,  Mai— Aoftt,  e,  XXXV,  1—4,  p.  1—512,  pl.  1-3. 
H.  Rosb:   Einfluss  des  Wassers  bei  chemischen  Zersetzungen:   108-112. 
Bbrgbmahn  :  Donarium  ein  neues  Metall :  235—242. 
£.  Frbmy  :  Untersuchungen  über  den  Kobalt:  257—311. 
J.  Thomson  :  theoretische  Betrachtungen  über  Gefrieren  des  Wassers  unter 

verschiedenem  Drucke:  376—380. 
W.  TnoMsorr:  Einfluss  des  Druckes  auf  Schmelzen  des  Eises:    381  —  383. 
BcifSBi«:  Einfluss  des  Druckes  auf  die  S chmelz- Warme :  383-381. 
H.  STB.-Ci.JkiRB  DBVII.LB:  Krystall-Form  der  Doppel-Karbonate:  460—464. 
Clausius:  Schmelzen  des  Eises:  405. 


21)  Annales  des  mines  ete,  e,  Paris  8^  [Jb.  1862,  607]. 

1809,  1,',  e,  I,  1  %  p.  1—. . .,  pll. 
LbitIo:  Erz-Feld  von  Moncayo  in  Aragonien:  107—112. 
A.  Dacbreb:  mineralogische  Notizen:  121—124. 
Gruben-Erzeugniss  Schwedens  in  1849:  125—127. 
GrviLLBBOT  DB  Nervulb  :  Steinkohlen-Gebirgc  v.  Sincey^  Cole-d'or:  127-168. 
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33)  Bulieii»  ds  im  S^eiit^  fdolßgifUB  ds  Frmnee,    PmrU  f^ 

[Jb.  t869f  697]. 
last,  b,  VIU,  $$9-^669:  Register. 
t8S9i  hy  IJr,  235-304  [Fevr.  19-Avril  $],  pl.  1. 
Ch.  LoRr:  geologische  Dorchschnille  d.  Grande  CbaVtreiise:  33e-S19,  Tf.  I. 
E.  CoLLOMB  :  Findlings- Blöcke  ir.  gestreifke  Geschiebe  noiLyoD:  340-344,  Fig. 
Dalmas:  kosmogonische  und  geologische  Theorie:  344— 3S3. 
J.  DB  Chsistol:  über  den  Hipparion :  356—367. 
L.  Parbto:  Meeres-  and  Sosswasser- Schichten- Wechsel  in  den  SidMpen- 

ninen:  357—203. 
0.  Fraas:    tertiäre  Knochen-Schicht  in  der  Schwibiscben  Alp:  366—347. 
Bblli  :  über  die  Dichte  der  Erd-Rinde :  367—268. 

A.  BouE :  Wege  und  Eisenbshnen  in  der  Europäischen  Türkei :  370—378. 
R.  BLAncRBT:  Fisch-Gaumen  im  Nnmmnliten- Gebirge  d.  Diablerets:  379,  Fg. 
E.  Dbsor  ;  FosTBR  u.  WHimKY's  geolog.  Karte  d.  Oberen  See's :  380-381. 

QuarternAr-lQüartärO  Gebirge  N.-Aroerika*s:  381—386. 

A.  Buvignibr:  ober  den  Sandstein  von  Hettonge:  385—388,  Fg. 

J.  Lbvallois  :  über  den  Sandstein  von  Hettange  u.  Luxemburg :  380-301. 

J.  Barrandb:   Graptolitlien;  Harzer  Silnr-Gebirge ;  ARosuif^s  PalioatoU- 

gie:  30t  ff. 

33)  MiLrfB- Edwards,   Ad.  BaoNcmART  et  J.  Dbcaisptb:  AnnmieM  d€9 
Seieneet  naiureite9\  Zoologie,  Paris  8^  [Jb.  ISM^  313]. 
e,  VIW  annee,  1861,  Juil.-  Dcc;  c.  XVI,  /-^,  p.  1  -384,  pl.  1—31 

Milnb-Edwards    und   J.    Haimb  :    Untersuchungen    über    Polypen-Slockr, 
VII.  Poritidae:  41-70. 

P.  Gbrvais  ;  das  fossile  Rhinoeeros  von  Montpellier,  und  Liste  der  ander« 
fossilen  Sftugethiere  des  Herauit-Dpt's. :  135—154. 

Babiübt:  Temperator- Oberschoss  des  Loir  ober  die  der  Lnfl:  313—314. 

Fiuiol:  Mineral- Wasser  von  Bagnires-de-Luchon  u.  Labasserre:  321*323. 

Cmatin:  Jod  im  Brunnen-Wasser:  222. 

DcJFBBrror:    Jodsilber- Kristalle    nener    Form   von   Coquimbo,    Antiaen- 

Quecksilber  und  Antimonkopfer-QoeckBilber  von  Jaril:  233. 
Zwei  Abbandlangen  von  Milhe-Edwakd«  and  Ton  Gaodiy  über  die  Skelette  4cr  In- 
ater  and  der  SCelleriden  tind  nach  fiir  den  Paläontologen  höchst  wlebclg. 

c,  IX^  annse,  1869,  Janv.— Juin,  e,  XVII,  1^6,  p.  1^384,  pl.  1-13. 
M.  DB  Sbrrbs:  Versteinerung  d.Konchylien  in  jetzigen  Meeren,  II.  Abtb. :  53-57. 
«<-  —  Ursache  des  ehemals  grösseren  Schlags  der  Thiere:  111—145. 


34)  Th$  Annalt  and  Magamine  of  Natural  Bitiorg,  9*  aeries 
Ik),  London  8^  [Jh.  1869,  609]. 
1869,  July— Nov.,  no.  66—69;  k,  X,  1—6,  p.  1—400,  pl.  1—4. 
G.  A.  MiRTBf.L:  Bemerkungen  über  den  Bau  v.  Belemnites:  14—19,  Fg. 
E.  FoBBBs:  angebt.  Analogie  zw.  Leben  des  Individuums  a.  d.  Art:  59-43. 
Th.  Wright:  Beitrage  zur  PaUontologie  der  Insel  Wight:  87—93. 
Cber  den  Bau  der  Belemniten:  158—159. 
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F.  Wüoi:  Beitrige  inr  Britischen  Paläontologie:  neue  unter-paUoxoiiche 

Schaaltbiere:  180—195. 
N.  T.  Wbtberbll:  neue  Art  Clionites:  354,  Fg. 

J.  Morris:  Beschreibung  einer  Belemniten-Art;  über  Aptychus:  355-356,  Fg. 
J.  S.  Bowbrbank:  die  Pterodactyle  der  Kreide-Formation:  372—378. 
R.  Owen:  über  Pterodactylus  compressirostris  n.  «f .  der  Kreide:  378-39I» 
Tu.  Cottle:  Elephas  primigehius  in  Canada:  395^396. 


25)  Tke  Londony  Edinburgh  a.  Dublin  Phiiosophieal  Maga%ine 
mnd  Journal  of  Seienee,  d,  London^  8^  [Jb.  1862^  610]. 

18S9,  June  a.Suppl.,  no.J90— ^1;  dy  1//,  $-^7,  p.  401— 552,  pl.  10-12. 
Ch.  Ltbll  :   Geschiebe-Lager  von  Blackhead  und   geoiog.  Erscheinungen 

um  London:  473—477. 
Wöblbr:  passiver  Zustand  des  meteorischen  Eisens:  477. 
1869,  July;  no.  M;  diiV,  1,  p.  1-80. 
(Nichts.)  

26)  Proeeedings  of  the  American  Association  for  the  Advan^ 
eement  of  Science,  8^ 

Vl^l^  Meeting,  held  at  Ätbany,  N.  Y.,  Auguet  18S1  (40  a.  411  pp. 

Albany  a.  Washington,  185Z). 


27)  Proceedinga  of  the  Academy  of  Natural  Science  of  Phi» 
ladelphia  LJb.  186Z,  612]. 

186Z,  Febr.- June;  vol.  Fl,  no.  J9-^. 
J.  Lbidy:  eocäner  ?Cetaceen-Wirbel:  52. 

—  —  Castoroides  Ohioensis  von  Shawnee-Town  :  53. 

C.  M.  Wbthsrbll  :  Blei-Molybdit  von  Pennsylvanien :  55« 
J.  L.  Lc  ConTB:  fossile  Pacbydermen  von  Illinois:  55. 

J.  Lbidy  :  die  fossil.  Schildkröten  v.  Nebrasca  sind  Land-Schildkröten :  59. 

—  —  Boolbeiioro  für  Bos  bombifrons  Hart.  :  71. 

D.  D.  Owen:  Molybdän-saures  Eisen,  ein  neues  Mineral  aus  Californien :  108. 
J.  Lba:  neue  eocäne  Eschara-Art  aus  Alabama:  109. 

F.  A.  Genth:  Mineralien  in  Begleitung  des  GoldeH  in  Kalifornien:  110. 
F.  A.  GfiriTH:  Strontianocalcit  ei»  neues  Mineral:  114. 

C;     Zerstreute  Abhandlungen. 

J.   Lba:   ein   fossiler  Saurier  ans    der  Neu-Rotb-Sandatein-Formation   in 

Pennsylvanien  ,    und   Bemerkungen   über   letzte   (Joum,  Aoüd.  Nat, 

Sciene.  Philad.  4^,  1869,  b,  11,  m,  20  pp.  *  pl.). 
neue  fossile  Schaalen  aus  den  Kohle  nach  iefern  der  Anthrazit-Bildung 

in  der  Kohlen-Formation  von  Wilkesbarre  (ebendas.  4  pp.)* 
M.  DB  Serrbs  :   Schutt  -   und  Tertiär- Gebirge  im  Fundamente  des  Jnstis- 

Palastes  zu  Montpellier  iMem,  de  VAcad*  d,  sciene*  et  Uttr.  de  Moni* 

feilier,  4^,  90  ff.  Monip,). 


u   s   z    ü    g   e. 


A.  Mineralogie,  Krystallographie,  Mineralchoini«*. 

F.  X.  M.  ZfpPB:  über  den  Rittingerit,  eine  nene  Spezies 
des  Mineral-Reiches  (Sitzung^s-Berichte  der  mathcaB.-nafurw.  Klajtse 
der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  1869^  Bd.  IX,  S.  345).  Dnrcb  Btn. 
T.  Saciier-Masoch  in  Prag  wurden  dem  Vf.  unlängst  einige  Stuckeben  mit 
kleinen  Kristallen  von  der  lichten  Abänderung  der  rhomboed riachen  Rvbtn- 
Blende  von  einem  neuen  Anbruche  aus  den  Gruben  von  Jemekiwu-TkMi 
angeschickt,  welche  von  sehr  kleinen  Kristallen  eines  bisher  nicht  beob- 
achteten  Minerals  begleitet  sind.  Es  wurde  die  Frage  gestellt:  ob  diese 
Krjstalle  nicht  vielleicht  Baeithaüpt's  Feuer-Blende  angehdreo?  Z.  fand 
jedoch  in  Krjrstaü- Gestalt,  Theiibarkeit,  Farbe  und  Strich  eine  weseotikhe 
Verschiedenheit  und  erhielt  von  Hrn;  Vocl  eu  JoüekuM'Tkmi  noch  einige 
Ezemplare,  welche  wenigstens  cur  Bestätigung  der  spexifischen  Selbststän- 
digkeit der  neuen  Spezies  ausreichten. 

Die  Krystalle  haben  eine  rhombisch-tafelförmige  Gestaltan^.  Der 
grösste  hat  nicht  viel  über  l"',  ist  jedoch  zu  keiner  Messung  geeignet, 
da  er  sich  unter  der  Loupe  als  ein  Aggregat  von  kleineren  Krystallen 
zeigt.  Die  zur  Messung  verwendeten  Krystalle  sind  kaum  V3"'  griwi, 
Kombinationen,  deren  Träger  durch  ein  paralleles  Flächenpaar  (ein  Piaa- 
koid  nach  NAUMAnn)  gebildet  wird;  die  anderen  Flachen  sind  saannitlirli 
sehr  schmal,  und  einige  werden  erst  bei  der  mikroskopischen  Untersacbong 
deutlich;  aus  der  Vertheilung,  so  wie  aus  der  Neigung  dieser  Flicken 
ergibt  sich  das  Krystall-System  als  ein  hemiorthotypea. 

Die    beistehende   Fi- 
^         ^'"-^^N.  gur  stellt  eine  Koasbina- 


Af  --/-^ 


ysj::r:"::py  "^  *\^^    ^'<>"  ^■''»  •■*  welcher  sich 

~  ""y^""v.j^v" '^t  *^   '''^^  säromtlicbc  bisher  beob- 

^    ^^^'>-l  achteten   Flächen  zeigen. 


7»  I    "'i  's?^  Herr    Schabos    fand    die 

Neigung  von  0'  gegen  f  =  13S<^  14'  bis  433^  31';  also  im  Mittel  133*  S4'. 


957 

0  gegeo  p*  =  t30^  50' 

f  g^egen  p*  =    96^  SO' 

o  ge^eo  f   =    08*  80' 

o  gegen  r   ^  150^ 

Aot  dielen  Messungen  ergeben  sieb  die  Flicben  f*  f  als  die  eines 

Hfuiorlhotypes,  dessen  Abweicbung  der  Acbse  in  der  Ebene  der  kürseren 

Diagonale  =  1®  34'  und  dessen .  Dimensionen  «:^:e:4=:  36,5704:36,4056 

:  71,8010: 1  sind.  Die  nach  diesen  Achsen- Verhiltnissen  berechneten  Kanten 

•timmen  sehr  nahe  mit  den  Messungen  äberein,  sie  sind  nftmlicb: 

140"  1'  \ 

14l«0'i5   M^^^S'jOö«  18'. 

p 

Betrachtet   man  dieses  Hemiorthotyp  als  die  Grund-Gestalt  :=  ±^* 

•0  aiod  die  Flächen  0  =  P  —  OD 

6P 

y,  f'  annähernd  ±      —, 

r        annähernd  = —-^, 

Jtf  =  P  +  QO   s=     126*  18'. 
Die  Neigung  Ton  P+QD    gegen  P— OD  =91^24'. 

In  der  Zeichnung  ist,  um  die  Flicben  der  Kombination  su  einer  mehr 
deallicben  Anschauung  bringen  in  kSnnen,  die  Figur  so  gestellt,  dass  der 
Abweichungs-Cosinus  auf  die  vordere  Seite  flllt.  Nicht  alle  Krystalle 
xeigen  die  FlSchen  Jf,  f,  f'  und  r;  leiste  und  q  sind  stets  schmal  und  ohne 
Vergrösserung  nicht  bemerkbar;  f ,  f'  und  fr,  f'  sind  gestreift,  parallel 
deo  Kombinations-Kanten  mit  AT,  und  bei  einigen  Krystallen  verlliessen 
sie  in  Folge  der  Streifung  zu  gekrdmmten  Fliehen,  welche  die  Bestim- 
mung unsicher  machen.  Die  Theilbarkeit  ist  unvollkommen ,  parallel  der 
Fliehe  o,  der  Bruch  unvollkommen  muschelig.  Metall-fthnlicher  Demant- 
Glans,  sierolich  lebhaft.  Die  Farbe  auf  den  FIAchen  o  bei  den  grösseren 
Kryatallen  schwärzlich  braun-,  bei  den  kleineren  brinnlich  schwarz,  auf 
den  übrigen  Fliehen  eisenschwarz;  mitunter  sind  sie  bunt  angelaufen. 
Durchscheinend  in  der  Richtung  der  Hauptachse  mft  dunkel- honiggelber,  ins 
Hyazinthrotho  geneigter  Farbe.  Der  Strich  oraniengelb.  SprOde;  dir 
Härte,  so  weit  sie  sich  beim  Streichen  auf  der  Bisquit-Platte  im  Ver- 
gleiche mit  rhomboedrischer  Rubin-Blende  beurtheilen  liess,  etwas  grösser 
alt  bei  dieser,  beiläufig  2,5^3,0.  Dss  eigenthOmliche  C^ wicht  konnte  bei 
der  geringen  Menge  des  Minerales  nicht  bestimmt  werden. 

Ob  es  aber  als  Spezies  mit  dem  Genus  Rubin-Blende  vereinigt  wer- 
den könne,  wofür  die  gleich  anzufahrenden  ehemischen  Eigentbfimliehkeiten 
an  sprechen  scheinen,  wird  sich  erst  entscheiden  lassen,  wenn  cigenthAm* 
liches  Gewicht  und  Verhiltniss  der  Hörte  ausgemittelt  seyn  wird. 

Die  chemische  Zusammensetzung  des  Minerals  zeigt  die  Bestandtheil« 
der  liebten  Abinderung  der  rhomboedrischen  Rubin-Blende,  so  weit  das 
Verhalten  vor  dem  Löthrohre  darauf  schliessen  Usst;  es  schmilzt  nimlich 
sehr  leicht,  gibt  Arsenik-Ranch  und  bei  fortgesetztem  Blasen  am  Ende  ein 
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im  Verhftltniss  der  cor  Probe  angewandten  Menge  ansebnlicbes  Kaia  toi 
reinem  Silber.  Ob  aber  die  quantitativen  Verhaltniaae  die  nioilicbei 
aeyen?  ist  aus  dieser  Probe  nicht  nrohl  zu  entnehmen;  das  Abweicbeade 
in  dem  Verhall nisse  der  Farbe  und  des  Striches  beider  Hineratiea  liiil 
wohl  {edcnfalls  auf  andere  Mengen  des  Schwefels  und  Arseniks  seblifN«. 
'Eine  quantitative  Analyse,  sobald  es  gelingt^  eine  grössere  Menge  in 
Minerales  zu  erhalten ,  wird  fiber  die  Zusammensetzung  desselbea  inf* 
schluss  geben.  Hier  mag  nur  noch  angeführt  werden,  dass  es  sieb  ia  der- 
selben auf  ähnliche  Weise  von  der  Feuer-Blende  zu  untersclieiden  sehcisl, 
wie  das  lichte  Aothgultigerz  vom  dunklen,  mit  welchem  letzten  die  Feoer- 
Blende  darin  übereinkommt,  dass  sie  aus  Schwefel-Silber  nnd  Schwefel- 
Antimon  besteht. 

Wenn  nun  aber  die  lichten  nnd  dunklen  Abänderungen  der  rhombM- 
drischen  Rubin-Blende,  welche  nach  ihrer  rhemischen  Zusammensetzit; 
als  Arsenik-Silberblende  und  Antimon-Silberblende  unterschieden  zo  «er- 
den pflegen,  nach  ihrem  Krystall-System  als  isomorphe  Subslansea  er- 
scheinen, so  scheint  ein  solches  Verhältniss  des  Isomorphismus  zwiscbeii 
Feuer-Blende  und  dieser  Mineral- Spezies  nicht  vorzuliegen.  Zwar  ist  stdi 
Brbituauft  das  Krystall-System  der  Feuer-Blende  ebenfalls  ein  hesiior- 
thotypes,  allein,  obwohl  davon  keine  Abmessungen  bekannt  sind,  so  M 
die  Kombinations-Gestallungen  desselben  nnd  das  Verb&ltniss  der  Tbeilbir- 
keit  so  wesentlich  von  denen  des  neuen  Minerales  verschieden,  dass  beide 
Mineralien  als  isomorph  nicht  angesehen  werden  können. 

Ein  anderes  Mineral,-  welches  in  der  qualitativen  Znaamroensetin{ 
ebenfalls  mit  der  neuen  Mineral-Spezies  übereinkommt,  ist  der  XantbokM 
(Brbith.);  allein  dieser  unterscheidet  sich  hinreichend  durch  seia  rbw- 
boedrisches  Krystall-System,  durch  lichtere  Farben  und  höhere  Grade  vea 
Darchsichtigkeit. 

Der  Fundort  des  neuen  Minerales  ist  der  OmMier^Omig  an  der  1SK•^ 
Zecke  zu  Joaehime^Thal  in  Böhmen.  Dort  ist  es  in  der  neuesten  Zeit  i> 
einer  Teufe  von  140  Klaftern  in  einer  ausnehmend  reichen  Erz-Liase  ii 
der  Scheidung  des  Porphyrs  und  Schiefers  vorgekommen,  weirbe  bereit! 
mehre  Klafter  anhält  und  deren  Füllung  aus  rbomboedrischer  Rubin-BIesde, 
bexaedrischem  Silber-Glanz,  hexaedrischem  nnd  prismatischen  Eiseo-KieS) 
oktaedrischem  Kobalt-Kies,  dodekaedrischer  Granat-Blende,  hezaedriscbc« 
Blei-Glanz ,  bexaedrischem  Silber  nebst  zerstörtem  Silber-Glanz  (Silber- 
Schwarze),  Ganomatit,  rhomboedrischem  Quarz,  Porphyr  nnd  zentSrlea 
Schiefer- Gestein  besteht.  Der  Gang  selbst  ist  von  verschiedener  Hicbtig- 
kett,  welche  von  2—12"  abändert;  eben  so  häufig  wechselt  auch  das  Erz- 
vorkommen. 

In  Anerkennog   der  Verdienste   des  Hrn.  P.  Rittingbh  um  den  Bei 

jenes  Werkes ,   durch   welche   auch   der  Mineralogie  wesentliche  wistei* 

achaftliche  Bereicherungen   zu   Theil    werden,   stimmt   Z.  deoi  Wssscbe 

des  Berg-Geschwornen  Vogl  bei,  das  neue  Mineral  mit  dem  Nanea  Bit* 

.  tingerit  zu  bezeichnen« 
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B.     Geologie  und  Geognosie. 

P.  Mbrian:  geolog;i8cbe  Yerbältoissc  von  Öningsn  (Bericht 
über  die  VerbaitdI.  d.  natarforscbendeii  Gesellsch.  in  Basel,  IX,  49).  Der 
Vf.,  welcher  die  G eggend  von  Öninggn  neuerdings  wieder  besucht,  gibt 
eine  Darstellung  ihrer  geognostiachen  Verhältnisse >  die  übrigens  zn  der 
genauen  fieschreibung,  welche  Arnoi^d  Escher  in  Hbrm.  von  Mbybr's 
Schrift  (Jahrb.  184$ ,  635)  gegeben  hat,  nichts  Neues  hinzufugt. 
Er  macht  namentlich  aufmerksam  auf  das  merkwürdige  Vorkommen  des 
PhoDoliih-Tuffii ,  unmittelbar  unter  dem  die  bekannten  organischen  Reste 
einschliessenden  Stink-Schiefer  des  dortigen  berühmten  Steinbruclis.  Es 
ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  naheliegende  vulkanische  Eruptions- 
Stelle  in  Verbindung  steht  mit  dem  ihr  aufgelagerten  lokalen  Süsswasser- 
Gebilde,  indem  mineralische  Quellen,  als  spätere  Folgen  des  stattgefun- 
denen  vulkanischen  Ausbruches,  die  nächste  Veranlassung  mögen  gewesen 
seyn  zu  der  Ablagerung  gerade  an  dieser  Stelle  von  den  eigentbumlichen 
Mergel-Schiefern,  welche  für  die  Erhaltung  der  von  ihnen  umschlossenen 
organischen  Überreste  jso  gunstig  gewesen  sind.  Die  Kalkstein« Schiefer 
desüf^nle  Bolea^  welche  ebenfalls  als  ein  lokalea  Gebilde  in  der  Nähe  basaU 
tischer  Eruptions-Stellen  sich  zeigen,  und  die  an  organischen  Einschlössen 
reichen  Polir-Schicfer,  wi-lche  in  der  Nähe  des  Basaltes  an  verschiedenen 
Lokalitäten  Deutschlands  vorkommen,  unterstutzten  wenigstens  diese  An« 
licht.  Es  verdient  ferner  hervorgehoben  zu  werden,  dass  Gebirgs-Arten 
sehr  verschiedenen  geologischen  Alters,  in  welchen  die  Erhaltung  zarterer 
organischer  Cberreste  besonders  ausgezeichnet  ist,  eine  auffallende  Ahn« 
lichkeit  in  ihrer  oryktognostischen  Beschaffenheil  zeigen,  so  namentlich 
die  Kalksehiefer  von  Öningem,  RodokJ,  Monte  Bolca,  SoUnhofen  und 
SloMtfieid. 


Ausbruch  des  Mauna  Lom  hu£  Kahulane,  einer  der  Smni' 
wieh'Jngelm,  Am  12.  September  1851  erfolgte  die  Katastrophe.  Das 
ganze  Eiland,  nur  mit  niederem  Strauchwerk  bewachsen  und  unbewohnt, 
schien  in  Flammen  zu  stehen ;  auf  50  Meilen  weit  verbreitete  sich  der 
Schein  über  das  Meer.  Während  24  Stunden  floss^die  Lava  3  Meilen 
weit,  wie  gesagt  wird.  (Zeitungs-Nachricht.) 


J.  Trinkbr:  Verbreitung  erratischer  Blocke  im  sudwest* 
liehen  Tyrol  (Jahrb.  d.  geol.  Reichs- Anstalt  ISSI,  74  ff.).  Der  Vf.  be- 
sprach früher  die  fremdartigen  Gestein-Massen ,  welche  im  Kalk-Gebirge 
der  West-Seite  des  Roveredaner  Kreises  zerstreut  liegen.  Jetzt  handelt 
es  sich  um  die  theils  abgerundeten  und  theils  scharfkantigen  Granit-Blocke 
im  DaleoH-Tkale  zwischen  Tione  und  Sienieo  am  linken  SarcA-Ufer.  Tr. 
entschied  sich  für  die  Annahme  des  Transports  der  Blocke  durch  beweg* 
liebe  fortschreitende  Ferner-Eismassen. 
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F.  Robmbr:  die  Kreide-Bildnogen  von  T§xü9  und  ihre 
organischen  Einsehlüsse,  mit  einem,  die Besehreiboog  von  Veniri- 
nerungen  ans  paläozoischen  und  tertiären  Schichten  enthaltenden,  Anhinge 
[100  SS.  gr.  4^  und  11  von  C.  Hohb  nach  der  Natur  auf  Stein  geieieb- 
neten  Tafeln  (Bonii,  18SM).  Von  den  wissenschaftlichen  Reisen  dei  Yfi. 
in  einem  geologisch  bis  dabin  noch  ganz  unbekannt  gewesenen  Lande,  toi 
seiner  geologischen  Darstellung  desselben ,  von  den  dort  gefnndenea  Ter- 
Steinerangen  ist  schon  mehrfach  in  diesem  Jahrbucbe  die  Rede  gewetci 
(1849y  361,  682,  740,  18S0y  101—103).  Heute  haben  wir  nun  die  ?oU- 
endete  Arbeit  in  einer  durch  die  Betheiligung  der  deuisdken  geelopscheo 
Gesellschaft  in  Berlin  ermöglichten  glänzenden  Ausstattung  vor  uns.  Sie 
geht  nach  einer  kurzen  Übersicht  der  Geologie  des  Landes  im  Allgnaeioei 
(Geographie,  Orographie,  alluviale,  diluviale,  tertiäre.  Kreide-,  pAläoioiMhe 
und  plutonische  Bildungen  (S.  1—8),  unter  Verweisung  auf  die  den  fri- 
bereu  Buche  beigefugte  Karte  und  nach  einer  etwas  ausfuhrlichfres  Bc* 
Schreibung  der  Kreide-Bildungen  (Ausbreitung,  örtliche  Beschreibung,  Yer- 
gleichung  mit  andern  Kreide-Bildungen  Amerikas  und  Kvr0}M>;  aUs^ 
meine  Folgerungen,  S.  0—26)  zur  Aufzählung  un.d  Beschreiboa;  ^r 
Versteinerungen  selbst  sowohl  aus  den  dortigen  Kreide*Schiebten  ^S.  S7-* 
88)  als  den  paläozoischen  Bildungen  (S.  88—04)  über ,  bietet  eine  Be- 
schreibung tertiärer  Hölzer  von  Ungbr  (S.  04—96)  und  schliesst  mit  eioea 
alphabetischen  Verzeichnisse  der  beschriebenen  Versteinerungen  und  einer 
Erklärung  der  von  Hohb  vortrefflich  litbograpbirten  Tafeln. 

Da  der  wesentliche  Inhalt  schon  aus  den  früheren  Mitlheilangea  b^ 
kannt  ist,  so  haben  wir  nur  zu  bemerken ,  dass  die  Bestimmung  der  fos- 
silen Arten  und  die  daraus  gezogenen  Folgerungen  überall  auf  das  Ter- 
wandte  in  andern  amerikanisehen  und  euraySischeH  Gegenden  Röcbicht 
nehmen  und  eben  hiedurch  das  Interesse  rege  erhalten;  dass  die  BetÜB- 
muttgen  seither  durch  Vergleichung  neueren  Materials  vervollständigt  nnd 
berichtigt  werden  konnten;  dass  die  beschriebenen  neuen  Arten,  so  weit 
sie  auf  besseren  und  vollständigeren  Exemplaren  beruhen,  abgebildet  werdet) 
während  die  nngendgender  repräsentirten  Spezies  [welche  frei  lieb,  eiaml 
beschrieben  und  mit  Namen  in  die  Wissenschaft  eingeführt,  der  Abbiidn; 
am  meisten  benötbigt^  gewesen  wären]  wegen  Beengung  in  Raum  und  Ko- 
sten in  der  bildlichen  Darstellung  übergangen  werden  musslen. 

Im  geologischen  Tbeile  über  die  Kreide  kommt  der  Vf.  zu  folgesdei 
Resultaten  (S.  25—26): 

\)  Gesteine  der  Kreide-Formation  von  durchgängig  kalkiger  BeMhifeB- 
heit  nehmen  in  Texas  ein  ausgedehntes  Crebiet  ein,  welches  vom  KUrkff 
bis  zum  Rio  ffrende  reichend  den  grössten  Tbeil  des  bekannten  Hocb« 
landes  von  TexMS  umfasst  und  mit  seiner  S.-Grenze  selbst  noch  io  das 
Hugel-Land  hineingreift 

2)  Dieoe  Gesteine  zeigen  sich  in  sofern  verschieden »  als  diejeeigf* 
des  HfigeULandes  aus  weissen  Kalksteinen  und  Kalk-Mergeln  von  gerisger 
Festigkeit  bestehen,  diejenigen  des  Hochlands  aber  ein  mächtiges  Schiditei- 
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System  von  z.  Th.   sehr  festem  Kalkstein  mit   kteseligen  ilnsscheidungen 
oud  oiergeligea  ZwiKcbenla^ern  susammeusetzen. 

3)  Die  Kreide-BilduDgen  von  Texas  gehören  sämmHich.  der  obern 
Kreide,  d.  i.  der  Kreide  über  dem  Gault  an  und  zwar  so,  dass  sie  dem 
Niveau  der  weissen  Kreide  (Et.  Senonien  d'O.)  und  der  obern  Abtheilung 
der  cblorilischen  Kreide  (Et.  Turonien  o'O.)  in  Europa  enjsprechen. 

4)  Die  Tsxäuisehsn  Kreide-Gesteine  ond  namentlich  diejenigen  des 
Hochlands  zeigen,  mit  denen  Bwropa^s  verglichen,  nach  ihren  petrogra* 
phisehen  wie  paläontologischen  Charakteren  eine  entschiedene  nähere  Ana- 
logie mit  den  obern  Kreide-Biidnngen  S.-Buropa^s  und  längs  des  MiUel' 
meeres  fiberhanpt;  und  naroenilich  tritt  diese  Ähnlicltkeit  in  der  starken 
Vertretung  der  Familie  der  Rodisten  hervor  [deren  der  Vf.  jetzt  9  statt  4 
Arten,  aus  den  Sippen  Hipporites,  Radiolites,  Caprina,  Caprotina  und  Mo* 
nopleura  aufzählt]« 

5)  Da  aber  eben  so  entschieden  die  Kreide-Bildungen  der  nördlichem 
Gegenden  Nord'Äw^erika'Si  wie  namentlich  diejenigeh  von  Neu-Jerseyy  den 
paliootologischen  und  petrographischen  Charakter  dfr  Kreide-Bildungen 
des  N.  Europa^»  namentlich  der  NW.-DeHtseken  theilen,  so  muss  dieselbe 
Verschiedenheit  der  naturlichen  Verhältnisse,  welche  zur  Zeit  des  Absatzes 
der  Kreide-Schichten  zwischen  dem  N»-  und  dem  S.^Europa  stattfand  nnd 
den  Gegensatz  zwischen  einer  Nord-  und  Süd-BuropHiseheH  Kreide-Fades 
bedingte,  gleichzeitig  auch  in  den  Meeren  des  heutigen  Amerika's  vorhan- 
den gewesen  seyn;  denn  es  verhalten  sich  die  Kreide-Bildungen  von  JVe«- 
Jeriey  sn  denjenigen  von  Texas  auf  gleiche  Weise,  wie  die  Englands  nnd 
Nord'DsmtseMands  zu  denen  am  MiHelmeere. 

6)  Es  entsprechen  aber  in  ihrer  geographischen  Lage  die  Kreide- 
Mergel  von  Neu-Jersey  ebenso  wenig  den  Kreide>Bildungen  des  NJV.- 
DeuisMands  nnd  Englands,  als  die  Kreide-Gesteine  von  Texas  denjenigen 
des  W,  und  S.  FrankreicKs^  sondern  die  Enropaisehen  Gesteine  liegen 
gegen  10  Breite-Grade  weiter  gegen  N,  als  diejenigen  von  gleichem  Habi- 
tus in  Amerika.  Da  nun  die  naturlichen  Verbältnisse,  welche  jene  xwei* 
fache  Facies  der  Kreide-Bildangen  in  beiden  Kontinenten  bedingten,  nicht 
wohl  andere  als  klimatische  gewesen  seyn  können  [?J,  so  muss  dieselbe  Ver- 
schiedenheit des  Klimans ,  welche  gogcnwärtig  zwischen  der  Ost-Seite 
N.'Amsrikd's  und  der  West-Seite  Europa^s  unter  gleichen  Breite-Graden 
stattfindet,  schon  während  der  Kreide-Epoche  vorhanden  gewesen  seyn. 

Wir  wollen  unsrerseits  dienem  klimatischen  Unterschied  nicht  unbedingt 
beitreten,  haben  aber  noch  zur  Zeit  keine  Mittel  um  zn  beweisen,  dass 
die  Mt/Ielmeer-Gegenden  und  Texas  in  der  Kreide- Zeit  wärmer  gewesen 
seyen,  als  Nord-Deutsekiand  und  Neu-Jersey,  Vielleicht  waren  die  Rudisten 
ond  Ammoniten,  von  welchen  [ausser  2  Scaphites- ,  2  Bacolites-Arten  mit 
B.  anceps,  1  Tnrrilites-Art  und  Naut  ilos  simp  lex  und  N.  elegans], 
auch  aus  Texas  5  Arten  vorliegen,  an  eine  höhere  Wärme  gebunden  ge- 
wesen, was  wir  nicht  wissen;  dagegen  gelten  die  Korallen,  welche  um  Jlfa- 
stricht  so  häufig  sind  und  aocb  in  NeW'Jsrsey  nicht  fehlen,  in  Süd-Europa 
aber  selten  zn^seyn  scheinen,  während  sie  inTe.rff«sieh  auf  eine  Astrocoeia- 
Jahrgaaf  IflS2.  61 
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Art  besclir2nkf n ,  heul  zu  Tag^e  überall  als  charakfensliiiche  BewoliRfr 
unserer  wSrmsten  Meere,  da  sie  sich  an  den  Grencen  der  ^enissigtea  Z«m 
auf  vereinzelte  Arten  rednziren.  Dass  auch  die  unmittelbar  über  der  Rrei4c 
folgenden  Nummuliten-Katksteine  Tom  MiUelmeere  an  nach  Osten  bia  die 
Parallelkreise  unter  starken  Winkel  Süd-  statt  Nord-warts  schneiden,  hibes 
wir  schon  anderweiti|(  angedeutet. 

Das  Genus  Plerocephalia  (Jb.  1850,  103)  wird  nach  allen Theilei 
iro1lstftndif[;ar  charakterisirt:  Csful  tewneiremiäre  lenme  ^nkj^iamm  h  U- 
minmm  foiiaesam  lonfiluHmalem  gUMlm  Mt^nte«  supermnie  auHee  exfo- 
9wm.  OUMU  MnkHfonn  &nHee  an^usiiorSj  tuieo  veriie&H  ecHtHnna,  iwfeit 
iaUrMÜkif  trikmM,  quorum  iuo  Mi^ni  et  iangioreSy  wms  mmterior  trentr 
reeiüSy  ineUm.  Stttmrtie  fudaif  aniiee  hie  äi^mietmef  reetm  fenw» 
flronie  äd  wuirginem  oeeipitttiem  deeurreniet.  Thoma  mriicmiii  flau 
utrinfue  oblique  inmealie  eompoeitue  f  Ptfpdium  semieiremimre  eumnem 
Umko  Uiieeimo  tenmi  foiieeeo  piano  ^  poetiee  preecipwe  prodmtio  wuirpU' 
fiMi/  rhaehi  eieoaim  omgmeUij  mrliemiU  9  pei  10  eompoeUm ;  f^Umrie  dieHM- 
H§  ineurvie,  poeiicU  hremorikue  eoameeeeniUme, 

Die  fossilen  Hölzer  des  Alluvial>Landes  brfinden  sich  offenbar  nf 
sekundärer  Lagerst&tle.  üngbr  erkannte  darunter  3  Arten  [S.  95),  nteKck 
SillimaniaTexana,  sehr  weichhulzi)^  und  wabrschH  nlich  eioe  Sf  ercolitr« 
iiigni  eirata  coneeniriea  ineonepteun ;  redii  medtttteree  komomorpki  na- 
fertig  e  eettmlU  l—d^eerialHue  eömßnH,  Km«  poroem  mngeMm  eeihdis  n- 
pietm  aequoMia  H-ierneiiw9que  eonne^a,  eäeiertnn  meptMliier  dtafrMi; 
eettniae  lifni  proeemek^fwuuoeae  nee  non  pmrenekfmmtoeoe  iepioiiek§€, 
hiOfne  om^pKorUue  iliie);  —  Roemeria  americana  {iifmi  »freie  ms* 
emiriee  ineomepicum  [f],  ultrm  Uneem  Ulm,*  redü  medmiinre»  kommmyle 
confertij  corpore  len^  brevi  e  eelinlU  UeerMikmo  perenekifmialoeli  fet- 
nutie;  vaem  poroeo  mogfnm  breoi-mrHcmleUi  wteua  mequalim  di^fmnele,  rtrim 
Umithn  eot^nela,  mefwMUter  diepoeila  ;  eeiMeelifni  mnpuime  lepieHeket^} 
—  und  Thujoxylon  amerieanum  (^  Cupressinoxylon ,  wirkliHi  ta 
Kreide-Schichten  stammend),  welche  Hölzer  Ungbr  im  Ganzen  eher  flr 
tertiftr  hallen,  «Is  der  Kreide  zuschreiben  möchte. 

^  Diese  Schrift  bietet  einen  gleich  sehr  bedeutenden  Beitrag  zu  aaifn 
Kenntnissen  der  geognostischen  Beschaffenheit  S^rd-Amerikm'e ,  wie  der 
geographischen  Verbreitung  der  fossilen  Arten  in  der  Periode  der  Krtik- 
Bildung,  an  welche  sich  spötere  Arbeiten  weit  sicherer  werden  aalrbaei 
können,  als  an  die  MoRToN'ncbe  Schrift  ans  einer  Zeit ,  wo  Mostoh  MKk 
kein  so. zureichendes  Material  besass  und  Oberhaupt  die  Arten- BestiBBaagfi 
noch  nicht  die  YerlSssigkeit  halten,  wie  heutzutage. 


Acosta:  Gletscher-Spuren  und  Wirkung  schwefeUsarer 
D&nipfeant  Hörn  blende- fuhrende  Trachyte  in  Nen-Gremäi 
(Bullet.  §eol.  VW,  489  eet.).  Von  Cfueduae  im  Thale  dea  Mefdelee» 
Flusses  machte  der  Vf.  eine  Wanderung  nach  der  Berg -Gruppe  *•> 
JInt*«,    welche,    gleich   dem   Telhnm,    mit   ewigem    Schnee   bedeckt  i«^ 
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[Her  w«r  er  Zcoi^e  nnernciiilicber  ZerttSrangeD,  vormgtweite  durch  nit 
Schwffeisittr«  beladeoe  Dampfe  auf  Trachyte  aanfeilbt,  welche  die 
^ro8«e  Maaae  des  mittlen  Zweigs  dieser  Cariiiiere  bilden.  Frfiher  hatte 
i.  Berieht  erstattet  über  die  Schlamm-Strdme,  von  denen  im  Februar  184S 
loe  weite  Streeke  der  Ufer  des  ifa^is/aM-Flusses  bedeckt  worde;  jetst 
trkannte  er  ans  den  Spuren  von  den  g^ewaltthStigen  Katastrophen  hinter* 
Bsjien,  daas  der  bereits  in  festen  Zustand  äbergegangene  Sand  und 
»chlamm  der  Überschwemmung^  nichts  anderes  war,  als  ein  trachytischet 
(ooglomerat  von  derselben  Natur  wie  jenes ^  welches  weithin  das  linke 
Jfer  des  erwähnten  Stromes  ansammensetst.  Die  Eiiierleiheit  älterer  und 
teuerer  Phinomene  überrascht.  80  änderte  die  LmpmUU  au  mehren  Malen 
bren  Lauf.  Ihr  Bett  aus  frühester  Zeit  ist  umgeben  von  hohen  Brust* 
irehren  tmcfaytiacher  Trümmer-Gebilde  aufgehäuft  am  linken  Ufer,  welches 
u  niedrigere  ist.  In  einem  andern  Bett,  das  der  Flass  verliess  in  Folge 
leuer  Herabatrömungen  von  Schlamm,  wuchs  ein  Wald,  dessen  Bäume 
«reits  einige  Jahrbündei  te  zählen.  Die  LaftmUU  setzte  nun  lange 
•eit  hindurch  den  Lauf  fort,  welcher  ihr  jetzt  eigen;  allein  1845  suchte 
er  Fluas  zum  Theil  sein  früheres  Bett  wieder  auf.  Schlamm  lAid 
Uocke  kryatallinischer  Gesteine  und  Eis-Scholleo,  von  den  Flothen  milge* 
Dbrt  und  fortgerissen ,  warfen  den  Wald  nieder,  serbrachen  die  Bäume 
od  überdeckten  Häuser  und  Felder.  Sehr  bald  häuften  sich  10  einer 
»chlacbt  die  Bäume  an,  eine  Art  von  Damm  bildend;  nach  beiden  Seiten 
10  dehnte  eich  der  Schlamm  aus ;  die  Gewalt  der  Stiämung  durchbrach 
ie  Schranken,  jedoch  nur  steilenweise;  es  blieben  Hervorragungen  zurück, 
ie  mehre  Jahre  später  von  abermaligen  fibersckwemmuogen  bedeckt 
Forden ,  so  daas  man  oft  acht  oder  zehn  Strome  Breccien-artigen  trachy- 
f sehen  Sehlamnies  beobachten  kann  in  verschiedenen  Etagen  der  Hügel- 
Lbhänfce  fiber  einander  gelagert.  Am  deutlichsten  ist  die  Erscheinung  in 
eo  niederen  Theil en  der  Ebene  walirzunehmen,  wo  die  Strömungen  bereits 
inen  Theil  ihrer  Macht  eiugebusst  und  wo  es  leichter  war  sie  zu  hemmen  ; 
«her  am  Ufer  des  Jfa^da/eii«*Flusses  die  Hügel  von  100  Metern  Höbe* 
ndessen  reichte  die  Gewalt  der  SirSmungen  noch  hin,  den  Strom  in  bei* 
>be  gerader  Richtung  zu  durchsetzen  und  am  jenseitigen  Ufer  Hügel  auf- 
ttthurmen.  —  Bis  jetzt  fand  der  Vf.  von  organischen  Oberbleibsein  nur 
berrindete  Dikotyledoueo-Stengel  im  Schlamm  der  jüngsten  Strömungen.  — 
Hoen  Ungeheuern  Diorit-Block  hatte  der  Schlamm  des  Lagumlia  etwa  3 
Kilometer  weit  fortgeführt.  Einige  Stunden  weiter  gegen  S.  in  der  Ebene, 
amal  längs  fliessender  Wasser,  sowie  in  Schluchten,  wo  Wanderblöcke 
hae  Zahl  gefunden  werden ,  besteben  diese  aus .  Trachyten  und  Syeniten, 
^ie  zeigen  sich  wenig  abgerundet  und  rohen  auf  trachytischen  Kon- 
lomeraten, von  denen  sie  fortgeffihrt  wurden,  als  dieselben  noch  Schlamm 
iroren. 

Aus  anstehenden  Trachyte n  *-  Andesiten  und  Phonolithen  —  brechen 
berall  kalte  Wasser  hervor;  sie  enthalten  Eisen  *  Sulphate  mit  einem 
iberscliuss  von  Sehwefelsänre  und  bilden  See^a ,  deren  Boden  ans  einer 
cbön  roth  gefärbten  Konkretion  besteht,  wodurch  daa  Wasser  ein  Hya* 
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cinth-rotbes  Ansehen  et  langt.  Trarfayte,  die  von  Dampfett  oder 
tem  lYasner  durchzogen  werden  ,  erscheinen  entfirbt  nnd  serfallen 
meist  beim  Berähren  za  weissem  Staub  oder  Sand.  Winde,  die  auf  dem 
Gipfel  des  Am«  stets  sehr  heftig  wehen,  verbreiten  das  lockere  Material, 
welches  von  ausserordentlicher  Fruchtbarkeit  seyn  muss.  Im  Ssllichea 
Zweige  der  Anden  y  wo  kieselige  Sandsteine  herrschen,  siebt  mao  mcbf, 
wie  hier,  die  Wälder  hinaufreichen  bis  zu  400  Meter  nnter  der  Grenze 
ewigen  Schnees. 

Das  Daseyn  von  Gletschern  in  diesen  Gegenden  ist  ansser  ZweifeL 
Die  Eis-Schollen  und  Blöcke,  welche  bei  der  Schlamm^Flutfa  von  184S  wah- 
rend vier  Standen  50  Kilometer  durchwanderten  und  von  5000  Meters  Hibe 
bis  zu  300  berabkamen ,  rtihrteiv  von  einem  wahren  Gletscher  her,  der 
einstörzte.  Ein  Theil  desselben  dürlte  einst  bis  in  das  Thal  binabgereicht 
haben,  in  dem  sich  die  Katantrophe  von  i84S  ereignete;  zu  beiden  Seite« 
sieht  man  noch  Hie  Streifen  und  Furchen.  Ostwärts  von  Am«,  über  SM 
Meter  unterhalb  des  ewigen  Schnees  finden  sich  auf  einem  kahlea  Gckäage 
die  Spuren  eines  andern  Gletschers.  Das  Eis  hat  die  hervorragesde« 
Theile  trachytisclier  Felsen  gefnicht  und  geglättet. 

Auf  die  Zersetzung  der  Gesteine  war  ohne  Zweifel  die  Scbirefelsiure 
von  wesentlichstem  Einflüsse  bei  den  beschriebenen  Phänomenen.  Da- 
fdr  sprechen  manche  Thatsachen.  Von  alten  oder  neuen  Kratm  sab 
der  Yf.  in  den  durch  ihn  bereisten  östlichen  und  nördlichen  Gegenden  des 
Landes  keine  deutliche  Spur.  Nach  Outen  hin  aber  finden  sich  ein«  SoK 
fatara  und  Thermen  von  sehr  hoher  Temperatur;  hier  sollen  1842  Raacb- 
Ausströmungen  bemerkt  worden  seyn.  In  den  Schlamm-Anabrfidie«  hat 
man  nie  den  Pimelodus  Cyclopuni  wahrgenommen,  so  bezeichaeMl 
ffir  ähnliche  Erscheinungen  in  der  Gegend  von  Quito.  Im  Hat«  erkenal 
der  Vf.  keine  andern  Wirkungen,  als  jene  der  Schwefelsäure.  Ungebenre 
Massen  zersetzter  aufgelockerter  Gesteine,  bedeckt  mit  Srhnee  und  sehwe- 
bend über  Abgrfinden«  mnssten  das  Gleichgewicht  verlieren  und  biaab- 
stArzen  als  Lavinen  von  Schnee  und  von  erdigem  Msteiial;  als  Sehlamm 
gelangte  das  Ganze  in  die  Kbene,  von  der  Höhe  der  CordiiUren  Tniebyt- 
Blöcke  mit  sich  forlreiKsend,  Diorit-  und  Syenit-Blöcke  vom  Pusse.  I«af«' 
niiia,  Rio-Reeio  und  sämmtlirhe  andere  Flösse  haben  gelbliches  Wasser  in 
der  Nähe  ihrer  Quellen  im  Ami«. 


J.  M.  Lbitäu:  E  rz-fuhr  ender  Landstrich  iRfoncoy«  io 
(Ann,  des  Mines  e,  /,  10T  eiej.  Es  gehören  dazu  die  Erz-reiche«  Grappc« 
von  Ateea^  Montenit^  SttniaCrun,  Fr«#«o,  JUesones^  Armnim  und  GsIreaS} 
Kowie  das  Kohlen-Becken  von  Torreiapaja.  Die  vorherrschenden  nselalli- 
scben  Substanzen  sind:  Kupferkies,  begleitet  von  einem  Gemenge  vea 
Kupfer-  und  Eisen-Oxyden;  Fahlerz  arm,  theils  auch  sehr  reich  a«  SSber; 
Bieiglans,  etwas  Silber-baltig;  Antimonglans  und  Eisenglanz.  Bis  jcCsl 
wurden   drei   Gänge   nofgescblossen.    Ihr  Streichen   ist   im   Allgemeine« 
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W.  id^  NW.    Dm  Gebir^K-GeHteiii  besteht  aos  rotbeiiiy  sehr  vielen  CSliiuiiiefr 
führendem  Sandstein,  welcher  das  Jnra-Gebirge  anterteoft. 


Ed.  Colomb:  gefurchte  und  geritste  W  and  er-BI5ck  e  der 
Gegend  um  Ltfom  (BuileL  $iologifU0  IXy  2i0  eie.).  Die  Untersuchungen 
des  yPs,  führten  ihn  cur  Annahme ,  dass  man  von  d^n  itlpe»  ausgehend 
und  sich  nach  Deutschland  oder  Italien  wendend  swei  grosse  Fortschaf- 
fungs-Systeme  des  den  Gebirgen  entführten  Materials  wahrnimmt.  Eines, 
das  älteste  jener  beiden  Systeme,  verfuhr  auf  nassem  Wege  und  dehnte  den 
Halbmesser  seiner  Wirksamkeit  auf  sehr  grosse  Entfernung  aus;  es  schritt 
gleichsam  bis  zur  Grenze  der  Kontinente  vor,  ind\Bm  dasselbe  bis  zum 
Meere  die  Flusse  begleitete,  welche  in  den  Alpen  entspringen.  Das  an- 
dere neuere  System  beschrinkte  sein  Wirken  auf  einen  Halbmesser  von 
vierzig  biji  fünfzig  Stunden  und  scheint  diesen  nicht  überschritten  zu  haben. 
Hier  ging  alles  auf  trockenem  Wege  vor  sieh  vermittelst  des  Wassers  in 
festem  Zustande,  wie  solches  beutiges  Tages  noch  von  Seiten  thätiger 
Gletscher  geschieht. 


RozBT :  SstlichesEndeder  Pyrenäen  (Cempt.  rend.  ISöO,  XXXIy 
884  ete,).  Bereits  im  Jahre  1S84  machte  Dofrenot  in  den  Annalet  des 
Mine»  auf  den  grSssten  Theil  des  sonderbaren  Phänomens  aufmerksaiä, 
welches  die  genannte  Gegend  aufzuweisen  hat.  Der  Vf.  beabsichtigt  nur 
einige  neue  Thatsachen  hinzuzufügen. 

Die  prachtvolle  Masse  des  Canigon^  deren  Gipfei  eine  Meeres-Hobe 
von  2785  Metern  hat,  und  deren  Verzweigungen  in  der  reichen  Ebene 
des  Raneeiilon  sich  verlieren,  ist  der  grossartige  Schluss-Stein  der  Pfpre* 
nien-Kelte  in  östlicher  Richtung.  Granit  bildet  den  Fuss  jenes  Berges 
und  setzt  in  geringer  Entfernung  noch  einige  andere  zusammen.  Das 
platonivche  Gestein  lässt  hier  mehre  Abänderungen  wahrnehmen;  unter 
ihnen  herrscht  eine  mit  grossen  Krystallen  von  rosenrothem  Feldspatht 
Gegen  die  Gipfel  hin  geht  der  Granit  allmählich  in  Gneiss  über,  der  sieh 
durch  Glimmer-  und  Talk. Schiefer  innig  mit  Thonschiefer  verbindet.  Die 
Lager  krystallinischer  Kalke  umschliessenden  Thonschiefer  ruhen  in  den 
Verzweigungen  des  Ctmigam  unmittelbar  auf  Granit  nnd  überdecken  zum 
Theil  den  Grund  der  grossen  Thäler  des  Tech  und  der  Tel.  Die  Schich- 
tung der  genannten  Felsarten,  ziemlich  regelrecht,  ist  stets  sehr  geneigt; 
zahlreiche  Gänge  nnd  Adern  vom  untern  Granit  dringen  in  die  Schiefer- 
Gebilde  ein.  Gewisse  Tbeile  enthalten  Felds path  -  Krystalle  in  solcher 
Menge,  dass  sie  in  Granit  übergeben.  Auch  Qnars-Gänge  nnd  -Adern 
nimmt  man  wahr  und  Eisen-reiche  Adern  und  Stöcke.  Schiefer  und  Kalke 
mit  ProductUB   und  Orthoceras   gehören  ins  „Übergangs'*-Gebirge. 

Sehr  viele  Eisenerz-Stöcke,  wovon  man  mehre  abbaut,  erseheinen  über 
die  ganze  Oberfläche  des  Cnäftm  verbreitet.    Sie  bilden  hier  naeh  Do- 
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vumoT  «ine  Art  elliptitcber  Zone  von  vier  Stande«  D nrelwif sner  ■•<  er- 
strecken sich  aMann  noch  weiter  westwärts  in  die  l*yrf  ien  KHUy  mmiHitk 
in  die  Gebirge  von  Cmiaitmien  und  nach  Norden  hin  in  jene  der  C#ritsrss. 

Vereinzelte  Massen  eines  in  höherem  oder  iteringerem  Grade  kryi^tal- 
iiniscben  Kalkes,  dessen  Schichten  unregelmässig  mit  schwarzen  Bf  ergHa 
wechseln ,  ruhen  bin  und  wieder  übergreifend  auf  Granit  und  aof  den 
^Transitions^'-Schiefern.  Der  Granit  dringt  in  Gingen  und  Adern  ein  ia 
die  kalkigen  Massen.  Diese  bilden  die  Berge  bei  VilUfrtmeht  iaa  Tbale 
der  Tei  und  bei  Arle$  im  Teeft-Thale.  Verfolgt  man  die  über  den  Gra- 
niten und  Schiefern  zerstreuten  Streifen,  so  seigt  sich,  dass  die  nimiidben 
Kalke  südwärts  bis  nach  Spaniern  verbreitet  sind ,  wo  sie  die  Grenz- 
Berge  zusammensetzen,  und  nordwärts  weit  h  ins  na  über  das  Thal  der  ^ly, 
um  sich  noch  mehr  in  der  Kette  der  CorHeres  zu  entwickeln. 

Zu  Saini-Uarlin  auf  der  Höbe  des  O/y-Tbales  sah  Dofrbivot  Granit- 
Gange  eindringen  in  einen  zur  Kreide- Formation  gehörigen  Kalk,  und  dieser 
war  dolomitisirt  worden.  Bei  Les^verde  im  nimlichen  Thal  bemerkte  der 
Vf.  Ahnliche  Erscheinmifseii,  und  ausserdem  sah  er  zwei  grosse  Kalk-Blorke, 
welche  in  den  norh  feurig-flussigen  Granit  gefallen  waren,  der  soldie  am- 
Iinllt  und  sich  einer  Lava  gleich  darüber  ausgebreitet  hatte. 

Gegen  den  Mittelpunkt  der  Ptfremiem  hin,  in  den  ^nraiUM-,  Lmtw^m-^ 
BHure-  und  andern  Thälern,  wo  Granit  vom  „Überganga^- Gebirge  bedeckt 
wird,  finden  sich  zahlreiche,  mehr  oder  weniger  abgerundete  Brncbstirke 
des  plutonischen  Gesteins  in  den  Sandstein-ahnliclien  Felsarten  jener  For- 
mation eingeschlossen. 

Wir  haben  demnarh  in  den  Pjfrennem  zwei  )3ranit- Eruptionen,  die  sehr 
verschiedenen  Zeitscheideu  angehören ;  eine  ging  der  Ablagenin^  der 
„Transitions^'-Gebilde  voran ,  die  andere  folgte  auf  den  Hippnriten-Kalk 
der  Kreide-Formation. 

Eisenncbjissige  Quarz-Maitsen,  in  Ihrer  Art  höchst  merkwürdig  und  be- 
gleitet von  Gypsen  und  von  Doloinifen,  flössen  nach  Art  der  Lava,  indem 
sie  das  Kreide-Gebirge  durchzogen  und  den  neuern  Granit.  Diese  Masses, 
identisch  mit  Jenen  von  ChiseuU  —  vom  Vf.  geschildert  in  seiner  Abhand- 
lung fiber  die  Berge  zwischen  Loire  und  Sadns  —  zeigen  grosse  geolo- 
gische Analogic^n  mit  den  Ophiten ,  die  nach  DupaBKor  im  Anfaag  der 
gegenwärtigen  Epoche  auKbrachen,  und  in  der  Nahe  jener  Eisen -seh  nsaigea 
Quarz-Mausen  lassen  die  Jüngsten  TertiSr-Ablagerungen  StÖrnngen  wahr- 
nehmen. 

Zwei  Schlussfolgen  ergeben  vich  dem  Vf.  sIs  besonders  wichtig: 

Die  Granit- AuMbrfirhe  begannen  mit  der  frühesten  Zeit  des  Festwer- 
dens unserer  Erd-Rinde  und  dauerten  fort  bis  nach  Ablageiong  des  Kreide- 
Gebirges. 

Da  sSmmtliche  Gebilde  feurigen  Ursprungs  bis  zu  den  Laven  nnserer 
Vulkane  ans  den  nSmlichcn  Elementen  zusammengesetzt  sind,  wie  Granit^ 
so  hat  man  allen  eine  und  dieselbe  EntstehungsWeise  zuzuschreiben. 

Nach  dem,  was  Cordikr  in  seiner  wichtigen  Arbeit  Aber  die  Erd- 
Temperatur  dargetban,  and  den  Umstand  itt*s  Auge  fassend,  dass  die  Scö- 
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raupen,  welche  heutiges  Tages  oocb  vulkanischen  Ernplionen  vorangehe»» 
sich  nie  ober  einen  sehr  grosse»  Rannt  erstrecken,  glaubt  sirh  der  Vf.* 
snm  Schlüsse  berechtigt,  dass  alle  plutonischen  Phänomene,  wovon  die 
Rinde  naserrs  Planeten  so  zahlreiche  Spuren  wahrnehmen  lisst,  von  einer 
wenig  mftchligen  flnssigen  Lage  herrühren ,  welche  in  etwa  hundert  Kilo- 
meter Tiefe  sich  unter  der  ganzen  PUneten -Rinde  hin  erstreckt. 

Die  Ausbruche  all«*r  plutonischen  Gesteine  bis  sn  den  Laven  |etst 
Ihatiger  Feuerberge  sind  ein  £rgebnisa  des  Druckes,  den  die  feste  Erd- 
Rinde  auf  jene  innere  flüssige  Masse  übt. 


FooRfCBT:  Ergebnisse  ei  ner  Wan  dernng  in  die  Aip$n  wfili- 
rcnd  der  Monate  Augost  und  September  1849  (AmmmL  de  im 
S^.  ^A§rieuU.  ^UUtQire  iMf.  sef.  de  Ljfpn  1860).  Die  Gegenwart  der 
Trias  in  jenen  Theilen  der  Aipsn,  welche  den  Vf.  beschäftigen,  wnrd« 
früher  ganslich  miankannt.  Die  Arbeiten  von  Bockland  und  Bakbw^ll 
▼erdifnen  nicht  mehr  berOcksichtigt  su  werden.  Seit  1848^  wo  die  Äbo* 
lichkeit  der  vielartig  gefirbten  Sandsteine  von  AlU^mrd  mit  dem  Bauten 
Sandstein  im  Allgemeinen  und  deren  Gelagertaeyn  unmittelbar  auf  Versteine- 
rungen -  fahrenden  Kalken  Fournst  zu  einer  Vereinigung  beider  Gebilde 
bestimmten,  unterliess  er  nie  bei  sp&teren  Gebirgs-Relsen  diesen  Gegen- 
stand in'a  Auge  su  faasen. 

Im  O.  sah  der  Vf.  die  Tfrder  Trias  durch  den  See  von  Como  bin  In 
die  Gegend  des  heßo  Mtff^iore  sich  erstrecken.  Nadi  W.  hin  gibt  er  die 
Formiitioo  an  mehren  Stellen  des  Jurm  an,  auf  den  Gehängen  der  Ij$9Mr 
Berge  wie  auf  jenen  der  Cspsmien;  sie  finden  sich  wieder  anf  denen  den 
Fnr- Departements.  Es  war  folglich  gans  natnrgemäss  an  vermutben,  das« 
die  nämliche  Formation  auch  in  der  daswischen  befindlichen  Region  aidi 
neigen  mfisse,  trots  Srtlicher  Verwfistungen ,  berröhrend  von  alten  Boden- 
Bewegungen.  Dieser  Vermuthung  diente  der  Sandstein  von  AUtiMitd  schon 
nln  guter  Stfitspunkt,  und  so  sah  dch  der  Vf.  su  weitern  Untersnchnngen 
bentimmt. 

Die  Beobachtongs- Linie  wurde  begreiflieh  durch  den  Kontakt  der  älte- 
ren und  der  Jura-Gebirge  angedeutet,  einen  Kontakt,  welchen  F.,  den 
meisten  Biegungen  und  Windungen  folgend ,  vom  IFsIfieerInMie  bis  snm 
Sdd-Qebänge  des  Psfnmus  erforschte.  Als  besonders  beachtete  örtlich- 
keiten werden  beseiehnet:  Bex^  OrMrßi  y  TdU*Nair0y  Feferafoe,  mehre 
Stellen  des  CSIemoMiy-Tbalea ,  Sl.-6fam«t#,  Coi  dm  BenhammBy  T^rfne, 
P0Hl-C!$€mr^  Coi  de  Mmdeieimej  AUeomrd,  Lemimre,  ChrnrnpoUa»  und  Monl- 
de-Ltm»,  Anf  dieaer  ganzen  Strecke  galt  die  Erforachong  .  keinesweg« 
ausschliesslich  dem  Triaa-Gebirge,  sondern  auch  einigen  der  tiefer  ihren 
Sitz  habenden  Gebilde.  In  letztem  wurden  foasile  Reste  vermiest;  da- 
gegen kamen  solehe  siemlieb  häufig  vor  in  den  höher  gelagerten  Gesteinen : 
ein  Unterschied,  welcher  schfiessen  läset,  dsas  die  Trias- Formation  eine 
ncharfe  und  bestimmte  Abmarkung  ausmscht  in  den  alpinischen  Sedimentär- 
Gebilden.    Zudem  nbersengte  sich  der  Vf.,  dasa  die  Annahme  des  Trias 
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Gebirgfes  den  VoHheil  i^ewShrt ,  den  Hnf^t  g^efohrten  Streit  aber  die  ter* 
scbiedenen  „eia^M  anikrmxifere***  der  Aipen  zu  endigten. 

In  der  Tbat  f^hdren  die  obern  ^ita$M  omikrmxißreM**^  wie  t.  B.  jcm 
von  ChardonnBt  n.  «.  w. ,  da  solche  von  Betemniten-ßihrenden  Scfairblfi 
ani8cb1o88en  werden,  dem  Bereiche  des  Jura-Gebildes  an.  Die  ooterbilb 
der  Trias-Formation  ihre  Stelle  einnehmenden  ^ei^gew  anikrajnßre^  hiBgegti 
mfissen  das  ei|^entlicbe  Steinkohlen-Gebilde  vertreten. 

Die  allg;emeinen  Metamorphismen  erreichten  in  den  Aifem  ihr  Esdc 
mit  den  ontern  Trias- Lagen;  selbst  auf  das  so  eben  beseiehnete  Kohlei- 
Gebiet  war  ihr  Einfiass  ein  kaum  merkbarer.  Was  dss  eigentlich  sofc- 
nannte  Jura-Gebilde  betriflfl,  so  bleiben  die  Einwirkungen  aal  einige  Umi 
Örtliche  beschrünkt. 

Das  alpinische  Trias-Gebirge  besteht  aus  in  verschiedener  Weise  bsit 
gefärbtei>  Sandsteinen ,  aus  einigen  Konglomeraten ,  Kniken ,  Eisen-  no4 
Mangan>haltigen  Dolomiten.  Die  SandMteine  zeigen  sich  haofig  sehr  kie- 
selig: das  Bindemittel  isolirt  sich  selbst  tnweilen  in  Gestalt  von  klrisea 
Jaspis-Xhnlichen  Adern  und  netzförmigen  Geweben. 

Die  grösste  Entw'ckelung  der  alpiniscben  Trias- Formation  findet  bib 
am  Chi  du  Banhomme;  hier  setzl  sie  die  v^re#  HnpAierg**^  von  SiusiOiE 
zusammen. 

Das  genannte  Gebilde  ruht  in  abweirhender  Lagerung  aaf  alten  Alpeo- 
Formationen,  wie  man  Dicss  deutlich  sehen  kann  am  Col  de  Ss/snfan  wi 
an  Tri&nt.  In  ähnlicher  Weise  nimmt  dasselbe  seine  Stelle  iib^r  des  YrrVi- 
„Kohlen-Gebilde**  ein,  so  z.  B.  bei  Pe'ehagiMrd,  Die  Lagerung  des  dsräber 
seinen  Sitz  habenden  Jura-Gebildes  ist  ebenfalls  eine  abweichende,  wie 
u.  a.  bei  Aüewird,  Die  Unabhängigkeit  in  Beziehung  zum  miithmassKckeit 
Steinkohlen-Gebirge  thnt  sich  dar  darch  unmittelbare  Auflagerung  aaftfic 
ältesten  Gebilde  am  Col  S&lemlon,  Selten  vermisst  man  die  Trias-For- 
mation unter  dem  Jnra -Gebirge  und  da  wo  sie  zu  fehlen  scheint,  dniAe  Dins 
mehr  auf  durchSchichtungn-Veihaltnisse  hervorgernfenen  Täusehnogen  be- 
rohen.    Als  Beispiele  kennen  Vfine  und  der  Coi  de  Im  UmdeUime  dirsfs. 

Die  petrographiNchcn  Merkmale  des  muthmasslicheu  Kohlon-GebiMft 
sind  wohl  bekannt;  denn  es  wiiddorrh  das  Konglomerat  von  Vmioriiae 
vertreten,  welches  Saossorb's  Beobachtungen  so  berühmt  gemacht;  vrr- 
aehiedene  Modifikationen  rufen  nur  au  diesen  ond  jenen  Örflirhkeiteo  Äs- 
derongen  hervor.  Schwierig  bleibt  die  Unterscheidung  von  untern  kri- 
stallin isclien  Bildungen,  sowohl  wegen  der  gleichfärroigen  Lageraog,  aU 
nn  des  Metamorphismus  willen.  An  gewissen  Stellen  jedorh  wird  das 
„Koblen-Gebtide''  augenfälliger  durch  seine  abweit  bende  Lagerung  aof  alle 
krystallioiscben  Schiefer,  so  u.  a.  am  Peehagnmrd  und  an  Ckevmiier  bri 
Chahtneher.  Nicht  unbeachtet  zu  lassen  sind  die  Rollatucke  ia  des 
Konglomersten  der  Tite^Noire :  sie  stammen  theils  von  der  Zerreibosg 
in  hohem  Grade  metamorphosiiter  Felsarten  her.  Diese  Umwandelaagea 
müssen  augenfällig  vor  dein  Entstehen  dieser  Konglomerate  statt  gefaa- 
den  haben. 

Als  Fundorte  der  mnthmasslichen  Steinkohlen -Formation  in  den  A/f0* 
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werden  {genannt:  Onire-RMne^  Trientj  Tete-Noire,  die  CeklakcM^  Ar^M- 
tUreM,  die  Ovehss^  Vfßne^  RoeKetUy  die  Hohen  des  Pinsot,  die  ChalameheM, 
die  Rousites,  Moni^tU-Lans  und  Peehagnard.  Aus  der  Lage  dieier  ver- 
schiedenen Örtlichkeifen  eri^ibt  sich,  dass  die  alpinischen  Emporhebunj^en 
den  bezeichneten  Streifen  in  der  Art  gestSrt  und  verändert  haben,  dass  ein* 
zelneTheile  auf  beide  Seiten  der  Eraptions^Achse  des  Moni'  BUne  geworfen, 
manche  selbst  bis  sn  den  Gipfel-Punkten  getragen  wurden. 

Die  als  Steinkohlen-Formation  betrachteten  Gebilde  Ktehen,  wie  gesagt 
worden,  zum  Theil  mit  den  untern  krystallinischen  Gebilden  im  Verbände; 
andere  zeigen  sich  davon  scharf  geschieden.  Jene  bestehen  wesentlich 
aas  Chlorit'Schiefer)  aus  chloritischem  und  Uomblende-fuhrendem  Gneiss, 
mit  Kalk-  und  mit  Dolomit-Banken.  Sie  machen  ein  Ganzes  aus,  welches 
GiTYOT  mit  dem  Namen  „räche*  pennines**  belegte  ,  weil  er  nach  seinen 
Untersuchungen,  in  1844  und  1846  angestellt,  vom  Wani-Bfane  bis  zum 
9foni'Rosa  jene  Gesammt  -  Masse  als  dem  mittelsten  Theile  der  Alffen 
Kugehor^nd  und  >als  den  erhabensten  derselben  erkannte.  Der  Vorschlag 
GuyoT^s  lasjit  sich  annehmen;  jedoch  i&t  nicht  zu  obersehen,  dass  die  Be-  ' 
nennuug  yyToehes  pennines**  auf  die  grossere  Hälfte  metamorphiKcher  Gesteine 
angewendet  werden  rouss,  die  seit  Saussure  durch  verschiedene  Geologen 
l^eschildeii  worden,  obwohl  man  dieselben  zuweiten  auch  mit  darüber  ge- 
lagerten Jura-Gebilden  verwechselte. 

Die  „roehss  pemUnes**  setzen  unter  anderen  einen  Streifen  von  nn- 
g^ehenrer  Mächtigkeit  zusammen  auf  dem  tiaiien  zugekehrten  Aipen^Ge» 
hange.  Saussurb  nahm  die  Erscheinung  in  der  Runde  um  den  Mcmt-Cer- 
mn  wahr,  um  den  grossen  Si.- Bernhard ,  um  den  Cremani ,  ferner  im 
iliMte-Thal  n«  a.  a.  0.  Seit  dem  Jahre  I6M  beobaehtete  sie  der  Vf.  nach 
nnd  nacli  bei  Bt^,  Ht.-Mared,  Oreeeeney^  AUaptn  im  Annaeea-Th^l,  um 
den  Simplon ,  in  den  Thälern  von  Amniviere  und  Drenee»  Vom  Moni" 
BUne  erstrecken  sich  diese  Gebilde  über  ^den  Chopin  queer  durch  die 
Tmreniuiee  und  Maurienne.  Endlich  sieht  man  dieselben  wieder  auf- 
treten am  Mont'Geneore,  in  den  ilomoiicAe-  und  KeWofi*Thälernt  sowie  in 
rerachiedenen  Thfilem  der  Südseite  der  Gebirgs  Masse  des  Pelvomx. 

Ein  anderes  Sjrstem,  wovon  man  bereits  die  Vermuthung  gehegt,  dass 
es  alter  sey,  als  die  Gesammtheit  der  „roehee  penninee^^  besteht  weaent- 
lich  aus  Glimmer-haltigen  Felsarten.  Es  ersci  eint,  jedoch  nicht  besonders 
deutlich  ausgesprochen,  zu  BavenOy  Co$ney  Eüit./inast  u.  s.  w. 


Rbvss:  Alter  der  Brannkohlen -Gebilde  von  Nord^Böhmen 
<f1eufsche  geol.  Zeitschr.  Hl,  13).  In  den  Cypris- reichen  schiefrigen 
Thonen  des  Bgerer  Bezirkes  fand  der  Vf.  einen  Fisch,  den  aus  den  Franh- 
/urier  Tertür- Thonen  schon  lange  bekannten  Lebias  Meyeri  Ao.  in 
Menge.    Ein  .neuer  Beweis  des  meiocenen  Alters  dieser  Formation. 
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Ca.  StB.--Ci.Aiiis  Dbviulb:  volkaBiscbe  G et t eine  der  iiütfoi 
iCompi.  rend.  18SU  XXXil  678,  ed.).  Der  Kegel  der  SolfaUr»  inf  Guif- 
iaupe  weicht  vom  Pico  auf  Teneriffa,  voo  jenem  aaf  Fogo,  von  den  Doait- 
Puys  der  Auüergne  nur  durch  aeineo  ausgezeichneleu  Gipfel  ab;  er  be- 
steht aus  einer  Masse  fester  Gesteine ,  die  als  Ganzes  hervortretes,  u^ 
hnt  sehr  steile  Geh&nge.  In  der  seinen  Fuss  umgebenden  kleinen  Ebene 
findet  man  Trümmer  der  Auswürflinge  dieses  Feuerberges.  Die  Felurtrn, 
welche  den  Kegel  und  den  £rhebungs- Krater  bilden,  »eigen  sich  betonen 
deutlich.  Letzte  sind  basaltihche  Dolerite,  grau  oder  schwirslicb,  bei  ober 
flächlicber  Zersetzung  rothlich.  Eigenschwere  =  3,904..  CotersQcbBigea 
mit  derLoupe  Hessen  Labrador,  Aogif/  Olivin  und  Magneteiseo  erkeiBra. 
Analysen  ergaben:  Kieselerde  wechselnd  zwischen  46  nnd  49  Bosdert- 
theilen,  Thonerde  19  bis  30,  Kalkerde  II  bis  13,  Eisen  8  bis  9;  ?on  beides 
dem  Feldspath  eigenen  Alkalien  herrscht  Natron  stark  vor.  Das  Gestcis  dei 
Zentral-Kegels  durfte  den  neuerdings  sogenannten  Trachy-Dolerilcs  bei- 
zuzählen seyn;  ihre  Eigenschwere  betragt  3,75;  die  änssem  Merknale 
stimmen  mit  jenen  des  Trachyts  ;  zugleich  haben  unverkennbare  Obergaagi 
in  Bimsstein  statt,  und  demungeachtet  haben  Untersuchungen  Labrador  ils 
Basis  ergeben. 


Chodzkos  :  Bes  te  igung  des  grossen  Armrmt  im  Aogoit  IM 
(EiiMAif*s  Archiv  IX,  008  iF.).  Am  39  Juli  1>ezog  man  eine  Lagerstätte 
beinahe  unmittelbar  unter  der  Scimee -Linie  des  §ro99en  ArmrmU\  dasAsf* 
steigen  begann  am  Morgen  des  1.  August.  Um  3  Uhr  wurde  die  Fcb* 
Schlucht  auf  der  rechten  Seile  ubersrhritten  und  unter  TMr4*Ktfias,  eisen 
ungeheuren  Felsen,  der  gleichsam  die  ersten  Stufen  des  Gipfels  bildet,  eii 
Lager  aufgeschlagen.  Am  folgenden  Tag  gegen  l  Uhr  erreichte  die  Expedilios 
die  nordwestlichen  Ausläufer  des  Felsen>Räckens  nnd  verfolgte  diefelbei 
iber  Stcitt-Gerölle,  über  Schnee-Lager  und  Eis-Rinden  bis  siun  Fuss  der  Ictilei 
Schlucht  vor  dem  Gipfel.  Unwetter,  Stnrm,  Gewitter,  Schneefalle,  die  cii- 
trated  und  bis  zum  6.  August  anhielten,  Hessen  erst  den  0.  dasErotngfi 
zu.  Alle  Zacken  des  fro«#eii  Ar^r^U  erglänsten  hell ;  nur  die  fernen  SfiitM 
des  lUraUf  und  die  breiten  Terrassen  des  S&WüUm,  die  am  Ssthcbes  Bo- 
risonte  hervortraten,  erschienen  von  leicbteas  Gewölk  imkränat  Dnt 
Uhr  betrat  man  den  Gipfel. 


Vulkanisch  er  Ausbruch  des  Mauttm  Lom,  Srnmiwieki-l^- 
sein.  Die  Katastrophe  des  angeblich  13000'  hohen  Berges  hatte  ia 
März  ISSt  statt.  Ein  Strom  gifiheiider  Lava  lloss  über  fSsfuf  »r 
lische  Meilen  weit ;  stellen  webe  soll  er  eine  E.  M.  breit  gewesea  leirt. 
Ungeheure  Wälder  mit  riesigen  Bäumen  wurden  niedergerissen.  (ZeitBD{t* 
Nachricht.) 


971 

Zboicmfibr;  hhns  iu  den  Bitskidtn  and  im  Tmlrm*OBhir§4 
(Jahrb.  d.  ir^olo|c.  Rficbs-Anirtall  /MI,  II9  76  ff.).  Der  L5is  ttt  nach  dem 
Vf.  ein  mXditieer  Sftsswamier-AbMts ,  der  »ich  durch  einen  i^ronsen  Tbeil 
JDiirofn'#  siebt,  von  den  Ufern  des  Hhehu  nber  Dmti^ekUmdj  ÜHfam^ 
PoUm^  RussUnd  bis  an  den  ihrmi.  Seine  Breite  ist  nicht  unhedentend: 
▼an  der  tmfmrisehem  Ebene  an  findet  er  nich  im  i^ansen  karp&tisdkem  Ge- 
birge swisrhen  Tokmp  and  Süraktmf  und  von  da  noch  10  Meilen  weiter 
fcefi^n  Norden,  also  in  einer  Breite  von  4  Graden;  der  Löms  »teigt  in  den 
JEnffcM«»  bis  SU  3<NK>'  Aber  die  Meeresflicbe  empor«  Die  höchsten  Ge- 
birge mit  der  Richtung  von  O.  nach  W.,  Hfie  das  7\tfr«- Gebirge  sWiscben 
Tolkay  und  Krmkmn^  der  hohe  Racken  Lvlos  und  andere  wurden  erst  nach 
Absats  des  Ldsses  gehoben. 


J.  Duhochhr:  Zinners-fuhrende  Alluvionen  in  Br4i»gnB 
(nach  einem  in  der  Aeademie  des  Sciemees  aiu  23.  Juni  1851  gehal- 
feoen  Vortrag).  Seit  einiger  Zeit  hat  man  die  Zinners-fuhrcnden  Al- 
luvionen der  unteren  Loire  und  des  !Uorkihmn  in  Angriff  genommen. 
Fast  suf  der  ganzen  Küsten- Zone,  welche  die  Lolre-Mfindung  von  jener 
der  Viiaine  scheidet,  enthalten  die  oberflächtichen'  Ablagerungen  Zinn- 
erx  und  mitunter  in  siemlich  bedeutender  Menge.  Dosselbe  ist  der  Fsll 
Im  JHorM&n  im  Umkreise  der  Granit  -  Masse ,  welche  das  Thal  de 
fOueii  von  dem  der  CI#rjfS  trennt.'  Bald  kommt  ^hn  Zinners  in  rundlichen 
Körnchen  vor,  bald  m  an  Kauten  und  Ecken  abgerundeten  Krystallen. 
Lichte  gefärbte  Muslerstrficke  teigen  sich  fast  vollkommen  rein;  die  dunk- 
lereu  enthalten  Eisen-,  und  Mangan-Oxyd.  Beinahe  liberairtriflft  man  das 
Zinnerz  im  Gruss  und  mit  Rollstutken  im  untern  Theile  des  Schuttlandes 
und  auf  der  Oberfl&rhe  von  Graniten  und  Scliiefern.  Es  stammt  von 
Qttars-Gingen  her,  welche  Jene  Felnarten  durchsetzen ;  man  findet  es  je- 
doch auch  eingesprengt  in  dem  Geateine.  Hin  und  wieder  wird  daa  Zinn- 
erz von  Magneteisen  und  Eisenglanz,  ferner  von  Granat,  Spinell  und  Zir- 
hon  und  an  allen  Orten  von  BMttrhen  Gediegen -Goldes  begleitet.  Unfern 
Peneeiin  entdeckte  Dvrochbr  in  de«  Alluvionen  Kugelchen  von  Gediegen- 
Quecksilber  und  ala  Amalgam  mit  Gold  und  Silber. 


V.  DscHKif:  Versteinerungen  in  der  Kiesgrube  su  Fries* 
darf  in  der  Ebene  des  RkeiU'Tknlee  gefunden  (Niederrkein. 
Gesellsch.  für  Nat.-  und  Heilkunde  1869 ,  März).  Es  geben  sich  diese 
fossilen  Reste  durch  sichtliche  Abreibung  ab  mit  den  Gerollen  herbei- 
geführt su  erkennen.  Sie  gehören  zu  Cerithium  margnritaceum, 
Cerith.  cinctum,  Pectunculus  crassuS)  Cyrena  aubarata; 
dieaelben  finden  sich  ungemein  hiufig  in  den  Tertilr-Scliicbten  der  Um* 
g^egend  von  JVatn«  und  sind  offenbar  von  dort  aus  hiehergefuhrt  und  mit 
den  Gerollen  abgelagert  werden. 


J.  Lbvallom:  Ablag^ernng;  voo  Steinsalz  im  Jfotel-Depir- 
lom^iit  und  allfi^eineine  Zosammenaetsniif^  des  M oscbelkalk- 
Gebirg^es  in  Lothringen  {Ann,  de9  Mine9y  XI ^  p.  3  etc.)  Als  Er- 
gebnisse der  Untfrsuchunf^en  des  Vfs.  heben  wir  herror ,  dass  die  Sals- 
AbUf^rang  von  Sainhrann,  wie  jene  in  Sehwühen,  deaa  MoscbeftsU- 
Oebirge  angehört  und  nicht,  gleich  jener  Ton  Vie  nnd  DUnme^  den  Resper- 
Mergeln.  Der  Muschelkalk  Lothrinffens  aerfällt  in  3  Gruppen:  in  eine 
obere  kalkige  nnd  in  eine  untere  mergelige.  Erate  besteht  aus  2  Gater- 
Abtheilungen ,  aus  gelben  oder  grauen ,  schieferigen  und  dolomititcbes 
Mergeln;  letste  hat  rothe  und  grfine,  oft  plastische  Thone  anftuweitn, 
begleitet  von  Gyp«  und  S^insals.  Beide  Muschelkalk-Gruppen  in  L$- 
ikringen  entsprechen  Tollkommen  den  Ton  Ai-bsiitt  als  Kalk  von  fWe- 
druikshaU  nnd  als  Anhydrit*Gruppe  beseichneten.  Der  Wellenkalk  aber 
wird  vermisst. 


Felssturz  in  der  Sehweitn,  Der  Calania  oberhalb  PtUUr^vä 
Oraukvndien  sf  ndet  wieder  groase  Fels-Brocken  zu  Thal,  Ein  sehr  groiier 
gelangte  im  Anfang  des  Juli  18SZ  bis  in  die  N&he  des  alten  Dorfs,  ohac 
jedoch  erbeblichen  Schaden  anzurichten.  Die  neuem  Unters ochnnges  ia 
dem  Gefahr-drohenden  Gekluftc  ergaben ,  daaa  sich  dasselbe  seit  vervi- 
ebenem  Herbst  wieder  um  ein  Bedeutendes  geneigt  hat,  so  daas  denes 
völlige  Ablösung  vielleicht  bald  zu  besorgen  ist.  Aber  immer  noch  be* 
findet  sich  der  grössere  Theil  der  Einwohnerschaft  von  FeUherg  in  alba 
Dorfs  und  schickt  dich  nicht  an,  nach  Nenfeisber^  überzusiedeln;  selbct 
solche,  welche  in  Neufeitierg  ihre  Bauten  bis  unter's  Dach  gebracht, 
lassen  dieselben  unvollendet  und  denken  kaum  mehr  im  Ernste  aa  4ea 
völligen  Ausbau. 


Hadkmann:  über  den  Granit  des  Harm $9  (Nachr.  d.  Gesellscb. 
d.  Wisscnsch.  zu  Goltingen  I8SZ,  No.  10  y  S.  145  ff.).  Seitdem  der  Oli- 
goklas  als  eine  vom  Feldspath  oder  Orthoklas  wesentlich  verachiedeae 
Mineral-Spezies  eikannt  worden,  iat  man  auch  allmählich  zu  der  Eiasicbt 
gelangt,  dass  beide  nahe  verwandten  Feldspat h-artigen  Mineral-Körper  is 
krjstallinischen  Gebirgsarten  nicht  aelten  neben  einander  voikomsBea, 
wie  Solches  namentlich  bei  dem  Granite,  dem  Syenite,  dem  Gneisse  asd 
bei  gewissen  Porphyren  der  Fall  ist.  Die  bestimmte  stöchiometrische  aad 
krystallographische  Verschiedenheit  auf  der  einen  so  wie  die  Verscbwi- 
sterung  auf  der  anderen  Seite  gibt  sich  darin  zu  erkennen ,  dass  beide 
Mineral- Körper  in  den  Gesteinen,  in  welchen  sie  neben  einander  sich  lia- 
den,  zwar  auf  das  Schärfste  von  einander  gesondert  erscheinen,  aber  da- 
bei doch  nicht  selten  nach  einem  bestimmten  Gesetze  mit  einander  ver- 
wachsen sind,  zuweilen,  wie  bei  dem  finnländUehen  Rapakiwi,  aof  die 
eigenthfimliche  Weise,  dass  der  eine  Körper  von  dem  anderen  rings  aa* 
her  eingeschlossen  wird.    Die  Verschiedenheit  der  beiden  Feldspath -Artes 
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gibt  aicb  sehr  gewöhnlich  durch  ihre  abweichende  Färbung  zu  erkennen; 
zuweilen  sehr  auffallend,  wie  in  dem  eben  erwähnten  Granite  von  Wikorf, 
in  weichem  der  Feldiipath  fleiachroth,  der  ihn  umgebende  OligoUaa  blaaa- 
graulirhgrun  iat;  oder  wie  in  einem  prarbivollen  groas -körnigen  und  mit 
Hornblende  iibermengten  Granite  von  TroHh&tla  in  Sekufeden^  in  welchem 
neben  dem  Feldspathe,  der  von  einer  Miltelfarbe  swiachen  dunkel  Fleiarh« 
und  Morgen- roth  lat,  Oligoklaa  von  granlich- grüner  Farbe  liegt;  oder  wie 
in  dem  achönen  Granite  von  Bmvftuf  am  b0fio  mäg§ior0y  in  welchem  Feld* 
apeth  von  einer  reinen  und  hohen  Fleiarh-rochen  Farbe  von  Schnee« 
weiaaem  Dligoklas  begleitet  wird.  Wenn  Feldapath  und  Oligokias  mit  ein- 
ander in  demaelben  Gemenge  vorhanden  aiud,  so  pflegt  der  ernte  durch 
£iaenoayd,  der  letate  durch  £i«enozyd-Oxydul  gefftrbt  oder  wei^a  su  seyn. 
Die  grünliche  Farbe  des  Oligoklaaea  aeigt  aicht  joft  durch  anfangende  Zer- 
setzung, wobei  Eiaenoxyd «Hydrat  entateht,  in  eine  gelbliche  umgewandelt. 
IJbrigeoa  iat  die  FarbeD-Veracbiedeiiheit  nahe  verwandter  und  benachbarter 
Mineral- Körper  um  ao  merkwürdiger,  je  geringer  die  Quantitfit  dea  Stoffea 
zu  aeyn  pflegt,  welcher  die  Färbung  bewirkt;  wobei  beaoiidera  in  Be* 
trachtong  kommt,  daaa  die  färbende  Substanz  wohl  nicht  einmal  zum  featen 
Miechungs- Verhältnisse  gehört,  und  doch  ein  so  entschiedener  und  treuer 
Begleiter  einer  gewissen  Mischung  ixt  Wie  bei  Feldapath  und  Oligoklaa 
die  Farben- Verschiedenheit  eine  gewöhnliche  Eracheinung  ist ,  ao  ist  sie 
es  auch  bei  verschiedenen  nahe  verwandten  Glimmer-Arten,  welche  oft  in 
demselbeu  Geatein  neben  einander,  acharf  von  einander  getrennt,  aber  bei 
dieser  Sonderung  doch  zuweilen  mit  einander  verwachaen  vorkommen, 
wie  solches  GuaTAv  Rosb  in  aeiner  lehrreichen  Abhandlung  übe»  die  zur 
Granit-Gruppe  gehörenden  Gebirgs-Arten  *  gezeigt.  Er  hat  auf  das  Vor- 
kommen der  Glimmer- Arten  und  dea  Oligoklases  eine  Trennung  der  bisher 
Kum  Granite  gezählten  Gesteine  in  2  Gebirgsarten  gegründet,  welche  von 
ihm  Granit  und  Grani^it  genannt  worden  ^^  Der  Granit  beateht  nach 
ihm  aus  Feldspath,  Quarz,  weisaem  (Kali-)  Glimmer,  achwarzem  (Magne- 
sia-) Glimmer  und  Oligokias.  Der  Granitit  iat  dagegen  zusammcngeaetzt 
aua  Feldapath,  Oligokias,  Quarz  und  Ma|^nesia-Glimmer.  Der  Feldspath 
dea  Granita  ist  ihm  zu  Folge  gewöhnlieh  von  weiaser  Farbe,  sehr  selten 
rötblichweiss  oder  fleischroth ;  wogegen  im  Granitit  der  Feldspath  gewöhn- 
lich von  rother  Farbe  ist.  Der  Oligoklaa  iat  in  der  Regel  gegen  den 
Feldspath  in  geringerer  Menge  und  in  kleineren  Individuen,  aber  im  Gra- 
nitit doch  in  entschieden  grösserer  Menge  enthalten  als  im  Granit,  und 
bildet  daher  in  jenem  einen  sehr  wesentlichen  GemengiheiL  Nach  Roas 
Jindet  sich  der  Granitit  am  Umrm^  wo  er  den  Brockem  bildet,  und  im  Osten 
und  Westen  von  dem  Granite  dea  R^mberges  und  des  ZiegenrüekeM  um- 
lieben  ist.  Wenn  gleich  der  Granitit  hier,  durch  andere  Gebirgsartea 
getrennt,  mit  dem  Granite  nicht  in  unmittelbare  Berührung  tritt,  so  acheint 


•    Zeitaehrift  der  d«atMh«a  geologiMbta  OeaellKhatt.   I,  3,  S.  357. 
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fn  ihm  doch,  das«  er  auch  hier 9  wie  in  SeUeHmi   den  Granit  nntertcntl 
und  also  Jünger  als  dieser  ist. 

Diesen  AnKii-hten  kann  fedoeh  H.  seinen  bisherigen  Wahniebinnn. 
gen  nicht  beipflii-hten ,  eben  so  wenig  im  Allgemeinen  ala  im  Besonderen 
in  Beziehnng  auf  das  Vorkommen  dea  Granita  ani  Hirx,  Ein  bestimmler 
Unterschied  zwischen  Granit  und  Granittt  scheint  ihm  weder  durch  die 
Farbe  dea  Feldspatks,  noch  durch  das  Vorkommen  des  Oligoklaaes,  nodi 
durch  die  Beimengung  verschiedener  Glimmer- ArtA  begrfindet  an  werden 
In  dem  Gestein  der  östlichen  Granit-Parthie  des  Hmrmes  ist  dir  Farbe  4n 
Feldspathes  uft  genau  dieselbe,  wie  am  Brockem;  «nd  in  der  westlichen 
Granit*Parthie ,  namentlich  in  den  Tlillern ,  welche  aich  vom  BiUkkmr$§ 
gegen  Harmimr§  hinabziehen,  ist  fleischrot  her  Feldspath  sehr  verbreitet. 
Daaa  das  Vorkommen  itg  weissen  Glimmers  kein  sicheres  Merkmal  für 
den  Granit  dai  bietet ,  geht  selbst  aua  den  von  Rosb  aufgeführten  Ablndc- 
rungen  dieses  Gesteins  hervor,  von  welchen  die  dritte  keinen  wci 
Glimmer  enthalt,  in  den  Gesteins- Abänderungen  der  ostKcben  und  wt 
liehen  Granit-Parthie  des  Harset  kommt  fast  gar  kr  in  weiaser  Glii 
vor.  Daa  Verlialtniss  zwischen  dem  Feldspathe  und  dem  OKgoklas  inl  Im 
höchsten  Grade  variabel.  So  zeigt  es  sich  namentlich  auch  am  Bmw.  Der 
Oligoklaa  tritt  hier  besonders  deutlich  hervor,  wo,  wie  in  den  Greas- 
Gesteinen  drr  mittlen  Granit-Parthie,  der  Feldapath  durch  eine  hacbroCbe 
Farbe  sich  auszeichnet*,  wogegen  der  weisse  Oligoklaa  auffallend  absticht 
Auch  da  wo,  wie  u.  a.  am  Rehkerfe t  der  Granit  Poi phyr-artig  ist  and 
Feldspath  und  Oligoklaa  im  feinkörnigen  Gemenge  neben  einander  krystnl- 
liniach  ausgesondert  liegen ,  lässt  sich  der  letatc  durch  seine  weisse  Farbe 
von  erstem,  welcher  fleischroth  ist,  leicht  unterscheiden.  In  den  Geatctaa- 
Abindertngen  drr  mittlen  Granit- Verbreitung  des  Hermee  pflegt  der  Oliga- 
klaa  dem  Feldspathe  hinsichtlich  der  Quantität  bedeutend  nacbzuatefaea  ;  wa- 
gegen  in  der  westlichen  Granit-Partie  sich  Stellen  finden,  wo  vom  OIIko* 
klas  so  viel  im  Gemenge. des  Gesteins  vorhanden  ist,  daaa  der  Feldspath 
dadurch  beinahe  verdrängt  wird.  Hier  hat  der  Oligoklaa  znweilea  eiae 
grünliche  oder  gelbliche  Farbe.  An  anderen  Punkten  der  westlichen  Graail- 
Verbreitung  des  Harzee  ist  freilich  ^tr  Oligoklaa  nur  in  geringer  Menge 
vorhanden.  Auch  ist,  wo  Feldspath  und  Oligoklaa  von  weisser  Farbe  sind 
und  die  charakteristische  Reifung  des  letzten  nicht  gerade  aicbtt»ar  ist, 
die  Unterscheidung  derselben  oft  nicht  ganz  leicht.  Doch  seichacl  sich 
die  Farbe  dea  Feldspathes  von  der  des  Oligoklaaes  auch  hier  gewöhalicb 
durch  einen  Stich  in  daa  Rothe  aus.  Waa  das  von  Roan  vermathete  Al- 
tera-Verhflitniss  zwischen  dem  Granitc  des  Broekens  und  den  Verbreilan- 
gen  dieser  Gebirgsart  im  0.  und  W.  deaselben  betriflt,  ao  sind  H.  am 
Herrn  durchaus  keine  Erscheinungen  bekannt,  welcbe  die  Anaahme  be- 
gründen könnten,  dass  der  Granit  des  Broekene  Jünger  ala  der  des  llas»> 
ker§ee  und  Z%e§enrüekene  aey. 

Daas  der  Granit  des  Her%ee  jünger   als  das  Graawacke*  aad  Tbsa* 
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Schiefer-Gebirge  ist^  gibt  itkli  durch  di^  Art  wie  dieses  von  Jenem  doreh- 
sptzt  wird,  onzweideutig  zu  rrkenoen.  Schwieriger  war  es  eine  Entschei- 
dung diruber  zo  erlangen,  in  welchem  Alters- Verhaltnisse  der  Granit  zu 
anderen  abnormen  Gebirgs-Aden  des  Harmes,  namentlich  zu  den  Pyroxen- 
Geiiteinen  steht.  Die  Ausmitteinng  desselben  mnsste  aber  in  Beziehung 
auf  die  Bildung  des  Htnrm-GHirßefM  nm  so  wichtiger  erscheinen,  je  mehr 
es  lieh  herausstellte,  dass  gerade  die  Erhebung  dieser  Massen  auf  die 
grosse  Veränderung,  welche  daa  Schiefer-Gebirge  erlitten,  einen  Hanpt- 
Einflnss  gefibt  hat.  Unter  den  Alteren  Pyroxen-Gesteinen  ist  der  Diabas 
fnr  die  geognostisihe  Konsritution  des  Harnes  von  grösster  Bedeutung.  Es 
«ehlug  indessen  die  Hoffnung  fehl,  an  Stellen,  wo  der  Granit  mit  dem 
Diabas  oder  mit  dem  ihm  nahe  verwandten  Hypersthen-Fels  in  Berührung 
tritt,  Aufschluss  fiber  das  Alters- Verhiltniss  beider  zu  erlangen.  Mehr 
schien  in  dieser  Hinsicht  der  Kontakt  awischen  Granit  nnd'Euphotid  zu 
versprechen.  Ehe  indessen  eine  hierauf  sich  beziehende  Untersuchung 
vorgenommen  wurde,  mnsste  es  von  Interesse  seyn  anszumitleln,  in  wel- 
chem VerhlltnissG  die  letzte  Gcbirgsart  zum  Diabas  steht.  Da  sich  ein 
allmihllcher  Übergang  aus  dem  Diabase  des  WildempUtnee  in  der  iTSsr»- 
kur^er  Forei  bis  in  den  am  Tiefemhaeke  anstehenden  Enphotid  verfolgen 
Hess,  so  wurde  die  Oberzeugnug  erlangt,  dass  die  grosse  Hermkayer 
Eopholid-Masse  mit  dem  langen,  von  Oeierode  fiber  Ailenau  hinaus  sich 
erstreckenden  Diabas-Zuge  zusammenhangt.  I)a  ein  Theil  des  Kcker-Thttlee 
da  eingeschnitten  ist,  wo  der  Enphotid  der  Harmhwr^er  Forst  an  den  vom 
Brocken  gegen  NW.  sich  verbreitenden  Granit  grenzt ,  so  forderte  diese 
Orgend  ganz  besonders  zo  einer  speziellen  Untersuchung  auf,  welche  auch 
den  erwünschtesten  Erfolg  gehabt  hat.  In  der  Abhandlung  (Iber  die  Bil- 
dung des  Hsr%'OeHrffes*  sind  die  Verzweigungen  des  Granita  in  den 
Eopholid,  welehe  in  der  Nihe  der  Einmfindnng  des  Hmssefhaehes  in  die 
Eeker  omi  oberhalb  derselben  im  Beker-Thmie  beobachtef  wurden,  be- 
schrieben. Es  wurde  dadurch  die  Cberzengung  gewonnen,  dass  dor 
Granit  des  Harnes  junger  ist  als  die  Pyroxen-Gesteine, 
welche  sich  im  Granwacken-  und  Thonschiefer- Gebirge 
erbeben. 

Obgleich  die  vor  lingerer  Zeit  vom  Vf.  in  Gemeinschaft  mit  seinem 
ftitesten  Sohne  im  Edter^Tkale  aufgefundenen  Stellen,  an  welchen  die 
Durchsetzung  des  Eophotids  durch  den  Granit  wahrgenommen  werden 
konnte,  vollkommen  genügten,  um  fiber  das  Alters- Verhiltniss  zwischen 
Granit  und  Enphotid  sicheren  Aufschluss  zu  geben,  so  gewihrte  es  ihm 
doch  eine  grosse  Frende ,  bei  einem  neulichen  Besuche  jener  Gegend 
durch  die  für  forstliche  Zwecke  gemachte  Anlage  eines  Weges  an  der 
linken  Seite  der  Beker,  welche  die  Sprengung  von  Felsen  an  dem  steilen 
Berg-Einhange  nöthig  gemacht  hatte ,  die  Verzweigung  des  Granita  in 
den  Enphotid  ungleich  mehr  aufgeschlossen  zu  linden,  als  Solches  früher 
der  Fall  war.    Oberhalb  der  Einmfindung  des  Hasselkaekes  in  die  Bdcsr 
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befindet  sieb  g^egenwartift;  ein«  Brücke,  von  welcher  der  in^Fcl»i  %t- 
npreiigte  Pfad  bcfciunt,  der  sieb  io  nicht  bedeutender  Höhe  ober  dm  Bdle 
der  Ecker  durch  dt:«  sogenannte  JUurMoeh  fortsicht.  Es  ist  hieriisrrh 
das  Ausgehende  eines  zwischen  20'  und  30' machtigen  Grsnit-Gsnges  blon 
gelegt y  der  senkrecht  im  Eophotid  aufsteigt  und  an  dem  jiheo  Bcrjr- 
Abhänge  mit  Unleib rechungen  bis  su  einer  H5fae  von  einigen  Hondeil 
Füssen  sidi  verfolgen  lässt,  wo  an  den  obersten  Felsen  seine  Verlslelaa| 
deutlich  zu  erkennen  ist  Dieser  ausgezeichnete  Gang  besteht  aas  riofa 
Porphyr-artigen  Oraniti  dessen  Grund-Masse  ein  kieinkSmiges  Geaift|^ 
zeigt,  welches  reich  an  gcaurra  Quarz  ist  und  zerstreute  Parlikela  rta 
dunklem  grünlich-schwarzem  Glimmer  enthält.  Der  darin  in  nirfat  sebr 
scharf  begrenzten  Krystalien  abgesonderte  Feldspath  hat  eine  rotblirli- 
weii&se,  hin  und  wieder  in  das  blass-fleischrothe  sieb  siebeode  Farbe.  Da- 
neben liegen  in  weit  geringerer  Menge  kleinete  Prismen  von  8cbBf^ 
weissem  Oligoklns ,  an  welchen  die  charakteristische  Rriinng  deutlifh 
wahrzunehmen  ist.  Der  Granit-Gang  streicht  Stunde  IS  und  hat  tirm- 
lieh  regelmassige  Absonderungen  in  der  Richfung  des  Streichens.  Der 
£upbotid  ist  an  der  östlichen  Seite  des  Granit-Ganges  iKbr  frisch  nod  r« 
der  in  dortiger  Gegend  gewöhnlichen  Zusammensetzung..  Er  ist  panllc}- 
epipediscb  abgesondert.  Die  eine  heinab^  vertikale  Absonderung  stcecbl 
Stunde  lü  und  wird  von  der  zweiten  rechtwinkelig  geschnitten,  isdea 
solche  Stunde  6  streicht.  Der  Granit  des  beschriebenen  mächtigen  Gasg« 
hat  sich  also  in  der  Richtung  der  ersten  Absonderung  des  Euphotids  eis- 
gedrängt,  wogegen  ein  in  der  Nähe  der  Einmündung  des  HmsteHedutiM 
die  Ecker  aufgeschlossener  Granit-Gang  von  geringerer  Mächtigkeit  nit 
seiner  Hauptmasse  der  zweiten  Absonderung  des  Euphotids  gefolgt  iit. 
Der  Granit  ist  mithin  da,  wo  er  bedeutendere  Gänge  im  Eapbotid  des 
Ecker-Thaies  bildet,  nach  den  Richtungen,  in  welchen  er  den  geriogitn 
Widerstand  fand,  in  dieses  Gestein  eingedrungen.  An  der  westliches  Sriic 
des  zuvor  beschriebenen  Granit-Ganges  ist  in  der  Nähe  defselbes  drr 
Euphotid  durch  Vei  Witterung  aufgelockert;  er  zeigt  eine  Anlage  zur  Ksffl* 
Bildung  und  ist  zum  Theil  in  eine  rostfarbene  erdige  Masse  umgewsndelL  Ab 
frischeren  Stellen  wird  erkannt,  dass  das  Gestein  eine  andere  Zosassics- 
Setzung  als  an  der  östlichen  Seite  (\ee  Granit-Ganges  hst,  indem  ia  ibn 
Diaklasit  vorwaltet,  der  eine  kryatalliniscb-körnige  Masse  darstellt,  is 
welcher  hin  und  wieder  deutliche  Krystalle  dieser  seltenen  Formatioa  dff 
Pyroxou-Substanz  vorkommen.  —  Verfolgt  man  den  in  die  Felsen  gespres^- 
ten  Pfad  etwas  weiter  an  der  Edier  hinauf,  so  trifft  man  nocb  viel« 
schmale  Graoil-Gäoge  an,  die  sich  unregelmässig  in  den  Eupbotid  vrr- 
ästein. 

• 

A.  V.  Klipstbin  :  Geognostiscbe  Darstellung  desGrossbcr- 
zogthums  HeaeeHf  des  Königl.  Preti##i#eAefi  Kreises  ffsts- 
imr  und  angrenzender  Landes-Thcile,  mit  Rücksicht  anf  Landes-Kstt« 
und  insbesondere  Bergbau  (Frankf,  «.  M,  4^,  m.  Atlas  in  grösseresi  For- 
mate),    f.   Nordwestliche  Haupt- Abtheilong:   Distrikt   zwischen  der  An« 
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und  den  fiCffto^Afcii,  oder  iiädliches  m%lerUmder-GMrf€  (3S9  SS.  mit 
Karten  und  Durcbscbnitteo)«  Dies«  iai  die  erste  der  vom  Vf.  im  Jb.  ISSM^ 
201  aog^ekundigten  MonogrAphie'n,  die  er,  wie  auch  aua  dem  Titel  au  er* 
aeben,  auf  eigene  Koaten  berausKibt.  /  Dauna  ein  wertlier  Korreapondent 
mit  einer  anafuhrlieben  Analyse  dieaer  eraten  Monographie  (Jb.  18(^9^  818) 
bereite  auvorgekommen ,  ao  bleibt  una  nur  fibrig,  ane|i  nnareraeita  die 
Überzenguiig  aaaandrucken,  daaa  geognpatiaebe  Karten  von  aolcb'  auaga* 
debntem  Maaaaatab  nachgerade  ein  unabweiaabarea  Bediirfniaa  eines  iedea 
Landea  aeyen.  Wibrend  in  En^mU^  in  Aalfia»,  in  FrmnkrHdk  die  He- 
gierungen  dergleichen  Unternehmungen  mit  anaehnlicben  Geldmitteln  unter- 
stdtaen  und  fördern ,  hat  hier  ein  Privatmann  durch  eigene  faat  dreiaaig- 
jabrige  Thätigkeit  bereits  die  Materialien  zu  einer  ausführlichen  Karte  ge- 
aammeit,  die,  wenn  sie  nicht  noch  von  ihm  aelbst  ausgearbeitet  und  her* 
aufgegeben  werden,  so  gut  wie  verloren  und  nur  durch  grosse  Opfer 
Seitens  der  Regierung  nnd  während  einer  langjährigen  Zeit  viel  spater 
erst  wieder  zusammenzubringen  seyn  wurden.  Wenn  nun  einerseits  der 
Etttscbluss  des  Vfs.  seine  Mateiialien  nicht  ala  geschlosaenea  Ganzes» 
sondern  Monographie'n-ifeise  herauszugeben,  den  einzelnen  Abtheilungen 
allerdings  einen  grösseren  Absatz  sichert,  als  Diaaa  im  andern  Falle  sn 
boiFen  seyn  wfirde,  so  steht  doch  bei  der  Kostspieligkeit  der  Ausstat- 
tang aehr  dahin,  ob  die  Aufnahme  die  bei  solcher  Ausdehnung  weit  grös- 
seren Kosten  decken  werde,  in  welchem  Falle  des  Misslingens  bei  den 
eisten  Heften  dann  die  Fortsetzung  nothwendig  ausbleiben  niusste.  Daher 
ist  zu  wfinarhen  und  zH  bolFen,  dass  die  Grossherzogl.  Regierung  dem  Un- 
ternehmen die  nothweijdige  Unterstützung  angedeihen  lasse,  oder  es  ganz 
in  ihre  Hand  nehme. 


C.  Petrefakten-KuDÜe. 

F.  J.  PiCTBT  et  W.  Roox:  Deterifiion  des  MoiiuSfU§s  fo4' 
sileSf  §ui  «a  irouvemi  dmns  let  fra«  veris  des  enpirone  de 
Oeneve  (Gsnava,  4^,  IW  Lhpr.^  p.  380—488,  pl.  29^40.  Die  firAliereii 
Lieferungen  aind  im  Jb.  1848^  767  und  18M,  763  angezeigt  worden ;  eine 
IV.  wird  den  Scfaluaa  des  Werkes  bilden.  Diese  neue  Lieferung  enthilt 
die  gleich- klappigeo  Bivalven  (Ortboconquea),  und  zwar  Panopaea  4,  Pbo- 
ladomya  3,  Anatina  1,  Periplomal,  Thraoia  3,  Petricola  I,  Venus  1,  Tbetis  1, 
Cardinm  4,  Isocardia  1,  Opia  S,  Aatarte  4,  Craaaatella  2,  Cardita  2,  Cy- 
prioa  3,  Corbia  \y  Lucina  1,  Trigonia  4,  Area  lO,  laoarca  1,  Peetun- 
eolua  2|  Nucula  8,  Mytilua  6j  Lima  6  .  •  •  Arten,  womit  die  Geaammt-2iahi 
der  bia  jetzt  aehr  sorgfältig  beschriebenen  und  abgebildeten  Arten  anf  24P 
•teig:t,  die^  wie  aua  der  Arbeit  überall  erhellt,  zum  Zwecke  ihrer  verlia- 
•igen  Beatimmongcn  alle  aehr  vielfach  mit  Arten  anderer  Gegendan  ver- 
gUcheo  worden  aind.  Die  schönen  Abbildungen  bieten  awar  grosa^n- 
Jahrgaag  1882.  62 
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theils  oiFenbar  ergänzte  Figuren  dar;  doch  scheinen  uns  dieTff.  isditier 
Beiiehang  etwas  behntsaner  zu  verfahren,  als  Diess  bei  d'Orbicrt's  wl- 
unter  geschieht. 

Ausser  seinem  in  Stoff  und  Ausführung  begründeten  alltcainm 
Werthe  bietet  uns  dieses  W'erk  noch  ein  besonderes,  wenn  auch  gcwitiff* 
nassen  negatives  Interesse  dar,  indeni  es  nimlich  hauptsachlich  de«  idrtei 
Gfe'dnsande,  Galt,  mit  seinen  fossilen  Arten  gewidmet  ist,  den  wir  ia 
DeuUMtmd  noch  immer  vergeblich  (wenigstens  in  einiger  Entwickflu};^ 
suchen ,  wAhrend  hier  in  der  Umgegend  von  Oemf^ '  in  Smvoffe»  a.  ».  w. 
diejenige  örtlichkeit  ist,  wo  wir  die  genannte  Formation  sanichst  bei  in 
MuUekem  Grensen  in  einem  von  den  4emiäeke»  Gebilden  ans  tu  tttM- 
gendeu  Zusammenhaag  finden. 


M.  HöRNBS,  unter  Mitwirkung  von  P.  Pirtsch:  die  fossiles  Mol- 
lusken des  Tertiär-Beckens  von  Wien,  Heft  III,  S.  113-184, 
Tf.  11-15  (Wien,  in  Fol.,  18S9).  Vgl.  Jb.  1869,  630.  Das  Werk  geht  in* 
mer  rasch  vorwärts,  eine  Haupttagend  eines  jedeu  natui  historisches  Wer- 
kes in  neuester  Zeit.  Das  dritte  Heft  bietet  uns 
Seite     Sippen.     Artm. 

113    Columbella     8  l       Gans  neue  Arten  sind 
125    Terebra     .    sjcolnmbella  Bcllardii  123,  t  11,  f.  1-, 
136    Buccinum  .  22|Buccinum  Grateloupi  141,  U  12,  f.  6; 
162    Dolium  •     •     if         n         ecbinatum  159,  t.  13,  f.  12,   U. 
165    Purpura  3\       Einige  andere  von  Pirtscu  und  HönifEs  beaaailr 

170  Ontscia  .  •  1/ Arten  waren  wenigstens  schon  in  deren  fräberen  Na- 
173  Cassis  .  .  5I  mens- Verzeichnissen  und  Sammlungen  enthnlteB.  Die 
181    Cassidaria.     1I  grosse   Zahl   der   Columbellen    rührt    von  Aofsalme 

49  1  einiger  früheren  Fusus-Arten  in  dieses  Genot,  nach 
/Bbllardi's  Vorgang,  her. 


Fr.  A.  Robmbr:  Beitrage  zur  geologischen  Renntniss 'm 
nordwestlichen  üfar«- Gebirges,  zweite  Abtheilung  (Dviix. s . Mn. 
Palaeontogr.  ISSt,  iii,  67—111,  Tf.  11-15).  Vgl.  Jb.  18Si ,  223.  Der 
Vf.  tragt  einige  geognostische  Bemerkungen  lisch,  beschreibt  und  bildet  ik 
die  nachträglich  gefundenen  Versteinerungen,  und  stellt  schliesslich  sllc  bii 
Jetzt  am  Harzs  vorgekommenen  Versteinerungen  nach  den  Schiebten,  wsris«e 
gefunden  worden,  in  einer  Tabelle  zusammen,  woraus  sich  ergibt,  dssi  i^ 
Zahl  dieser  Arten  seit  zehn  Jahren  auf  mehr  als  470  angestiegen  iit  u^ 
nur  selten  eine  Art  mehren  der  8  Schichten:  1.  Obersilur,  2.  Spirifertt* 
Ssndsteitt,  3.  Calceola-Schiefer,  4.  Wissenbscher  Schiefer,  5.  Stnvp- 
cephalcn-KaU ,  6.  Iberger-Kalk,  7.  Goniatiten>Kalk  mit  Cypridinen-Schicffr 
und  8,  Kulm  (Culm-measures,  jüngere  Graawacke)  gemeSn  ist  £r  ittHt 
die  Vollendung  der  geognostlschen  Karte  des  lf«r«et,  in  welche  sich  sster 
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tciner  Ldtüag  noefare  seiner  Schüler  ij^ctbeilt,  in  nahe  Ans«icbt.  In  dieser 
Abhandlung^  selbst  hat  H.  v.  Meybr  die  Bearbeitung  von  Coceosteos,  GoP* 
FKRT  die  der  Pflanzen  nbernonimen.  Gerne  wurden  wir  die  erwähnte  sehr 
lehrreiche  Tabelle  hier  mittheilen,  wenn  nicht  der  Raum  allzu  beeng;!  wire. 


P.  GfiftVAM :  geologisch-paläontologische  üotiz  über  die 
Hofe-Tbiere  Frankreichs  {Camft.  rend,  ISSO^  XXXI,  652-554). 
Die  merkwürdigsten  Resultate  beim  Studium  fossiler  Säugethiere  ergeben 
sich  bei  den  Hufern,  welche  iu  Rnssel-Hufer,  in  Gras*frcssende  und  Alles- 
fressende  Pacbydermen  und  in'  Wiederkäuer  zerfallen. 

l)Rnssel-Hufer  sind  8 ,  alle  ausgestorben,  aus  3 Sippen :  Elepbas, 
Mastodon,  Dinotherium.  3)  Gras^fressende  Dickhäuter  sind  49—50 
Arien,  bis  auf  Pferd  und  Esel  ausgestorben.  Sie  stammen  ans  14  Ge- 
schlechtern: Rhinoceios,  Tapirns,  Listriodon,  Coryphodon ,  Lophiodon, 
Parhynolopbus,  Lophiotheiium ,  Tapirulus,  Propalaeotherium ,  Palaeotbe« 
rioro,  PaJoplotfaerium ,  Anchitberinm,  Hipparion,  Equus.  ))  Der  al les- 
fressenden Dickhäuter,  deren  Astragalus  sich  mehr  und  mehr  dem 
der  Wiederkäuer  nähert,  sind  35  Arten,  wovon  nur  das  Wild-  und  das 
Haus- Schwein  noch  lebend  ezistiren;  es  sind  19  Sippen:  Adapis,  Ente- 
lodon,  Palaeoehoerui; ,  Cyclogoathns,  Cboeromorus  Lartet  (von  Sansan^ 
vielleicht  =  Anthracotherium  minimum  von  Haute' vi$Mt  in  Loi^ei^ 
Oaroime)i  Sus,  Hippopotamus ,  Anthracotherium,  Hyopotamos,  Choero- 
potamua,  Hyracotherium  (von  Paaay  bei  Paris),  Eurjtheriuro  Gsiiv.  (in  den 
Ligntten  ku  Dehrmge  bei  Api,  Cempi.  rend.  XXX^  602),  Dichobnne,  Aco- 
Iberolum,  Chalicotherium ,  Anoplolherium ,  Aphelutherium  (A.  Duvernoyi 
Gbrv.  vod  der  Grosse  des  Damans,  die  Unterzähne  wie  bei  Anoplothe- 
rium  gestellt,  aber  die  hintersten  davon  mit  schiefen  Queerjochen),  Cai- 
Botberium,  ^iphodou.  4>  Wiederkäuer  haben  nngefiihr  50  Arten  ge- 
geben, wovon  II  in  FnmIrretcA,  3  andere  sonst  in  Eurapo  noch  leben 
(Renn,  Elenn,  Auerochse)  und  36  ausgestorben,  sind  aus  10  Sippen :  Camelas 
(im  Diluviale^  von  ReiMe)^  Amphitragolns,  Moschus,  Crrvus,  Camelopar- 
dalis,  Antilope,  Dremotheiium,  Ovis,  Ibex,  Bos.  Die  Gesammt-Zahl  aller 
Hofe.Thiere  in  Frankreich  ist  also  143—145;  wovon  125—127  (=  Vg) 
aasgestorben  sind,  ohne  von  den  minder  genau  bekannt  gewordenen  Arten 
zo  sprechen.  Die  in  Amerika  nnd  Anetralien  so  sahireichen  Edentaten 
und  Marsnpialen  haben  dagegen  zu  allen  Zeiten  in  Frankreich  gänzlich 
gefehlt. 

Nun  findet  man  femer,  dass  im  Verhältnisse,  als  man  sich  in  der 
tertiären  Schichten-Folge  erhebt  und  der  jetzigen  Zeit  nähert,  unter  den 
Rnfe-Thieren :  1)  die  Rnminanten,  anfangs  wenig  zahlreich,  immer 
häufiger  nnd  den  noch  lebenden  Formen  ähnlicher  werden;  2)  die  Gras- 
fressenden Pacbydermen  aind  weniger  zahlreich,  werden  aber  eben- 
falls den  noch  lebenden  ähnlicher.  Unter  den  jüngsten  der  fossilen  Arten 
sind  schon  manche  ans  jetzigen  Geschlechtern,  welche  dagegen  grossen- 
theils  in  älteren  Schichten  noch   nicht  vorkommen.    Bos,  Capra»  Ovis, 
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Camclut  siod  gp&t  aufffetreten;  von  £quat  ist  gar  keine  veiiisagc  S^r 
vorbandeD  [?]. 

IsiDORB  Geoftroy  St.-Hilairb  fugt  bei,  daaa  die  2  jeffat  ia  ffwtpf  le- 
benden Equoa- Arten  ÄHaiUeken  Uraprunga  aind,  —  daaa  daa  Haoa-Scbirrii 
entweder  von  unserem  Wild  -  oder  vom  hMsekem  Schwein  abttaauar;  - 
daai  unter  den  1 1  in  Frankreieh  lebenden  Ruminanten  Orbae  aad  Din- 
biiacb  ebenfalls  aua  dem  Oriente  zu  uns  gekommen  wind.  Yielleidit  ver- 
hält ea  aich  auch  noch  ao  mit  dem  Mufflon  und  dem  Hirache  von  Cträkäj 
welche  nicht  auf  dem  Fr^naMs^en  Festlande  leben ;  vnd  die  Gease  iid 
beide  Steinbock*Arten  kommen  nur  auf  einigen  Spitaen  der  Aipem  aad  1^- 
ranaaii  vor.  Alle  diese  Arten  abgezogen ,  besaase  Frtmkreiek  nor  smI 
3  Hufelhiere  im  Ganzen:  Wildacbwein,  Hirach  und  Reb. 


Hbckbl:  Beitrage  znrKenntniss  der  fossilen  Fiaehe^#tl^ 
reiehs  (Denkachrift.  d.  Kaiaerl.  Akad.  in  Wien,  ISSO,  #,  SOl-S43,Tt 
13 — 17).  Die  neuen  Formen  dieser  I.  Abhandlung,  welcher  andere  folgn 
aollen,  sind 

Chirocentrites!  dem  Thriasops  aehr  fthnlich,  aber  mit  merkwir- 
diger  Gliederung  der  Floaae n-Stacheln ;  ein  achter  Teleoate  mit  Cbirocn- 
tris  und  Elops  verwandt.  Arten  3:  Ch.  Coroninii  aua  den  bitOBisSici 
Kalkschiefern  des  Karstes;  Ch.  gracilis  von  da;  Cb.  microdos  r«i 
der  Dalmatisehem  Insel  Lesina  m  rostgelbem  lithographiachem  Kalksdbiefer. 

Pimelodus  Sadleri:  zwar  nur  Stficke  von  Floasen-Strahieo,  dabei 
jedoch  der  harte  Strahl,  welcher  die  Racken- Floaae  einiger  Artea  asi- 
zeicbnet,  unten  mit  der  bezeichnenden  Gelenk-Anschwellnng  und  den  daria 
befindlichen  Loche.     Aus  tertiärem  Sande  des  Bikarsr  Coonitats. 

Säur  orhamphus:  eine  Ganoiden- Sippe ,  eher  aua  den  Holostri  als 
den  Cbondrostei,  S.  Freyeri,  in  schwarzen  Ralkacbiefcrn  der  Kreide- 
Formation  von  Comen  im  GÖmer  Kreise. 

AmphisileHeinrichi:  ein  Ersatz  för  die  einzige  biaber  bekssale 
fossile,  aber  ihrem  Originale  nach  verloren  gegangene  Art  anadeai  Aale 
Bolett  (Ccntriscns  vrlitaris  Volti),  ans  bituminösen,  wohl  fertiarea  Mergel- 
Schiefern  Geii%iens, 

Meletta  n.  jf.  mit  3  Arten:  M.  sardinitea,  nach  17S  Ezev^res 
aua  dem  grauen  Mergelsrhiefrr  von  Hedoiof  in  Cra«fjeai;  M.  Uagi- 
•niana  aus  tertiären  Mergelschiefern  von  Krmkowi^m  in  OeÜMien;  aad  M. 
crenata  aus  Karpathen-Sandstein  von  ZMi^eyn. 

Clupea  Haidinge ri:  aua  Grobkalk  des  Leitba-Gebirges. 

Lepidopidea:  Rumpf -Theile  y on  Nikotsdäim  in  Mlikren,  gaai  iba- 
lich  denen  des  Oiarner  Anenchelom's,  und -ein  besibnter  Oberkiefer  ail 
Anfang  des  Stirn-Proflia  von  Krekowima  in  Qaiimien,  wie  beim  lebeadea 
Trichiorua  und  Lepidopus;  aber  von  diesen  3  Sippen  veraebiedea  dsrtb 
zugeapitzte  zwelachneidige  Fangzibne  im  Oberkiefer  (bei  erstem  fcMesd, 
bei  den  zwei  andern  halbpfeilfSrmig)  s  L.  leptoapovdrlx-  ^^ 
zweite  Art,   L.   brevispondylua,  die  auf  einem  bloaaen  Rnmpf-Sliii' 
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beruht,  statuml  aus  dem  Tertiir-Gebirge  Iron  O/en.    L.  du b ins  befitrht 
nur  in  einer  Wirbelsäule  aus  Mahrem, 

Lepidotussulcatus:  Schuppen  aus  einem  wohl  zum  Lias  gehörigen 
Kalke  von  RmHl  in  KänUken  (Minek».  Gelehrte  Anzeig.  18S1,  XXXUl, 

605-607).  

R.  Owen  :  Beschreibung  yon  Reptilien-Fährten  im  Pots- 
dsm-Sandstone,  welche  Looan  in  Ünter-Canadü  entdeckt  bat 
(Lfmd.  feoi.  fumr^,  1841 /Vit  ^  250—262).  Looan,  welcher  die  Beleg- 
stücke theils  in  Natur  und  theils  in  Gyps-Abgdssen  mit  nach  Landam  ge- 
bracht, beschreibt  das  Vorkommen  ausfuhrlich  a.  a.  O,  S.  247— 850.  Die 
Originslien  geboren  alle  Montreal»  Die  Fundstelle  ist  am  linken  Ufer  des 
S§mi  L€mU'Flu99B9  beim  Dorfe  Beßukm'nms  an  der  Sud-Seite  des  Larenft- 
5frosie#,  20  Meilen  oberhalb  Montreal  in  einem  Steinbruche,  wo  acbon 
mehre  Ffthrten-Zuge  beobachtet  worden  sind.  Au^  Gneiss  liegt  Potsdam- 
Sandstein,  der  wieder  yon  kalkigem  Sandstein,  Trenton-Kalkstein  und  Utika- 
Scbiefer  überlagert  wird,  obwohl  diese  letzten  nur  in  einiger  Entfernung 
von  d^m  ersten  zu  Tage  gehen.  Der  Trenton-Kalk  enthält  Chaetetes 
Petropoli  tanus,Leptaenasericea,  L.deltoidea  oder  eug'lypba, 
Orthis  testudinaria,  Spirifer  lynx,  Cal  ymene  senaria.  Der 
Potsdam-Sandstein  selbst  fuhrt  Lingula  prima  und  L.  antiqna,  die 
ältesten  Vertreter  des  organischen  Lebens  in  Amerika. 

Aber  nicht  allein  die  Lagerung  und  das  Alter  scbeint  auf  diese  Weise 
soverlässig  bestimmt,  sondern  auch  die  Fährten  sind  v'orzugsweise  geeig- 
net, ieden  Zweifel  an  ihrer  wahren  Natur  zu  beseitigen  durch  ihre  Form 
und  Zahl  sowohl  als  ibre  regelmässigen  Abstände  und  Richtungen.  Die 
von  LooAif  mitgebrachte  Sandstein- Platte  zeigt  18  Eindrucke  des  rechten, 
10  des  linken  Vorder-  und  Hinter-Fusses  mit  einem  flachen  und  breiten 
Streifen  dazwischen ;  der  Gyps- Abdrucke  von  andern  anfeinander  folgenden 
Tbeilen  des  Gesteines  sind  0,  Jeder  von  20''  suf  IS"  abermals  mit  ja 
20—28  Fnss-Eind rucken  der  rechten  und  linken  Seite  mit  dem  Streifen 
dazwischen.  Die  Fährten  stehen  paarweise;  jedes  Paar  besteht  aua  einer 
änsaern  grosse renFährte  von  I V  Breite  und  einer  innern  kleinern  von  8"Durch- 
messer,  welche  zugleich  etwas  weiter  vorn  steht.  Beide  sind  kurz  im  Verhält- 
nitszo  ihrer  Breite,  einige  mit  schwachen  Andeutungen  einer  Theilung  in 
Zehen  am  vordem  Rande.  Zuweil on  fliessen  die  zwei  ein  solches  Paar 
bildenden  Fährten  ineinander;  gewohnlich  aber  stehen  sie  4'"— 6'"  von  ein- 
ander entfernt,  während  die  Paare  der  nämlichen  Seite  mit  Zwischen- 
räumen von  1V2"— i"—^'//'  aufeinanderfolgen.  Die  Entfernung  der  rech- 
ten und  linken  Paare,  zwischen  den  inneren  Rändern  der  kleinen  Fährten 
gemessen,  ist  3V3"  und  zwischen  den  äussern  Rändern  der  grossen  Fähr- 
ten 7".  Der  mittle  Streifen  ist  VU*'  breit  und  da  am  tiefsten,  wo  die 
genäherte  Stellung  der  Fährten  einer  Seite  auf  einen  langssmeren  Gang 
hinweisen,  u.  u.  Wenn  er  stärker  wird,  drucken  sich  seine  Seiten  tiefer 
ein,  als  seine  Mitte. 

Diese  Alles   deutet   auf  ein  vierffisisiges  Thier,   dessen   rechten    und 
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linken  Ffiase  weit  auseinander  stehen,  desiif  n  Vorder-  ond  H inter-Fiue  mk 
beinammen  sind  oder  durli  wenigstens  nicht  weit  ansgreifen  iKonnea,  ürun 
Fiisse  gerundet  stumpf  und  nicht  mit  langen  Krallen  versehen  sind;  die 
Netz-artige  Beschaffenheit  einiger  Fährten  deutet  svf  eine  Sdiopprt- 
Bekleidung  der  Fuüse  hin.  Der  mittle  Streifen  ist  ku  breit,  zn  flarb  sn^ 
XU  gerade,  um  ihn  von  dem  Wellen-förmig  nachschleifenden  randen  odfr 
gar  susammengedruckten  Schwänze  der  Krokodile  oder  Salamander  her- 
leiten zu  können;  er  kann  nur  vom  Brust  -  Srhilde  einer  Schildkröle 
kommen.  Auf  eine  aolche  deutet  auch  die  Entfernung  der  reckten  «imI 
linken  Ffihrten-Reihe  und  die  Nähe  der  vordem  bei  den  hintern  FotiPi. 
Die  Form  der  Fährten  schliesst  endlich  unter  den  drei  Gruppen  derSff-, 
Sumpf-  und  Land-Konchylien  die  ersten  entschieden  aus;  die  Land>SrhiM* 
kr6ten  pflegen  sich  beim  Geben  höher  zn  halten  und  nicht  mit  dem  Brest- 
Schild  auf  dem  Boden  zu  schleifen;  die  Ungleichheit  der  Grosse  des  Yordrr- 
und  des  Hinter-Fnsses  findet  sich  ebenfalls  bei  einigen  Sumpf-Scbildkritrt 
wieder,  wie  z.  B.  bei  Emys  (Terrapene)  geographica.  Die  HlirtM 
können  nur  ausserhalb  des  Wassers  entstanden  seyn. 

Spater  indessen  erklärte  Oweiv  diese  Fährten  nach  VergleichanK  ^ 
aerer  Exemplare  für  wahrscheinliche  Kruster -Fährten,  so  dass  durrk  »t 
die  bisherigen  Ansichten  liber  fortschreitende  Schöpfung  nicht  ^Isit 
wurden  (Geolog,  Quaryoum»  18ÖZ,  Vill^  p.  lxxz). 


Über T r i  1 0 b i t e n  (Sji.lim.  Joum,  1860, i,X^l\ 3).  Ein Korrespaadeit 
meldet,  dass  er  ein  7-gliederiges  Stuck  von  Isotelus  megistos  gefis- 
den  habe,  welches  9^4"  breit  und  etwas  länger  war.  Dbm  ganze  Thirr 
mäaste  18 V«"  l>nfl>  und  dV4"  breit  gewesen  seyn.  Isotelus  megistonTOi 
y^"  Länge ,  Calymene  senaria  von  ncbwarher  Erbsen-GrÖasee  aad €•• 
lymene  Blumenbachi  von  Zoll-Länge  zeigen  keine  VerschiedeoWit 
von  den  alten ,  welche  —  bis  zu  dieser  Grösse  noch  —  auf  eine  MHs- 
morphoae  hindeuten  könnte. 


C.Darestk:  über  die  systematische  Stellung  des  BlochiHs 
longirostris  (Annal.  $e.  nai.  166t ^  e,  XIV y  133— 143>.  Acissiz  iiat 
diesen  Fisch  seiner  Beschuppung  wegen  neben  Baliütcs  nu  den  Srlero- 
dermen  gestellt,  mit  welchen  er  sonst  gar  keine  Ähnlichkeit  hat.  Eise 
genauere  Uufersorhung  ergibt,  dass  er  von  der  Familie  der  Xipbioidei 
(Xiphias),  nelche  Agassi«  von  den  Scomberoiden  getrennt  hat,  airkl  vc- 
sentlirh  verschieden  ist,  zumal  MSj^lkr  bemerkt,  dass  Xiphiaii  in  der 
Jugend  mit -knochigen  Schuppen  bedeckt  ist,  welche  zeitig  abfallen.  D<r 
Vf.  hat  auch  an  einem  grossen  Exemplar  von  Blochius  keine  Srkapfcs 
mehr  gesehen.  Die  mchratrahligen  Bauch -Flossen  unterscheiden  iba  basft* 
aächlich  von  den  lebenden  Xiphioiden. 
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Osw.  Hbsr:  die  Liaa-Insel  des  AarfauM  (HfiBH  nid  BscaBR:  S 
geologische  Vorträge,  Zürich  186Z,  4^y  1-15,  Tf.  1).  Vor  2  Jahren  fand 
Hbbr  zu  UüIHmgen  an  der  Jleii#«  im  Kanton  Aargtm  mitten'  in  der  Jura* 
Bildung  ein  Stuck  eine»  fosfilen  Inaekten-FIfigels,  was  su  Nachgrabungen 
auf  Kosten  eines  Privat-Vereins,'zn  Entdeckung  einer  Lias-Bildung»  eines 
sehr  weichen  und  zarten  gran-sehwsrzen  Mergels  unmittelbar  fiber  Kenper 
führte,  welcher  ziemlich  viele  organische  Reste  von  Pflanzen  und  Insekten  in 
80  wohl  erhaltenem  Zustande  lieferte,  dass  ans  dem  gesammten  Vorkommen 
auf  einen  ruhigen  Niederschlag  in  einer  geschätzten  Bucht  gana  in  der 
Nahe  des  Landes  geschlossen  werden  kann,  in  welcher  das  Meer  einige 
Male  grobkörnige  Stoffe  herumgetrieben  zu. haben  seheint,  weleho  in  eini- 
gen dünnen  grobkörnigen  und  sehr  harten^wischen-Schichten  mit  See-Kon- 
chylien,  Ammonites- Arten,  Cardinm,  Peclen,  Lima  gigantea,  fGryphaeaar* 
fuata,  Modiola  und  Seestenien  abgesetzt  wurden.  Auch  meerische  Krnster 
sind  gefunden  worden,  Sqnillen  und  mitAstacns  verwandte  Arten,  nebst  3 
FiAch-Speries  und  1  Chondrites.  Darüber  liegen  brauner  und  weisser 
Jors.  Die  Pflanzen  bestehen  in  Farnen,  Equiseten,  Cfcadeen  und  Rohr» 
artigen  Gräsern.  Von  ersten  hat  man  grössere  und  kleinere  Bsum-Tbeila 
mit  Rinde,  Saamen  und  Blättern,  diese  von  Pteropbyllum  acutifoUum, 
welches  Kima  zuerst  im  WurtUw^kerfi9^mi  Lias  entdeckt  hat  Die  Farn« 
sind  Laecopteris  und  Camptopteris,  die  Equiseten  kleiner  als  in  der  Trias, 
doch  grösser  als  die  jetzt  lebenden.  Das  Gras  ist  neu,  Bambusinm 
liasinunti  II.,  unseren  Schilfen  ahnlieh,  doch  der  Stengel  viel  dicker, 
etwa  wie  von  Arnndo  donaz.  Von  Insekten  sind  bereits  300  StOcke 
von  70  Arten  ans  30  Sippen  gefunden.  Ans  den  Einzelnheiten  zieht  der 
Vf.  folgende  Schlüsse.  1)  Die  Kerbthier- Arten  sind  alle  neu,  zum  Theil 
von  ausgestorbenen  Sippen.  S)  58  derselben  sind  Käfer  (welche  leichter 
CTbaltbar),  3  Heuschrecken,  3  Baum-Wanzen  und  1  Ameise  ans  eigenthtim- 
lieber  Sippe.  Fliegen,  Schmetterlinge  und  Bienen  fehlen  noch.  3)  Zwar 
sind  nächtliche  Kackerlacken,  denen  der  Steinkohle  (Blattioa)  nahestehend 
darunter;  doch  herrschen  die  Tag-Insekten  weit  vor  und  scheint  auch  ein 
Blumen-Bewohner  Petrorophns  truncatus  darunter  zu  seyn.  4)  Die 
meisten  sind  (wie  auch  in  der  Tertiär-Zeit,  wo  jedoch  miiteimeerisehe 
Farne  herrschen)  Holz  -  Insekten ,  deren  Larven  in  Banm-Stämmen  gelebt 
zu  haben  acheinen ,  insbesondere  28  Arten  Buprestiden  und  Elateriden. 
Unter  jenen  sind  S  Melsnophila,  deren  jetzigen  Ansingen  nur  in  Nadel* 
Wäldern  vorkommen.  5)  Zwei  Käfer- Arten ,  Bellingera  und  Prototoma, 
durften  Pilz-Bewobner  gewesen  seyn;  12  Insekten  Arten  (aus  5  Sippen 
und  3  Familien)  waren  Susswasser-Bewoboer,  die  von  Wasser- Schnecken 
und  zwar,  da  keine  Insekten  im  Meere  leben,  von  Sosswasser-Schnecken 
gelebt  haben  durften,  obwohl  man  dergleichen  noch  nicht  gefunden  hat 
Diese  zahlreichen  Wasser-Insekten  deuten  daher  ferner  an,  dass  die  Lias- 
Insel,  in  deren  Bucht  diese  Bildungen  entstanden,  nicht  zu  klein  gewesen 
scyu  könne,  indem  sie  sonst  nicht  so  zshireiche  Sosswasser-Bewohner 
hatte  enthalten  können ,  wie  sie  von  ihr  aus  in  die  Bucht  getrieben  wor- 
den sind.    6)  Die  Insekten   sind   im  Ganzen   klein,  obwohl   ein  Pracht- 
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Ufer  dftranfer  ist,  welcher  den  grosstea  Brm^UMnUekem  Arten  nalic  koniait. 
7)  Diese  Kerbtbiere  weisen  sof  ein  tropisches  Klima  hin,  ds  die  Bnprv- 
stiden,  wosa  S3  oder  '/j  aller  Arten  gehören,  sich  nnit  Ausnahme  eiai|;n' 
last  nnr  kleiner  Aften  in  tropischen  Ländern  finden;  Enchroma  Itasias 
gehdrt  einem  BrasitUeh-Mexikanisehsn  Gesrhiecbte :  S  GiaphTrapIrra- 
Arten  erinnern  an  die  Mtid&jf^skmrisehe  Sippe  Polybothrys;  und  attch  fir 
die  meisten  übrigen  Arten  linden  sich  in  unsern  Lindern  keine  Slellvw- 
treter;  die  Hydrophilen  sind  wie  die  tropischen  länger  nnd  schmäler 
als  die  vnsern ;  nur  Melanophila  beschränkt  sich  jetzt  aaf  Eurofäis€h§ 
und  Nord'AmerikmtUeke  NodeK Wälder,  während  einige  andere  Sippen 
(Gompbocera,  Anthaxia,  VAgrilus,  ColymbeteK)  unserem  .Klima  mit  des 
AtMrikmniMcken  gemein  sind.  Für  ein  tropisches  Klima  spredten  noch  die 
Cykadeen,  Farne  und  grossen  Schilfe.  8)  Fünf  dieser  Insekten- Arten  äs- 
den  sich  unter  den  53  Liss-lnsekten  wieder,  welche  Brodib  ans  fttfimid 
bekannt  gemacht  hat;  aber  der  Charskter  der  Insekten- Fauna  im  Gansea 
ist  wie  in  Bn^irnnd^,  wo  Bnprestiden  und  Snsi»waMter-Insekten  ebenMb 
vorherrschen  und  Ksckerlorken  wie  in  der  Mkweiim  rorkommea  (deck 
auch  Flor-  und  Fruhlings-Fliegen  und  Cykadeen  gefunden  worden  aiad). 
Der  Vf.  behält  sich  vor,  die  ausführliche  und  vollständige  Beacbrei- 
bnng  seiner  Lias-Insekten  und  •Pflanzen  später  in  einem  besondern  Werke 
au  geben.  Hier  tbeilt  er  nur  eine  Tafel  Abbildungen  der  besser  erlmltenea 
Insekten-Reste  und  deren  Erklärung  mit.  Viele  dieser  Reste  Lderea  Namen 
ein  f  vorgesetzt  ist]  geboren  neuen  Sippen  an,  und  vii-le  Arten  [wo  ein 
*  steht]  hat  er  in  ergänzten  Figuren  darzustellen  gesucht.    £s  sind: 


t  Thurmahnia  punctniata  . 
Carabites  anthracinos 

Colymbetes  arcoatus  .  . 
Gyrinites  troglodytes 

i  Petrorophus  truncatos 

t  Bellingera  ovalis    .     .  . 

t  Prototoma  striata  .    .  . 

Hydrophilus  Aeherontis  . 

«Hydrubius  veteranus  .  • 

t  Wollastonia  ovslis      .  . 

Euchroma  liasina  .     .  . 

t  Glaphyroptera  insignis  . 

„  spectabilis 


S. 
II 
12 
IS 
12 
12 


Kl«. 
1,2* 
3 

8,  9* 


12     10 


12 
12 
13 
13 
13 
13 
11 


11 

12-14* 

15,  16* 

17 

18.    19* 

20-22* 


Fsailie. 
Carabiei  (Truncatipennen). 

^     (Acopalpi,  Stenolophi>. 
Dyliscidae. 
Gyrinidae. 

IVitidulidae  (?  Brarhypterini). 
(  ?  Cryptophagidae     (Atena 
i      ?B|toDiB  t.  9,  f.  7—9. 
?  Mycetophagidae. 
Hydrophil  idae. 

(?  LaccobinaX 


n 


n 


Bupreslidae. 


n 


t> 


(?  Poiybotrys). 


*  Der  Vf.  bezweifelt ,  d«M  Westwood  and  Bcckmaii  (in  Geolog  <ln«rt-Jo«ni.  Tli 
417)  Recht  haben ,  wenn  »ie  aus  den  Insekten  nnd  Pflanzen  in  Kngihekat  l.las  nnf  cib 
gemAssigtes  Klima  sehll essen.  Die  7  Pflanzen- Arten  scheinen  2  Farne,  1  SekafttMlai,  3  Ma- 
jadlten  und  1  Cyprease  ( s  Cnpressns  Uasinns  Koaa)  zn  seyn.  Dean  das  angebliche  Erika- 
BUttchen  durfte  zn  den  Famen  gehören,  die  Dolden-Frucht  eine  Cyeadean-Fracht  aeyn; 
Ni0>4ita  ist,  wenn  anch  ans  der  NsJadeen-FamiÜe,  doch  ein  onbehanntes  Genas,  and  die 
Kleinheit  der  Insekten  ist  auf  Inseln  wlrnerer  Meere  keine  befremdende  Knebelamj;. 
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t  Glapbyroptcra  depresna  . 
t  M  Oehreli 

t  n  icrarilia     . 

MrlanophiU  scalplilia 
„  affinis.    .    • 

t  Micranthaiia*  rcdiviva 

t  n  'W-  *•   •     • 

t  Mej^aceDlrus  trisfis     .     . 

CorcnlioDilea  lia«ioaa 


S.        rig.  Paniille. 

14     23—25*    Bupreaitidae  (Chrysobotliryii). 

14     25a-38* 

(Aothaxia). 


14  ad-Si* 

14  33-35* 
14         .     . 

14  36 
14         .     . 


14 
15 


Gonipho^rites  Bncklaodi     15 


Arridimi  «pfr.  j9.    .    .    , 

t  BlaCtina  formoaa    .     •    . 

t  Protocoiia  planaa  .    •    . 

Die  i^anze  AbbandlDD|p 

SchdpfiinKfD  nnd  zonnal  drr 


15 
15 
15 


n 

n 
n 
n 

n 


37—38* 
39,  40 

43* 


?Elateridae  (?  Eneoeniidae>. 
Currulionidae. 

IGryllidae  (Gryllus  Bckl.  Brod. 
t.  7,  f.  I«. 
Gryllidae. 
Blallidae. 
CJoreodea. 

ist  to  eine  Irbenvolle  Scbilderung  der  friibern. 
in  der  Liaa-Zeit  eingekleidet 


41,  42* 
44,  45 


GorpBHT:  über  die  Flora  der  Braonkoblen-Forniation  über- 
haupt und  die  der  Rkein^Lmude  inabenondere  (Kaust,  und  Dbcm. 
Jirch.  18M,  XXIH,  351-467).* 

1.  Sekiesisehs  Braunkohle.  Nachdem  der  Verf.  den  von  ihm 
seibat  in  der  Braunkohle  von  Afir#lr«ii  anj^rgebenen  Bernatein  fOr  Retin- 
•sphalt erkannt  und  wiederholt  erinnert  bat,  daas  aller  ichte  Bernatein  inSekie' 
Hen,  LauHt»  o.  a.  iv.  bisher  diircbaoa  nur  mit  Treibholz  in  Anachwem- 
munden  über  den  Braunkohlen-Lag;ern  f^eftinden  worden  aeye,  ao  erscheint 
die  uraprunglirhe  LageratStte  dea  BerniÄeina  noch  immer  nicht  nachge- 
wiesen. Bernslein-Sanre  hat  man  zwar  in  mehren  Holz-Resten  aua  Braun- 
kohlen-Lagern dea  Smniandew  erkannt,  welche  aber  einen  Beweis  nicht 
liefert,  da  aie  aU  ein  Oxydaliona-Produkt  aller  Wachse  und  Fette  in  meh- 
ren Brannkohlcn- Lagern,  ja  selbst  im  Hüri%e  noch  lebender  Koniferen  etc. 
vorkommt.  Nur  die  Anwesenheit  von  Bernstein  selbst  in  Holz-  und  Rinden- 
Lagen  kann  una  bestimmen,  einen  aolchen  Rest  alsTheil  eines  Bernstein- 
lieferndcn  Baumea  zu  betrachten.  Dieae  Anwesenheit  hat  der  Vf.  zwar  in 
mehren  z.  Th.  noch  mit  Rinde  versehenen  Koniferen-  und  darunter  selbst 
einer  Taxineen-Art  beobachtet  [die  aber  alle  doch  sngeachwemmte  Stöcke 
za  seyn  scheinen?],  jedoch  nur  in  einer  Art  in  Menge  gefunden. 

'Folgende  genauer  bestimmte  Arten  von  zum  Theil  weiter  Verbreitung 
haben  banptaichlich  daa  Holz  der  Braunkohlen-Lager  geliefert. 


•  Wir  erinnera ,  das»  dicMf  Aaflkats  nn  fkst  2  Jahre  iklter  Ut  als  der  S.  892  avsge- 
BOgese ,  wo  der  1.  Theil  des  obige«  Aafsetees  bereits  grftssteatheils  ao^eaonmea  ist ;  — 
dsss  er  mltliiii  soch  Aller  isr,  als  die  grosse  WaaBa'sche  Abbaadlnagv  S.  751  d.  Jb. 


980 


Cupressioeae  (die  6  ersten  Artea  sind  von  Lamsn). 

Cuprcssinoxyluin  aeqoale  Gö.        C.  subaequaie  6d.        C.  fisanm  GS. 

,,        leptofichuDi  Gö.  C.  opscum  GÖ.  C.  pachyderna  Ge. 

„        multiradistum  Gö.  von  K&hnktiide  bei  Fr&mkettMieim, 
Pinites  protolarix  Gö.  (früher)  cu  Laasan  und  anderwirU  sehr  verbreitet, 
gehört  vielleicht  auch  den  Cupressineen  an. 

Abietineae. 

pinites  ponderosus  Gö.  von  Lmßsan^  Sff«r#,  Orinekerf,  ifmMkmm,  Nemktrt- 
darf,  P^eUladiy  N^imkurf,  Kun%emdarfbtl  Sproilam,  SehwerUy  JTate- 
heidef  Urtehkau  ht\  SiekMU,  UßHendarf,  O^eparawH»,  SckamwiimM 
Oppein^  Wirsingme,  Strieme,  PratunU*,  Ginkwii«  daselbst.  Bim- 
menihal  und  LenUek  bei  Nei$*e,  PmUchkmu,  Franitiskm-GrmU  sa 
PopeiwilMf,  Sehönmu  bei  Briegt  OUergdorf  hei  MütuierUr^,  Krmm- 
menÖU  bei  L&uk^n. 

Phjsrmatopitys  Salisburyoides  Gö.  von  Roihenkmrg,  Odriitm,  Y^.  S.  8§5. 

Taxineae. 

Taxites  Ayciiei  Gö.:   Laaton,  LenUeh,  Biumenihal^  Grunekerf ,  Siriuey 

WirHnfave^  PoppeUoiim, 
Taxites  ponderosus  Gö.,  an  den  4  letzt-genannten  Orten« 
Spiropitys  Zobelana  Gö.   Vgl.  S.  895. 

11.  Das  RkehUsehe  Brannkoblen-Lager  war  einem  groaseii  säd- 
östlicheu  Busen  des  alteren  Gebirges  swischen  EMdkweiier  und  BemHtrg 
und  bis  gegen  das  8uhen§ekirge  hin  eingelagert,  wovon  indessen  das 
IIA«iii-  und  '^Erft-Tkal  nur  ein  schmales  Plateau  in  der  Mitte  und  einxdnt 
Partbie^n  an  den  Rändern  übrig  gelassen  haben.  Auf  der  rechten  Bkeim^ 
Seite  kömmt  es  noch  in  zusaromeuhangender  Lagerung  ao»  nördlichen  Ab- 
hänge des  Sieksrngetirgee  (QeUtingemy  Roii  etc.)  vor  und  begleitet  in  eia- 
seinen  Partbie'n  den  Thal-Rand  de«:  Rheines  bis  gegen  Bemeber§*  Die 
Menge  von  Srbwefeleisen  ist  dort  auffallend.  Ausser  den  Koniferen 
findet  sich  auch  Palmen-Holz  ein  von  derselben  Art,  wie  es  zu  Voi^Uiedi 
und  EdereMen  in  Thüringen^  zu  Muekeu  und  bei  Z&rM  vorkommt.  Diess 
Braunkohlen-Gebirge  auf  der  linken  Rkein-Seiley  welches  sich  an  des 
nördlichen  Abfall  des  Granwacken-Gebirgs  anlehnt,  bildet  ein  niedriges 
Plateau  zwischen  dem  ilMn-  und  Erfl-Tkale^  begleite4  -westwirts  den 
nördlichen  Gebirgs- Abbang  und  erstreckt  sich  audlich  bis  zur  Akr\  daher 
es  in  2  Reviere  getheilt  wird,  wovon  das  BrühUr  Revier  das  schmale  Gebirgs- 
Platean  zwischen  iUatn  und  Erft  von  Welkenkerg  bis  Frechen  auf  der  Ost* 
Seito  und  von  UeUmr  bis  Bergheiik  auf  der  West-Seite  nmfasst%  wibread 


*  Dieu  wirea  «Im  die  Blldvngen ,  au«  welchen  die  fäviäM^wehm  Paluca-rrtekic 
•tanmen ,  und  welche  na«  ihrer  Lageniage-Welae  gemfiae  vor  inehien  Jahren  der  Knide> 
Formation  xawelaen  an  mtiaacn  geglaubt  hatte? 
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das  andere  die  södlicli  davou  xersfrcufen  Gruben  an  den  Gebirf^s^Abhäng^en 
▼OD  Friesdorf  bis  hrnngerweha  zwivchen  Düren  und  E»ehweiter  entbfilC. 
In  erstem  Reviere  ruhet  die  Braunkohle  überall  auf  blaultch-i^raueni  oder 
weivslichein  Thone.  Nach  obrn  bestehen  die  Lng^er  oft  ans  fpinerdifper 
Kohle.  Aufrecht  stehende  Sfdninie  sind  selten,  v.  Dechbn  erwihnt  eines 
18'  lanf^en  Stammes  von  \%'  Dicke  auf  der  Waiiere^Gruke  zu  BM- 
hmusen.  Südlich  vom  Briihlt»r  Revier  zu  Lyeeem  kommt  BIfitter-Kohle 
mit  Leueiscus  papyraceus  und  Blatt-Abdrucken  vor,  worunter  die 
Daphnoi^ene  r.innamomifolia  Uno.,  welche  sich  ausserdem  noch  eo 
Mombaek  bei  Main%^  in  der  Proeence,  zu  Sehen  bei  Bayreuth^  im  Fichtel' 
Gekirfe,  zu  Alisaiieij  zu  Radobof  (gefunden  hat ;  —  dann  geflö^^elte  Saamen 
von  Ulmites  Bronnt  U^G.,  [Blatter?]  von  Acer  tricuspidatuni, 
Jttfplans-fihnliche  Blätter,  Fruchte  von  Jugplandites  rostratns.  Die 
weisslich-fj^elben  Flecken  in  der  Blatter- Kohle  bestehen  aus  Anhäufungen 
von  Poll«*n- Kornern,  wie  solche  den  Abietineen  der  Jetztwelt  eigen  sind. 
—  Auch  in  den  Rheinieehen  Braunkohlen  vermisst  man,  wie  in  den  Schie- 
siechen,  Menge  und  Manchfaltigkeit  der  Arten.  Auf  der  Mardt  herracht 
eine  in  SeMeeien  seltenere  Cupressinee  mit  dickwandigen  Jahres-Ringen 
vor,  das  Cupresstnoxylum  pacbyderma;  seltener  sind  Taxites, 
A y k e i  und  Pinites  protolarix.  Dieser  findet  sich  auch  zn  Leimersiorf, 
Friesdarf  und  im  BrOhier  Revier  auf  der  Grube  Wilkelmeglück  wieder. 
Dazu  kommen  2  neue  Arten  :  ein  Cupressinoxy  lum  mit  nur  1  — 2— 3zel- 
ligen  Markstralen  zu  Loveniehi  im  Brükler  Reviere,  nnd  C.  granulo- 
nnm,  worin  sich  die  rundlichen  Schwefelkies-Massen  so  zahlreich  ein- 
finden. Uniaugbar  haben  also  die  Rheinischen  eine  grosse  Verwandtschaft 
mit  den  Norddeutschen  Braunkohlen  und  selbst  viele  Pflanzen- Arten  mit 
ihnen  gemein. 


E.  Sismokda:  Osteographie  eines  Mastodon  angustidens 
(Memorie  deif  Äceodemia  di  Torino  1861  y  6,  J17/,  185Zy  p.  175  bis 
235,  f.  1  —  6).  Das  Skelett,  dessen  Knochen  der  Verf.  einzeln  be- 
jcchreibt  nnd  abbildet  und  am  Ende  zu  einem  Ganzen  zusammengesetzt 
darstellt,  ist  sehr  Vollständig,  ind^m  nur  der  obere  Theil  des  Oberschädels, 
fast  alle  Hals-Wirbel,  die  meisten  Fortsätze  der  übrigen  Wirbel,  die  ganzen 
Schwünz- Wirbel,  einige  kleine  Rippen,  der  obere  Theil  des  Schulterblattes, 
ein  Theil  des  Beckens  und  einige  Zehen  gänzlich  mangeln.  Es  bietet  also 
cum  ersten  Male  Gelegenheit  dar,  verschiedene  Theile  des  Skeletts  nach 
ihrer  Grosse  an  einem  und  demselben  Individuum  mit  einander  zu  ver- 
gleichen, obwohl  nicht  in  der  Vollständigkeit,  als  Solches  bei  dem  Ameri- 
kanischen Mastodon  giganteos  der  Fall  ist.  Der  Vf.  gibt  eine  Ein- 
leitnng  in  die  Geschichte  der  bis  jetzt  aufgestellten  Mastodon- Arten  bei 
verschiedenen  Aatoren,  ohne  sich  jedoch  selbst  für  irgend  eine  Ansicht 
zu  entscheiden,  vergleicht  Mastodon  mit  Elephas,  beschreibt  die  einzelnen 
Knochen  mit  Bezugnahme  auf  die  analogen  Theile  anderer  Arten,  gelangt 
zn  einigen  allgemeineren  Folgerungen   und   erörtert  das  geologische  Vor- 
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kommen.  Das  Individuum  war  nach  «einen  ungeheueren  S-formifen  Siock- 
xfihnen  ein  minnlichea,  ausgewachaenea  oder  altea,  übertraf  aber  nicht  die 
Grosae  eines  staricen  Elephanten  von  3BQ77  Höbe  an  der  Scholler;  seiae 
2  Paare  erhaltener  Backe u-Z&hne  aind  dem  Wechael  nach  oben  daa  s.  od4 
nnten  daa  6.,  jenes  mit  4  und  dieses  mit  6  (—6)  Queer-Hogeln  und  ein«« 
Ansätze.  Der  Fundort  ist  ein  Eisenbahn-Durchschnitt  beim  Dorf  MMs 
Ewischen  DaHno  und  ViUafranem  in  8  Meter  Tiefe.  Was  una  aber  be- 
fremdet, daa  ist  [hier  wie  imMmo-Thale]  daa  Jugendliche  Alter  der  Schiebt, 
welcher  der  Vf.  in  folgendem  Schema: 

6.  ErratlacliM  Oebirge;  Lehm  des  HAgel -Landet  nm  TuHm^  Im  Cmmmune ;  Mmk 
'''    '         •■  den  M dndangea  de«  Jotta-  nad  des  Sutm-ThmUs. 

6.  Alte  Allavionea :  fiberall  auf  des  HoehebcB«n  Piemünts  asd  Uagi  der  Fliw. 
4.  SüMwaeaer-PIloeft« :  Saad,  Klal  and  Thoa  am  Jsti,  DmtUft  Ferrere,  Bumm- 

Wmi  ilfl  Boseo, 
3.  Meerieeh-PlIocAn :  die  bekannten  subapeimiHiseheuStmdt  nnd  Meigd  veniiN, 

Matserano,  Tmtenta,  Tortonm. 
2.  Meloein :  Mergel,  Serpentin -Sand  und  Kooglomerat  der  Snjtrrf«,  dee  Heiner- 

raio,  von  Casataico,  delle  Ltmght^  Tortoma^  Voghtra, 
I.  Eodlnr  Nummaliten-Oesteln :  Kalk  von  l7aMiiio;  Maelisno  und  Kalk  von  Fbe- 
xone  Oiormiday,  Mergel  and  Saidateln  von  Cmare,  J)e$o  ete. 


I. 


die  4.  Stelle  ertheill,  worin  mit  dem  Skelett  zusammen  einUniopietoraia?, 
Heliz  lactea  var.y  Paludina  lenta  Baano.  und  Clanailia  masts- 
dontophila  n,  sp,,  in  einiger  Entfernung  davon  Elephaa,  Cervoi^ 
Rhinoceros  und  etwaa  höher  Arctomya gefunden  wurden.  Im  uanlicbea 
Gebirge,  aber  gegen  den  Ort  Ferrer«  hin  Ug  ein  schöner  Maat  odoo-Zabo 
(in GasTaLDi's Samml.)  mit  Zähnen  von  Hippopotamua  und  Tapir  [wei- 
cher wenigstens  sonst  als  meiocän  gilt]  beisammen,  wie  überhaupt  das  Zo- 
aammentreifen  dieser Mastodon-Art  mit  den  Zeitgenossen  desElephaotea  is 
Piematit  so  wenig  befremdend  ist,  dass  der  Vf.  faat  geneigt  acbeint,  die 
Richtigkeit  der  Angabe  des  meiocänen  Alters  des  M.  anguatidensis 
anderen  Gegenden  in  Zweifel  zu  ziehen.  Er  verwahrt  sich  auaserdea 
gegen  die  Verwechselung  der  ober-pleiucaoen  Pachydermen-fohrendeo  SisS' 
waaaer-Schichten  mit  den  zwischen  den  meeriftchen  Pleiocan-Scbieblea 
eingeschlossenen  nnd  wechsellagernden,  welche  durch  Melanopsen,  MfU- 
nien  und  Neritinen  bezeichnet  um  Care%%ano  und  Sa.-Afaia  im  T^rtm- 
9ehen  und  um  NaraoU  vorkommen,  oder  gar  mit  den  noch  filteren  Ligaitf, 
Unionen  und  Planorben  führenden  Meiocin-Schichten. 

BiaiNviLLB  vereinigte  alle  Mastodonten  ala  3  Arten  mit  Elepbas, 
nikmWch  2  AmerikonUehe^  t  E.  Ohioticua  (M.  giganteua  Cov.)  undS  E. 
Hnmboldti,  und  1  EurofaUeh-AtiatUehe^  3  E.  anguatidena. 

PoMBL  nahm  1848  auaaer  den  AmertlMnUteAeii  Arten  an:  1)  M.  aa- 
gttstidens  Cvv.  für  die  IimiiemUehen  von  Nbsti  und  Cuvibs  beackiie- 
benen  Reste;  2)  M.  longiroatria  ffir  die  BppeUk$imer  Art,  welche  aa 
den  3  letzten  Backen*Zfihnen  nur  ^2  Queerjoche  und  eine  aehr  bnge  mit  t 
Schneide-Zähnen  veraehene  Symphyse  hätte;  3)  M.  Cuvieri  für  die  Art 
von  Gert  und  OrieMM  mit  «nr  3  Queeijocheu  auf  den  3  letzten  Barke»- 
Zahnen,  ebenfalls  mit  langer  Symphyse  und  Schneide- Z&hnen ;  4)  M.  ti- 
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1^  i  r  o  i  d  e  •  in  Cdvieb's  Siirae;  5)  M.  B  u  f  f o  n  i  t  ans  Awterfme^  tmwtilen 
den  M.  ang;oiitidfiit  be^leitrnd,  aber  mit  kfiracren  und  dirkere  a  Zihnen, 
womit  vielleirbt  auch  M.  gpi gante us  ans  SiHrisu^  zu  verbinden  wire. 

Srbon  etwas  früher  hatten  CiOTi.Br  nnd  FiLcoriBn  fast  dieselben  Arten 
Diit  s.  Tb.  verwechselten  Namen  angenommen;    1)  M.  longiroatris  Kp. 

mit  sehr  langer  Symphyse  nnd  die  6  Wecbsel-Zihne  mit   *.  \  \  W.  ö 

^r^  l.».4«4.4»  o«o 

1    S    3    3    3    4 
Qoeerjoeben;   t)  H.  angnstidens  desgleieben  nnd  -mit   ^'    '  ^\W 

Qoeeriochen  (und  wie  vorhin  einigen  Fortsätzen) ;  3)M.  Arvernensis  CaJ. 
mit  korser  Symphyse,  Zahnformel  der  ersten  Art,  aber  nicht  nebeneinan* 
der,  sondern  schief  sn  einander  stehenden  lldckern  des  6.  Zahnes.  Die 
PiemoniesUeke  Art  gehorte  also  sn  Bf.  longirostris  (in  Kavp's)  Cautlbt 
und pALcoifBa's  Sinne,  indem  Pombl  die  von  ihnen  angewendeten  Namen 
umtauscht. 


HiiifEs:  fossile  Fahrten  im  Millstone-Grit  von  Kilrnth 
in  CInre. Grafsch.  iAtm.  Mmpim.  tUiikUt.  1869^  #X,  433  -  435).  In 
SikoMmmd  hat  man  bis  jetzt  nur  Spuren  von  Annelliden  nnd  Fährten  viel- 
leirbt von  Krabben  in  demselben  Gesteine  gefunden ;  die  vorliegenden  sind 
die  ersten  von  Wirbel-Tbieren  stammenden.  Man  sieht  auf  einer,  den 
Trotloirs  in  Cork  entnommenen  PUtte  7  Paare  grösserer  Foss-Eindrficke, 
EwischeD  welchen  6  kleinere  nur  schwach  vertiefte  von  den  Vorder- 
fiis<en  stehen.  Erste  sind  l'Mang,  '^  breit,  47«''  weit  vor  und  ober 
3"  breit  neben  einander  und  deuten,  mitbin  auf  ein  verbiltnissmissig 
breites  und  kurzes  Thier;  die  deutlichsten  und  vollstindigsten  lassen  3 
vorwärts  gerichtete  Zehen  und  einen  starken  Linien-fSrmigen  Eindruck 
nsch  hinten  unterscheiden.  Die  kleinen  sind  nur  V^''  ^^^9  nnd  sehen  aus, 
als  ob  sie  nur  von  einem  starken  Mittelzeben  herrührten,  sind  elwas  gegen 
einander  geneigt,  liegen  t  Vs'^  ^^r  den  ersten  nnd  etwas  einwärts  von  den- 
selben. Die  Fnsse  drr  rechten  Seite  stehen  etwas  vor  den  linken,  die 
grossen  jedesmal  S'/?"  vor  den  kleinen ;  indess  ist  wahrscheinlich  ein 
Theil  der  Lange  der  Fflsse  gar  nicht  abgedrnrkt.  Der  Millstone-Grit  bildet 
den  untersten  Theil  der  Steinkohlen-Formation. 


Fr.  M^Cor :  Beschreibung  dreier  neuen  devonischen  Zoo- 
phyten  (Ann.  naikUt  18S0,  Vi,  377—378).  Es  sind  Stromatopora 
(Caunopora)  verticit  lata  M'.,  Alveolites  vermicularis  M'.  und 
Strephodes  gracilis  M\,  alle  mithin  aus  schon  bekannnten  Oe- 
scbleditern. 


Mitns  Edwards  nnd  J.  Haimb:  m  Monofrmpk  of  iks  Briiisk 
fossii  Cor  ml  9  \  Tkird  Pmri:  Cor  m  Im  from  tke  Pormi^mn  Formm' 
tion   mnd  tke  Wonnfin  LimoMione  (p.  14^—210,  pl.  31-46,  fmbi. 
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from  th€  PMUeomiogrmpkiemi  S^eieitf  •fLomäm^  ^,  1859),  Vgl  Jb.  I8il, 
767-768. 

Xlir.    Ao«  der  Permifichfn  Fonnation.  S.  147. 
Favositidae:  Von  Chaetete«  3  Arten. 
Stauridae:  Polycoelia  King  (Carjophyilia,  Petraia  ««er.)  S  Artea. 

XIV.     Ana  Bergkalk.  S.  160. 
Milleporidae:  Fiiitulipora  2  Arten,  Propora  1  Art. 
Fav  ositidae: '  Favoaitea  I ,   Michelinia  4,    Alveoiitea  Sj    Cbaeletes  S, 

Beanmontiif  2,  Syringopora  4-6  Arten. 
Seriatoporidae:  Rhabdopora  1  Art. 
Auloporidae:  Pyrg^ia  1  Art. 
Cyathaxonidae:  Cyathaxonia  1   Art 
Cyothophyllidae:  Zaphreoitea  8,  Amplexua  6,  Lophophyllnm  1,  Cjri- 

tliopbylluiu  8,  Campophyllum  1,  Clisiophyllum  6,  Aulopbyllnm  S,  Lith«- 

strothium  17,  Phillipsaatraea  2,  Petalaxia   («iilac  Nematophyllam  EH.) 

1,  Axopbyllum  i  ?,  Lonvdaleia  4  Arten. 
Incertae  aedia:  Mortieria  I,  Hetcrophyllia  2  Arten. 

Wie  man  sieht,  ist  diese  Korallen-Faana  in  Geachlechtern  ond  Fani- 
lien  faat  gänzlich  ver:tchieden  von  denen  der  jüngeren  FomMtionen.  Die 
nenen  Sippen  der  Vff.  aind  bereita  in  ihrer  Einleitung  an  dieaer  Arkät 
ebarakterisirtj  die  Ausarbeitung  ist  inaserst  fleiasig,  die  Abbildnngea  ibd 
trefflich. 


Fr.  Ungbr  :  dbereinigefossile  Pflanzenauaden  lithogrt- 
phischen  Schiefern  von  Soienkofen  (Ddhk.  u.  Mrn.  Palaeoattgr. 
i86Z,  li,  249-255,  Tf.  31—32).  Nachdem  der  Vf.  schon  t84S  in  der  bota- 
nischen Zeitung  {1849y  S.  346)  gemeldet,  dass  er  in  einigen  zu  Mwmckm  b^ 
findlichen  Pilanzeii-Abd rucken  von  Solenhofen  Frncbt-Zapten  erkannt,  welche 
denen  der  lebenden  Abietiueen-Sippe  Artbrotaxia  nahe  stehen,  und  dass  rr 
sie  desshalb  Arthrotaxitea  genannt  hat,  erkennt  er  jetxt  ana  Zrjcbaaagn 
einiger  Abdrucke  in  der  v.  Anoru naschen  Sammlung  von  eben  daher  Coniferea- 
Zweige,  die  wahrscheinlich  alle  einer  Art  angehören  und  nach  der  Schop- 
pen- bis  Rauten-Form  der  vierreibig-dachziegelatändigen  Blfitter  mit  Ar« 
throtaxis  übereinstimmen,  ledocb  fiederstSndige  statt  gehäufte  (eonferti) 
Zweige  ond  Zweiglein  zeigen.  (Auch  mit  den  Cupreaaineen-Sippen  Wid- 
dringtonia,  Cupreaaus  und  Thnya  hat  die  Blatt-Form  Ähnlichkeit,  aber  is 
geringerem  Grade,  oder  die  Blätter  weichen  in  der  Stellung  ab),  ü.  vcr- 
mntbet  daher,  dass  diese  Zweige  mit  jenen  Fruchten  zu  einer  Sippe  gt- 
boren,  und  gibt  nun  eine  Charakteristik  und  Synonymie  der  Art  anter  des 
Namen 

Arthrotaxitea  princepa.  U.  263,  t.  31,  3). 

Arhor  ramoMistimuMi  ramis  Mal  firmiSy  infeme  rawmlis  ImUnUln» 
finntitiSi  Mupeme  diehoiomU;  rammlis  er§elO'fatemikm9  ^  folÜM  Sfutmif^ 
mtftiM  ieeiU]  foHiM  9e99Hiku9  adnmto-decmrreniikuM  corUeeU^  nmmimim 
exiemorum   avatis  MutiM  wk'homMMUms  dm$0.  tUlfirmMiim  emtfirtk 
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mi^uMpeniü^ «.  hestm-ffmda  fripio»utfoHku,  dorgointerdum  gUndmla  immeram 
mutdiU,     Dazu  gthbreo  al«  aod^atlichere  Exemplare: 

Caulerpites  sertularia  STBiiiiifi.  Verst.  II,  11,  t.  0,  f.  S. 


n 


elegaim 

colobrioas 

lazufl 

princepa 

„  ocreatus 

Da  nan  der  Bn^iiaehe 

Caolerpites  thajaeformis  Stb.  und 

evpansos  Stb.    .    . 

Orbii^nyaDai  St*.  . 

Brardi  Stb.    .     .     . 

Bufklandanus  Stb.  • 

beterophyllua  Stb.  . 

Preslanoa  Stb.  •    . 


n 
n 
n 
n 
n 


n 
n 


M      »  '•  3,  I.  3* 

n      n  *•  4,  f.  4, 

„    22  t.  5,  f.   1. 

»»     ^  t.  5j  f.  S« 

„  t04,  t.  29,  f.  3. 


n 
n 


» 

n 
n 
n 
ff 
n 


i  Dach  Bronon.  Expoi.  309  wieder  su 
\     T  h  II  i  t  e  8  koinmen,  und 
^BrachyphyllumOrbiipnyanumBiiGrf«, 
Brardi  Brgn., 
BucklandanuBA  Bncif.  und 


1= 


Caulerpites  Ungbr  und 


hypnoides =  Walchia  bypnoides  Broi«.,' sowie 

fromentaiius  Stb.  .     • 


^jedenfalls  auch  Coniferen,  aber 


spicaefoimis  Stb.  .  . 
pteroides  Stb.  .  •  . 
Schlotlieinii  Stb.  .  • 
selagiMoides  Stb.  .  . 
lycopodioides  Stb.  .  • 
iutermedins  Münst. 
brevifolius  Muifsr. .  . 
diütans  Monüt.  .  .  . 
NiUsonanus  Stb.  I,  t.  33, 

f.  2 

longiramens  Stb.  II,  103, 

t.  29,  f.  3      ... 
filiformis   Stb.    II,  24,  t. 

JLOy    I.    4      •       •       »       . 

bipinnaCus  M&rvsT.  .     . 

Göpperli  Munst.     .    . 

crenulatus  Alt.  .    .     . 

patens  Alt 

dicholomas  Alt..    .    • 
Bind,  so  bleiben  vorerst  nur  noch  folgende  Arten,  als 
Caulerpites  pectinatus  Stb.  Vers.  II,  21. 

Eseri  Uno.  in  lGonog;raph.  t.  1,  f.  1. 

sphaericus  Mlnst.  Beitr.  V,  301. 

pyramidalis  Stb.  Vers.  II,  21,  t  7,  f.  2. 

ctandelabrom  Stb.  „      n     n    t*  7,  f.  4. 

Diesingi  Uro.  in  Iconogr.  t.  1,  f.  2    übrig. 


=  Ullmannia  frumeutaiia  Göpp.  und 


» 

n 

« 
n 
w 
»f 

n 

» 

n 
n 
n 


=:   Ullmannia    lycopodioides    G5pp. 


=  Sphenopteris  u.  Pecopteris-Arten 


n 
n 
n 
n 
ff 


w 

C.  V.  Ettikcahauiksk  Aber  Palae obronelia^  ein  neaet  f«««i* 
|C8  PflaoEeD- Gfflrhi  er.hl  (AbbandK  d.  k.  k.  geol.  Reicbt-Aott.  I,  id, 
l-IO,Tf.  1— 2,rol.  WieHl8S9h  Die  prSchtiseo Reste  geMDnleu  GeacMedMi 
koinmeD  aus  der  Wealden- Formation  am  DeUter  und  wurden  von  Josm 
mitf^rtheilt.  Der  Vf.  rJhlte  mie  anfange«  su  Palaeoxfris,  sah  sich  spIteraWr 
gendthigt,  sie  als  besondere  Sippe  zu  trennen,  beide  nen  zn  cbarakteriiifta, 
und  beide  ans  der  Familie  der  Xyiideen,  wohin  BaoNONiART,  und  aas  der 
der  Restiaceen,  wohin  v.  STsnifBano  sie  gestellt  hatte,  zu  den  BrsMclia- 
ceen  zu  versetzen. 

Palaeoxyris  Bncif.:  Imßorescemiia  SfiernUi^  fiorikms  UnmmHkt 
mk^rHMn,  Syiette  ^MtrobHaeeas  fmstf&rwts*  h'^eUmim^.  BrmeUme  mnU  im- 
Meaime  rkomkoideai^y  tpirmiiier  äiMpatiime,  inferiorst  im  peüeeUmm  mfä$ 
9um  deemrrenies,  fiorum  mkorUvarum  in  mppmdicßs  Iniear««  fmdusfss. 

Palaeobromelia:  Periganium  iikermm  sexjmriUmmß  imeimime  santi 
emiptinne  eariseeme  meputiesy  Affst  eoltmeremtßs  ei  in  pedieeUmm  cerimtiwn 
ieemrreniee,  inferne  efireliier  eonvoiniee ,  enpeme  im  m^pek^ieei  Haeent 
foiiaeeme  elrimiee  frodneiue,  inftereeceniia  f^mMUte-pemienimtn*  Sp.  I,  P> 
Jugleri  £.  3,  t  1,  2. 

C.  V.  Ettingshaosek :  Aufzahlung  der  fossilen  Umsprtsier, 
Amphibryae  oder  Monokotyledonen  (als  Anhang  zu  VortgM,  S. 
4—8).  In  folgenden  Tabellen  bed^rtet  e  ^  Steinkohle,  li  =  Bunter  Ssai 
stein,  1  =  Keuper,  sm  =  Lias,  m  =:  Unter- Oolith,  p  =  Wealden,  w  = 
Grunsand,  ff  =  Kreide,  t  =  EocSn,  m  s±  Melocfln. 

ehlmnprftiL  ehlmBprfli 

1.  GLUMACEAE.  II  ENANTIOBLASTAE. 

1.  Gramineae.  «•  Commeliaceae. 

^  ,  Preisfileria  antiqua  Stb.      1 

Calamites  ^ 

anomalus  Brgn.     .  t         111.  CORONARIAE. 

Göpperti  Mö.     .    .  m  «    «  •■• 

n  ,       ,,  .  -      e  3.  Liliaceae. 

Palmaetiee  ennuieiue  Schl. 

priscus  E.    .    .    .                p  Clalhraria  Lyelli  Bnoif.  p 

ambiguus  E.      .    .                       «  BmekffmdU  mnamnim  Stb. 

arundinareus  ü                              m  B"<^klandia 

equisetimorphus  Ml.  t  »q»"««*  Bnoif.     ,             m 

Zignoanus  Ml.      .  t  ^^'^  Bnektnndi  Sn. 

bambusioides  E.    .                       m  Cyeediiee  B.  Stb. 

Bambusiom  sepultum  U.  tm  Bne^ßMmrioe  B.  Miq. 

Donax  Oeningensis  Ba.  m   Y"<^<^« 

^  Vogesiacna  SchJC       h 

2.  Cyperaceae.  _. 

^        .^*^  .  Dracaena 

vV  *.«  Benstedi  Morris.  .  ff 

.  bicarinatos  LH.  e 

terliarius  U. .    .  .  ■  4.  Smilsceac. 

scirpotdrN  F.Br.  Smilacites 

carifinus  F.Br.  bsstata  Brgii.    .     .  ■ 

typhoides  F.Br.  intermedia  Ml.  .    .  t 
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Snilacif  ei                      ebl  m  n 

prsto 

Zosteritet                      elil 

nmpratii 

* 

graDdifolia  U.   •    • 

n 

Bellovisiana  Broiv. 

•9 

HaidiDf  eri  U.   .     . 

n 

elongata            ^ 

9  ■ 

B9k^itaia,  U.  •    .    . 

n 

lineata               „ 

9 

majantbemuiii  U.   • 

n 

Agardhana         ^ 

» 

cordaU  R.    .    •     . 

t 

multinervis  Dbb,   . 

-  r 

Majaiithemum 

vittafa  Dbb.  .    .    . 

r 

petiolafimi  Web.    . 

m 

marina  U.     •    .    . 

n 

IV.  ENSATAE. 

affinis  E 

t 

w           W                                   _9 

tennifolia  £..    .    • 

t 

fi.  Haiemodoraceae. 

taeoiaeformis  Brgn. 

■ 

RbalJMlotaa 

enervis  Brgn.    «    . 

verrucosus  Stb.    .    e 

Thalassoebaris 

6.  Bromeliaceae* 

\ 

Mölleri  Deb.     .    • 

r 

Palaeoxyris 

Caulinites 

regularis  Brgn.            It 

Parisiensis  Bugn. 

t 

Mnnsterl  Stb.   .    .         i 

Radobojensis  U«    . 

« 

nmltieeps  F.Br.     •          ■■ 

nodosus  U.  .    •    • 

tit 

microrhombea  F.Br.       Im 

CuimiUs  fi.  Brgn. 

Paiaeobromelia 

ambiguus  U.     •    • 

t 

Jug^leri  E.     .    .    . 

W 

Culmiies  a.  Brgn. 

V.  GYRANDRAE. 

Zosteroides  Fom.  • 

t 

7.  Orebideae. 

• 

Micbeliui  Pom.  .     . 

n 

Rbizoniani 

grandis  Pom.     .    . 

« 

orcbideiforme  Corda«    ? 

Desmaresti  Pom.   « 

t 

'Brongniarti  Pom.  . 

t 

lY.  SCITAMINEAE. 

cymodoceilfs  Pom. 

t 

8.  Zingiberaceae. 

■ 

berbaeens  PpM. 

t 

CannophyJlites 

indeterminatus  U. 

tm 

Nilsaoni  U. 

r 

articnlatus  E.    .    . 

i 

Virleti  Bror.    .    .    e 

Mariminnä  Tüene  ghinii  U. 

t 

Amomocarpum 

pedunculata  Ml.    . 

.  * 

deprcssum  Brgiv.  . 

t 

Ungeri  Ml.  .    .    . 

t 

9.  Musaceae. 

Ruppia  Pannoolca  U. 

'  m 

Husacites 

« 

Stiriaca  E.    .    .    . 

V 

primaevns  Stb..    •    p 

brcvifolia  E.     •    • 

■ 

MuBocarpuin 

Halocharis 

prismaticnm  Brgn.     e 

cymodoceioides  13. 

t 

tfifforme  Baorr..    .    e 

Potamogeton 

genicalatum  ABr.  • 

■  li 

VII.  FLUVIALES. 

^9 

Ungeri  E.     •    .    • 

V 

10.  Nafadeae. 

Morloti  U.    •    .    . 

« 

IVaJadita  obtusa  Bockbl       an 

Sirenum  U.  .    •    • 

M 

petiolata  Buckm.    •          m 

ovalifolinm  £.  •    . 

t 

Zosterites 

acuminatuin  E.  •    • 

t 

OrbigDjana  Bron.         ? 

Tritooia  U.  .    .    • 

t 

JArgang  1852. 

6ä 
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Pdm»QCtt««  eblmiipfitii 

Nf  Jadom  U.  •    •    •  t 

Ml.  •    .  t 

;eri  Mjl.  .    .  t 
Patioii  Ml.'  •    ,    •                  .  t 

vag;inataiii  Ml.  .    •  t 

Bolcenae  Ml.    •    .  t 

dubiam  Ml.  •    •    «  t 

waltinerre  Ml«  •    •  t 

•pceiosnni  E.    •    •  t 

graodifoliom  E,     •  m 

Pannonicnm  U..    •  « 
Potamopbyllitec 

■ultinervia  Brcn..  i 
Pofaniocarpite» 

tbalietroidei  E.     •  i 
CarfMlhesth.  Baoii. 

Wabsteri  E..    .    •  t 
CarfoHihM  IT,  Baov. 

VUI.  SPADICIFLORAE. 

lt.  Scbisoneuraeeae. 

ScbivoDeara 
paradoxa  SciiM.    •      h 

IS.  A roideac. 

PUktbocitaa 
Grantoni  Patbiu.  .    0 

13.  Tjrpbnceae. 

Aelbophjlhini 
•pedoaum  SchBI  »      h 
atipnlara  Bron«.    •      Ja 

Ecbinoalaebjrs 
oblonga  SchÜI.  •    «      h 
cylindriea  ScnM.  .      h 

.  thjrsoidea  F.Br.    •  w 

Typba  lalistima  A.Br.  m 

•tenopbylla  A.Br.  •  * 

Tjrpbaeloipom 
lacoatre  U.  .    •    .  m 

maritimaai  U.    •    •  « 

Sagoranun  E«  •    •  t 

HaeriDgannm  E.    .  t 

Sparganiom 
aeberonticnm  U.   •  m 

latifoliom  AJBr«    .  « 


Sparganiom  eUii|ipf«U 

latum  A.Br.  •    •    .  « 

14.  Pandaneae. 
Podocarya 

Bncklandi  U.     .    .  a 

Nipadites 

Bowerbanki  E..    •  t 

N.  MmkMmImSy  AT.  ^üif^ie^  S. 

0rfl#««#,  N.  eorüfirmUf  N, 

frumiformiMylf-  atMhu^  IVl  da - 

Mfii#,  N.  hmeMim9m»y  M,  Fv* 

gumtem*  Bowb. 
aeuiteres  Bwn.«    •  t 

N,  pyramlMf«  B  WB. 
Pandanas 
aaaCriaana  E.  0«aan 

paeudaineroiia  E.  •  flaaan 

SoUkianua  E.   .    •  t 

Carniolicoa  E.  .    •  t 

IX.  PRINCIPES. 

IS.  Palma«. 
Flabellaria 

ijaniiiia  lua.  •     •     •  ■ 

FL  maseimt  D.    • 
rapbifolia  Stb.  •    •  in 

PmImmeitM  ßmUttmims  Scblt. 
F/.  UmmumU  Ba^n . 
Fl.  Mann,  MryrftndM^, 
Fi.  HirimfUmmV. 
BiltDica  U.   .    •    •  n? 

Sagorana  E.     .    .  i 

vcmicosa  U.     •    •  t 

major  U.  •    .    .    .  I 

Fi.  erm$si^  U. . 
.  Parisienaia  Baoif. .  i 

Antigoeona  U.  •    •  t 

chamaeropifolia  G.  f 

longirbadiia  U.     •  ff 

principalia  GmM.  •    • 
Zeogopbyllitea 
calamoidaa  Baoif.  .    e 
elopgatna  Mor..    •    e 
Pboenidtea 
apectabilia  U« 


•    • 
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l^cffotiiiia  E..    .    • 

foliui  Stb.,  Phoemtites  9^  «. 
U. ;  FMeieuüiei  f.  U. 

Sternbergi  U.    •    •    e 

aroideü  U.    .    •    •    e 
Ar^iiBi  er^MsiMpaihu  Koto. 
Palmacites 

ecbipatofl  BRaii.     • 
B»iofmii$$  e.  Brgit. 
fwtUlei  BrangnUrÜ  Stb. 

craMipes  U.  •    •    • 
Fascicolites 

^iiyviko$o\en  Cor.  . 
BndofBHiM  i,  Sprbno. 

CoUae  13.«    ,    •    • 
P^hmaeUe»  meroxffiam  Co^d. 

anonalns  U. .    .    • 

lacuaotos  U.     .  ^ 

geaotbraci*  G.St.  • 

HaHigi  G.St.    •    . 

friigiles  G.St*   f    • 

Aptigpensifl  ID. ,    , 

Wiibunt  U,  .    ,    . 

itellataa  U.  .    »    • 

a^trpcaryoides  13.  . 

Zeylanicof  U*  p    •  • 

depana  13.     .    •    • 

carbontgepus  C3.    •    • 

PdWU€U$9  e,  CORDA. 

Ifptoxfl^D     .    .    •    e 
PMlwmeiiH  ^  CoADA* 


fU  map  rata  Fi^cieoKlet 

V       Palmaeites  Cotta 


eblniDprttn 


Pälmaeites  dubins  Corda. 
Endogmiie^  fäimaeiU»  Sfrg. 

Partschi  ü ? 

u       Fladungi  U.  •    .    •  ? 

Paf atpcife« 
ParUehi  Cord.  • 
Sardua  U.     •    ,    .  n? 

iotrifatos  U..    .    «  ^  ? 

Pülmaciles  t.  Corda» 
t         varians  U.     .    .    •  F 

PmimaeiU^  o.  Corda. 
Bortinia  Faujaai  Endl.  « 

«        Coea*  'Pmifasi  Brgn. 

CarpolUhui  areea$f»rmi9  Schl. 
n       cocoides  EnDL.  .    •  ■ 

C9C0M  BurÜtU  Bron. 
?    Bacdtes  cacoidea  Zbnk.  v 

rogoaus  Z^    •    .    ,       -  « 

?   Endogenilea 

?       Helveticoa  U.    .    .  « 

«       atriatua  LH.  .    •    .«  e 

^  X*.A]»PHIBRYAEDDB1AE. 

«  Ba)eni  Scanica  Stb..  bh 

H   Poacitea  cocoina  IL.H.     e 
fi?  Poacitea  amndo  F.Br. 
M?       Paapalum  FBr. 
M?       Nardiia  FBr. 
ai       lanceolata  Brgn. 
aeqoajis  Brgn. 
striata  Brgn. 
latifolia  Gd.' 
recentior  U. 


Bowbrbanr:  einRieaen-VogeMm  Lourfpu-Tho«  anf  SÄapf^ir 
(fiaalif  IMI,  JT/X,  335).  Ein  Kooehen  von  den  Bxtremftftten,  an  aelner 
mikroakopiacbep  Struktur  ala  Vogel  -  Knochen  mit  Bestimmtheit  bezeich- 
net,  iat  4"  lang,  am  einen  Ende  l**  dick,  abgerundet  dreikantig  und  hat 
«/4-1V/"  dicke  Wände. 


6S 
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GoLDBNBBRO  Iiat  folfirencle  InBekten-Reste  im  Smarhrmektr 
Steinkohlen-Gebirge  gefunden  {DeuUeh,  geolog.  Zeitsch.  1851, 
ir,  246-248): 

L  Schaben,  Blattidae:  Oberflägel  einer  Art  im  Kohlen-Schiefer 
im  Hangenden  des  Ffotzes  Auerfwald  (Gersweiler)  ^  und  einer  anderen  ia 
einer  Tboneiscustein-Geode  von  Lehbach,  beide  anscheinend  zur  Sippe 
Blattina  Gbrmars  (im  Kohlen-Gebirge  von  WeUin  und  im  Liaa)  gehörig. 

II.  Laubheuachrecken,  Locustaria:  Oberflügel  einer  Gryl* 
lacris-Art  im  Kohlen-Schjefer  bei  der  Ru$skutte  au  der  FUehkMk; 
weit  grösser  als  alle  lebenden  und  tertiären  Arten  dieser  Sippe,  auch  im 
Ader-Verlauf,  etwas  verschieden. 

III.  Termiten,  Termitidae:  Zwei  Termopsis-Arten  imKohleo- 
Schiefer  des  Eisenbahn-Einschnittes  hei  SuifUack-AUenwM ;  die  eine  ia 
einem  fast  vollständigen  Exemplare,  die  andere  bloss  durch  einen  Flfigel- 
Rest  angedeutet;  beide  am  ähnlichsten  den  tertiären  Arten  wie  T.  Haidin- 
geri,  T.  spectabilis,  doch  grosser. 

IV.  Sumpf-Libellen,  Sialidia:  Ein  gut  erhaltener  Unterflngel 
im  Kohlen-Schiefer;  Bau  und  Verlauf  der  Haupt-Adern  wie  bei  den  Asm- 
rikanisehen  Sippen  Corydalis  und  Chauliodes,  jedoch  durch  die  Fem  des 
Zwischengeäders  einen  Übergang  zu  den  Libellen  darstellend. 

Das  Ausfuhrlichere  soll  in  den  Palaeontographica  folgen. 


E.  FoRBBs:  über  zoologische  Regionen  unter  dem  Meere 
(Jambs.  Journ.  18S0,  XLIX,  335—338).  Im  Jahr  1889  wurde  eine  Con- 
mission  beauftragt,  Beobachtungen  zu  machen  und  Materialien  za  sam- 
meln. Diess  ist  seither  vielfach  geschehen,  und  die  Ergebnisse  sind  in 
doppelter  Weiae  geordnet  worden  ,  einmal  nach  den  Thier-Arteo  (vorzog- 
lieh  Mollusken  und  Echinodermen)  und  dann  nach  den  Tiefen.  Man  bat 
von  Jeder  Art  zusammengestellt,  in  welchen  Tiefen  mit  Rücksicht  anf  die 
geologische  Beschaffenheit  des  Bodens  sie  gefunden  worden  ist,  und  von 
jeder  Tiefe,  was  darin  vorkommt.  Dabei  war  man  aber  genolhigi,  za 
besserer  Ordnung  der  Resultate  auch  noch  10  horizontale  Provinzen  aoza- 
nehmen,  5  an  der  Englischen  und  5  an  der  Sehoiiiiehen  Küste.  Niaslich: 
die  Provinz  1)  von  Dortei  und  HanlM^  im  Allgemeinen  mit  der  Fauna  des 
KanaU§  f  jedoch  ohne  gewisse  Arten  derjenigen  von  2)  Devon  and  Com- 
•9«!/,  welche  den  südlichsten  Typus  der  BriÜeeken  Fauna  besitzt  und  die 
meisten  Lueitmnieehe»  Arten  enthält.  3)  Der  Kanal  von  Bristol  and  die 
Sfid-Koste  von  WaUs^  wo  die  Fauna  noch  einen  sudlichen  Charakter,  doch 
in  niederem  Grade  hat.  4)  Nord-Wales  mit  der  charakteristischen  Faana  des 
irischen  Meeres^  welche  indess  mehr  durch  den  Mangel  als  durch  die  Eigen- 
thnmlichkeit  gewisser  Arten  bezeichnet  ist.  5)  Daa  Meer  um  die  Insel 
Mtatf  wo  der  nordliche  und  südliche  Typus  der  Britischen  Meeres-Fanna 
Bosammentrifft.  6)  Die  Provinz  des  C^yde  und  der  Lochs  y  die  von  ihm 
aasgehen,   deren  Bevölkerung  sowohl  an  die  arktitcfae,  als  insbetendcn 
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an  die  fossile  Fauna  aus  der  BriiUeKen  Eis-Zeit  erinnert  7)  Die  Provins 
der  inneren  Hekriden  mit  ähnlichen  Erscheinungen  y  aber  unter  dem  Ein- 
flösse der  Strömungen  des  Nördlich- Allaniisehen  Meeres.  8)  Die  der  äusseren 
Hebriden  und  nm  Cap  Wralk.  9)  Die  Orkneys,  wo  die  Eigrnlhumlicbkeiten 
des  Deuisehen  uod  des  Allanliichen  Meeres  zusammentreffen.  10)  Die  Shei- 
länditehen  Inseln,  wo  Britische  Rassen  mit  unzweifelhaft  Skandinavischen 
und  Ar ktischen^  Wesen  in  grosser  Zahl  sich  vereinigen.  —  Das  Fischen 
mit  dem  Schleppnetze  ist  in  allen  Tiefen  von  4  —  loo  Faden  vollzogen 
worden,  und  überall  hat  man  die  Unterscheidung  zwischen  Strand-,  Lami- 
narien-  und  Korallinen-Region  aufrecht  zu  halten  Ursache  gefunden,  wo- 
zu in  der  Schottischen  Provinz  noch  die  der  Tiefsee-Korallen  Forb.  mit 
einer  Menge  von  kalkigen  Polyparirn  aus  der  Zoophyten-  und  Bryozoen- 
Klssse  sich  gssellt.  Zwischen  Comwall  und  Irland  hat  Mac  Akdrew*  die 
Mollusken  der  Region  in  50  Faden  Tiefe  sehr  vielfaltig  aufgefischt;  geuaa 
notirt  und  als  merkwürdiges  Eigebniss  gefunden,  dass  im  südlichen  Theile 
des  Britischen  Meeres  nur  in  dieser  Tiefe  und  auch  hier  nur  in  gewissen 

■ff 

Orllicbkeiten  jene  Arten  Skandinavischen  Ursprungs  wieder  vorkommen, 
welche  die  seichteren  Regionen  an  den  Nord- Britischen  Küsten  so  eigen- 
tbumlich  charakterisiren.  Während  einige  Arten  auf  unbestimmte  Pro- 
vinzen beschränkt  sind,  wechseln  andere  in  der  Strand-  und  Laminarien- 
Zone,  die  nicht  weit  reichen,  ihre  Tiefe  [mit  dieser  Zone?].  Derjenigen, 
welche  in  allen  Tiefen  vom  Strande  an  bis  zu  100  Faden  vorkommen, 
sind  nicht  wenige;  aber  doch  gibt  es  dann  immer  eine  gewisse  Tiefe,  wo 
die  Individuen  am  zahlreichsten  sind.  Die  höheren  Zonen  sind'  immer 
durch  die  Anwesenheit  gewisser  Genera  und  Arten  ausgezeichnet ^  die 
tieferen  meistens  nur  durch  eigenthümliche  Species  solcher  Sippen, 
welche  eine  grosse  Vertikal-Verbreitung  besitzen.  Von  der  Natur  des 
See-Bodens  hängt  das  Verhältniss  der  Arten  und  Individuen  gewisser  Mol- 
lusken- und  Radiaten-Gruppen  ab.  Unter  jenen  überwiegen  die  Acepfaalen 
über  die  Kopf- Mollusken  bei  sandigem  und  schlammigem  Boden,  dagegen 
die  letzten  ober  die  ersten  bei  hartem  und  steinigem  Boden.  Im  Ganzen 
bildet  die  Englische  Fauna  den  Stamm  der  Bevölkerung,  welcher  jedoch 
in  verschiedenen  Gegenden  ungleiche  fremde  Elemente  durch  nördliche 
und  südliche  Strömungen  beigemengt  werden,  die  aber  zu  Erklärung 
der  Ersrheinungen,  welche  da  voi kommen,  nicht  vollständig  ausreichen, 
so  dass  man  auch  einen  Theil  der  jetzigen  Bevölkerung  ansehen  mnss  als 
einen  Überrest  der  Fauna  früherer  Zeiten  oder  als  Einwanderer  mit  an- 
deren Strömungen. 


P.  Gervais:  das  fossile  Rhinoceros  von  Montpellier,  und 
Liste  der  übrigen  fossilen  Säugthiere  des  Herault'DpiB^ 
(Ann,  se.  nat  1SS9,  XV t,  135— 1 54).  Das  Land  ist  reich  an  Arten,  und 
der  Vf.,  welcher  sich  Muhe  gibt,  dieselben  nach  den  Formationen,  deren 
er  mit  D'OnBiGifT  viele  annimmt,  auseinanderzuhalten,  zfihlt  folgende  nach 
der  Altersfolge  der  Schichten  auf. 
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L  Miitet-eocan  (Ma^igno-Sand* 
Ktein  von  Ceaeras), 
Lophiod«»a  Cesseraaicnm. 

II.  Ober-eoein  (Ligoit  von  51.- 
Oeiff). 

Palaeefberiam  sp,  ined.  Unterbacken- 
Zahn. 
Xipbodon  Gelyenite. 

III.  Meioeftn  (Meerea-Molasae  von 
SL-Jean-de-Vedas  y   Vendarpie*;' 
Casiriei  etc.). 

1>  Land-Bewohner: 
Aiichitherium  Aurelianense. 
Rhinoceroa  «p. 

2)  See-Bewohner: 
Halitherium  sp, 
Delphious  pseudodelphia. 
D.  (Stereodelphis)  brevidens. 
Squalodon  Grateloupi. 

IV.  Pleiocän  (Meeres-Sand,  Sub- 
apenninen-Mergel,  Meeres-  und 
Fluss  Mergel. 

1)  Land-Bewohner: 
Semnopitbecus  Monspessulanus. 
Castor  (Cbalicomys)  sigmodus. 
Mus  sp. 

Lepus  loxodüs. 
Mastodon  brevirostris. 
Rhinocerus  megarbinus. 
Tapirus  minor. 
Sus  Provincialis. 
Cervus  australis. 

„      Tonlouzani. 

„      Cauvieri. 
Antilope  recticomis  (A.  Cordieri). 
Ursus  minutus. 
Mustela  elongata. 
Machaerodus  (?  Felis  maritima). 
Felis  9p.  V.  d.  Grösse  des  BIren. 

^    Christoli. 
Hyaena  sp. 

2)  See*Bewohuer : 
Phoca  Occitana. 

n      vilulinae  a/f. 
Hoplocetus  curvidensi 
Halitherium  Serresi  (Melaxyther.  Gh.). 


Delphinus  #f. 
Physeter  antiquus. 
Rorqualns  [!]  9p. 
V.  Pleistocan  (aus  Brecdea  vott 
Bourgade^  Ceiie  eic  (ft),    Üilu- 
vial-Sand    und    Geschiebe    tob 
Pemenat  (d)  und*Höhfeii  so  Lm- 
nelvieUy  M^nsiomy  fWr-^Fcr- 
§es,  YuÜemXy  Minurve  etc.  (A). 
Talpa,  kleiner  als  T.  vulgaris:  AT. 
Castor  über:  AL. 
Myoxus  ?nitela:  AL. 

„       glis:  AT. 
Arvicola,  wie  A.  arvalis:  AC,  AT. 
Lepus  ?diluvianus:  AL. 
„      cuniculus:  AA. 
„      priscus:  hC, 
Elephas  primigenios:  dP^  kL^ 
Rhinoceros  Mp.:  hB, 

„  Lunelensis:  AL. 

Eqous  caballus:  hLM^  dP. 

„       Piscenensis:  dP. 
Bos  primigenius :  A  L. 
„     priscus:  dP, 
Ovis  Mp.:  AL. 
Cervus  capreolus:  AT. 

„      ?pseudo-virgini«nn8:  Alf. 
elaphus:  AL. 
martialis:  dP* 
Hippopotamus  msjor:  dP. 
Sus  priscus  (S.  Serresi):  A  L. 
Ursus  spelaeus:  hLVM,  kB. 

„      arctos:  AT. 
Melez  taxus:  AL. 
Mustela  putorins:  AL. 
Lutra  vulgaris:  AL. 
Viverra  ?genetta:  AL. 
Canis  lupus:  KLy  k B. 
n      ?familiaris:  AL. 
^      vulpes:  AL* 
Hyaena  prisca:  AL. 

M       intermedia:  AL. 
Felis  spelaea:  AL. 
yy     aniiqua:  AL. 
y,     serval:  AL. 
catus:  kLP. 


M 


» 
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Wm  Bon  die  Rbiaoceros^Art  TOi  MmkipiiHm'  anbelanirt,  m  tiBd  davoB 
i  SüMtl  a) «I* Rhinocerttt  is  MmipetlUr  Sbiw.  1S19y  i.  jMlni. d.  Pk^. 
LXXXVUh  386;  19M,  Aäim.  i.  mM  87;  -  Hb.  tichtrhiaBt  ib 
BaiMlM'^  Ctev-  ^M^>  »M-  '^»  496,  t.  S9,  f.  4;  -  Rh.  ttegarbinos 
CuiiftTOi.  redkereh.  80 ,  fg:.  90^  MS35y  i.  itiiii.  «e.  im«.  4,  #F,  —  b)  in 
CHRtiTOL^i  SammlaDs  Rh.  negarbinut  CaaiaT.  reeherek.  8S,  fg.  11, 13 
=s  6bbv.  £ooI.  IVaiip.  pl.  i,  f.  is,  —  ood  e>  der  ? olltttndtgafe  ¥011  allea, 
▼Ott  G^rpmU  noter  dem  Poat«Geblode  in  MmOpeliiet  gefunden  nnd  Jetst 
im  Pmirimt  Mnaenm  anfgealelll,  in  Gaav.  Aal.  Fr,  pl.  1,  pl.  30,  f.  3 
beacbriebeu  worden.  Der  Vf.  gebt  in  viele  Delaila  ein,  nm  in  beireiaen, 
daaa  dieae  Art  in  Scbidel  und  einielnen  Skelett-Tbeilen  verscbieden  iat 
von  den  meioclnen  Arten  FrmnkreichM  Rb.  Sanaanenaia,  Rb.  bra- 
cbypna,  Rb.  Cimogorrenaia,  Rb.  tetradactylna,  Rb.  Briva* 
tenaia,  Rb.  tapirinna,  Rb.  minntna  nnd  der  von  fiFaunnf,  18S0  ina 
ParUer  Musen»  gekommenen  Art  (einer  andern  Art  ala  die  BLAiifvitLB'acben), 
wabracfaeinlicb  aoeb  von  Rb.  e  Iat  na  diois.  von  /aaojra  in  Am9trpi€\  -— 
daiia  aie  aber  snr  Zeit  nicbt  gendgend  nnterscbieden  werden  kann  von  dem 
pleiocinen  Rb.  leptorbinna  Cuv.,  Jedocb  nocb  verglichen  an  werden 
verdient  mit  den  piioeioen  und  diluvialen  Arten  DmU9Mtmi$  nnd  Em§' 
ItmiMy  wie  Rb.  Klrcbbergenais,  Rb.  Merki  n.  a.  w.  [Jene  Art  von 
Vonipelflaf^  scheint  nocb  dieaelbe  an  aeyn,  welche  Rb.  Monapeaan* 
lanna  Biv.  genannt  worden  iat.] 


£.  Sumonda:  Beacbreibnng  der  foasilen  Flache  nnd  Km- 
ster  Piemonit  (Hemar.  M  Wniio,  JT,  UiT,  bgg.  IM5,  p.  1-88,  3  Tin.). 
Da  nicbt  allen  Pallontologen  die  TmHm$t  Schriften  immer  aar  Hand  aind, 
so  dnrUe  ea  für  viele  von  Intereaae  aejrn  aa  erfabrea,  waa  ale  daria 
findea  kSnnen. 

S.  Tf.      Fg. 

I.  Fische. 
Cobitia  eentrochir  Ao.  .    •    19  2  58         in  blätterigen  Thonen  von  AmU, 
Lobiaa  eraaaicandna  Ao.     •    13  9  59         deagl. 

Cbryaopbrya  Agaaaiai  ««     .    15  9  44-49  Zähne,  in  pleiocänem  Sand  daa* 
Sphaerodna  poliodon  N.      .    19  1     5-7    Zähne  in  mdoe.  Sand  v.  IVrtn. 
Trigonodoo  (n.)  Oweai  a.  .    95  1  U-18|  Zähne  in  Serpentia-Sandatcia 
Acaatblaa  bicariaataa  a.     .    38  9  41-43  »     der  Twrinw  Berge. 
Corax  Pedcäioatanoa  a.  .    .    31  l  19-94  in  ober-tert  Kalk-Sandateia  von 

MmM^ÜQ  im  äfoNlfarral,  mit 
Chirotb.  aobapenrnnum. 
tia  aerra  Ao.     •    «    33  1  17— 18  in  meiocän. Schichten  der  7>w*ltoor 

Berge. 

Cateharodon  OMgalodonAo.    34  1    8—13  im  n^Mferrmt^  hu  Tboao  voa^ 

fifataiao  a.  a.  meioc.  ÖHIIchkoit 
craasideno  «.     35  1  39  >  33  in  meioeän.  Tbon  von  GnatAai. 
palygjrrna  Ao.    30  .     .    •      in  Sand  der  IWiaer  Berge. 


Tooe 


a.  Tf. 

Carcharodoo  ang^uslidens  Ac  36  1 
producta«  Ao.  37  1 
beterodon  Ao. 


Fg 


OtoduR  Bulcatus  Ag.  n. 
Oxjrrhina  haslalis  Ao. 


complanata  n, 
plicatilis  Ao. '. 
isocelica  n. 

•  # 

Deaori  Ao. 
iDiDOta  Ao. 
basiFuIcata  n. 
Lamna  elcgans  Ao.    .    . 
.   cuapidata  Ao.  •     . 
undulata  n.    ••   . 
cootortideDS  Ao. 


30,  31  in  Dieiocfio.  Tbooe  von 
S5-29  MeiocSa? 

38  •     .    •      Meiorfifi-Mfrg^l  von  iUMU  m 

Bfoniferrai. 

39  1  34—36  Meiocäii  im  Tbon  von  Om4iim9. 

40  1  41—47  Tertiär  im  Turiner  Saudi  Gti- 

simoer  Tbon  n.  in  fein,  gnal 
Sandstein  von  Aepm,  der  Nai- 
liliia  Desbayeai  rntb&lt. 

41  1  37—40  in  meiocan.  Sand  von  Tmrin. 

42  1  48—60  in  Molaase  von  TuHm^ 

43  2     1-6    in  Tbon  von  Oasnnö. 

44  2     7-16  ebenso,  u.  i.  a.  Meiocän-Scbicbtra. 

44  2  36—39  In  demselben. 

45  2  40  Meiocan-Sandstein  von  Ikritu 

46  2  33  —  35  in  meioc  SeFpent.-Sandsteio  du. 

47  2  29—32  im  mitlein  TertiaBsand,  TbHm. 

47  2  23—24  im  mittein  Tertiärsaod,  fifauMM. 

48  2  25—28  im  mittein  Terliarsmnd,  GaMmB. 


dubia  Ao.  .     ...    48  2  17—22  in  Meiocän-Tbon  von  Turin, 
Myliobatis  angustidens  n,  ,    52  2  65,  56  obertertiare  Mergel,   Bmididuen 

bei  AtU* 

II.   Kruster. 

Platjosarcinus  antiquus*  fi. 
Xantho  Edward«!  n. .    . 


Ranina  palmea  n. 
Spbaeroma  Gastaldii  fi. 


58 
61- 

64 
67 


3 
3 

4 
3 


1—2    in  oberlerl.  Kalkmergel  bei  AiA. 

5  in  Molasse  v.  Turin  u.  Meiocaa- 

Mergeliiber  dem  Gjps  v.  AiH. 

3—4    in  meioc  Sandstein  von  Turin» 

10  in  meiociiner  Molasse  von  Turin» 


Dann  verscbiedene  Schceren   69  3     7,  8  zu  Turin,  inSubapen.-Sand  v.iifi. 
Folgen  dann  (S.  70—84)  allgemeiueu  Betracbtungen  ober  die  Gesetxe 
der  Entwfckelung  der  -fossilen  W.esen. 


R.  OfPBN:  Neue  Saugthi^r-Reste  in  der  eocaiicn  Sass- 
wasser.Formation  von  HordweU^  Hanta {Vlm^L  ISSt^  XiX^luy 
Sie  6oden  sieb  io  der  Sammlung  der  Marqoise  von  HAsrirrGS  and  geliorea 
EU' Paloplotherinm,  Xipbotberium,  Dicbodon  und  Hyaeiiodon.  —  Palopla- 
therium  Ow.  verbindet  Tapir,  Rbinoceros  und  Palaeotherium  mit  Hippo- 
tberiom  und  Equus,  weicht  von  Anoplotberium  wesentlich  ab  dnrch  die 
lange  Lücke  zwischen  Eck-  und  Mahl-Zähnen  und  dadurch,  dass  die  iossere 
Nasen-Öffnung  von  6  statt  4  Knochen  gebildet  wird^  —  ea  weiobt'  vea 
Palaeotherium  ab  durch  nur  6  Backen-Zibne  im  Oberkiefer.  Die  Art  P. 
annectens  kommt  ausserdem  auch  in  der  Lignit-Foribation  von  G^rfU 
im  Vawtf/Ma-Dpt.  vor.   —    Dicfaodon    stimmt   mit  Anoplotberium  daria 
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obereiO)  daig  er  eist  Mttnterbrdcbeae  Zaba-Reibe  h«t|  2  Artoo,D*  easpl^ 
da  las  und  IX  doreas«  —  Xipfaodon  hat  eine  fast  foJUllndice  Kiim* 
Lade  geliefert,  verecbiedeD  von  X. g;racilis.  —  Hyaenodon  ist  dadurch 
merkwürdig,  dass  es  unter  den  Raubtbieren  die  normale  Zahn- Formel  der 
Placental-Monophyodonten  mit  der  reinen  Form  der  3  flehten  Ranblhifr* 
Baeken-Zflhne  vereinigt;  ein  Unterkiefer  scheint  mit  dem  des  H.  minor 
Gbrvais  aus  den  Sumpf- Mergeln  von  Alais  fibereinzukoaimen. 


Bowbrbane:  Aber  die  vermutbliehe  Grösse  des  Cbarcba* 
rias  megalodon  im  Red  Crag  (finslU,  1861^  Jt/JT,  334;  —  Ann,  ma$, 
mUkUi.  185M^  IXy  120—  123).  Die  Zflhne  des  Oberkiefers  sind  dicker 
und  schmSler  als  die  unteren;  gegen  die  Mund- Winkel  hin  werden  beide 
niederer  und  kleiner.  Die  grossten,  welche  man  kennt,  sind  4V2"  ^  &" 
lang.  Unter  den  lebenden  Arten  jst  C.  glaucus  die  gr5sste  nficbst  ver- 
wandte; eines  der  grössten  bekannt  gewordenen  Exemplare,  das  den 
Capitain  eines  WaUfisch-Fflngers  in  der  Sudsee  verschlungen,  mass  37' 
Lfloge,  und  sein  Rachen  hatte  25  V,"  senkrechte  und  20 Vs"  wagrechte 
Weite;  sein  grÖsster  Zahn  ist  aber  von  Grundlinie  bis  Spitze  nur  2Vfi" 
hoch.  Es  sind  sUo  Länge  des  Fisches,  senkrechte  und  wagrechte  Weile 
des  Rachens  und  Höhe  des  Zahnes  =  16d  :  10V5  :  8V&.:  1-  !>««««  Verb&It- 
oisse  auf  die  fossile  Art  angewendet,  musste  sie  65'  lang  gewesen  seyn 
ond  einen  4'  und  3'  (nämlich  47"  und  38")  weiten  Rachen  gehabt  haben. 
Später  sab  der  Vf.  einen  6"  hohen  Zahn  von  Carcharodon  megalo- 
don, welcher  sn  einem  5'  1"  und  4'  1"  weiten  Rachen  nnd  84'  7"4lorper- 
Länge  fuhren  wurde.  Beim  gemeinen  Wesi-IndUehen  Hai  [?]  sind  die 
Zahne  kleiner  im  Verblltniss  zum  Kiefer,  nur  Vh"  hoch,  der  Rachen  ist 
13'//' and  12'' weit,  ihre  Form  ist  der  der  fossilen  Zähne  ähnlicher,  und 
nach  ihnen  berechnet  wurde  C.  megalodon  einen  6' Vs"  und  b' 3%" 
weiten  Rachen  erhallen.  Eine  zu  Briffkton  getödtete  Selache-Art  hatte  in 
der  That'  ebenfalls  36'  und  ein  an  den  Orkneys  gestrsndetes  Individuum 
derselben,    das  man  für  eine  Seeschlange  gehalten,  50'  Länge. 


Th.  Wright:  Beiti'äge  zur  Paläontologie  der  Insel  Wiffhi 
(Ann.  mag.  naihiü.  185»,  X,  87—93).  Der  Vf.  beschreibt  I)  ein  Unter- 
kiefer-Stuck mit  3  trefflich  erhaltenen  Zähnen  der  Insekten-Fresser-Sippe 
Dichodon  Ow.  <D.  cuspidatus  Ow.)  p.  87  aus  der  unteren  Tertiär* 
Bildung,  wodurch  die  Kenntniss  dieser  Sippe  etwas  ergänzt  wird  [s,  0.]. 

2)  Einen  grossen,  eigenthumlich  gestalteten,  zuaammengedruekt  koni- 
schen, in  gewisser  Weise  zweischneidigen  Saurier-Zahn  (p.  80),  'in  wel- 
chem Mantbll  einen  Zahn  von  Hylaeosauros  zu  erkennen  glaubt,  was 
aber  sehr  zweifelhaft  ist.  Aus  dem  Wealden-l'hon  in  Brixtan-Bay^  ab- 
gebildet. 

3)  Diadema  Antissiodorense  Cottbaü  (1951,  lnCaM.mdik.dM 


lOM 


t,  iM  IJBteri^tiMMl  v«tt  Atimf9ii\  wird  ««tlilirHdli  ^tdMMti. 


ti.  Bbllardi:  M0m0gr€fim  deUs  Miir^  f0»siii  itl  Pi^m^mU 
(U  |»p.,  S  Uv.,  roriiM  4^  tSM).  Der  Tf.  bcfchreibt  ana  biMet  ab  M- 
gMde  99  Arten: 


ia 


Melocla 
■■tcr 


Ultra. 

A.    Memiimtme. 
DafrMMel  Ba«t 

Af.  rpMMjMfIt  MicaT. 
tmrrieaU  Jak 

Af.  p9tmd»pupmiU  Bom. 
•ealarata  Bell 
Aialfermls  Bbocc. 

▼ar.  (D). 
Atteatl«  Bn.L. 
•ftrta  Bni..  «. 


7Äf. 


r.  imttieetu  Mickt. 
MknaMlieate  Bill.  «.  . 
•oiU  Bill,  n 

(M^lra  BcLb  .... 

?m.  Dfrtomeun§  Micat. 
gdaiMhara  Bsll.    .    .    . 

tf.  kmeWmm  M  lon. 
Bmi*IIU  Bbu 

JÜ»  PM«  Boa. 
■triatala  Bbocc.  otc.    .    . 
ttriato-talcata  Bell.  a.    . 

fenbionlata  Baocc. .    .    . 

Jf.   «Uli«  MlCKT. 

B.    Co«far«ff. 

Broaat  Mica 

caproMlaa  Baooo.  ole.     • 

Üf.  eU§Mis  M^ 

Jf.  ]Ni«eil«lfa  M. 
Bonoal  Bell 

Jf.  cmmrHImim  Boa. 

fAT.  A 

rcetieoota  Bell 

M .  afkafal«  0«k. 
•l»eaB«  La 

M.  etfdeutm  Sum.  ; 

Af.  imtvi»  Bicaw; 

r.  ntfeaAaf«  Ba«co. 

Kaaildolla  Baocc. .    . 
Bosoak  Aaaas.    .    . 


craMleoitata  Beil.  n. 
tWoUta  Bami»    .    . 
Nlehaadi  Micbt.     . 


Tari« 
Twim 


r»rt( 


TmtH 


TWria 

Turin 
Tmrim 


AmH 

AHi 
A»H 
JUH 


\nme. 


Tortmm 


■■] 


Tteria 


(wB) 


Tturi» 
Tmrl» 
TturiM 


Cm$i€tm. 


T^rt 

Torfoa« 

T^rtoa« 

(▼ar.  £) 


Asti 

Aätl 


Torfnm 


I-. 


»Mh  Fil 


Pime^  Haar«  Afaal|i ,  M. 


TM.)  OafcJb« 


•nMC«  f  wie*  y  ^^N. 


(Ibcfvy. 


'fiMiro*./ 


IKIafa.  ^   . 


J  vEr.  / 
lACDB^ 


J  VHOf  .|  r  OMff»y 


•» 


IJPIac. , 


Von  dieseB  B6  Arte«  lind  aUo  17  avtediliestHcb  ■eiecla,  5  H<>*^*> 
4  gcneinaani  and  1  davon  augleich  noeb  lebend.  Je  ilter  die  Fbira%  d«le 
abwaiebender    tob  der  )etst  lobenden,   deato    nebr  enCapveboni  eiaca 


100« 

wlrnerea  Klinia;  die  meiocinen  Arten  denen  der  tropiacben  Heere  Ibn- 
lieber,  die  pleiodaen  einfacher  in  ibren  Cbnrakleri  glilter. 


C.  ▼•  ßmifoaiuoaBif:  Aber  die  fossilen  Pandaneen  (Sitsanga- 
b«r.  d.  k.  L  JUad.»  malbcn.-natnrw.  Kl.  136$,  VUI,  489-194,  3  Tfln. 
8*;  besonderer  Abdr.  8  SS.).  Die  Pandaneen  sind  Monokotyledonen, 
welebo  dnrebana  ein  tropiscbea  Klinia  erfordern  nnd  in  der  Jetst-Welt  nur 
auf  den  den  Meeres-Ufer  runSchst  Keimenden  Landsiricben  und  kleineren 
Inseln  vorsdglicfa  der' südlichen  Hemisphäre  vorkomnien  [vgl.  S.  994]* 


Podocarya  Bocrl.  Min.. 

NIpadites  Bowb. 

iPmmdMmoem^mm  Bncif.) 
'    Bowerbanki  E.  .    .    . 

seoiilerfs  (Ba.)  E. .    • 
Pandsnus  austriacus  £. 

pseudo-inermis  E.  •    • 

trinervis  n.  •  .  .  . 
SotBlianus  «.  .  •  • 
CarnioHcttS  n.    •    .    . 


s.  T.  r. 

Frocfal 

Unteroolitb 

5 
'S 

5  1   1 

n 

Blfttter 

London*Tbon 

n 
Go#a«*Forni. 

G04mm  nnd 

7  113 

a  1 

M 

(&rAillMft  in 

7  4  1 

» 

» 

l^rsisfillsiiin 
U.'östr. 

8 

n 

Eocftn 

S0imkm  in 

8 

n 

if 

Sm^ct  in 
JCrnifi. 

£.  FoBBBs:  neue  Macinrea  mit  einem  Deckel  (fiMilii.  ISSt^ 
jriJT,  335).  Sie  ist  silorisch,  von  Saltbb  besehrieben;  bekannflieh  haben 
sich  aonst  keine  Deckel  aus  dieser  Zelt  erbalten.  £a  ist  aber  eine  schwan> 
kende  Foraii  dergleichen  ea  manche  ans  früherer  Zeit  gibtj  dick,  massig, 
auf  den  ersten  Blick  derCaprotinu  Lonadalei  Ähnlich,  wihrend  der 
Deekel  noch  mehr  einem  Exogyrtn-Deckel  gleicht,  einen  2«ahn-flnnigen 
Fortsatz  und  eine  runselige  Vorragong  zeigt,  per  kleine  Nabel  liegt  gegen 
die  rechte  Seit^,  wihrend  die  grosaen  ilachen  Umginge  auf  der  linken 
aichtbar  sind. 


S.V.  Wood:  a  Mono§rMph  0f  ih$  Cra§  MoliuMCßi  ar  DmcH^ 
Hm  cf  ik$  8haU  fram  ihß  »mMIs  ainf  «ffsr  TwHmriM  af  lAs  Awl  of 
Bngimndf  Pmri  //,  Bivalvsi  {ISO  ff.,  IJ  pf f.,  ^.  Ths  PßlmBimtffr^fhUtA 
SocUhfy  1860,  4P) ;  m  bedeutet  Coralline  Crag,  h  ^  Red  Crag,  e  as  Crag 
mit  Siugtbier-Knocben ,  d  =  ndrdlicbea  Drift ,  Cl  :=  Clyde-beds,  f  =s 
Susswaaaer-Schicbten  ohne  Alters-Bezeidbnnng. 
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m»       U 


ni 


AooniiA 

ephlpplaa  L.  . 

"acaleatii  M0t.  . 

?alellaeforinU  L. 

striata  Bach.  . 
Oatrea 

ednli«  li.  .    .  . 


prlaeeps  n.  .  .  . 
lifBaltes 

Cortetii  Dra.  .  . 
Peeten 

maaimas  L  •  .  . 
P.  grandis  Sow. 

Oerardi  Nyst  .  , 

■Inllls  Lmk.  .  . 

tlgriau»  MöL.  .  . 

Broel  Payr.  .  .  . 

Danicos  Chmn.  .  . 

princeM  Sow.  .  . 

pusio  Pmt.     .  .  . 

opereolarit  L.  .  . 

gracilia  Bow.  .  . 

dabin»  Baoc.  .  . 
P.  Mcabrtlltu  DtR, 

Itlaadlcaa  Mol.     . 

Tarios  L 

Lima 

exills  Wood  .    .    . 

hiaoa  Om.      .    .    . 

Loaconb«!  Sow.     . 

pUoatula  N.   .    .    . 

•ubaorleulata  Mto. 

ovata  ».  . ' .    .    . 
Pinna 

peetlnata  L.     .    . 
Avlcnla 

Tarentina  La.  .    . 
Mytilna 

«dnli»  L 

hetperlanns  La.  . 
Modlola 

modiolns  Toar. 

barbata  L.     .    . 

phateolina  Phill. 

cootnIaU  Rtt.    . 

sericea  Ba.    .    • 

■lanMrata  Foaa« 

ditcors  L. .    .    . . 
-    rhombea  Bckkl. 
Pectanealua 

glycimerii  L.     . 
Llmopala 

anrita  Sas.    .    . 

pygnaoa  Psii.  . 
Haeinolia 

miliaris  W.  .    . 
Area 

letragona  Poli  . 

iaetoa  L.  *    .    . 

pcctoacnloldes  Sc. 
üacnla 

laevigata  Sow.  . 

Gobboldlae  Söw. 

teanis  Mxo.  .    . 

nnclous  L.     ... 

trigonula  W. 


8  I 

9  I 

10  I 

11  2 

13  2 
.7}« 

19  3 


«  W  il 


3 
% 

4 
3 

I 

II 


94 

& 

5 

25 

5 

4 

V 

5 

•i 

?9 

6 

3 

30 

4 

2 

31 

6 

1 

33 

6 

4 

3A 

6 

2 

37 

6 

5, 

»^?i 


40  5 

41  . 


43 
44 

45 
46 

47 
48 


7 
7 
7 
7 
7 
7 


6 
2 
I 
4 
3 
5 


50    8  II 


51  . 

52  8 

55  8 

57  8 

56  8 

59  8 

60  8 

61  8 
61  8 

63  8 

64  8 


9 
10 

1 

2 
4 
6 
3 
7 
5 
8 


a  . 
a  . 
ab. 

a  . 

ab. 
ab. 


ab.  d 


a  . 
ab. 
a  . 


a 

« 


CL 


a  . 

ab. 

abc 

b. 

ab. 


€1. 
CL 


66    9    2 


70  9 

71  9 


73  10    4 


76  10 

77  10 
79  10 

81  10 

82  10 
84. 10 
85  10 
85  10 


I 
2 
3 

8 
9 
5 

6 

7 


ab. 
a  . 
ab. 

a  . 
a  . 
a  . 


a  . 

a  c 
a  . 

abc 

b. 

a   . 

ab. 

a   . 

ab. 

c 

a  . 

abc 

a  . 
a  . 


a(Parü) 


ab. 
ab. 

a   . 

ab. 
bc 

«bc 
ab. 
a  . 


09    H 


Leda 

laaceolata  (Sow.) 

myalis  Copth.  . 

semistriata  W. . 

candata  Lov. .    . 

pernnia  (Möl.)  . 

trnncata  (Baw.) 

pygmaea  (Mdhot.)    ._ 

thraciaeformls  Sra.  96 
Uaio 

lltoralls  Lmk.  . 

tumldtts  RcTz. 

pletornm  L. .    . 
Anodonta 

cygnea  (L.)  .    . 
Cyrena 

consobriaa  Ca  iL. 
Cyclas 

rivicola  Leacb. 

Cornea  L.     .    . 
Pisidlnm 

amnlcum  (MSl.)  . 
I     HensiowannmSneP.llO 

piilchellnm  Jen.   .111 

pnslllnm  Toxt. 
Lepton 

squamosnm  Uro. 

deltoidenm  W. 

depressum  (Nyst.)  116 

nitidum  ToaT. .    .  116 
Kellia 

snborbicalarlsMTO.  1 18 


90 
91 
92 
93 
94 
95 


98 

99 

100 

101 

104 

107 
107 

109 


112 

114 
115 


10  16 
10  IT 
10  10 
10  12 
10  13 
10  14 
10  II 

10  15 

11  12 
11  13 


11  11 
II  15 


II 
11 


n 


orbicnlaris  W. 

ambina  Nyst.     , 

elliptica  Sc.     .    . 

cycladla  W.      . 

coarctata  W.    .    . 

pnmlla  W.  .#  .    . 

rnbra  Mto.  .    •    . 
Montaenta 

bidentata  Mto.    , 

trnncata  W.     .    . 

snbstriata  Mto.   . 

ferrnglnosa  Mto. 

?donacina  W. .    . 
Cyamlnm 

7  eximiam  W.  .    , 
Cryptodon 

sinnosns  Don.  .    . 

femiglnosQs  Foaa 
Locipos 
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Oiplodonta 

rotundata  Mto. 

dllataU  W. .    . 

?astartea  Nyst 
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LiOonbalrel  P. 
Hippagna 

Tertleordins  W. 
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sind  also  65  oder  0,66  noch  lebende irtei; 
Crag  kommen  noch  44  oder  genau  0,60  aock 
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lebend  vor,  eine  weit  gr^siere  Qaote,  als  man  bisfier  g;«w6hnlich  annahm. 
Indessen  bat  die  gewonnene  Vergleichnnf^  der  fossilen  mit  den  lebenden 
Arten  allmählich  immer  mehr  identische  in  beiden  Gruppen  erkennen  las- 
sen. Manche  dieser  Arten  wird  der  Demiidu  Leser  nntor  den  oben  aof- 
gesahllen  Namen  kanm  wieder  erkennen ,  indem  sfatt  der  ans  geläufigen 
Namen  tbeils  ältere  Art -Namen  wieder  bervorgesucht  und  theils  die 
Arten  in  die  von  Torton,  Lsach  und  spateren  EngHsehen  Bfalakologen 
aufgestellten  Genera  eingetheilt  worden  siud.  Die  Synonymie  ist  tibrigens 
in  der  Original-Schrift  sehr  reichlich  zusammengestellt.  Nur  ein  gans 
neues  Genus  haben  wir  zu  bezeichnen,  nämlich 

Nucinella  S.  Wooo:  Schaale  gleichklappig,  ungleichseitig,  geschlos- 
sen, £i-f5rmig  bis  dreieckig;  Vorderseite  kurz  abgestutzt ;  Hiolerseite  Ter- 
läogert,  Ei-rund  oder, eckig;  Schloss-Rand  breit,  schwach  Bogen^förmig, 
mit  wenigen  Zähnen  ;  ein  grosser  Seiten-Zahn  hinten.  Band  äusserlich 
rsndlich.  [Habitus  der  Limopsen,  aber  ohne  äusseres  Schloss*Feld],  Perl- 
mniter-srtig,  den  Nuculae  ähnlich  nnd  wie  diese  ohne  Mantel-Bucht,  aber 
der  hintere  Zahn  nnd  das  äussere  Band  >  unterscheiden  ^ie  Sippe ;  die  wenig 
zahlreichen  Reihen -Zähne  des  Schlosses  fast  wie  bei  Pectnnculus.  Die 
einzige  Art  ist  von  Wood  aufgefunden;  auch  lebend  ist  keine  bekamt. 


C.  Thbodori:  die  Pterodactylus-Knochenim  Liasvon  Bmnm 
(Bestehen  ond  Wirken  des  naturbist.  Vereins  zu  ßmnkerg  I,  1869 ,  79 
>  MMnekm.  gelehrte  Anzeig.  1869,  XXXIY,  665-ee8).  Der  Vf.  hat  fol- 
gende einzelne  Knochen  gans  aus  dem  Gesteine  getrennt  und  auf  2  Tafeln 
io  den  I.  Bericht  des  Bamherger  Vereins  abgebildet :  1  Unterkiefer,  2  Wir- 
bel, Rippen-Stucke,  Schulterblatt  mit  Hakenschlnsselbein,  Ellenbogenbeine 
und  Speiche,  1  Handwurzel-Knochen,  Mittelhand-Knochen  des  Fingfingers, 
donne  Mittelhand-Knochen,  1.,  2.  (Theil)  nnd  S.Glied  des  Flugfingers, 
Phalangen  der  kurzen  Finger,  Oberschenkelbein,  Unterschenkelbein.  Der 
Unterkiefer  ist  sehr  ausgezeichnet  durch  den  vom  Kinne  ausgehenden 
Schwert-Iormigen  Fortsatz,  die  Abtheilnng  Rbampborbynchus  bezeichnend; 
jederseits  waren  14  Zähne.  Die  beiden  Wirbel  (wenn  aie,  wie  wahr- 
ichciolich,  wirklich  zu  dieser  Sippe  geboren)  zeigen,  dass  BucrLard  Recht 
hatte,  als  er  (gegen  das  von  H.  v.  Mbybr  angenommene  Gesetz)  die  hin- 
teren Gelenk-Flächen  des  Lias-Plerodactylus  konvex  angab.  Schulterblatt 
und  Hakenbein,  welche  v.  Meyer  bei  Rh.  als  verwachsen  annimmt,  sind 
nach  Tu.  wirklich  getrennt.  Der  Mittelhand-Knochen  des  langen  Flug- 
fingers ist  auffallend  kurzer  und  breiter,  als  bei  den  Solenkofener  Arten. 
Mit  dem  engiUekem  Pterodactylna  macronyx  verglichen  scheint  dem 
Vf.  die  ieuitehs  Art,  welche  er  schon  früher  als  Pt.  Banthensis  auf- 
gestellt, eigenthumlich  zu  seyn ;  ein  kleinerer  Wirbel  und  ein  kleineres  Ober« 
schenkelbein  scheinen  ihm  noch  auf  eine  zweite  Art  zu  deuten ,  welche 
er  Pt  gracilis  nennt;  alle  gehören  in  die  Unterabtheilnng  der  Rham- 
phorhynchi. 
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